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ZUM  HEUAND. 

Als  Vorläufer  einer  von  mir  vorbereiteten  neuen  Helianil- 
ausgalie,  welche  beide  texte  neben  einander  lihngen  soll,  gelie 
ich  hier  die  resnliate  der  nnlersnchungen,  die  ich  zur  fesUfeJIung 
gewisser  nocli  immer  streitiger  punkte  anzustellen  hatte,  wenn 
ich  dabei  zum  teil  früher  gemachten  Versprechungen  anderer  vor- 
greife^  so  wird  dies  im  verein  mit  dem  umstände,  dafs  es  un- 
billig wäre  die  beantworiung  dieser  so  wichtigen  fragen  noch 
länger  hinauszuschieben,  die  erwägung  entschuldigen  dafs  es  dejii 
herausgeber  eines  denkmals  —  und  nicht  nur  im  eigenen  interesse 
—  eine  pflicht  sein  mufs  über  das  bei  seiner  tätigkeit  liefolgte 
verfahren  seinen  fachgenofsen  rechenschafi  abzulegen.* 

I.     DIE   QUELLEKKRAGE. 

EWiudisch  hat  in  seiner  schrift  über  den  Heliand  und  seine 
quellen,  Leipzig  1808  die  behauptung  zu  beweisen  gesucht  dafs 
«ler  dichter  des  Heliand  aufser  dem  evangelischen  texte  der  sog. 
Tatianischen  evangelienharmouie  den  couuneutar  des  Hraban  zu 
Matthaeus,  den  des  AIcuin  zu  Johannes  sowie  die  commentare 
lies  Beda  zu  Lucas  und  Marcus  benutzt  habe,   diesellien  erläute- 


'  ich  citiere  im  folgenden  nach  der  zäliluHg  meiner  hoffentlich  bald 
erMlieiiienden  ausgäbe,  dieselbe  stimmt  \m  v.  t494  mit  Heynes  Eweiler 
ausgäbe;  von  da  ab  zählt  sie  bis  154t  einen,  von  da  bis  18 IS  zwei,  dann 
bis  18^9  wider  einen  vers  weniger,  stiniuil  dann  wider  bis  '2^594,  worauf 
MC  abermals  bis  4092  um  einen,  von  da  bis  zum  schlufs  um  zwei  verse 
zurückbleibt;  das  einzelne  s.  unten  in  der  ii  abteilung. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  l 


2  ZUM  HELIAND 

rungsschriften  also  welche  auch  Otfrid  an  vielen  stellen  seines 
Werkes  herangezogen  hat.  das  resultat  von  Windischs  Unter- 
suchungen muste  für  jeden  unbefangenen  beurteiler  einleuchtend 
sein^  und  so  haben  ihm  auch  alsbald  Zarncke,  Litt,  cenlralblatt 
1868,  Scherer,  zs.  f.  d.  Osterr.  gymn.  1868,  s.  851  und  Bartsch, 
Germ,  xni,  112  zugestimmt,  bald  nach  dem  erscheinen  von 
Windischs  schrift  trat  dann  CWMGrein  mit  einem  buche  über 
die  quellen  des  Heliand  auf  (Heliandstudien  i.  Cafsel  1869), 
dessen  zweck  es  ist  die  resultate  Windischs  als  auf  vorgcfafsten 
falschen  meinungen  und  ungenügender  Untersuchung  der  quellen 
beruhend  wider  umzustürzen.  Grein  verteidigt  seinerseits  die 
annähme,  der  verfafser  des  Heliand  habe  sich  an  die  vier  commen- 
tare  des  Beda  zu  den  evangelien  gehalten,  aufserdem  aber  auch 
eine  nicht  unbetrSichtliche  anzahl  von  gedanken  aus  Schriften  des 
Augustin,  Hieronymus,  Gregor  usw.  entlehnt. 

Durch  eine  blofse  vergleichung  des  in  den  beiden  genannten 
Schriften  gebotenen  untersuchungsmateriales  läfst  sich  die  so 
in  zweifei  gestellte  sache  nicht  enUicheiden:  wir  müfsen  viel- 
mehr auf  die  quellen  selbst  zurückgehn  und  die  commentare  zur 
Prüfung  nochmals  durchmustern,  aber  auch  dann  ist  die  ent- 
scheidung  noch  mit  Schwierigkeiten  verknüpft,  man  weifs  dafs 
diese  commentare  grofsenteils  nur  compilationen  sind;  in  specie 
ist  Hrabans  commentar  zum  Matthaeus  im  wesentlichen  aus  stücken 
der  oben  genannten  kirchenschriftsteller  mosaikartig  zusammen- 
gesetzt, es  genügt  also  im  einzelnen  noch  nicht  wenn  man  einen 
gedanken  des  Heliand  bei  Hraban  widergefunden  hat,  diesen 
letzteren  als  die  quelle  des  erstcren  zu  bezeichnen:  es  wird 
weiter  gefragt  werden  müfsen  ob  Hraban  denn  nicht  selbst  ent- 
lehnt hat,  und  im  bejahenden  falle  wird  man  nur  erst  aus  der 
gesammtheit  aller  stellen  zu  einer  beantwortung  der  frage  ge- 
langen, ob  die  im  Heliand  auftretenden  nichtbiblischen  gedanken 
direkt  oder  durch  die  vermittelung  einer  secundären  quelle  wie 
Hraban  aus  den  altern  kirchlichen  werken  geschöpft  sind,  wie 
man  sieht,  hat  sich  Windisch  für  die  zweite.  Grein  für  die  erste 
annähme  entschieden. 

Die  frage  hat  zunächst  ein  chronologisches  interesse,  und 
von  diesem  gesichtspunkte  aus  ist  Grein  sichtlich  in  die  Opposition 
gegen  Windisch  eingetreten  (man  vgl.  Grein  s.  117  über  die  be- 
nutzung  des  für  die  chronologische  bestimmung  unwichtigeD  AIcuin). 
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nnbaos  commealar  fslll,  wie  Wiatliacb  guzeigt  lial,  um  S2I,  ud<1 
Jarpach  fixiert  Wiuilisch  die  enlstehung  des  Heliand  in  die  jähre 
S25— 835,  indfin  er  das  eniljahr  durch  die  aogahe  dfir  bekanaten 
praeraüo  bflatimml.  Gri^iii  inüclile  dagegen  mit  Hiddcndarf  ua. 
den  tenninus  a  quo  bis  815  binaufrflcken  und  die  entstcbiinf 
dea  lleliaud  mit  deni  mcbslag  in  Verbindung  setzen,  den  Ludwig 
der  rruinme  in  jenem  jähre  za  Paderborn  hielt  (s.  Hiddendarf, 
Über  di^  zeit  der  abfafsung  des  Uel.,  Ibti2,  s.  46.  Grein,  Heüand- 
(iberutzung  s.  18J,  MUeyne,  is.  f.  d.  philal.  i,  2^8).  ich  ge- 
stebe  dafs  es  mir  sch*ver  lälU,  die  motive  r-u  diesem  schlufse 
211  begreifei),  wenu  es  nicbl  eben  im  jirunde  doch  nur  das  alter* 
tumelnde  bestreben  gewesen  ist  da»  gedieht  mOgüdist  nahe  an 
die  grenze  zu  rücken  die  seiner  eulslehungszeit  die  praefatio 
mit  der  angäbe  über  die  bezieimngeri  Ludwigs  des  frommen  zu 
denuelbeii  gesteckt  bat.  es  mag  gerccbtlertigt  sein .  so  lange 
nicht  be>i timmlere  anhalL^punkte  sich  finden,  versuche  lu  machen 
durch  allgemeinere  betrachtung  der  zeitverhiillnisse  einer  periode 
der  man  ein  denkmal  zuzuweisen  veranlarsung  hat,  diesem  denk- 
mul  eine  näher  begrenzte  Stellung  innerhalb  der  periode  anxu- 
wei»)n:  und  so  wullen  wir  Middendorf  nicht  tadeln,  wenn  er 
die  erwägung  dafs  in  jenen  jähren  Ludwig  dem  volke  der  Sachsen 
besiinderc  sorgfnll  zuwandte,  zur  wesentlichen  unterläge  seiner 
datierung  des  Heliand  machte,  damals  (186*2)  lag  weder  eine 
bestimmte  nacbweisiing  oder  auch  nur  eine  glaubwürdige  b^- 
liauplung  über  das  verhültnis  des  Heliand  zum  Hrabanschen 
Matthaeuscommentar  vor.  noch  war  die  entsteh uiigszeil  des  letz- 
teren genau  ermittelt,  naclidem  aber  über  beide  punkte  die 
Untersuchungen  Windischs  licht  verbreite)  ballen,  war  es  ein 
durchaus  unmeUiudisches  verrühren  Gi-eins,  dagegen  jene  allge- 
BieiDcn  beti'Bchtungen  Uiddendurfs  als  initlel  zum  gegenbeweisn 
ins  feld  zu  führcu. 

Doch,  sehen  wir  einstweilen  einmal  von  dem  chronologischen 
teil  der  Trage  ah:  Tür  die  heurleiiuug  der  rein  dichterischen 
mtigkeit  des  verfalsers  des  Heliand  bleibt  es  sich  gleich,  ob  er 
«Den  gcdanken  aus  Hraban  oder  ans  Beda  usw.  geschopfl  hat. 
über  das  gesammtbild  das  wir  uns  von  seiner  arbeit  zu  machen 
Ittlitiii  wird  doch  ein  wesentlich  anderes  je  nachdem  wir  das 
eilte  oder  das  andere  aiinebmuii;  i»  wird  im  letzten  falle  nocli 
mdir  von  den  vorst^-llungcD  abweichen  die  mau  sich  früher  von 
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dem  dichter  zu  machen  pflegte,  ehe  Wiudisch  zeigte  dafs  wir  es 
mit  einem  zwar  poetisch  hochbegabten,  aber  doch  gelehrt  arbei- 
tenden geistlichen  verfafser  zu  tun  haben,  dafs  diese  aufTalsung 
die  einzig  richtige  ist  scheint  mir  —  das  mufs  ich  gleich  be- 
merken —  keinem  zweifei  unterworfen,  zwar  findet  noch  immer 
die  ansieht  vielfach  beifall  dafs  der  dichter  doch  vielleicht  nicht 
latein  verstanden,  dafs  er  auf  irgend  einem  andern  wege  als  dem 
der  direkten  quellenbenutzung  seinen  stofl  empfangen  liabe;  man 
hat  zb.  an  eine  mündliche  tradition  der  Ilrabauischen  schule 
gedacht  (vgl.  zb.  MHeyne,  zs.  f.  d.  phil.  i,  288):  aber  wurde 
denn'  dort  etwa  audi  der  text  der  evangeUenharmonie  den  ler- 
nenden so  eingeprägt  dafs  ein  schüler  den  gesammteu  evange- 
lischen Stoff  später  in  der  weise  hätte  widergeben  können  wie 
es  der  Uelianddichter  getan  hat?  wenn  dieser  doch  einmal  den 
lateinischen  Pseudotatian  benutzte,  so  liegt  nicht  das  mindeste 
unnatürliche  in  der  Zumutung  dafs  er  auch  gelegentlich  einen 
blick  in  einen  lateinischen  commeutar  geworfen  liabe.  und 
überdies,  wozu  überhaupt  dies  strauben  gegen  die  anerkeunung 
eines  geistlichen  dichters,  woher  dies  starre  festhalten  an  der 
meinung,  nur  ein  volkssdnger  könne  den  Heliand  gedichtet 
haben?  ich  wüste  keine  andere  erklarung  als  ^afs  man  im  ersten 
entzücken  über  die  Schönheiten  des  in  Deutschland  freilich  einzig 
dastehenden  Werkes  und  verführt  durch  den  gegensatz  dieser 
dichtung  zu  der  nüchlernheil  der  sonstigen  erzeugnisse  der  geist- 
lichen poesie,  ohne  überhaupt  dem  gedanken  an  kritik  des  hier 
dargeboteneu  raura  zu  geben,  auf  das  besonders  (ür  jene  Zeiten 
mehr  patriotisch-gefühlvoller  als  historisch-unbefangener  litteratur- 
betrachtung  sehr  naheliegende  und  anmutende  bild  eines  volks- 
sängei's  verQel.  nachdem  aber  der  satz:  'nur  ein  volkssänger 
kann  den  ileliaud  gedichtet  haben'  ausgesprochen  und  acceptiert 
war,  hielt  man  um  so  starrer  daran  fest,  je  weniger  man  lust 
halte  sich  des  so  glücklich  gewonnenen  hauptmittels  zur  belebung 
der  bis  dahin  notwendigerweise  ziemlich  vagen  Vorstellungen 
von  volkstümlicher  dichtkunst  (denn  wieviel  wifsen  wir  denn 
eigentlich,  vom  iieliand  abgesehen,  von  dem  Charakter  der 
deutschen  Volksdichtung  im  8  und  9  jalirhundert?)  wider  zu 
begeben,  also  offenbar  biofs  weil  man  ein  greifbares  muster 
von  einem  volkssänger  haben  wollte,  darum  muste  ein  solcher 
den  Ueliaud  gedichtet  habi^n.    schliefslich  aber  Uiufl  der  ganze 
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streit  doch  nur  auf  ein  spiel  mit  worten  hinaus,     der  Charakter 
der  dichtung  bleibt  ja  doch  unvermindert,  mag  sie  nun  von  einem 
TolkssSnger  von  beruf  oder  von  einem  manne  herrdhren  der  neben 
volkstümlicher  poetischer   begabung  zugleich  auch  geistliche  ge- 
lehrsamkeit  besafs.     dafs   diese   beiden  seilen  aber  recht  gut  in 
einer   person   vereinigt  sein   konnten,   das  küunen  wir  von  den 
Angelsachsen  lernen,     die  diclitungen  die  man  früher  dem  CJfd- 
mon  zuzuschreiben  pflegte,  die  werke  Cynewulfs  sind  nicht  weniger 
volkstümlich  in   der  darstellung  als   der   Heliand,   sie    reden  so 
sehr    dieselbe    dichterische    spräche    dafs    Holtzmann   zb.   daran 
denken  konnte,  der  Heliand  sei  eine  Übertragung  aus  dem  angel- 
sächsischen ,    und   doch    hat    wol    noch   kein    einsichtiger  daran 
gezweifelt  dafs    geistliche   mit    bcnutzung   gelehrter  (juellen   sie 
gedichtet   haben,      eben    so    wenig    wie    bei   den    Angelsachsen 
braucht  der  dichterische  sinn  des  sfichsischen  dichters  jen(*r  zeit 
unter   dem    geistlichen   gewande  schaden   genommen   zu   haben, 
auf  das  vieldeutige  haud    igjiobilis  vates   der   wenn   auch    nicht« 
gefleischten,  aber  doch  ganz  sagenhaften  praefatio,  den  einzigen  auf 
den  ersten   blick  scheinbaren  auhaltspunkt  für  die  hlugner  eines 
geistlichen   dichters,   wird   man    sich  auch  nicht  berufen  dürfen, 
denn   das   kann    eben   so   wol  einen  geistlichen  wie  einen  welt- 
lichen  Sänger   bezeichnen,   wie  schon   längst   erkannt  ist.     ent- 
scheidend  für   den   geistlichen   dicht(?r  ist  aber  die  vergleichung 
des  Heliand  mit  seinen  quellen;  verwunderlich  ist  nur  wie  man 
noch   immer  so  leicht  hierüber  hat  weggehen  können,  nachdem 
diese   einmal   aufgedeckt  waren,     man  vergleiche  nur  ohne  vor- 
gefafste  meinung  den  Heliand  vers  für  vers  mit  den  nachgewiese- 
nen  quellenstellen   und  fi*a^e  sich  dann,   ob  es  wol  denkbar  ist 
dafs  ein  des  lateins  unkundiger  volkssänger  mit  so  ängstlichem 
festhalten  an  dem  quellenmäfsigen  stofT,  jeden  eigenen  gedanken 
sorgfsiltig    ausschliefsend,  arbeiten   konnte,      solche   r'^ngsthchkeit 
erklärt  sich   nur   bei  einem  geistlichen,  der  zwar  von  dem  bib- 
lischen  lehrstoff  manches  als  für  den  augenblick  für  seine  leser 
und  hOrer  nicht  geeignet  zurückhalten  konnte,  der  es  aber  nicht 
wagen   durfte   auch    nur   das   geringste   von    seinem   eigenen  zu 
dem  hinzuzulun   was  ihm  die  bibel  oder  aushelfend  die  kirchlich 
anerkannten  autoritäten  der  commentare  darboten. 

Über  den    kirchlich   gelehrten   verfafser   konnnen   wir  also 
meines  erachtens  nicht  hinaus;  aber  wij*  dürfen  ihm  auch  nicht 
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ein  ttbermafs  von  geiehrsamkeit  und  speciell  ?on  gelehrter  tdtig- 
keit  bei  seinem  dichtungswerke  zumuten,  man  sieht  bei  einer 
vergleichung  leicht,  wie  der  dichter  arbeitete,  den  hauptstoff 
lieferte  ihm  die  evangelienharmonie^  welche  bekanntlich,  wie  schon 
die  vorrede  Victors  von  Capua  bezeugt  und  wie  auch  den  dichter 
der  augenschein  lehren  muste  (in  allen  hss.  sind  genaue  Ver- 
weisungen auf  den  text  der  vier  evangelien  am  rande  gegeben), 
den  Matthaeus  zu  gründe  gelegl  hat.  dem  Helianddichter  hat 
dieser  fast  die  hälfte  des  biblischen  Stoffes  gegeben;  von  ihm  sind 
etwa  465,  von  Marcus  70,  von  Lucas  255,  von  Johannes  195 
verse  benutzt,  aufserdem  siud  nichtbiblische  gedanken  benutzt  an 
etwa  100  stellen  wo  als  hauptquelle  Matthaeus  vorlag,  an  etwa 
45  Stelleu  wo  die  fortlaufende  erzählung  auf  eines  der  drei 
übrigen  evangelien  zurückgeht,  diese  letzteren  45  gedanken 
sind  aber  ohne  ausnähme  jedesmal  dem  commentar  des  Beda 
oder  Alcuin  zu  der  aus  dem  Pseudolatian  benutzten  evangelien- 
stelle  entnommen,  also  zb.  Hei.  449  fr  ist  benutzt  Beda  zu  Lucas 
2,  22,  wo  Lucas  2,  22  hauptquelle  ist  usf.  ^  es  ist  somit  klar 
dafs  der  dichter  zu  seinen  biblischen  quellenstellen,  die  er  ver- 
möge der  am  i*ande  seines  exemplars  des  Tatian  beigefügten 
nachWeisungen  leicht  identificieren  konnte,  an  jenen  45  stellen 
die  betreffenden  commentare  nachgeschlagen  hat.  so  weit  stimmt 
die  Sache  ganz  glatt,  nicht  so  bei  jenen  100  stellen  wo  Matthaeus 
hauptquelle  ist.  Windisch  hatte  freilich  eine  reihe  von  diesen 
gedanken  im  commentar  des  Hraban  zu  Matthaeus  und  zwar 
genau  so  wie  im  eben  besprochenen  falle  allemal  im  commentar 
zu  dem  verse  welcher  der  Helianderzählung  zur  grundlage  diente 
nachgewiesen,  al)er  Grein  hat  dann  ja  den  Hraban  verworfen, 
um  ihm  eine  ganze  reihe  von  autoren  zu  substituieren,  nach 
ihm  sehen  wir  den   dichter  gewissermafsen  in  seinem  gelehrten 


*  es  kommen  nur  geringe  abweichungen  vor,  von  der  art  dafs  im 
Heliand  eine  vielleicht  über  ein  halbes  dulzend  bibelverse  sicherstreckende 
enäblung  erst  abgetan  und  dann  erst  ein  gedanke  eines  coromentars  zu 
einem  der  ersten  verse  dieser  erziblung  angeschoben  wird,  man  vergleiche 
zb.  für  die  benutzung  des  Beda  zu  Lucas  Grein  nr  5—11.  26.  39.  55.  66. 
68.  73.  76  und  unten  nr  66.  68.  69.  71.  8^0.  85.  95.  99.  t04.  105.  die 
einzigen  abweichungen  ganz  geringer  art  unter  diesen  24  nummern  finden 
sich  zu  V.  463y  1553,  3588  (T.  ähnlich  ist  das  Verhältnis  bei  Alcuin  zu 
Johanne«,  s.  weiter  unten, 
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materiale  schwelgen:  bald  zieht  er  zu  seinem  Matthaeustexte  eine 
stelle  aus  Bedas,  bald  aus  Hieronymus,  Augustinus  oder  Grego- 
rius  Schriften  über  Matthaeus  heran,  bald  combiniert  er  zwei 
auloritdten  an  einer  stelle;  wo  er  bei  diesen  gewährsmännern 
nichts  seinem  zwecke  entsprechendes  findet  <,  forscht  er  weiter, 
und  wUrklich  gelingt  es  ihm  nicht  selten  das  gewünschte  in 
einer  bemerkung  des  Beda  zu  einem  Lucas*  oder  Harcusverse 
zu  ünden,  der  inhaltlich  mit  dem  vom  dichter  eben  verarbeiteten 
Matthaeusverse  stimmt,  dies  geschaft  wird  ihm  zwar,  nach  Grein, 
durch  die  concordanzreihen  seines  Tatiancodex  in  erfreulicher 
weise  erleichtert,  doch  bleibt  es  immer  merkwürdig  und  uner- 
klärlich, warum  denn  der  dichter  bei  den  übrigen  evangelien  so 
gar  viel  einfacher  gearbeitet  iiat,  nicht  minder  auch  dafs  er  das 
schwierigere  verfahren  beim  Matthaeus  so  sehr  bevorzugt  haben 
soll  dafs  er  bei  465  benutzten  Matthaeusversen  100  mal,  bei 
den  520  versen  der  übrigen  evangelien  nur  45  mal  einen  com- 
mentar  zu  rate  zog. 

Zwar  wenn  man  das  Greinsche  buch  für  sich  allein  und 
ohne  eingehendere  prUfüng  der  quellen  liest,  so  wird  man 
mit  notwendigkeit  darauf  hingeführt,  alle  derartigen  bedenken 
gegenüber  den  scheinbar  feststehenden  resultaten  dieser  schrift 
zu  unterdrücken,  und  so  konnte  Zarncke  im  Litt,  centralbl.  1869, 
sp.  209  mit  recht  sagen:  'wir  wollen  an  dieser  stelle  einer 
genauer  prüfenden  Untersuchung  nicht  vorgreifen,  aber  auf  den 
ersten  blick  scheint  es  uns  allerdings  recht  wahrscheinlich  dafs 
herr  Grein  mit  seiner  annähme  recht  habe  und  dafs  somit  auch 
die  von  Windisch  für  die  genauere  datierung  des  Heliand  geltend 
gemachten  momente  hinfällig  werden.' 

Wenn  ich  nun  dem  gegenüber  die  behauptung  aufstelle  dafs 
Greins  resultate  durchaus  falsch  sind,  dafs  Windisch  mit  seinen 
angaben  über  die  benutzung  Hrabans  allein  im  rechte  ist,  so 
wird  man  billig  sich  verwundert  fragen,  wie  denn  Grein  zu 
solchen  resultaten  gelangen  konnte,  die  antwort  auf  diese  frage 
ist  leider  einfach  genug:  dafs  Grein  in  dem  bestreben  seine  von 
Middendorf  übernommene  datierugg  des  Heliand  um  S15  (die 
sich  eben   mit  der  benutzung  Hrabans  nicht  vertrug)  zu  recht- 


>  es  wird  sich-  unten  zngen  dafs  der  kreifn  dieser  angeblichen  quellen 
noch  bedeutend  su  erweitem  sein  würde. 
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fertigen,  die  Untersuchung  mit  der  unglaublichsten  ungenauig- 
keit  —  um  den  mildesten  ausdruck  für  ein  solches  verfahren  zu 
gebrauchen  —  geführt  hat. 

Ein  directer  beweis  fUr  die  benutzung  der  compilation 
Hrabaos  liefs  sich  erbringen  durch  den  nachweis  dafs  auch  von 
den  ihm  eigenen  gedauken  mindestens  einige  vom  Helianddichter 
verwendet  seien :  dergleichen  stellen  hatte  Windisch  mehrere  an- 
geführt, von  diesen  hat  Grein  allerdings  einen  teil  als  ent- 
lehnungen  nachgewiesen,  die  übrigen  aber  übergeht  er  entweder 
stillschweigend  (zb.  Windisch  s.  47  anm.)  oder  sucht  sie  durch 
die  billige  bemerkung  dafs  sie  uiatürUch  trotz  der  auffilHigsten 
übereinstinmiung)  nicht  zum  texte  passen,  zu  entkräften,  aber 
geselzt  auch  dafs  würklich  kein  eigener  gedanke  Hrabans  im 
Heliand  sich  nachweisen  liefse,  so  genügte,  es  doch  schon  zum 
iudireclen  beweis,  wenn  alle  die  im  Heliand  benutzten  gedauken 
der  verschiedenen  altern  commeutare  an  denselbeu  stellen  wie 
im  Heliand  auch  bei  Hraban  nachzuweisen  wären,  auch  dieses 
argument  hat  Windisch  s.  80  f  in  gehöriger  weise  betont,  denn 
es  übersteigt  gewis  das  roafs  der  glaublichkeit  anzunehmen,  dafs 
nur  ein  zufall  den  Helianddichter  und  Hraban  bei  einer  so  langen 
reihe  von  föUen  immer  auf  dieselben  gedankcn  der  altem  Vor- 
gänger habe  verfallen  lafsen,  deren  werke  doch  zum  teil  uur  in 
geringerem  umfange  dem  Sammelwerk  Hrabans  einverleibt  sind. 
Greins  verfahren,  um  sich  dieses  argumentes  zu  entledigen,  ist 
abermals  sehr  einfach.  Windisch  hatte  oflenbar  überhaupt  nur 
den  nachweis  liefern  wollen  dafs  Hraban  usw.  benutzt  seien ; 
auf  eine  vollständige  Sammlung  aller  würklich  herangezogenen 
Stelleu  kam  es  ihm  nicht  an.  Grein  gibt  also  (und  das  war  eine 
sehr  leichte  arbeit)  eine  nachlese  von  24  stellen  die  sich  sowol 
bei  Hraban  als  in  altern  commeutaren  finden,  aufserdem  liefert 
er  rasch  noch  einige  weitere  stellen  von  denen  er  —  vermut- 
lich ohne  im  Hraban  nachgeschlagen  zu  haben  —  behauptet 
oder  doch   glauben   macht  dafs  sie  nicht  dort  zu  linden  seien.  ^ 


'  wie  Grein  den  Hraban  aogeseliu  hat  kann  die  bemerkung^  auf  8. 
1 16  zeigen  daCs  sich  für  nr  97  (seiner  nachweise)  zu  der  aus  Beda  zu  Mt. 
citierten  stelle  gar  nichts  entsprechendes  bei  Hraban  finde;  das  ist  richtig, 
aber  auch  leicht  erklärlich,  weil  sich  in  der  wenigstens  mir  einiig  l»ekannteu 
und  zugänglichen  ausgäbe  von  1626  gerade  dort  (wie  öfter)  eine   mehrere 
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wer  aber  den  Hrabao  an  gehöriger  stelle  aufschlägt,  wird  von 
diesem  auch   nicht  ein  einziges  mal  im  Stiche  geiafsen  werden  I 

Der  tatsächliche  Sachverhalt  nun  —  um  das  kurz  voraus- 
zuschicken —  ist  der«  dafs  wUrklich  sämmtliche  irgend  wie 
in  frage  kommenden  gedanken  (vielleicht  mit  einer  ausnähme, 
s.  unten  nr  101)  sich  im  commentar  des  Hraban  gerade  zu  den 
evangelienstellen  finden,  welche  dem  Helianddichter  jedesmal  im 
Zusammenhang  seiner  erzählung  vorlagen,  es  ergibt  sich  also 
auch  ftlr  die  behandiuug  des  Matthaeus  genau  dasselbe  verfahren 
wie  das  bezüglich  der  ttbrigen  evangelien  oben  dargelegte,  dieser 
indirecte  beweis  erhält  aber  volle  kraft  dadurch  dafs  in  der  tat 
eigene  gedanken  Ural>ans  im  Heliand  zur  Verwendung  gekom- 
men sind. 

Ich  lafse  nun  eine  besprechung  der  einzelnen  stellen  im 
ansclilufs  an  Grein  folgen,  wobei  ich  zugleich  eine  nachlese 
gebe,  welche  die  anzahl  der  bisher  nachgewiesenen  entlehnungen 
von  97  auf  etwa  140  erhöht,  auf  völlige  erschöpfung  des  ge- 
sammten  materiales  kann  aber  auch  diese  Sammlung  nicht  an- 
spruch  erheben ;  es  ist  wol  möglich  dafs  eine  nochmalige  durch- 
siebt der  commentare  noch  diesen  oder  jenen  übersehenen  satz 
zu  tage  fördert,  doch  holTe  ich  wenigstens  nichts  allzu  wesent- 
liches übersehen  zu  haben. 

1.  (Grein  nr  1 — 3)  Die  gedanken  der  einieitung  sind  aus 
den  commeutaren  des  Beda  und  Hraban  zu  den  ersten  capiteln 
des  Lucas  und  MatUiaeus  entlehnt,  vielleicht  ist  auch  Aicuin  hier 
heranzuziehen.  Grein  bezeichnet  als  quellen  zu  H.  1 — 25  und 
32—37  Beda  zu  L.  1,  I,  zu  H.  53—60  Beda  zu  L.  2,  1,  zu 
60 — 72  Beda  zu  L.  1,  5.  aus  dem  Tat.  sind  benutzt  L.  1,  1 — 4. 
J.  1,  1 — 3  und  L.  1,  5;  man  sieht  also  dafs  hier  eine  direkte 
anknüpfung  an  diese  bibelverse  nicht  stattgrfunden  hat,  dafs  der 
dichter  vielmehr  hier  allgemeinere  Umschau  nach  gedanken  ge- 
halten hat  welche  er  zu  seiner  einieitung  verwenden  konnte, 
die  erste  und  dritte  der  von  Grein  (nach  Windisch)  citierten 
stellen  sind  richtig;  statt   der   zweiten   ist  vielmehr  wegen  der 

iiianuscriptblätter  tinirarscnde  lückc  befindet;  das  steht  auch  grors  gedruckt 
in  der  ausgäbe:  MB.  Hie  defunl  aliquot  fotia,  qitae  Hiam  ob  miiiiiatii 
(lies  miUtum)  peiulaniium  pen'erunt. 
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Worte  habda  tkan  drohtin  god  Romano  liudeon  farlmuan  rtkeo 
mesta  H.  53  ff  mit  Windisch  auf  Hrab.  zu  Mt.  2,  1  zu  ver- 
weiseo:  Itaque  .  .  .  Caesar  Augustus  ordinatiane  dei  totum  orbem 
terrarum  ab  Oriente  tn  occideiUem,  a  septentrione  in  mmdiem  ac 
per  totum  ocea9u  circulum  omnes  gentes  nna  pace  composmt.^  zu 
V.  58  ff  säton  iro  heritogon  an  kmdo  gihuem,  habdun  liudeo 
giütiald  aUon  elitheodon  bot  vielleicht  Hrab.  aao.  veranlafsung : 
illud  quoque  quod  Augustus  legiones  suas  ad  tutamen  orbis  terra- 
rum distribuisset .  .  .,  significat  quod  etc.,  doch  liegt  es  auch  nahe 
Beda  zu  L.  2,  1  (ed.  Colon.  1688,  232)  zugleich  herbeizuziehen: 
.  .  .  haec  nova  mundi  descriptio  .  .  .  etiam  eitisdem  regni  duces 
quieta  sui  moderaminis  pace  iuvabat,  q;uia  nimirum  comprems  a 
praeliorum  turbitie  gentibus  nniversis  praedicaturos  orbi  Christi 
discipulos  .  .  .  Romani  nominis  nmbra  protegebat,  obschon  mit 
den  eiusdem  (dh.  caelestis)  regni  duces  die  apostel  gemeint  sind, 
die  erwflhnung  der  sechs  weltalter  v.  43  ff  braucht  man  nicht 
mit  Grein  s.  119  ff  auf  Bedas  Hexameron  zurttckzuruhren ;  viel 
n^er  liegt  Alcuin  =»>  Beda  zu  J.  2,  6,  was  schon  Wiudisch 
s.  t6  angeführt  hat;  ich  mache  noch  auf  die  Übereinstimmung 
des  dort  sich  (indenden  ausdrucks  per  sex  sectäi  labentis  aetates 
mit  den  Versus  de  poeta  31  aufmerksam: 

quitique  relabentis  percurrens  tenipora  sedi. 

2.  II.  75  guodero  thiedo;  vgl.  Beda  zu  L.  1,  5:  Sacrosancta 
praecursoris  domini  nobilitas  non  solum  a  parentibus,  sed  etiam 
a  progenitorihis  gloriosa  descendit. 

3.  II.  463  ff  zu  L.  2,  25  ff,  Grein  nr  8.  die  von  Grein 
beigebrachte  stelle  passt  durchaus  nicht,  es  ist  vielmehr  auf  Beda 
zu  L.  2,  27  zu  verweisen :  Magna  quidem  domitii  potentia,  sed 
non  minor  claaret  humilitas  ut  qui  caelo  terraque  non  capitur  gran- 
daevi  hominis  gestetur  totus  in  ulnis.  Sed  et  tropice  accipit  Simeon 
Christum,  veteramis  infantem;  dies  wird  dann  weiter  ausgeführt. 

4.  H.  535  ff  zu  L.  2,  39,  Grein  nr  12,  rttckreise  von  Beth- 
lehem nach  Nazareth;  Windisch  und  Grein  verweisen  auf  Beda 
zu  L.-  2,  4,  wo  von  der  reise  der  altern  Jesu  nach  Bethlehem 
erzahlt  wird,  dies  kann  richtig  sein,  obwol  der  gedankc  nicht 
genau  widergegeben  ist;  doch  da  unmittelbar  darauf  nach  Mt. 
2,  1  die  ankunft  der  magier  berichtet  wird,  so  könnte  auch 
Hrab.  zu  Mt.  2,  1 :  ipsi  (magi)  primum  ortum  eius  inteUexerunt 
et  venientes  in  sanctam  Rethlehem  adorauemni  puerum  Stella  dsinper 
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ostendente  ...  in  betracht  kommen ;  jedenfalls  gab  diese  stelle  zu 
den  Versen  545  fr  veraulafsung:  folgodun  enon  berehton  bUcne 
endi  söhtun  that  bam  godes  mid  hlüttru  kugiu:  uuoldon  im  hn$gmi 
tuo,  dem  gean  im  te  jungron  v.  547  entspricht  Hrab.  zu  Mt. 
2,  1 1 :  mimera  vero  de  thesauris  apertis  prolata  significant  fidem 
oris  confessione  atque  operis  probatione  manifestaiam,  was  dem 
gedanken  nach  aus  Beda  zu  Mt.  2,  10:  mystice  autem  procide- 
bant  popnli  credentium  et  adorahant  vera  fide  et  pura  confessione 
entlehnt  ist.  die  dreizahl  der  niagier  wird  sowol  von  Hrab.  zu 
Mt.  2,  1 1 :  ecce  ires  magi  simul  uno  itinere  adoratwri  veniebatit 
wie  von  Beda  zu  Mt.  2,  4 :  mystice  antetn  ti^es  magi  partes  mundi 
significant  erwähnt,  da  die  ganze  erzählung  von  den  magiern 
stark  erweitert  ist  und  vielfach  von  der  biblischen  darstellung 
abweicht,  so  kann  es  nicht  verwundern  wenn  hier  wie  bei  der 
eiuleituug  die  auswahl  der  comraentarstellen  eine  etwas  springende 
ist;  doch  ist  nicht  zu  ttbersehn,  dafs  bei  Hraban  das  nötige 
material  in  den  anmerkungen  zu  Mt.  2,  1  und  2,  11  zusammen- 
steht, während  wir  bei  Beda  auf  L.  2,  4.  Mt.  2,  4.  2,  10.  2,  11 
recurrieren  mUfsen.  was  Grein  s.  122  noch  aus  Origenes  selbst 
zweifelnd  anführt,  passt  nicht. 

5.  H.  566  IT,  Grein  ur  13.  neben  dem  von  Beda  und 
Hraban  gegebenen  gedanken  den  Grein  anführt,  ist,  wie  schon 
Windisch  sah,  auch  die  darstellung  der  geschickte  Balaams  im 
alten  testamente  herangezogen ;  für  die  benutzuug  Hrabans  spricht 
die  ausdrückliche  Verweisung  auf  das  alte  testament:  sicut  in 
Nurneris  legitur,  die  bei  Beda  fehlt,  aufserdem  ist  der  ebenfalls 
nicht  bei  Beda  zur  stelle  sich  fmdende  gedanke  bei  Hrab.  zu 
Mt.  2,  2:  quibns  vero  radiis  quantove  Inmine  illam  damini  stellam 
antiqua  credimus  tunc  inter  astra  fukisse?  qitantum  in  splendore 
praecessit,  tantnm  praeibat  in  munere  (nach  der  randbemerkung 
der  ed.  Colon,  aus  Fulgentius  stammend)  widergegeben  in  den 
Worten  H.  589  ff:  so  quatke  that  dstana  en  scoldi  scinan  himil- 
tungal  hnit,  snlik  s6  uui  hier  ni  habdin  er  under  tuisc  erthn 
endi  himil  6dar  huergin,  ne  sulik  bam  ne  sulik  bdcon.  die  fol- 
genden vcrse  hiet  that  thdr  ti  bedu  förin  tkria  man  fan  thero 
theodo  nach  Hrab.  zu  Mt.  2,  1 1 :  ecce  tres  magi  simul  uno  itinere 
adaraturi  veniebant- 

6.  H.  603  f  nach  Mt.  2,  2 :  uuäri  %ts  that  aüaro  nuilliono 
mesta  that  uul  ina  seOfan  gisduum;  hierzu  vgl.  Hrab.  zu  Mt  2,  10: 
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GaudebatU  namqiie  magi . .  .  quod  tos  mque  ad  illum  perducebat 
cuius  desiderio  tarn  dudum  accensi  erant.  bei  Beüa  und 
Gregor  nichts  entsprechendes,  die  worte  werden  ausdrücklich 
als  Hrabans  eigentum  bezeichnet. 

7.  H.  60S  fT  nach  Mt.  2,  3.  der  grund  des  Schreckens  ist 
ausführlich  bei  Hrab.  zu  Mt.  2,  3  angegeben :  codi  rege  nato  rex 
terrae  tnrbatus  est,  quia  nimirum  terrena  altündo  confunditur,  cum 
cehitudo  caelestis  aperitur  usw.  (aus  Gregor,  hom.  x.,  p.  518 
D  ed.  Paris.  1589). 

8.  H.  611  fT  ist  aufser  Mt.  2,  4  woi  auch  benutzt  Hrab.  zu 
Mt.  2,  4 :  in  verbo  congregandi  düigetitiam  inqu&entis  ostendit ; 
congregavit  em'm  eos  tit  probaret  utmm  legis  peritidm  haberent  et 
in  testamento  divinitus  conscr^ito  caelestis  regis  nativitatem  possent 
praedictam  invenire;  vgl.  speciell  615  f  endi  hie  sia  mid  is  uuor- 
dtm  fragn  mitho  niudUco  und  614  f  endi  an  iro  briostan  buok- 
craftes  mest  unissun  te  uuäreti,  das  einfache  sacerdotes  et  scribae 
populi  des  Mt.  hätte  hiezu  wol  keinen  anlafs  gegeben,  bei  Beda, 
Hieronymus,  Gregor  nichts  entsprechendes. 

9.  H.  644  fr  nach  Mt.  2,  8,  Grein  nr  13'*.  die  Überein- 
stimmung mit  Gregor  ist  allenhngs  sehr  aufHÜlig,  doch  genügt 
allenfalls  auch  die  aus  Ilraban  citierte  stelle. 

10.  H.  665  IT  nach  Mt.  2,  10.  bt  them  böcne  forstuodun  that 
9ia  that  fridubam  godes  fnndan  habdun,  helagna  he^anctining ; 
vgl.  Hrab.  zu  Mt.  2,  10:  Gandebant  namque  magi  .  .  .  quod 
stellam  viderant  et  regem  natum  cognoverant .  .  .  Gaudendum  (eis) 
erat,  tfui  ad  puenim  caelestis  regis  pervenire  memerant  (vgl.  nr  6). 

11.  H.  675  nach  Mt.  2,  11,  Grein  nr  14.  es  kann  hier 
natürlich  eben  so  gut  Hraban  quelle  gewesen  sein  wie  irgend 
einer  der  sonst  von  Grein  angeführten  autoren,  da  alte  citierten 
aussprudle  ganz  dasselbe  besagen. 

12.  H.  840  fr,  Grein  nr  15.  die  ausführung  ist  hier  an- 
gesclioben  mit  beziehung  auf  den  folgenden  bericht  von  der 
taufe  Jesu,  die  959  0*  erzahlt  wird;  dort  sind  Mt.  3,  13  und  L. 
3,  23  unmittelbar  neben  einander  benutzt,  es  bleibt  also  zweifei- 
liafl  ob  hier  Beda  oder  Hraban  zu  gründe  liegt 

13.  H.  882  fr  nach  Mt  3,  11,  Grein  nr  16.  alles  nötige 
bietet  Hraban  zu  Ml.  3,  1 1  (Beda  hat  den  gedanken  aus  Gregor. 
hom.  VH  p.  310  C  entDommen),  nur  ist  statt  des  zweiten  bei 
Gran   angeführten    absatzes   vielmehr   auf  die  werte  Hrabans: 
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fortior  qui  in  remissionem  baptizat  zu  verweisen,  von  einer 
purgaiio  sanetificaiionis  ist  nicht,  wie  man  nach  Greins  Über- 
setzung aao.  schliefsen  könnte,  die  rede;  das  mndeono  sicaran 
beifst  nicht  'säubern',  sondern  'bewahren  vor  Sünden',  und  den 
folgen  derselben,  übrigens  stehn  auch  jene  worte  über  die 
purgaUo  bei  Ilraban,  welcher  zugleich  wider  für  die  beschrUn- 
kung  der  verheifsung  durch  v.  892  IT  auf  den  welcher  thes 
uuilUon  habit  (hat  hie  so  güeMie  so  hie  thesoti  liudion  uuili  gihio- 
(Ion,  harn  godes  veranlafsung  gab:  zu  Mt.  3,  11  am  schlufs: 
hoc  tarnen  scietidum  est  quod  illic  sattem  de  minimis  nil  quisque 
pnrgationis  obtinebit  nisi  bonis  hoc  actihis  ,  .  .  protnet*ea(nr  (aus 
Beda  zu  L.  3,  16). 

14.  H.  895  ff  nach  Mt.  3,  3:  Bgo  mm  vox  clamantis  in 
desei'to :  parate  viam  damini,  rectas  facite  semitas  eins,  diese  worte 
boten  keinen  grund  für  die  ausführung  in  den  versen  l^ean 
ihesa  liudi  huö  sia  scnlun  iro  gilöton  haldan  thuru  hlütte- 
ran  hugi,  wol  aber  Hraban  zu  Mt.  3,3,  welcher  den  spruch 
so  orlMutcrt:  omnis  qui  fidem  rectam  et  botia  opera  praedicat, 
qnid  alind  quam  venienti  domino  ad  corda  audietUinm  viam  parat 
.  .  .,  dum  mnndas  in  animo  cogitationes  per  sermonem 
bonae  praedicationis  format.  die  stelle  ist  ihrer  grundlage  nach 
aus  Beda  herübergenommen:  ad  hoc  enim  vox  verhim  praeibat 
nt  viam  domini  ad  cor  nosti^m  per  fidem  praedicationis  stei^neret, 
aber  es  fehlen  hier  die  wichtigen  worte  mnndas  cogitationes  ua. 
auch  für  die  deutung  der  vox  als  'vorbote'  hier  wie  931  kann 
Hrabans  bemerkung  zu  Mt.  3,  3 :  ideo  vox  .  .  .  vocatus  est  qttia 
verbum  praeibat  (aus  Beda)  oder  die  unmittelbar  vorhergehende 
zu  Mt.  3,  2 :  p^imms  .  .  .  Johannes  regnum  caelonim  praedicat, 
ut  prueao'sor  domini  hoc  honoraretur  privHegio  wol  herangezogen 
werden,  statt  der  hier  gegebenen  quellen  führt  Grein  s.  8 
an  J.  1,  7:  hie  venit  in  testimonium,  ui  tesiimonium  perhiberet 
de  hmine,  nt  omnes  crederent  per  illum  in  Verbindung  mit  J.  1,  23, 
welcher  wie  Mt.  3,  3  von  der  vox  clamantis  spricht,  abgesehen 
davon  aber  dafs  die  stelle  aus  Hraban  viel  genauer  dem  Wortlaut 
des  Hei.  entspricht,  ist  die  benutzung  von  J.  1,  7  schon  deswegen 
unwahrscheinlich,  weil  diese  stelle  mitten  aus  einem  sonst 
übergangenen  abschnitt  von  Tat.  xni  herausgegriffen  ist,  während 
der  von  mir  vorgeschlagene  Mt.  3,  3  sich  an  den  v.  873 — 82 
benutzteu   Mt.  3,  2   gtit   anschliefst,    indem    nur   eine   im   Tat. 
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später  folgende  stelle  Mt.  3,  11.  J.  1,  26  dazwischen  geschoben 
ist.  J.  1,  23  aber  kommt  erst,  unten  v.  929  ff  im  Zusammen- 
hang zur  Verwendung.  —  fUr  v.  898  —  903  berufen  sich  Windisch 
und  Grein  auf  Mt.  3,  10,  das  ebenfalls  wider  aus  einem  sonst 
unbenutzten  stücke  herausgerifsen  wäre  und  noch  dazu  nicht 
genügt,  weit  näher  liegt,  wegen  des  deutlichen  ausdrucks  des 
gegensatzes  zwischen  den  guten  und  bösen  der  im  Hei.  gemacht 
wird  Ht.  3,  12:  congregabit  triticum  stmm  in  horreum,  paleas 
autem  comhuret  igiii  inextingnibili  mit  der  auslegung  Hrabans: 
nimirum  docem,  impios  et  ptccatores  geiiennae  igni  tradendos» 
sanctos  vero  caelesti  gloria  coronandos,  Mt.  3,  12  schliefst  sich 
auch  im  Tat.  an  das  oben  citierte  3,  11  direkt  an. 

15.  H.  929  ff.  zunächst  liegt  hier  J.  1,23  zu  gründe  mit 
ähnlicher,  modificiernng  des  ausdrucks  wie  oben  895  ff;  der- 
gleichen recapitulationen  ßnden  sich  auch  sonst  noch,  ab* 
weichend  von  •  Tat.,  der  hier  nach  Mt.  3,  11:  cums  tum  8um 
dignus  cakeamenta  portare  hißtet,  heifst  es  v.  939  f :  that  ic  muoti 
an  ü  giscuohe  .  . .  thia  riemon  anbindon;  Grein  s.  8  vorweist 
auf  die  im  Tat.  fehlende  parallelstelle  J.  1,  27,  er  statuiert  al^ 
hier  einen  der  fälle  selbständiger  benulzung  der  einzelevangelieh: 
aber  diese,  abweichung  vom  Tatiautoxt  kann  ebensogut  durch- den 
commentar  Hrabans  zu  Ht.  3i  11  veranlafst  sein,  und  dieser 
bietet  zugleich,  wenn  auch  in  etwas  anderer  reihenfolge  die 
übrigen  ausführenden  gedauken  dar,  die  der  HeUanddichter  an 
dieser  stelle  bietet  und  für  die  Grein  s.  124  noch  eine  quelle 
vermisst.  man  vergleiche:  ÄUi  evangelistae  xcripserunt :  miusnon 
sum  dignus  corrigiam  calceanutui  solvere  .  .  .  Nihil  autem  intm- 
dit  Johannes  de  calceamenlis  domim  loquem  nisi  exceUentiam  eins 
et  hnmiUtaiem  suam  .  .  .;  Johannes  . .  .  indignum  se  esse  profi- 
teiur  .  .  .  cum  haec  dignitas  et  potentia  non  servi,  sed  domini 
.  .  .  st/»  et  ob  hoc  non  velle  se  a  quoquam  Christum,  sedprae- 
cur  so  rem  eins  aestimari.  die  erste  stelle  hat  Hraban  aus 
Augustinus  De  consensu  evangelistarum  u,  29  (ed.  Benod.)  ent- 
nommen, die  zweite  wird  in  der  ausgäbe  ausdrücklich  als  Hrabans 
eigentum  bezeiclmet.  —  942  ff  sind  recapitulation  von  897  ff. 

16.  949  ff.  weder  Windisch  noch  Grein  geben  die  quellen 
gepau  genug  an:  es  liegen  offenbar  zu  gründe  J.  1,  28:  Haee 
in  Bethania  facta  s^int;  Mt.  3,  5:  tunc  exibal  ad  eum  Hieruso- 
Ijfwm  et  onmis  Judaea  . . .  L.  3,  14:  er  milites  ... .  Mt.  3^  6:  et 
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baptizaba9Uur  rnJordane^A  eo,  confitentespeeeatama;  dann  wird 
Mt  3,  2  (6.  Y.  873  ff)  recapiUiliert  mit  beziehnng  anf  gedanken 
wie  die  zu  882  besprochenen,  das  endi  im  iro  dädi  luog  953 
ist  zusammenziebung  der  einzelnen  reden  des  Johannes  die  Tat« 
XIII.    Mt  3,  7—10.    L.  3,  10—14  ausgeführt  sind. 

17.  H.  964  fr  thuo  hie  an  is  uuilleon  quam  th&r  Johannes 
.  .  .  döpta;  die  hervorbebung  des  freiwilligen  kommens  nach 
Hrab.  zu  Ml.  3,  13:  venit  non  anxia  necessitate  ahluendi  alicuius 
sui  peccati .  .  .,  $ed  pia  di^eneatione  abluendi  omnes  nöstrerum 
sordes  peccatorum.  die  stelle  soll  aus  Beda  sein,  bei  diesem  aber 
ünde  ich  nur  das  abliegende  ui  niscepta  in  se  ad  dilwndas  nostro- 
rum  seelerum  sordes  flnenta  sandificaret  aquarum  (zu  Mt.  3,  13; 
zu  Mc.  1,  9  gar  nichts  entsprechendes);  es  fehlen  bei  Beda  also 
gerade  die  charakteristischen  eingangsworte  Hrabans. 

18.  H.  1005  IT.  aufser  J.  1,33  und  34  liegen  hier  zu 
gründe  einige  bemerkungen  Bedas  zu  diesen  Tersen  die  Alcuin 
wörtlich  abgeschrieben  hat,  nämlich  zu  J.  1,33:  haptizat  do» 
minus  in  ^iritu  sancto  per  Spiritus  sancti  gratiam  peceata  dimit- 
tefido  zu  V.  1006 — 9,  und  dann  zu  J.  1,  34:  OHdiant  man-' 
sueti  et  laetentur  quia  venit  vir  fortior  post  Johannem  ffir  v. 
1011  IT. 

19.  H.  1024  IT  zu  Mt.  4,  1,  Grein  nr  17.  alles  nötige  bei 
Hrabau  zu  Mt  4,  1,  auch  wOrUich  die  drei  letzten  zeilen  des 
von  Grein  aus  Beda  zu  L.  4,  1  angeführten,  wie  schon  Windisch 
angegeben  hatte,  eben  so  gut  wie  auf  Beda  hätte  sich  übrigens 
Grein  auch  auf  Gregor  berufen  können,  da  die  erste  hälflte  Ton 
Hrabans  erklärung  aus  dessen  hom.  xvi  p.  339  FG  entnommen 
ist,  wie  die  zweite  hälfte  aus  Beda. 

20.  H.  1031—52  nach  Mt.  4,  Iff,  Grein  nr18— 20.  Grein 
bezweifelt  unter  ur  18  dafs  die  von  Windisch  zu  1031  ff  ange^ 
zogene  stelle  Hrabans  zu  Mt.  4,  3  quelle  des  dichters  sei.  würk« 
lieh  gehört  auch  nur  etwa  der  erste  satz  hierher,  siait  mortem 
fiostram  venerat  sua  morte  superare,  der  die  absieht  des  kommens 
Jesu  andeutet,  welclie  der  Ueliand  1037  If  ausführt,  noch  nicht 
nachgewiesen  war  Hrab.  zu  Mt.  4,  3 :  dum  innocentem  studehat 
ligare,  reos  se  doUhat  amittere  (Satanas)  als  quelle  zu  1042  ff:  (Aar 
nuas  Satanase  tulgo  härm  an  is  hugie:  atansta  hebanrikeas  manno 
cunnea.  ich  halte  die  worte  für  H^bans  eigentum.  dieser  hat 
zunächst  an  der  betreffenden  stelle  einen  satz  aus  Beda  zu  L.  4,  4 : 
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titst  ergo  domimu  ieiunasset,  tentandi  occasio  diaholo  nm  fumet; 
dann  folgt  ein  satz  aus  Beda  zu  Mt  4,  3 :  accessü  per  assumptam 
speciem  templandi  permisxioney  qui  hnge  erat  voto  maUtiae:  non 
etUm  dedignahatnr  tetUari  (Hrab. :  mn  ergo  indtgnum  redemptore 
nostro  qiiod  tentari  voluU)  qid  venerat  omdi;  aber  zwischen  die 
beiden  hälflen  dieses  li-tzteren  satzes,  vor  mn  enim,  hat  Hraban 
eine  reihe  von  declamationen  eingeschoben,  denen  die  oben 
eitierteu  viorte  angeboren,  weder  bei  Beda  zu  Mt.  4,  1  ff,  L. 
4y  1  ff,  Mc.  1,  12  noch  bei  Gregor,  hom.  xvi  noch  bei  llierony- 
nius  slchn  dieselben;  vielmehr  macht  sie  gleich  der  eingang  mit 
accessit,  der  das  obige  accemt  wider  aufnimmt,  als  Hrabanische 
erweitenmg  kenntlich.  —  wie  man  sieht,  steht  wider  alles  nötige 
bei  Hmban  zusammen.  —  die  verse  1049 — 52  sind  nur  recapi- 
tulation  von  ]04()fr,  es  ist  also  nicht  mit  Grein  nr  20  Beda 
zu  L.  4,  1  heranzuziehen;  übrigens  sind  diese  worte  ja  schon 
früher,  s.  zu  1024  IT,  Grein  nr  17,  als  auch  liei  Hraban  zu  Mt. 
4,  1  vorflndlich  nachgewiesen. 

21.  H.  1054  fr  nach  Mt.  4,  2,  Grein  nr  21.  aiKh  die  von 
(■rein  aus  Beda  zu  L.  4,  2  eitierteu  worte  stehn  bei  Hraban, 
zu  Mt.  4,  2.  aufserdeni  sind  noch  die  worle  Ilrabans  zu  Mt. 
4,  2:  fmod  anteni  dominus  .  .  .  esuriit  .  .  .,  ideo  factum  est  ne 
ab  eo  tentando  pavens  hostis  aufugeiet  (aus  Beda  zu  L.  4,  2) 
anzuführen,  denn  erst  hier  ist  der  gedanke  ausgesprochen,  dafs 
bis  dahin  der  teufel  es  nicht  gewagt  hatte  Jesum  zu  versuchen: 
H.  1055  f  than  lang  ni  gtdorstun  im  deniea  uuihti  .  .  .  ndhor 
gattgan. 

22.  H.  1069  IT  zu  Mt.  4,  4,  Grein  nr  22.  die  angeführten 
Worte  aus  Beda  zu  Mc.  1,  13  besagen  doch  nur  dafs  unter  dem 
verbum  dei  gottes  geböte  zu  verstehn  seien;  dasselbe  gibt  ab(M' 
auch  Hrab.  zu  Mt.  4,  4 :  pocedere  autem  verbum  de  ore  dei 
dieitui\  cum  consilium  suum  ac  voluntatetn  ronditor  . .  .  revelare 
noBtrae  fragilitati  voluerit,  das  hallen  der  geböte  war  ziemlich 
selbstverständlich. 

23.  H.  1077  fr  nach  Mt.  4,  5,  Grein  nr  23.  Greins  citat 
aus  Beda  zu  L.  4,  5  gehört  erst  zur  dritten  Versuchung,  v.  109r)lf 
nach  Mt.  4,  8;  natürlich  stehn  Bedas  worte  wider  in  HralKins 
comnientar  zu  dieser  stelle,  wenn  für  1077  fr  Oberhaupt  noch 
eine  quelle  nötig  ist  —  schon  die  einmalige  ausführung,  dafs 
Jesus  alles   freiwillig  über  sich  habe  ergehn  lafsen,  zu  aufang 
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der  versiiebiingsgeschichte  hätte  wol  dem  dichter  zo  diesen  drei 
ausführungeD  yeranlafsung  geuug  geboten  — ,  so  liefert  dieselbe 
einfach  Hrab.  zu  Mt.  4,  5  (aus  Hieronymus) :  ass^mptio  ista  quae 
dicihtr  n4)n  ex  mbeciUttate  dotnini  venit,  sed  de  inimici  superbia , 
qui  voluntatem  salvatoris  necessitatem  putavit;  vgl.  speciell 
1084f:  endi  hoscunordon  sprae  thie  gramo  thuru  gilp  mikil 
dafs  unter  der  civitas  sancta  Jerusalem  zu  verstehn  sei,  bemerkt 
auch  ausdrflcklicb  Hraban  aao.:  mnrta  autem  cwitas  Hiernsaletn 
dicebatur, 

24.  H.  1115  ff  nach  Mt  4,  11;  eine  l}esondere  quelle  für 
nndar  fei-ndalu  braucht  man  mit  Grein  nr  24  nicht  anzunehmen ; 
jedesfalls  aber  passt  dazu  das  in  ignem  aelertium  Hrabans  zu  Mt. 
4,  10  befser  als  ßedas  in  aetemam  damnationem. 

*25.  H.  1119f  zu  Mt  .4,  11.  wenn  Wendungen  wie  sd  scal 
man  thiodgode  nicht  zu  gewöhnlich  wjiren,  so  könnte  man  hier 
vielleicht  an  Hrab.  zu  Mt.  4,  11  denken,  welcher  bemerkt: 
doi'Xfia  inteUigitm'  seif^itm  communis  .  .  .,  J-orgeia  antem  ixh 
catw  servitus  illa  guae  sola  divinitatis  culhii  debita  ,  .  ,  est  {aus 
Beda  zur  stelle). 

26.  H.  1221  ff  nach  Mt.  4,  25,  Grein  ur  25.  es  ist  klar, 
da(s  die  beiden  letzten  klassen  der  zu  Jesu  kommenden  scharen 
in  der  (angebhch  aus  Augustin  stammenden)  stelle  aus  Hraban 
zu  Mt.  4,25  bezeichnet  sind;  insbesondere  entspricht  das  Äa^(/ti»< 
im  feknean  hugi .  .  .,  uuoldun  nualdand  Crisi  alethian  them  liu- 
dwn  V.  1230  ff  ganz  genau  den  Worten  invidia  ducti  opus  domini 
dehonestare  volebant;  es  ist  ganz  unbegreiflich  wie  Grein  dies 
abweisen  kanu.  so  unpassend  wie  möglich  ist  die  Verweisung 
auf  «lie  reden  J.  10,  20  daemaninm  habet  ^  insanit;  quid  eum 
auditis?  die  im  cap.  135  des  Tatian  stehu  und  nicht  die  geringste 
beziehung  zu  unserer  im  cap.  22  geschilderten  Situation  haben.  — 
für  die  elrste  Masse  der  kommenden  weifs  ich  keine  quelle  an- 
zugeben, denn  schwerlich  genügt  Beda  «=^  Ale.  zu  J.  6,  1,  den 
Grein  citiert. 

27.  H.  1264  ff.  Grein  nr  26.  die  stelle  aus  Beda  findet 
sich  zu  L.  6,  15  (nicht  zu  Mt.  10,3),  welches  bauptquelle  ist. 
nur  die  benifung  auf  die  Übereinstimmung  von  suiri  H.  1264 
mit  consobriHus  ist  hinfällig,  da  dies  consobrifms  ja  nicht  von 
Jacobus,  sondern  von  Simon  dem  söhne  des  Cleophas  gesagt  wird. 

28.  H.  1301  ff  zu  Mt.  5,  3,  Grein  nr  27;  natürlich  genügt 

Z.  F.  0.  A.  neue  folge  VII.  2 
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Hraban  zu  Mi.  5,  3  (aus  HieroD.);  dasselbe  gilt  vod  ur  28,  30 
und  TOD  or  29.  die  bucbsUbiiche  übcreinstimmuDg  von  H.  1307 
thia  hir  uuiopin  iro  uuammuH  dädi  mit  Hrab.  cum  pri^ra  peccata 
deplarant  gegenüber  Bedas  poenitetUtae  peccalomm  instinctu$  ist 
nicht  wegzuleugnen,  die  specielie  fafsung  der  worte  ist  sicher 
Hrabans  eigontum;  wenigstens  bieten  Augustin  und  Hieronymus 
nichts  irgend  nüher  liegendes  dar.  dafs  die  berufung  auf  die 
tröstung  im  binHnelreicb  bei  Hrab.  noch  bestimmter  ausgesprochen 
ist  als  bei  Beda  übersieht  Grein  wider:  semper  enim  bicttis  inier 
duas  lutüias  con$istit,  id  est  inter  mwndi  praecedentem  et  eatlestis 
regni  appropitiqmLniem,  et  beaius  cui  temporalis  tnstUia  aetemam 
parturiet  laetüiam. 

29.  H.  1325  fr  nach  Mt.  5,10,  Grein  nr  31.  ein  recht 
charakteristisches  beispiel  für  die  art  von  Greins  beweisfübrang. 
VVindisch  hatte  s.  53  auf  die  ausführlichen  rechnungen  bei 
llraban  zu  Mt.  5,  10  verwiesen  und  nur  2  kurze  stellen  hervor- 
gehoben, deren  eine  die  achtzahl  der  seligpreisungen  nennt, 
während  die  andere:  unum  antem praemium,  quod  e$t  regnum 
caelorum,  pro  his  gradibus  varie  nominatum  est  (aus  August 
De  serm.  dom.  i,  12)  die  notwendige  gnindlage  für  1326  f  bildet: 
mid  them  scal  simbla  gibnie  himilrice  gihclon.  statt  dessen  schiebt 
Grein  mit  der  einfachen  bemerkung,  er  passe  befser,  Ueda  zu 
Ml  5,  10 — 11  vor,  obschon  dessen  ausführungen  viel  weiter  ab- 
liegen :  dabei  findet  er  es  aber  für  gut  zu  verschweigen,  ja  direkt 
zu  lifiugnen  (s.  s.  115)  dafs  die  von  ihm  cursiv  gedruckten  stellen, 
auf  die  er  sich  besonders  stützt,  wörtlich  ebenso  in  der  anmer- 
kung  Hrabans  sich  finden,  und  also  auch  in  der  allgemeinen 
Verweisung  Windischs  miteinbegriffen  waren  I  zudem  ist  die  be- 
Ziehung  des  generaliter  digesserat  auf  das  gihuie  des  Hei.  ganz 
falsch:  die  worte  des  letztern  heifsen  einfach  dafs  auf  achtfaclie 
weise  ein  jeder  (auf  diesem  ^ein  jeder'  liegt  ja  gar  kein  nach- 
druck)  denselben  preis,  das  himmelreich,  erlangen  könne;  mit 
den  Worten  supetiores  autem  sententias  generaliter  digesserat  usw. 
nachen  dagegen  Beila  und  Hraban  nur  darauf  aufmerksam  dafs 
Jesus  bis  dabin  in  der  dritten  person  allgemein  von  allen  men- 
sdien  gesprochen  habe,  dafs  er  sich  von  da  ab  aber  in  zweiter 
person  redend  speciell  an  die  anwesenden  jünger  richtet  1 

30.  H.  1359  ff  zu  Mt.  5,  13,  Grein  nr  32.  was  Grein  aus 
Beda  zu  Mt.  5,  13  und  L.  14,  34  citiert,  steht  ebenso  bei  Hrab. 
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zu  Ht.  5,  13y  odr  voUständigi^r  durch  deutlichere  beziehung  auf 
den  zweck  der  lehre,  die  Sünden  zu  wehren:  Alkgorice  autem 
hoc  btne  eonvenit  doctrinae  apostolicae  ui  destructis  adver- 
sariorum  munitionibus  et  peccati  regf\o  deiecto  stde 
scgfimtiae  compescat  uUra  in  cwmis  humanae  terra  saecuU  luxum 
aique  foeditßfem  germimre  compescat;  die  gesperrt  gesetzten  worte 
fehlen  bei  Beda,  zu  ihnen  vergleiche  man  1365  f:  that  sea  .  .  . 
forlätan  fi$ndes  giuuerc,  diubales  gidadi  usw^  die  stelle  aus  Hie- 
ronynius  ist  ganz  überflüfsig;  eher  könnte  man  zu  v.  1367  ff: 
so  saUm  gi  mid  iuuuon  leron  li^tdfok  manag  uuendan  after  mlnon 
uuiUeon  (dh.  so  dafs  sie  tun  was  ich  ihnen  befehle)  eine  weitere 
benoi/erkung  ISrabans  stellen,  welche  als  zweck  der  praedicatio  be- 
zeichnet dafs  die  humana  natura  .  .  .  illaesa  servetur  conditori 
suo  per  eins  custodiam  mandatorun^, 

31.  H.  1368  ff  nach  Mt.  5,  13,  Grein  nr  33;  i^on  den  drei 
stellen  bei  Grein  gehört  nur  die  letzte  hieher,  Beda  ni  L.  14,  35, 
welche  wider  wörtlich  hei  Hraban  zu  Mt.  5,  13  steht,  wie  auch 
Grein  angibt. 

*32.  H.  1397  ff  nach  Mt.  5,  14:  non  potest  civitas  abscondi 
supra  motitem  posita;  hiezu  Hrab.  zu  Mt.  5,  14:  hoc  est  aposto- 
Ucne  sofiditas  doctrinae  (aus  Beda). 

33.  H.  1409  ff  nach  Mt.  5,  15  ff,  Grein  nr  34.  die  stelle 
aus  Hrab.  zu  Mt.  5,  17  (nicht  5,  16)  genügt  in  Verbindung  mit 
den  im  folgenden  benutzten  bibelversen  fttr  1409  —  13.  —  Mt. 
5,  20  selbst  ist  nicht  benutzt  wie  Grein  meint,  doch  erklärt  sich 
die  heranziehung  einer  erläutern ng  dazu  leicht  dadurch  dafs 
5,  21  unmittelbar  darnach  wider  herangezogen  wurde,  die  von 
Grein  beigebrachte  anmerkung  Augustins  steht  aber  nicht  blofs 
bei  Öeda,  sondern  auch  bei  Hrab.  zu  Mt.  5,  20. 

34.  H.  1436  ff  nach  Mt.  5,  22,  Grein  nr  35.  Windischs 
Teirw^ung  auf  Hrab.  zu  Mt.  5,  22*  ist  richtig  und  diese  stelle 
unentbe^lich,  trotz  Greins  kflnstlicher  versuche,  sie  hinwegzu- 
iot^rpr(^iei:en.  woher  weifs  Grein  dafs  der  spruch  der  ersten 
epistel  Johannis  3,  1^  dem  dichter  'gewis  geläufig'  war?  dieser 
lUUte  ihn  allerdings  aus  Hrabans  commentar  kennietn  lernen 
können,  denn  dort  steht  er  angeführt.  —  dafs  Hraban  selbst  Ur- 
heber des  betreffenden  gedankens  ist,  scheint  mir  ziemlich  sicher, 

da   weder  Beda  noch   dessen  Vorgänger  Augustin   und  Hierony- 

2* 
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mus,    dem   die  uDinittelbar  folgenden  worte  entlehnt  sind,  den- 
selben darbieten. 

35.  H.  1492  ff  nach  Mt.  5,29,  Grein  nr  36.  der  Heliand 
spricht  nur  von  verwanten,  also  fallen  die  stellen  aas  Beda  zu 
Mt  5,  29  f  (welche  übrigens  auch  bei  Hraban  widerkehren)  und 
zu  Mc.  9,  42  fort,  und  es  bleibt  nur  Hrab.  zu  Mt.  5,  29  als 
quelle. 

36.  H.  1515  ff  nach  Mt.  5,  33  ff,  Grein  nr  37.  Hraban  ge- 
nügt für  alle  stellen;  ebenso  nr  38. 

37.  H.  1553  nach  L.  6,  34,  Grein  nr  39  ist  nur  eine  re- 
capitulation  von  1541  f  mit  benutzung  des  dieser  stelle  zu  gründe 
liegenden  L.  6,  35;  Greins  Verweisung  auf  Beda  zu  den  gar  nicht 
benutzten  versen  L.  6,  37  f  i$t  also  mindestens  unwahrscheinlich; 
dagegen  wird  wol  Beda  zu  L.  6, 35 :  mutuum  date  nihil  inde 
»perantes^,  id  est  non  in  homine  spem  mercedis  figenles  zu  1541  f 
heranzuziehen  sein. 

38.  H.  1607  f.  Grein  nr  40.     Hraban  genügt 

*39.  H.  1641  ff  nach  Mt  6,  19.  hiezu  Hraban:  ahae  re» 
sunt  quas  non  veijnes  sed  rubigo  vel  obfuscal  vel  cansMtnit,  ut  est 
aurum,  argentum  et  cetera  tnetaUa;  aliae  vero  quae  a  vamii^us 
vel  putredine  solvuntur,  ut  sunt  vestes  et  vasa  lignea,  quae  carte 
dispereunt;  aliae  quoque  licet  a  vermihis  et  aerugine  immunes 
fiant,  saepe  tamen  per  fures  auferuntur  (aus  Beda  zu  Mt  6,  19). 

40.  H.  1655  ff.  Grein  nr  41;  es  genügt  Mt  6,  24  non  pot- 
estis  deo  servire  et  mammonae;  die  angezogene  stelle  aus  Beda 
oder  Hraban  passt  nicht  hieher. 

*41.  H.  1681  ff  nach  Mt  6,  30;  die  worte:  thie  hie  im  an 
them  lande  giuuarahta  uualdand  an  uuilleon  sinan  sind  offenbar 
hervorgerufen  durch  Hrab.  zu  Mt.  6, 30  qui  ad  imaginem  dti 
creati  estis;  gerade  diese  worte  fehlen  bei  Beda  zu  Mt.  6,  30, 
obwol  sonst  Beda  hier  von  Hraban  benutzt  ist 

*42.  H.  1697  ff  nach  iWt  7, 2.  das  unreht  gimet  ist  im  Mt. 
nicht  erwähnt,  wol  aber  in  Hrabans  anmerkung  zu  dieser  stelle : 
quid  si  mensura  iniqua  mensi  f%ierimu$,  apud  dominum  meneura 
iniqua  est?  uö.  (aus  August.  De  serm.  dom.  ii,  62). 

43.  H.  1711    nach  Mt  7,5,   Grein   nr  42.    Hraban  passt 

'  diese  lesart  luafs  wol  dem  Helianddicbler  vorgelegen  habeu  statt 
der  alteren  nihil  deiperantet. 
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QDler  d€n  citierten  stellen  am  besteu,  donu  nur  er  drückl  die 
deutliche  inabnuDg  aus,*  der  eigenen  sündeu  zu  gedenken ;  auch 
stiiDint  doelorem  gut  zu  mid  is  I6run  1718;  ucK^h  anschaulicher 
aber  wird  die  sache  durch  hinzunahme  der  folgenden  wortc,  die 
Hraban  aus  Beda  zu  L.  6,41  entlehnt  hat:  ideo  pie  cauteque 
vi$äandum  est  u/  .  .  .  prtmo  cogitemm,  utrum  «de  sit  Vitium  quod 
nunquam  habuimus  .  .  .  $t  auiem  co^tanies  msmet  ipsos  inveneri- 
mus  in  eo  esse  vüio  in  quo  iUe  est  .  .  .,  nan  reprehendamus. 

*44.  II.  1722  ff  nach  Mt.  7,  6,  zu  Grein  nr  43.  vgl.  Hraban 
zu  Ht.  7,  6 :  parci  vero . . .  passim . . .  cakafido  inquinanl . . .  Utrum- 
que  autem  ammtü  inmundum  est,  et  canis  et  parcus;  cavendum  ergo 
ne  quid  aperiatur  ei  qui  non  capit  (ebenfalls  aus  August.  1.  c). 
diese  worte,  die  sich  bei  Beda  nicht  finden,  weisen  sicher  auf 
die  beiiutzung  Hrabans  auch  iui  folgenden  hin.  die  worte  Bedas 
nan  convenit  igitur  istiusmodi  hominibus  cito  evangelicam  credere 
(pandere  Beda)  margaritam  usw..  finden  sich  gleichfalls  hier  bei 
Hraban;  sie  stanuneu  übrigens  aus  Hicronymus  zur  stelle,  zu 
thiodgodes  uuerc  endi  uuilleo  1728  passt  aber  vielleicht  noch 
genauer  Hrabans  fion  enim  facile  inveneris  quod  gratum  ei  esse 
possit  qui  margarUas  conctUcaverit,  id  est  cum  magno  labore  divina 
invenla  cotUempserit  (abermals  aus  August.),  die  läriuuord  1727 
aber  haben  mit  den  von  Grein  zu  1660,  nr  41  angefülirten  lu- 
diav  nichts  zu  tun,  die  ja  in  ganz  anderem  zusammenhange  ganz 
anderes  bedeuten;  zudem  ist  schon  oben  bemerkt,  dafs  auch  1660 
jene  stelle  von  den  ludicia  nicht  benutzt  sein  kann,  ebenso- 
wenig kann  ich  mir  es  erklären,  wie  und  warum  Beda  zu  Mc. 
4, 23  (si  quis  Imhet  aures  audiendi,  audiat)  hieher  gezogen 
werden  soll. 

45.  H.  1734  fr  zu  Mt.  7,  15.  16,  Grein  nr  44.  die  \\vv 
ersten  stellen  aus  Uieronymus  und  Beda  stehn  bei  Hraban,  auch 
die  zweite,  Beda  zu  Mt.  7,  16,  die  Grein  dort  übersehen  hat. 
Augustins  Worte  qui  proinUtuiU  sapientiam  stimmen  auf  den  ersten 
bück  allerdings  sehr  auffallend  zu  sia  sprecat  uulslk  uuord  1740, 
aber  doch  vielleicht  nur  scheinbar ;  mir  scheinen  die  'weislichen 
Worte'  genauer  den  dulces  sermones  des  Hieronymus,  Beda  und 
Hraban  zu  entsprechen  als  den  reden  'derer,  die  durch  das  ver- 
sprechen der  Weisheit  und  erkenntuis  der  wahrlieil  die  leute  zu 
verlocken  suchen,  der  Heliand  könnte  auf  die  änderung  des 
dulds   in   uutslic  durch   Hrabans  qui    simpliciorum  fratrum 
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corda  deeipmU  gebracht  sein:  'sie,  die  einfältige  brQder  (sC. 
durch  ihre  klagen  reden)  bestricken/ 

46.  H.  1762  fr,  Grein  nr  45.  im  Tatian  stehn  Ht.  7,  18 
und  L.  6,  45  nebeneinander;  in  derselben  reihenfolge  sind  sie 
im  Heiland  benutzt,  aber  es  ist  noch  Hraban  zu  Mt.  7,  18  heran- 
gezogen; Beda  genügt  nicht,  trotz  Greins  vei-sicheruhg;  es  fehlet 
ihm  die  worte  quod  (homo)  a  se  ipso  facere  non  poterat  usw., 
welche  für  Hei.  1767  ff:  hiiant  sia  dno  is  hdpa  nt  tnugyin  .  .  . 
ffuiA^  athengeafi  die  notwendige  vorläge  sind,  ob  auch  diese 
Worte  noch  nach  der  kurz  vorhergehenden  randbelnerkung  dem 
Origenes  ursprünglich  zugehüren,  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. —  Grein  nr  46  spricht  natürlich  nicht  gegen  Hraban, 
ebensowenig  wie  nr  47,  welche  noch  dazu  ganz  Uberflürsig  ist. 

*47.  H.  1843  fT  nach  Mt  10,  8;  noch  genauer  als  das  bloHse 
ffralis  des  Ht.  stimmt  zum  Heliand  Hraban  zur  stelle:  ac  si  aperte 
diceret  'ego  .  .  .  absque  preiio  hec  trihui  vohis,  et  vos  sine  pretio 
date\  doch  ist  hierauf  kein  gewicht  zu  legen. 

48.  H.  1859  fT  nach  Mt.  10,  10,  Grein  nr  48.  die  worte 
Bedas  zu  L.  9,  3  auf  die  es  allein  ankommt  (uteishaec  deberi 
fMnstraret  usw.,  vgl.  huand  thma  ISriand  seulun  fuodean  thät 
fokscepi)  stehn  auch  bei  Hrab.  zu  Mt.  10,  10. 

*49.  H.  1876  fr  nach  Mt.  10,  16,  insbesondere  1881  f  und 
1885  f,  hiezu  Hraban  zu  Mt  10,  16:  ut  per  prudentiafn  evitent 
insidids,  per  simplicitatem  non  faciaiU  (nach  Beda  zur  selben 
stelle). 

50.  H.  1911  ff.  Grein  nr  49;  auch  die  erste  stelle  aus  Beda 
ist  bei  Hraban  verarbeitet;  Job.  12,  25  braucht  man  nicht  herbei- 
zuziehen. 

51.  H.  1915  fr  nach  Mt  7,21,  Grein  nr  50.  dafs  malis 
operibus  destmant  in  der  steile  aus  Hraban  (so  nach  Hieron.) 
und  uuirkeat  uuamdädi  H.  1919  zusammengehören  ist  klar; 
Augustin  und  L.  6,  46  liegen  ganz  ab,  Beda  zu  Mt  7,  21  steht 
wortlich  auch  bei  Hraban  unmittelbar  nach  deb  schon  von  Win- 
disch angeführten  Worten. 

52.  H.  1924  ff  Aach  Mt  7,  21  fl.  Grein  nr  51  verweist  auf 
Mt.  6,  7 — 8,  läfst  also  den  dichter  aus  Tat  cap.  42  einen  sprung 
nach  cap.  34  zurttckmachen ;  Mt  6,  7  komn^t  gar  nicht  in  be- 
tracht,  und  Mt.  6,  8  passt  nur  sehr  schlecht:  seit  enim  päter 
vester  qmd  opus  sit  vobü  antequatn  petatis  eum;  viefanehr  gehOrt 
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Hfuban   tu   Ml.  7,  23:  ...  man    pMhtu»   ffin»  'ilomiims 

ml  »fifnfionfit  homimim'   i»w.   (ans  Itetla  xti  L.   13,27).     ilir 

-•Uüiehuiig    diesür   stelli.'    erbhrt   sich   leicht;   Hl.   7,21    tagl 

OiriMus;   non   omtus   qm   didt  mihi  'dotniiu.  ihmine'  iuirabit  in 

OKlunon:  dai-aol'  fnlfct  (auch  im  Tat,  also  dem  HeliuDiI- 

dicIiUr  vorliefeiid)  7,  2'2 :   muUi  iltmtit  tm'Ai'  in  Hin  äi«  'domiiH, 

usw.  uU  besiehuii};  uuf  ihre  aug«hlich  vallbrachl«ii  lateii, 

'agf  tluDii  die  3Dlwart  7,  23  crM^:  non  novi  uo«.     zu  ilieteii 

u  wurttsn  ffehüi't  die  o\tta  gefneliue  erlfluloi'uug  Mrabons. 

53.  H.   1963  ff  uach  Mt   II),  42  und  Mo.  9,40;  ru  Obiu 

Htillandi  v.   11)65  gab  der  e^ angebe alexi  keine  leninlsl^uug;  vgl. 

duii  ilrab.  zu  Hl.  lu,  42:  ul  caliem  a^ar  frigitiae  toio  animo 

igamtu  (aus  lltcruu.). 

bi.  H.  1974— b:i  nach  Ml.  It),  32.  die  »UBl'llbrnngeD  de» 
'if&a  confiteri  dos  evaiigeliume  nach  Urab,  zur  stelle:  CvHfi- 
tTtjo  boniu  Ckrisliatius  dominum  Jesum  .  .  ■  «lanJata  domiui 
diter  itnpiendß,  «f  con/iletiir  dtminns  amftfiorem  nutm  ...  m 
beatiiudin*  illum  {elieiier  remuntraiiHo.  Iiei  Uieruny- 
lUB  uiid  Beda  habe  ich  iiidils  eitUprecbendei'  geluiiden,  Gregor 
Aiiguslin  kuiiinittii  hier  Dicht  in  bclroclil. 
bb-  II.  2439  IT,  auüleftuiig  des  gleicbnitues  vom  samauu,  Aas 
■l\  ML  13,  1  tr  unahlL  ial.  Grein  iir  ü3  und  s.  115  f  legt  auf 
st«U«u  als  liesunders  stark  für  die  beaulzung  ttedaa  epre- 
id  gritfsea  gewicht,  aucb  liier  hat  er  aber  ofFenbar  wider 
geoaut)  prUfung  Ilrabans  versHuuil,  welctier  abenuab  alle« 
;e  bietet;  eiue  reihe  anderer  Verweisungen  bei  Grein  sind 
igflgeu  gaii/  liinfölltg.  —  l'ür  2442  IT  weisi  Greiu  i-,  20  auf 
S<  11:  semm  fst  verhum  'let  hin:  dief  fehlt  im  Tat.;  ebeuMi 
ie  liegt  Urab.  zu  Ht.  13,  4:  ipite  . . .  kanc  parabolam  exp»- 
stmeti  e*>e  verbum  tiomini  .  .  .  asseveral  (ühnlicb  Hieran,  zu 
13,  4).  —  zu  2445  n'  genügt  aul'»er  Ml.  13,  20  I:  qni  mtt«m 
pttrosa  $emi$i4iliis  eil,  Aic  t»t  qai .  .  .  conütttto  traitdalixaiwr 
tu  Mt.  13,  5:  petravi  iltiriliam  prolervai  menlia  .  .  .  ilitit 
Peirona  vero  loca,  <faa*  vim  radicit  figmdar  nur»  katitatl,  itla 
im  ntttt  praecürdia  qttae  iiiiUit  diseipÜtute  Uudü»  tniäifa  . .  , 
(empöre  templatiunit  rermiunt  (aus  Beda  /.u  Mc.  4,  5).  die 
'eite  stelle  wird  von  Grein  fÜlBchlicb  zu  2492  IT,  ;euin  bilde  vou 
am  wege  gesaeteu  sainen  gezogen,  wegen  der  oben  aus- 
ilaftieaeu  wortc  qui .  .  ■  dulasiUne  luntum  awUli  styiimiiis  .  .  .  ad 
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horam  delectantur ;  dieser  gedanke  ist  aber  an  unserer  stelle  offen- 
bar mit  absiebt  ebenso  übergegangen,  wie  die  entsprechenden 
Worte  Mt.  13,  20 :  hie  est  qui  verfnim  andü  et  contmtu>  ctim  gaudio 
accipit  illud;  es  kam  dem  dichter  darauf  an  die  Verstocktheit 
dieser  leute  möglichst  schroff  hinzustellen ;  deswegen  läfst  er  des 
gegensatzes  halber  alsbald  das  gleichnis  von  dem  auf  guten  boden 
gefallenen  samen  folgen;  also  auf  der  einen  seite  freudige  auf- 
nähme  und  festhalten  der  göttlichen  lehre,  auf  der  andern  un- 
zugängliche hartnäckigkeit  und  bosheit  dafs  diese  zur  hölle 
führt  bat  der  dichter  selbständig  hinzugefügt;  um  so  leichter 
konnte  er  das  hier  tun  weil  gleich  darauf  als  preis  der  gläubigen 
das  himmelreich  ?erheifsen  wird,  jedesfalls  ist  es  nicht  berech- 
tigt, mit  Grein  Beda  zu  Mt.  13,  7  über  die  gefahren  des  reich- 
tums  hieher  zu  ziehen  und  dieselbe  stelle  später  dann  noch 
zweimal,  unter  3  und  4,  als  quelle  dienen  zu  lafsen.  —  2463 — 91 ; 
zu  streichen  ist  ohne  weiteres  bei  Grein  die  unpassende  und 
unnötige  stelle  aus  Gregors  homilie  über  das  gleichnis  von  den 
arbeitern  im  weinberg;  aber  auch  die  beiden  übrigen  stellen  aus 
Hieronymus  und  Beda  genügen  nicht;  es  fehlt  ihnen  die  be- 
stimmte auslegung  des  fructm  facere,  die  einzigen  würklich 
pussenden  stücke  sind  Mt  13,  23  (ohne  dafs  wir  mit  Grein 
8.  20  die  im  Tat.  fehlende  Lucasstelle  brauchten)  und  Ifrab.  zu 
Mt.  13,  8:  terra  bona,  hoc  est  fidelis  electorum  conscientia,  Omni- 
bus tribus  terrae  neguam  frovewtibus  contraria  facit,  qnia  et  com- 
fnendatum  sibi  semen  libenter  excipit  et  exceptum  .  .  .  ad  fructns 
U9que  temporu  conservat.  Fructificat  autem  .  .  .,  cnm  fidem  smictae 
trinitatis  eleetorum  cordibus  insinuat  .  .  .,  cum  peifectionem  docel 
bonae  operationis  .  .  .,  cum  in  universis  quae  agimus  quaerenda 
nobis  in  regno  caelesti  praemia  demonslrat;  ferner  Hrab.  zu  Mt. 
13,  23:  praemium  vero  fidei  et  operationis  quae  per  dikctionem 
exercetur  in  futura  est  vita  sperandum,  —  2493 — 513;  die  bib- 
lische deutung  des  an  den  weg  gefallenen  Samens,  Mt.  10,  19, 
ist  aufgegeben  i  zu  gunsten  der  von  Hrab.  zu  Mt.  13,  20<— 22 
(zu  den  petrosa  und  den  spinae)  aus  Beda  zu  L.  8,  12  wider- 
holten deutung  bei  Grein  s.  89.     statt  Beda  7u  Mt.  13,  7  scheint 


*  diese  lautet:  omnis  qw  audit  verbum  etnon  inteltigit,  venu  malus 
et  rapit  quod  teminatum  est  in  eorde  eius;  man  könnte  denken,  dafs  die- 
selbe etwa  in  den  versen  2456  ff  im  ersten  gleichnis  benutzt  sei. 
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mir  feroer  Hrab.  zu  Ht.  13»  7  für  die  verse  2502  ff  zutrefieuder 
zu  sein:  'recte  etiim  Spinae  vocanlur,  qiua  cogUationum  marum 
p^mctiunibiis  nwUem  lacerant,  et  cum  usque  ad  peccatum  (megin' 
srnndhiH  2508)  protrakunt  .  .  .  sementem  ,  ,  ,  ad  fnictnm  perve- 
nire  mm  sinunt,  quia  exaggeratio  divütarum  (fehugiri  2503) 
mentem  sd-angulando  spriitaUs  virhUum  fructus  gignere  twn  per- 
mtÜL  —  zu  2517  iT  genügt  schon  der  hauptsache  nach  Mt. 
13,22:  qni  autem  est  $&ninatiu  in  $pims,  hie  est  qui  verbum 
audit,  et  sotticitudo  saeculi  istius  et  fallada  divitiarwn  suffocat 
verbum,  ei  sine  fruetu  effieitur,  die  sotticitudo  saeculi  istius  ist 
die  sorge  um  die  irdischen  dinge,  gemeint  ist  offenbar  speciell 
die  sorge  um  den  vergänglichen  reichtum;  der  Ueliand  farst  also 
soOicitudo  und  fallada  divitiarum  in  dem  ausdruck  zusammen: 
mirr  sorogot  hud  hie  ihat  (hord)  bihalde;  dazu  kann  aber  aucli 
Hrab.  zu  Mt.  13,  22  gezogen  werden:  fallaces  enim  sunt  guae 
noUseum  diu  permanere  non  possutU.  2519  f  thoh  it  thdr  ahafton 
mugi,  uurtion  biuuerpan  sind  entweder  durch  Mt.  13,  22:  hie 
est  qui  verbum  audit  veranlafst  oder  durch  die  schon  oben  aus 
Hrab.  zur  stelle  gegebenen  werte,  die  sich  sowol  auf  die  petrosa 
als  auf  die  Spinae  bezogen.  2522 — 23"  greift  auf  Mt.  13,  7,  die 
enähluug  des  gleichnisses,  zurück,  vgl.  2405  ff.  2523''  ff  beziehen 
sich  aber  wider  deutlich  auf  Hraban  zu  Mt  13,22:  suffocant 
etitff«  (divitiae),  quia  importunis  cogitationibus  suis  guttur  mentis 
strangulant  et  .  .  .  bofium  desiderium  intrare  ad  cor  non  sinutu 
(Gregor,  p.  337  Bj,  vgl.  auch  quia  profecto  et  per  curam  meutern 
opprimutit  (alle  diese  stellen  wie  bei  Beda  zu  L.  8,  14  aus  Gre- 
gors hom.  iv).  nur  ist  die  reihenfolge  dieser  beiden  Sätze  im 
Heliand  umgekehrt:  so  duot  thie  uuelo  manne:  giheftid  is  herta 
;  ^  meutern  opprimunt),  ihat  hie  it  gihuggian  ni  mfiot  ("«»  bonum 
desiderium)  . .  .  thes  hie  mest  bitharf,  hud  hie  that  giuuirkie  .  . 
that  Am  .  .  .  mnoti  hebbian  himih  riki,  die  Verschiebung  des 
ganzen  ist  wol  daraus  abzuleiten,  dafs  bei  der  auslegung  des 
gleichnisses  Mt.  13,  18 — 23  die  secus  viam  gefallenen  ganz  über- 
gangen werden;  für  sie  hat  sich  also  der  dichter  eine  eigene 
erklärung  zurecht  gemacht.  —  gegen  die  beuutzung  Hrabans 
spricht  also  dieser  ganze  abschnitt  nicht;  am  allerwenigsten 
aber  dürfen  wir,  um  die  frage  zu  entscheiden,  so  rechnen  wie» 
Grein  s.  115,  dafs  Beda  hier  11  stellen,  Hraban  nur  5  biete; 
denn  es  kommt  doch  nicht  darauf  an,  dafs  derselbe  gedanke  in 
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tariierter  form  mehrmals  bei  Beda  erscheint,  sondern  nur  darauf 
dafs  derselbe  mindestens  einmal  und  zwar  an  passender  stelle 
bei  Hraban  ausgesprochen  ist. 

56.  H.  2529  ff  nach  1  Cor.  2,  9 :  qnod  ocnlu»  non  vidit  nee 
oum  andivit  nee  in  tm^  hominis  asemdit,  quae  praepanwit  deus 
eis  qui  diligmu  illwn;  ob  die  stelle  direkt  aus  der  bibel  entlehnt 
ist  oder  vom  dichter  in  irgend  einem  commentar  vorgefunden 
wurde,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

57.  H.  2662  fr  nach  Ht.  13,  54—58,  Grein  nr  54.  wir 
haben  hier  keine  widergabe  von  L.  4,  24 :  nemo  propheta  aeeephu 
esi  in  pairia  sua,  nichts  erinnert  auch  nur  an  diesen  ^allgemeinen 
ausspruch.*  wflrkliche  quelle  ist  nur  was  Grein  aus  Beda  eu 
Hc.  6,  1 — 2  anführt,  dies  steht  aber  auch  wörtlich  so  bei  Hraban 
zu  Mt.  13,  54,  dh.  zu  dem  verse  mit  dem  die  zweifelnden  reden 
der  Juden  beginnen:  'unde  huic  sapiemia  haec?* 

58.  H.  2698  ff.  Grein  nr  56.  es  ist  kein  grund  vorhanden 
dem  eingang  des  Tat.  cap.  79  die  betrefTenden  verse  aus  Lucas 
3,  3 ff  zu  substituieren:  Übergänge  wie  der  vorliegende,  nur 
einige  ganz  allgemeine  phraseu  enthaltend,  kommen  auch  sonst 
genugsam  vor.  dafs  aber  ferner  Beda  zu  Mc.  6,  17  nicht  benutzt 
ist,  geht  klar  daraus  hervor  dafs  der  Heliand  den  bruder  des 
Herodes  ausdrücklich  gestorben  sein  läfst,  während  es  hier  heifst: 
non  licetU  fratre  t>ivente  germano  illius  nxorem  dueere.  f^Ut 
somit  diese  stelle,  so  ßlllt  auch  die  von  Grein  gemutmafste  ver- 
anlafsung  für  die  heranziehung  des  Lucas,  zu  der  ja  so  wie  so 
kein  grund  vorliegt. 

59.  H.  2814  ff  nach  Mt.  14,  14,  Grein  nr  58.  Hraban  genügt, 
da  Beda  zu  L.  9,  11  nicht  passt.  auf  docendo  insdos  ist  zumal 
in  der  Verbindung  in  der  es  mit  sanando  aegroiosj  refkiendo 
ieiunos  steht  kein  gewicht  zn  legen,  die  ausfülluug  des  tages 
durch  lehren  (es  folgt  unmittelbar  darauf  Mt.  14,  15  vespere 
autem  fact^  etc.)  war  für  den  dichter  etwas  ganz  naheliegendes 
und  natürliches.  —  Bezüglich  nr  59  stimme  ich  mit  Grein  gegen 
Windisch  ttberein.  —  nr  6(t  ist  natürlich  Hraban  quelle,  ebenso 
in  nr  62,  da  Mt  16,  16  liaupU|uelle  ist;  Mt.  16,  15  bei  Grein 
ist  ein  fehler. 

*60.  H.  3066  f:  hugiaeefti  sind  tUm  stena  giüca,  so  fast  bist 
tM  86  felis,  Mt.  16,  18  hat  nur:  'tu  es  Fetrus\  die  nötige  er- 
gtfnzHng  gewährt  Hraban  zur  stelle:  leeuiidiMi  mtfapfcoram  dic^ 
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Mr  ei  *mdifkabo'  etc.  (soweit  aos  Hieronymus),  quia  iüi  viddicet 
firma  ae  tmaei  mente  adhaesit.  bei  Beda  findet  sich  weder  zo 
Mt  16,  18  noch  zu  J.  1,  42  etwas  ähnliches,  wir  haben  also 
deutlich  eint)  selbsUfndige  erweitemag  eines  Mteren  gedankens 
dareh  Hraban  wie  oben  nr  20. 

61.  H.  308311  zu  Mt.  16,  20—21,  Grein  nr63.  Hrab.  zw 
Ml.  16,  20  genügt;  übrigens  stehn  die  worte  ßedas  zu  Mt.  16,  201' 
▼OD  Bst  autem  an  auch  bei  Hraban,  zn  Mt.  16,  21.  ebenso 
genOgt  Hraban  in  nr  64. 

*62.  H.  3 155  ff  nach  Mt.  17,  6:  tmdemtu  in  fadem  et  ti- 
mueruni  vMe;  hiezu  Hraban:  tripHeem  ob  causam  pavore  terren- 
tur:  i>d  qmm  ee  errasse  coynoverant,  vel  quia  nubes  hieida  operuerat 
ee$,  auf  qnfa  dei  patris  vocem  loquentis  andierant  (aus  Hieron.). 

*68.  H.  3182  ff  zu  Mt.  17,  23:  magister  vester  nan  solvü 
didmgm&.  die  erläuterung  des  ausdrucks  bietet  Hraban  zur 
stelle:  poet  Anguetum  Caesarem  Judaea  est  facta  tributaria,  et 
OfMMa  eensi  capite  ferdfantur  .  .  .  intenogant  iUrum  reddat  tri'- 
buta  an  contradicai  Caesaris  voluntati  (aus  Hieron.);  man  Tgl. 
Uemit  naoientlich  3187  ff:  quat  that  hie  nudri  gisendid  tharod 
thsi  Me  tMr  gimanodi  matmo  gihmlican  there  Mbidscatlo  thia  sia 
te  them  höbe  scoldin,  timi  geldan. 

"^64.  H.  3230  ff  zu  Mt.  18,  17:  dir  ecriesiae;  hiezu  Hrab.: 
tum  multis  dicendum  est,  ut  detestationi  iUum  habeant,  et  qin  non 
potuit  pudore  salvari  salvetnr  opprobriis  (aus  Hieron.);  dem  ent- 
spricht insbesondere  genau  3233  ff:  ötho  bighmid  im  thaum  is 
uuere  tregan  .  .  .  than  hie  it  gihörid  hditho  filo  ähton  eldibam, 
et^i  im  is  nbihn.  däd  uuereat  mid  Huordon. 

65.  H.  3299  ff  nach  Mt.  19,  24,  Grein  nr  65 ;  Hrab.  zu 
Mt.  19,  24  genügt. 

♦66.  H.  3359  ff  nach  L.  16,22—23.  zu  vergleichen  ist 
Beda  zn  L.  16,22:  sinys  Abrahae  reqmes  est  beatonim  panpentm. 
-^  in  nr  67  genügt  wider  Hraban  zu  Mt.  20,  3  ff. 

67.  H.  3588  ff,  Grein  nr  68.  die  heilung  der  bhnden  ist 
im  HeHand  zwar  wie.  im  Tat.  im  allgemeinen  nach  Matthaeus 
gegeben,  doch  bildet  den  schlufs  des  ganzen  ein  vers  aus  Lucas, 
18,43;  daher  die  heranziehuug  des  Beda. 

*  68.  H.  3722  ff.  dafs  die  (piidam  des  L.  19,  39  zu  dohnuoda 
umgestaltet  werden,  ist  teranlafst  durch  Beda  zur  stelle:  mim 
invidaram  dementia!  etc. 
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nach  J.  11,25— 2fi.  die  «rlfluterungen  der 
z«  J.  II,  "i6:  ftoc  est  .  .  .  «  morietur  ad 
lempNx  pivplfT  monmt  cantin,  non  morietur  in  aeiemum  prnpter 
■■dam  tyirilHx  Kl  immorinlitaletn  rexurrerliimis;  ebenso  Beda  laus 
AngUBl.  Iracl.  xiii,  15).  desgleichen  iKt  Aknin  wie  Beda  zu 
J.  U,  46,  Crmn  iir  71  aus  AugiiM.  iraci.  xlix,  25  entnommen, 
wShn>D<l  hei  Grein  ur  72  Beda  originaUinelle  ist. 

•7fl.  H.  42S5  ff  nach  Mt.  2-1,  3 :  -quando  haer.  eruni  el  quod 
tigmtm  oiheMvs  Iure''  die  lieziehnng  auf  das  jUngiite  gericht 
nach  Urali.  itiir  stelle:  videlnr  hatf,  diKipulorum  iMtrrogaiio  de 
adveniti  nd  ludieintn  inieUigi  poase.     ähnlich  ist 

•Sil.  H.  4333  ff  die  redemptio  ventrit  von  L.  21.28  auf  das 
jnngste  gerirbt  liezogen  nach  dem  Vorgang  von  Beda  zu  diesei' 
stelle:  mm  lerror  iWi'cn  niriutif'u*  rommofii  Oitenditur  etc. 

*H\.  El.  4412ff  nach  Mt.  25,40:  enäi  thuni  fdmtwdi  arma 
uiißmn:  der  leit  dei^  Malthaens  hat  nur  uiii  de  his  fratribv* 
%  minimit.  dazu  bemerkt  (Iraban:  non  mihi  vidttur  generiüiter 
dixiue  Ar  pimperibm,  sed  de  hi$  gwi  paitpereii  spiriru  suiii.  viefcen 
de»  aiisflnicks  dieses  pattperes  spirilu  Tgl.  die  seligpreisung  der 
im  )[mte  armen  v.  1325  f  thin  AA'  an  rro  mtwde  midn'n  artnii 
ihttrtt  Odvniodi.  «If-r  g<<danke  ist  übrigens  aus  ßcda  zu  derselben 
strlle  enliii>mmen. 

*S2.  II.  4499ff  nach  J.  1.1,2:  el  cam  faaa  (fehlt  TaL); 
13,  4  irtiijif  rt  WM  usw.  die  erweiternng  dieser  wone  ist  vial- 
Idcbt  veMnlal^l  durch  Ale.  zu  J.  IH.  2:  no»  Ha  debewnia  intetUgerr 
fftutm  farlam  iieluti  iam  conmmptam  alque  tranMctam:  ndhiir 
ram  eenahniiiT  mm  dominus  mirrKCil  .  .  .  Cena  ergo  facta  iHcta 
tMt  iaw  partia  totivivantibia  dindpnUt  aim  magistro  (mit  kleiner 
Snderung  der  schlufswoite  abgeschrieben  aus  August,  trart.  i.t,  3. 
nnniii»  auch  Beda  zu  J.  13.  2  wörtlich  genommen  ist). 

"83.  H.  4518  ir  narb  J.  13,  Ö;  die  auslegiing  nach  Ale.  —- 
Btiäk  XII  J.  13.  !t:  ne  mihi  neges  rapiendam  teeum  pariew  usw. 
(aus  Aagust.  tract.  i.vi,  2). 

84.  H.  4598  ff  nach  J.  13.  22  ff.  Grein  fnr74  wml  75)  bat 
»vi  recht  darin,  dafs  er  Windischs  berurung  auf  Ale.  zu  J.  13,  24 
als  quelle  Hir  ne  gidor»ta  U  nlbe  sprecait  4598  ablebnl.  dagegen  ist 
unentbehrltcb  Ak.  =  Beda  zu  J.  13.23:  ipse  est  JohamitK  ntivs 
hoc  est  evangelium  als  erlaulerung  zu  »nus  er  disdpuUs.  ifiiem 
ililigthat  7«fi«.     an^enlem  wUrde  noch  Kk.  ■=-  Beda  tu  J.  13,  15 
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*69.  H.  3727  ff  zu  L.  19,  40.  die  pharisäer  verlaogeD,  dafs 
Christ  den  jQiigerD  stillschweigen  gebiete,  dieser  antwortet:  st 
hi  tacebunt,  lapides  damabunt;  dafür  hat  der  Heliand:  ef  gi  sia 
amerriat,  that  hier  ni  muotin  manno  bam  uualdandes  eraft 
unordon  diurian  nach  Beda  zur  stelle:  etn  ergo  turbae  tacuerini 
hominum,  lapides  damabutu, 

*70.  H.  3741  ff,  speciell  3745  f.  Mt.  21,  13i>ietet  hier  nur 
als  gegensatz  domM  orationis  und  spdunca  latronum,  aber  Hraban 
schiebt  in  seinem  commentar  zur  stelle  vd  domus  liegoiiaiiwus  an. 

*71.  H.  3776  ff  nach  Beda  zu  L.  21,  3:  Hie  locus  nobis 
moraliter  quidem  intimat  quam  sU  acceptabile  deo  quidquid  bom 
ammo  obtukrimus,  qui  cor  mtmrum  et  non  substantiam  pensat, 

72.  H.  3792  ff  zu  Mt.  22,  15  ff.  was  Grein  unter  nr  69 
aus  Beda  zu  Mc  12,  14  —  Hrah.  zu  Mt.  22,  17  (nicht  16) 
anführt,  ist  unten  3815  zum  teil  benutzt,  kann  aber  zum  andern 
teil  auch  schon  hier  herangezogen  worden  sein,  als  erläutening 
zu  Herodümi  fügt  übrigens  Hrab.  zu  Mt.  22,  iQ  id  est  mäüi- 
bus  Herodis  hinzu,  was  wegen  3794  f  zu  beachten  ist 

*73.  H.  3823  ff  nach  Mt  22,  19:  at  tili  obtuterufU  ei  dma- 
rium ;  dazu  Ilraban :  hoc  est  genus  nummi  quod  . .  .  habebat  ima- 
ginem  Caesaris  (aus  Hieron.). 

*74.  H.  3832  f  nach  Mt.  22,  21.  quelle  ist  Hraban:  Quem- 
admodum  Caesar  a  vobis  exigit  impressionem  imaginis  suae,  sie 
et  deus:  nt  quemadmodum  illi  redditur  nummus,  sie  dto  anifna 
bimitu  vultus  eius  iUustrata  atque  signata  (aus  Beda  zur  stelle). 

*75.  H.  3833—39.  quelle  ist  Mt.  22,  22  nebst  Hrabans 
anmerkungen  dazu:  et  audientes  mirati  stitU  (Hrab.:  quod  calli- 
ditas  eorum  insidiandi  mn  invenisset  hcum)  et  reiicto  eo  abierunt 
(Hrab.:  infidelitatem  panier  cum  miraculo  reportantes;  beides  aus 
Hieronymus). 

*76.  H.  3865 — 77  nach  J.  8,  7  nebst  bemerkungen  Alcuius: 
Ale.  zu  J.  8,  7  :  Praevidens  autem  iUe  dolos.  J.  8,  7 :  dixit  eis  "qui 
sine  peccato  est  vestrum,  pritnus  in  illam  lapidem  mittat\  Ale. 
zu  J.  7,  U):  Nemo  cotidemnare  atisus  est  peceatricefn,  quia  in  se 
singuli  cemere  coeperant  quod  magis  damnandum  cognoscerefU. 

*77.  H.  3974  f:  bädun  that  tharod  qudmi  Crist  alouualdo 
häag  te  helpu  nach  Ale.  zu  J.  11,  3:  miserunt  . .  „  nt  si  digtia- 
retur  veniret  et  eum  ab  aegritudine  libeiwet  (aus  August,  tract 
in  ev.  Job.  xlix,  5). 
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*78.  H.  4051  ff  nach  J.  11,25—26.  die  erlüuterungen  der 
biheWerse  nach  Ale.  za  J.  11,  26:  hoe  est  ...  st  marietur  ad 
tempus  pTiffter  mortem  earms,  wm  marietur  m  aetemum  propter 
vitam  Spiritus  et  immartalitatem  reswreetianis;  ebenso  Beda  (aus 
August.  tracU  xlix,  15).  desgleichen  ist  AIcuin  wie  Beda  zu 
J.  11,  46,  Grein  nr  71  aus  August,  tract.  XLn,  25  entnommen, 
wahrend  bei  Grein  nr  72  Beda  originalqnelle  ist. 

*  79.  H.  4285  ff  nach  Mt  24,  3 :  'qumdo  haec  erutU  et  quod 
Signum  adventus  tui?*  die  beziehnng  auf  das  jüngste  gericht 
nach  Hrab.  zur  stelle:  videtur  haec  discipulorum  interrogatio  de 
adimUn  ad  iudicium  inteUigi  posse.    ähnlich  ist 

*S0.  H.  4333  ff  die  redemptio  vestra  von  L.  21,  28  auf  das 
jüngste  gericht  bezogen  nach  dem  Torgang  von  Beda  zu  dieser 
stelle:  cum  terror  iwUcii  virtutibus  cammotis  ostenditur  etc. 

*81.  H.  4412  ff  nach  Nt.  25,  40:  endi  thuru  fdmuodi  arma 
uu6run;  der  t^it  des  Matthaeus  hat  nur  uni  de  his  fratribus 
meis  miniinis,  dazu  bemerkt  Hraban:  tum  mihi  videtur  generaliter 
dixisse  de  pauperibus,  sed  de  his  gui  pauperes  spiritu  sunt,  wegen 
des  ausdrucks  dieses  pauperes  spiritu  vgl.  die  seligpreisung  der 
im  geiste  armen  v.  1325  f  thia  hSr  an  iro  muode  uudrin  arma 
thuru  ödnmodi.  der  gedanke  ist  tlbrigens  aus  Beda  zu  derselben 
stelle  entnommen. 

*82.  H.  4499  ff  nach  J.  13,2:  et  cena  facta  (fehlt  Tat); 
13,  4  sfirgit  a  cena  usw.  die  erweiterung  dieser  worte  ist  viel- 
leicht veranlaPst  durch  Ale.  zu  J.  13,  2:  non  ita  debemus  intetUgere 
cjmam  fattam  vehti  iam  consumptam  atgue  transactam;  adhuc 
enim  cenabatur  cum  dominus  mnrexit  .  .  .  Cena  ergo  facta  dicta 
est  iam  parnta  eonmvantibus  discipulis  cum  magistro  (mit  kleiner 
Änderung  der  schlufsworte  abgeschrieben  aus  August,  tract.  lv,  3, 
woraus  auch  Beda  zu  J.  13,2  wörtlich  genommen  ist). 

*83.  H.  4518  ff  nach  J.  13,9;  die  auslegung  nach  Ale.  » 
Beda  zu  J.  13,  9:  ne  mihi  neges  capiendam  tecum  partem  usw. 
(aus  August,  tract.  lh,  2). 

84.  H.  4598  ff  nach  J.  13,  22  ff.  Grein  (nr74  und  75)  hat 
wol  recht  darin,  dafs  er  Windischs  berufung  auf  Ale.  zu  J.  13,  24 
als  quelle  für  ne  gidorsta  it  selbo  sprecan  4598  ablehnt,  dagegen  ist 
unentbehrlich  Ale.  «=»  Beda  zu  J.  13,  23:  ipse  est  Johannes  cuius 
hoc  est  evangeUum  als  erlSfuterung  zu  uwus  ex  diuipulis,  quem 
diUgebat  Jesus,    aufserdem  würde  noch  Ale.  <»  Beda  zu  J.  13,  15 
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97.  H.  5381  fr,  Grein  nr  89.  aus  der  bibel  sind  benutzt 
Mt.  27,  12  und  14  mit  Übergebung  von  27,  13;  dazu  kommt 
Hrab.  zu  Mt.  27,  14  *»  Beda  zu  Mt.  27,  14  und  Hrab.  zu  Mt 
27,  12  ut  nobis  patientiae  praebeat  exemplum  .  .  .  silet  ac  raicet, 
was  sachlich  den  von  Windisch  angezogenen  stocken  aus  Beda 
zu  L.  23,  9  und  J.  19,  9  entspricht. 

*98.  H.  5464  IT.  vorher  geht  Mt.  27,  19,  es  folgt  unmittel- 
bar Mt.  27,  24  mit  überspringung  der  dazwischen  liegenden 
verse,  welche  die  verschiedenen  versuche  des  Pilatus  die  Juden 
von  ihren  bitten  abzubringen  schildern,  statt  dessen  wird  im 
Heliand  nur  kurz  von  der  zOgerung  des  Pilatus  gesprochen,  mit 
sichtlicher  anlebnung  an  Hrabans  c^mmentar  zu  den  über- 
gangenen stellen,  zunächst  heifst  es  da  zu  Mt.  27,  22 — 23,  dafs 
Pilatus  dem  verlangen  der  Juden  non  statttn  acquievit  iuxta 
suggestionem  uxoris  (aus  B<;da  zu  Mc.  15,  12  fr).  der  grund  des 
Seelenschmerzes  des  Pilatus  aber  lag  dem  Helianddichter  vor- 
gezeicbnet  an  derselben  stelle  des  llraban :  o  quanta  perfidamm 
cnidditas,  quae  non  sohtm  ocddere  innocenten%  sed  et  peaimo 
genere  mortis  ocddere,  hoc  est  cnidfigere,  desiderat  (aus  Beda  zu 
Ml  27,  23 j.  —  vers  5471  f  kann  freie  erfindung  des  dicbters 
sein,  doch  darf  man  vielleicht  auch  an  Hraban  zu  Mt.  27,  24 
denken,  welcher  ausführt,  dafs  Pilatus  zwar  weniger  schuldig  als 
die  Juden,  aber  doch  in  eo  ipso  quod  fecit  aliquantum  parti- 
eeps  sei. 

99.  H.  551 1  ff.  im  Tat.  cap.  169  heifst  es  nach  L.  23,  27  ff 
nur:  sequebatur  antem  illum  muüa  turba  popttli  et  mnliertim, 
quae  plangebant  et  lamentahantur  eum;  zur  ergMnzung  zieht 
Grein  ein  sttick  aus  L.  23,  49  (das  im  Tat.  fehlt)  und  Mt.  27, 55. 
Mc.  15,  41  herzu,  die  viel  weiter  unten  in  cap.  170  des  Tatian 
stehn  und  H.  5687  ff  verwant  sind,  darauf  folgt  dann  wider 
gleich  L.  23,  28,  das  im  Tat.  unmittelbar  neben  23,  27  steht, 
natürlicher  scheint  mir  die  Verweisung  auf  Beda  zu  L.  23,  28 : 
Hotandum  qnod  non  solae  quae  cum  eo  venerant  a  Galilaea,  sed  et 
eiusdem  vrbis  cives  ei  mulieres  adhaeserint. 

100.  H.  5532  ff.  Grein  nr  92  zweifelt  selbst  an  der  be- 
nutzung  der  von  ihm  aufgestellten  quellen ;  mir  scheint  es  kaum 
zweifelhaft  zu  sein,  dafs  Hraban  zu  Mt.  27,  23  zu  gründe  liegt : 
pendmues  enim  in  ligno  crucifixi  clavis  ad  lignum  pedibus  mam* 
busque  affixi  producta  morte  necabantur.     im  bibeltext  lag  zwar 
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an  unserer  stelle  gerade  L.  23,  33.  Mc.  15,  22.  Ht.  27,  35  vor, 
aber  jene  worte  aus  Hraban  konnten  dem  dichter  kaum  ent« 
gangen  sein,  da  er  den  unmittelbar  vorhergebenden  satz :  o  quanta 
perfidwrum  crudditas  usw.  oben  y.  5464  ff  (s.  nr  98)  benutzt 
hatte,  der  letztere  war  wie  wir  sahen  aus  Beda  entlehnt,  der 
weiter  nichts  bietet;  unsere  stelle  bei  Hraban  ist  nur  eine 
weitere  ausmalung  des  von  Beda  gesagten,  also  wol  wOrklicbes 
eigentum  Hrabans.  —  in  nr  93 — 95  genügt  natürlich  Hraban 
so  gut  wie  Beda. 

101.  H.  5674  ff  nach  Nt.  27,  51  ff.  Grein  nr  96  hat  wider 
übersehen  dafs  die  von  ihm  aus  Beda  citierte  stelle  auch  bei 
Hraban  sich  ündet.  aufserordentlich  auffällig  ist  die  Überein- 
stimmung mit  den  Worten  aus  Gregors  zehnter  homilie  Über 
die  ankunft  der  magier;  sie  wird  noch  grOfser  wenn  man  den 
von  Grein  übergangenen  schlufs  des  vorhergehenden  satzes  hin- 
zufügt: nitnirutn  rattanis  ordo  poscehat,  ut  et  logtientem  iatn  do- 
minum loquentes  nobis  praedicatores  innotescerent,  ei  necdum  lo- 
queniem  elementa  muta  praedicarent.  ich  bin  geneigt  Gregor 
hier  würklich  für  die  quelle  anzusehn  (das  würde  sich  dann 
natürlich  auch  auf  Grein  nr  94  erstrecken),  obschon  es  mir 
bei  der  sonstigen  arbeitsweise  des  dichtcrs  immer  noch  uner- 
klärlich ist,  wie  er  gerade  hier  auf  Gregors  predigt  über  die  an- 
kunft der  magier  verfiel  und  das  zeugnis  der  stummen  creaturen, 
das  dieser  von  dem  stern  der  magier  aussagt,  auf  die  ereignisse 
bei  Christi  tod  bezieht,  nach  alle  dem  haben  wir  offenbar  nur 
einem  zufali  die  heranziehung  dieses  gedankens  zuzuschreiben; 
für  regelmäfsige  benutzung  Gregors  spricht  dieser  eine  fall  jedes- 
falls  nicht 

*  102.  H.  5726  f:  mdi  an  graf  leggian,  foldu  bifelahan,  während 
Mt.  27,  58  nur  sagt:  et  petit  corpus  Jesu;  vielleicht  freie  er- 
findung  des  dichters,  doch  will  ich  nicht  unterlafsen  darauf  auf- 
merksam zu  macheu  dafs  Hraban  zur  stelle  ausdrücklich  von 
dem  begräbnisse  spricht. 

103.  H.  5769  ff  nach  Mt.  27,  66  ff.  ich  halte  die  annähme 
einer  besonderen  quelle  nicht  für  nOtig;  es  verstand  sich  für 
den  dichter  fast  von  selbst  dafs  er  von  der  würklicben  aufer- 
stehung  erzählen  muste,  wenn  er  seinem  bestreben  folgen  wollte 
die  ereignisse  in  ihrer  natürlichen  folge  darzustellen  (Windisch 
s.  32  f)*  es  ist  aber  aufserdem,  nach  der  ganzen  art  und  weise 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  3 
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der  benuUaiig  Bedas  durch  Hraban  zu  schliefeeu,  nicht  uawahr- 
sücheinlich,  dafs  die  tod  Grein  angeführten  worte  des  erstem 
auch  in  Hrabans  conunentar  sicji  üanden;  leider  läfst  uns  aber 
dieser  hier  im  stich,  da  gerade  an  dieser  stelle  der  text  uns«re|r 
ausgäbe  durch  eine  grOlsere  Ittcke  entstellt  ist  (sie  umfafst  den 
conunentar  zu  Mu  27,  64— 2S,  9). 

*  104.  B.  5961  ff  nach  L.  24, 15—16;  vgl.  Beda  zu  L.  24, 16: 
ei$  autem  dowunus  . .  .  quis  esset  non  ostentkbat, 

*105.  H.  5969 f  nach  L.  24,  49:  .  .  .  quoadMsque  iHdutßmini 
virtutem  ex  aUo;  dafs  der  heilige  geist  gemeint  i»t,  bemerkt 
Beda  zur  stelle:  de  q^a  virtute,  t.  e.  spiritu  sando,  et  Mariae 
dkit  angeUu  usw. 

•  Um  eine  klarere  Übersicht  über  das  ganze  zu  geben  stelle 
ich  die  resultate  der  bisherigen  Untersuchung  soweit  sie  Hraban 
betreffen  tabellarisch  zusammen,  nur  mit  übergehung  des  ein- 
gangs der  oben  ausführlicher  besprochen  ist  ein  gleichheits- 
zeichen  bedeutet  dafs  ein  commentar  zu  derselben  evangelien- 
stelle  benutzt  ist  welche  im  Ueliand  gerade  vorlag:  die  dritte 
hauptabteiluug  enthält  mit  rücksicht  auf  die  oben  im  einzelnen 
gegebenen  details  die  angäbe  desjenigen  autors  welcher  zuerst 
den  in  frage  kommenden  gedanken  ausgesprochen  hat,  aufser« 
dem  sind  in  ( — )  zweifelhafte  fälle  uud  einige  von  Grein  als 
quellen  angegebene,  von  mir  aber  bezweifdte  steilen  beigefügt. 
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le  vorstebeD<)e  Ubelle  weisl  eigene  gedanken  Hrabans  nach 
Bei.  603,  611,  665.  898,  964,  1042,  1308,  16S1.  1974. 
3066,  3741,  4265,  5106.  5532.  5726  0'.  von  diesen  ball>;  icli 
ioBbesoodere  für  sicher  die  stellen  eu  898,  964,  1042,  1308, 
3066,  5532  tl-  die  ilbrigeD  slellen  siud  zum  teil  von  nnr  ge- 
riager  bedcutung.  so  dafs  bei  einigen  gezweifell  wei-den  konnle, 
ob  wUrklich  ein  coinnientar  benutzt  ist  oder  ob  freie  erfludung 
des  dichters  vorliegt,  our  beurteile  man  den  dichlei-  uicbt  zu 
sehr  vom  oiodaneu  alandpunkte  uneerer  bildung  aus.  und  be- 
deake  dare  ja  auch  die  gelehrten  commentatoten  Jener  zeit  über 
ding«  die  uns  jetzt  ganz  selbslverständlicb  und  einfach  erscheiaen 
Öfteren  ausführbebe  und  scbwerHillige  erivägiingeu  anstellen, 
dem  dichter  ubergrofHc  Selbständigkeit  gegenüber  seinem  stolFe 
mitncbreiben,  dazu  haben  wii-  doch  gar  keinen  grunil,  und  wer 
sactaweisiich  an  hundert  und  mehr  stellen  zu  einem  commenlar 
gegrifTen  hat,  dem  i&l  gewis  zuzutrauen  dafs  er  auch  bei  uns 
geringfügig  erscheinenden  abweichungen  vom  bibcltetl  zuvor  sieb 
die  autoritAt  dieser  seiner  gewabrsmanner  gewandt  bat.  auf 
der  audern  seile  kann  ich  fernerhin  uichl  dafUr  garanliereu  tlaf« 
ich  nicht  doch  tiütz  aller  aufgewandten  muhe  für  einen  dem 
Unbsn  zugeschriebenen  gedanken  die  quelle  fibersehen  habe; 
es  ist  ja  die  auzabl  der  von  Hraban  ausgeschriebenen  auloren 
sieht  mit  dem  von  Grein  gegebeneu  Verzeichnis  erschöpft;  ich 
habe  nur  für  den  im  fleliand  benutzten  bruchteil  noch 
Gregore  bom.  tu  und  iv,  Auguslins  tractai  de  coosensu  evan- 
gelislarum  (nr  15),  Pulgentius  (nr  5)  und  Seduhus  ^nr  93)  hin- 
tufUgen  können,  aber  selbst  wenn  auch  uicbt  ein  einziger 
BeUiBtandigur  gedanke  Hrabaus  im  Heiland  nachweisbar  wäre  (was 
aber  doch  nach  dem  vorher  bemerkten  einstweden  liesiritieu 
iterdeo  mufs)  so  wurde  doch  immer  das  dritte  argument  Win- 
ditcbs  (a.  79  IT)  bestehu  bleiben :  es  kann  unmöglich  auf  einem 
tttfall  beruhen,  dafs  bei  einer  reihe  von  etwa  101)  fallen  ohne 
einzige  ausnähme  der  Helianddichter  und  Hraban  aus  der 
«  der  ihnen  vorliegenden  autoren  an  derselben  stelle  jedes- 
diesvthe  bemerkung  in  ihre  arbeit  berlihergenoinmen  haben, 
dntige  niOglicbkeit  der  erkUrung  dieses  Verhältnisses  bleibt 
die,  dafs  Hrabans  conipilatioD  die  vennitllung  gebildet  hat. 
Nur  ein  gegengrund  gegen  diese  beweise  wäre  zunächst 
deakbur;   dafs  nürklicbe   benutzung   Bedas   usw.   uachge- 
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wiesen  wftrde  ohoe  dafs  der  betreffende  gedenke  sich  gleich- 
zeitig auch  bei  Hraban  feinde,  aber  selbst  dieeer  gmnd  würde 
noch  niclit  zwingend  sein,  er  würde  höchstens  für  benutiang 
Bedas  usw.  neben  HfabAn  seogen.  das  wihre  an  und  für  siob 
gar  nicht  so  undenkbar,  der  dichter  wandte  sich  naturgeiMUr» 
(wie  uns  auch  Otfrids  beispiel  besCanigt)  an  die  grasten  autori-' 
titten  seiner  zeit:  das  waren  aber  in  erster  linie  Hraban  und 
Akuin,  der  erste  für  Matthaeus,  der  siweite  fOr  Johannes;  für 
die  beiden  übrigen  evangelien  muste  der  ältere  Beda  eintreten, 
da  über  sie  eine  arbeit  der  erstgenannten  nicht  vorhanden  war; 
leidit  denkbar  aber  wäre  es  dafs  der  doch  theologisch  gescIniUe 
verfafser  auch  aushilfsweise  einmal  den  Beda  über  eine  Mat* 
thaeus-  oder  Johannesstelle  consultiert  hätte,  indessen,  das  ist  ja 
einstweilen  noch  nicht  nachgewiesen  (doch  vgl.  oben  nr  101  ^^ 
nnd  es  ist  wenig  Wahrscheinlichkeit  Torhanden  dafs  der  beweis 
dafür  jemals  erbracht  werden  wird. 

Ich  habe  in  dem  eben  gesagten  zugleich  ein  argument  ab- 
gesprochen das  auch  die  benirtzung  Alcnins  wahrscheinlich 
macht,  gedanken  die  im  Heliand  wie  in  Alcuins  Johannes- 
commentar  sich  inden,  sind  teils  von  Windisch  und  Grein,  teils 
oben  von  mir  nachgewiesen  zu  v.  1005,  2028,  2882,  9856, 
3865,  3974,  4051,  4122,  4179,  4499,  4518,  4598,  4652, 
4722,  4920,  4936,  5125,  5192,  5353  fT.  diese  gedanken  finden 
sich  allerdings  zum  grasten  teile  auch  bei  Beda  zu  Johannes; 
aber  auch  dieser  kann  nnr  einen  teil  davon  als  eig^lum  bean- 
spruchen; er  hat  selbst  wider  vorzugsweise  aus  Augustins  trac- 
taten  über  das  evangelium  Johannis  geschöpft,  wdcbe  auch 
AIcuin  (unabhängig  von  Beda)  ausgeschrieben  hat;  das  einzelne 
ist  gehörigen  ortes  oben  angegeben,  aber  Beda  genügt  nicht 
zu  3974  ff,  wo  Aknin  (nach  Augustin)  quelle^  ist,  und  zu  4936ff, 
wo  im  Heliand  wie  bei  AIcuin  neben  einander  Angustin  (dien 
allein  Beda  hier  benutzt.  Grein  nr  8)  und  Hieron.  zu  Mt.  26,  58 
(Grein  nr  82)  vorliegen.  Greins  Verweisung  darauf  dafs  letztere 
stelle  auch  bei  Beda  zu  Mv.  26,  58  sich  finde,  zieht  nicht,  da 
die  benutzung  dieses  commentares  nach  unsern  bisherigen  Unter- 
suchungen nicht  zu  statuieren  ist.  fernerhin  ist  mit  grOfserer 
Wahrscheinlichkeit  AIcuin  als  Beda  benutzt  bei  4722  ff,  man  müste 
denn  sonst  annehmen'  woHen  dafs  aufser  Bedas  eommentar  auch 
dessen   homilien   dem  dichter  vorgelegen  haben,  und  her  5  IM  ff 
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Wegen  einer  speciell  dem  AIcuih  zugehörigen  erweiteratig  eines 
ans  AugOBlin  oder  Beda  herubergenommenen  gedankens. 

Das  schtorsresultat  nnseret*  ganzen  betrachtung  ist  also  das- 
selbe wie  das  von  Windisch  ausgeisprochene :  neben  Bedas  com- 
mentaren  zu  Lucas  und  Marcus  hat  der  Helianddichter  den 
eommentar  des  Alcuin  zu  Johannes  und  mit  besonderer  Vorliebe 
deta  ihn^  der  zeit  und  wol  auch  d^r  auforität  nach  aM  nSchsten 
Kegenden  eommentar  dies  Hraban  zu  Matthaeüs  benutzt,  es 
kailift  somit  der  dichter  sein  werk  nicht  vor  dem  jähre  822  be- 
gonnen haben,  ein^n  terminus  ad  quem  wage  ich  nicht  fest- 
zusetzen, denn  nach  allem  was  über  die  praefatio  bisher  gesagt 
ist  scheint  mir  deren  angäbe  über  die  beteiligung  Ludwigs  an 
dem  frommen  werke  keineswegs  über  allen  zweifel  ek^haben; 
ebensowenig  wüste  ich  einen  zwingenden  sachlichen  oder  sprach- 
lichen grund  an2uf(lhren  der  die  frage  endgültig  entschiede. 


n.     ZUR   TEXTKRirm.      HETRISGHfiS.      DAS   VKRHÄLTNIS 

DER    HANDSCURIFfEN. 

Als  Schmeller  den  druck  seiner  Heliandausgabe  begann, 
stand  ihm  von  dem  Cottonianus  eine  abschrift  aus  dem  nach- 
lafse  Reinwalds  nebst  einer  collation  derselben  mit  dem  originale 
durch  ASchlichtegroil  zur  Verfügung;  im  zweiten  bände  konnte 
er  dann  eine  reihe  von  herichtigungen  mitteilen  die  er  angaben 
von  Kemble,  Cleasby,  ThBanfield  verdankte,  die  handschrift 
selbst  hat  er  nie  zu  gesiebt  bekommen,  und  so  war  es  durchaus 
gerechtfertigt,  wenn  er  die  Münchener  hs.,  die  et*  jeden  äugen- 
blkk  selbst  controlieren  konnte  (Hei.  i,  x),  trotz  ihrer  unvoll*- 
stSndigkeit  seiner  ausgäbe  zu  gründe  legte,  über  das  Verhältnis 
der  beiden  hss.  zu  einander  und  den  relativen  wert  derselben 
für  die  kritik  hat  Schmeller  seihst  so  viel  ich  sehe  sich  nicht 
ausgesprochen,  doch  hat  sich  wol  allmählich  die  meinung  still- 
schweigend festgestellt,  die  schliefslich  Heyne  in  seiner  ersten 
ausgäbe  in  den  Worten  ausgesprochen  hat,  dafs  der  Monacensis 
die  jüngere  und  schlechtere  abschrifl  sei.  es  ist  dieser  ansieht 
wol  kaum  widersprochen  worden,  so  sehr  man  es  Heyne  ver- 
dacht hiat  dafs  er  in  folge  unbewiesener  ansichten  Über  daii 
diatektv^NtrSltnis  abermals  die  nach  seiner  eigenen  Überzeugung 
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schlechtere  handschrift  zur  grundlage  seiner  arbeit  gemacht 
hat.  den  nachweis  für  die  richtigk^it  seiner  aufiafsung  des 
handschriftenverhältnisses  hat  aber  Heyne  nicht  geliefert,  und  so 
mag  es  denn  endlich  einmal  an  der  zeit  sein,  diese  frage  näher 
ins  äuge  zu  fafsen. 

Was  zunächst  das  alter  der  hss.  anlangt,  so  möchte  ich  ein 
ganz  definitives  urteil  über  dasselbe  ohne  möglichst  gleichzeitige 
autopsie  beider  hss.  nicht  aussprechen,  ich  seli)st  habe  den 
Cottonianus  bereits  im  Januar  1871  zu  untersuchen  gelegenheit 
gehabt;  ich  möchte  danach  sein  alter  nicht  höher  schätzen  als 
das  zehnte  Jahrhundert,  ja  einige  handschriflenkundige  beamte 
des  British  museum,  an  deren  urteil  ich  appellierte,  wollten 
noch  weiter,  bis  zum  1 1  Jahrhundert,  herabgehen,  wenn  nun 
nach  Schmellers  gewis  höchst  sachkundigem  urleil,  dem  ich  nach 
sorgfältiger  eigener  prüfung  der  hs.  (im  märz  dieses  jabres)  nichts 
entgegenzusetzen  wüste,  der  Monacensis  noch  dem  9  jahrh.  zu- 
gehört, so  Hillt  jedesfalls  das  arguiiient  fort  welches  aus  dem 
altersverhältnis  der  hss.  gegen  diese  hs.  geltend  gemacht  worden 
ist  wir  sind  also  lediglich  auf  eine  prüfuug  der  innern  gründe 
angewiesen,  wenn  wir  uns  ein  urteil  über  den  kritischen  wert 
der  hss.  bilden  wollen;  nur  sei  das  noch  bemerkt  dafs  die 
Münchener  hs.  durch  die  Sauberkeit  und  Sorgfalt  mit  der  sie 
geschrieben  ist  gegenüber  dem  von  (corrigierten  oder  nicht  corri- 
gierten)  Schreibfehlern  der  gewöhnlichen  art  wimmelnden  C  von 
vorn  herein  ein  günstiges  Vorurteil  für  sich  erweckt. 

Es  ist  zunächst  auf  den  ersten  blick  klar,  dafs  weder  M  aus 
C  noch  C  aus  M  abgeschrieben  ist,  sondern  dafs  beide  auf  eine 
gemeinsame  quelle,  sei  es  direkt  oder  durch  eine  reihe  verlorener 
abschrifien  vermittelt  zurückgehn.  hiefUr  zeugt  aufscr  einer 
reihe  gemeinsamer  fehler  wie  4264,  wo  beiden  hss.  die  zweite 
vershälfte  fehlt,  schon  hinlänglich  der  umstand,  dafs  alle  zufiilligen 
lücken  der  einen  hs.  jedesmal  durch  die  andere  hs.  in  solcher 
weise  ergänzt  werden  dafs  kein  venlacht  aufkommen  kann,  es 
habe  erst  der  spätere  abschreiber  eine  ausfttUung  ihm  aufßilliger 
lückeu  seiner  vorläge  vorgenommen,  es  fehlen  in  dieser  weise 
in  C  und  werden  durch  M  ergänzt  1025,  2133,  2401,  4859, 
4862,  4991 ;  ferner  v.  2688"*— 89  durch  überspringen  von  tktu 
sie  maktin  auf  that  sie  ina  thd;  v.  3858^ — 61*  durch  überspringen 
von  than  uueldi  that  fok  Judeono  auf  than  uneldun  jt«  quedsm  ufiw. ; 
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Irro  seiU'  felileo  lU  M  alleio  v.  2727,  3744,  4927, 
ferner  961 — 2  duicb  Uherspringen  von  godts  egan  barn  auf 
mmldaMiies  bara  und  1002'' — U'  durcb  Ulterspringeu  vuh  ihttia 
hiUigna  gest  fon  Manuuange  auf  tkaaa  hetagan  g^>t  enHi  heiean 
Mattagd.  von  diesen  verseu  küantea  uubegtlisdel  des  sinues 
Bud  zusatumeDhaages  etwa  febleu  1025.  2401,  3744,  4991 
(oicbt  aber  2133  und  2727,  weil  diese  auf  die  latdoiscbe 
quelle  lieullicheD  bczug  liabeu),  uod  man  konnte  wol  i)ie  frage 
aufwerfen,  ob  nicbt  eine  iuterpolation  der  eJiten  bs.  stall  der 
Verettlmmelung  der  andern  anzunehmen  Bei.  die  antnort  auf 
iliese  frage,  die  natUrlicb  nur  vermutungsweise  gegeben  werden 
iuuii,  wird  wol  verscbieden  lauten  je  nach  dem  Standpunkt  den 
der  kritiker  gegenüber  dem  Heliaodtext  einnimmt,  wenn  man 
tnil  Deyne  (s.  nii  der  eisten  ausgäbe)  der  nieinung  ist  dafs  die 
regeliosigkeil  der  Beliandverse  'eine  folge  von  inlerpulalionen  sei, 
deren  grUfaere  anzahl,  weun  nicbt  alle,  eine  kübne  uod  ge- 
schickte band  gar  wul  beseiligen  kOnne',  so  wird  man  vielleicht 
geneigt  Bein  auch  diese  verse  als  Dberilttrsigen  baltast  über  bord 
tu  werfen,  jeder  andere  aber  wird  sich  —  und  wie  ich  glaube 
nicht  mit  unrecht  —  der  meinung  zuneigen,  dafs  ebenso  leicht 
wie  ein  flir  den  zusauimenbang  uutwendiger  vers,  ja  noch  leichter 
auch  ein  im  wesenllicben  unbedeutender  llickvers  der  nach- 
labigkeit  eines  abschreibers  zum  Opfer  gefallen  sein  kiinn. 

Soviel  steht  also  fest  und  wird  sich  im  verlauf  des  folgeuden 
weiter  beBlStigen,  dafs  eine  Untersuchung  Über  das  Verhältnis 
Tou  C  und  M  für  die  fragen  der  'höheren  kritik'  ohne  belang  ist. 
Mwaige  interputationen  des  urspri luglichen  gedicbtes  mllslcn 
CfWluell  schon  in  der  gemeinsamen  einheitlichen  quelle  beider 
vorgelegen  haben,  diese  frage  nach  der  Vorgeschichte  des 
Bberlieferten  texles  liegt  demnach  zunächst  aufser  unserer  auf- 
gäbe, doch  ist  fs  nicht  unwichtig  auch  für  diese  selbst,  dals 
matt  eine  klare  anschauung  Über  die  art  und  weise  der  weiter- 
ttbertieferuug  des  textes  vor  seiner  schlief slichen  redigierung  zu 
der  uns  vorliegenden  form  gewinne,  mit  andern  worteu,  dafs 
<SUii  von  vorn  berein  sich  darüber  klar  zu  werden  suche,  ob 
taaii  die  einzelneu  Schreiber  als  relativ  treue  und  sorgsame 
copisten  oder  als  in  den  teit  eingreifende  Überarbeiter  zu  denken 
bähe,     ich   glaube,   die  enLscheiduug  fur  das  erstere  kann  nicht 

I,  wenn  man  unbefangen  die  Sachlage  ins  äuge  fafst. 
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Die  etwa  in  frage  ke«iinenden  iaterpolationen  können  dop- 
pelter art  sein,  entweder  blofs  formeller  natnr,  dh.  beispietew^iBe 
auf  verbefsening  der  metrischen  form  oder  auf  adaptierttUf  des 
Sltem  textes  an  den  moderneren  Sprachgebrauch  hinauslaufetf, 
oder  aber,  sie  können  den  ursprünglichen  text  durch  einftlgmg 
neuer  gedemken  erweitern,  dafs  aber  irgend  wesentliche  etil- 
Schiebungen  der  letztem  art  würklich  im  Heliand  vorgenommen 
seien,  halte  ich  für  durchaus  unerweislich,  die  vergleicbung 
des  Hdiand  mit  seinen  quellen  lehrt  dafs  der  dichter  so  m  sagen 
satz  fUr  satz  auf  einer  autoritflt  fufst,  dafs  abgesehen  von  ganx 
allgemeinen  ausftthrungen  ohne  individuelles  geprage  im  Heliand 
kein  gedanke  zu  finden  ist,  der  nicht  durch  gleichzeitiges  vor« 
kommen  in  einer  der  quellenschriften  als  besfandteil  der  Ursprünge ' 
liehen  dichtung  nachgewiesen  wfirde;  man  müste  denn  sonst  cd 
der  ganz  künstlichen  ausflncht  greifen  dafs  der  Oberarbeiter 
immer  vorsichtig  nur  auf  grund  derselben  quellen  Interpoliert 
habe,  die  seinem  Vorgänger,  dem  dichter,  zum  anhält  gedient 
hatten,  damit  ist  natürlich  nicht  principiell  die  möglichkeit  ge- 
Iflugnet,  dafs  nicht  doch  der  eine  oder  der  andere  gleichgflitige 
vers  aus  dem  bekannten  und  gefügigen  formelmateriale  sich  in 
dem  köpfe  eines  abschreibers  unwillkürlich  xusammengefflgt  haben 
und  so  in  den  text  hineingeflossen  sein  konnte,  aber  ich  halte 
es  für  unmöglich  derartige  einschiebsei  gerade  wegen  ihres  un- 
ausgeprägten  Charakters  richtig  aus  der  gesammtmasse  auszu- 
sondern, insbesondere  deswegen  weil  das  in  dieser  richtung  zH 
untersuchende  object  zugleich  das  einzige  muster  zur  beurt^ilung 
des  nicht  nach  den  regeln  unserer  modernen  aesthetik  zu  kri- 
tisierenden geschmackes  eines  altsächsischen  geistlichen  dichten 
oder  der  altsaehsischen  dichtung  überhaupt  ist.  es  wXre  also 
gegenüber  den  anforderungen  strenger  wifeenschaftlichkeit  voUijg 
nutzlos  und  zugleich  ein  nachgeben  an  einen  unberechtigten 
subjectivismus,  wenn  man  im  Heliand  derartige  interpolationen 
XU  ermitteln  suchen  wollte. 

Es  blieben  dann  noch  solche  Überarbeitungen,  welche  ohne 
Änderung  des  gedankens  nur  den  ausdruck  umgestalteten;  man 
pflegt  als  solche  in  ähnlichen  tollen  zu  bezeichnen:  einfügung 
von  Partikeln  und  conjunktionen ,  idsbesondere  ersetzung  der 
alten  einfachen  casusfunctionen  durch  praepositionen,  ferner  eiB- 
schiebungen  des  bestimmten  artikels  udnu    als  kriterien  fttr  die 
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ermiUelaiig  dieser  dinge  dienen  einmal  metmche  giUnde,  dann 
aber  allgfenieine  betraelilangen  über  altern  und  jungem  sprach* 
gdkraacb,  als  deren  bisher  einziges  sicheres  resultat  man  die 
beobachtong  hinstellen  kann  dafs  in  der  tat  die  ttlter»  denk* 
iOtoni  n^h  eigenen  Schwierigkeiten  fflr  das  Verständnis  der 
gedanken?erbiodung  in  spateren  zeiten  durch  reichlichere  ein* 
fUgUBg  von  beziehungsworten  gemindert  zu  werden  pflegen,  was 
aber  in  den  meisten  hieher  gehörigen  fiSlllen  gilt,  dafs  es  noch 
an  einer  chronologischen  Untersuchung  darüber  fehlt,  wann  denn 
«igentlicte  im  gegebenen  lall  der  jüngere  Sprachgebrauch  mafs- 
gebend  geworden  ist  (und  sehr  vielfach  wird  sich  das  gar  nicht 
einnal  ermitteln  lafsen),  das  gilt  insbesondere  auch  vom  Heliand, 
weil  er  eben  das  einzige  beispiel  in  seiner  art  ist.  zugegeben 
anch  dafs  der  Heliand  in  syntaktischer  hinsieht  manches  bietet 
was  junger  aussieht  als  die  entsprechenden  ausdrücke  nament- 
lich in  der  amßinfglicheren  poetischen  litteratur  der  Angelsachsen, 
•0  Ufst  sieh  doch  durch  nichts  der  beweis  liefern,  dafs  diese 
jOngern  ausdrucksweisen  nicht  auch  schon  im  dritten  Jahrzehnt 
des  9  jahrh.  (in  das  wir  frühestens  den  Heliand  versetzen  dürfen) 
ebenso  •  gelfluflg  gewesen  sein  können  wie  zu  der  zeit  aus  der 
imsfre  bandscbriften  datieren,  wie  wenig  resultate  speciell  für 
den  Hetiand  ans  einer  vergleichung  der  doch  nicht  gleichaltrigen 
hss.  hervorgehn  wird  unten  im  einzelnen  gezeigt  werden. 

So  hätten  wir  denn  als  einziges  kriterium  noch  die  metrische 
form  Obrig  behalten^  ich  mufs  zugeben  dafs  dieses  kriterium 
würklich  einige  anhaltspunkte  für  die  textherstellung  bietet; 
aber  eine  solche  handhabe  wie  Heyne  dachte  gewährt  auch  die 
metrik  nicht,  da  Heynes  Voraussetzung  dafs  der  dichter  des 
Heliand  regelmäfsige  (dh.  doch  wol  rierhebige)  allitterierende 
vtrse  gebaut  habe,  um  nicht  zu  sagen  falsch,  doch  ganz  unbe- 
wiesen ist. 

Mit  F Vetter  Zum  Muspilli  (Wien  1S72)  s.  18lf  stimme  ich 
dnrchans  in  der  roeinung  überein  dafs  die  Übertragung  des  silben- 
wägenden priucips  der  von  dem  gesungenen  und  durch  die  be- 
gleitende melodie  in  ganz  bestimmte  schranken  eingeengten  Hede 
ausgehenden  reimpoesie  auf  die  allitterierende  poesie  auf  einer 
billigen  verkennung  des  wesens  dieser  letzteren  beruht,  insofern 
diese,  wenigstens  soweit  sie  erzälilend  ist  (eigentliche  lieder  in 
allitterationsform   besitzen   wir   ja   bekanntlich   nicht),   nur  etwa 


44  ZUM  HELIAND 

mit  unserm  recitando  sich  verglächen  lafst.  die  allitteralions- 
poesie  kennt  nur  wortaccente,  nicht  silbenaccente ;  nur  die  an- 
zahl  logischer  accente  die  eine  verszeiie  besitzen  muTSf  ist  fest 
bestimmt,  die  füllung  des  verses  durch  logisch  nicht  betonte 
wOrter  und  silben  ist  wie  in  der  ungebundenen  rede  dem  princip 
nach  völlig  freigegeben,  in  der  praxis  zeigt  sich  freilich  dem 
wechselnden  geschmack  der  einzelnen  Zeiten  und  Völker  gemäfo 
eine  gewisse  beschränkung  dieses  allgemeinen  satzes.  die  Scan- 
dinavier  sind  in  der  minderung  der  anzahl  der  füUsilben  am 
weitesten  gegangen,  der  Heliand  steht  gerade  am  entgegengesetzten 
ende  der  reihe,  die  aufgäbe  der  metrik  ist  dem  zufolge  natürlich 
die,  für  jeden  einzelnen  fall  festzustellen  was  üblich  und  erlaubt 
war,  nicht  aber  die  regeln  andrer  zeiten  und  andrer  Völker  auf 
ein  denkmal  gewaltsam  zu  übertragen,  ich  kann  also  weder  die 
versuche  von  AAmelung  (zs.  f.  deutsche  philologie  m,  280  ff/  gut- 
heifsen,  die  unregelmafsigen  verszeilen  des  Heliand  durch  ein 
gekünsteltes  System  mehrsilbiger  Senkungen  doch  wider  in  ein 
metrisch  bestimmtes  mafs  einzuzwängen,  noch  halte  ich  es  für 
berechtigt  mit  Heyne  ua.  diese  regellosigkeit  als  folge  von  Inter- 
polationen aufzufafsen.  man  bedenke  nur  die  consequenzen 
dieser  theorie.  frühestens  im  dritten  decennium  des  9  Jahr- 
hunderts ist  der  Heliand  entstanden;  mindestens  eine  der  beiden 
hss.  gehört  noch  demselben  Jahrhundert  an  und  die  ihr  mit  der 
andern  hs.  gemein^haftliche  vorläge  mufs  also  mit  Sicherheit 
noch  näher  an  das  original  heranreichen;  diese  vorläge  aber 
zeigt  ja  schon  den  nämlichen  metrischen  Charakter,  also  in 
höchstens  60—70  jähren  soll  bei  den  Altsachsen  ein  so  völliger 
Umschwung  des  geschmackes,  ein  so  gänzUches  vergefsen  der 
alten  regeln  des  Versbaues,  eine  solche  änderung  in  der  gewöhn- 
lichen spräche  bezüglich  des  partikel-  und  praepositionengebrauchs 
udgl.  eingetreten  sein?  solchen  Ungeheuerlichkeiten  von  annahmen 
gegenüber  mufs  ich  mit  Vetter  an  dem  satze  festhalten  dafs  nur 
der  Heliand  selbst  als  quelle  für  die  erforschung  seiner  metrischen 
gesetze  dienen  kann,  und  ich  glaube  dafs  diese  von  Vetter  im 
ganzen  richtig  bestimmt  sind. 

Eine  genauere  beobachtung  dieser  gesetze  führt  uns,  um 
das  an  dieser  stelle  abzutun,  zunächst  zu  einer  reihe  von  ab- 
weichungen    von  Heynes   ausgaben  bezüglich  der  verszählung; 
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ich  lafse  die  einzelnen  fälle  zur  rechtfertigang  meiner  zlfhlung 
hiernach  folgen.  ^ 

1493  f  teilt  Heyne  nach  Schmellers  Vorgang  so  ab: 

ef  hie  ina  an  firina  spanit 

$nä$  man  an  saca,  than  ni  d  hie  im 

io  $ö  suftho  an  sibbean  bHang  usw. 
wobei  die  betonung  der  ungewichtigen  wOrter  $i  (zumal  im  haupt- 
stab)  und  sd  oder  suUho  aufßlUt.  die  beiden  letzteren  verse  sind 
vielmehr  in  einen  einzigen  von  der  längeren  gattung  (Vetter 
s.  38  ff)  zusammenzuziehen,  so  dafs  suäs,  saca,  Hbbean  die  allitte- 
ration  tragen. 

1541  ff  bringt  Heyne  durch  verschiedene  Umstellungen  des 

in   beiden    handschriften    (Iberlieferten    doch  nur  drei  holprige 

verse  heraus,    wie  schon  Grein  Germ,  xi,  212  bemerkt  hat  sind 

die  Worte  ohne  andern ng  der  Stellung  in  zwei  verse  abzuteilen. 

1817  ff  sind  so  zu  lesen: 

sd  duot  hie  unuuüon  erle  gilico 

ungiuuitgon  uuere,  the  im  bi  uuatares  Stade 

an  sande  wuili  selihiks  uuirkean  usw. 
dabei  ist  ungiuuUgan  mit  als  allitterationstrüger  zu  betrachten; 
ganz  ähnlich  sind  fälle  wie  v.  70  sultho  nnundnda  numi;  752 
nnsmldiga  sedh;  1427  unl^stid  an  theson  lichte  (s.  Grein  Germ. 
XI,  212);  3454  an  unspiiod  farspdnan;  3720  unhölda  an  hügie; 
4082  unsuö'ti  suec;  5661  unquethandes  s6  filo  antkSnnian  scolda; 
man  vergleiche  auch  die  doppelte  bindung  des  namens  Erodes, 
teils  mit  e,  teils  mit  r  (s.  Heynes  namenverzeichnis  s.  v.) 
1899  ff  ist  abzuteilen 

an  thena  gdstseli  gdngan  hetid, 

huat  gi  im  than  tegegnes  seidin  giiodero  uuordo, 
Heyne  zieht  beide  verse  in  einen  einzigen  zusammen. 

2394  ff  schliefse  ich   mich   der  meinung   Vetters  s.  57  an 

*  auf  die  verHtfiiung  der  hss.,  namentlich  in  M,  ist  dabei  überall 
keine  rAeksicht  in  nehmen,  sie  ist  ganz  willkflrUch,  wie  am  besten  Schmellera 
facsimUe  von  M  zeigen  kann,  es  mag  aufserdem  nichl  überflöfsig  sein 
auf  die  wie  sich  zb.  vielfach  aus  Heynes  versabteilungen  und  Müllenhoffs 
anmerkangen  zu  H.  45.  144  etc.  in  den  Sprachproben  ergibt  mehrfach 
übersehene  bemerkong  Schmellers  i,  xi  hinzuweisen,  wonach  ein  grofser 
teil  der  verspunkte  in  seiner  ausgäbe  erst  Ton  ihm  eingesetzt  ist  überhaupt 
gibt  in  dieser  hinsieht  Schmellers  text  die  hs.  äufserst  ungenau  wider. 
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(l9f9  kohttc  feUks  frubt  in  €  eine  Verderbnis  des  in  M  gebotenen 
sei;  von  der  ergänzung  der  sich  so  ergebenden  verae  zu  dreien 
wie  sie  Heyne  vorgeschlagen  bat  bin  ich  deswegen  wider  ab- 
gegangen. 

4092  IT.  stau  der  ganz  ungeschickten  verse  bei  Heyne  4094  ff 
(besonders  4095  mit  der  doppelten  allitteration  des  unbetonten 
verhums  duan  ist  ganz  unstaUbaft)  ist  zu  lesen: 

tkßs  thü  min  uuard  gihöria  (fuaÜM) 
sigidrohtin  seif;   ik  uuet  that  thü  aö  smmon  duos, 
ac  ui  duon  ü  be  thi$on  gröton  Judemw  folke. 

Ich  hoffe  dafs  diese  befserungen  auch  ohne  weitem  beweift 
einem  jeden  einleuchtend  sein  werden;  eine  etwas  eingehendere 
besprechung  erfordern  dagegen  weitere  abweichungen  von  Heynes 
text  welche  nur  die  abteilung  der  einzelnen  verse  betreffen;  in 
einigen  ßülen  entscheidet  bei  abweichender  Wortstellung  hiebei 
die  metrik  zu  gunsten  der  einen  oder  der  andern  hs.,  sie  dient 
also  dann  wttrklich  als  kritisches  hilfsmittel. 

Es  konmit  bei  dieser  frage  wesentlich  das  von  Schmeller 
(Ober  den  versbau  in  der  allitterierenden  poesie,  bes.  der  Alt- 
sachsen, Abb.  der  philos.-philol.  classe  der  bair.  akademie  nr, 
207  ff)  nachgewiesene  und  in  einzelheiten  von  Vetter  aao.  weiter 
ausgeführte  gesetz  für  den  ausgang  des  verses  in  betracbt.  das» 
selbe  lautet:  nach  dem  die  allitteration  tragenden  dritten  stab  der 
langzeile  (hauptstab)  mufs  noch  ein  (wenn  auch  natürlich  schwacher 
als  der  hauptstab)  betontes  stabwort  stehen,  welches  zugleich 
das  letzte  wort  des  verses  ist;  nach  ihm  ist  nur  etwa  noch  eine 
tonlose  Partikel  oder  dgl.  gestattet,  und  es  darf  nur  dann  fehlen, 
wenn  den  hauptstab  ein  mindestens  dreisilbiges  wort  bildet  ^ 
dies  ist  die  einzige  regel  die  würklich  mit  strenge  durchgeführt 
ist;  aus  diesem  gründe  aber  ist  sie  zugleich  besonders  lehrreich 
für  die  auffafsung  der  gesammten  allitterationspoesie.  der  vers- 
ausgang  läfst  mit  grOfserer  Sicherheit  als  irgend  ein  anderer  teil 
der  langzeile  erkennen  dafs  nur  der  logische  accent  für  den 
bau  des  verses  mafsgebend  war.  das  die  langzeile  schliefsende 
vierte  stabwort  mag  so  hng  oder  so  kurz  sein  vne  es  will,  es 

^  ob  nmn  in  diese«  kUe  mit  Schmeller  den  hauptstab  als  drilies  oder 
mit  Vetter  als  viertes  ttabwoii  des  verses  betrachlet«  ist  f&r  uns  hier  gleiefeh 
gftltif  wid  schwer  i«  cntackeiden;  ich  aeife  mioh  dier  SchmUcffschen  an- 
sieht sil 


'II  - > 


ZUM  HELIAND  47 

kommt  nur  auf  den  einen  accent  an  den  es  würiilich  trägt; 
ebenso  kann  der  räum  zwischen  ihm  und  dem  baqptstab  durch 
eine  reihe  UJiJ)eCQnter  silben  und  wOrter  von  fast  beliebiger  anisr 
Mmung  aiisgefalit  sein,  wenn  nur  der  bedtngung  genttgt  iai 
dafs  alle  diese  fullungen  gxr  kein  oder  doch  geringeres  acoeol«- 
gewicht  haben  als  das  vierte  stabwort,  wenn  man  sieb  den  satz 
als  einfache  prosa  gesprochen  denkt,    man  vergleiche  verse  wie 

1085  giscritan  uuas  it  jü  longo 

1496  hetera  ts  im  thßH  ö'der 

1599  tk^H  qineAßt  gl  9Ö  ik  tu  leriu 

2206  hügi  utM/rth  iro  U  frö'tra 

2694.  2894  füar  im  thuo  tkär  hie  uuelda. 
ahnlich    1247.    1269.    1522.    1552.    1967.  2836.   2923.  3138. 
3296.    3527.    3712.    3855.    3919.    4084.    4086.    4305.    4515. 
4724.    4753.    5000.    5319.    5449.    5529.    5537.    5538.    5747. 
5772.  5889  uö. 

Von  diesem  gesicbtspunkte  der  vergleichung  des  versaccentes 
mit  dem  wortaccente  der  einfachen  prosa  verliert  auch  das  vor- 
kommen unbetonter  worte  nach  dem  vierten  stabwort  alles  auf- 
Mlige:  diese  unbetonten  worte  werden  von  dem  accente  des 
Stabwortes  mit  getragen,  im  allgemeinen  kann  die  entscheidung 
nicht  zweifelhaft  sein,  welches  von  mehreren  dem  hauptstab 
folgenden  wOrtern  viertes  stabwort  ist,  doch  mögen  noch  ein 
par  einzelne  Me  hier  besondere  erwähnung  finden. 

Steht  nach  dem  hauptstab  noch  ein  mit  einer  adverbial«- 
praepoailion  verbundenes  verbum,  so  trägt  wie  in  prosa  die 
erstere  den  accent  ^ ;  vgL  beispielsweise 

2265  thie  wko  fürthor  scrid 

4878  hUli  äfter  sprang 

5137  ac  thiu  theod  ü'te  stuod 

5774  uud'num  upp  astuod 

5803  8d'n  üpp  Med, 
Man  konnte  hier  auch  überall  die  beiden  worte  wegen  der 
aecentgemein^ohaft  als  eins  schreiben,    ganz  derselbe  fall  findet 
aber  auch  statt  wenn  die  stelle  der  praeposiiion  ein  beliebigem 
adverbium  einnimmt,  zb. 


9  danach  ist  natdriich  auch  v.  594  abzoteilen:  kuan  er  sta  gitdmdn 


48  ZUM  HELIAND 

662  thie  stiwra  liohta  sc^ 

4241  $6  Ueht  d'siana  quam 
ebenso  wie  wir  sagen  *die  st^rne  scheinen  h^ll*  oder  ^da  kam 
ein   licht  von  Osten'  udgl.     ganz  ähnlich  sind  rücksichtlich  der 
betonung  noch  die  folgenden  zeilen  zu  beurteilen: 

639  thie  cüning  selbo  giböd 

973  CrUt  selbo  giböd 

2872  that  fök  61  farstuod 

2882  thia  ffütnon  dUa  giuuarth  ebenso  wie 

675  thia  mdn  stuodun  gdroa  mit  anderer  Wortstellung. 
Ein   gleiches    accentverhaltnis    besteht  nun    auch  zwischen 
einem  genetiv  und  dem  regierenden  nomen :  der  erstere  hat  den 
ton,  es  ist  also  zb.  zu  betonen 

2172  sd'lig  folc  gödes 

3110  sü'lig  bam  gödes 

4926  muodag  folc  Mdeono 

5093  an  thia  sufthrun  half  gödes 
und  in  umgekehrter  Stellung 

769  gödes  engil  sprdk 

1373  so  wHirdit  them  the  that  gödes  uuord  seil 

2646  th4U  gödes  bam  sehan 

3471  gödes  anst  mänot 

3612  gödes  helpa  bidnn 

4939  them  gödes  bame  uuildin. 
auch  hier  ist  es  zum  teil  freigestellt  uneigentliche  genetivische 
composition  anzunehmen,  diesen  genetiVen  schliefsen  sich  dann 
wider  die  adjectiva  an,  wie  die  ailitteration  zeigt  welche  in  der 
regel  das  adjectiv  vor  dem  substanti?  bevorzugt  es  ist  also  960. 
1135.  2291  zu  lesen  gödes  egan  bam.  nicht  minder  selbst- 
verständlich ist  die  betonung  in 

1108  endi  sd'n  after  sprdk 

1165  forlietan  du  samod 
da  s&n  after,   dll  samod   zusammengehörige   und   unter   einem 
accent   vereinigte   begriffe   sind,     dagegen   bin   ich   wegen    der 
Seltenheit  der  fKlIe  unentschieden  tiber  verse  wie 

4368  sudrt  lögna  bifeng 

5663  hdrda  stinos  dubun, 
möchte  aber  doch  in  rflcksicht  auf  die  gewöhnliche  accentlosig- 
keit  des  verbum  finitum  im  deutschen  namentlicfa  in  dem  ersterea 
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lusaiiiiii^iiliiing)   lieber'  das  siiltstantiv 
»iiuh  (Hier  v.  lüäFi  wird  iituii  »diwanki'ii 


ihiaii   (jiiH'H(Tfs   lugisclifs 


\fn:   ihn   i 
t  il8&  vcrhuin  lii^lniier>. 
[kttnneii : 

göd  uuilH  es  allts  itiilan 
iiachileai   man   mif  alles   »der  aiil' 
wicht  Ifgl;  alinlicli  niicli   174 
hliinn  alliin  day. 
Aufser    ileii    im    vdriguii    »Is   lonlos  aachgeniescneii   wort- 
cliaeen  Meibeu  ilaim  noch  piiiipc  an  und  (ür  mh  iunu^r  lonloni- 
tpartikülu  Itbrig: 

492  lUliun  tiilth  ihuu 
2036  tü'rea  »tuoibin  thär 
4190  JiiAeon  bhpiä'hm  (hat  ihuo 
4073  Stmon  Petms  tbm 
4825  uuerod  »flhoda  ihuv 
5251  Kroiits  fiiheld  Ih&r 
5259  PilAm  gibä'd  Ihvo 
5440  Sdianas  giitvet  im  thno. 
T  gehört  schlierslich  auch  das  öftere  drdkim  frii'  min  971. 
|47ß4.     UHiil.btnd  fr«'  min  iyöO.  5III7. 

Auch   fllr   die  schon   oben   &.  4fi  angefllhrte  ausnähme  der 

Pmlgegengesetzten  art,   wonach  das  mindeMeUH  dreisilbig«  allitte- 

Iriereudc  wurt   das    letzte  wort  der  laugzeile  liildet,  will  ich  die 

f Kicheren   bcispielc   hier   mU)clichsl   vollslündig   anlTDlireu,  *\u  das 

<mnteichn|s  Schmellers,   Versbau  a.  222,   unvollständig  und  zum 

teil  [ehierhari   ist.     es  bilden  veisatiBgUnge  die  worte  nvafdanden 

Ige.  190.  699.  32iri.  4124;  Afimim  .156.  2095 ;  hluuims36b: 

LmaktlgiM    394.    996.    1044.    2103.   2873.    -1028;    Eggyio    704; 

IttNän'sfa  2058;  hfilagtut  2121.  3574;  uuö'iiandi  ■1216;  heltmleon 

|22SI.  2809;   tknrfttgu   2304;   craftigna  3130.  4223;   liygeandi 

■334&;  brinnandi  3391  ;   (gijtriumintun   3517.  4556;   neriaiibny 

(fn»(fln   3897;    mimista   4331;    norgömli  5872;    Awtfi« 

j&B$S;  dazu  kommen  noch  die  viersdbigen  Archelaus  764,  tfi'eru- 

•im  806,  Satanasts  2273,  Bchlierslich  Octtwianas  340,  ilss  man 

Ader  ronfsilbig  lesen  kann,     in  allen  32  aurgezllhllen  füllen 

liihiger  cadenz  (also  dorh  auch  in  neijendeti  und  ßmam)  isl 

|Üie  erste   aiihe  des  nortes  lang;  30  mal  komm)  die  Hinge  auch 

r  zweiten  silbe  sicher  zu,  mit  Wahrscheinlichkeit  aber  such  in 

Wfiimrftistt   und    Bmatu   (wenn    auch    zur    xeit   «ler   uiederschrirt 

.  b.  A-  iifue  folge  VII.  4 
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unserer  beiden  hss.  schon  kürzung  des  I  in  der  ableitungsendung 
'ig  eingetreten  war),  man  wird  also  Schmellers  regel  über  die 
dreisilbige  cadenz  einschränken  müfsen  auf  worte  von  der  form 
—  ^,  also  von  der  accentstellung  ^  ^  ^.  die  einzige  ausnähme 
von  dieser  regel  bildet  dann  kimile  1322 

tkem  is  dr  an  himile 
godas  uuang  forgetan  endi  ghtltc  If^. 
mir  scheint  es  sehr  nahe  zu  liegen  auch  hier  einen  gemeinsamen 
fehler  beider  hss.  zu  statuieren  und  them  is  an  himile  de  zu 
schreiben,  v.  3449  braucht  man  nicht  mit  Heyne  zu  einer  Um- 
stellung zu  greifen,  sondern  es  ist  einfach  abzuteilen  <iim  biginnit 
ina  giriuuan  sän  |  an  is  kindiski,  bei  4601  schwanke  ich  ob 
nicht  Cristes  zum  folgenden  verse  zu  ziehen  ist;  nuüuigts  würde 
für  den  versausgang  genügen,  endlich  wird  auch  5510  thär  hie 
scolda  hedröragan  \  suellan  sundiono  lös  (nur  in  C)  teils  mit  rück- 
siebt auf  das  eben  gesagte  teils  wegen  der  alsbald  unten  zu  be- 
sprechenden gesetze  über  die  steüuug  der  liilfsverba  in  hedrö- 
ragan scolda  zu  befsern  sein.  —  übrigens  erfordert  noch  die 
rUcksicht  auf  die  nötige  fülle  des  verses  dafs  der  dreisilbigen 
cadenz  mindestens  noch  eine  silbe  vorausgehe;  dieses  geringste 
mafs  des  halbverses  bietet  nur  2058  that  wnrsista;  sonst  findet 
sich  stets  zwei-  oder  mehrsilbige  mdifylling.  unmöglich  sind 
also  als  vershälften  eraftagne  3618  und  dainungo  3818  in  C; 
M  hat  richtig  craftagna  god  und  damungo  nü. 

Im  ganzen  genommen  bilden  die  besprochenen  veryusgünge 
doch  nur  einen  sehr  geringen  brucliteil  der  gesammtheit.  der 
bei  weitem  häufigste  ausgang  ist  eben  der  dafs  nach  dem  haupt- 
stab  nur  noch  ^in  wort  folgt  dieses  mufs  wie  bereits  bemerkt 
als  Stabwort  ein  gewisses  accentgewicht  tragen  können,  aber  doch 
an  solchem  hinter  dem  hauptstab  zurückstehn.  dies  bedürfnis 
hat  zu  einer  eigentümlichkeit  der  Stellung  bestimmter  wortclassen 
geführt,  und  hierin  liegt  ein  besonderes  kriterium  für  die  vers- 
abteilung.  namentlich  gewisse  orts-  und  zeitpartikeln  werden 
mit  Vorliebe  als  viertes  stabwort  gebraucht,  so  herod  263.  376. 
602.  895.  3367.  3533(?)  4659.  4805.  4846.  5824;  tharod  62. 
544.  909.  943.  1296.  1650.  1797.  1911.  3187.  3341.  3987. 
4401.  5312.  5762;  thanan  424.  693.  712.  755.  770.  1986. 
2158.  3351.  3878.  4010.  4370.  4448.  5001.  5296.  5870.  5910. 
5971.   5974.  5980;  ähnlich  hinan  u.  ähnKciies.     mit  recht  bat 
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also    Grehi    Germ,  xi,  210   huarod  121    und   herod   137   gegen 
Heyne  dem  schlufs  des  verses  tugeteiit.     ebenso  verhält  es  sich 
mit  den  hilfszeitwörtern.     man  kann  als  eine  fast  ausnahmslose 
regel    hinstellen   dafs  wo  die  ungebundene  rede  das  hilfsverbum 
an  das  ende  der  periode  setzt,  dieses  im  Hei.  den  schlufs  eines 
▼ersabachniltes  und  zwar  meist  den  einer  ganzen  langzeile  bildet, 
dafs  es  also  auch   namentlich  dann  wenn  hilfsverbum  und  zu- 
gehöriger infinitiv  oder  participium   auf  zwei  langzeilen  terteilt 
sind,  stets  am  schiufse  der  ersteren  von  beiden  steht;  man  vgl.  zb. 
44  hnilic  than  liudskepi  landes  scoidi 
uuidost  giuualdan 
719  uHi99a  that  sia  im  äiat  änindi  eft  ni  nveldin 

seggian  an  is  sddan 
883  thoh  ik  inuua  dadi  ni  mvgi 

iuuuero  seltaro  sundea  alätan 
892  8Ö  huena  so  so  sMig  maot 

uuerthan  an  thesaro  mteroldi 
2724  be  thim  lindinn  ni  gidorstnn 

ina  ferahu  bilösiafi 
2942  ant  that  hie  an  is  muode  bigan  ' 

andrädan  diaip  uuater 
5012  so  ik  minera  uvenildes  ni  tharf 

ölat  seggian 
299  thaf  int  that  nnit  hatdi 

giuuardot  so  uuarlleo 
925  neo  hier  s^die  ni  uHorth 

an  thesan  middilgard  man  ddar  cuman 
4130  thena  erl  .  ,  .,  thie  an  erthu  nnas 
foldu  bifalahan, 
Shaliche  beispiele  der  Stellung  von   scuhn  sind  111.  480.  494. 
642.    810.    826.    882.    922.    1117.    1356.    1373.   1406.    1411. 
1448.    1454.    1492.    1593.    1693.    1741.    1790.    1859.    1863. 
1869.    1968.    2051.    2512.    2927.    2930.    3092.    3189.    3^31. 
4142.    4386.    4430.    4441.    4456.    4475.    4495.    4563.    4568. 
4580.  4612.  4640.  4784.  4794.  4899.  4939.  4999.  5013.  5019. 
5457.  5526.  5614.  5791.  5838.  5866.  5953;  von  imeWian  893. 
1016.  1158.  1526.  1803.  1815.  2101.  2670.  2905.  3082.  4175. 
4194.  4474.   4520.  4733.  4884.  4938.  5891;   von  magan  525. 
563.  1767.  180*^.  1906.  2954.  3202.  4245.  4338.  5278.  5521. 

4* 
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5795;  von  muotan  2552.  2798.  4346.  5932;  von  hebbim  793. 
2840.  3774.  eine  der  wenigen  ausnahmen  bildet  vielleicht  v. 
4742,  wo  ich  gegen  diese  regel  mit  Heyne  abteilen  möchte 

that  im  thie  uuidersäco 
nimahii  thie  mhiscatho  mnod  gituiflian, 
indem  hier  das  hilfsverbum  durch  die  allitteration  zur  folgenden 
zeile  gezogen  wurde  (vgl.  weiter  unten). 

Die   masse  der  vorgeführten  ffüle  iäfst  es  unzweifelhaft  er- 
scheinen dafs  auch  in  den  folgenden  versen  gegen  Schmeller  und 
Heyne  zum  teil  mit  gleichzeitiger  befserung  der  allitteration  in 
der  folgenden  zeile  eine  ähnliche  abteilung  zu  machen  ist: 
124  fan  thmera  aldera  idis  ödan  gcoldi 

uuerthan  an  thesaro  uueroldi 
210  frägodä  niudUco,  huat  is  namo  scoldi 

uuesan  an  thesaro  uueroldi 
585  quad  that  hie  thesaro  uueroldi  vnaldan  scoldi 
gio  te  euuandage 
3620  that  gi  thes  heleandes  mugtm 

traft  ankennian,  endlich 
-     525  so  nii  thes  thinges  mugun 

mendian  mancunni.    Manag  fagonoda 
uuerod  after  them  uuihe. 
die    letzte  stelle   ist  so   schon  von  Grein  Germ,  xi,  211  richtig 
constituiert  worden;   Heyne  hat  sich   statt  dessen   auch  in  der. 
zweiten  ausgäbe  durch  Umstellung  und  andere  interpunktion  zu 
helfen  gesucht;   dabei  gelangt  er  zu  dem   vers  mugun  mendian 
mancunni  manag,  der  seines  gleichen   im  ganzen  Heliand  nicht 
finden  dürfte,     vermutlich  hat  H.  an  dem  manag  als  beginn  eines 
neuen   satzes  anstofs  genommen,   aber  ohne  gruud,  wie  ihn  ein 
blick  auf  v.  950  f  und  5058  seiner  eigenen  ausgäbe  hätte  lehren 
können,   wo  er  selbst  schreibt  Manag  samnoda  thdr  te  BSthäma 
bam  Israh&es  und  Manag  samnoda  heri  Judeonö,  habdun  im  hugi 
umlt6  udgl. 

Schliefslich  gibt  die  aufgestellte  regel  auch  noch  zu  zwei 
sicheren  befsorungen  gegen  die  Überlieferung  anlafs,  in  v.  8  und 
45  die  nur  im  Cott.  erhalten  sind,  an  dem  ersten  verse  huö 
sia  scoldin  is  gibodsdp  j  frummian  firiho  bam  hat  man  zwar  schon 
anstofs  genommen  wegen  des  ausganges  (Schmeller,  Versbau 
s.  221,  Vetter  aao.  s.  48),  ihn  aber  doch  schliefslich  unverändert 
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belafsen  (Heyne,  MüllenhofT  in  den  Sprachproben),  bei  dem 
zweiten  eftho  hiUtr  tkiu  uuerold  |  (üdar  mdün  scoldi  hat  Heyne 
nach  utterold  ein  mir  unverständliches  than  eingeschoben  und 
aldar  im  glossar  für  den  nom.  erklärt;  MüllenhofT  zieht  aao. 
aUar  zum  ersten  verse  als  objectsaccusativ  K  Grein  endlich  Germ. 
XI,  210  schreibt  nueroldaUar  und  nimmt  scoldi  für  scoldin.  es 
ist  statt  dessen  zu  lesen 

8  hid  sia  is  gibodscip  scoldin 
frummian  firiho  bam  und 
45  eftho  htiär  thiu  num'old  scoldi 

aldar  endon 
dh.  wann  die  weit  die  einzelnen  weltalter  beendigen  sollte  (vgl. 
4328);  freilich   entsteht  hiedurch   ein  misklang,   da  auch  v.  44 
auf  scoldi  ausgeht,  aber  man  kann  dazu  halten  v.  3957  ff 

habda  ßmgron  mid  im, 
ihia  is  sdliffun  gisithos,  tkia  im  simUm  mid  im 
uuilUon  nuonodun. 
auch  897  ff  hat  Heyne  nach   dieser  i*egel  wol  richtig  gegen  die 
handschriften  umgestellt;  an  und  für  sich  wäre  freilich  auch  die 
lesart  der  beiden  hss.   huö  sia  sculin  ira  gilöbon  haldan  ||  thnni 
hliitteran  hiyi  usw.,  welche  auch  Grein  Germ,  xi,  212  verteidigt, 
nicht  unmöglich. 

Zum  schlufse  der  metrischen  betrachtungen  führe  ich  der 
reihe  nach  noch  eine  anzahl  von  versen  auf  in  deren  abteilung 
ich  teilweise  von  meinen  Vorgängern  abweiche. 

216  ff  hier  quam  gibod  godes  (quat  sin) 

femun  jära  formon  uuordn, 
giböd  that  hie  Johannes  .  .  .  hetan  scoldi. 
giböd  ist  als  erstes  stabwort  für  v.  218  unentbehrlich;  die  bis- 
herige abteilung  formon  uiiordii  giböd  |  geht  auf  Schmeller  zurück. 
327  thü  sealt  sea  uuel  haldan, 

helüglico 
so  ohne  alle  änderung  des  in  MC  überlieferten ;  eine  lücke  nach 
und  braucht  man  mit  MüllenhofT  Sprachpr.  38  und  Grein  Germ. 
XI,  21 1  nicht  anzunehmen,  denn  h^lagltco  genügt  als  erste  vers- 
hälfte  ebenso  wie  v.  5844  oder  sdliglico  2158,  hrinniglko  3690  etc. 

*  ich  halte  dies  deswegen  für  uDwahrscheinlich,  weil  das  wort  eben 
als  objectsaccusativ  för  das  vierte  stabwort  zu  schwer  und  zugleich  die 
allltteration  aldar:  endon:  in  zu  augenfällig  ist. 
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474  ist  die  lesart  von  ^  thö  he  gi$ah  that  bdm  mmtm 
metrisch  befser  als  die  von  C  that  bam  godea,  wie  allgemein 
anerkannt. 

559  stthor  ik  muosta  thieses  erlo  fokas 

giuuaidan  theses  nuidim  rikeas. 
durch  die  herübernahme  von  giuttaldan  zum  zweiten  verse  ge- 
winnt die  allitteration  und  der  erste  vers  verliert  die  ttberbOrdung 
der  zweiten  vershälfte. 

849  ni  mohta  an  is  spräkun  man 

nuerthan  an  it  wwrdon  giuuaro,  that  hie  sulk  giuuit  ehta, 
uuerthan  am  schlufs  von  849  ist  unerträglich;   dreifache  allitte- 
ration in  850  ist  nicht  anzunehmen,  da  uuerthan  als  copula  ohne 
accent  stehn  kann,     oder  vielleicht  man  nach  mohta? 
921  hie  is  uuisscumo 

eft  an  thesan  middilgard, 
so  gewinnt  der   erste  halbvers  von  922  die  erforderlichen  zwei 
stabwOrter,  ohne  dafs  man  thesan  zu  betonen  braucht  (was  freilich 
zuläfsig  ist,  vgl.  zb.  gleich  nachher  v.  926).    ebenso 
950  manag  samnoda 

thä'r  ti  Bethania  bdm  Israheks,  vgl.  zb.  4199.  4546. 
1096  mochte  ich  lieber  abteilen 

thär  ina  thie  balnuulso  Uet 
all  obarsAan  irmintheoda 
wie  4768  thär  hie  is  jungron  Uet  \  bldan  uppan  thetno  berge;  die 
Stellung  ist  dieselbe  wie  die  der  hilfsverba. 

1110  endi  im  enen  thionön 

suitho  thiolko 
ohne  Änderung  der  Überlieferung  beider  hss.  Heyne  schreibt 
endi  enum  im  |  thionön  swido  thioUco  entgegen  der  deutlich  aus- 
gesprochenen neigung  des  dichters,  mit  suitho  den  vers  beginnen 
zu  lafsen:  vgl.  70.  177.  195.  236.  238.  313.  353.  398.  417. 
442.  542.  616.  623.  640.  809.  970.  Uli.  1114.  1155.  1303. 
1520.  1558.  1624.  1763.  1789,  2363.  2468.  2802.  3093. 
3167.  3178.  3217.  3291.  3515.  3779.  3968.  4631.  4671.  4673. 
4717.  4803.  4859.  4870.  4996.  5003.  5161.  5572.  5579.  5647. 
5689;  ebenso  tulgo  849.  1042.  1217.  1415.  2419.  5436. 

1426  f  hat  Grein  Germ,  xi,  212  völlig  richtig  abgeteilt 
Heynes  änderung  ir  than  therö  uuordö  uuiht  unlestid  |  bitt9a  an 
themmu  höhte  verstofst  gegen  den  sinn,  indem  unlSstid  ab  haapt* 
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begriff  des  satzes  starken  oacbdruck  erfordert,  also  nicht  das 
geringer  als  uuiht  betonte  stabwort  von  1426  bilden  kann,  für 
Heyne  hat  hier  wie  bei  v.  1110  offenbar  das  streben  nach 
befserung  der  allitteraüon  die  veranlafsung  zur  Änderung  ge- 
geben; dafs  aber  unlestid  auch  auf  /  allitterieren  kann  ist  oben 
s.  45  bereits  gezeigt  worden. 

1554  endi  riiotnöt  te  iuuues  wuUdandes  ri'kea  wie  Heyne 
schreibt,  ist  unmöglich;  es  wird  das  ganze  als  erste  vershälfte 
zu  fafsen  und  wie  4264  eine  gemeinschaftliche  lücke  beider  hss. 
anzunehmen  sein. 

2127  ff  thit  gio  merr  ti  gode 

an  them  landscipe  gilötfon  habdi 
thann  hlnttron  te  himih; 
Heyne  schreibt  schleppend  und  unverständlich  gilöton  habdi  than  t 
hlnttron  etc.;  temporal  kann  das  than  nicht  sein,  vielmehr  steht 
hiiittron  für  Müttriron  und  than  vertritt  wie  so  oft  in  negativ- 
sätzen  beim  comparativ  den  verglichenen  gegenständ  (s.  Heynes 
glossar  s.  v.  than). 

2609  80  Kita  im  thitt  an  innan 

kann  vielleicht  beibehalten  werden,  indem  man  im  als  träger  der 
allitteration  betrachtet. 

2615  f  than  uueldi  gemo  gihuie 

uuesan  allaro  manno  gihuilic  mSnes  tomig, 

2893  ff  liest  C  ne  hie  thno  mid  unordon  strid  ni  aßvot  \iuid 
that  fok  furthor,  ac  fuor  im  thuo  thar  hie  uuelda,  in  M  fehlt 
hie  und  ni  aßuot.  Heyne  acceptiert  die  lesart  von  C  und  ge- 
winnt dadurch  den  sehr  auffälligen  versausgang  uuördon  strid 
ni  afhuolf;  ich  halte  ni  aßuot  für  eine  interpolation  von  C, 
veranlafst  durch  ein  misverständnis  des  in  der  vorläge  stehenden 
strid  dh.  stred  ind.  prael.  (wie  hir,  gihrinid  1315,  giflihid  1460 
etc.  für  her,  gihrenid  usw.,  Holtzmann,  Altd.  gr.  s.  141)  und  lese 

M  hie  thtw  mid  uuordon  stred 

uuid  that  fok  furthor, 

3104  ist  die  Umstellung  von  her  überflüfsig,  man  hat  ein- 
fach abzuteilen  that  hier  imder  theson  uverode  standan  \\  gisHhos 
mina. 

3166  der  versausgang  err  than  ik  selto  mit  der  allitteration 
auf  s  ist  nicht  müglieh,  es  mufs  nach  sellfo  ein  wort  ausge- 
fallen sein. 
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3327   qjMßi  ikat  thär  en  öda§  wmn        an  erdagan 
Muäri  under  tkem  unerode.' 
M  ist  zur  befseruDg  der  allitleraüoD  zii  scbreibeo. 

391 S  nach  der  gewOhDÜchen  schreibuog  fehlt  die  allitteratioii. 
Tielleicfat  darf  man  in  dem  rinandi  von  C  noch  eine  hinweisuDg 
darauf  erblicken  dafs  der  vers  lautete 

inumdi  nuater,  akaspring  mUnl. 
dafs  ^in  solches  ferbum  iman,  zur  wurzel  mt,  gr.  Sgrvfn,  skr. 
rm»mi  gehörig,  neben  rinnan  möglich,  ja  sogar  die  eigentKch  zu 
erwartende  form  ist  bedarf  keiner  weitern  ausftihrang.  eine 
dem  ags.  irmm  analoge  Umstellung  des  n  zu  ir  scheint  mir  fOr 
das  altsächsische  wenig  wahrscheinlich. 

3970  (M  fehlt  hier;  ändert  Heyne  den  unmöglichen  vers- 
ausgang  thuo  tia  im  ie  unä'rfm  in  tkuo  sia  te  wi6rmi  im;  ich 
glaobe  dafs  es  der  gewöhnlichen  Wortstellung  befser  entspricht 
tkno  statt  im  an  den  schlufs  zu  setzen. 

519S(f  ist  in  C  überliefert  sia   quäthnn   ihto  Aai  sia  ni 
mnostin  manne  nighuin  V  an  ihia  helagnn  tid  ie  kandbanon  tfiMr- 
Ihan  \  mid   uuäpum   an   them   unSidage,   huand   it  ni  un6ri  iro 
giuHono;    die  letzte    auch    metrisch  anstöfsige  halbzeile  (Heyne 
schreibt  zur  abhilfe  hwand  it   irö   gitcono  ni  wdri)  fdilt  in  M, 
und  wie  ich  glaube  richtig;  es  ist  abzuteileu 
an  thia  helagnn  tid  te  handhanan 
Huerthan  mid  unäpnon  an  them  nnihdage 
und  wir  erhalten  vollkommen  correcte  verse.     der  Schreiber  von 
C  scheint  mierthan  zum  vorhergehenden  verse  gezogen  und  die 
dadurch  entstehende  vermeintliche  lOckt^  durch  jene  unpassenden 
Worte  ausgefüllt  zu  haben. 

5S37  lies  gie  that  Crist  sdto 

uuas  an  Galileoland, 

Eine  anzahl  anderer  stellen  an  denen  die  abteilung  mir  zu 
zweifelhaft  erscheint  sind  hier  übergangen. 

In  den  meisten  der  hier  besprochenen  fälle  stimmen  beide 
hss.  zu  einander,  wie  denn  überhaupt  unsere  änderungen  meist 
nicht  abweichufig  von  der  Überlieferung,  sondern  von  den  heraus- 
gebern  veriangten.  nur  schien  M  an  wenigen  stellen  gegenüber 
C  den  Vorzug  zu  verdienen. 

Etwas  anders  gestaltet  sich  das  Verhältnis  beider  hss.  be- 
züglich der  Wortstellung,  hier  steht  C  entschieden  höher  akH. 
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MfHRh  sind  /uiiadi^t  von  iJer  betrat) iluiig  ausBU8(-b)i«rsuii  ein« 
ri'rseii,   bei   deiieu   iiich  fllipi'liaiipt  ki'.idv  sicliurv  etil- 
icheidung  fUr  od^r  wirfer  eiue   hs.  trpfTen  Isrst;   ich  meiae  falte 
;  MMrfrf  th  ihat  alltro  mtiUiom  mHia  C,  ihiU  nti&ri  Hs  M  603 : 

0  vergleiche   in   dieser  »rt  noch  *.   USd.  229«.  2965.  297S. 
4»54.    4289.    5142.     Much   iiiif  vcree   wie   2420.  2965 

[  wenig  gewicht  r.ü  legen,     dagegen  gewährt  C  mit  entschieden- 

«t  befserc  venschhirsp'  in  serik  ^gan:  t'gan  scak  M  939;  niud- 

i  trnl:  scal  niutUro  M  1448;  te  iniuron  nih  nA  te  uti.  M  1453; 

ihltn  Ktihm:  xr.  'h:  M  1700;  Ihii  saüt  kier  rräft  trhan:  träft 

l  2195;  ffrah  fargaf:  fortfab  ferh  M  2277;  tiärn  yoda: 

M   2309;   ijerno   forih:   ford  g.  M  2498;  l^ra   goda: 

t  t.  M  2499;  iiiofeMii  fAwo:  fftö  nökenn  H  2«()-2:  lilla  niitldi: 

a.  M  4175;  iinas  Cri»l  afmdit:  Krist  afädid  mtm  M  5248. 

ichen  kanu  kein  Zweifel  sein  dafs  v.  2649  hviitim  in  salic 

inakii~  miitrd  fiimen   in  H  gegenüber  mohli  sulie  iniord  c.  C  als 

I  Verderbnis  zu   Iwtnichlen   ist,     an  13  stellen   gehUrt  also  C  der 

xug.     in  M   Ihnii-  ich  dagegen  richtigere  verssehliirse  nur  iu 

1  gemo:  gerno   bad  C.  232;   «niis  longo:  iango  wias  C  3044; 
mildi  a»  is  hvgi:  an  i>  hige  mildi  C  322(1.     iti  den  beiden  ersten 

I  ist  die  febleriinelle  klar;  dem  »chrelber  knm  die  geläuligere 

rortstellung  iu   den   sinn,   wonach   das   nach  s.  47  stärker  he- 

adverbium    den    plalz   vor   dem    verbum    einnimmt  (man 

Bre^leiche   beispielsweise   die  Stellung  von  genta  112.  477.  481. 

1145.    1227.    1241.   1700.   1784  elc;  hardo  727.   1093. 

[272;   kmgo   523.   944    etc.;  slitro  334;    mido   2530.   3587; 

>  3025  II,  viele  andere  stellcDi.     aurserdem  scheint  mir  die 

■  Wortstellung  in  M  sich   /.u  iinden  in  den  versen  tkni  $ie 

Klhnn:    U>    im  C  428;    than    m  Idngo  seal  \  iinesan  iuuo 

^gi  hrömag:  miesan  ical  C  944;  auch  wol  2420.  2482.  5158, 

r  flucb  diese  fälle  sind  nicht  vollständig  sicher. 

Iliemit   ist   nun    aber  anch   alles  erschopri   was  sieb    tum 
;  «nn  C  sagen   bist,     in  allen  übrigen  punkten  erweist  sich 
r  Bdireiher  von  C  als  lahrlarsiger   und  ungenauer  als  der  von 
,  obechon  auch  dieser  sich  manches  hat  zu  schulden  kommen 


■  ich  bczficline  mit  dem  iriil  jedramiil  ilen  hauplütab.  ■»«riilirlichcres 
t  nach  ditm  vurlii^r  ^esagtifii  wol  kaum  nach  über  die  gesunmtlttii  slelleo 
1  bttncikrii 
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lafsen.    ich  beginoe  mit  einer  gegenüberstellung  der  eotschieden 
sichern  ausbfsungen  beider  hss. 

In  C  fehlt  ein  allitterationsstab,  darunter  oftmals  der  haupt- 
sUb:  kelag  161;  UHrdi-  197;  godes  336;  mm  394;  that  folc 
619;  anfridunZ;  hekanddbS;  god  1057;  tip  1110;  döt  1576; 
göd  1597;  liudeo  barm  1772;  an  ihesumu  Höhte  20^9;  endi  uue- 
dera  gang  2477;  uuäon  ni  thes  2643;  hugi  2955;  Höhte  3090; 
iro  herroH  3179;  uuiti  amdriden  ü  sundeon  uuerdad  imu  (durch 
überspringen  von  ioim  auf  imu)  3495  f;  torhton  3627;  godee 
4020;  an  theru  bürg  innan,  erste  halbzeile  4146;  mddägard 
4244;  kumana  4399;  manno  4773;  an  thinumu  gihdrie  güdian 
(es  folgt  an  thman  uuordon)  4973.  es  ist  selbsiferstflndlich  dafs 
nicht  nur  aus  metrischen  gründen  C  hier  tadelhafl  ist:  es  ist 
mit  dem  metrischen  mangel  natürlich  überall  auch  eine  Störung 
des  Zusammenhanges  verbunden;  doch  habe  ich  absichtlich  diese 
fälle  vorangestellt,  um  darauf  hinzuweisen,  wie  wenig  man  ab- 
gesehen von  der  besprochenen  Wortstellung  in  metrischen  dingen 
auch  auf  C  bauen  darf,  von  weiteren  störenden  auslafsungen 
in  C  habe  ich  folgende  notiert  <:  ü  93;  huat  188;  hi  227; 
miht  303;  undar  323  (zeilenschlufs) ;  fM/383);  ^'teUien  564 ; 
thero  665;  he  872;  quam  964;  so  975  (sie  enim  decet  usw.  Tat); 
im  1259;  thie  1315;  scal  1373;  U  1436;  ödra  1473  (zeilen- 
schlufs); 8Ö  1490  (als  sUbwort  notwendig);  ic  162S;  m  1650; 
an  1711;  gi  1739;  farad  1758;  he  1860;  sd  1877  (zeilen- 
schlufs); iwiuomu  1898  (hugi  verlangt  nach  mafsgabe  der  übrigen 
stellen  die  beifügung  eines  Possessivpronomens);  sän  1931 
(metrisch  nötig);  than  1955;  ü  1972;  uuord  1988;  /bn/2088 
(metrisch  notwendig);  uueldi  2101;  ^2135  (stabwort);  man 
2161 ;  inan  2181 ;  ina  2313;  lY  2412;  ac  2673  (nötig  wegen  des 
gegensatzes) ;  that  2876;  umbi  2944;  sd  3065  (wegen  3066); 
thi  3067;  ina  3191;  /Aon  3227  (zeilenschlufs);  thes  3311;  ^oif 
3618  (metrisch  notwendig);  an  3650.  4078;  liUmimti  3812  (vgl. 
oben  zu  1898);  nü  3818  (metrisch  notwendig);  ir  4086  (metrisch 
notwendig,  doch  könnte  man  allenfalls  quathie  mit  zum  verse 
ziehen);  he  4099;  iiuidAliQ;  godes  4164;  UNorif  4217;  middilr 


*  ich  gebe  hier  nicht  Aberall  die  gründe  für  meine  aufstellongen  im 
eioseloeo  an;  sir  werden  meist  beim  nachschlagen  der  stellen  ohne  weiteres 
ersichtlich  sein. 
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!<4344  (leilenachlurs) ;  ke   iinil   tin    ihemu    4'24f{   lein   rpcht 

r  cluraktenstisches  bei^pii-l  Tlir  (lii>  gedHiilienlnMgKi^il  <l^»  sdireilicrs 

C;    die  stelle    lautet   thr    ke   thar    nn   ihmm    atahe    ijisprak; 

iWttr  set/t  r.  mit  iweimaligem  abirren,   vmi  b  auf  A  und  von  o 

[  auf  b;   Ihi   thiir  alaht  ginprae):   giböil  4247;   iie    4248    (seiteu- 

BcliluTs);  *■«  4377;  Auaf  ml  4380  {seitenBcliluTs  uud'uhprBprinjf«« 

eiuei»  tö   auf  ein   anderes);   i»  4602;  ikU  4756  (Uoht  als 

k'   hat  Stiels  eiueii   Eusalz  bei  sich,  niiiidesliiUB  den  botontcu 

[  arttkel,  8.  \m.  338)1  uod  Heynes  i;loss»r);  »mUU  499d;  »ä  5008; 

I  he  ÄOna;  (Am-o  (nach  (Adr;  5I2S;  sit  5472. 

Ein  wonig  günstiger  »bHII  sir.h  die  sucbii  für  M;   liier  sind 

rolgunde    slitreade    auslafsuugeii    v.n    verzeichnen    (stüruug  der 

allitteratiun  i^L  durch  *  aogezeiglf:  701/*  213:  üiVj  333:  A^~ 'nach 

«pdAO  572;  en*  ^89:  «692;  »»«/(an»  734;  thtro  und  er*  923 

(der  vers  lautet:  bin  thü  fnig  titero  tht  hrr  er  imüri);  m  1121 

(in  C  ist  an  vnm  Schreiber   über  der  zeile   nachgetraj;eD :   der 

tefaler  fällt  alsti  wol  schon  der  vorläge  zu);  iharod  1296  (wegeu 

reraschlur»Bt!  notwendig»;   ik  1475   (aber  i's   1488   sielit  in 

[  der  bs.  und  fohlt  nur  bei  Sdimeller);  all*  1525;  dtio  1556;  #1 

I  1573;   iiU    1578;   hie  1699;   tiio  1707   fAard  tndi  heilig  würde 

swsr  allein    genügen.  Ja  iDctrrsdi   befwr  sein,   aber  ohne  trio 

wsre   das   ntr.   unerklärlich);   i'M  1779;  trto   1825;  tnruin  1858 

I  (melrisch  nutwendig);  Ihär  18^3  (Kweiles  slabwori);  hnirtbH  1943: 

i  2255;   thesaro  24SS  (vgl.  ri220i;   ftiViica»»  2724;   titanm* 

e  2S06   non   »immo  auf  märeogfaii    flber^espruugeui;   fAw 

I  gtn^ridi*  2949  (von  tAi'u  auf  ihuo  ubergespruagen) ;   ikH  2991; 

■  3013;    tht  3228    fH/ftiAe    tetum   rtc.   Tat.i;    utKwrf  329Ü; 

JUmn*  3404  (bsuptslab;   reiu   litgigch   genammi^n   isl   dits  moh 

Incht  111  entbehren);   rAero  mr^igi*  tkär  tttimi  ^hih;  «$  35fi8: 

I   im.  3647;  te  3700;  »uilieon*  3777;  liiti*  mdi  3924  (von  mdi 

[  Mf  mdr  HbergespiuaKeii);  Aie  4173;  In^s  4174;  Aaf^ri*  1202; 

I  äw  4205    (aber  al  42S4    fehlt    nidil    in    der    hs.i;    miHit  4414; 

[  mdi  ml  le  4830  («nii  iii  auf  It  ubergeaprun^eiti;  yislihos*  4932; 

I  5099;   (in  5139   (das  alilandiije  man  ist  von  dem  deulscbeii 

'  Mibr«ilier  irrltlmlicli  auf  die  Juden  belogen);  for  ihtm  [ulatifit* 

ä23f>.     fraglich  it»t  mir  aimumd  268. 

Wahrend   nlso   C   circa  90  erheblichere    luckeu   bietet  und 
d>i)«i  26inal  die  allitteraiinn  schädigt,   laTsen  sich  ahnlicher  fjtlle 
^  in  M  nur  etwa  46  aufuhren,  incl.   15  veratiifseu  gegen  die  allil- 
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teraüonsgesetze.  aufserdem  ist  noch  darauf  aufmerksam  zu  machen 
dafs  die  fehler  in .  C  viel  häufiger  wichtige  Satzteile  betreffen  und 
also  absolute  Sinnlosigkeit  veraniafsen  als  die  in  M. 

Bis  hieher  sind  nur  solche  Wortdifferenzen  in  den  kreifs 
unserer  betrachtung  gezogen  worden,  welche  sich  mit  Sicherheit 
auf  auslafsungen  innerhalb  einer  hs.  zurückführen  lafsen,  sei  es 
dafs  gründe  des  sinnes  oder  der  metrik  hiebei  entscheiden  oder 
dafs  abweichungen  von  dem  sonst  zu  constatierenden  sprach- 
gd)rauche  vorlagen,  es  erschien  dies  verfahren  geboten,  denn 
nur  aus  solchen  fallen  läfst  sich  ein  mafsstab  für  die  beurteilung 
anderer  differenzen  gewinnen,  bei  denen  weder  der  sinn  noch 
die  metrik  noch  der  allgemeine  Sprachgebrauch  eine  sichere 
entscheidung  gestatten,  man  wird  freilich  vielfach  auch  bei  den 
im  folgenden  noch  zu  besprechenden  fallen  dieser  art  für  oder 
wider  die  lesart  einer  hs.  manches  anführen,  man  wird  ohne 
bedenken  oft  die  eine  lesart  zu  Ungunsten  der  andern  in  den 
text  recipieren  können,  nur  wird  sich  eben  ein  stricter  beweis 
nicht  führen  lafsen.  so  können  denn  oft  nur  allgemeinere  er* 
wflgungen  zur  richtschnur  dienen,  und  man  wird  nach  dem  ge- 
sagten zugeben  müfsen,  dafs  bei  Wortdifferenzen  es  im  grofsen 
und  ganzen  wahrscheinlicher  ist  dafs  C  ausgelafsen  als  dafe  M 
interpoliert  hat.  ich  mufs  das  ausdrücklich  hervorheben,  so  selbst- 
verständlich es  an  und  für  sich  ist,  um  hier  für  einen  speciellen 
fall  der  schon  oben  s.  43  ff  bekämpften  meinuug  abermals  ent- 
gegenzutreten, dafs  man  für  die  richtigkeit  oder  Unrichtigkeit 
einer  lesart  das  nioment  gröfserer  oder  geringerer  altertümlich- 
keit mit  erfolg  in  die  schranken  führen  dürfe,  es  handelt  sich 
dabei  zunächst  um  Wörter  oder  phrasen,  deren  einflechtung  oder 
auslafsung  an  und  für  sich  ganz  vom  belieben  des  Sprechers, 
von  seiner  gröfsem  oder  geringern  neigung  zu  breiterer  oder 
kürzerer  Sprechweise  abhängt,  beispielsweise  partikeln  der  er- 
zählung  wie  thö,  than,  thär,  manche  pronoraina  (zb.  dativi  ethici), 
artikel  usf.  es  ist  bekannt  dafs  sich  die  älteren  denkmäler  ger- 
manischer allitterationspoesie,  die  skandinavischen  wie  die  angel- 
sächsischen, solcher  worte  nur  spärlich  bedienen,  während  im 
Heliand  ihr  gebrauch  in  voller  blute  steht,  die  ahd.  denkmäler, 
wie  Hildebrandslied  und  Muspilli,  stehn  etwa  in  der  mitte,  wie 
Vetter  schon  betont  hat,  fand  eben  eine  allmähliche  weiterent- 
wickelung  des  geischmackes  von  der  strengem  kürze  zu  behag- 
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'  hreilr   oUll.     doch   hnt  ilie   kriük,   teilweUu   auch   von 
sndern  mativea  aus(;eheiiil,  wenigstens  im  gebjelü  des  ahd.  gciude 
rUt-sen    Worten   den    krieg   erklärt,   und   wer   im    lleliand   n«ch 
dm    regelo    der  vierhehigen    reimpnesie   gliilU-   verse  herstellen 
Mrollle,  würde  sich  gewis  itunilchst  und  liauptaflchlidi  gpgen  die- 
selben   wenden,     von   diesem   standpunkle   aus   mdste  natürlich 
dsE  (Vftere  Trhleu  solcher  worte  in  C  als  ein  kriterium  zu  giinsten 
dleaer   hs.  angeseheu    werden,  da   doch   ia   demedhen  geradem 
.  ifie  tendeoz  ausgesprochen  lieg),   müglichsl  viel  logisch  enibehr- 
[  lichm  fflr  inlerpoliert  zu  erklären,     logisch  entbehrlich  sind  aber 
I  allenlitigs  diese  wone  in  den  allermeisten  ßllen,  das  wird  niemand 
I  Uugneu;   mau   vgl.   zb.   den   mangel   von   so  in  salzen  wie  that 
I  «UM  (tö)  diurlk  HHlf  255,   in  C  25S.  722.  2304.  2587.  2810. 
4100.  4122:  vor  filu   1341.   t8S9.  3331.  3645.  in  M  nur  1146; 
I  rtrf   in   einfacher   erzählung   C  994.    1255.    13S1.  2952.   3571. 
}  4601:    M  291.  2807.   2951.   3031.  3305.  4129   (leilenschlurs) ; 
.;   thär  C  3392.   3709.   4065;   eft   209.  281.  1586. 
i  4804:   H  2830;    ^  470.   »25   (nach   h4r).   4709;   är,  C  1589. 
1747,  M  237.    1959;   io  C  185H.   -1433.   5009,  M  311:  «i  vor 
tA  C  529.   1159;   von   prouomintbus  fehlt  possessivisches  i>,  üo 
(in   satzeu    wie   thie   is  mid   U   dddhm  s6  sträng  936)  C  2663. 
3905.   4S24.   4839.   5118  (zeileuschlurs),  M  1037.   1120.  1294. 
1593.  2039.  3332.  3339  (zeileuschlufst ;  im  als  dal.  eth.  C  1024. 
1234  (zeilenschhifs).  2290.  2846.  2942  (zeileuschlufs);  vgl.  auch 
1255,  M  1067.  1228.  4125.  5164;  ahnlich  ilii  C  328;  von  prae- 
postlionen   fehlen  C  ttn  ödrutn  daga  801;   ina  fon  is  huldi  for- 
itfif  1107;  mid  gibolgono  hugiu  1464;  te  itundrou  giuue'gid  iSTJ ; 
mtd  gelhuldiiiH  5054.  öllü.     man  darf  aber  bei  dieser  rechuung 
mit   'altert llnilichkeilen'   nicht  vergefsen,   dafs  C  eutschieden  die 
JNngfre  von  beiden  hss.  ist  und  keine  unabhängige  llberlieferung 
nprSMnliert;  und  wenn  auch  die  ehen  vorgeführten  Schwankungen 
twiachen  den  hss.  nicht  gam  gering  an  znhl  sind,  so  verschwiadeit 
sie  doch  vor  der  masse   der  Ubereinsttmmungeu,  die  zb.  für  thä 
nach  hunderlen  lithlen  usw.     das   beifst  aber  nichts  anderes  als 
daft  C  in   demselben   mafse   wie  M  (und  wie  ihm  gemeinachaft- 
r  liehe   vorläge   bereits)  das   modernere  ihiS   usf.   kannte   und  ge- 
^  bnuchle,   und    nur   seiner  grufseren  rabrlüfsigkeil   ist  es  /uiu- 
[  »cbreibeii   wenn   durch  Ubergehn  solcher  worte  Öfter  scheinbare 
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altertOmlichkeiteo  entstebn  als  in  M.  ^  es  ist  also  meine  meinung 
dafs  auch  bezüglich  dieser  dinge  das  princip  aufzastellen  ist 
alles  was  in  C  gegen  M  fehlt  aus  dem  letztern  in  den  text  auf- 
zunehmen, wenn  nicht  specielle  gründe  im  einzelnen  falle  ein 
▼eto  einlegen,  dasselbe  gilt  auch  von  den  noch  rückständigen 
lücken  von  C,  die  ich  nun  in  gedrängter  übersieht  folgen  lafse: 
thes  demonstr.  178;  thes  usw.,  artikeU  198.  733.  786.  1732. 
2822.  2965.  3021.  3181 ;  thü  nach  dem  imperativ  262  (vgl.  263); 
endi  hald  321;  iiuarrf  371;  er  372;  iiue/  515;  im  579.  607. 
718.  745.  1110.  1186.  2994  (zeilenschlufs).  3501.  4242.  5217; 
thanan  832;  is  849.  1634;  endi  946.  1428;  hwumd  1505  (vgl. 
1509.  1511  etc.);  that  conj.  1534  (sonst  wäre  gf  nicht  wider- 
holt worden).  4461;  gi  nach  dem  imper.  1858;  thiu  demonstr. 
1992;  that  demonstr.  2076;  it  2856.  2859.  4282.  4302;  tkan 
(nach  Sr)  3246;  sie  3825;  im  4822.  5204;  her  nü  5102.  auch 
V.  1551  halte  ich  gegen  Heyne  das  üsa  uualdand  von  M  für 
befser  als  das  blofse  uualdand  von  €,  vgl.  gleich  darauf  s6  is 
Usutnu  drohtine  uuerd  MC  1560;  es  erscheint  überhaupt  iik  diesem 

*  eine  besondere  stellong  iaoerhalb  dieser  gnippe  nehmen  formelu 
wie  quaihie  ndgl.  ein,  insofern  sie  überhaupt  aufserhalh  des  verses  stebn 
(nur  3829.  5967  scheinen  sie  notwendig  zum  verse  zu  gehören),  sie  werden 
gewissermafsen  erläuternd  bei  seite  gesprochen,  ob  der  vortragende  von 
ihnen  mehr  oder  weniger  gebrauch  macht,  wird  eben  so  sehr  von  seinem 
geschmack  wie  von  dem  grade  der  von  ihm  bei  seinen  zuhörem  voraos- 
gesetzten  verstandnisfahigkeit  abhängen,  im  einzelfalle  wird  es  also,  nament- 
lich bei  auseinandergehender  Überlieferung,  schwer  sein  zu  entscheiden  ob 
etwas  und  was  von  derartigen  formein  dem  dichter  angehört,  sie  völlig 
den  dichtem  selbst  abzusprechen,  alles  derartige  auf  interpolationen  zurück- 
zuführen, .scheint  mir  zu  weit  gegangen,  speciell  für  den  Heliand  glaube 
ich  mufli  man  von  einer  ausscheidung  dieser  formein  deswegen  absehen, 
weil  der  sein  gedieht  unzweifelhaft  zuerst  schreibende,  nicht  vortragende 
verfafser  einer  derartigen  stütze  für  das  Verständnis  des  g  e  1  e  s  e  n  e  n  Werkes 
gewis  nicht  entraten  konnte,  dafs  nicht  im  einzelnen  trotzdem  Verschie- 
bungen vorgekommen  seien,  will  ich  nicht  läugnen,  um  so  weniger  als 
gerade  in  diesem  punkte  seinem  sonstigen  charakter  entgegen  G  mehr  bietet 
als  M;  in  G  fehlt  nämlich  nur  quad  he  825.  3052.  3203;  quad  «t«  4957, 
in  M  aber  quathie  1597.  2419.  2432.  4516.  4636;  qvat  Petrus  3057; 
qudthun  sia  3948.  4973.  demnach  ist  es  wol  wahrscheinlich  dafs  hier  G 
verschiedentlich  interpoliert  hat,  aber  die  hauptmasse  der  durch  beide  hss. 
überlieferten  formein  dieser  art  wird  doch  meiner  ansieht  nach  ebensogut 
wie  der  gemeinsamen  vorläge  so  auch  schon  d^m  originale  eigen  ge- 
wesen sein. 
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im  anschluTs  an  tien  lat.  text  'goU'  fnst  stets  in  vt;r- 
biiuluiiß  mit  einem  Possessivpronomen,  v.  5080*  tha  li&bienUnt 
göHen  godes  M  winf  allerdingi«  durch  Streichung  Ton  gddm  ratl 
C  etwas  gel.liiDger,  doch  halle  ich  difse  Streichung  wegen  des 
tat.  benedicli  (Mc.  t4,  IH)  nuch  Tür  hedenlilich. 

Aber  auch  in  ein schiebn ngen  zeigt  sich  die  llUchtigkeit 
vsn  C  so  sind  unpassende  znsätze  »ind  154:  neva  299;  goiles  474 
(ihito  lue  gitah  ihat  b<ij-n  gadet  aitnan  ist  metrisch  schlecht;  der 
lat.  teit  hat  nur  putrtim,  und  das  allein  ist  anch  dem  Zusammen- 
hang angemeFseiil;  otar  545  (an  otarlangan  nueg  C;  die  alüt- 
temiiun  ist  auf  /;  C  hat  die  beiden  constrnclionen  an  l.  uueg 
und  otar  I.  uutg  vermischtj;  selton  604'"  (ans  B04'  widerholt); 
endi  693  (hagi  mdi  miid,  ztimal  aur  zwei  vei-se  verit-ilt,  ist  keine 
epische  formel,  wol  aber  nimmt  das  eine  von  beiden  Wörtern 
da»  andere  iirier  apposilionell  nur.  zb.  kiigi,  mdd  295  T.  329t, 
umgekehrt  m6d,  hngi  17530;  «tno  ^ohtnu»  1049  (der  schreiber 
abersah  wol  die  richtige  allitleraliou  hfdundim:  hugi  und  schob 
die  citierlen  worte  mit  rilcksichl  auf  den  vorhergehnden  vers 
mit  s-allilteralion  ein);  is  hutdi  I1S4  (reniiniscein:  einer  oft 
vorkommenden  Tarmel);  Ihär  i'22'A  (die  allgemeinheit  der  sentenz 
»ertrügt  die  parliket  nicht);  hier  13ü!l  |aws  13»8  widerholt, 
miudeolens  Ul>erflH5'ig);  alten  1353;  thia  tm'  (das  vorhergehende 
httahoa  entbehrt  des  nnikels  in  beiden  hss.j;  ni  2392  lin  C  iiher- 
gcschrivheu):  »i  afhuot^  2S93,  s.  oben  s.  55;  le  3S'2I  (anl* 
spMere  einschiebting  weist  der  »nch  in  C  unflectierte  inr.  geHnn 
hin);  thit  Vo  4276  Cder  znsaU  ist  ganz  unsinnig;  C  wollte  olTen- 
bar  einen  relalivsatz  einrngen,  vergafs  aber  das  verbnm  ent- 
sprechend abzuändern):  te  4592  aus  4591  widerhoU;  iV  514S 
(das  prouomen  fehlt  richtig  bei  der  apposition  [hrltig  umtto); 
endlich  huand  il  w  wväri  nti  gitiHono  5206'',  das  schon  oben 
t.  56  als  ungeschickte  ei>;anzung  einer  vermuteten  Ifirhe  W- 
leicbnet  ist. 

In  M  tlndi't  sich  nur  sehr  wenig  dem  entsprechendes,  als 
inlerpolationen  latsen  sich  mit  Sicherheit  etwa  nur  die  formen 
Am  arlikels  fhal  betara  iking  1364;  Ihero  htdu  1579;  (Ae  droktin 
4418;  th*!tK  Jmi  Criit  3257:  ferner  i»  2663;  he  3193;  [hä 
5107  bezeichnen,  vielleichl  auch  noch  rft  241;  Ina  337;  iro 
USftl;  hf  2947;  doch  gewähren  diese  letzteren  stellen  keine 
«icherhoit   der  eutscheidung.     ausgelafsen   sind'  in   M   Ihofi    123 
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•vgl.  129j.  5220;  mno*  266:  hie  300.  1244;  iku  nach  dem 
iniperaUf  322.  2716;  eft^  650;  der  artikel  S51.  1007  ^  1078. 
2260 ^  3116*.  3S56.  4645.  54)49*;  endi  1450;  ^i  1514.  1613. 
1685*;  ihi  1546;  im  17iiO;  is  2o92;  all  2429;  hie  2893*; 
/i/o  3913*;  than  4309;  für  4399*;  an  (vor  mNAa>  5000.  maD- 
ches  von  diesem  kann  übrigens  sehr  wol  auch  als  interpolaüon 
von  (*  belracbtet  wenlen;  auch  Heyne  ist  wenigstens  für  die 
mit  einem  stern  bezeichneten  stellen  dieser  ansieht. 

Das  gesammtresultat  der  bisherigen  erörteningeo  numerisch 
ausgedrückt  ergäbe  für  C  etwa  90  entschieden  sichere,  95  un- 
wichtigere, für  M  47  sichere,  40  unwichtigere  auslafsungen; 
für  C  19  sichere,  zum  teil  nicht  unbedeutende,  11  zweifel- 
haftere (die  eben  angeführten),  für  M  7  sichere,  4  unsichere 
interpolalionen,  alle  letzteren  jedoch  von  durchaus  unwichtiger 
natur. 

Wenn  ich  nun  von  der  besprechung  der  auslafsungen  und 
erweileruugen  zu  den  sonstigen  abweichungen  der  hss.  übergehe, 
so  sehe  ich  im  allgemeinen  davon  ab  die  ganze  masse  der  gering- 
fügigeren Schreibfehler  von  C,  auch  -da  wo  sie  nicht  durch  nach- 
herige correctur  entfernt  sind,  aufzuzeichnen,  da  ein  blick  auf 
den  Variantenapparat  meiner  ausgäbe  genügen  wird,  um  sich 
über  den  character  und  die  ausdebnungen  dieser  flflchtigkeils- 
fehler  hinlänglich  zu  orientieren,  doch  will  ich  auch  an  dieser 
stelle  beispielsweise  einiges  anführen,  um  eine  idee  davon  zu 
geben,  wie  weit  C  in  der  Verstümmelung  gehen  kann:  mik  f. 
mikil  193;  ffitha  f.  gisiiha  334;  gan  L  jehan  547;  mannea  f. 
minnea  1498;  gegrund  f.  gikrund  2476;  forhe  f.  forakt  2677; 
lothocosp^m  f.  liiho-  2724;  ugison  f.  egison  4316;  unutUi  f.  tm- 
uuänlic  4957  usw.  auch  M  zeigt  allerdings  einige  arge  Ver- 
stümmelungen, wie  lithuH  f.  liudiun  1550;  hatogea  f.  aktoie  C 
1714;  sehan  f.  idian  2389,  aber  ihre  anzabl  ist  viel  geringer 
als  die  der  entsprechenden  fehler  von  C.  einiges  erheblichere 
ist  gelegentlich  noch  unten  speciell  aufgeführt. 

Ich  beginne  abermals  mit  der  Zusammenstellung  der  wie  ich 
glaube  sicheren  Hille,  in  denen  sich  die  gründe  für  oder  gegen 
eine  lesart  auch  wo  nicht  ausdrücklich  bemerkt  leicht  bei  ein- 
sieht des  textes  ergeben  werden,  bei  der  aufzählung  lafse  Ich 
wider  diejenigen  stellen  vorangehn,  in  denen  beide  hss.  ganz 
verschiedene  worte  aufweisen: 
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»■»4.  M  liut  die  bcfsere  lesarl:   aletlt'an,  C  aielliati  gegen 
l.die   alliUenttinn  3ä4;   ihera,   C  ihtsaro   aus  44IU  «itlerholl  4iil; 
rftoto.  C  thegnt  405;   uutrdlko.   C  «Mrirftco  417;  biliili.  C  fiftVAt 
1.433;   at  ßrisl.  C  ädan  455:  'inru.  C  hier  4B0   (domme  Vulg.); 
Lmorrfrs,  C  tniK»/«  550  (aus  möilagna  zu  aoTaag  des  verses  herlll)er- 
I  fenoomien);   atkengtfai,  C  giikenkean  64ti  <  parallel  ist  gil^tian); 
\mtKban,   C  leffon  ßSO:    fA«fi  ^'sJrfM,   0  them  gtfUhon  S19   (fUr 
'Tolksscliar'  gilt  nipr  das  collective  giniihi,  niclil  der  ji!.  gitilhos); 
§~Mar,   C  otar  (126;  nt,   C  thi   widerholl   929:  vuerod,  C  uuord 
\  (aus 033");  ihgn.  Cman  !199;  fegnien. C  freknea»  1230  (der 
[-«ielbeslritleue  'umlaiit'  t-  in  frehxtmi  erklliri  sieb  jedrsrnlla  durch 
r «anwillkllrlictic  venniscbuiig  vou  ffiknmn  und  frökuea»;  dem  zu- 
mnmenbange  ist  nur  der  bcgrilT  von  /i^iii  angpmersen);  Marod. 
C  iHr  1235;  AitWni,  C  herrroH  1236;  rAe,  C  Aie  127»;  iiuhran. 
C  numn  127S  (v^l.  zu  1771);   thm.   C  rAem  1370:  alla  gtlico, 
€  o/Ai  g^uilica  1408  (uumöglicbe  Verbindung);  nun  uuili,  C  Ji'un- 
imiiff  UHiIi'  14S4   (das  -tiuliti  olTeniiar  au»  dem  Tolgenden  uui'Ir, 
fteUeicbt  mit   unwillkurliclier  remiaiscent  an  das  uuiti  des  vor- 
hergehenden   Verses    enutanden) ;    Hureean,   C   uverkean   1533: 
«riA,  C  manno  gegen  die  allilteration  1536;  desgl.  mielon.  C  «iiJuue- 
1  1553  und  uuordun,  C  läon  1641 ;  MMrüi'on,  C  hvldi  gegen  die 
ration  1686;  uuisean.  C  imeum  1771  (vgl.  zu  127S);  tut,  C 
1 1782;  sittllf,  C  öde»  gegen  die  allilteration  1801 ;  ikär.  C  that 
Iflao  (vgl  1809);  fuddiil.  C  helith  1825;  aMMorrfiew.  C  tmuendm 
ttSSS;  9>ä(,  C  und  Heyne  »päked  19ü2  (schlecht,  aus  dem  späh' 
Wikoro  xo  anraug  der  zeüe  widerliolt);  wkiad,  C  kiosat  1931  (die 
MÜe  hat  iHittroyaU) :   afgnmdi.   C  yniBiiitin  gegen  die  allille- 
ition  1953;   thal   ihm   llian.  C  than  ihm  ikanne  1954;   vuerde, 
■CMun-orfe  21148;  lAoA,  C  fceJfcm  2114.  2121;  WeViWe.  C  ftWKeftrfa 
'  2140  (vgl.  4439  und  ags.  bedalan,   das  genau   die  als  parallele 
iii   berdhode  eiforderliclie   hedeutung   hat);  gntigrimmo.   C  j^rt 
grimmag  2144    (Stridor    denittim   Vulg.l;   /A-rfe,  C   /^o    2170; 
,  C  maiio  gegen  die  alliticratiou  (seh  reib  leb  1er)  2177 ;  helfait- 
k'itov  bezi,  C  helandi  Criat  218»  (aus  dem  Htrimdo  Cn'sl  des  vor» 
übergehenden  vcrses  widerholt);  itr,  C  widar  aus  2200  widerholt 
»2297;  ttftar  üuarodwi.   C  after  f&rdun  2322   (die  constroction 
»yon  /'dn'an   c.  acc.   ist  unmitglich:   aurserdem  passl  uuaron  wie 
;9Ucb  3760   bel'äer  zur  allitteratiDH :  vgl.   das   ohen   a.  45   tlber 
t  eomposila  mit  «(■•  benierkl>-i;  ihtmn  ijisiiUa,  C  ihnn  gmihoH 
;.  K.  D.  A.  neue  folge  VII.  5 
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2334  (8.  zu  819);  antband  mdi,  C  an  hand  2351;  that  ihör  an 
theru  ISiun  gilag,  C  {io6/?c  feldes  fruht  2394,  s.  oben  8.  46 ;  mokca» 
C  muosta  2411  (der  nachdnick  liegt  auf  konote);  mikilf  C 
sprtcani  2496  (vgl.  3910.  5234;  zudem  i8t  g^de»  Ura  spnean 
keine  übliche  Wendung);  thö,  C  tkoh  2507;  theo,  C  iia  2508; 
kfot,  C  Usiat  2599;  thiggeat,  C  thingat  2640;  thär,  C  tkai  2716; 
fttir<7M,  C  bergei  2772;  sd  samo,  C  mikil  aus  2813  widerholt 
2814;  wierodes,  C  uueros  2871;  litidskepi,  Clmd2SSS;  wMares 
craft,  C  «11.  gtröm  2953  (schleppend  wegen  des  folgenden  hgnr 
ström);  gileUien,  C  gühtian  2955;  neneit,  C  nimon  2957  (der 
8chreiber  hatte  schon  das  —  freilich  in  ganz  anderem  sinne 
stehende  —  nam  der  zweiten  vershalfte  im  köpfe);  tkaif  C  kiM 
3052;  thär,  C  that  3132;  gehalan,  C  htbbean  3259  (vgl.  1839. 
2367);  thurhfremid,  C  rAtonon  rboffn«  3283  (si  vis  perfectui  esse 
Vulg.);  uuerold,  C  aldres  gegen  die  allitteration  3495;  /asreN»  C 
ferhlan  gegen  den  gedankenzusammenhang  der  Situation  3540; 
hahbien,  C  biddean  3574  (nach  M  vollkommenere  allitteration); 
höht,  C  sdn  3576;  t/san  (^oA/tN,  C  is  dddi  3584  (das  folgende 
thts  *dafür  dafs'  passt  nur  zur  lesart  von  M ;  nach  is  dädi  wlirde 
man  that  erwarten  mtlfsen);  lettun,  C  lietun  3649;  bHrges,  C  6er- 
ges  3685;  uuere^,  C  tcure/A  3802;  hmnie,  C  Aniiit'n^  3809;  rd^ 
C  rAfio  3881  (vgl.  3949);  fnlgengun,  C  folgodun  3906;  atwfA;, 
C  fiiioA  gegen  die  allitteration  3931;  uuirkid,  C  sprikit  3934; 
Krist  godes  sunn,  C  uualdandes  shmo  Crist  alwiualdo  4062  (Christus 
fiUus  dei  Vulg. ;  C  auch  metrisch  unmöglich) ;  IHa,  C  USa  gegen 
die  allitteration  4077;  hethina  liudi,  C  hietheoda  4167  und  dem- 
nach uueros,  G  uuerod  4168;  Aiian  rAa^  C  Atiancj  t(  4303;  hir, 
C  ^  4308;  rtorrof,  C  tharod  4317;  A^,  C  ^rr  4332;  rirAfcV, 
C  le/anW  4444;  uuid,  C  ra  4490;  s^t,  C  so  metlic  gegen  die 
allitteration  4508;  sprdknn,  C  hreopun  der  Situation  nicht  ange- 
mefsen  4860;  uuefde,  C  seolda  4869;  legde,  C  /e<Ma  4901 ;  giuu^^ 
C  ^enp  gegen  die  allitteration  4967 ;  uuamscefti,  C  uuanscefti  5005 
(vielleicht  nur  Schreibfehler);  that,  C  rAar  5034;  fnaR^euNiHm» 
C  mfinhuaton  5064  (falsum  testimonium,  faisi  testes  Vulg.);  uuorde, 
C  uuerode  5099;  ^ftrf,  C  ^i*  5226;  thär,  C  /A(U  5251. 

Von  andern  abweichungen  sind  ferner  zu  gunsten  von  M 
anzuführen:  anbitan,  C  abitan  126;  selban,  C  selba  139;  uuärun^ 
C  uuärin  201;  gilöbon,  C  to*on  290;  forstöd,  C  Äwod  292;  sJ, 
C  thuo  303;  m^srin,  C  muostun  426;  sc),  C  tAtio  453;  gisehm 
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■MAi,  C  gisintm  604  (der  paralletismus  von  söktan  scoldin 
ipricbt  fUr  M);  güähin,  C  gisäbun  634:  imdar  wioknum,  Cwn- 
Har  Ihiv  miolmn  649;  mögen.  C  ^lojaw  732  (vgl.  1137);  bar- 
Moi,  C  bam  879;  ux/Ufon,  €  tine/'rat  8&8;  blmiJe,  C  MrKfon 
1213;  immdin,  C  iiuenr/i'm  1233;  gefangen,  C  bifangan  1238 
(B.  llCfiMs  ginfsar);  rifrt,  €  r/Jri«  1241;  »elbo.  C  m^ok  hlachlich 
•BUl  Simon  bczofeu  1269;  middilgard,  C -garilnn  1301;  vuiopun, 
C  utifopi'H  1307;  »mW.  C  »'»«m  1312;  hhc^n  ««nuaffun,  C 
mwlenc  trunsatnast  faUrb  coristi'uittrt  132&;  itu4rUro  adv.,  C 
imirik  adj.  1428:  sä  Auut'Jicuitiii  «4.  C  gihjiiticon  an  1459  (un- 
mOglicfae  Verbindung) :  arme  man,  C  arman  man  1540  (doppel- 
scbreiliuDg  von  vian):  (snndeöno,  C  von  zweiter  band  ergünat 
1568;  der  pl.  ist  nolweiidig  nach  sacono);  ftuiiiK,  C  Mi» 
i6M;  MutNÄl,  C  juouvihl  gegen  die  allilleration  1649;  (Are,  C 
1672  (der  artikel  passt  bcfser  zum  Toigenden  retatjvuin, 
1667i;  fntifusau,  0  forliesal  1733;  rumarf.  €  mntr't  1755 
pl.  intiuiuailai;  demelbe  febler  versteckter,  da  man  and- 
•ik  der  form  nach  für  den  Gg.  erklären  konnte,  auch  1759); 
ftüia,  C  [eli»  1808;  ge  le  stggtmua,  C  te  giieggeanne  1838; 
mfxn,  C  .VJil  melrisch  weniger  gnt  1669;  danacli  auch  sia,  C 
4u  1871;  smlin.  C  scalu»  1S99;  spOhlicoro.  C  gptihUco  1901 
[vgl.  gättoro  190Ü):  etidea  hebrengen  i\.  hfhrmgfn),  C  uii  ihia 
liat  1928  ('<>  fehlt  beiden  vor  enileaj;  min.  C  mf  1971; 
[o  mrfi  (JdE/co,  C  iittorifoti  endi  dädean  1990  (falsch  wegen 
folgCBden  spräcono);  ihö,  C  «d  2012;  «tu  uuti/,  C  sd  nnel 
i;  föTim,  C  fuorun  und  nachher  6enin.  C  lenm  2181  fdie 
••idiUugende  lesung  von  C  ihia  Inuli  fuonm  stün  den  znsammen- 
JBBg  der  periude;  aul'serdera  weist  die  ziemlich  isoliert  at«bende 
iwm.  biruH  mit  ihrem  e  noch  auf  den  inf.  heran  hin);  (Afj  AijnN 
Am  fotc  midur  im  uueroä  ttundraian,  C  ituo  ihat  fttlc  Muler  im 
«MTDiis  uwtdrada  2261 ;  lAetnH  ^of^es  n(m>,  C  tbem  godes  mm 
'9369;  kuiiic,  C  huilitim  2283;  gttngid,  C  gangat  nauh  d«m  foi> 
;<Cendeii  uureilm  uuihii  ohne  rllcksicbt  auf  das  subject  ((iu6aU 
M60:  (Acne  mvstan,  C  lAon  «k^oh  24$S;  aUe.  C  aj/  2596;  jf^ 
teMepie».  C  -ar^i  2660  (nicht  das  btol'se  anfaOren,  sondern  4as 
jhuben  uiiil  befolgen  ist  mit  höriai  gemeint);  uurviks  uuitUon 
bOawiiligen',  C  uurithan  uinlhim  sli«  parallele  zu  sundea: 
C  biguntian  271U;  heritogoao,  C  -togo  2735;  Uahl«.  C  Uoht 
17M;  giirfmi.  C  quam  2786;   Awtoh,  0  fie/n)  2801;  för  folmn 
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td,  C  fuwruH  fokon  tuo  2S13  (der  sing,  erforderlich  wegen  micfW: 
Heynes  ändening  ist  unpassend;  folcun  heifst  wie  ags.  fokmm 
'scharenweise*:  vgl.  hmaräton  5178);  endi  it  sie  under  tkmm 
guwukepie  het\,C  endi  kiet  $ia  under  them  giuwuapie  [  28M 
(metrisch  schlecht;  auch  kann  das  object  ü  kaum  fehlen);  ^umo/- 
daran,  C  enuualdaH  2878 ;  $kir,  C  sciram  290S ;  he,  C  it  2926 ;  sttue- 
hodi,  C  getuedodi  2952  (Schreibfehler) ;  habdes,  C  hatis  2955 :  ^eiciiM- 
dun,  C  giuuonodm  3037 ;  thesaru  thiod,  C  thtson  thioda  3097  (der 
Schreiber  dachte  an  nuerode  oder  folke);  standad,  C  standan  3104; 
iungaroHO,  C  is  iunqron  3107  (das  i$  könnte  richtig  sein);  riMr, 
C  Ua  3144;  räd,  C  rarfa  3226;  sundea  aläien,  C  fMndea  Umn 
3245;  gödan,  C  ^di  unpassend  wegen  des  folgenden  3263; 
frmndnn,  C  /rriifu/3274;  thü,  C  /Ai3287  (vgl.  3289);  andumr- 
diade,  C  antluuwdia  3375 ;  gifaslnod,  C  fastnot  3385 ;  hmni'  oaanii«, 
C  moHCunni  gegen  die  allitteration  3506;  eii,  C  eiirft  350S; 
uuerden,  C  uuerthat  3536;  ^i7,  C  ^/  3572;  möstin,  C  mnosmii 
3652 ;  (Aea  /tti(/f  $ö  filu,  C  liudio  so  filo  3657 ;  fargaf  verfaieTs 
(s.  Heynes  glossar) ,  C  gaf  3668 ;  burges,  C  berges  3685 ;  afuH 
C  a/se/  3700;  biddean,  C  ftadin  3743  (der  Übergang  in  die  direcCe 
rede  fordert  das  präsensj;  drohtin  Crist,  C  droh  3763;  uuard, 
C  iiure(A  3802  (v.  3800  war  eben  uuretha  vorhergegangen); 
sculin,  C  gculuH  3811;  the,  C  eftha  3^49  fhuedar  —  efthM  in 
indirecter  frage  für  den  Hei.  nicht  erweislich) ;  is,  C  thes  zu  nach- 
drücklich 3855  (es  ist  nichts  zu  ergänzen);  so  huederes  .  .  .  tö, 
C  BÖ  hueihares  .  .  .  thie  3S64;  slidearo,  C  slithia  3869;  ganga, 
C  gangan  ibid.;  ana  unerpe,  C  atitieiT^e  3871  (vgl.  3877);  nHiio- 
litm,  C  ruomnod  3904 ;  km/,  C  nuit  3948  (durch  das  folgende  t^ 
veranlafst);  auuellun,  C  anuuiUun  4073;  these,  C  thesaro  4094; 
Aereo  (lies  AertJ  eiidt  hnndmalial,  C  heri  hnandmahal  4121 ;  mösii, 
C  muasta  4133;  us,  C  i2m  4141;  sco/c/t,  C  scolda  4149;  e'iiNiior- 
dte,  C  ennuuundia  4169;  scoldun,  C  scoldin  4202;  rAiic,  C  Am 
für  <At>  verschrieben  4232;  i(nim«n  ni  möstun,  C  niuueUuntkdr 
tuo  cuman  gegen  die  allitterationsgesetze  4266;  göditc  adj.  zu 
anduuordi,  C  guodlico  4295;  tV,  C  tm  4305;  d(/ar  af,  C  otär 
4372  (al  ist  entbehrlich);  ^r^/iVi,  C  gmott  4391;  /Atfr,  C  Aierr 
4393  (vgl.  die  zweite  vershäUle);  uuelon,  C  nuelono  4436;  iihk, 
C  mi  4440;  /afum,  C  famen  4506  (Schreibfehler);  Mgan,  C 
^f>i  4514;  ^fxeAa^  C  gisehan  4537;  Memu,  C  M«na  4626;fifMi, 
C  sin  4656 ;  thristuuordun,  C  -uuord  4674 ;  gornuuordun,  C  -tmord 
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4747;  sökem,  C  suoh'da  A191 ;  uueldin,  C  uueldun  i8A7 ;  mahtin, 
C  mahti  4889;  fengun,  C  fengin  4906;  handi,  C  endi  4917; 
mliearo,  C  mlic  4918;  Hoben,  C  fe9an  4934;  the,  CrAdrausder 
ersten  vershälfte  widerholt  4951 ;  mdkeo,  C  gmakie  4981 ;  firtH- 
nuerc,  C  -uuerco  ftllschlich  voq  dem  in  v.  5006  stehenden,  ad- 
y«rbial  gebrauchten  uuiht  abhängig  gemacht  5007 ;  that,  C  thar 
5034;  hildi,  C  huldi  bOAi;  underffnpanen,  C  undargripana  bl6b; 
kSmtr  fatgaf,  C  kemr  \  gaf  5252;  %iulanke  uuigandos,  C  uulancon 
wägandon  5271. 

2.  C  hat  die  befsere  lesart:  giburdeon,  M  burgun  aus 
196  widerbolt  205;  an  ehti,  M  anthehti  508  und  H  antheti2107 
(▼gl.  Grein,  Germ,  xi,  211);  gihnem,  M  huuem  693;  igan,  M 
hiag  794;  gimahlean  mid  is  müdu,  M  mtrf  is  mMu  gimenean 
818  (beide  formein  sind  zwar  gleich  gebräuchlich,  und  die  lesart 
von  M  erscheint  830  in  beiden  handschriflen ;  doch  ist  in  C  die 
Wortstellung  die  ursprünglichere  (vgl.  dazu  oben  s.  56f)t  in^* 
fem  ein  allgemein  gültiges  gesetz  verlangt,  dafs  derjenige  teil 
der  allitterierenden  formel  voranstehe,  welcher  den  stärksten 
logischen  accent  trägt,  und  das  ist  hier  wie  in  ähnlichen  Mlen 
das  verbum);  fan  thero  bürgt,  M  fon  Hienisalem  919  (in  C  voll- 
kommenere allitteration) ;  hiuig  rtki  das  himmelreich,  M  igan 
rm  947;  Höbe,  M  lobe  1286;  hier,  M  tlu  1317;  gitidig,  M  gi-^ 
bidat  1348;  ander,  M  thär  gegen  die  allitteration  1444;  it,  M 
itt  1555;  tC  M  siu  1693;  bittra,  M  bara  1756;  fan,  M  an 
1761;  nü,  M  n«  1888;  rAar,  M  than  1934;  rMr,  M  than  2093; 
tnoy  M  18  2148;  that,  M  rAar  2159;  ^nag,  M  <?pan  2186;  ^tt^t'r, 
M  gisefiit  2273  (wol  nur  Schreibfehler) ;  thno,  M/AoA2315;  far- 
fangan,  M  forgangan  gegen  die  allitteration  2364;  obarfangan, 
M  forgangan  gegen  die  allitteration  2411;  /tontino  ^emr^,  M  thanon 
atömid  2489;  Herpes,  M  burges  2674;  Aim/,  M  Ai«an(^  2840;  ström 
§n  stamne,  M  storm  an  ströme  unverständlich  2915;  dnot  mi 
uuHies  filo  parenthetisch,  M  uuäpnes  eggiun  sehr  schleppend  wegen 
des  folgenden  eggiun  scarpun  3087;  thiodardff^di,  M  tnanarbSdi 
gegen  die  allitteration  3601;  thoh,  ^  thö  3613.  3649;  unaUand 
Crist,  M  uualdand  god  3666;  ahuof,  M  höf  3680;  o6ar  Atior^ 
iniero,  M  obonmard  uuero  gegen  die  allitterationsgesetze  4145 
(vgl.  auch  4467.  5071.  5132);  menigi,  M  megin  4179;  liet,  M 
a(e/  gegen  den  folgenden  vers  4208;  thia  aleskidin,  M  thea  les- 
kidin  4252;  uuang,  M  pon^  4285  (Schreibfehler,  durch  das  vor* 
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aBSffdieiide  f/rmi  herb^isefohrti:  mi.  M  siiRiiR  4419:  tkir  Omt^ 
It  Am  Am  4479  •schrabfdyen:  rtoim,  M  f*io4o  4523:  w^ 
4»er«,  M  ^«r  ge^fn  die  ailittmtioD  45S3:  bmäkim  (Tür  knt- 
lkt«H,  b4mäkicm.  TfL  hemmwminm  4S79).  M  faii^nni  4S65:  dbMf. 
M  tf0f  4%73;  gi4mim.  M  Mdbfm  5i>69:  fii#^«,  M  ^  5250; 
Cto  y-Uifmm  ti4  haUam,  M  /ihc  iatulmmham  lemkm  525S  (aidil 
möglich  wcfn  der  appositJOD  jMsdbc  Jmitomo). 

Ferner  an  ioiutigeo  abwekhuagen:  «eMm,  M  scM»  643  (das 
wort  ist  sonst  pl.  t.  wie  got.  $aUpcöSy;  ihai,  M  Ahi  657;  ir, 
N  rA«!  779  ^er  bezieht  »ich  auf  die  frohere  TerkOndigung  des 
non  erfflUten  ceschickesi :  ftodo,  N  ho*iom  941 :  foMtufmm,  M  famwa 
metrisch  unimucend  li)53  r  ahnlich  wol  tolna,  M  fof  1195):  ftild- 
mm,  M  töiäen  1442  Ts.  Hernes  riossar);  fridtam.  M  /rdhm  1451 ; 
ghtmmrdan,  N  oMyimwm'don  1516:  MHorrfoM  gibimdm,  M  acsl  miorAiii 
jehnKten  1520  fanpassende  widerholung  aus  151S);  U/e,  M  fd/an 
1523;  jrtto,  M  ^ei^ii  1551:  alia,  M  a/  1604:  tiN^Niir^ffi  mmt« 
ifte,  M  unfettw'aigon  tmeron  thea  IS  17;  Mroii«/  i'r  an  fatiwro  ni» 
ertku  giiimbrid,  M  Atam^f  it  an  fa$toro  erdu  ni  «vcs  fermftrwl 
metrisch  nnmöglich  1S22  ^das  Präteritum  ni  nnas  in  M  ist  viel- 
leicht  beeinflufst  durch  das  entsprechende  uuiard  IS  12;  dort  aber 
ist  das  prilteritum  durch  den  bedeutungsunterschied  zwisdien 
nnerdan  und  unetan  gerechtfertigt);  h^ancnninget,  M  -eimmgB 
2344;  uuUiu  giuuarogian,  M  uuitoga  uuaragean  unTerständüch 
2513;  rnäri,  M  inareo  25S1 ;  frwnmeat,  M  -ten  259S;  kann,  M 
harmo  29S7;  AeiM/t,  N  endi  29S9;  a//.  M  alle  303S:  miiMS,  M 
«uiiui^  nnverstJlndlich  325S;  thi  gimedon,  M  giniod^  onver- 
stflndtich  3275 ;  mnan  hrioston,  M  an  f>  brtastun  3294  (wenigstens 
ist  die  ailitteration  auf  innan  erträglicher  als  die  auf  i>^;  rfuMiot, 
M  dAma  3316;  wiceUa,  M  uueldun  3543  (der  plural  ohne  Tor- 
herige  nennung  des  subjects  unmöglich);  endi\  M  an  3639; 
jpre^,  M  spraka  3732;  uuidarsaca,  M  -mc  3S73;  (Ju<mtfs,  M  Mwio» 
4049;  gih&rod,  N  ^rero«/  gegen  die  ailitteration  4144;  rid,  M 
iidio  4182;  ouiniio  ciciini>  [  te  adelianne,  M  »Mviinciiiu  |  te  add^ 
nUenne  4290  f  (es  folgen  in  beiden  hss.  als  wideraufnahme  von 
manno  cunnie  die  worte  dödun  endi  quicun,  die  man  doch  nur 
als  datite,  nicht  als  schwache  accusative  auffafsen  darf;  es  ist 
also  nur  das  den  dati?  regierende  verbum  adelian  von  C  eubbig. 
Heyne  nimmt  das  metrisch  befoere  (wenn  auch  nidit  gerade  not- 
wendige) manno  cunnie  auf,   lAfst  aber  adömietmt  bestehn  mid 
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Terbindet  somit  dies  wort  mit  einem  falschen  casus);  standat,  M 
standii  4411;  quÄdun,  M  quad  4472;  hüs,  M  üs  4542  (Schreib- 
fehler); treuum  §isuican,  M  treuuana  suican  Abi  6;  fulgangm, 
M  Hrd  4644;  uuiUian,  M  -ead  4841 ;  gifastnod,  M  gifastnost  4891 
(Schreibfehler) ;  etdf^  tm  dr^ap,  M  ddt  im  bidröregan  4899  (C  ist 
TerstSndlich;  in  H  liegt  mindestens  in  ddt  ein  fehler,  und  6t* 
dräregfm  scheint  noch  unerklärt  zu  sein);  fiiarian,  H  f&rdun  4928 
(die  änderung  ist  durch  den  ausfall  von  v.  4929  veranlafst); 
thmun  uaordj  H  thi  nuord  5026;  is,  H  nis  5038. 

Die  vorhergehenden  Verzeichnisse  lehren  also,  um  abermals 
zahlen  sprechen  zu  lafsen,  dafs  in  circa  101  resp.  139  fallen  die 
€iit8cbeidung  zu  gnnsten  von  M,  in  51  resp.  45  zu  gunsten  von 
€  ausfiel,  nur  sind  auch  hier  wider  die  Verderbnisse  in  C  im 
einzelnen  viel  bedeutender  und  störender  als  in  M.  alles  dies 
stimmt  im  wesentlichen  mit  den  oben  s.  64  bezüglich  der  aus« 
lafsuDgen  und  interpolalionen  gewonnenen  resultaten  überein. 
alles  zusammengerechnet,  hätten  wir  also  in  C  etwa  460,  in  M 
etwa  205  fehler  zu  statuieren;  doch  ist  das  aus  diesen  zahlen 
resultierende  urteil  über  den  relativen  wert  der  hss.  mit  rück- 
siebt auf  die  art  der  fehler  immer  noch  um  ein  beträchtliches 
zu  gunsten  von  M  zu  modißcieren. 

Freilich  ist  die  zahl  der  differenzen  zwischen  M  und  C,  auch 
abgesehen  von  den  rein  dialektischen,  noch  keineswegs  erschöpft ; 
aber  ich  glaube  dafs  eine  einigermafsen  positive  kritik  nicht  sehr 
viel  weiter  wird  gehen  können,  es  liegt  eine  menge  von  Varianten 
vor,  welche  gar  keinen  oder  doch  einstweilen  für  mich  nur  einen 
subjectiveo  anhält  für  die  entscheidung  bieten,  also  wenn  zb. 
in  verbis  C  21mal  (143.  158.  553.  889.  1544.  1627.  1792. 
1934.  1993.  2350.  2671.  2753.  3073.  3114.  3401.  3620. 
4197.  4280.  4302.  4480.  4785)  ein  gi-  weniger  hat  als  M,  und 
M  umgekehrt  an  18  stellen  (164.  184.  229.  881.  1157.  1160. 
1260.  1836.  2093.  2163.  2658.  3026.  3787.  4218.  4376. 
4396.  4443.  4468)  zum  teil  in  denselben  Worten  dies  gi-  gegen- 
über C  entbehrt,  wo  soll  man  da  (abgesehen  von  ein  par  stellen 
wie  184.  229,  wo  parallele  Wendungen  einigermafsen  entscheiden 
helfen)  bei  dem  schwankenden  gebrauch  dieser  partikel  Verderbnis, 
wo  conservierung  des  ursprünglichen  erkennen?  ganz  ähnlich 
stellt  sich  die  frage  beim  Wechsel  von  singular  und  plural,  ins- 
besondere  bei  abstracten    nominibus   (M  hat  den  plural  1311. 


72  ZUM  HELIAND 

2109.  2949.  3334.  3403.  3S14.  406S.  4137.  4581;  da- 
gegen C  2021.  2696.  3622.  4137.  4523.  4661.  4765.  5029); 
beim  wecbsel  des  gen.  partitivus  mit  andern  casus  (wie  tkiedgumtk 
best  C,  thiodgumono  bezto  M  972;  ähnlich  1149.  1702.  1916. 
2392  (doch  vgl.  2396).  3680.  4369;  umgekehrtes  Yeriialtnift 
zwischen  C  und  M  S35.  1427.  2904.  3085.  3381.  3502.  3802. 
3914.  4067);  bei  der  bezeichnung  des  relativums  durch  the  oder 
flectiertes  pronomen;  attraction  oder  nicbtattraction  des  relatiY- 
pronomens  uä. ;  Wechsel  von  the  und  these,  von  synonymen  par-* 
tikelu  und  präpositionen  wie  bütan  M,  neuan  C  (doch  läfst  hier 
vielleicht  das  zweimalige  botan  in  C  3264.  4370  auf  die  prioritfit 
von  M  bestimmter  scbliefseu),  ant  und  nnt,  mi  nni  at;  /an  und 
af;  a-  und  af-  oder  atu-  in  verbalcomposition ;  Wechsel  Yon 
compositis  und  nicht  componicrten  genitivischen  ausdrücken  wie 
manno  cnnnie  C\  mancunnie  M  1043  (ähnlich  725.  1068.  1433. 
1718.  1868.  1946.  1971.  3276.  3596.  3660.  4290;  umgekehrt 
408.  965.  1127.  1159.  1821.  4S07.  5147.  5187)  udm.  überaU 
herscht  im  grofsen  und  ganzen  Übereinstimmung  in  beiden  band- 
Schriften,  und  wo  sie  auseinandergehu,  ist  in  der  regel  die  lesarl 
der  einen  hs.  nach  dem  sonstigen  vorkommen  analoger  fäUe 
ebenso  gerechtfertigt  wie  die  der  andern,  nur  hin  und  wider 
lafsen  sich  wie  oben  beispielsweise  bei  bütan  und  neuan  ange- 
deutet ist,  innerhalb  einer  hs.  besondere  neigungen  und  bevor- 
zugungen  eines  bestimmten  Wortes  oder  einer  Wendung  con- 
statieren,  die  man  mit  einiger  gewisheit  für  unursprünglich  halten 
darf;  aber  da  doch  auch  dann  vielfach  nur  subjective  gründe 
mafsgebend  sein  kOunen,  so  habe  ich  es  vorgezogen,  diese  tSküe 
hier  nur  summarisch  zu  erwähnen,  für  die  wertfrage  der  hss. 
haben  sie  kein  gewicht,  nur  bei  der  textesconslitution  im  einzelnen 
wären  auch  sie  noch  genauer  zu  erörtern,  dagegen  will  ich, 
damit  die  nachprüfuug  erleichtert  werde,  den  res!  der  irgendwie 
erheblichen  Varianten  noch  anhangsweise  mitteilen,  wo  mir  aus 
diesem  oder  jenem  gründe  eine  lesart  den  vorzug  zu  verdienen 
schien,  habe  ich  sie  durch  eiuen  stern  ausgezeichnet;  ich  be- 
merke aber  auch  dazu  nochmals,  dafs  ich  selbst  auf  diese  enl- 
Scheidungen  kein  grofses  positives  gewicht  lege,  die  lesart  von 
M  steht  überall  voran. 

bodskepi,  C  gibodscepe   138;    desgl.  424.  .895;    uuerkes,  C 
giuuirkes  203  (vgl.  giuuerkes  160  MC);  gidrötid,  C  giuwnrit  296; 
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hßagna,  C  Ulaglico*  448  (die  deutung  Heynes  im  glossar  s.  v. 
AoMati  scheint  mir  den  worten  nach  unmöglich^  auch  spricht 
der  conj.  möstt  dagegen ;  ich  beziehe  ina  nicht  auf  Gabriel,  sondern 
auf  Jesus  und  übersetze:  Maria  war  eifrig  bestrebt  das  kind  zu 
pflegen  in  beiliger  ehrfurcht  (vgl.  326 ff),  mit  freuden  wartete 
sie  seiner  (vgl.  5617);  thus,  C  sus  555;  uuittig,  C  giuuütig  569; 
UN,  C  tftufer  605;  %mhl*y  C  tomilu  636;  h^,  C  mdi  646;  nt<H 
vmk,  C  giouuiht  698.  1577;  uuard,  Cuuas  720.  783;  an,  Cbi 
809;  im  so  bihalden,  C  so  biholonan  (l.  biholan)  847;  than,  C 
ihat*  945;  thes,  C  tkie  1052;  ähnl.  2182.  2508;  mates,  C  muoses 
1054  (vgl.  1060);  geuunstes,  C  giuunnanes  1167;  uuirdig,  C 
gmwrdig  1183;  midgebon,  C  mSihomgiton  1200;  fhoA  5te  fAor 
nfle  5e  gelicumu  gdöbon  ni  quämin,  C  rAoA  st«  ^Aar  o/la  pt7<co 
^'ftubi    (lies   geludü  Köne)    nt    quämin    1221;   mafes,    C  me^es 

1224;  uuerde,  C  lidia  1258;  suuesiron,  C  gistmonion  1264;  fro, 
C  rÄ«n  sc»on*  1308;  rfdrfm,  C  gidddeon  1318;  ähnl.  1887;  ts*, 
C  thes  1324.  1541;  6ert«n,  C  buotean  1364;  e/"  ts  l^a  ni  dugun, 
C  of  hie  is  Ura  ni  dög  1380;  behuuelbean,  C  bihuUean  1406; 
utti'der  ödran  man*,  C  d(/ron  mann«  1468;  ageban,  C  pt^an  1471 ; 
ähnl.  5152;  liudi*,  C  /mf^t'o  te  filo  1506  (C  könnte  nach  te 
mikil  1505  gemacht  sein);  biseggea*,  C  hie  seggie  1521;  the,  C 
«0  1549;  gedeleas*,  C  jiVie/is  1560;  f/^nun  jungoron,  C  /Aina 
jungfron  1594;  ähnl.  4439;  glöiuuelo,  C  golduuelo*  1646;  burges, 
C  ftirjo  1674;  cmj,  C  ^to*  1676;  atömean,  C  tuomian  1718; 
stfbW,  C  suiliuuat  in  (hes  lY^  1723;  athenkean  an,  Xty,,  C  ^A«n- 
Wan  1805;  r«/a/fen,  C  rc/^Krt  1823;  gihues,  C  gihuilikes  1824; 
gareuuea,  C  gigereuue*  1857;  (äcs  smr  rÄfa  /hima  uuerda*,  C 
/Aes  Af'e  tm  re  /himu  uuerthe  1860;  gehalde,  C  bihalde  (nach  dem 
bisorgon  des  vorhergehenden  verses?)  1866;  tindra*,  C  giuuara 
1882;  fe/ha  man,  C  fe/ha  fcimon*  2096  (vgl.  2308);  gramharde, 
C  gramherta  2321 ;  an  i's  /^a,  C  ts  /^rwn  2351;  /Aan  ^irferfa  ina> 
C  rA^na  gideda  thie  2354;  diuode,  C  bidiboda  2409;  stincan,  C 
niZfccin  2446;  ^d(fe5,  C  (/oMes  2490;  alungan*,  C  aldarlangan 
2619;  me  an,  C  mnan  2723;  an,  C  otar  2752;  tugithos,  C  tui- 
thos  ibid.;  managaro,  C  /Äero  manno*  2766;  ^iftelri,  C  gidruogi 
2787  und  umgekehrt  ^'drdj,  C  gibar  2789;  uuerolduuelon,  C 
Ktt^ro/ds^Mo/  2881 ;  giheld*,  C  6iÄeW  2887 ;  rt^  sa^rfwn  5ic,  C  sagdun 
thuo  2965;  antfalhn,  C  antfallat  3023;   cans^  C  (t'cansr  3101; 
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uuerd,  C  uuirdi§  3227 :  l&suMerc,  C  leikmuerc  3231 :  «n  Am  the,  C 
Aai  3259;  «n  ts*,  C  rmmii  3294 :  giman^dum  makiiom  mn'd,  C fma- 
modm  mm^g  wiaktiom  nutk  mihi  3348  f  fbeide  lesarten  sind  OBTer» 
sUndücb.  es  liegt  ein  bdden  hss.  gemeiDsamer  fehler  der  vorläge 
▼or,  auf  den  aoch  die  ungewöhnliche  rorm  makti^m  hinweist;  einen 
gnten  sinn  gäbe  tkat  ma  reginugifcapu  |  tkena  mrwum  wum  ü  M- 
difo  )  makiif  gimanodmn^  aber  wie  wäre  das  Verderbnis  xa  erkll- 
ren?);  tke  tkea*,  C  ihia  tke  3402 :  miUlico,  C  miUo  3573;  ginemmi, 
C  gimmod  3626;  ödemuedar,  C  ^dämeihr  2628:  tro,  C  mm* 
3663;  uuid,  C  um  36SS:  uurfkgiskefti,  C  uumrdgiKapu  3692 
motin^  C  mtcofim  3729:  höh  hthtnrMy  C  MAan  MomciMni^  3925 
ja  Uf  ja  liakt,  C  ge  Höht  ge  lih  4054:  (omo,  C  6ani<m  ibid. 
aerban^  C  asiereban  4055;  aldarlagu,  C  aldargilagu  4105;  mii- 
deruuord,  Cuuidarmuod  41ZA;  thioda*,  C  tkiedo  pl.  4139;  fcoldb 
C  sco/(i(i  4165;  tfit/iar  M^mM  uuerode,  C  mid  ts  NNfro</N  4188 
(cum  disdpuUs  suis  Vulg.  entscheidet  nicht,  da  hiefQr  v.  4190 
genügt);  enig,  C  negen  423S;  gilöhim,  C  gihörien  4265;  moti- 
niM;  6am^  C  mannes  suno  4299;  /iizn,  C  an  4306;  uuerde,  C 
uuirdid  4346  (man  mufs  entweder  den  plural  setzen  wegen 
mmu  uuord,  oder  eine  lücke,  db.  ausfall  eines  wortes  wie  it  oder 
all  (\g\,  4350)  annehmen);  unegde,  C  uuegdun  4424;  an  crdce 
aslagan,  C  an  crt/cr'  gislagan  4462 ;  cumad,  C  mman  4533 ;  fuOien, 
€  /uff  /(S/  4537  (M  ist  unverständlich,  C  überladen,  wenn  man 
nicht  mit  Heyne  ein  (ziemlich  unwahrscheinliches)  compositum 
fuüfat  annehmen  will;  konnte  nicht  füll  u.  allein  gestanden 
haben?;;  them,  C  is  4571  (man  erwartet  r^ii  is;  Welleicht  stand 
in  der  vorläge  is  über  them  nachgetragen);  thea  uurdi  farsihid, 
C  thia  uuurtk  gisihid  4581 ;  birid  bittran  hugi,  C  briosthugi  bittran* 
4611;  füsid,  C  afiisid  4754;  forduuegos,  C  feruuegos  ibid.;  aUe 
efno  san,  Cefnissi  4S52;  mahie,  C  mahtun  4853;  he,  C  im  4900; 
thd,  C  (Aa/m  4906;  slac,  C  sleu  4960;  Ma^  C  Mes  5016;  ^luim, 
C  biquam  ibid.;  tut,  C  tna  5021. 

Hiemit  wäre  die  Untersuchung  über  das  Verhältnis  der 
Ileliandhandschriflen  zu  einander,  soweit  ich  sie  an  dieser  stelle 
führen  kann,  beendigt,  ich  glaube  gezeigt  zu  haben  dafs  trotz 
der  Unsicherheit  in  eiuzelfragen,  die  selbstverständlich  bestehn 
bleibt,  die  Münchener  handschrift  entgegen  der  bisher  verbrei- 
teten meinung  in  allen  wesentlichen  punkten,  vielleicht  mit  aus« 
nähme  der  Wortstellung,   gegenüber  C  gröfseres  zutrauen  bean- 
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spruchen  kann,  sie  ist  deswegen  bei  einer  textesconstituierung 
unbedingt  zu  gmnde  zu  legen,  im  übrigen  freilich  wird  das 
dsbd  m  verfolgende  rerfahren  ein  gemSÜsigt  eklektisches  sein 
mttfsen,  gestutzt  aof  genaue  einzelbeobachtung  des  Sprachgebrauchs 
und  zum  teil  auch  der  metrischen  gesetze.  fUr  conjecturalkritik 
bleibt  so  gut  wie  gar  kein  Spielraum,  denn  trotz  der  vielen 
▼arianten  ist  die  Überlieferung  im  ganzen  eine  sehr  gute  zu 
nennen,  fast  überall  wird  eine  der  beiden  hss.  noch  das  rich- 
tige bewahrt  haben,  wenigstens  eben  so  gutes  als  unser  kritischer 
tact  allenfalls  herausfinden  möchte,  gemeinsame  yerderbnisse 
lafsen  sich  nur  in  äufserst  seltnen  fallen  nachweisen,  die  gemein- 
sduiftlicbe  vorläge  von  M  und  C  mufs  dem  original,  wie  ja  auch 
zeitlich,  so  auch  in  beziehung  auf  getreue  Überlieferung  noch 
sehr  nahe  gestanden  haben,  auf  diese  frage  habe  ich  mich  hier 
absichtlich  nicht  weiter  eingelafsen,  wie  ich  mir  denn  auch  über- 
haupt wol  bewust  bin  noch  keineswegs  alle  fragen  die  sich  an 
die  geschichte  des  Heliandtextes  knüpfen  beantwortet  zu  haben. 
es  war,  wie  zu  eingang  dieser  aufsätze  bereits  angedeutet,  nur 
mein  nächstes  bestreben,  für  die  beurteilung  meiner  ausgäbe  dem 
leser  das  nötige  material  bequemer  an  die  band  zu  geben,  als  es 
in  der  ausgäbe  selbst  geschehen  kann,  namentlich  also  mein 
urteil  über  den  wert  der  hss.  genauer  zu  begründen,  wie  die 
hss.  zu  ihrer  vorliegenden  gestalt  gekommen  sind,  ob  sie  direkt 
oder  durch  Zwischenglieder  vermittelt  (wofür  einiges  zu  sprechen 
scheint)  auf  die  gemeinschaftliche  vorläge  zurückgehn,  diese  und 
ahnliche  fragen,  die  an  ein  im  wesentlichen  anderes,  mehr  sprach- 
Uch-dialektisches  material  sich  anknüpfen,  hofTe  ich  später  noch 
behandeln  zu  können,  wenn  erst  die  beiden  texte  übersichtlich 
gedruckt  vorliegen. 

Jena,  april  1875.  E.  SIEVERS. 


NACHTRAG. 

Ich  benutze  die  gelegenheit  hier  noch  nachzutragen  dafs 
Scfaerer  bereits  1870  in  einem  von  mir  bisher  übersehenen  auf- 
satze  in  der  za.  f.  österr.  gymn.  s.  50  ü  bald  nach  dem  erscheinen 
von  Gfeins  buche  gegen  dessen  beweisführung  einspruch  erhoben 
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hat,  und  ich  freue  mich  constatieren  zu  kOnnea  dafs  ich  oben 
s.  5  ff  unbewust  in  mehreren  argumenten  gegen  Grein  mit  ihm 
zusammengetroffen  bin.  aus  den  sonstigen  ausfuhrungen  Scherers 
aao.  erlaube  ich  mir  hier  noch  die  bemerkungen '  über  die  be- 
nutzung  Gregors  (s.  oben  s.  33,  nr  101)  zu  widerholen:  ^gelegent^ 
liehe  einnvürkung  einer  predigt  des  hl.  Gregorius  kann  man  su- 
geben,  wie  auch  bei  Otfried  sich  dergleichen  findet,  aus  Gregors 
homilien  schöpfte  die  lebendige  kirchliche  lehre  der  zeit,  wie 
viel  muste  dem  einzelnen  daraus  anfliegen,  wie  muste  ein  treffen- 
des bild,  eine  glückliche  antithese  in  der  phantasie  eines  dichter» 
haften  und  auf  seine  productiou  einflufs  nehmen.'  —  aufserdem 
hätte  wol  oben  in  der  anmerkuug  zu  s.  8  ausdrücklich  bemeriit 
werden  sollen,  dafs  der  Mignesche  neudruck  der  Cölner  aus- 
gäbe selbstverständlich  sämmtUche  lücken  des  textes  unausgefttUt 
läfst. 

E.  SIEVERS. 


FRAGMENTE  EINER  TRISTANHANDSCHRIFT. 

Herr  AtUon  Möraih,  archivar  auf  dem  sMofse  Schwarzenberg 
in  Baiem,  fand  im  sominer  des  vorigen  Jahres  8  blätter  einer  k. 
von  Gottfrieds  von  Strafsburg  Tristan  und  Isolde,  wovon  er  mir 
eine  abschrift  zur  publikätion  überliefs. 

über  den  fund  der  hs.  teilte  mir  herr  Mörath  folgendes  mit: 
^unter  den  wenigen  archivalien  der  Stadt  Scheinfeld  in  Pranken 
befindet  sich  eine  reihe  von  gerichtsbüchetifi,  deren  ältestes  am  Z  jfdi 
1469  durch  den  notar  Johann  Zöllner  angelegt  wurde,  zum  ein- 
bände  dieses  gerichtsbuches  wurden  nebst  dem  Ibjh.  angehangen 
fragmenten  von  papier-  und  pergameuturkunden  auch  8  bldtter 
(jedes  ursprünglich  32  cm,  hoA  und  22  cm.  breit)  einer  papier- 
handschrift  von  Gottfrieds  Tristan  und  Isolde  verwendet,  den  schrift- 
Zügen  nach  gehören  diese  bldtter,  die  vielfadi  zerrifsen  sind  und 
auf  denen  auch  ein  grofser  teil  des  textes  durA  feudiHgkeit  »er- 
stört ist,  der  ersten  hälfte  des  ibjhs.  an,  für  imtiakn  isi  tm 
einigen  stellen  leerer  rmtm  gdafsen,  doch  sind  dietelben  nirgends 
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mugeführt,    abkürzungeii  kommen  nur  wenige  und  sehr  einfache 
vcTf  namentlich  endhemt  gekürzt  r,  d,  m,  d,  b,  e,  er  und  en/ 

Ith  lafse  nachstehend  die  abweickungen  von  Mafsmanns  texte 
folgen,  wobei  ich  nur  bemerke,  daß  geringe  graphische  differetizen, 
wie  der  wedisd  von  v  und  u,  s  und  z,  welches  letztere  nur  einige- 
mal besonders  im  artikel  daz  (geschrieben  dz)  steht,  z  und  Iz,  v 
undtj  k  und  ck  nicht  verzeichnet  sind,  während  die  dialektisch 
abweichenden  formen  der  hs.  genau  angeführt  wurden,  wenn  sie 
auch  im  wesen  eigentlich  die  gleichen  formen  des  textes  bieteti, 

bl.  1  =  60,  22—61,  4. 

V*  60,  22  Vnd  leyten  .  .  .  .  ^        23  rüder  vnd  ein  kleines 
brott        24  Zer        zu  der  hunger  nott        25  sprachen  ...  er 
kertte        26  War  inne  sein  .  .  .  t  begerte        27   Tristran  der 
• .  .  hin         28  Vnd  furtten   mit   der  r.    h.        29  Kurneßalen 
liesen  sie  swebende        30  manchen  s.  lebende      3r*vrnefralen 
swebte  vff  dem^        32  manche  weis  was        33  Mnb  das 
34  tristrande         35  vmb  sein  seibist         37   Wan  faren 
38  Noch  nie  do  faren  b.        39  fehlt  Und        40  .  .  .  ywe 
tun  ich        61,  1  Ich   ward  also         2  Das  ich  bin  ane  lutte 

3  Vnd  auch  selbst        4  salt 

V**  61,  5  V  .  . .  geferte  .  .  .  sein        6  gnade  dein        9  Hy 
mit         sein  rüder         10  für         11   kam        12  Also         do 
gunde        13  seyt ...         14  gefaren  we  .  .  .       15  vnd  .  .  . 
16  Die  bede  keftten  an  ir  .  .  .        17  yemerliche        18  wer  er 

aug  ...        19  die  selbige  swer  ...        20  gangen  w  .  .  . 

21  Alsus  gingen  sy  bede         22   gemeine        23  alles  ir 
gesinde        24  Noch        25  Weineden  auff  des  meres  .  .  « 
26  Manige  zung  do  mit  truen  ...        27  sein  helfer  were 
28  ward  ein        mere        29  sus  vnd  so 

r  61,  30  ...  als  ...  an  den  ...  31  ...  an  müsse 
gehan  32  die  vnder  gethan  33  Die  ward  do  einbere 
34  .  .  .  triben  es  ein  mere  35  .  .  .  e  ryffen  hy  riflfen 
36  .  .  .  cht  dan  das  37  .  .  .  tristrant  burtois  tristrant 
38  .  .  .  devitado  vcumant  39  .  .  .  oner  leib  dein  schönes 
lebin        40  .  .  .  beutle   gotte        für  62,  1 — 36  stehen  folgende 

*  . . .  bedeutet  eine  unlesbare  stelle 

*  *  ^deutet  räum  pir  eine  initiale 
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verse:  .  . .  kauffschieff  das  alles  für  hyn        Tristrant  der  het 

syaen  sin      ...  noch  yerlom  und  sein  leben      . .  •  begunde  m 

starcke  forchtte  geben        37  . .  .  ht        acht       38  . .  •  hettens 

39  . . .  verlorn  vnd  iren        63,  1  ...  herren        Sem 

2  sey        3  Vmb        angestlicher        4  Da  wir        bleiben 

r^  63,  5 — 6  fM  7  vngetruen  kumen  8  Tristranden 
9  Seinem  ($o)  freunden  reupliche  10  sy  all  gleiche  12  Hy 
mete  her  .  . .  sich  13  Hocbtten  sie  15  sie  statte  16  Si 
in  gern  17  Drylichen  wo  er  wolte  ghan  18  das 
gethan  19  Do  20  schwere  fart  22  Winde  wag 
23  Sich  zu  loszen  vnd  zu  Ion  24  mere  25  Dy  sone  schine 
licht  alzo  e        26  Hy  mete  beytens  aich  (für  auch)  nicht  mee 

27  Wen  der  wintte  het  sie  28  aht  29  zu  . . .  me- 
wale        30  zu  .  . .  male 

bl  2  —  63,  31—67,  9. 

V*    63,  31 — 35  ganz  unlesbar        36   Vndgaben   .  .  . 

37  spe  ...        38  Freunt  sprachen  ...        39  müsse  deines  . . . 
40  Hy  mitte  hotten  ...        64,  1  kertten  ...      2  gewarpp  .  .  • 

3  Tristran  der  endende  ...        4  er  wenende  ...        5  Wen 

anders  ...        6  wan  in  icht  gesch  ...  7  ^  er  trostlose 

8  viel  vf  sein         9  Zu  inniglichen  10  reiche 

11 — 12   fehlen         13   süsser  got   ich   bitte         14  gnad 

15  gute  nach  begerst 

Da  die  eine  kdlfte  des  blattes  weggerifsen  ist,  fehlen  v^  und  r*l 

r^  66,  27  .  .  .  gen  sein  28  ...  er  inniglichen  29  . . . 
sprach      gutter        30  . .  .  vater  vnd  meyn  muter      31  .  . .  sy 

alzo        32  .  .  .  wol  het        33  ...  es  schaffzabel  spiel 
34  .  .  .  ymer        35  .  .  .  were        schmirlin        36   . .  .  ie  vn- 
seylig   lose  got  sein         37  hon         meinem  v.   genumen 

38  schulde         kumen         39—67,  2  fehlen         3  nnd  4  sind 
umgesteUi  und  so  geändert:   Ach  liebe  muter  wie  du  dich 
Sere  betrübest  vmb  mich         5  Mit  .  .  .  gen  vnd  das  weis 

6  laides         7   seytt         8  vberladn         laide         9  herre  vnd 
weste  ich  das 

bl  3  —  110,  13-112,20. 

v  HO,  13  *val  do  wol  willeku  ...  14  het  in  auch 
der  konig  15  lait  16  lieplichen  satzt  17  Zu  im  an 
sein  seytten  nieder        18  mere        19  retten        20  Beide 
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Tristrande        21    auch  von  blantscbeflur         22  obenture 

24  betten  getban        25  wy        aucb        26  scbire  an  das  mere 

27  er  konig  mal  28  künde  kente  29  Tristran  der 
were  30  wy  mere  3  t  Seinen  wer  ein  kaufman 
32  der  fMt        Tristranden        33  Freunt        bon 

vi*   110,  34    dick         lange         35  Meine         36  ermeck- 
ücber        37   Durcb         38  Das  ist  alles  aber  nu  bliben 
39  gutten        40  Dorumb  icb  me;  ...         111,  1  Umer  zu 
bkten  ...         2  Tristran   sprach  ...        3   machssen  diss  .  .  . 

4  werde  ...  5  also  ich  .  .  .  6  Zu  wunderlichen  .  .  . 
7  bore  meinen  vater  ...         8  Mein        sey  lang  . .  . 

9  Hir  mitte  verzibe  ich  .  .  .         10  Also  mus        vater.  .  . 
11  Zweer   vetter  di  ich   gewonnen  ...         12   Ane  vater  vnd 
ane  vater  wan  13  Wy         also   benemen         14  fehlt 

15  und  16  umgestellt:  Do  Verliese  ich  veter  '  15  den 
selbigen 

r*  111,  17  dan        18  gute  mai*schalg        19  *y      tristran 

20    Las      red      ist        21    Idocb  bistu   von   den  kunsten 

meyn        22  .  .  .  danne        wandes        23  .  .  .  geeret  ymer.mer 

24  .  .  .  hast  auch        veter        25  Hy  .  .  .  herren  vnd 
26  .  .  .  vater        27  auch  meiner        28  . .  .  ymer        29  .  . . 
ebin  berre        30  Los        tu        31  .  .  .  einen        oheim 
32  .  .  .  bit        helf        33   hy        34   machst        35  Sunst 
werde  selber        36  sprecht        37  meyn      thu       38  sprachen 
sie        sampt  dorzu 

r**  111,  39  bot  gute  fuge        40  Tristran  hot        gnuge 
112,  2  kunig        tristran        3  wi        mut  byzu        4  lieb      tu 

5  *  rut        euch  meynen  mut        6  Het      ricblicbes  gut 

7  meyn  8  mocht  gesin  9  ritters  10  Nach  mein 
nit  derfte  11  ritterliche  wirdikeit  12  wurde  14  mussige 
jogende  meyn  15  Üben  vnd  16  Zu  weltlichen  17  also 
man  meint  18  Die  muss  ie  fehlt  kinthait  19  an- 
genge       20  wurt  seiden  gestreng 

bl.  4  —  112,21—114,29. 

V"   112,  21    mein    vnuersachte         22    wirdikeit   vnd 
23  sulde  geubet        24  missethau      26  wais      nun       27  preis 

28  Die  misse  h .  Uen        weis        29  vil  fehlt        vbel  sampt 
wesen        30  Aucb  hon  seibist        31   leihes        33  Do        zu 
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1.  u.   allzu        34   kintheit  pflegen        35  ich  wais  zware 
36  Hete  ich  vor  eim        37  meyn  ding        38  Also        gesagt 

39  Es  were        bisher         40  Sint  aber  es         ward 
113,  1  ist  es  recht        noch  fehlt      herhoi        2  meyn  ding 
billich  woU 

v^  bei  113,  3  und  4  ist  die  schrift  utUesbar      5  ich  .  .  . 

6  sprach  ...         7  wy  .  .  .         8  kunig  we  .  .  .        9  vber  . .  • 

10  Vnd  ist        va  .  .  .         11  trew  ...       12  sey  din  ra  .  . . 
13  ding  ...        14  nach  d  .  . .         15  trist ...         16  nit 

arm  ...         17  das  .  .  .        18  mus  din  eygin  ym  . .  .  19  Sal 

dein  mall ...        20  zu  sey  dir  zu  sture  g  .  •  .  21  Mein 

1.  vnd  gut  vnd 22  vndertan         23  Wiltu  24  Zu 

tugenüichen 

r«  113,  25—26  unlesbar        27  .  .  .  for        28  unksbar 
29  und  30  sind  umgestellt,  was  man  aus  defi  beiden  letzten  nur 
ksbaret^  werten  sin       zinseriu  entnimmt      31  ...  vmb      mut 
32  . .  .  richliches  gut        33  .  .  .  hast        34  .  . .  selber  nichttes 

35  .  .  .  selbem         36  .  .  .  mut  also         37  .  .  .  mir 
38  .  • .  ich  schir        39  . .  .  vinde         mut        40  . .  .  vindest 
ymer  mer        114,  1  .  .  .  nes  willen        2  Tintaioel  mus      sein 

3  Dye    tresskamer         tressor  4  Gesprengest  du  mir 

yemer  vor        5  richlichem  mothe        6  Volge  ich        gute 

7  müsse        alles  zu  ir  gan 

r^  114,  8  zu  K.  hon        9  .  .  .  ye        10  alle  gleiche 

11  bey  den  meren         12  baten         vnd         13  lob 

14  Kunig      sprachen  sy  15  also  der  hefische  soll       16  Dy 
w.  gezemen        17  vnd         18  Dy  gebitten  ymer  vber  das  L 

19  Ris  ymer  konig  ober  K.  20  getrew  marschalg        21  tris- 

trän        22  Dy  griffende  ir  gescheffe  an        24  konig  vorlaite 

25  dy  mas  was  geben  26  treit        vmb  ir  beder 

27  Heide    des   vaters  vnd  28   Wan  elwer        vragent 
29  vnd  dy 

W.  5  ^  119,7—121,  13. 

V*  1 19,  7  Also  man  sy  .  .  .  vnd  8  So  hon  ...  der  musze 
9  dy  glose  suchen  10  schwartzen  buchern  11  ""uch 
fernwere  13  Dy  sine  lustsame  14  forchtten  frauen 
ramc  15  aich  16  mocbttes  vnderschniden  17  krie- 
geschen bortten         18  bot         20  meyn   das        21   Zu 
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22  han   in  ir        23  Gelutert        gereyniget        24  bey  namen 

25   Sein         die   dy   harpffen         26  Dy         selikeit 

27  Dy 

v**  119,  28  Dy  zway  harpffen  29  mere  in  fremdez 
prise  30  selbige  wortweyse  31  wy  32  vmhange 
33  spehe  rede  entwerffet  34  fekU  35  behendellchen  reumen 
(:  Urnen)  37  Also  diß  (so)  gewachsen  ...  38  nach  der 
glaube  ...  39  buch  vud  b&chstab  40  Vär  veddern  an- 
gebund  . .  *  120,  1  wollet  sein  2  Sine  dy  waimen 
als  .  . .  3  *en  mag  ich  . .  .  4  er  ist  vnd  ist .  . .  5  syunig 
vnd  so  rede  ...  6  veldecke  heinreich  8  Wy  sang 
9  Wy  schone  er  sin  sin  besch  .  .  . 

r*  120,  10  wene      weiszhait         11  pogasis  orsprunge 
12  den  die  weishait  alle         13  Wir  haben  sin  seihest  nit  gesen 
14  Wir  boren  aber         15  Dy         16  sint         17   Dieselbigen 
geben  in  den  preis         18  . .  .  phete        reys        19  .  .  .  tscher 

20  .  . .  von  sint  este  ersprunnen  21  .  .  .  den  die  plomen 
kernen  22  .  .  .  sy  die  spehe  23  .  .  .  meysterlichen  funde 
24  .  .  .  ist  dieselbige  künde  25  .  .  .  gebreitet  26  ...  e 
weis  zu  leitet  27  .  .  .  dy  nu  sprechen  28  .  .  .  die  da 
den  w.  nu  brechen  29  plomen  vnd  von  reysen  30  vnd 
an  weysen        31  nachtgallen 

r**  120,  32   ich  .  .  .   nicht         33   So  geboren         zu  der 

34  Durch  nit  35  ymer  soll  36  amecht 
37  singen  wol  zu  prisen  38  suze  weise  39  steine  ist 
lauter  vnd  gut  40  Vnd  geben  der  weld  mut  121,  1 
thun  2  Dy  weit  die  were  vnruches  3  lept  on  iren 
danck  4  gesang  5  ermanet  vil  dick  6  Oder  der  zu 
lieb  y  mut  7  vnd  gutes  8  mancher  hende  methes  (ver- 
schrieben) 9  edeln  tut  10  fruntlichen  mudt  11  Hy 
von  kompt   inniglich   gedaug         12  sus        gesang         13  weite 

bl  6  =  121,  14—123,  18. 

V*  121,  14  die  .  .  .         15  Dy  sint  ir  ding  .  .  .       16—19 
vnlesbar         20  layte  fraywe        21   weit  also   geschwigen 
22  Dy        done   haupt        23  Versigelt         trug        24   dencke 

vn  .  .  .       25  aber  von  ir  .  .  .        26  den  süssen  den  seh  .  .  . 
27  Wo         vil  .  .  .        28   das  .  .  .         29  mancher   w  .  .  . 
30  meine  orphes  ...        31  Dy        done        32  Dy  donde  von 
yrem  ...        33  man  ...        34  gept  .  .  . 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  Vil.  6 
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Von  diesem  blatte  ist  eine  hälfte  weggerifsen,  loeshalb  v^  und 
r*  fehlen;  auf  dem  noch  vorhandenen  stücke  ist  die  schrift  vielfach 
durch  feuchtigkeit  zerstört. 

I*  122,  38  ...  wige  39  ist  also  gescheen  40  .  . . 
her  .  .  .  123,  1  .  .  .  man  2  .  .  .  kan  3  .  .  .  doch 
wider  ein  wint  4  Also  vil  der  lute  5  nun  8  .  .  .  sehen 
sy  so  9  fehlt  als  weren  10  ...  der  leute  meren 
11  fehlt  und  Also  ich  dy  rede  gepruffen  12  .  .  • 
andenne  man  13  .  .  .  weis  ich  wie  ich  14  Mein  myn 
gynne  15  ...  mir  zu  helffe  16  .  .  •  genomen 
17  .  .  .  dem         18  .  .  .  ich 

bl.  7  =  128,  39—131,  3. 

V*  39  laid        bey        40  Wy  vnmugelich  das  ymant  sy 
129,  1  So        die  zwai  tenterfeid        2  Stete        weide  lait 
3  Gestellet  an  deme        4  euch  got  nu  .  .  .        5  Tristrant  bot 
nu  sper  ...        6  zu  riche  ...        7  ritterlicher  ...        8  Lot 
heren  welcher  ...        9  Hatt        disser  ling  ...        10  Wy  es 
got  an  im   ding  ...         11   iglichem  hert/en  ...         12  auch 
den  synnen  ...        13  im  der  vatter  was  ...        14  Also 
horte        15  qwal  im  in  dem  mutt  ...        16  Also        vbel  by 
gutte        17  leid        18  Eines        stete 

v^  das  papier  ist  sehr  zerfetzt,  auf  den  noch  erhaltenen  resten 
ist  folgendes  zu  lesen:  19  .  . .  r  .  .  .  all .  .  .        20  Has  der  .  .  • 

21  Mit  g  .  .  .        22  Dan  .  .  .      23 — 34  ganz  unlesbar 
35  .  .  .  gerete        36  .  .  .  nach  wünsche  da  het .  .  .        37  .  .  * 
barke         38  .  .  .  kamen  sy  zu  marge        39  *ristran  sprach 
herre  myn        40  holden  sen 

r*  erst  von  130,  16»  a6  sind  einige  worte  zu  lesen:  16  wen 
du  .  .  .         17  Deme  but  es  .  .  .         18  geselliglichen  .  .  . 
19  dinst  g  .  .  .        20  treuen  ...        21  wirp  ...        22  Abo 

r^  23  trewe  hy  24  true  25  bisher  26  got 
des  gewere  27  forichtest  28  beschlichtest  29  .  .  . 
fromen  vnd  30  ...  wider  31  .  .  .  her  zu  32  .  .  .  ng 
globe  ich  vnd  laiste  dir  33  .  . .  meyn  trew  an  dyn  34  . .  » 
gleiche  teyle  36  ...  st  an  djme  37  . .  .  du  suUest 
vberlcben  38  .  .  .  sey  zu  eygin  39  Wan  deyn 
40  weibes  an  sein        131,  1  Dy  weile  ich  ymer        3  Meine 

bL  8  —  131,  4—133,  3. 
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k—  V  die   tnu  Zfile   uniesbar        5  Tresl  du   .  .  .         6  Weis 

Ignt  ...         7  ProlicIieD  mit  ...         8  Hy  mitte  sey  dir  . . . 

Maria   sim   der  .  .  .         10   lo        bc  .  .  .         11   DejD   ge- 

leffede  ...         12  Hv   billens  aucti  ...         13  TrUtrant  vnd 

ijrti  . . .         14  Si  echimen  tod  K  .  . .         15  Mid         16  Heyn 

17  *  h  eucli  nu  liep  jsl  verno  ...  18  Vad  disc 
1^0  sag  euch  also  rerno  ...  2U  Wy  21  leiture 
BS  getrewe  der  gewcre         23  vor  . .  .  an  das 

Die  atOAfe   hälfte  des  blaues  ist  Kegyrrifsen,   wfshaü)  *''  und 
■  feUen. 

•  132,   24—25   iinlesbar        20  ...  äuge   ni«         27  .  . . 

•  gesclietn        2S  .  .  .  Iion         vher  sehen         29  . .  .  sinl 
I  moine        30  .  .  .  nisrschaJckiune        31  .  .  -  einen  dy  Stelen 

32  . ..  I'rawcu  Doreleu         33  ...  so  verNchwi(;en  hon 

[  Qicht  ilurlier  gethan        35  .  .  .  sal      süssen         36  .  .  .  sse- 

ten  vnd  busseu         37  .  .  .  y  liellisclie  dy  gutte        38  Üy  gute 

I  wol  geinulc        39  Dy  wirdigesle  die  l).         40  wais       das 

Itwer  ge»lc         13!t,  1  Ml  allein         enphet        2  Wao    was  das 

gel         3  [>o        siisser  wil  vor. 

Der  dialekl  lies  schreibeis  dieser  fragmeiile  tcitr  ein  mittel' 
mtreker  und  zwar  ein  fränkisdier.  m  den  jednck  in  ziettdidur 
tht  bairische  rUmtnte  eingedrungen  find,  icmn  man  ditsett 
Mond  berüclisicblini  und  die  »chrifilichtn  denkmülei'  aus  dem 
»fang  des  15  jhs.  sur  argkichung  heranzieht,  so  ergibt  »cA 
mfMich0ng  der  h».  nirjit  weit  von  dem  fimdorle  Schein- 
1  (et  liegt  auf  dem  halben  wege  awischm  Nürnberg  und  B'tra- 
ff]-,  jedesfalU  in  dem  gebiete  de»  'episcßpatus  Wiraiburgemis'  vor 
i  gegangen:  detm  namentlidt  dort  finden  sich  in  eiitem  und  rfem- 
schriflslücke  baitische  und  mitleldenlsche  formen  neben- 
I  und  ei,  Ci  und  un)  gebraucht,  wobei  jedocJi  die 
iUebkutscheit  elemente,  Hamenlticii  der  tnanyel  des  umlawtes  ilber- 
ftegen. 

Ich  hebe  diiAer  dan  u>e*eMlichsie  der  laMlichen  und  graphisdun 

^geutiitaUclikeiteH  der  hs.  im  vergleiche  zu  den  gleichzeitigeti  denk- 

lälem  hervor:   a  und  A  zeigen  große  neigang  zur  vfrdumpfttng 

liin  »  ait:  dorunili    llu,  40;   doizu    111,  3S;   hon   66,  37:   Ion 

;  do  61,  26;  mikrend  o  wider  in  a  iVie}gehl  bei  sal  113,  19: 

Kh   64,  15;    112,  10;   sali   61,  4   (gegen   soll   113,  30);   vgl. 
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J Grimm  Weisthümer  in,  530  sal,  531  sol;  543  ab,  ob ;  544  domit; 
545  doselbst,  od. 

e  verwendet  der  sdireiber  zur  bezetchnung  von  e,  ^,  m  und 
0,  welch  letzteres  aber  mehrmals  durch  o  gegebeti  ist,  wie  üierhamft 
auch  die  übrigen  umlaute  oe,  ü  durch  o,  u,  das  iu  nur  in  wenigen 
fällen  durch  eu  widergegeben  wird:  were  (51,  14;  mere  61,28 
derfte  112,  10;  mocht  112,8;  vbel  112,  29;  vberiadn  67,  8 
schönes  61,39;  iuUe  61,2;  leutte  123,  10;  gelutert  119,23 
fruDtlichen  121,  10;  freunt  63,  38;  iu  steht  nur  einmal  in  iuwern 
129,  40,  das  aus  der  handschriftlichen  alemannischen  vorläge^  die 
sonst  nur  geringe  spuren  zeigt,  stehen  geblieben  sein  mag;  es  wird 
sonst  immer  dem  bairischen  entsprechend  geschrieben:  ewer  132,  40; 
getrew  114,  20;  oder  truen  61,26;  uDgetruen  63,7.*  in  der 
flexion  ist  immer  e  dafür  eingetreten,  vgl.  Grimm  aao.  lu,  531 
keme,  personlichen,  buttel,  532  vbelthediger,  morder,  machte, 
gehört!;  Ussermann  Episc.  Wirzib.  C4)d.  prob.  s.  91  zugehorde, 
zugehörde,  fruntschaft,  stücke;  99  luteu,  leuthen,  bedorfen,  be- 
derfTen,  für. 

i  wird  durch  i,  y  und  ie,  dodi  ohne  alle  consequenz  gegeben: 
nider  63,  24;  nieder  HO,  17;  wyder  61,  13 ;  Grimm  aao.  in,  565 
geschrieben;  566  vorgeschriben.  Übergang  des  \  in  e  bei  mete 
63,  26  und  63,  12  (gegen  mit  61,  9),  werde  111,  4;  (ies  u  tu  o 
hei  hotten  63,  40,  sone  63,  25,  jogende  112,  4,  fromen  131,  29, 
holden  129,  40;  diese  beiden  eigentämlichkeiten  sowie  die  ganz 
vereinzelt  vorkommmden  formen  ebiu  111,  29;  eygin  113,  18 
und  130,  38;  lebin  61,  39,  dann  den  übergoß  des  uo  in  o  bei 
plomen  120,  21.  29;  mothe  114,  15  kann  ich  aus  dieser  gegend 
nur  sehr  dürftig  belegen,  letzteres  nur  in  thon  in,  537 ;  es  weist 
dies  darauf,  dafs  die  aufzeiehnung  der  hs.  in  die  nördlichsten 
gegenden  von  Franken  gegen  Hessen  wui  Thüringen  hin,  wo  diese 
sprachformen  allgemein  werden,  zu  setzen  ist.  Grimm  aao.  m,  531 
brengen,  bronnen,  möge,  offintlich;  516  jongher,  demselbin,  dem- 
selben, einheliglichin,  eigen,  orkünde.  i  und  ü  sind  teils  er- 
halten, teils  diphthongisiert,  wie  dies  auch  die  urhmden  dieser  zeit 
und  gegend  in  reichem  mafse  bezeugen:  sein  63,  35;  sin  112,  13 
(:H\eyn);  reiche  64,  10;  riebe  114,9  (:  gleiche);  bey  114,  11; 
by  120,  25;  reumen  119,  34  (:limen).  erhalten  hat  sich  \  in  den 
endungen  hch  (ausgenommen  gleich)  und  In.  auf  61,  6;  vf  64,  8; 
lauter  120,39;  trut  113,22;  kume  63,  4;  uz  120,  7.  11.  12; 
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vgl.  Grimm  aao.  m,  519  frybot,  fryhen,  freygericht,  geweyst,  drey, 
dry,  fryhof;  auf,  ^ff;  520  freyhoffe,  syoeii,  freybott,  sein,  auss. 
Ussermann  aao.  S'.  100  dry,  frye;  seyn,  sin,  fryheitea/ uff ;  101 
auf,  freyheit,  frieu,  zyt,  zeiten,  zeit  K 

ei  wird  auch  durch  ey  und  ai,  ou  immer  durch  au  gegeben; 
ie  meist  durch  i,  seltetier  durch  ie ;  alies  dies  ohne  jede  gtnauigkeit 
der  durchführung,  uo  wird  u,  üe  desgleichen,  helegstellen  hiefür 
sind  zahlreich  und  allgemein  und  brauchen  nicht  besonders  ange- 
führt zu  werden,  in  bezug  auf  den  consonantismus  fithre  kh  nur 
OH  die  weit  um  sich  greifende  und  ebenfalls  ohne  jede  co(^equenz 
durchgeführte  gemination  besonders  im  inlaut,  doch  auch  im  atis- 
laut,  am  häufigsten  bei  t,  d,  f,  1,  n,  p;  Wechsel  von  f  und  t, 
k  und  ck,  s  und  z,  ss,  sz  ganz  wiUkürlidi.  *    <  v 

s  wird  in  den  Verbindungen  sm,  sn,  sl,  sw  schon  seh,  aiis 
der  vorläge  blieb  stehen  gesbgen  63,  27;  z  im  inlaut  tz;  h  vor 
t  und  s,  nach  l  und  r  wird  eh  geschrieben,  als  blofses  schrift- 
zeichen  ist  h  eingeschoben  bei  ghan  63,  17,  gethan  63,  IS,  sehen 
123,  8  {da  120,  14  gesen);  ausgefallen  bei  gescheen  132,  27, 
gesen  120,  14. 

Von  formen  hebe  ich  noch  hervor:  das  pers.  protL  ace.  s. 
inne  60,  27;  im  110, 17  wogegen  die  meisten  hss.  sehen  eich  ge- 
setzt haben,  das  poss.  pron.  ir  erscheint  sowol  nnflectiert  als  flec- 
tiert:  ir  äugen  61,  18;  iren  sin  62,  38;  bei  den  mit  s6  zusammen- 
gesetMten  proii^s  indef.  ist  der  erste  bestandieil  s  durchweg  abgefallen. 
^  9  pl^  des-  verbums  hat  bereits  die  endung  en  angenomfnen.  von 
bemeritenewerteh  verbalformen  ist  wurt  112,  20  für  wart  (SehmeUer 
Bair.  gramm.  §  267)  zu  erwähnen,  endlich  bemerke  ich  noch, 
dafs  die  doppelte  negation  bis  auf  einen  einzigen  fall  (enkunnen 
anders  nicht  64,  5)  ganz  verschwunden  ist. 


. ' 


Was  das  Verhältnis  zu  den  andern  hss.  betrifft,  zeigt  die  ver- 
gleichung,  dafs  unser  bruchstück  in  sehr  naher  beziehung  zu  der 
im  niederrheinischen  dialekte  geschriebenen  Berliner  handschrift  N 
steht. 


*  durch  die  ^le  des  hiesigen  fürstl.  Schwarzenbergschen  central- 
archivars  hm  Adolf  Berger  konnte  ich  auch  sämmtliche  Originalurkunden 
des  hiesigen -arehOyes  aus  Franken  einsehen,  die  im  grofsen  ganzen  die 
selben  erscheinungen  wie  die  angeführten  denkmäler  zeigen. 


86 


FRAGMENTE  EINER  TRISTANHANDSCHRIFT 


&  erot6(  sieh  dies  aus  folgenden  stetten,  m  denen  das  brndtstidr, 
das  ich  mit  N'  bezeichnen  wiU,  zu  N  ^gen  aUe  andern  hm.  sidU: 


H  kleine  F  halbes 

H  vnd  liz  in  da  swebenden 

F  ynd  liezen 


60,  23  NN'  kleines 
29  N  Kunenalen  leissen  sie 

sueuen 
N'  Kurneffalen  liesen  si 
swebende 

61,  16  N  keirden  N'  kertten 
64,  16  NN'  weinende 
67,  4  N  leyve  N'  liebe 

111,21  NN'   von  den  kunsten 
113,  20  N  darzu  si  dir  zu  sture 

N'  Darzu    sey  dir  zu 
sture 
21  N  guyt  N'  gut 
24  N  dogenclichen  N'  tu- 
gentlichen 
120,  12  NN'  von  den 

17  N  den    prys   N'    den 
preis 
128,  40  NN'  vnmugeUch 

Am  meisten  beweisend  aber  ist  für  das  angegebene  verhäUnis 
der  umstand,  dafs  N'  bei  62,  1—36  ebenso  wie  N  ganz  andere 
verse  einsetzt,  und  zwar  N  6,  wovon  bei  N'  durch  dienaeUd/Vff^ 
keit  des  Schreibers  die  letzten  2  verse  ausfielen. 
Es  heifst:   N  dat  kufschif  dat  voir  allit  hin 

Tristant  de  hadde  sinen  sin 
vil  na  verloren  inde  sin  leven 
dit  begunde  in  starke  uorte  geuen 
do  si  dit  hadden  gedreuen 
inde  in  deme  iamere  dus  bleuen 
aht  tage  usw. 
N'  .  .  .  kaufTschiefT  das  alles  für  hyn 
Tristrant  der  het  synen  sin 
.  .  .  noch  verlorn  vnd  sein  leben 
.  .  .  begunde  in  starcke  forcbtte  geben 
• .  •  ht  tage  usw. 


FH  leiten 

FHM  weinete 

HM  svze 

F  suzev 

FHM  voti  der  kunfte 

F  darzu   wil    ich   dich  sturen 

vnde  geben 
MH   darzu   wil   ich   dir  stivre 

geben 
MHF  Hut 
FMH  vorderlichen 

FMH  von  dem 
FMH  einen  p. 

FMH  vngelich 
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Wegen  dieser  grofsen  übereimtimmung  von  N  und  N'  könnte 
man  leicht  zu  dem  sMufse  verleitet  werden,  N'  sei  nur  eine  Um- 
schrift aus  dem  älteren  niederrheinischen  N  in  die  fränkisch-bairische 
mundart.  doch  sprechen  gegen  diese  annähme  folgende  stellen,  wo 
N'  gegen  N  mit  den  andern  hss.  entweder  das  riAtige  oder  befsere 
bietet  und  nicht  anzundimen  ist,  dafs  diese  änderungen  durch  den 
Schreiber  von  K  vorgenommen  wurden. 

61,  4    N'  du  Salt  HMF  solt       N  nv  mnsset  ir 


5    N'FH  geferte 
111,  23  N'HM  geeret 

29  N'    ebin    herre    FMH 

ebenher 

*    30  N'  Los  alle  rede  vnd 

tu  nicht  mer 

F  Laz  alle  rede  vnd  du 

niemer  (H  nicht  mer) 

114,  29  NTMH  Durch  das  das 

119,  40  N'FMHW  angebunden 

120,  6    N'F  Veldecke 


NOB  geieide 
N  gereit 
N  ebenrich 

N  in  du  dat  ich  heisse  dich 


N  want  dat 
N  angenommen 
N  Waldecke 


Diese  stellen  liefsen  sich  noch  vermehren,  wenn  Groote  in 
seiner  ofisgabe  N  immer  anführte,  wo  es  nicht  mit  H  stimmt, 
dürfte  man  annehmen,  dafs  N  überall  da,  wo  es  von  Groote  nicht 
erwähnt  ist,  mit  H  überemstimmt,  liefsen  sich  noch  folgende  stellen 
als  beweisend  bezeichnen: 


66,  38  N'F  schulde 
110,  13  N'  do  wol  willeku  .  .  . 

FW  da  wol  w. 
112,  18  N'F  mus  von 
28  NF  alle  weis 
1 14,  4    NF  yemer  vor 

11  N'F  den  meren 

120,  13  NF  Wir  haben 
14  N'F  wir  boren 

121,  9    N'F  edelen  herlzen 

12  NF  vil  sus 

123,  4    NF  Alsovil  der  lute 
129,  12  N'  den  synnen  F  den 
sinen 


HM  schulden 
HM  fehlt  wol 

HM  mus  ie  von 

H  an  alle  w.  MB  in  alle  w. 

HM  rehte  vor 

HM  dem  mere 

H  ine  han 

H  nv  bore  ich 

H  edelm  h. 

H  vil  liebe 

H  alse  nv  die  1. 

H  dem  sinen 
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129,  37  VF  ]mAe  H  barkeo 

38  N  F\V  zu  Marke  MH  ¥ur  Marke 

HO,  17  M'  zo  im  an  sein  seyteo  HMF  ze  sich  an  s. 
MB  rehte  zu  im  selben 

Aus  dm  bisher  angeführten  stellen  ergibt  sieh:  ff  geht  anf 
dieselbe  queUe  zurüde  wie  N,  und  zwar  wird  diese  fuelb  eine  F 
sehr  ähnliche  gewesen  sein,  wie  aus  den  zahbreidien  zu  F  sum- 
menden lesarten  erhellt,  detfs  dies  nicht  die  qudk  n^n  F  war  er- 
gibt sich  aus  62,  1 — 36. 

Dadurch  wird  nun  auch  das  Verhältnis  von  N  sie  P,  wie  es 

ThvHagen  in   seiner  abhandlung:  Kritische  beitrage  zu  Gottfrieds 

von  Strafsburg  Tristan  s.  6  aufgestellt  hat,  geändert,  es   würde 
sich  nach  dem  gesagten  also  gestalten: 

Ob  N  und  K  direkt  aus  X  geflofsen, 
oder  durch  Zwischenglieder  darauf 
zurückgehen,  läfst  sich  nicht  bestimmt 
entscheiden,  doch  glaube  ich  es  bei  'S' 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  an- 
fiehmen  zu  dürfen,  einmal  wegen  der 
häufiger  vorkommenden  lüdcen,  dann 
aber  auch  wegen  der  fehler  und  änderungen  in  denen  K  einzig  da 
etiht:  60,  40  tun  ich  für  gewirb  ich;  64,  S  viel  für  vielt;  60,  26 
begerte  für  gelerte;  64,  25  begersl  für  begast;  114,  12  baten 
für  buten. 

Nachdem  also  N'  auf  eine  nicht  erhaltene  gute  abe  hs.  zu- 
rückgeht, die  uns  sonst  nur  in  der  Umschreibung  in  den  nieder- 
rheinischen dialekt  erhalten  ist,  wird  sie  für  die  kritik  trotz  ihres 
geringen  alters  und  ihrer  teilweise  mangelhaften  Überlieferung  nicht 
jedes  wertes  entbehren. 

Wien  im  februar  1875.  GREGOR  KUTSCHERA. 
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i  denelbe»  rkythmik,  in  iftldier  der  m  dieser  zu.  xmh,  124/f 

meilte  Ganytnfd  ah  beispiei  angeführt  ist,  ßndtt  sich  auch  §  19 

I  dem  liecaaillabus  iamliicus  die  bemerhmg  de  (|iJO  uleba- 

tur  Statius,  ut  dicitur,  sjciit  hahetnr  in  rilhimo  He  qiimela  Eilipi, 

1  sie.  «nd  mm  folgt  dia  erste  ilrophe.    weiter  heißt  es  hte  modus 

Iritliiini   aiil«iilirus  est   ab  antiipio  tempore,    weiter  folgen  einige 

I  bemerlcungen,  iceshalb  man  ihn  ab  iambisch  bexeichne,  da  doch  der 

vielmehr  daktylisch  aei. 

Die  erste  nntbrichl  von  diesem  rhgthmua  gab  schon  1843  Beih- 

m   in  Perts   Arthiv  8,  823,  aber  ja«s  ermunlidi  fehlerhaft. 

1850  iTschien  die  orale  auagahe  von  Oaanam  in  seinen  Documenta 

I  nüditt  a.  25   nach   der  SGalUr  hs.,  1854  die  sweite  von  Ed.  Du 

Mtril  nach   der  BaÜntr  hs.  in  utinm  Poesie»  tneditea  du  mögen 

dge  a.  .3111.     Galt  Morel  gab   1859  im  Ana.  d.  germ.  mus.  6,  208 

e(ii*B   abdriid-  der  Einsiedler  hs.  und  Moritz  Schmidt  I8G6,  ohne 

twn  allen  diesen  ausgaben  tu  wifsen,  im  Philologiia  23,  545  einen 

■  ttbdmck  lUr  breslauer  hs. 

u   auch  Zamrke  das  gedieht  imbekannt  geblieben  war. 

M   schein!  ein  neuer  abdruck  nicht  ilberfläfiig  mu  sein,  ^nmal  da 

I  ffeh  mi'{   benutzvng   der  verschiedenen  hss.  ein  ganz  rorrecter  text 

i  Imsttllen  läfai.     die  mir  bekannt  gewordenen  hss.  sind  folgende: 

ß   der   Berliner  cod.   lai.   ful.  34  diu  Xanten,  wol  noch  aua 

1  swälfim  Jahrhunderl.    ta  sind  commentare  znm  Lvcan,  Vergil 

I  tmd  Stalim,  mit  sehr  feiner  vstd  enger  schrifl,  voll  von  abkilrzungen 

am  schlufse  folgt  dieses  gedieht,  desaen  unmiitelbare 

Vtrbindung  mit  dem  commealar  znm  Statius  hier,  wie  mit  Stalins 

leftit    in    zwei   aiuiere»  hss.   erklärt,    wie  man  darauf  verfallen 

mte,  es  dem  Slatius  zustachreibea. 

G  die  SGaller  hs.  865  der  Tkebais  auf  s.  19ti  u.  197;  mch 

I  Steinmeyer,  welchem  ich  eine  collation  verdanke,  atia  dem  13  oder 

14  j^rhunderi.    die  3  erilen  Zeilen  sind  mit  musicalisdien  nolen 

pmeken. 

R  Codex  Behdigeranw  i  136  saec,  xiii  ikr  7%0&au.    hieraus 
\  hat  MSrhnidi  dm  schwerlich  ga>iz  correcten  abdruck  gegeben. 
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E  Cod,  Einsiedl  saec.  xii  n.  34  nach  Willirams  Übersetzung 
des  hohen  liedes,  bekannt  durch  den  abdruck  von  Galt  Morel  aao. 
hier  ist  die  Überschrift  De  PoIIinice  et  Theocle.  die  Strophen  sind 
aber  umgestellt  und  unvollständig;  sie  folgen  so:  1 — 3.  7.  6.  5. 
8.  10.  11.  15.  17.  18.  21. 

1  Diri  patris  iofausta  piguora, 
ante  ortus  damuati  teropora: 
quia  ve8tra  sie  jacent  Corpora, 
mea  dolent  introrsus  pectora. 

2  Fessus  luctu,  coDfectus  senio, 
gressu  tremens  labante  venio: 
quam  sinistro  sim  natus  genio, 
nullo  capi  potest  ingenio. 

3  Cur  fluxerunt  a  viro  semina, 
ex  quibus  me  concepit  femina? 
infemalis  me  regni  numina 
produxerunt  in  vite  lumina. 

4  Si  me  numquam  vidisset  oculus, 
hie  in  pace  vixisset  populus; 

si  clausisset  hec  membra  tumulus, 
hie  malorum  non  esset  cumulus. 

5  0  in  quanto  dolore  senuil 
hanc  animam  plus  justo  tenui. 
viri  fortes  et  hello  strenui, 
quam  nefanda  vos  nocte  genuil 

6  Ah  anliqua  rerum  congerie, 
cum  pugnarent  rüdes  materie, 
fuit  moles  huius  miserie 
ordinata  fatorum  serie. 

7  Cum  infelix  me  pater  genuit, 
Thesiphone  non  illud  renuit; 
alimenta  dum  mater  prebuit, 
ferrum  mihi  parare  dehuit. 

1,  1  Bixi  R        .infansti  E        3  sie  fehlt  R         %1  labente  G 
3  sum  n.  gremio  G         4  potest  capi  G         3,  t  a  viro  fl.  £  2  ex 

avibus  R  4  limina  E  A,  1  (N)i  me  vidisset  R  5,  t  in  fehlt  B 
3  et  nimis  strenui  G  4  infanda  G  6,  2  dorn  E  3  hole  R 
7,  2  rennoit  E         4  mihi  ferram  E         parasse  R 
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8  Incestavi  niatris  cubilia, 
vibrans  ferrum  per  patris  ilia: 
quis  hominum  iuter  tot  milia 
perpetravit  umquam  similia? 

9  Turpis  fama  Thebaoi  germinis 
mundi  sonat  diffusa  teitninis : 
quadrifidi  terrarum  liminis 
tangit  metas  vox  nostri  criminis. 

10  Me  infami  rerum  luxuria 
iofemalis  feda?it  furia: 

si  deorum  me  odit  curia, 
confiteor,  Don  est  injuria. 

11  Me  oderunt  revera  superi, 
pateutibus  hoc  sigois  comperi: 
umbram  sontem  istius  miseri 
abhorrebunt  etiam  inferi. 

12  Scelus  roeum  dat  fame  pabula, 
de  me  souat  per  orbem  fabula: 
in  patenti  locatum  specula, 
referetur  crimen  per  secuta. 

13  Solatio  ]eventur  ceteri, 
consolator,  me  solum  preteri: 
necesse  est  me  luctu  deteri, 
6  utinam  nil  possem  fieril 

14  Nomen  meum  transcendit  Gargara, 
me  Rhodope,  me  norunt  Ismara: 
de  me  Svrtis  miratur  barbara, 
scelus  meum  abhorrent  tartara. 

15  0  quam  male  servastis,  filii, 
constitutas  vices  exiliil 
caro  nitens  ad  instar  lilii, 
quid  de  vobis  sumam  consilii? 


8,  4  hunqnani   G         9,  t  thebanis  gerats  G  4  nostra  R 

tO,  1  lixaria  G  3  siderorum  R  11,  2  reperi  G  3  umbravi- 

sontem  R  12,  4  refferetur  B   refertur  R         13,  1  leuantur  BR 

4  Odt  G         14,  2  rodope    GR         Ysmara  B  hismara  R         3  sirtis  R 

4  celos  G         aborrent  G         15,  1  seraasti  B         3  cano  R 
4  aaniä  G 
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16  Si  podore  carerent  aspera, 
miDiis  esset  sors  Dostra  misera: 
set  pudenda  Thebanim  scelera 
mare  clamat,  telius  et  sidera. 

17  Quod  dolore  nondam  deficio^ 
ex  ionato  proeedH  vitio: 
gravi  demum  pressus  exitio, 
mortis  horam  iam  solam  sitio. 

18  Cordis  mei  vulnus  apenii, 
quando  mihi  ocolos  erui; 
supplicium  passus  qood  merui, 
regnum  menm  jure  deserui. 

19  Parentele  oblitus  celebris, 

in  cisteroe  me  clausi  latebris; 
instar  agens  nenie  fund)ris, 
in  merore  vixi  ac  tenebris. 

20  Ibi  digne  iudulgens  domui,  - 
meum  in  tos  virus  evomui; 
ut  gladium  lignam  exacui, 
inprecansque  vobis  non  taeui. 

21  Quod  petebat  vox  detestabilis,    ' 
complet  ira  deorum  stabilis; 
cruciatus  est  inefiabilis, 

quem  patimur  gens  miserabiüs. 

16,  1  car^t  G       3  tebamin  G       4  ac  ^         sydfcn  ß  sedera  R 
17,  1  nomquam  BBR       18,  3  supliciam  G       4  meum  iure  r.  ß  regnam 
iure  G  19,  2  tenebris  BG  3  aenie  G  20,  2  niros  in  nos  B 

4  Inprecesque  G         21,  2  Ira  complet  G  inplectura  B 

W.  WATTENBACH. 

NACHWORT. 

Prof.  Dümmler  macht  mich  darauf  aufmerksam  dafs  das  ahm 
abgedruckte  gedieht  unter  der  Überschrift  De  Edipo  sich  auch  hinter 
einem  Juvenal  saec.  xm  auf  foL  59  der  von  (kKcei  Cätatogi  mss. 
bibl  Bodt,  p.  m  (Oxonii  1854)  col.  121  beschriebene^  hs.  Cananiei 
auctt.  latt.  37  befindet,  da  die  erste  Strophe  stimmt  und  der  teca 
meiner  ausgäbe  hinlänglich  gesichert  erscheint,  so  bedurfte  es,  einer 
coUation  nicht.        1.  5.  75.  W.'w. 
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t  der  Prager  vnwersiKllibibliothek  fand  ich  Vorjahren,  ah 
AiUb  kandxchn'flen  imaiiliiingjg  von  den  katalogeti  dur(harbeilele, 
coiJec,  der  in  millelniederlätidiiicher  spräche  ei»  leben  Jtsn 
It.  Item  ilat  leuent  iinleR  luiieu  hiTcn  ihn  uteht  auf  dein 
\  tWMVtblane  von  wenig  ipäterer  kand.  der  scriptar  Zimmermann, 
'  iM&Aer  die  handschriflenkatiitoge  anfertigte,  hat  das  werk  mtd  seine 
L  "^rttche  eheiiso  t^enig  akannt,  wie  vieks  andere,  und  daher  in  den 
alog  tingetragfti:  'Leiden,  |f)<i8|  unsers  Herra  Jesu  Christi,  s.a. 
I  ftA.  in  membrau',  woj-ows  gewiss  niemand  inhalt  imd  spräche  der 
1  koiuheltrifl  tu  erkennen  im  stände  war.  iter  codex  blieb  daher 
b  tteli  nnbeachlet,  «nd  konnte  nnr  bei  einer  vom  kataloge  un- 
l^thhän/gigtn  eimichtnahme  aller  handschTiflen  anfyefunden  werde». 

Die  hanihrhrift,  signiert  ivi.  F.  23  enthäh  92  begchriebeue 
I  fergamentbläiler  folio,  mtd  ist  in  2  spalten  geschrieben,  in  deren 
|jM«r  44 — 48  ■teilen  stehen,  die  Überschriften  der  einseinen 
I  tapöet,  welche  mit  gtvfsen,  roten  buchstaben  beginnen,  sind  rot 
I  tingetragen.  die  anfangsbuchslabm  der  einzelnen  absätte  sind  rot 
[  iurctuirichen ,  teilieeise,  hei  bedeutenderen  abtckniilen ,  besonders 
^■mtirkitrt.  von  woher  der  rodex  nncli  Prag  kam,  ist  nicht  zu 
ikfs  er  sich  aber  schon  1691  m  der  hibliothek  des 
VoftaAausea  der  Jesuiten  befand,  erkellt  atu  einer  anfsckrift. 
Sbenso  wenig  bin  ich  anzugeben  im  stände,  von  wem  da»  werk 
l'iurTährt,  und  ob  it  mit  den  sonst  erhaltenen  bearbeitimgeu  des 
I  JeSH  diract  oder  indirecl  iji  zvsanimenliange  steht,  ich  konnte 
■  den  IM  den  bibliuthekm  zu  Groningen ,  Haag,  Leyden  und 
\  Meyers  angäbe  auch  zu  .iHlwerpen.  Brüfsel,  Gent,  Löwen  vor- 
mitnm  hambehriften  ein«  vergleicl'tmg  nicht  anstellen,  dieses 
I  vielteiclil  imsere  hiillitndischen  farhgmoßen  tun.  bemerken 
mit  ich  noik,  liaft  die  Prager  bearbeitnng  von  der  1835  von 
fefilMeyn-  om  Sroningen  herausgegebetien,  so  viel  ich  wef/h.  der  einzigen 
f^dnUkten,  p-undversdiieden  ist.    und   dafs   mir  die    Prager  band- 
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Schrift  ahschrift  zu  sein  scheint,     dafür  spricht  die  Wahrnehmung, 

dafs  der  Schreiber,  um  die  erste  läge  voll  zu  machen,  von  der  mitte 

der  zweiten  spalte  an  auffallend  gröfser  und  weiter  geschrieben  hat, 

als  am  anfange   der    zweiten  und  ersten  läge,     der  anfang  der 

zweiten  läge  war  also  vor  dem  schlufs  der  ersten  geschrieben. 

Die  handschrift  enthält  52  nummerierte  capitel,  nämlich: 

1.  Wat  ghescahc   vor  dat    vnfe  here    nedderquam.  —  2.  Wo 

marien    dem    föne    godes    ghebodefscapt   wart.   —    3.  Wo  unfe 

vrouwe  ghinck  to  elizabeth.  —  4.  Wo  Joseph  wolde  marien  laten.  — 

5.  Van  der  ghebord  uus  heren.  —  6.  Van  de  befnydioghe  uns 

heren.  —  7.  Van  der  openbaring  uns  heren.  —  8.  Wo  unse 

vrouwe  bi  der  cribben  bleef.  —  9.  Van  unfer  vrouwe  kerck- 

ganck.   —   10.  Wo  unse  leue  vrouwe  in  egiptum  vlo.  —  11, 

Wo  unse  vrouwe  ulh  egiptio  quam.  —   12.  Wo  unse  here  to 

ierufalem  bleef  under  de  lerers.  —   13.  Wat  unse  here  dede 

van  Hnen  xii  jaren   to  Hnen  dortichften  jare.  —  14.  Wo  unse 

here  ghedoft  wart  —    15.  Van  unses  heren  vaften.  —  16.  Wd 

unse   here  soroighe  van   Hnen  ioughern  reep.  —  17.  Wo  unse 

here  fme  xii  apoftolen   koes.  —   18.  Wo   unse  here  iohannem 

louede.  —  19.  Van  uns  heren  lxxu  iungheren.  —  20.  Wo  de 

schare   vnse    here    konninck    maken    wolde.  —   21.    Van  den 

worden   vns   heren    dar  somighe   um  achterwart  ghinghen.  — 

22.  Van  der  wiinghe  des  tempels.   —   23.   Um  pahne  auend. 

—  24.  Wat  unse  here  dede  des  maendaghes  dinsdaghes  und 
middenwekes.  —  25.  Van  dem  auentmael.  —  26.  Van  der 
pafsien  unses  heren.  —  27.  Van  der  ierlten  conplete.  — 
28.  Van  der  mettentyt  —  29.  Van  prime  tyt.  —  30.  Van 
tercietyt  to  denckene.  —  31.  Van  sextetyt.  —  32.  Van  der 
nonetyt.   —   33.  Van  der   coupletetyt.  —    34.   Van    vespertyt. 

—  35.  Wo  unse  here  verrees  vnd  fine  moder  openbarde.  — 
36.  Wo  de  dre  marien  to  dem  graue  ghingen.  —  37.  Wo  he 
sie  maria  magdalena  openbarde.  —  38.  Wo  he  den  dren  marien 
openbarde.  —  39.  Wo  he  fic  Joseph  openbarde.  —  40.  Wo  he 
sie  funte  iacob  openbarde.  —  41.  Wo  he  Tic  petrus  openbarde. 

—  42.  Wo  he  den  hilgen  vaders  openbarde.  —  43.  Wo  he  fic 
openbarde  twen  iunghern.  —  44.  Wo  he  Tic  openbarde  den 
apoftolen.  —  45..  Wo  he  fic  thomas  openbarde.  —  46.  Wo  he 
fic  to  galiieen  openbarde.  —  47.  Wo  he  fic  openbarde  den 
vifcheren.  —   48.  W*o  he  vijf  hondert  broders  openbarde.  — 
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4fl.  Ene  TOrgaderinge  der  openburinge  iinses  li«ren.  —  50.  Van 
upvan  anses  liercn.  —  51.  Van  locomst  Hee  hil^hen  gliefles. — 
Ei2.  bit  slol  van  Aeff^ea  hoke. 

Idt  teile  von  ilemselben  au»iichii(  iltn  anfang  der  vorrede,  ta- 
dan»  das  mit  capitet  und  den  schlvfa  des  leerkrs  in  bufhaiäbUdiem 
abdntck  mit.     »ur  die  inlerpunkiion  habe  ich  britjef&gt. 

Hyr  be^-hint  de  vorrede  des  leiien  des  «nfes 
bercn  ihesu  xpi.  Jhesns  criflus  Js  dal  rundament,  dil  ghesat 
ts,  und  uemaiit  mach  cn  auder  TeUeQ,  also  de  uportel  Tuute 
paulus  scriiiet,  uud  also  InDte  Augustinus  secht,  waiit  ^ot  bouen 
tl  mogliende  is.  uude  de  ntynlclie  honen  al  alnemende  uod  ge- 
brekende  is,  Hyruni  de  dan  beglieret  \a  vnlgaen  den  val  Uner 
gh^brekcD  vnil  vomiakeL  lo  werden  in  dem  ghesle,  dem  is  nol, 
dat  lic  Vau  dem  vorfedeu  fiiiidamenie  nicht  enga,  dar  lie  alle 
Torlirhlenirse  in  Finer  nol  inne  vindeu  mach.  Tu  dem  ierllen 
real  de  lundar,  de  begheret  al'  to  doen  Tine  l'unden,  huren,  wo 
vnfe  beire  de  Tuudaren  ladel  to  Tiner  genaden  vnd  spri'ket: 
Coinet  In  mi  alle  gi  de  de  arheidet  ia  dem  arheide  der  ghebreke, 
und  vorladen  lim  mit  der  borden  der  runden,  und  ic  Tciil  iu 
vormskeii.  I^dmaken  und  voden,  und  gi  fciilt  rouwe  vindea  iuwen 
leien.  Darumme  de  de  crank  is,  de  höre  dulsen  guderterea 
vnil  sorchvoldigheo  artten  und  come  to  ein  vormidiletsl  depen 
beruwe  vnd  forchuoldighen  biecht,  vnde  mil  emfllikeu  opi'ate, 
ßc  lo  kerende  van  den  quaden,  vnd  lo  dondu  dal  gude  fo  laiighe 
■Isa  be  leuel.  [fol.  1"|.  Parna  Tcal  de  fundir  de  aldus  trivve 
iD  crifto  gheworden  is,  und  also  mit  em  vorniiddeirt  peuileu- 
eien  verfonel  is,  eniDehken  vtiteo,  Imeu  arllen  anlocieuen  und 
üne  vritnlTcap  tu  vorcrighene,  vud  fyn  hilghe  leuend  alle  dagtie 
alae  be  ionichlikerie  kan  ouer  to  dcnckeue.  ile  ical  lic  uochtau 
lioeden,  dit  leuend  vnl'es  bereu  haflende  to  lefen,  und  ouer  lo 
f«eii,  mer  he  Tcai  ua  voruolgbeuder  rchicktaghe  eu  deel  des 
leuendee  elkeg  daghes  voernemen,  in  welken  he  eneu  lahhet  der 
wolluKtcn  vorm id dein  goddenfleghe  ghe dichten ifse  vnfen  heren 
Uiesu  cririu  alle  daghc  liuubtidelikeu  bewire,  vnd  dariune  ghe- 
Doechliken  rounen,  und  Toeteliken  euiDapeu  van  gennchluu  aller 
Ttneudighen  und  weriliken  heconimernirse.  Uud  lo  wur  he  is 
fcal  be  Tic  ditwile  kvreu  lo  den  fiiluen  alse  lo  ener  Tekir  bulpc 
Tnd  befchermnir^e  ceghcn  alle  fondelike  nandelberheit  der  invn- 
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Dicwile  fcal  be  fic  nochtan  keren  to  den  liogheften  vnd  merck« 
]icften  werken  crilli,  alfe  to  finer  gheboert,  ßne  beTnidenilse, 
ßner  openbaringhe  den  coningben,  finer  offeringbe  in  den  tempel^ 
ßne  pafsien,  fine  opftandingbe,  siner  hemmelvart  Tnd  nedder- 
fendingbe  des  bilghen  gheftes  vmme  fonderlinge  dachtenibe, 
umme  gheefllike  [fol.  1**]  vormakingfae  troR  unde  oeuioghe. 
Dit  leuend  fcal  de  fundar  in  grote  begheringhe  hebben  Tnime 
vele  faken  willen.  To  dem  ierften  vmme  vorgbeuinge  willen 
siner  fanden.  Want  alse  de  fundar  ordel  gbeuet  ouer  (ic  futuen 
Tormiddelst   bicbt    fic    fuluen    wrogbende 

Fol.  7"  Hyr  endet  de  vorrede. 

Dat  anbegbin  defses  bokes  is  ierll  to  nemen  van  der 
vntfancnifse  vnfes  berren.  Mer  somghe  dingben  rooghen  wi 
dencben  de  vor  der  vntfancnifse  weren:  van  gode,  van  den 
engbelen,  van  den  patriarcben  unde  propheten  vnd  van  dor 
eerliken  ioncvruwcn  marien,  van  welken  wi  ierft  fculen  fegghen. 
Wat  gbefcabc  vor  dat  vnse  bere  nedderquam.  dit 
ierfte  capittel. 

Alse  ene  langbe  tyt,  alse  wol  v)'f  dufent  iaer  vnde  twe  bon- 
den  iar  min,  dat  dat  mynfchelike  gbeslecbte  vnfalicblike  nedder- 
lacb,  und  de  olde  doot  in  allen  mynfchen  herfcop  badde,  so  dat  alte 
adams  gbeslecbte  fculdich  was  der  erfsunden  unde  umme  de  funde 
des  erflen  [foL  7**]  mynfchen  nemant  to  der  ewigben  salichetl 
komen  enmocbte.  De  bilghen  engbele  medelidende  den  groten 
valle  und  sorcbuoldich  um  ere  weddermakinghe  wol  badden  se 
ok  to  vorene  ghedaen  beden  nu  ernfteliker  vnd  begberliken  unfen 
bere,  want  se  de  vullcncomenheit  der  tyt  anftande  seghen.  De 
patriarcben  und  ok  de  propheten  repen  mit  untelliken  begheringhe 
menigber  wijs  to  vnsen  beren,  dat  be  den  mynfcbeliken  gbe- 
slecbte barmherteliken  to  bulpe  comen  wolde.  Wur  bi  de  barm* 
herticheit  mit  erhebbende  den  vrede  cloppede  to  den  borfte  des 
vaders,  mer  de  warbeit  mit  erbebbende  de  rechtuerdicbeit  was 
dareeghen  sprekende.  Also  funte  bereut  fecht  in  en  langk  ser- 
moen  van  der  bodescap  unses  berren.  Mer  de  fumme  Hnes 
sermones  is  dit,  de  bannhercicheit  sprak  to  unsem  beren  und 
sechde:  De  redelike  creature  behouet  bere  diner  barmberticheit, 
wen  fe  uufalich  und  alto  ellendich,  und  de  tyt  der  barmhertic«- 
heit  ghecomen  is  [fol.  7'*'].  Hyr  enceghen  sprac  de  warbeit 
vnd  sede:  Ic  bidde  di  bere,  dattu  holdefi  dat  wort  dat  tu  spre*- 
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keft,  do  adam  dat  ghebod  ouertrat,  dat  he  lllerueD  fcolde,  und 
al  syo  gedechte.    De  barmherticheit  sechde,  here  wurto  heueHte 
mi  ghescapen?    De  warbeit  weet  wol  dat  ic  vorloren  bin,  ifset 
dattu   nummer   meer   barmberticbeit  eodoeft.     Darto   sprac  de 
waerbeit  und  sede :  Isset  dat  adam  der  fentencien,  de  du  gbeuen 
beueft^  uotgaet,  so  is  voiioren  dioe  warbeit,  und  enblift  uiht  in 
der  ewicheit.    Und  do  dit  aldus  gbefcbacb,  so  wart  dufse  queftie 
eder  pleite  gbesant  van  dem  vader  to  dem  Tone,  wo  dat  de  barm« 
berticbeit   und    de   warbeit   ghcbolden   fcoiden  werden  in  dem 
mynfcben.     De   coninc  und  de  wysbeit  des  vaders   fcreef  ene 
fenteneie   aidus  boldende.     De   warbeit  secbt,  ic  vorga  is  dat 
adam  nicbt  enfteruet,   und  de  barmberticbeit  secbt,  ic  vorgae 
iit   dat   em   gene   gnade   [foL  8**]  enfcbuet     Enen   guden  doot 
mote  gbefcbeen  und  en  islic  fcal  bebben,  dat  be  biddet.  Alle  de 
dat  borden,  wunderden  Tic  in  den  worden  der  wysbeit  und  vol- 
gbeden  dat,  dat  adam  fteruen  fcolde,  up  dat  be  barmberticbeit 
vorkregbe.    Her  fe  vragbeden,  wo  dat  de  dot  guet  mocbte  wefen, 
wente  be  docb  greseiic  is  to   borende.     De  coninc  antworde: 
De  dot  de  fundere  is  alto  quaet,  mer  de  dot  der  bilgben  is 
durbar  und  ene  döre  des  leuendes.    Men   foeke  dau  enen,  de 
van  leae  fterue,  und  dem  dode  nicht  fculdicb  en  is  defsen  en- 
kan  de  doot  nicbt  holden ;  mer  he  fcal  in  dem  dode  en  gat  maken, 
dor  welke  gat  gaen  moghen  de  gene  de  vorloset  warden.     Defse 
rede  bebagbede  en  allen;  mer  fe  enwuften  nicht,  wur  men  al 
fulck  enen  vinden  konde,  wurbi  de  warbeit  umme  leep  al  ertrike. 
Her  fe  ne  vant  nement  reyne  van  Funden,  noch  ok  en  kint  van 
enen  dagbe,  unde  de  barmberticbeit  focht  in  dem  bemmel,  und 
fe  ne  vant  nement,  de  ghenoech  leue  darto  badde,  wente  deme 
defse  ze  [fol  8**]  ghe  tobebort  bouen  wen  nement  grotere  leue 
en  beft,  dan  de  Hne  zele  sette  vor  Hne  ummitte  knechte.    Dar- 
unmie   quemen  se  wedder  to  dein  ghefatten  digbe  seer  beghan- 
ghen,  wente  se  nicht  ghevunden  en  haddeu,  dat  fe  begheerden. 
Do  fprack  de  vrede,  gi  en  wetet  nicht  noch  en  dencket  in  iuwen 
horten,  de  gene  de  den  raet  gaf,  de  gheue  ok  de  hulpen.     Dat 
vorftont  de  kuninc  vnd  sprak:  Mi  beruwet,  dat  ic  den  mynfche 
gbemaket   bebbe,    wente   ic  vmme  den   myofcheu   liden    mote. 
Und  altohant  reep  be  den  enghel  gabriel  und  fechdeene:  Gank 
to  der  doditer  van  fyon  und  fegghe  er:  Dyn  koninck  komet  to 
dy.     Dat  secbt  funte  bereut.     Sue   leue   vrunl,   in   wo   groten 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  Yll.  7 
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iuxi^M  tUjü^  d<  my-nictie.  uode  wo  «pai  d«  lande  k.  uad  wo 
jwar  (bit«t  wa*  trj  ^tadmie  Toriosin^W  der  iumkr.  Hvrto  ^men 
Trjitiort  d«  Tonechöe  d^bi?dea  und  fonderlinriie  oucidwigtoMe 
»n  dem  fooe  gode«.  dat  he  dat  wert  an^eD  fcoMe.  veote  de 
p«rriorie  (krs  «ader»  is  «omarlikeD  und  liogfae,  and  de  de  dofM 
vorlofuuge  den  fcolde  mofie  bidden  vor  den  myiüchelilben  ghe- 
riechur.  Vnde  [foL  S']  du  wafset  behorliker.  dat  de  Anm  den 
vad^r  ^lede  dao  dat  de  vader  dem  föne  fcoLde  ghebcdea  hcblmi. 
be  vader  en  mochles  ok  nicht  doen.  wente  de  vater  «ad  dt 
fene  en  perfoen  gheworden  hadden,  weret  dat  de  Tader  nn 
den  raynfchen  gheboren  hedde  gheworden.  De  hilghe  gheeA  en 
mochten  ok  nicht  den,  wente  fo  hedden  twe  ionen  ghewefen  in 
der  gotheit.  Behorliken  wafs^t  dan  dat,  dat  de  föne  godes  dede, 
iip  dat  de  werlt  vormiddelft  der  fuluen  wysheit  wedder  vocmaket 
Würde,  vormiddellt  welken  fe  gefcapen  was.  Nu  dan  so  weit 
tW  prophecie  heren  dauides  vorvullet:  De  bannhertidieit  und 
de  warheit  hebben  ßc  ander  ander  antmotet  und  rechtuefdicheit 
lind  de  vrede  hebben  fic  gecufset. 

Wi  moghen  ok  denchen  van  der  maghet  marien,  dar  duCM 
liodfff'cap  to  ghedan  is,  van  wat  leuend  se  was,  wuraf  du  wetten 
rriillert  dat,  do  fe  dre  iar  olt  was,  wart  se  gheoffert  van  eren 
(»Jdereii  in  dem  temple,  und  dar  ftont  fe  to  erem  veerteynden 
iare  to.  Unde  also  men  lefet  in  erer  openbaringhe,  also  fe  er 
fiinle  elizabeth  [fol.  8**^]  der  weduen  openbarde,  do  er  olderen 
fe  in  dem  temple  ghebracht  hadden,  ran  der  tyt  voortbtte  se  in 
«*rem  Herten,  godc  to  hebbene  to  enen  vader,  und  fe  dede  er- 
Ii*r4^n  df*  (;e  gddes  und  (ledes  und  ynnichliken  dachte  se,  wat  se 
don  mochte,  <lat  go^le  behachlic  were,  up  dat  he  ghewerdichde, 
<*r  fim'  gnade  to  gheuende.  Se  bat  mit  groten  begheringhe 
unimc  gnade  to  vorvullen  de  gebode  gotes,  und  dat  he  er  wolde 
doen,  lel'  hebben  alle  dat  he  lef  hadde,  und  den  baten,  dat  ho 
\\aWXi\  Se  liat  ok  um  alle  de  doghden,  de  fe  behaghlich  mochte 
makcn  vor  fnien  anghefichte,  unde  dat  he  er  wolde  gheuen  de 
i)\  t(»  hMien,  in  welker  tyt  gheboren  fcolde  werden  de  falgfae 
jiMicuruwc,  de  den  f'unc  godes  telen  fcholde;  unde  dat  he  er 
(ighon  Ipuren  wolde,  dat  fe  le  seen  mochte,  er  tunghe,  dat  se 
Hl*  louiMi  mochte,  er  banden,  dat  fe  er  daermede  denen  mochte, 
IT  Voten,  dat  se  gaen  mochte  to  creme  denste,  er  kneen,  ffoL  9*] 
dal  le  den  Koene  godes  anbcden  mochte  in  der  moeder  Tehoet   * 
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S«  plach  ok  to  bidden  umme  ghenade,  dat  fe  ghehorsam  were 
d6B  ^leboden  unde  den  fetien  des  bifftcops  des  teiiq>els,  und 
dbt  he  den  tempel  und  dat  rolck  (^mnenlike  unlbolden  woMe 
kl  fyneni  denfte.  Sunte  aoguftinns  van  deme  leuent  marien 
fcrjft  aUns :  Maria  van  deme  neehte  dauids  was  to  nazareik  ghe- 
boren,  ce  iherufalem  in  den  tempel  opgheuoedet,  eer  vader  heyte 
ioachym,  eer  moeder  heyte  anna.  Ber  vaderlike  gheflechte  was 
van  oataretki,  eer  moederlike  gbeflechle  was  va»  betiilecflii  Defise 
regide  phch  se  te  holden,  dat  se  van  der  norghenAont  tot  der 
tercientyt  in  bedinghe  was;  Von  tereie  to  der  nonen  in  arbeide, 
van  weoen,  van  fpynen,  oft«  van  neyen ;  Vaa  der  nonen  vort  en* 
fcbeyde  fe  nichl  van  eren  ghebede,  want  to>  der  tyt,.  dat  er  de 
oigiiel  openbaerde,  van  wes  hant  Te  de  spyse  plach  te  vntfanghen«. 
Unde  aldos  ghinc  se  van  daghe  to  daghe  vort  in  doeehden,  so 
dat  se  in  [foL  ^]  wakende  die  tyt  de  eerfte  was,  in  wysheit 
der  ee  de  gheleerfte,  in  oitmoedicheyt  de  oiUnoediehite,  in 
danidefr  psaller  de  rubtylfte,  in  gotiicker  leue  de  beqoemefte,  im 
reynicheyt  de  reynfte,  und  in  allen  doeghenden  de  volcomeilte, 
want  fe  ftantaftieh  viras  und  unbeweghelik  und  van  tydeit  to 
tyden  vortgaende  in  doechden.  Nye  menfehe  enfach  se  oder 
hoerde  fe  tomich,  al  er  reden  weren  foe  vul  gracien,  dat  nien' 
in  eren  tunghe  gode  bekennen  nn^chte.  AI  tyt  was  fe  in  bedende 
und  in  vnderfoekinghe  der'  ee  godes,  und  fe  was  forchnoldiob 
by  eren  ghefeliynen,  dat  fe  eer  neyn=  in  er  yemghen  reden  ver- 

toomde.     In  lachen  eder  in  ydelheyden  en  '. se*  nummer 

meer  er  ftenune.  Sucht  ongherechtich  eder  hoenerdich  en  was 
fe  under  ere  gfaeliken.  Sunder  underlaet  loeuede  se  gode,  Und 
up  dat  se  in  den  loue  godes  nicht  to  enygben  tyt  upenhelde, 
fo  plach  fe,  wann  eer  men  fe  gnietede,  to  antworden:  got  fys 
ghelontt.  Soe  dat  eerft  van  er  gheoomen  is,  wann  eer  men 
hiUigfaen  menfehen  [foh  9^]  groetet,  dat  se  gheerne  pleghen  to 
antworden :  god  sy  des  ghelouet.  Van  der  fpyse,  de  se  ontfinck 
van  der  hant  des  enghels,  leuede  se,  und  de  fpyse,  de  ^  ghe- 
gheoen  wart  van  den  bifscop  des  tempels,  de  gaf  se  den  armen. 
StedeKke  plaeh  men  to  feende  de  engfael  mit  er  to  fpreken,  und 
weren  er  vruntlich  und  hoirfaem,  als  eyner  leuen  urouwra. 
Sunle  ambrofius  feryft  aldus  van  er:  De  reynicheyt  marien  sy 
ons  beforeuen  toe  eynen  ghebelde,  want  vut  er  luditet  als  vut 
eyne  spcyeghel   de  forme  der  kuisheit  und  aller  doegheden.    Se 

7* 
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via.«  iaa|(?hei  van  liue  und  vaD  zele,  oitinoetlich  ^ao  hoten, 
zHa«r  van  woirden,  wfs  in  deme  moede,  sparich  in  deme  spirkcA, 
viiticb  in  les«n.  Eren  hopen  en  falle  se  nicht  in  lurekcfliat 
der  rychheit  defer  werit,  nier  in  de  ghebede  der  armen.  Sc  was 
andenkede  er  werke  fchemel  in  eren  woorden.  Se  heaet  gode 
ghefocht  tot  eynen  gbelughe  erer  zele  und  neuenmenldien. 
5eniant  liinderende,  mer  alle  menfcbe  wal  gunende,  eren  merea 
eer  bewifende,  eren  gfaeliken  nicht  benydende.  Wanneer  ffU.  9^] 
vertoemde  se  ve  mit  eevnen  worde  eer  olderen,  wanneer  Terdroct 
er  ye  des  oitmoedighen  menfchen,  wanneer  befpottede  se  je  de 
kranken,  wanneer  fcuwede  fe  de  armen.  Nicht  wredes  en  was 
in  eren  oghen,  nicht  unfchemels  in  eren  woorden,  nicht  nn- 
boeuefch  in  eren  werken.  Eer  zeden  nicht  begripdick,  er  gank 
nicht  untbunden,  eer  flemme  nicht  verweynt,  so  dal  de  ghe- 
daente  eres  lichames  eyn  bewysinghe  was  eres  herlen  und  eyn 
forme  aller  gheystelicheit  In  eren  verteynde  iaer  wart  si  ver- 
middes  der  goüiken   openbaringhe  ghetruwet  ioseph  und  quam 

weder  to  nazareth noch  funte  iheronimus  secht 

maghet  maria  in  yortganghe  eres  olderdomes,  fo  uuas  se  oik  in 
doeghcnden.  Unt  want  er  vader  und  er  moeder  se  Terieten,  so 
untfenk  se  unfe  here.  Want  se  wart  Redelike  gheuandet  tmü 
den  enghel,  und  ghebnikeder  der  vandinghe  godes,  und  se  was 
oueruloyende  van  allen  guede.  Aldus  quam  se  to  eren  xim  iare. 
boe  gheboot  openbarlike  de  bifscop,  dat  de  megheden«  de  in 
deme  tempel  wercn  und  de  oltheyt  vuUenbracht  hadden,  to  huys 
folden  teyn  [fol.  10'],  und  to  der  cclifcap  fick  folden  bereyden, 
welkem  ghelMxle  de  ander  meghede  gheliorfam  weren,  mer  allene 
Hiaria  antwordv,  dat  se  des  nicht  doen  en  mochte,  want  er  olders 
Hl!  to  den  denfle  godes  hadde  ghcgheuen,  und  se  daer  en  bouen 
gode  reynicheyt  hadde  ghclouct,  de  se  nicht  en  mochte  beulecken. 
Do  de  bifscop  des  tempels  dat  hoerde,  so  wart  he  begaen,  want 
he  ceghen  de  fcryflt,  de  fpreket:  louet  und  holdet  iuwe  lolte, 
iiiclii  raden  endorste,  de  lofnifse  to  l>reken,  noch  oik  en  dorste, 
yenighc  nye  ghewontc  under  dat  volck  laten  komen,  und  hadde 
dneriininiR  raet  myt  den  olden,  wat  men  doen  folde  in  dufser 
s^ke,  fo  dat  se  alle  gliemcnlike  ouerdi*oeghen,  datraeu  den  raet 
godes  daeraf  folde  bidden,  so  dat  se  alle  in  bedinghe  vellen. 
Und  de  bifscop  ghinc  na  fyner  woonte  to  vernemende  den  raet 
godes,  und  alloliand  funder  verlreckeu  daer  fe  dat  alle  hoerden, 
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quam  daer  eyne  (lemme  ....  der  hillighen  ftede  des  tempels, 
de  gheheyten  is  propiciatorium ,  dat  men  ysayas  prophecien 
Yolghen  folde,  de  daer  feghet  [foL  d**],  et  fal  .  . .  .  een  roede 
iFan  der  wortelen  van  yefse.  Und  de  bifscop  gheboet,  dat  alle 
de  gfaene,  de  va^  deme  gheflechte  dauids  weren,  de  tot  der 
ecbfcap  bequeme  weren  elck  eyn  roede  tot  den  altaer  brenghen 
folde.  Van  welken  was  eyn  gheheyten  ioseph,  wes  roede  do  he 
fe  deme  altaer  droech  begonde  to  bloyen,  und  vrucht  te  krigfaen, 
und  een  dune  quam  . .  .  deme  hemel  und  sat  . . . .  ouerite  van 
der  roeden,  so  dat  claerliken  daerin  gheopenbaert  wart,  dat  he 
de  ghene  were,  de  de  .maghet  nemen  folde.  Soe  dat  daer  de 
bnitlocht  alfl  ghewonlick  was  ghemaket  wart,  und  ioseph  ghinc 
to  belhleem  to  bereyden  de  dynghen  de  eme  notzucht  weren  to 
der  bnitlocht  Vnd  de  maghet  maria  mit  feuen  ander  megheden 

olden  ghinc  to  eers  raders  huys.    Dyt  fynt  dynghen, 

de  wy  dencken  moeghen,  de  ghefcheen  (ynt  eer  unfe  here  nnt- 
fangen  wart  van  roarie. 

[fal.  90*]  Dat  Hot  van  defsen  boke.  Aldus  heffstu 
in  den  yorfcreuen  dinghen  dat  leuen  unfes  heren  ihefu  crifti,  dat 
gefchicket  is  in  oeuinghe  der  danken,  in  welkem  leuene  he  uns 
unfalghen  mynfchen  alto  Teer  troOet  und  uns  armen  funders 
bopen  ghift,  want  umme  der  fundere  willen  is  he  mynfche 
worden,  und  mit  en  heft  he  gherne  ghewefen,  und  vor  de  fun- 
dars  heft  he  in  dem  dode  finen  vader  ghebeden,  und  to  den 
leften  en  roronweerde  he  nicht  umme  der  funderen  wille  to 
fteruen.  Untfanghe  dan  gherne  weerdelike  und  vrolike  dat  hyr 
Torfecht  is,  und  en  wes  nicht  traech,  mer  mit  alle  diner  ynni- 
cbeit,  vrolicheit  und  forchuoldicheden  darinne  to  wanderen,  want 
dit  is  dyn  wech  und  dyn  Icuen.  Dit  is  en  vaft  Fundament,  dar 
du  en  grot  tymmert  op  buwen  machst.  Und  hyran  moetflu  be- 
gfainnen,  ifset  dat  tu  do  den  hoghen  fligfaen  wult,  fo  alftu  voren 
in  dem  begynne  feen  mogheft.  Want  defse  gedechtenifse  des 
leuendes  unfes  heren  ihefu  crifti  en  fpyfen  nicht  allene  de  zele 
foetliken,  mer  fe  fenden  ok  to  meerren  fjpyfen,  want  dit  fmt 
dinghe,  de  unfe  here  bedreef  in  dem  vleifche,  mer  vele  hogher 
ifset  in  dem  gheefte  eme  an  to  feende  dar  du  vormiddelft  defser 
leddere  to  komen  machfr.  Mer  in  desfer  ghedechtenifse  fcalmen 
hir  [fol  90^]  en  bynnen  bliuen.  Und  de  gene  de  to  mere  be- 
fchouwingen  Digen  en  fcuUen  defse  nicht  na  laten  alfet  tyd  und 
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fadM  4(»  flf^^d^^w«  n  4e  v^rii  5|«aai  Mpder» 
fyi4iri'i<Vt>  ümwiü  AeiT««.  Eu  kw^  ci»  «jifc  kcre 
tm^ik  1*  4«n^  utLtA  ^'^^^  ■'■um  lü  Iji 
•att  «^y^ob  ^kMU:  «I  i'irfiKitf^  «erden  ufid  faca  dbt  KckI  ■ 
4ßi^im,  W^\^*  ^ß  dal  <^  apoTtel  foali»  mit  wAlf  !•  ■■» 
ipr^^u^m  iM^dMU;:  !^}  «»r««  t//oom  duifUruis«.  Bn*  bb  liat  gi 
««  lidrt  m  «*/««  hfrrrsi,  MiA  de  uttDe  iMn«  «m  b  üdit  aUene 
IM»  lidkL  »^  ok  «rb  ^pJH:-  Efi  wenkitu  nkkt  alfo  dkhe  gke- 
furrluüt  aU«;  du  d^bi«!^  op  d^D  oaBMu  ike/Bs.  Wjft  anch  4it 
m^ukhß:  dm'.Auni«  dar  i%u  h*fVt  /o  «et  van  irerde?  «st  n»r- 
fluakH  /o  dnft  «'/rfj^iii«:deo  fiD?  «at  A^et  fo  de  kreAe?  «Bt 
r«l^«ret  t^  yri^^*:  md  eiiaiDe  (edeD.  BDd  «Bt  Todet  fo  de  rejae 
bei^tMrfU;  ?  Alle  /py>^  der  zeleo  i»  dorre,  b  fe  Bkbt  be^oleB  nt 
deiner  'W«e,  und  i^  ubfoiakeode.  U  dat  fe  mit  defeen  folte  nidit 
eo  »  $MfAU:u.  h  dattu  mi  icht  fcriBeft  et  en  imakeC  mi  nidit 
ei   efi    §5   dat    ic   dariBBe  lefe  Jbefam.    Is  et  daitu  deapotalBft 
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efte  rprekeft,  et  ea  fmaket  mi  mcht,  -dar  en  lüde  ihefus.  Jhefus 
n  henich  in  den  monde,  und  Tote  [fol.  90^]  fanck  in  den  oren, 
nnfprekelicke  Troude  in  denie  herten.  De  name  ihefus  is  (Jl 
een  arftedyey  wtnt  is  uiwer  ienich  bedrouet,  is  dai  em  kome  in 
dat  herte  und  at  den  faeiten  in  den  ment,  eltohand  als  dat  licht 
des  uüordes  opgiiegan  is,  fo  vlut  alle  dunkerheit  und  alle  dar- 
Iwit  conet  weiMer..  Vallet  iemant  in  funden,  und  topet  fort  to 
den  ftlrike  tti^s  «Mee  vormiddelll  miähopen.  k  et  dat  he  anropet 
den  namen  iherns,  enfcal  he  altohandes  nicht  dat  leuen  wedder- 
gripen.  We  bief  yu  vor  den  anfchyn  des  hilghen  nainen  in 
hartheit  des  herten,  in  lauheit  der  cleinodicheit,  in  tomicheit  des 
ghemodes,  efte  in  qualinghe  der  traecheit  den  de  by  euenturen 
de   bome   der   träne   verdroghet   was,    anreep,  he  den    namen 

Jhefns, sprank  altohant  ene  vlete  de  vruchtbar  was  und 

alto  fuete.  We  ^b  yu  In  anxte  began  efte  bedrucket,  anreep 
he  den  namen  defser  kraft,  em  worde  altohant  een  betruwen 
gegfaeuen,  und  alle  anxt  wart  van  em  vordreuen.  He  was  yu 
beuanghen  in  twyuele,  deme  in  den  anropen  des  claren  namen 

de  rdwrheit  nicht  en  openbarde Defse  namen  fcal 

A  alk  tyt  in  deme  herten  und  in  der  hant  wefen.  In  welkem 
namen  alle  dine  Tynne  und  werke  gbefchicket  fcolen  werden, 
wanta  werdell  hyrto  gheladen,  dar  he  sprecket:  Sette  mi  alle 
een  teken  in  dyn  hMe  und  alfe  een  teken  op  dinen  arm.  Aldus 
hrfite  den  nainen  ihefos  op  dinen  arm,  anderen  lüde  mede  to 
hoipe  comende,  und  du  hefste  den  fuluen  namen  in  diner  herten 
dar  du  dine  werke  und  dine  fynne  in  untholden  machd,  dat  fe 
nicht  en  vorvUiden  und  efte  fe  vonruulet  fyn,  dar  du  fe  mede 
reynighen  machft 

Pr^f.  JOHANN  KELLE. 


ZU  FREroANK. 

Der  von  mir  zs.  18,  455  f  mitgeteilte  Messegesang  ist  auch 
unter  den  Sprüchen  Freidanks  181, 10  ff  enthalten,  der  umstand 
dafs  er  in  zahhreichen  hss.  dreier  Ordnungen  der  Bescheidenheit 
Toriiomint,  läfst  es  unzweifelhaft  erscheinen  dafs  er  diesem  werke 
Toik  anfang  an  angehörte  und  nicht  etwa  ein  späterer  zusatz  ist. 
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da  aber  die  Fuldaer  hs.  welcher  ich  meinen  tcxt  entnahm  noch 
im  12  jh.  geschrieben  ist  und  der  Messegesang  yon  derselben 
band  herrührt  wie  der  übrige  inhalt  des  codex  (mit  ausnähme 
der  Freidanksprüche  des  15  jhs.  die  WGrimm  allein  benuUt 
hat),  so  gewinnen  wir  ein  interessantes  urkundliches  Zeugnis  für 
den  compilatorischen  Charakter  der  Bescheidenheit  und  sehen 
dafs  Freidank  manches  stück  ohne  jede  änderung  seiner  Samm- 
lung einverleibte,  die  nahen  beziehungen  der  Tahrenden  lur 
geistlichen  poesie  erweist  ja  der  anonymus  Spenrogel. 

8.  5.  75.  STEINMETER. 


ALLERLEI  POLEMIK. 

II 

DIE  STROPHEN  DES  GEORGSLIEDES. 

Für  die  Denkmäler  steuerte  uns  Haupt  seine  akademischen 
Vorlesungen  über  das  gedieht  Himmel  und  höUe  und  über  das 
Georgslied  bei.  es  lag  keineswegs  im  plane  der  Denkmftler  durch- 
weg neues  zu  geben:  es  war  zunächst  nur  auf  eine  bequeme 
Zusammenstellung  des  bisher  gewonnenen  abgesehen,  wir  reihten 
also  jene  aufsätze  mit  geringen  Zusätzen  und  geringen  von  Haupt 
gebillichten  änderungen  unserer  Sammlung  im  wesentlichen  so 
ein,  wie  sie  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  akademie  er- 
schienen waren,  dafs  die  metrik  des  Georgslieds  noch  nicht  im 
reinen  sei,  war  uns  bereits  klar,  aber  wir  fühlten  uns  keines- 
wegs verpflichtet,  jede  frage  zu  welcher  die  von  uns  behandelten 
denkmäler  anlafs  gaben  vollständig  zu  beantworten  und  künftige 
Forschung  überflüfsig  zu  machen,  nur  schien  es  geboten,  über 
Zarnckes  versuch  einer  neuen  Stropheneinteilung  des  gedichtes 
nicht  stillschweigend  hinwegzugehen,  überzeugt  hatte  er  uns 
nicht:  wir  wollten  aber  ein  begründetes  votum  abgeben. 

Das  geschah  mit  folgenden  worten :  'Lachmann  (Ober  Otfrid 
s.  279  anm.  2)  klagt,  dafs  es  ihm  oft  begegnet  sei  dafs  man 
ihm  den  ersten  besten  einfall,  den  er  notwendig  auch  mUfse  ge- 
habt, aber  verworfen  haben,  als  etwas  neues  und  höchst  wich- 
tiges  vorgehalten,    der  gedanke  dafs  die  strophische  einteiinng 
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des  leichs  durch  die  widerkehr  derselben  oder  ähDlicher  Zeilen 
angedeutet  sei^  mufs  eich  jedem  beim  ersten  lesen  aufdrängen. 
aber  LachuMon  rerwarf  ihn  ohne  zweifei,  weil  die  zeilen  sich  nicht 
wie  refrainzeilen  gleichmSfsig  und  unverändert  durch  das  ganze 
gedieht  widerholen  und  ihm  keine  hinlänglich  regelmafsige 
und  symmetrische  gliederung  zu  ergeben  schienen,  ftlr  Lach- 
manns eittteilung  spricht  dann  die  bemerkung  Haupts  zu  v.  51 
(59.  60).' 

Die  bemerkung  steht  ebenso  in  der  zweiten  aufläge  der 
Denkmaler,  an  der  betreffenden  nummer  ist,  so  viel  ich  mich 
erinnere,  tlberhanpt  nichts  geändert. 

Zarnoke  bat  neuerdings  das  Georgslied  zum  gegenständ  einer 
eingehenden   und  im  einzelnen    entschieden   fördernden   Unter- 
suchung gemacht,  die  er  am  23  april  1874  der  sächs.  gesell- 
schafi  der  wifsenschaften  vorlegte  (wozu  später  ein  nachtrag  kam 
mit  ausgäbe  einer  passio  sancti  Georgii  von  Wilhelm  Arndt)  und 
worin  er,  s.  15  des  Sonderabdruckes,  auf  seine  frühere  ansieht 
von  der  Stropheneinteilung  hinweist  und  dann  fortführt:  ^eine 
Widerlegung  ist  dieser  ansieht  nicht  zu  teil  geworden,  wol  aber 
ein  adiarfer  verweis  für  meine  Unbesonnenheit,  von  Lachmanns 
behauptang  dogewichen  zu  sein,  in  den  Denkmälern  der  herren 
Mflllenhoff  und  Scherer  s.  304  der  ersten  aufläge,  der  in  seinem 
dienerhaften  hochmute,  wie  in  der  armseligen  eigenen  ratlosigkeit 
charakteristiacher  als  irgend  etwas  jene  richtung  des  sklavischen 
featbaltens  an  Lachmann  kennzeichnet,  die  so  lange  jähre  auf 
dem  gebi^  unserer  deutschen  philologie  nur  unheil  angerichtet 
hat    woher  die    herren  den  mut  zu  einem  solchen  auftreten 
gerade  bei  einem  gedichte  nahmen,  zu  dem  sie  selber  auch  nicht 
das  geringste  eigene  hinzugefOgt  hatten,  bei  dem  sie  sich  einfach 
auf  einen  bnchstäblicben  abdruck  des  von  Haupt  ausgeführten 
(sogar  mit  herObernahme  der  unverständigsten  druckfehler,  wie 
Notker   ps.   182,  7    uä.)    beschränkten,    ist   kaum    begreiflich, 
noch  weniger  begreiflich,  dafs  sie  ihr  verdict  noch  im  jähre  1873 
wider  abcudmcken  sich  nicht  scheuten,    dafs  der  schnöde  und 
absprechende  ton  allein  nicht  ausreichte,  um  mich,  in  ermangelung 
jedes  grundes,  von  meinem  irrtum  zurückzubringen,  bedarf  nicht 
der  ausdrücklichen   erwähnung,  auch  heute  hege  ich  noch  die 
damals  von  mir  ausgesprochene  ansieht.' 

Die  bemerkung  in  den  Denkmälern  ist  von  MüllenhofT  unter- 
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zekhoeL,  iadessen  bekenne  ich  mich  gern  mit  Teraotwortlkh  und 
jedeslalls  gibt  mir  die  art,  wie  Zarncke  uns  gemeusan  mit  den 
schriflsteilerischen  eneugnissen  seiner  hdflichkeii  beehrU  se  gibt 
mir  das  recht  ihm  meinerseits  zu  antworten.  mAge  nur  keiner 
meiner  leser  fürchten  dafs  ich  dieses  gewählte  dentsoh,  das  «nser 
wOrterbnch  mit  dem  neuen,  wenigstens  bei  Gijuhi  ieUcaden 
Worte  diaterhäft  bereichert  (es  kann  mit  erfeig  statt  Ubmimlmft 
verwendet  werdenj,  in  seiner  art  zu  übertreffen  suche,  ich  bin 
mir  zu  gut  für  diese  art,  und  wenn  das  hochmttig  ist,  so  tut 
es  mir  leid  dafs  ich  dann  im  gegebenen  fall  meincB  hochmnt 
in  der  tat  weder  bugnen  noch  ablegen  kann:  ferweist  mich 
herr  professor  Zarncke  dafür  in  die  kbsse  der  dieaefi  ao  lafse 
ich  es  still  geschehen  und  hoffe  nur  dafs  meine  herrin  die  wahr- 
heil  bleibt 

Für  Zarnckes  bemühung  um  reinheit  unseres  tiei:tes  sage 
ich  besten  dank,  der  druckfehler  der  einen  182  psafan  ins 
dasein  ruft  gebort  zwar  nur  zu  den  komischen,  nicht  ai  den 
gefilhrlichen,  denn  das  genaue  citat  aus  Hattenser  steht  daneben: 
aber  immerhin  verdient  es  anerkennung  dafs  unser  geehrter 
gegner  seine  talente  als  corrector  uns  so  liebenswürdig  rar  ▼er- 
fflgung  stellt:  eine  etwaige  dritte  aufläge  der  Denkmiler  hat  er 
dadurch  jedesfaUs  mit  verbefsern  helfen. 

Denn  dafs  wir  uns  seine  Stropheneinteilung  des  Geoi^galiedes 
als  eine  solche  verbefserung  aneignen  werden,  glanbe  ich  nicht 
ja  wir  können  eigentlich  Hüllenhoffs  anmerkung  unverflndert 
widtT  abdrucken  lafsen.  denn  dafs  er  nicht  widerlegt  sei,  ist  ein 
irrtum  von  Zarncke.  er  ist  so  bündig  widerlegt»  wie  er  es  nur 
wünschen  kann. 

Was  ist  ein  refrain?  ich  brauche  keine  schuldefinition  tu 
geben,  jedermann  weifs,  dafs  wir  einen  refrain  nur  dort  aner- 
kennen, wo  sich  die  worte,  seien  es  blofse  worte,  sei  es  ein  aus- 
ruf,  sei  es  ein  vers,  seien  es  mehrere  veree,  regehnäfsig  und 
unverändert  am  schlufse  der  Strophen  widerholen,  die  leisen 
moditicationen  welche  unter  umständen  mit  solchen  ref#ains 
vorgenommen  werden  können,  würden  eine  besondere  Unter- 
suchung erfordern:  sie  gehören  wol  überall  einer  veriiältnismälsig 
jungen  epoche  an,  doch  weifs  ich  darüber  nichts  näheres,  es 
kommt  hier  darauf  nicht  an:  denn  es  handelt  sich  nicht  tun 
eine  leise  modification,  sondern  um  einen  eigeotUchen  Wechsel 
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des  refraiBS.  Zarncke  nimmt  mehrere  refrains  von  einer  lang- 
xeile  an  aad  einen  von  drei  langzeilen.  die  einzeiligen  könnten 
xiir  not  als  modificationen  derselben  grundform  gelten,  und  min- 
destem konsien  sie  nadi  derselben  melodie  gdien.  aber  der 
dreizeüige?  wie  war  es  da  mit  der  ndodie? 

ZanMke  miiste  den  beweis  erbringen  dafs  etwas  derartiges 
miflkh  Bei,  um  seine  sCropfaeneinteilung  giauMich  zu  machen, 
mae  wideriegung  lag  also  in  der  berufung  auf  die  bekannte 
natur  des  refrains'.  und  dies  war  das  erste  argament,  das  die 
Deiikmtter  ihm  gegenüber  geltend  machten:  ich  bitte  oben  den 
wnrlhNrt  nachzusehen. 

Das  zweite  war  die  unregelmäfsige  und  unsymmetrische 
gUederung«  welche  sich  durch  Zarnckes  annähme  ergibL  man 
sehe  seine  ^herstellung  des  liedes'  s.  32 — 34.  wenn  noch  mit 
den  einieiligen  refrain  eine  bestimmte  Strophengattung  verbunden 
wSre  und  mit  dem  dreizeiligen  eine  andere,  aber  da  folgen 
5,  4,  4,  4  langzeilen ,  je  mit  einer  zeile  refrain ;  hierauf  4,  3,  5 
mit  je  drei  zeilen.  das  übrige  unsicher,  etwa  nach  s.  34  sechs 
langseQen  mit  einzeiligem  rrfrain.  übrigens  gibt  Zarncke  selbst  zu : 
^allerdings  gelingt  es  nicht,  regelmäfsige  giieder  herzustellen.* 
^«ber  —  so  tröstet  er  sich  -—  da  auch  die  refrains  verschieden 
an  länge  sind,  so  ist  anzunehmen,  dafs  das  «ganze  lied  durch- 
compottiert  war,  die  melodie  nicht  widerholt  ward,  somit  der 
dichter  freie  band  hatte,  ob  das  gedieht  darum  ein  leich  genannt 
worden  dürfe,  lafse  ich  dahin  gestellt,  leiche  mit  refrain  sind 
sonst  nicfat  bekannt' 

Wenn  ich  den  ehrgeiz  hätte,  mich  als  von  einem  hochmütigen 
coUegen  mishandelt  darzustellen  oder  wenn  ich  es  für  hübsch 
hielte  einen  coUegen  als  conservativen  oder  reactionür  zu  denun- 
ciOTen,  der  sich  gegen  die  berechtigten  fortschritte  der  wifsen- 
schaft  absiehdich  verschliefse  um  eigensinnig  veraltete  doctrinen 
festsilhalten:  so  hätte  ich  hier  dazu  genügenden  anlafs.  ich  ziehe 
aber  vor,  denselben  nicht  zu  benutzen,  ich  mache  blofs  darauf 
auftnerksam,  dafs  die  excurse  zu  den  Denkmälern  einige  notizen 
über,  die  leiche  und  unstrophischen  gedichte  enthalten,  aus  denen 
sich  eine  geschichte  der  hochdeutschen  Strophendichtung  ergibt, 
welche  für  die  beurteilung  der  metrik  des  Georgsliedes  nicht 
ganz  unwichtig  gewesen  wäre. 

Von  durchcompouierten  liedern  ohne  alle  regelmäfsige  glie- 
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derung  wifsen  wir  gar  nichts  vor  der  einwürkung  der  sequeDien 
auf  die  deutsche  dichtung.  und  niemals,  auch  in  der  neueren 
musik  nicht,  in  der  die  Murchcomponierteu  lieder*  bekanntlich 
etwas  sehr  junges  sind,  ist  der  begriff  des  durchcomponierten 
so  zu  verstehen,  dafs  sich  gar  nichts  wideriiolt  und  die  reine 
Willkür  ohne  giiederung  hersche.  die  mhd.  leiche  folgen  meist 
dem  vorbilde  der  Sequenzen  mit  geparten  absätzen.  das  Georgs- 
iied  bietet  uns  nicht  den  geringsten  anlars,  die  sonstigen  resul- 
tate  unserer  forschung  fahren  zu  lafsen  und  "die  einwflrkung  der 
Sequenzen  aus  dem  elften  jh.,  wo  sie  sich  urnfSlnglicher  gettend 
machten,  ins  zehnte  oder  gar  ins  neunte  Jahrhundert  zurtlckin- 
schieben. 

Die  gedichte  in  ungleichen  Strophen  aber,  die  dem  neunten 
Jahrhundert  angeboren,  zeigen  sämmtlich  eine  gewisse  regel- 
mäfsigkeit  der  giiederung.  entweder  stehen  die  Strophen  einer 
art  gruppenweise  beisammen  oder  sie  ordnen  sich  nach  prin- 
cipien  der  Symmetrie :  so  im  Ludwigsliede,  so  in  der  Samariterin. 

Aber  dieses  argument  beweist  nur  mit  dem  ersten,  wenn 
wir  würkliche  refrains  hatten,  so  mUsten  wir  die  ungleichen  und 
unregelmäfsig  verteilten  Strophen  einfach  acceptieren.  wir  be- 
sitzen nicht  so  viel  von  poesie  des  neunten  Jahrhunderts,  dafs  uns 
nicht  sehr  wol  eine  sonst  untergegangene  gattung  nur  durch  ein 
einziges  exemplar  erhalten  sein  könnte,  aber  ein  durchcompo- 
niertes  Iied  oder  einen  leich  würden  wir  es  doch  achweriich 
nennen,  schon  der  refrains  wegen,  die  nächstliegende  annähme 
wäre  dann,  dafs  jede  strophenform  ihre  eigene  melodie  beaSfse, 
die  sich  jedesmal,  aber  nur  nicht  in  geregeltem  Wechsel,  wider- 
holte. 

Die  Denkmäler  führten  endlich  drittens  ein  positives 
argument  für  Lachmanns  Stropheneinteilung  an,  die  bemer- 
kung  von  Haupt  zu  z.  51  (59.  60):  nämlich  dafs  alle  Strophen 
gleichmäfsig  in  der  ersten  zeile  den  namen  Georg  enthalten, 
man  mag  sich  dabei  etwa  erinnern  an  gedichte  der  mhd.  zeit, 
welche  wie  Ulrichs  von  Lichtenstein  Ued  vom  höhen  muot  (440, 1911) 
jede  Strophe  mit  demselben  worte  beginnen. 

Das  ist  ein  argument,  das  sich  hören  läfst  und  das  wir  wol 
berechtigt  waren  vorläufig  anzuführen,  aber  es  ist  nicht  stark 
und  nicht  entscheidend,  einmal  fangen  eben  hier  nicht  die  ersten 
Strophenzeilen  gleichmäfsig  mit  dem  worte  an,  sondern  es  kommt 
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Dur  darin  vor:  eine  form  der  respousioD,  die  zwar  auch  ge- 
funden wird,  aber  nicht  sehr  schlagend  zur  geltung  kommt. 
und  dann  mufs  durch  die  natur  der  sache  der  name  Georg  hier 
so  hftofig  genannt  werden  und  wird  in  der  tat  in  so  vielen  Zeilen 
genannt«  dafs  immerhin  zufall  im  spiel  sein  konnte. 

Das  argument  würde  uns  nur  bestärken,  wen^^wir  sonst 
flbeneugt  wären:  die  Überzeugung  schaffen  kann  es  nicht. 

Wir  haben  uns  dem  Georgsliede  gegenüber  keineswegs  'rat- 
los* gefühlt,  wie  Zarncke  voraussetzt:  wir  pflegen  würkliche  rat- 
losigkeit  ausdrücklich  einzugestehen:  wir  haben  uns  nur  eigene 
Untersuchung  einstweilen  gespart,  weil  wir  uns,  wie  gesagt, 
nicht  Terpflichtet  fühlten  alles  auf  einmal  zu  erledigen,  es  steht 
mir  kein  urteil  über  die  Denkmäler  zu,  aber  ich  glaube  nicht 
dafs  sie  bei  den  facbgenofsen  im  allgemeinen  den  ruf  der  arm- 
seligkeit  geniefsen,  und  ich  wüste  auch  nicht  dafs  Zarncke  ein 
recht  hätte,  hierin  strenger  zu  urteilen  als  andere  gelehrten. 

Die  Lachmannische  Stropheneinteilung  zu  widerlegen,  hat 
rieh  Zarncke  keine  besondere  mühe  gegeben,  was  m  i  r  dieselbe 
unwahrscheinlich  macht,  ist  folgendes. 

Gegen  die  überlieferte  gestalt  der  beiden  letzten  Strophen 
hat  Zarncke  manches  berechtigte  bedenken  geltend  gemacht 
z.  46  zb.  wird  neben  44  nicht  echt  sein,  wenn  sich  also  diese 
letzten  sätze  auf  zwei  Strophen  von  neun  zeilen  bringen  lafsen, 
so  kann  das  nur  ein  zufall  sein. 

Femer:  das  gedieht  ist  nicht  aus,  die  gliederung  in  drei- 
mal 5,  dreimal  6,  dreimal  9  zeilen  würde  eine  fortsetzung  ent- 
weder in  drei  noch  längeren  Strophen  oder  nach  symmetrischen 
prineipien  ein  absteigen  wider  zu  dreimal  6  und  schliefslich  zu 
dreimal  5  versen  fordern,  dazu  aber  reicht  der  übrige  noch 
verfügbare  Stoff  der  legende  nicht  aus. 

Die  sonstigen  und  gut  beglaubigten  Strophenformen  des 
neunten  und  zehnten  jhs.  scheinen  über  das  mafs  von  2  oder 
3  oder  2+2  oder  2+'6  langzeilen  nicht  hinauszugehen,  die 
erzählung  des  zweiten  Merseburger  Zauberspruches  verläuft  meiner 
ansieht  nach  in  einer  atrophe  zu  2,  in  einer  zweiten  zu  3  lang- 
zeilen. der  Lorscher  bienensegen  hat  wol  drei  zweizeilige  Stro- 
phen, im  anfang  der  dritten  wechselt  die  construcliou.  selbst 
die  fünfzeilige  Strophe,  die  form  2+3,  ist  nicht  absolut  sicher: 
sie  gründet  .sich  blofs  auf  das  lateinische  Galluslied;   aber  wer 
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büTi^  U05  üafs  nicht  zb.  «la<  deutsche  original,  gleich  dem 
Ludwjgsliede.  der  Samariterin,  dem  »angallischeD  EberUede,  dem 
13S  p?alm  in  seiner  überlieferten  gestalte  in  wechselnden  Strophen 
von  zwürt  und  drei  langzeilen  abgefafst  war.  jede  strophenform 
mit  ihrer  besonderen  melodie?  wer  borgt  uns  dafs  nicht  erst 
der  lateinische  dichter,  der  gleiche  Strophen  wollte,  die  ein« 
gleichmdfsige  und  durchgehende  melodie  aus  jenen  bdden  com- 
binierte,  so  da£»  in  Jeder  fünfzeiligen  Strophe  erst  die  melodie 
der  ursprünglich  zweizeiligen  und  dann  die  melodie  der  drei- 
zeiligen  abgesungen  wurde?  man  beachte  dafs  Denkm.'  s.  309 
die  zweite  bncrzeile  mit  denselben  neumen  schlierst  wie  die 
fünfle.  ich  sage  nicht  dafs  die  fOnfzeihge  Strophe  des  GaHos- 
liedes  so  eoUUod:  aber  sie  kann  so  entstanden  sein. 

Sollen  wir  nun  bei  dieser  Sachlage  ohne  die  dringendsten 
gründe  jene  längeren  Strophen  von  6  und  9  langzeilen  bloGs  auf 
das  Georgslied  hin,  worin  keine  stropheneioteilung  Oherliefert, 
der  älteren  metrik  aufbürden? 

Lachmanns  einteilung  erweckt  den  schein  einer  regelmtfsig- 
keit,  wekhe  dann  nicht  wahr  gemacht  wird,  die  zweite  und 
dritte  fünfzeilige  Strophe  hebt  mit  demselben  verse  an,  die  erste 
aber  weicht  ganzlich  ab.  die  erste  und  zweite  sechszeüige  haben 
unter  sich  wider  gleichen  anfang:  die  dritte  weicht  abermals 
ab.  der  beginn  der  dritten  aber  kehrt  in  der  ersten  und  zweiten 
neunzeiligen  wider:  in  der  dritten  neunzeiligen  sehen  wir  jedoch 
unsere  erwartung  von  neuem  geteuscht.  hierauf  ist  indessen 
nicht  zu  viel  gewicht  zu  legen :  denn  wenn  die  repetitionen  dem 
:^tile  des  dichters  einmal  eigentümlich  sind  und  wenn  er  davon 
imbefangen  gebrauch  macht,  so  mögen  sich  dergleichen  parallele 
widerholungen  teils  zufällig  ergeben,  teils  von  ihm  ohne  streben 
nach  consequenter  durchführung  beliebt  werden,  wo  sie  nach 
dem  inhalte  des  gedichtes  besonders  leicht  zur  band  waren. 

Wichtiger  ist  eine  andere  erwäguug,  die  uns  zugleich  auf 
eine  positive  gegenansicht  leiten  wird.  Lachmann  hat  die  nächste 
analogie  aufser  acht  gelafseo,  welche  uns  für  die  strophische 
gliederung  des  gedichtes  zu  geböte  steht. 

Refrains  ergeben  sich  nicht,  das  haben  wir  gesehen,  aber 
die  dreimalige  widerholung  von  drei  Zeilen,  wie  sehr  sie  auch 
in  der  natur  des  gegenständes  begründet  sein  mag,  kann  nicht 
bedeutungslos  sein. 

Eine  ähnliche  widerholung  findet  sich  in  Otfrids  capitel  De 
die  tudicii  (5,  19).  wie  weit  bei  Otfrid  ubertiaupt  und  in  diesem 
abschnitt  insbesondere  etwa  vierzeilige  Strophen  anzunehmen  seien, 
darauf  lafse  ich  mich  nicht  ein.  genug  dafs  sich  widerholungen 
linden,  die  leichter  modificalionen  fähig  und  nicht  jedesmal  durch 
eine  gleiche  anzahl  von  zeilen  getrennt  sind,  aber  diese 
widerholungen  sind  hier  klärlich  selbst  Strophen. 

Die  erste  zeile  lautet  dreimal  trarrf  wöla  in  then  thingom  tkie 
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sMun  minnisgaH,  einmal  ward  wola  ntennisgon  in  then  selben 
Mngon  und  einmal  (t  thiu  ist  wöla  in  then  thingoti  thie  seUmn 
wnämisgon,  sie  eröffnet,  wo  sie  das  erste  mal  eintritt  zwei  Stro- 
phen z.  11 — 14,  welche  ganz  als  z.  41—44  und  am  schlufs  als 
z.  63r— 66  widerkehren;  wovon  nur  die  erste  auch  als  z.  19.  20 
und  55.  56  sich  widerholt  die  repctionen  wechseln  also  nach 
dem  Schema  4 — 2 — 4 — 2 — 4.  trotz  dieser  symmetrischen  aus- 
teilung  gehen  das  erste  mal  5  Strophen  voraus  und  die  zwischen- 
rtame  sind  nach  der  reihe  gefallt  durch  2,  10,  5,  3  Strophen. 

Genau  von  derselben  beschaffenheit  sind  die,  ^refrainartigen' 
gnippen  von  drei  Zeilen  im  Georgslied.  Variationen  kommen 
vor:  einmal  heifst  es  drdte  froim,  die  andern  male  filo  fram; 
einmal  heifst  es  wola  predijöt  er  sär,  einmal  üz  spranc  der  wähe 
sär;  und  vielleicht  war  ursprtlnglich  noch  eine  dritte  modiflcation 
vofhandeB,  denn  hierin  mag  Zarncke  s.  13  f  recht  haben. 

Auch  im  Georgslied  sind  die  Zwischenräume  mit  ungleichen 
verszahlen  gefüllt,  das  eine  mal  drei,  das  andere  mal  sechs  zeilen. 

Ich  nehme  also  an:  dafs  jene  gruppen  von  drei  Zeilen, 
Dflmlich  z.  28 — 30,  34 — 36,  43.  46.  45,  nichts  anderes  als  drei- 
zeilige  Strophen  sind. 

Aber  auch  auf  die  Zwischenräume  läfst  sich  die  gliederung 
in  dreizeiligen  Strophen  anwenden :  z.  31 — 33,  37 — 39,  40—42. 

Das  folgende  ist  zu  verderbt,  als  dafs  ein  sicheres  urteil 
m^yglidi  wflre.  höchstens  z.  52 — 57  könnte  man  allenfalls  in 
zwei  dreizeilige  Strophen  abteilen :  doch  wird  sich  bald  ein  gegen- 
grond  finden. 

Befser  ist  der  anfang  z.  1—27  überliefert,  iiefsen  sich  auch 
hier  die  dreizeiligen  Strophen  herstellen,  welche  in  der  partie 
der  drei  repetitionen  so  klar  vorliegen,  so  dürfte  man  mit  einiger 
Zuversicht  an  eine  durchgehende  strophenform  glauben. 

AJber  die  sache  hat,  so  viel  ich  sehe,  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten, die  kurzen  meist  nur  aus  einem  verse  bestehenden  stftze 
des  gedichtes  gewähren  uns  allzu  wenig  anhaltspuncte.  die 
widei^angen  erstrecken  sich  nie  auf  mehr  als  eine  zeile.  sicher 
ztt  je  einer  Strophe  zusammen  gehören  nur  z.  1.  2,  z.  9.  10, 
z.  20.  19,  z.  26.  27.  aber  sind  sie  selbständige  Strophen  für 
sich  oder  teile  von  dreizeiligen? 

Geht  man  von  den  beiden  letzten  paren  aus,  so  könnte 
man  in  z.  16 — 27 "allerdings  die  dreizeilige  gliederung  äufserlich 
dvchführen.  aber  geht  man  von  z.  1.  2  und  9.  10  aus,  so 
kann  man  die  vorangehenden  acht  Zeilen  auf  keine  weise  in 
jenes  mafs  zwängen,  dafs  eine  zeile  ausgefallen  sei,  ist  hier  im 
anfang  ganz  besonders  unwahrscheinlich,  es  bleibt  nichts  übrig 
als  neben  den  dreizeiligen  gesalzen  noch  eine  andere  Strophen- 
gattung  anzuerkennen,  und  von  vornherein  werden  zweizeilige 
Strophen  dann  am  wahrscheinlichsten  sein:  so  dafs  wir  dieselbe 
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mischung  erhallen  wie  iin  Ludwigslied  und  den  übrigen  oben 
genannten  gedichten  gleicher  form. 

Die  ersten  zehn  zeileu  fügen  sich  ausgezeichnet,  und  zwei- 
mal fällt  die  abteilung  so,  dafs  der  anfang  der  neuen  Strophe 
die  wideraufnahme  des  Inhaltes  der  vorangehenden  entlUÜt 
wendet  man  dieses  princip  auch  auf  z.  22 — 27  an,  so  bekommt 
man  dort  gleichfalls  zweizeilige  Strophen. 

Mit  der  mittleren  partie  z.  11—21  ist  nicht  ins  reine  zu 
kommen,  es  ist  möglich  dafs  dreizeilige  Strophen  mitten  unter 
zweizeiligen  stehen,  es  sind  aber  auch  Verderbnisse  möglich, 
zb.  dafs  z.  11  mit  unrecht  widerholt  wäre,  das  gleiche  nimmt 
Zarncke  (dort  allerdings  ohne  genügenden  grund,  wie  ich  glaube) 
für  einen  andern  langvers  (z.  23  '»-  31)  an.  die  Übersetzung 
des  13S  psalms  bietet  in  ihrer  traditionellen  gestalt  einen  beleg 
erstens  für  eine  bequeme  manier  der  poesie,  welche  die  wider- 
holung  einzelner  zeilen  ganz  ungeniert  anwendet  um  Strophen 
von  beliebiger  länge  herzustellen;  zweitens  aber  auch,  wenn 
die  textbehandlung  der  Denkmäler  nicht  fehl  geht,  dafür  dafs 
solche  repetitioneu  leicht  widerrechtlich  angewendet  wurden,  die 
z.  11  ist  sachlich  unpassend,  denn  Georg  hat  eben  nichts  getan, 
er  hat  nur  unterlafsen,  und  z.  10  macht  bereits  den  Übergang 
zu  seinen  wundern. 

Ferner  die  z.  21  steht  sehr  vereinzelt  und  abgerifsen  da: 
gegen  den  stil  des  gedichtes,  der  zwar  rasch  voranschreitet,  aber 
auch  oft  einen  augenblick  stille  steht  um  neben  dem  einzelnen 
factum  die  allgemeine  Situation  wider  zu  vergegenwärtigen, 
wenn  man  z.  18  vor  21  setzt  (etwa  ohne  inan),  so  gewinnt  die 
stelle  unzweifelhaft. 

Werden  die  beiden  zuletzt  angedeuteten  änderungen  gd[>illicht, 
so  bekommen  wir  lauter  zweizeilige  Strophen  von  z.  1 — 27.  mit 
z.  28  setzt  dann  eine  reihe  von  dreizeiligen  ein,  deren  ende 
nicht  genau  zu  bestimmen  ist.  wenden  wir  das  princip  der 
recapitulation  nach  dem  Stropheneinschnitt  an,  so  mflste  die  stelle 
über  die  kOnigin  52 — 58  in  2+2-^3  Zeilen  abgeteilt  werden. 

Alle  einzelheiten  übrigens  der  vorstehenden  erörterung  gebe 
ich  gerne  preis,  ich  halte  nur  für  sicher  dafs  z.  28 — 45  aus 
dreizeiligen  Strophen  bestehe,  für  wahrscheinlich  dafs  daneben, 
insbesondere  in  z.  1 — 10,  zweizeilige  vorkommen,  dafs  mithin 
das  Georgslied  ein  ungleichstrophiges  gedieht  von  der  form  des 
Ludwigslicdes  gewesen  sei.  auf  das  alter  des  gedichtes  und  auf 
einzelheiten  des  textes  komme  ich  zurück.  Zarnckes  ^herstellung' 
entliält  merkwürdigkeiten  wie  der  rthhi  man, 

SCHERER. 
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GRABSCHRIFl'  DES  ABTES  WALAHFRID. 

KPITAFIUM   WALFREDI   ABBATI  I 

Dum  moreris,  quem  hie  claudit  hurous,  dilecte  Walafrid, 

Maxima  lux  nobis  interit  atque  decus. 
Deseris  ah  rapide  caros,  carus  super  omnes, 

Moribus  ac  dulcis  doctus  et  aptus  homo. 
5  Lustra  tui  fuerant  dod  plus  quam  temporis  octo, 

Quando  inmatura  mors  animam  expulerat. 
Dum  Ligeris  bibulas  transcendi^  missus  harenas, 

Hie  corpus  linquens  spiritu  ad  astra  uolas. 
Quindenis  raperis  Septembris,  care,  kalendis, 
10     Destituens  proprium,  pastor,  ouile  tuum. 
Huc  tua  membra  tui  referunt,  tumuloque  repostum 

Maudant  hie  corpus  terrae,  animam  domino. 
Te  nunc  Auua  gemit,  sed  iam  reuocare  nequibit, 

Hine  restat  misere  fine  dolere  sine. 

ITEM  ALIUD  n 

Huc  ueniens  petiturus,  oro,  subsiste  uiator, 

Pulueris  exaudi  uerba  magis  quam  hominis, 
Perpendens  ex  me  tua  fata:  Quod  es,  fueram  iam. 

Et  tu,  quod  sum  nunc,  ineipis  esse  cito. 
5  Serua  animam,  moneo,  rebus  nee  subde  nociuis, 

Ut  cum  mors  aderit,  uita  tibi  ineipiat. 
Sis  memor  atque  mei  quem  iam  nunc  terra  resumpsit, 

Culpis  de  propriis  dum  rogaturus  adis.     Finit. 

I   V.  7  vgl,   Verg.   Georg,  i,  U4:   bibula   deducit   harena  v,  14 

dolore  a^d.         ii  r.  7  sumpsit  cod. 


Die  pergamenthandschrift  der  Bodleiana  zu  Oxford,  bibliothecae 

Canonicianae   mss,  codd,    scriptores   ecclesiastid  wr  222  ans  dem 

anfange  des  eilften  jhs,  in  folio,  hesdiriehen  von  HCoxe,  Catalogi 

codicum  manuscr,   bibl  Bodleianae  in,  422,  Oxonii  1854,  enthält 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  8 
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uach  werken  Bedas  auf  f.  1 1 1  v  die  beiden  obigen  grabschriften, 
deren  abschrift  ich  (kr  gute  des  hm  professor  William  Stubbs  zu 
Oxford  verdanke,  während  die  zweite  allgemein  gehaltene  nur  ge- 
ringm  u>ert  hat  und  hie  und  da  wörtlich  mit  derjenigen  ühereinr 
stimmt,  die  Alcuin  sich  selbst  setzte  (Jaffe  BibL  verum  Germanic. 
VI,  33),  betrifft  die  erslere  den  in  so  vieler  hinsieht  ausgezeichneten 
abt  Walahfrid  Strabo  von  Reichenau,  dem  auch  Hrabanus  ein 
epitaphium  dh.  eine  lobrede  in  form  einer  grabschrift  widmete 
(Hrabani  Mauri  poemata  ed.  Brower  p.  92).  da  WtUahfrid  nach 
den  Sangaller  annalen  849  starb,  so  milste  er  nach  v.  5  eiwa  809 
geboren  sein  ^ :  hiemit  braucht  die  vorrede  zu  seiner  metrischen  Visio 
Wettini,  in  der  er  an  Grimald  schreibt  qui  pene  octauum  deci- 
mum  iam  annum  peregi  (Candsii  Lect.  ant.  vi,  576)  nicht  gerade 
im  Widerspruche  zu  stehen,  weil,  wetm  aucA  jene  vision  bereits  am 
3  november  824  stattfand,  die  zeit  der  abfassung  und  Übersendung 
des  gedicktes  nicht  genau  bekantu  ist.  die  in  v.  7  berührte  ver- 
anlassung des  todes  bestätigt  Ermenrich  (Epistola  ad  Grimoldum 
p.  32  ed.  Dümmler)  beatissimo  praeceptore  meo  Walahfredo  pro 
respoDso  quodam  domioi  regis  ad  Carolum  germanum  suum 
pergentc  ibique  defuncto.  er  war  von  Ludwig  dem  Deutschen  an 
Carl  den  kahlen  entsandt  worden,  der  sich  in  der  tat,  wie  nament- 
lich der  fortsetzer  der  ann.  Fontanell  849  (MG  SS  u,  302)  bezeugt, 
in  diesem  sommer  Ligere  alueo  transmisso  zu  längerem  aufetuhake 
nach  Aquitanien  (Limoges,  Toulouse  mW.)  begeben  hatte,  den  18 
august  als  todestag  geben  auch  die  todtenbücher  von  Reichenau 
(Boehmer  Fontes  iv,  140.  143)  undSGallen  (SGaller  mitteil,  ix,  63). 
weil  Walahfrid  in  Reichenau  beigesetzt  wurde,  lässt  ihn  Hermann 
der  lahme  in  seiner  chronik  auch  irriger  weise  dort  sterben. 

*  Hrahan  sagt  unbestimmter: 

Mors  fera  sed  iuuenem  hinc  rapuit  damnumque  ferebat 
Multis,  sed  Christus  hunc  tulit  ad  superos. 

E.  DÜMMLER. 
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VERSUS    ERCANBERTl   DIACONI 

0  bone,  pr^paruos,  cultOFf  ouqc  coUige  fructus 

Et  tenui  dicta  condita  cum  modulo. 
Hie  simul  ex  multis  cogooscite  rura  momeutis 

Seminis  ioculta  fructiferi  et  uacua. 
5     Nullas  enim  coluit  doctus  loca  nostra  öolonus, 

Postquani  cultorem  mors  inimica  tulit. 
Sed  tandem  dominus  uisitans  pietate  benigna 

Et  uosmet  nostrum  misit  in  auxilium. 
Tnque  repelle  piis  nunc  otia  nostra  loqu^lis, 
10        Et  monitor  nobis  semper  adesto  pius. 

Atque  tu^  sophi^  nostrum  cor  semine  conple, 

Lucidus  in  c^lo  messor  ut  appareas. 


VERSÜß    FERDINGI   SUBDIAGOM  II 

Versiculi  properant  nostri,  nisi,  care,  recuses, 

luncti  pr^paruo  quos  potui  modulo. 
Sit  tibi  nunc  etenim,  iuuenis,  uiridisque  iunentus, 

Nunc  crescant  animo  dulcia  dicta  tuo. 
5      Celipotens  dominus  sensum  augeat,  atque  repellat 

Ne  infuscent  animum  scandala,  amice,  tuum. 
Ercanherte,  tuis  patet  amplum  sensibus  ire 

In  mare,  nunc  pisces  prendere  magnanimos. 
lamque  potes  rate  sophi^  quin  scandere  pontum, 
10        Doctrinaque  tj]a  quamque  potes  regere. 


0  pater  egregie,  paruum  cognoscite  sensum  in 

Corpore  fulgentem,  sum  quia  adhuc  iuuenis. 


n,  t  nisi  ore  verb.  in  nisi  core  cod.        v,  6  infascenti  c.        v.  9  qiii 
in  eod. 
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Versiculos  comptos  ut  possim  ponere  certe, 
Accipite  et  primum  paruula  dicta  mea. 
5      Nunc  precor  inuidiam  uexare  meum,  Wisirice, 
Sophia  uestra  sciat  corporis  ingenium. 
Altera  obpressum  corpus  cogitatio  iuplet, 

Quam  scrulare  artis  granimatice  ingenium. 
Sis  mitis  mihimet,  mitis  tibi  gratia  Christi, 
10        Vale  calos  heros,  hinc  tibi  sitque  salus. 

im  Decidit  occiduis  subita  nunc  roorte  sub  oris 

Bromagod  in  uilla  et  quidam  uir  nomine  dictus 
Hartuuig,  atque  idem  primis  heresi  datus  annis. 
Nomen  babens  stirpis  generosum,  errore  sed  ipse 
5     Degener  assiduo  satan^  uagabundus  adhesit, 

Postposuitque  deum  rabida  cum  mente  benignum. 
Deliciis  cosmique  uanis  seruire  caduci 
MauuU,  et  populum  uastauit  rite  credentem 
In  Christo,  multamque  trahens  suadente  maligno 
10    Predam,  nunc  cunctis  opibus  uitaque  carebit. 

V  0  Tbiodolte,  bonum  sedulo  sermone  poetam 

lactas,  sed  tibimet  sporta  magister  ade^t. 
In  nobisque  tuos  ludos  nunc  semper  habebis, 

Dedecorisque  tui  nunc  meminisse  decet. 
5     Inuentum  recolis  glirem  sub  robore  que^cus, 

Filia  dum  uiuit  qu^  tua  parua  fuit. 
Sis  memor  atque  canis,  qui  pr^cipitauit  in  amnem 

Te  Hlutre,  leno  dum  fueras  sedulus. 
Tunc  rectaque  niuis  dederas  ubi  calle  manebas 
10        Exemplum  casam  usque  sub  exiguam. 

Istaque  corde  tuo  semper  nunc  facta  recensens 

lam  quoque  de  nobis  desine  plura  loqui. 

VI  Carmina  que  cernis  nunc,  o  didascule,  neinpe 

Scnti  non  aliquam  facta  per  inuidiam. 

im,  7  über  cosini  steht  mundi         v,  7  pr^cipiuit  cod,  vi,  1  über 

didascale  steht    magister 
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Sed  nostri  fuit  illa  Babinis  iussio  patris: 
Perpetrat  ad  uestrum  hec  quoque  hidicnium. 


VII 


Nomine  Conttaci  quos  tulit  egregio 
Doctori  Olfrido  resident!  iure  magistiH) 

Leucopolisque  sede  corporeumque  pio. 
Tu  fulgore  micans  doctrine  iamque  minori 
5         Caluarum  spernis  at  loca  uersicuUs. 

Tene,  6  uexator  monachorum,  uincere  cantu 

Ulla  potest  lingua  colh  tumens  hominis? 
Ingrediens  oriturque  coquinam  rixa  repente 

Actutumque  sedens  arripiens  tripodem, 
to    Huc  illuc  uertens  neruis  senes  quoque  plantas, 

Massellas  torrens  cruribus  ac  breuibtts, 
Verbosam  et  semper  retinens  in  gutture  lioguam, 

0  puer  indocte,  desine  plura  lequi. 

Pr^  cunctis  mihimct,  dulcis  Wisiricbe,  maneto  viii 

Saluus  et  in  terris  in  pariterque  polis. 

Prospcra  cuncta  tibi  sint  hie  cum  tempore  longo 
In  c^loque  pium  semper  habeto  deum. 
5     Atque  nocere  tibi  queat  hfc  non  corporis  uUa 
Pestis  sed,  care,  tempus  in  omne  uale. 

Gloria  stelligeris  domino  sit  maxima  celis,  vini 

In  terraque  uiris  pax  quos  tenet  alma  uoluntas. 
Angelico  sed  cum  coetu  laudamus  ouantes 
Teque  tuum  nomen  sanctum  benedicimus  omnes 
5     Et  gcnibus  pariter  flexis  te  sepe  rogamus. 

VII,  1  beginnt  auf  /!  52,  vorher  habe  ich  in  der  handschri/t  weder 
eine  lüeke  noch  eine  rasur  bemerkt,  doch  ist  der  unterste  teil  von/!  51  v 
frei  geblieben         v,  3  vielleicht  corpore  cumque         vini  übergeschrieben 
1  gloria  in  excelsis  deo        2  et  in  terra  pax  hominibus  bone  uoIuDlatis 
3  laudamus  te        4  benedicimus  te        5  adoramus  te       f.  52v  ist  leer. 

Die  pergamenlhandschrift  der  Wolfenbütteler  bibh'othek  cod. 
Weissenbnrg.  77  m  (piart  aus  dem  lOen  Jahrhundert ,  kurz  er- 
wähnt von  Schönemann  (Zweites  und  drittes  hundert  merkwürdig- 
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ketten  der  herzogt  bibliothek  zu  WolfenbiUtel  s.  8)  enthält  f.  1 
ein  Verzeichnis  der  Weifsenburger  guter  Ad  Loganstein  gedruckt 
bei  Zeufs,  Traditiones  Wizenburg.  p.  280  nr  28,  dann  einen 
hi^nus  mit  neunten:  Ecclesi^  sponsus  illumiaator  gentium,  /. 
Iv — 28  Prudentii  Apotheoiis  mit  emem  $ck(hi  gemaUen  E  beginnend, 
auf  f.  22v — 25  hinter  v.  952  unterbrochen  durch  ein  stilck  au$ 
dem  Über  i  contra  Stfmmachum,  das  die  praefatio  und  v.  1 — 39 
umfasst,  f.  28-^9 V  Prudentii  Hamartigenia,  schliefsetui  mit:  Finit 
liber  secundus  amartigenia,  alles  mit  lateinischen  und  deutschen 
(vgl.  zs.  XVI,  7.  21)  ghssen  am  ramde  und  von  Obbarius  für  die 
ausgäbe  des  Prudentius  (Tubingae  1845)  benutzt,  f.  50  folgt  ein 
gedieht  ohne  Überschrift:  Quadam  nocte  uiger-r-prediius  atque  sui, 
gedruckt  bei  Riese,  ÄfUhologia  latina  nr  727.  hieran  schlief sen 
sich  f.  50v — 52  von  andrer  hand  ebenfalls  noch  des  iOen  jhs,  die 
oben  mitgeteilten  gedickte  durch  striche  von  einander  getrennt,  ihre 
entstehung  in  dem  kloster  Weifsenburg  steht,  abgesehen  voffi  der  her- 
kunft  des  codex,  fest  durch  die  enDolinung  dieses  ortes  in  vn,  3, 
der  Lauter  in  v,  8,  des  benachbarten  Brumpt  (oder  Brumat),  sild- 
lieh  von  Hagenau,  einer  Lon  scher  besitzung  in  im,  2.  die  in  der 
Überschrift  von  i  und  n  genannten  Verfasser  begegtien  uns  beide  in 
dem  Verzeichnis  von  ausgeliehenen  büchern  aus  Weifsenburg  im 
cod.  Weissenburg.  35  (aus  dem  lOcn  jahrhj  f.  113v:  Ferding 
antiphoDarium  i  psalterium  i.  Ercanbreht  missalc  et  lectiona- 
riura  I,  desgleichen  steht  in  dem  Weifsenburgej'  martyrologium  aus 
dem  V2en  jh,  zum  2\  juU  ein  priester  und  möndi  Ferding  ver- 
zeichnet und  ein  Ercanbert  kommt  außer  dem  abte  dieses  namens 
sogar  viermal  darin  vor,  zufn  14  märz,  3  jMnt,  21  october,  5  de- 
cember  (Archiv  des  histor.  Vereins  von  Unterfranken  xiir,  3  5.  bbff). 
ein  Wisericus,  wie  er  in  in  und  viii  angeredet  wird,  findet  sich 
ebendaselbst  unter  dem  22  juni  als  von  den  beiden  erschlagen,  ver- 
mutlich bei  dem  ifngemeinfalle  von  926.  ob  in  vii  der  dickter 
des  evangelienbnches  gemeint  ist,  nutss  dahingestellt  bleiben,  unbe- 
^kannt  bleibt  uns  auch  im  übiigen  der  ketzer  Hartwig,  der  in  ini 
gegeiselt  wird,  in  ihrer  schülerhaften  unbeholfenheit  und  mit  ihren 
metrischen  und  grammatischen  mangeln  zeugen  diese  kleinen  Spiele- 
reien von  dem  gesunkenen  zustande  der  geistigen  bildung  zu  anfafig 
des  zel^iten  Jahrhunderts. 

Halle  im  tnai  1875.  E.  DÜMHLER. 
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DAS  SCHNEEKIND. 

In  dersdbßH  reichhdtigm  handfckhft  4!hri$t.  34^,  auBJjoßlcher 
die  Danae  (m.  18,  457)  entmmmm  ist^  fmdm  iieh  auch  auf  bl. 
28  und  33  dk  folgenden  fswei  bearbekungm  des  Schneekindes, 
wdches  -mmm  to  sehr  beliebten  gegenständ  darbot;  e.  darüber  MSD'^ 
s.  336.  überall  fhidü  sich  die  erMäklung  der  ältesten  version  in 
der  Cambridger  kandsckrift,  ssdche  alkm  der  list  des  useibes  einen 
schein  von  Wahrheit  geben  iennte,  in  einer  zeit  namentlich,  wo  der 
Wunderglaube  ganz  aügemein  war,  verwisdu  und  verdunkelt;  so 
auch  hier  in  der  rhythmischen  version,  wo  man  nicht  begreift,  wie 
der  Schnee  ine  bett  kommt,  und  noch  viel  mehr  in  der  metrischen, 
diese  erinnert  durch  ihre  gesuchten  atUitkssen  an  Matthaeus  vofi 
Vendöme,  von  welchem  die  Handschrift  ameh  Stücke  entkalten  soll; 
französischer  Ursprung  ist  nad^  dem  ganzen  inhak  durchaus  wahr- 
scheinlich, 

W.  WATTENBACH. 

DB   MEBCATORE. 

Institor  inteotus  augendis  rebus  in  orbem 

Pontum  coDcedit,  ut  cumularet  opes. 
Pulcra  sui  coniux,  et  adhuc  inmunis  ab  omni 

Prole,  relicta  fuit  et  sine  teste  domi. 
5  Quid  faciet?  poteritne  suos  compescere  motus 

Id  fragili  sexu  femina,  pulcra,  poteus? 
In  somnum  poterit  longas  deducere  noctes, 

Quas  solet  insomnes  reddere  promtus  amor? 
Feminee  levitatis  opus  gravitate  pudoris 
10       Castigare  potest  sollicitata  procis? 

Cum  vir  abest,  servare  potest  custode  pudore 

Uxor  inaccessum  sola  cubile  suum? 
Si  presenle  viro  placuit  sibi  gloria  noctis, 

Vix  absenle  potest  esse  pudica  diu. 

2  Pontum  scheint  nicht  ganz  sicher,  und  die  worte  sind  mir  un- 
verständiieh  5  poteritue 
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15  iDcestare  solet  quandoque  licencia  maior, 
Que  si  non  aDimo,  corpore  casla  foret. 
Nescit  ab  excessu  sua  femiaa  facta  tueri, 

Semper  in  illicitum  luxnriosa  ruit. 
Tarn  procul  ergo  viro,  überlas  vota  sequendi, 
20       Quo  mious  i8ta  queat  esse  pudica  facit 
Ad  veneris  mores  usumque  libidinis  urgent 
Cuncta,  quibus  fieret  casta  remissa  sui: 
Absens  vir,  sine  teste  locus,  caro  prodiga  luxus, 
Instantes  proceres,  et  sua  forma  placens. 
26  Talibus  ad  crimen  animata,  pudoris  honorem 
Deserit,  et  fedat  federa  sacra  tbori. 
Hiis  ludis  deiusa  suis,  concepit,  et  alvum 

Criminis  inmensi  culpa  latere  nequit. 
Crescit  onus  ventris,  decrescit  bonos  mulieris, 
30       Inque  ream  tanti  criminis  alvus  agit. 
lam  demum  numeri  decurso  tempore  certi 

Edidit  indicium  criminis  ipsa  sui. 
Facta  parens  puero,  pariter  fit  adullera  nato. 
Et  potuit  fieri  leta  dolensque  simul. 
35  Leta  parens,  set  mecha  dolens,  cum  prole  reatu 
Contendente  suo  leta,  molesta  fuit. 
Crimen  enim  matrem  condempnat,  adultera  prolem, 

Prolem  mecba  parens,  odit  amatque  suam. 
Aggreditur  vicium  meche  matris  pietatem, 
40       Et  pariter  superat,  et  superatur  ea. 
Crimine  perpesso  pietas  materna  recedit: 

Visa  prole,  locum  crimen  habere  nequit. 
Sic  mater,  sie  mecha  manet,  sie  pene  noverca, 
Alternis  vicibus  mecha,  noverca,  parens. 
45  lam  puero  crescente  redit  vir  rebus  habundans, 
Fortuna  sortem  multiplicante  suam. 
Currit  in  amplexum  tanquam  genitoris,  at  hostis 

More  salute  data,  matre  iubente  puer. 
Miratur  sponsus  sponsam  se  non  patre  matrem 
50       Esse,  moreque  sue  tempore  certa  notat. 

22  cta  28  lalere  tcheinl  aciiv  statt  legere  gebraucht        31  coi 

32  in  uiciutn     beides  von  ßf^Afeyer  verbessert  47  curit 
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MoDstrat  certifieans  septeni  circulus  anni, 

Se  DOD  esse  patrem:  quis  pater  iHe  rogat. 
lila  rogata  refert,  cum  vult  indigna  rogari, 

Possit  ut  urbana  fallere  fraude  virum: 
55  'Queris  quis  pater  est?  nescis  me  matre  parentem 

Te  fore;  forte  fores  te  faciente  fldem. 
Lege  maritali  si  suin  tibi  iuncta,  parens  es: 

Hoc  probat  ipsa  caro  qua  samus  una  duo. 
CoDcepi,  non  passa  virum,  neque  federe  leso: 
60       Degustata  dedit  nix  mihi  ventris  onus. 
Si  peperi,  materque  fui,  sie  sie  puer  iste- 

Te  de  iure  suum  vendicat  esse  patrem.' 
Non  sie  ille  putans,  simulans  tarnen  esse,  parentem 

Indult  et  falsa  sub  pietate  latet. 
65  Vir  sie  delusus,  et  sie  pater  esse  coactus, 

Ad  fraudem  magna  sedulitate  studet. 
Set  sub  iactura  iam  vindice  fraude  reperta 

Ditat  et  exornat  mercibus  ille  rates. 
Rebus  in  augendis  simulans  iterare  laborem, 
70       ingreditur,  puer  est  iussus  adesse  comes. 
Ecce  reversurus  abit  institor,  baut  rediturus 

It  puer:  hac  matris  luditur  arte  dolus. 
Distraclus  puer  est;  precioque  viroque  meante 

In  patriam  revehit  aura  secunda  rates. 
75  Sponsa  virum  sine  prole  sua  mirata  reversum, 

Querit,  et  instat,  ubi  sit  puer;  ille  refert: 
^Queris  ubi  puer  est?  ego  si  tibi  dixero,  flebis. 

Res  experta  tibi  plena  doloris  erit. 
Non  poterit  maternus  amor  signare  dolorem, 
80       Quem  tua,  care  puer,  mors  sibi  nota  parit. 
Ecce  tibi  dicam  pariter  confossus  eodem, 

Quo  percussa  parens  ense  doloris  eris. 
Set  res  miranda,  mira  novitate  stupenda, 

Vix  uUi  poterit  conciliare  fidem. 
85  Sit  res  Tera  licet,  fit  ei  tarnen  ens  aliena, 

Incontingentis  verius  instar  habet. 

56  me  vermutet  H^Meyer  67  ist  etwas  ausradiert  und  der  text 

nicht  recht   verständlich  79   oh  sanare?  •        81  confessus,  verbessert 

von  fyMeyer 
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Desiit  esse  puer,  prinaordia  fine  secuto. 

Ortus  lege  sui  finis  habendus  erat. 
Parübus  faiis  habitans  ubi  sol  fnrencius  urget, 
90       Cereus  ad  solem  sole  solutus  erat. 
J>e  nive  a>D€epUis,  oivis  instar  sole  solutus, 
In  Uquidam  ifluxit  nk  homo  totus  aquam. 
Est  natura  nivis  non  ferro  valM*e  calorem: 
Sic  nee  ferre  potest  de  nire  ifaotus  homo. 
95  ficee  quid  est  aotum?  puer  est  conversus  in  illam 
Materiam,  de  qua  primiciatus  erat/ 
Heo  ait  et  lacriiBis  falsa  pielate  redemtis 

Solvit  ei  vaiia  credulital«  fiden. 
-Ultima  ^c  primis  bene  conveniunt:  prius  ipsa 
100       Sponsum  ddusit,  postea  lusa  fuit. 

Hü  versus  precedentes  babentur  l)re¥iter  per  hos  versus 

sequentes : 
Coniux  absente  gravidata  viro  redeunte: 

^ixit  in  ore  meo,  sum  gravis  inquid  eo.' 
Inde  dolens  multum  puerum  vir  vendit  adultum, 

Et.dixit:  ^Niveum  sol  liqueiecit  eum\ 


97  u.  98  tiehen  in  der  handtchrtft  am  ende,  was  offenbar  umzu- 
stellen  ist. 


INCU>rr   RIDMUS   DE    NERCATORE. 

Quidam  vir  officio  vivens  raercatoris, 
Septem  annis  extitit  in  longinquis  boris; 
in  octavo  senciens  stimulum  anioris, 
cui  domum  commiserat,  fit  memor  uxoris. 

2  Ad  uxorem  igitur  cupiens  redire, 
gemmas  emit  varias  potestatis  mire, 
et  quascunque  poterat  vestes  reperire, 
quas  uxori  credidit  posse  couvenire. 

3  Sed  hec,  dum  hie  aberat,  alium  amavit, 
quem  furtiin  in  lectulo  sibi  copulavit; 

t,  2  horis  steht  für  oris 
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facta  tarnen  gravida  scelus  indicant, 
quod  uterque  pariter  prius  abnegavit. 

4  Novem  enim  mensibus  transaetis  et  horis, 
quendaiu  natum  peperit  nivei  decoris, 
qui  Dequaquain  debuit  dici  mercatoris, 
immo  regig  filius  vel  imperatoris. 

5  Vir  reversuB  pueri  miratur  decorem, 
cuitis  nitor  lilii  superavit  florem, 

el  niveni  et  quemlibet  lacteum  liquorem, 
et  amicum  etiam  fluminis  olorem. 

6  Dum  bicinter  ceteros  puerili  more 
ludit,  vir  altonitu^t  ut  pleaus  stupore, 
serael  rur»us  iterum  quent  ab  uxore, 
quis  ßit  bic  tam  preditus  regio  decore. 

7  lUa  quidem  frivolis  et  nugis  annata, 
ante  viri  reditum  siogula  patrata 
falsitate  legere  volens  palliata^ 
fronte  velud  impudens  loquitur  elata: 

8  'Noater  hie  est  filius,  tu  pater  es  isti; 
istum  ego  peperi,  tuque  genuisti, 

non  presancialiter,  sed  duna  abfuisti.' 
vir  respoiidet:  ^Qualiter  ergo  concepisti?' 

9  'Ego  quidem  coniuge  veluti  privata, 
et  deserta  penitus  et  ut  viduata, 

plus  quam  decet  feminam,  eram  desolata, 
nuiii  tamen  ideo  viro  sociata. 

10  Semel  magis  solito  de  te  cogitavi, 
quem  solum  pre  ceteris  omnibus  amavi; 
tunc  tenere  lectulo  te  desideravi, 

et  quia  sie  volui,  sie  esse  putavi. 

11  Interim  dum  meditor  de  te  tota  mente, 
in  sinum  ab  aere  nive  corruente, 

ego  facta  gravida  venire  tuniescente, 
bunc  a  te  concipio  licet  tunc  absente. 

12  Sed  ut  sit,  ut  assero,  res  ipsa  testatur, 
nam  in  superficie  nivem  imitatur, 

S,  4  adnegavit        4,  2  übergeschr.  vel  candoris        7,  3  paliata 
11,  2  coruente 
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et  patreiD  id  moribus  cui  assimibtur.' 
vir  respondet:   -Anirous  meus  hinc  letator. 

13  Ergo  libens  osculor  more  geDitoris.' 
miraUir  os  pueri  et  decorem  oris, 
et  cum  esse  viderit  nirei  decoris, 
pene  veiiiis  credere  cogitur  uxoris. 

14  Hunc  DUtrivit  spacio  qnattuor  anBeruin, 
illum  docens  varios  mores  mercatomm; 
uitro,  com  ad  patriam  tenderet  lodorum, 
illum  secum  accipit  io  turba  soomm. 

15  IIluc  vedus  equore  puer  gratulatur, 
et  illius  patrie  deos  veoeratar; 

vir  forum  ingreditur,  puer  comitatur: 
huoc  quidam  Ethiopum  videt  et  mercatur. 

16  Vir  accepto  precio  redit  ad  uxorem; 
illa  viro  debitum  exibeos  honorem, 
querit  attentissime,  cur  secundum  morem 
non  seqiiatur  filius  suum  genitorem. 

17  Vir  suhrideDS  retulit:  ille  tuus  natus, 
ut  testaris,  fuerat  a  nive  creatus: 

ob  hoc  solem  sentiens  fit  atteouatus, 
et  in  aquam  liquidam  subito  mutatus.' 

15,  3  Jmitatur  16,  2  vero  d.  exigens  3  atentissime.    diese 

artf  die  doppelcanscnanten  zu  vemach lästigen  ist  der  ht,  eigentHmlick 
17,  3  atenuatus 


ERKLÄRUNGEN   UND    VERBESSERUNGEN 
ZUM  mTTELENGLISCHEN  HAVELOK. 

Der  mittelenglische  Havelok  ist  nach  der  einzigen  handschrift 
im  jähre  1828  von  sir  Frederick  Madden  für  den  Roxburghe 
club  und  vierzig  jähre  später  von  Walter  WSkeat  für  die  Early 
English  text  society  herausgegeben  worden.  Skeat  hat  in  sehr 
vielen  fallen  den  überlieferten  text  richtig  verbessert,  doch  will 
idi  im  folgenden  mehrere  verse  besprechen  wo  er  ohne  not  oder 
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nicht  richtig  geändert  oder  eine  notwendige  Verbesserung  unter- 
lassen oder  endlich  falsch  erklärt  zu  haben  scheint. 

V.  196.  könig  Athelwold  lässt  auf  seinem  Sterbebette  den 
grafen  Godrich  schworen,  dass  er  seine  tochter  in  treuer  obhut 
haben  würde,  bis  sie  erwachsen  wäre, 

And  til  pat  she  Ionen  milhe, 

Wom  so  hire  to  gode  thoncte. 
so  die  handschrift.  Skeat  aber  hat  mihte  in  poucte  verwandelt, 
er  beruft  sich  dabei  auf  v.  257:  doch  ich  weifs  nicht,  wozu, 
da  diese  stelle,  wo  tnoucte  auf  poucte  reimt,  gar  nichts  zur  be- 
stätigung  seiner  änderung  bietet.  Skeat  scheint  die  vorliegende 
stelle  verstanden  zu  haben:  *und  bis  sie  zu  lieben  gedachte, 
wen  immer  ihr  gut  dünkte',  er  zog  nach  dem  glossar  unter  to 
diese  präposition  in  v.  197  zu  hire:  ich  meine  aber,  sie  gehört 
zu  gode,  da  es  sonst  god  heifsen  müste.  aufserdem  steht  bei 
pinchen  die  person  gewöhnlich  ohne  präposition:  Koch  ii  82.  83. 
to  gode  ist,  wie  deutsches  zu  gute  in  zu  gute  kommen, 
vgl.  ae.  tö  gdde  bei  Grein  i  522.  Stratmann  führt  an  p.  207* 
hu  scolde  oder  monnes  goddede  comen  him  to  gode.  so  auch  im  sg. 
Poema  Morale  y,  2i  do  he  to  gode,  pet  he  mu3;e,  wo  Morris,  Old 
English  homilies  i  160,  fälschlich  übersetzt  for  God  anstatt  for 
good;  ferner  \,  6i  po  pe  mest  dod  nu  to  gode  and  pe  lest  to 
lade,  wo  Mords  richtig  übersetzt,  unsere  stelle  wäre  danach 
lateinisch  nicht  ei  bonum  esse  videretur,  sondern  bono.  mithe 
aber  in  der  vorhergehenden  zeile  meint  mihte  und  dafür  ist  nur 
die  nebenform  mmicte  zu  schreiben:  ^bis  sie  lieben  kOnnte\  dh. 
heiratsfähig  wäre. 

218  und  219.  kOnig  Athelwold  bereitet  sich  auf  den  tod 
vor,  er  empfängt  die  wegzehruug  und  lässt  sich  blutig  geisein : 

And  sone  gaf  it  euereil  del; 

He  made  his  quiste  swipe  weL 

Won  it  was  gouen  usw. 
Skeat  erkennt,  dass  nicht  alles  in  Ordnung  ist.     er  meint  'some 
lines  appear  to  be  wanting  here\     doch  ich  glaube,  dass  nichts 
fehlt:  es  sind  nur  die  beiden  vei^e  umzustellen: 

He  made  his  quiste  svoipe  wel 

And  sone  gaf  it  e^iereil  dsl. 
*er  machte  sein   Vermächtnis   und   übergab   es   (it  geht  auf  das 
aus  quiste  zu  (lenkende  'was  er  vermachte')  alles  sogleich'. 
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276  f  So/Uike,  in  a  Ute  ßrawe 

AI  Engelmd  of  him  stod  awe. 
Skeat  schiebt  in  ein  vor  awe.  aber  haben  wir  hier  nicht  die- 
selbe construction,  wie  zb.  im  BeowuH'  783  f  Norddenum  $rSd 
ateUc  egesa?  vgl.  Poema  Morale  (aao.  i  161)  v.  18  märe  eie 
stonded  men  of  monne,  panne  hom  do  of  Criste  und  King  Ilorn 
ed.  Lumby  554  forpi  me  stondep  pe  more  rape.  AI  Engelond 
meint  Alle  Engelonde:  die  elision  ist  in  der  schritt  vollzogen; 
420  ist  überliefert: 

He  kern  elopede  riht  ne  fedde. 
Skeat  hat  ne  vor  elopede  eingeschoben,  ohne  not;  denn  ne  vor 
fedde  negiert  auch  dopede  ganz  ebenso,  wie  zb.  im  mhd.  in  rüeret 
regen  noch  sunm  durch  noch  auch  regeti  negiert  wird,  ebenso 
unnötig  hat  Skeat  v.  548  ein  zweites  ne  eingefügt:  pal  he  movthe 
speke  ne  fnaste.  man  vgl.  zb.  noch  Generydes  ed.  Aldis  Wrigbt 
1972  the  die  myght  ressetpie  them  day  ne  nyght, 

456  steht  in  der  handschrift  unzweifelhaft  verderbt.  Godard 
fragt  die  königskinder,  warum  sie  weinen: 

*For  US  hungreth  swipe  sore':  — 

Seyden  he  wolden  haue  more, 

*We  ne  haue  to  heie  usw. 
so  schreibt  Skeat:  in  der  handschrift  fehlt  haue  in  der  zweiten 
zeile.  ich  muss  gestehen,  dass  mir  dieses  eingeschobene:  ^sagten, 
sie  wollten  mehr  haben*  äufserst  ungeschickt  vorkommt,  man 
erwartet  in  der  ganzen  zeile  nur:  'sagten  sie\  ^antworteten  sie'. 
ich  glaube,  wolden  ist  in  tciputen  oder,  wie  die  handschrifl  ge- 
wöhnlich schreibt,  wituten  zu  ändern,  wiputen  more  ist  ein  be- 
liebtes flickwort  der  mittelenglischen  dichter,  vgl.  zb;  Generydes 
ed.  Aldis  Wright  2682  *it  is  your  loue\  qnod  she  wiihoute  mefo, 
wo  der  herausgeber  mit  unrecht,  wie  mir  scheint,  withoute  moo 
als  zur  directen  rede  gehörend  gefasst  hat.  im  Guy  von  War- 
wick  in  der  handschrift  der  Universitätsbibliothek  zu  Cambridge, 
den  ich  eben  für  die  Early  English  text  society  drucken  lasse, 
elfter,  zb.  9239  tho  Gye  ansiceryd  wythowten  more, 

597.  die  frau  des  fischers  Grim  steht  um  mitternacht  auf 
um  licht  und  feuer  zu  machen:  da  sieht  sie  einen  schein,  wie 
einen  sonnenstral,  au»  dem  munde  des  Havelok  kommen,  nun 
heifst  es  595  ff: 
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*Jhe$u  Crist',  wat  dame  Leue, 

*Hujat  ia  pat  Utk  in  vre  eleuef 

Sir  up,  Grim,  and  loke,  wat  it  mmesi 

Uwat  is  pe  lith,  as  pou  wenes?' 
das«  Sir  in  der  dritten  zeile  nicht  richtig  sein  kann,  ist  Skeat 
natürlich  nicht  entgangen,  er  vermutet  dafür  in  der  anmerkung 
mrr  oder  stirt,  das  letztere  wort  kommt  gleich  in  der  unmittel- 
bar folgenden  zeiie  vor :  he  stirteh  bope  up  to  tke  kfMt$e,  da  gauB 
passend:  aber  die  aufforderung :  ^stürze  heran'  wäre  doch  etwas 
sonderbar,  ebenso  wenig  befriedigt:  ^bewege  dich  heran*,  um 
dasjenige  wort  zu  erhalten^  das  allein  hier  gestanden  haben  kann, 
biaucht  man  nur  die  consonanten  von  Sir  ihren  platz  vertauschen 
zu  lassen  und  Rig  zu  schreiben,  man  vgl.  Grims  aufforderung 
an  seine  frau  v.  584  ris  up  swipt. 

1667.   Ubbe  lädt  Havelok   und  seine  frau  zu  sich  ein:  der 
letzteren  werde  niemand  zu  nahe  treten: 

Bi  pe  fey,  that  y  owe  to  pe, 

perof  shal  i  me  serßorw  be. 
ifrßorw  erklärt  Skeat  nach  dem  vorgange  von  Halliwell  und  Cole- 
ridge   im  glossar  durch  mrety,  pledge.     aber  das  ist  doch  schon 
borw,  was  soll  serf?    Stratmann  hat  das  wort  nirgends  und  mit 
recht;  denn  offenbar  ist  me  seif  borw  zu  schreiben. 

2441.  Godard  wird  gefesselt,  dass  er  brüllt,  wie  ein  stier: 

Were  pe  bondes  nouth  to  leite. 
das  glossar  Skeats  erklärt  leite  (es  steht  im  reim  auf  beite  »» 
ne.  bait)  als  light,  also  deicht',  aber  das  ist  lautlich  unzulässig, 
ich  sehe  in  leite  das  auf  altn.  leita  zurückgehende  me.  verbum 
laiten,  leiten  usw.  *sich  umsehen  nach,  suchen';  ^die  fesseln 
brauchte  man  nicht  erst  lange  zu  suchen',  man  sah  sie  sogleich, 
wir  bekommen  hier  also  dieselbe  construction,  die  Mätzner  zu 
Sprachpr.  i  353,  264  als  bei  Gower  sehr  häufig  vorkommend 
nachgewiesen  hat:  nur  dass  dieser  seche  (sehe)  statt  leite  hat, 
zb.  kis  sarwe  was  nought  tho  to  seche, 

2578.  graf  Godrich  redet  seine  leute  an :  er  habe  sie  nicht 
zum  vergnügen  versammelt: 

But  ich  wile  seyen  you,  forpi, 
so  die  hs.  und  Skeat.     aber  forpi  kann  nur  ^deshalb'  oder  relativ 
'weshalb'   heifsen,   nicht  interrogativ  Sve^halb'.     der  Zusammen- 
hang verlangt  aber  ein  iuterrogativum.     es  ist  deshalb  forwi  zu 
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schreiben,  vielleicht  steht  sogar  f<nv)i  in  der  hs.,  denn,  wie  man 
aus  Skeats  von*,  xxxvi  erßdirt,  ist  r,  sobald  es  durch  das  runen- 
zeichen  gegeben  wird,  dem  p  sehr  ähnlich,  vgl.  Skeats  fufs- 
noten  zu  997.  1129.  1674.  und  so  hätte  auch  Skeat  v.  464  U's 
schreiben  sollen,  nicht  vs,  wo  die  hs.  nach  seiner  angäbe^  hat: 
vo  'mm  ü^  wie  in  hw  oder  w  "—  hu,  n,  ne.  Aoto. 

2713.  Havelok  hält  dem  grafen  Codrich  vor,  er  habe  dem 
kOnig  Athelwold  eidlich  versprochen, 

pat  pou  hiu  douhter  sholdest  yelde, 
pan  ske  wert  winnan  of  elde, 
Emgelond  eueril  del, 

umnan  ist  Skeats  conjectur,  der  in  der  anmerkong  sagt:  *MS. 
w%man,  t.  e.  winman  or  wimman;  hut  we  are  $urt,  from 
L  174,  that  winnan  is  meanf.  die  stelle,  auf  die  sich  Skeat 
beruft,  ist  verdorben,  seinen  versuch  sie  zu  bessern  halte  ich 
für  mislungen.  nach  meiner  ansieht  bekonunt  nicht  v.  2713 
licht  von  174,  sonderti  es  ist  umgekehrt,  allerdings  heifst  ne. 
to  come  of  age  majorenn  werden  und  me.  winnen  häufig  (mit 
mühe)  kommen:  dass  man  aber  winnen  of  elde  «=»  to  come  of 
age  sagte,  müste  durch  unzweifelhafte  belege  erwiesen  werden. 
V.  2713  ist  wimman  (denn  das  theoretisch  mögliche  winman  ist 
kein  me.  wort)  Oberliefert,  und  ich  kann  nicht  einsehen,  warum 
das  nicht  richtig  sein  soll,  wimman  steht  im  gegensatz  zu  child 
udgl.  «■  'erwachsen'  von  einem  weiblichen  wesen,  wie  ne.  wo- 
man.    vgl.  zb.  Tennyson,  Princess  v.  101  (Tauchnitz  ausg.  ii  175): 

Lilia,  wild  with  sport. 
Half  child  half  woman  usw. 

also  'wenn  sie  wäre  erwachsen  von  alter'  um  wörtlich  zu  über- 
setzen und  so  ist  denn  v.  174,  wo  nach  Skeat  überliefert  ist: 

TU  pat  she  winau  of  helde, 

nicht  winan  zu  lesen,  sondern  wman,  wie  ich  schon  in  meinem 
Ae.  übungsb.  s.  56  vermutet  habe,  möglicherweise  hat  sogar 
die  hs.  wman.  jedesfalls  steht  das  wort  in  dieser  Schreibung 
V.  281:  and  wex  pe  fayrest  wman  on  line.  es  fehlt  dann  das 
verbum:  ohne  zweifei  ist  be  ausgefallen,  es  fragt  sich  nur,  ob 
vor  oder  hiuter  wman.  aao.  vermutete  ich  wtnan  he,  nach  2713 
were  wimman  ist  es  wol  aber  ratsamer  be  wman  zu  schreiben. 
2878.  Havelok   rät  dem  grafen   von  ehester  Grims  tochter 
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GtiDild  zu  heiraten :  sie  sei  schön  und  febildet,  wie  man  es  nur 
wünschen  könne: 

pertekene  she  is  wel  witk  me. 

Skeat  weist  mit  recht  Coleridges  erkiärung  von  pert^me  ("«»  mark 
thereto)  zurück,  aber  auch  seine  eigene  (>=»  by  the  tokm,  t.  e. 
in  token)  ist  nicht  zu  rechtfertigen,  das  richtige  liegt  sehr  nahe. 
Per  ist  adverbium  und  tekene  steht  mit  unorganischem  e,  das  im 
me.  so  häufig  nach  falscher  analogie  an  adverbia  gehängt  wird, 
für  teken  «-  ae.  tö  edcan,  wörtlich  ^zur  mehrung',  Wergröfserung', 
daher  ^obendrein',  pertekene  können  wir  an  dieser  stelle  über- 
setzen mit  ^dazu  kommt  noch,  dass'.  vgl.  Ormulum  15995  annd 
s;ei  teertekenn  sexe  ^und  noch  dazu  sechs.' 

Wien,  den  27  april  1875.  JULIUS  ZUPITZA. 


EIN  ZEUGNIS  FÜR  DIE  WIELANDSAGE. 

BS  278  gibt  ein  zeugnis  für  das  fortleben  der  Wielandsage 
in  England  am  dem  Hom  Childe.  ein  zweites  findet  sich  in  dem 
Torrent  of  Portugal:  T.  of  P,  An  English  Metrical  Romance. 
Now  firit  printed  from  an  Uniqiie  MS  of  the  15'^  Century  pre- 
served  in  the  Chetham  Library  at  Manchester.  Edited  by  James 
Orchard  Halliwell,  Esq.  .  .  London  1842. 

Ein  französisches  original  dieses  gedicktes  ist  nicht  bekannt: 
es  selbst  beruft  sich  auf  ein  boke  of  Rome.  der  herausgeber 
nimmt  sechszeilige  Strophen  an,  aber  die  reime  zeigen,  dass  wir  auch 
hier  die  «n  mittelenglischen  romanzen  so  beliebte  ziwfflfzeilige  Strophe 
vor  fois  haben,  freilich  hat  der  Schreiber,  dessen  dialect  von  dem 
des  dithteT'S  verschiedet^  war,  die  reime  oft  ^entstellt:  so  isimb.  s.  2 
wygbt  statt  dowghty,  mede  für  downe,  ))ede  für  londe  herzu- 
eUUen.  der  Muer  gehörte  dem  nin-den  Englands  an;  vgl  zb. 
1«3  f: 

To  arme  hyme  Torrent  goos, 

Hys  good  stede  with  bim  he  takythe. 

der  wrsjfrüngliehe  reim  war  natürlich  g^s :  tds. 

In  diesem  gedichte  heifst  es  nun  v.  421  ff  (s.  19): 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  Yll.  9 
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The  kjDg  of  Pervense  seyd:  '&o  mot  i  the, 
Thys  sesoD  yefUes  schalle  thow  not  be. 

Have  here  my  ryng  of  gold, 
My  sword,  that  so  wylle  ys  wrowyt 
A  better,  than  yt,  know  i  nowght 

WithiD  crvstvn  mold. 
Yt  ys  ase  glemyrryng,  ase  the  glase. 
Thorrow  Velond  wroght  yt  wase. 

Better  ys  non  to  hold. 

da$  ende  der  Strophe  ist  verdorben:  statt  der  noch  zu  enoariemdm 
drei  zeilen  bietet  die  handschrift  vier,  deren  sinn  unkbur  ist: 

l  have  syne  sum  tyme  io  lond 

Loke  thow  hold  yt  with  fülle  hond 

Whoso  had  yt  of  myo   hond 
1  fowght  therfor  i  told'. 

der  an  fang  der  nächsten  Strophe  nennt  den  namen  des  sehwertes: 

Tho  wase  Torrent  blythe  and  glad: 

The  good  swerd  ther  he  had, 
The  Dame  wase  Adolake. 
in  V.  666  wird  der  name   Adyloke  geschrieben,  v.  792  endUck 
Hatheloke:   er  war  unzweifelhaft  ursprünglich  Headuldc     woher 
aber  der  unenglische  anlaut  in  Velond? 

Wien,  den  27.  4.  1875.  JULIUS  ZUPITZA. 


ZU  DER  SCHRIFT 
VON  DER  HERKUNFT  DER  SCHWABEN. 

MQUenhoff  hat  im  17  bände  dieser  zs.  s.  57  ff  die  von  Goldast 
zuerst  Yeröffentlichte  schrift  Von  der  herkunft  der  Schwabeo 
nach  dem  schon  von  jenem  benutzten  vaticanischen  codex  neu 
herausgegeben,  hiebei  wurde  aber  übersehen,  dass  längst  eine 
zweite  um  etwa  100  jähre  jüngere  handschrift  dieses  merkwür- 
digen Stückes  aufgetaucht  war,  nämlich  der  codex  4895  A  der 
Pariser  nationalbibliothek  saec.  xiv,  unter  deren  manigfaltigem 
inhalte  der  Catafogus  codd.  manuscr.  bibl.  regiae  (Paris  1744) 
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IV,  15  auch  einen  anonymi  libdlus  de  origine  Saxonum  et  Sue- 
varwn  verzeichnete  (ebenso  Pertz  Archiv  vii,  51).  in  würklich- 
keit  sind  hiemit,  wie  die  ausführliche  beschreibung  von  Waitz 
lehrte  (Pertz  Archiv  xi,  332),  zwei  verschiedene  stttcke  gemeint, 
das  zweite  mit  der  Überschrift  De  origine  gentis  Swevorum  auf 
f.  123  enthaltene  ist  mit  der  Herkunft  der  Schwaben  identisch 
und  zeigt  von  dem  bekannten  texte  derselben  nur  ganz  un- 
wesentliche abweichungen,  die  ich  dennoch,  da  vielleicht  einige 
kleine  Verbesserungen  sich  darunter  befinden,  nach  einer  für  die 
Monumenta  Germaniae  augefertigten  abschrift  vollständig  mit- 
teilen will: 

S.  57  z.  1  — 2  fehlt       4  Swein      ydolatrie       10  ateimitate 

11  habuerat         vocabido  R.  12  egwim        13  asciverat 

s.  58  z.  1  quanto*        6  tunc        S  sed        11  me  peremp- 

turum  quoniam*       12  cariorem  habens        13  ut  non       17  re- 

giam         19  provincie  et*        25  simulque* 

8.  59  z.  2  classibus*       ß  quisquam*      7  viginti      13  Thn- 
rMgerum        14  kuius  congressionis        15  qiiatuor     quatuar 
iivisit         16  Mettis  opidum       20  connubio       21  regnique  sui* 

eins        22  iurat  pacem  concordiam  quoque*        23  quia 
27  hereditatem        28  atinere        32  hiis        33  redire 

s.  60  z.  2  qu€im  citius*        3  Thuringorum        6  terrae 

7  quia      12  flumen*       13  sequestr<Ui8      festinaverunt  Theoderi- 

cum  m  a\mlio        15  Quem  ut        17    Unstrut        18  scelerius 

22  cum  Francis      Swevi  quoque*      23  Thuringi      24  quia 

27  quia         29    Theodorico  31   credtret*         32  prece 

Tkuringis 

■ 

^s.  61  z.  2  alteram  quo^e*        3  Berholdus         5  Berholdo 
7  Bozoldus        8  quendam*        9  Bozholdo        10  jtita 
11  jM«  juartnu^*         12  ratiocinatione      prestationem       13  Bo- 
so{dN5         15   ve/  16  Bozholdum         19  commigravere 

22  Vnstr^iot  flumine         25  obtinuissent         31  decreverant 
s.  62   z.  2   ^iia  t(/em        7  Burgutidia         10  Lutoldi 
16  flc  parvulis*         19  dominum  (nach  Waitz). 

Die  in  dem  Pariser  codex  auf  f.  121 — 122  der  unsrigeu 
vorangehende  schrift  De  origine  Saxonum  ist  in  die  auualen  des 
Albert  von  Stade  z.  j.  917  übergegangen  (MGSS  xvi,  311)  und 
stammt  grüstenteils  aus  Ekkehards  weltchronik,  de^en  entsprechen- 
der abschnitt  dieselbe  Überschrift  führt  (SS  vi,  176).    in  letzterem 

9* 
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babea  wir  wol  ohmt  zweifei  die  in  c.  6  UBserer  sdirifl  erwAnle 
hfUm-ia  Saxonmm  zu  erkeDoen.  zu  den  MrracheD  aosflbrasfea 
Müllenhoffs  bemerte  ich  beiläufig  ooch,  da»  die  sage  f^ooi  anf- 
rage der  Schweizer  ans  Schweden  eine  willkOrlicbe  cntichlmg 
des  scfawTzcriscfaen  bndschreibers  Hans  Fründ  aus  der  zdt  mm 
1440  ist,  r^  Vem  berkonunen  der  Schwyzer  beramsgeg.  tob 
Hungcrbühier  in  den  SGailer  mitteilungen  zur  %-aterlindischcB 
geacfaichte,  n.  f.  hft  4,  SGallen  1672. 

Halle  im  juni  1875.  E.  DtlOILER. 


Zu  den  mitteilungen,  die  Dümmler  hier  aus  der  Pariser  bs. 
zu  dem  abdruck  der  von  ihm  Teranlassten  abschrift  der  Vati- 
canischen  hs.  macht,  trage  ich  die  einleuchtende  bemei4iiiig 
Steinmeyers  nach,  dass  wie  sich  jetzt  namentlich  an  den  be- 
sternten stellen  ergibt,  Goldasts  abdruck  nicht  aus  der  too  ans 
benutzten,  sondern  aus  einer  andern,  uns  noch  unbekaonlen 
pfälzischen  hs.  stammt,  die  mit  jener  wie  mit  der  Pariser  nahe 
verwandt  war,  und  dass  nun  sein  verfahren  viel  weniger  wiU- 
küriich  erscheint  als  nach  dem  bekanntwerden  des  Vaticanus 
angenommen  werden  muste.  aus  der  vergleichung  der  Pariser 
handschr.  ergibt  sich  für  die  Verbesserung  unseres  textes,  so- 
viel ich  sehe,  gar  nichts  als  die  berichtigung  des  Mofsen 
druckfehlers  61,  12  ratianntione  für  ratiocmatione  und  aUesfalls 
ebend.  z.  31  das  plusquamperfectum  statt  des  perfecta.  —  lu 
der  sage  vom  hungerjahr  s.  70  f  verweise  ich  nachtrSglich  auf 
Maurers  Uand  s.  318  f.  dass  die  sage  vom  auszuge  der  Schweizer 
auf  willkürlicher  gelehrter  combination  beruht,  ist  mir  nie  zweifiel- 
liafl  gewesen;  es  fragt  sich  nur  aus  welchen  dementen  der 
gelehrte  Urheber  seine  erfindung  zusammengesetzt. 

Berlin  7.  7.  75.  K.  M. 


zu  OTFMED  133 


ZU  OTFRIED. 

COLLATION    DER    FREISmGER   HANDSCHRIFT. 

Überschrift  conscriptus  auf  rasur  I,  1,  1  filo  aga- 
leise  auf  rasur  2  siro  4  :tro  auf  rasur  5  tharana 
auf  rasur  9  in  Dirsmahetin  ist  der  zwischen  h  und  t  fehlende 
liuchstahe  nicht  ausgekratzt  sondern  wie  manche  stette  dieser  ersten 
Seite  abgeri^en         10  /^ruuissi  auf  rasur         lesan  auf  rasur 

14  sie;  jF  hat  nie  tilgungspunkte  unter  den  zu  elidierenden 
nocalen;  ich  gebe  also  im  folgenden  den  mangd  derselben  gegenüber 
Y  nicht  mdir  an        23  tz  auf  rasur  für  z        uenkit        26  solih 

30  theheint^a  auf  rasur  31  es  filo  gegen  Keüe  35 
regala  36  doch  auf  rasur  für  th  38  (ioraDa  auf  rasur 
43  ahton  auf  rasur  44  uurken  47  suasi  auf  rasur 
56  gamacha  60  redinö  62  loch  63  nach  ginuagi  eine 
Heine  rasur  65  uuarun:,  t  ausradiert  66  guatemo  am  o 
esrr.  69  indi  76  bigtnnan  auf  rasur  79  ther  auf 
rasur  82  miafemon  aus  o  corr.  87  las  auf  rasur  89 
smiertu  sial  96  thi^einin  gerne  102  se/b  mit  rasur  aus 
b  eorr.  104  sine  trbiten  auf  rasur  111  guatae  113 
DM  auf  rasur        123  es  auf  rasur        uuollse        126  geiebetun 

89  3  quam,  das  m  spater  zugesetzt,  über  dem  a  ein  —  ans- 
radiert  4  TUDoi  7  vuerolti  1 1  undon  auf  rasur 
13  giliupta,  g  auf  rasitr  für  1,  das  zweite  i  auf  rasur  20 
uuard  auf  rasur  25  ana  30  zeWn  aus  c  corrigiert  37 
▼uartf  aus  t  corrigiert  vuago  41  nadk  thiomuati  fme  rcuur 
bis  Mum  rande  der  nidü  ganz  wusgefüllten  columne  44  uuntar- 
liehen        4,  7  uuirkendan  au/'  rasur        9  thiti  ati/*  roMir  für  0 

10  unzun  13  er  übergeschrieben  16  im  aus  0  com- 
giert  gote:  37  ahucb  45  na<A  uuirdige  rasur  wie  bei 
1,3,41  47  bis:kof         49  chumi^  auf  rasur         52  duit:: 

55  megih  auf  rasur  für  h:  56  vnzin  57  ther  mit 
rasur  aus  s  corrigiert  60  slantenti  aus  i  corrigiert  63  sa- 
ganne  auf  rasur  64  vuis  dati  66  uuirdv  69  gisazza 
auf  rasur        71    me  auf  rasur        72  dualem*  auf  rasur 
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76  Quat  tx        77  §pradk^DtJ  an/'  roiir         7>  tfasjs         S<>  ouiht 

^5  ^canifDÜ  «lu  i  rurri^rrt       a.  i  Vcab»       7  xä  «h/* 

S  konio^:   o«/  rftfH/-  9  thia:         I«>   «ahflni   d/* 

/vr  a..         anzQD         II    aoab^ro         aoirk«flitt>  «h/*  nciw 
2%  zaoiuolo         ^>  gof«i  Amü  «m/*  rimrr         üwheiBii  «w/*  rmr 

35  Vaabaoa  44  fa  an/' roAir  47  äiMz: ::::::  gisla- 
tofaz  «m/'  rcfvr  für  z  49  keis^  an«  o  anripert  kda  «m/' 
roficr        5ii  foazfal&ooti  lOt  amfrasrnr        5i  Tnto       M  oui^kil 

56  fran^i         himilnchi   ittl  rasier  «lu  a  €9rrifitrt         59 
aobereota         63  mihi        65  zi  erbe  aus  i  cffnipert        66  o 
bi^oUz        €,  mberukrift  EISl'RGENS         6  dwU  «a/  r 
aoar^i  omf  ratmr        14  quenuBOt        15  nuonolich       17 
anioti   f,  7,  2  um/  roncr        7,  mhmtkrift  DECANTATIti  SClE 

1  »FiB         3  geis  5  mioip  aiu  a  anrifkrt         6  frei 

Qoib  12  üiunaD  nao  auf  rasur  fir  m  15  ricfae  17  mo«* 
doD  aiu  o  ttnri^iert  23  si  8,  übmtkn'ft  lESU  ET  RELI- 
QUA  4  alles  aus  emem  andem  bHcksiabem  e^irrigiert  5  disM 
aac/  rasier  12  iz  /dbZ/  13  im!o  uh.  «los  !  d!s  fmunui^ 
s^icfcpit  sattiKAeii  m  und  o  gaetst  14  ez  15  gooma: 
17  im  om/  rosvr  IS  uurtdi  im:  20  kund  ther  22 
thioDUsUi  24  ther  auf  rasur  für  h  26  buach  9,9 
bediliog  10  kbind  auf  ramr  13  zami:::::  19  Mide 
aus  p  corrigiert  20  quatun,  der  letzte  zug  des  zweiten  u  und 
der  erste  de»  n  auf  rasur  21  zelit  23  gistuaotao  28 
tbas  auf  rasur  uuanio:  32  oibein  auf  rasur  10,  1 
rcdli.  da$  II  auf  rasur  2  forasagoo  auf  rasur  3  tberero 
auf  rasur         6  kuDDf  aus  i  C4^rrigiert         10  VD>er         15  fooDa 

23  ruuun  26  vuega  27  Vuuahs  ^üi  aus  ^ 
Ih  1  Vc.'VTHAR  5  zaltiD  :::::  7'  auf  rasur  10  veigi 
auf  rasur  13  gidenche  auf  rasur  15  vuerolteBü  16 
uuuar  21  «uirdorort  25  tbfih  aus  i  corrigiert  27  Vuaota 
iro  anoD  32  si  uuas  36  doU  aus  \  corrigiert  39  io 
^ikusti  auf  rasur  40  quat/a  auf  rasur  42  inoan  47 
/ob  aus  b  5S  ^»coutfon  auf  rasur  13.  3  zio:  4  bimi- 
lesgeu  6  boUo  ans  o  corrigiert  7  sprahter  uuDtar 
10  er  fehlt         12  ouh  ist         13  himilisgou  auf  rasur       14  kris 

iiingenc  mit  rasur  aus  o  corrigiert       15  belbleem      thix 
all»        21    viiz         bieriscaf         22  al/f  singenii  auf  rasur 
nach  24  Überschrift  mystyce        26  ferf       31  kristauiz  aM/ rasur 
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für  a        13,  2  ahtoton         8  si«   auf  ramr        11    zueio  auf 
rasur        14  thie  auf  ramr        19  gagantin  aufrasur        14,  1 
8ID,  das  I  mtY  ra^r  aus  v  carrigiert        sodcta  af//'  rasur 
14  gtougti  au/*  ra5fir         17  quam:         15,  3  ubaral  auf  rasur 
für  1         5  imo         10  hus  auf  rasur        14  scalj,  al  auf  rasur 

16  Scale       22  gisprohanu      28  ubaral  auf  rasur  für  1 
40   'A  aus  n  carrigiert        45  C/wafan  ati/"  rasur        49  häinn 
auf  rasur        16,  8   gommenes         11   betota  mit  rasur  atis  i 
carrigiert        13  enti       27  thaftthu:        17,  1  saman  aufrasur 

10  utiarun  auf  rasur  \isi\  mit  rasur  aus  u  carrigiert 
22  quam  vns  thaz  23  ther  a^is  s  carrigiert  24  iamau  auf 
rasur  25  er:  28  uuio:iz  buah  31  uuard  es;  die  ab- 
teilung  der  Wörter  und  sUben  in  der  hs.  ist  sehr  willkürlich,  so- 
dass oft  nicht  unterschieden  werden  kann  ob  ein  buchstabe  zum 
vorhergehenden  oder  zum  folgenden  wort  zu  ziehen  ist  33  gisa- 
monot  40  er  auf  ramr  AI  guuarilicho  48  irmiz 
52  irthucsbeii  —  alle  v.  69  auf  ramr  56  uuarteton  62 
betotön  68  geislich  uuari,  dazwischen  freier  laum  für  2 
buchstahen        71  euu^rio  aufrasur        73  slafenti         18,  2  Enti 

6  qu^man         7  gi^iibo  aufrastir        8  mahthu         11  tir- 
lazan::        riazen         12  emiztgen  aus  e  carrigiert        19  liebes 
aus  i  carrigiert        26  suuar         37"'  Oh        40    ihemo  aus  o 
carrigiert        41  thi"es,   hi  in  ligatur        43  (her  auf  ramr 
19,  7  -fwari  auf  ramr  für  a         10  uuortun        20,  3  maueg« 

6  giboriniu       7  unzun      9  usfluzzun  aufrasur      11  Thie 
mit  ramr  aus  einem  andern  buchstaben  carrigiert        22  sagan 
26  er  ubarhit  aw/"  ras?£r       33,  überscfirift  Xll  ET  RELIQUA 
9  ni  mit  ras^ir  aus  u       siu  es  auf  ramr       23  hiutarquä       24 
thtni,  darüber  von  zweiter  hand  i  geschrieben        28  uuila :::::: 

37  sie  43  nuissa  51  ther  57  untarthiu,  i  in  a 
carrigiert  und  n  übergesdmeben  61  theh:  33,  Überschrift 
PREDICATIONE         1  Ihim  aufrasur        sUillo         3  uuasliuna 

4  zi  des        8  gifahQ         20  uuor^on  auf  ramr        21  thia 

22  heristra'za        34  ioh:         37  quarf  aus  r  conigiert 
fon  —  giborane    auf   rasur  43   scall/c/<    auf   rasur  46 

fordrono   auf  ramr  für  o         47    fdisa   aus  i  carrigiert         56 
neifiet  auf  rasur        57  Thrufli  sin|es,  h  auf  rasur        58  iagilih 

59  mannilich  goyme  auf  rasur  62  euuon  pino 
aus  b  carrigiert        34,  übersdirift  TURBE         1  fonf         35,  2 
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ioga^inti         4  sprach         aiudorot  auf  rmmr         7   scdSf  am( 
ramt        12  guaUlidb  auframr        19  wlbee        20  muD« 
uuelle        22  Iberer:        23  hmüriche        26  fvanui  «i^  nnor 

29  betUgo  3C,  2  quA  IdI  6  obaral:  8  tlies 
goles        37,  7  Hiogistun  —  stuoton  o.  9  «n/  romr        S  gilieh^ 

13  ini         26  zanluufte  28  biiui  33  bin         39 

gitturti         anUHirti         43  »aoar         50  aindka  mt 
Hl  tiorripen        51  thuHW  auf  ranar       52  siim  amf 
56  beroito  amf  ninrr         60  thie  riomon         61   beiligf, 
zweUe  i  muf  rasur        65  i|^riu  auf  ratur        67  gMwiMO  auf 
romr        28^  6  finnfabe  «tc/*  roiur        14  euiiigon 

II9   1, 6  sehaen  10  thmün  12  qua-        dmiia  m/ 

ratur       17  Eir,  e  amradiert       IS  regoooU  atw  e  earngiart 
19  er  k^  «m/'  rwur        21  zaififa  aw/*  roMr       40  aar  fMi 
43   I:z,   i  au$radier$         46  ioü         49   iHirtia  auf  rmmr 
50  5UDDa::        2,  übendmfl  DÜ^  ET  RELIQUA        5   bo:tM, 
I  ausradiert         9  thia         12   qua         14   bera:,   i»  a  ms  0 
iarrigiert        16  thncAUD  an/'  ranir        IS  aos  an/'  nunr 

19  ''kiuiiif        21   teoiiB  auf  rasur        22  erbe  aus  i  cf  rifwl 

25  erkanti         29  00h  fehU       fleialiehemo        S,  4  sioa  id 
alaouar  auf  rasur        mäht  auf  rasur        9  suliA  auf  rasur 
16  tuualta        24)  ;:titieH)lti  auf  rasur        29  ouh  hiar  om/ rotiar 

3S  thenk  39  au/'  rasur  40  /iai  anfthlichs  kakm- 
f&rmige  zeicksn  iu  das  gewöhnliche  h  mü  durcUcreuztem  sekaft 
uuachar  46  hebetio  47  ansial  trdgi  52  tDaa  auf 
rasur  für  a  56  uuanton  auf  rasur  5S  uui:dar,  r  aus- 
radiert 62  auf  rasttr  4,  1  Gil^itit  2  göiste  6  irsua- 
benne  7  turiauart,  t  vitd  der  erste  zug  des  u  auf  rasur 
13  tbUein  miY  rasur  aus  b       17  Uuioi  —  uuerdan  auf  rasur 

20  eino  ::::         26  ni]   no         50  flode        63  lüt        67  xps 

73  beii]im*$UD         78   koron  mit  rasur  ans  einem  über  die 
zeile  aufsteigenden  buchstabm   corrigi^t         79  -scrikke         S2 
aaalicbi         S3  vaa/nag  auf  rasur        86  uuelle8        90  §uuod 
92  <iho        97  anderea        99  th;er        102  iro  uuas  auf  rasur 

106  tuttana  auf  rasur  108  uurttn  auf  rasur  5|  1 
VuiR  6  giinüato  6,  1  sosih  uuolta  auf  rasur  4  fona 
auf  rasur  5  saget  10  lustlichemo  18  nuzzi:  26> 
iHiaMt  auf  rasur        28   ni  uuauta        29  er  iz  aus  i  conigiert 

37  intftiarta        39^  uünni        44  uurttz        46  l^idor 
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47  tbo  DI  uuavd  oMfrasur      51  bi.  —  bilden  v.  58  auf  rasur 
»4  fivuAasi        7,  Überschrift  DUO  ET  HBLIQUA        1   ih  hiar 
mf  ramtr        3  sie  ermo       6  tbarasun :,  t  tnarttdiert      7  mdro 

10  io  aar  gosageta  12  uuPzod  15  giängun  17  simo 
auf  e  corrigiert        u4ar        19  mino        21  giaahun  auf  raswr 

22  thaera  27  er  febU  31  chho  aus  einem  andern  bmk^ 
siabem  tmrigmt        32  fil4        34  tr6f        37  heizan        42  nob 

i%,  lenlrt ;  mc^  mwif  53  nan :  63  phiAp/ma  ^tladicrti  aic/" 
iWNr        8,  Überschrift  SUNT  ET  RELIQUA        1  taga      3  liüti 

6  sidibero      7  sin      8  ffo  ibS^ta  aufraeur      10  thser 
31  iz  fehlt        37  feresten  wa  i  corrigiert        42  faz        43  imo 
noB        9,  1  Tbisi        4   gomono         13  heileges   ges  giscribes 

18  Unafagen  27  thaz  gegen  KeUe  29  hier  fehlt 
E|a  37  ze  dhebeU  44  fenti  46  suorgeta  5^ 
«flkennenne  auf  raswr  56  uuer^,  das  r  amtf  rasur  58  zi 
feUt  70  scaltu  72  21  aus  c  corrigiert  samtliobo  ans 
a  corrigiert  84  bramon  87  ßniiinim  in  88  du  -beiztron 
auf  rasur  89  du  auf  rasur  92  thu  thih  96  thielegen, 
MM  späterer  hand  be  übergeschrieben        10,  5  «iti  aus  c  cerrigiert 

6  uuistoanie         12  brunnaen         14  uufizzent        11,  1  dar 

sia  15  sar  in  hoof  auf  rasur  17  selbon  18  ni- 
deri         19  tbannana         32  dero         40  dero         46  loh 

48  thie        50  tbrittsen         51  gi8ta|t»       53  triUcen       -qua 
13,  Überschrift  PHARISEIS         3  loh         21  Hintarquä        23/* 
midorort  Uuidorort        43  ouh : : :        49  guoto        50  ouh  feUt 

51  thriihtin  56  niutfahet  57  ir  tisga  auf  rastir 
b9  giUmbei  auf  rasur  64  uuuisti  87  qnli  92  zsbUu 
94  er  iz  imo  95  nu^rchit  IS,  1  truhtin  5  Ih : : 
in  uuih        6  daz         13  zuosprichit         25  inifahen  auf  rasur 

34  er  Otts  i  corrigiert  38  lo  14,  Merschrift  ITINERE 
ET  'RELIQUA  3  farentemo  8  enemo  17  daz  31 
fun'ra  auf  rasur  32  trancb  38  :auur  auf  rasur  41 
Torsi         53   :thir         59   iu   deo°no  59  hierusotimo 

» 

62  ^emsent  84  tbar  auf  rasttr  102  uuaz  ser  105 
ougnn  106  achar  120  nu  uns  15,  Überschrift  GALILEAM 
17  $0  aus  i  corrigiert  20  diurosta  16,  Überschrift 
OCTO  3  ho|*az  15  mit  setes  filu  auf  rasur  17  sali^ 
auf  rasur  18  se  21  reinaz:  23  iuih  und  nahen  auf 
33  tuet         fuz  auf  rasur        37  lut'Ä  auf  rasur 
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17,  9  uuihin  auf  raskir        11  ubur        14  kemo  mis  o  coirt- 
giert        15  br^nnit  aus  i  corrigiert        24  lo        18,  23  \z  auf 
rasur       19,  ühersdtrift  INiM        4  fristo         10  gihalten,  g  auf 
rasur        12  fnunt  auf  rasur        15  so  ai«  i  corrigiert         16 
so:uuh,  i  ausradiert        18  tatin   a?«/'  rostcr        22  erdricAe  auf 
rasur        26  Ion  auf  rasur        20,  7   duastu  so  in  sagen 
21,  7  demo  meine  auf  rasur      1 1  Daz       lobo  thar  bi  thiu 
21  durfui  mit  rasur  aus  einem  andern  buchstahen  corrigiert 
38  ni  ^{fallen  auf  rasur        41  bilajset  aus  c  oder  dem  ersten 
zuge  eines  e  corrigiert       33,  Überschrift  SERVIRE  ET  RELIQDA 

2  thas  u)ie  ii,  21,  41  8  thannsß  10  gangaent  17  mit- 
thon       19  sorgot        40  imo        33,  Überschrift  QUECUNQUE 

6   foUlcho         18''  auf  rasur         29   so   vor  io  fehlt 
34,  2  tliir  auf  rasur        17  vns  zi  auf  rasur        18''  auf  rasur 

23  uui :  darmuatin,  r  ausradiert  24  gidanchon  26  mahün 
auf  rasur  32  uiiith  es  33  Firtrib  auf  rasur  3^  mana- 
hoübit  auf  rasur  42  geron  auf  rasur  (für  n?)  44*  in 
himilrichti         46  AM 

m,  1,  6  tho  er        9''  auf  rasur        13  haiza  auf  rasur 

18  daz  33  fdlae  40  bider^e  auf  rasur  3,  5fuari:::, 
sar  ausradiert         15  Gilouk  auf  rasur        25  Vnz         30  Uuan 

31  des  auf  rasur  33  ziuuolo  Gndis/  auf  rasur 
38  an  themo  radiert  3,  2  v>s  12  gigeit  auf  rasur 
13  vns  17  birun:,  t  ausradiert  4,  33 — 36  auf  rasur 
40%  41",  42*  auf  rastir  46  giburiae  5,  6  liden  19 
truton  21  suar  6,  11  degana  12  gisaz  auf  rasur 
15  ougun         17  wtt  W^mnan  auf  rasur        20  er  es  auf  rasur 

21  buuerban        34  thia  —  uns  auf  rasur      37  sie  al 
40  enti         7,  2   thara  zua        4  theganon         11  vuith         12 
uuith         18  ungimac|*u         21  duruch        22  gilotfp/im  auf  rasur 

34  fis^  auf  rasur       35  tiofo       43  zi  —  anaguate  auf  rasur 

44  uuidites  46  iz  sialta  auf  rasur  56  vns  68  nirrihte 
auf  rasur  71  Furdrit  79  ihicho  auf  rasur  82  am  auf 
rasur       83  dar  auf  rasur       85  loh        87  daz        8,  1  Vuoltun 

3  daz  er  7  anm.  ist  27  zu  streichen  11  ^'giangun,  gi 
übergeschrieben         13  auf  rasur        14  dar  uuetar       15  zigianch 

29  thrutin       31  daz      Sc^ciTe       35  thruhtin       37  do  über- 
geschrieben       38  dfo  auf  rasur        42  firuuerde  auf  rasur 
43  den  sina^        9,  1   uuaz        7  daz        10,  12  der  fiant 


zu  OTFRIED  139 

16  thrubtin  25  iruuo'tau  28  daz  iro  34  ir  den 
36  thiDj  11,  11  betoti  14  daera  29  dia  heilida 
18,  3  uuerolt  18  Dero  forasagooo  einer  aufrasur  22  Ni 
sie  28  ioh  ßlu  39  ^an  auf  rasur  42  Nu  uuillih 
43  uuaz  13,  übersArift  PRAECOEPIT  DE  fehlt  17 
thaz  20  tho  22  girates  thruhtio  33  oba  37  thru- 
ÜD  40  noch  ni  dultent  43  zellu  ih  44  Thaz  49 
Ther        lioban         53  tho        54  schalcha  sine  in         57  ha?m 

—  alten  aufras^ir      14,  18  si  inan      26  allahalba      31  truhtin 

43  truhtines       50  thu]  Diu       55  Thie       59  gidigiui: 
67  sin  ouh  auf  rasur        68  so  übergeschrieben        72  gisamini 

77  truhtin         83  io  auf  rasur        giuuarA  auf  rasur 
101  desses         105  die         113  qua         114  vuerchon        15,3 
durah         12  aegypto         19  er  ^i'scheinti   auf  rasur,  thar  fehlt 

23  quatun  25  Dia  28  tn  auf  rasur  31  Uanta 
39  Thar  41  dia  45  des  50  dir  51  gihancti 
IS,  9  scularin  18  eigene  28  uuanin  carrigiert  in  o 
35  midit  38  giÜizen  übergeschrieben  42  uuizod  48  vui:- 
dar,  r  ausradiert  55  christo  69  truhtinin::  73  grati 
17,  9  dara       35  diz  vor  sprach  (nidit  gisprach)  übergeschrieben 

45  af/er  anderemo  auf  rasur  57  ^ang  auf  rasur  59 
tfarutin  do  ouh  66  emizi^er  sca/A"  auf  rasur  18,  7  horit 
auf  rasur       20  gimeinit  auf  rasur       31  Daune       32  nisterbe 

35  vns        ebononon  aus  e  carrigiert        39  mih  fehlt  nicht 

50  rfes  auf  rasur        55  finfzuz        59  tho  fehlt       74  uzer 

—  ifORALlTER  auf  rasur        19,  14   harto  auf  rasur        17 
mera   auf  rasur        30,  15  sch'imi  auf  rasur         18  uue'ke 

23  speicl'uhi  27  dana:thuach,  n  ausradiert,  th  auf  rasur 
42  tati  43  anm.  du  46  do  hiar  do  61  quad  tati 
71  quistu        75  über        91  indati        95  Thiu        97  michiien 

106  dero  tati        108  drato  (nicht  trato)       112  michilero 
124  schall        134   uuizzode        141    iz:zi,   i  ausradiert,  io  fehlt 
abo        145  daz  ir  knahet         150  uurchit        160  foue        168 
teta         169   Druhün   (zu   {)  171    inan    to  173   himile 

herasun  (nicht  himil  cherasun)        175  Theih  (zu  13)        181  Sie 

31,  10'*  auf  rasur  13  truhtin  20  sinero  giburti  auf 
rasur  21  tati  —  talun  auf  rasur  24  selba  27  nich- 
heiner  31  uns:,  i>s  in  ligatur  und  eine  zweite  solche  ligatur 
dahinter  ausradiert       33  ougon        34  das  —  iz  auf  rasur 
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22,  Überschrift  ENCAENIA  ET  RELIQGA       9  iiidon       12  uuU: 

14  das  uuar  auf  ratwr      21  ,''uuello       34  lib  mii.      52  siu 

io  sagen       59  ni  kigiloiibet        63  Tfaaz  (zu  7)       67  Tho  (%u  5) 

2Ss  3  ein       10  dar       11  Das  uuas       uuizisr  —  daz  |  auf 

raiur        13  sauester        30  sie  irquamun  :do        38  bispurne 

39  gangen  41  den  auf  rasur  44  nen  iniuecben 
irrechen  24,  übersehn'ft  HABENTEM  atic*  in  F  1  anm.  lit^ 
Do  9  untar  untar  in  auf  rasur  (so)  11  zi  fehü  14 
gio»^'  auf  rasur  27  anm.  Hes  daz  28  ze  32  euuon 
50  thrutine  62  sie  65  lante  66  suuam  70  so]  se 
73  sfmiliche  82  thes]  daz  93  habelaz  95  duruch 
99  durach  uuidarort  auf  rasur  für  t  101  Uuerk 
(mdu  Querk)  demo  auf  rasur  25,  4  michil  10  uba 
15  diz  lanl  35  trubtin  36  sicburbeit  40  eine  26,  1 
crist  tuat  3  danana  sar  ubarai  7'*  uuaz  9  gifoubtin 
überg$9okrieben  15  irsluagi  20  Das;  mit  rasur  aus  einem 
atidem  btidmtaben  corrigiert  24  giduingnisse  (so)  25  oub] 
ioh  28  allen  den  32  qua  38  ubar  auf  rasur  uun- 
tarlich  42  dera  44  «nerton  auf  rasur  (für  u  ?),  e  am  o 
corrigiert  45  dera  Erqueman  52  dera  61  dsenchan 
aus  0  corrigiert  (es  stand  aho  ursprünglich  danehon)         65  tod 

IT^  1,  1  die        daz       2  xpc       5  richte       6  irstarb 
13.  49.  50  trubtin        22  uuerebon       27  houch       2,  1  uuerolt 
aus  r  corrigiert       6  eniuagta        13  er  fehlt        18   locbon 
21  bispracb  do  auf  rasur       argerin       28  dio  armoti       30  :ir- 
scaberon       31  die  übergeschriebenen  worte  ana  uuan  von  anderer 
hand        tuan         3,  15   chrefti         4,  Überschrift  ADPROPIN- 
OUASSET  HIEROSOLIMIS         2  daz  er  daz         11  iaman  des 
auf  rasur       13  funtan        15  githad        18  nen       24  sulichero 
26  dionoti        30  sie  —  noti  auf  rasur       33  Uuaz       die 
36  gifrouuitiu        gistrouuitin       52  selbon        57  gidrenge 
58  giribcti         59   biruuan        73    uuibt   quatun    ni       75 
obo       76  disi        5,  3  Uuas  auf  rasur       4  enti       9  suuara 
26  Oub       28  gibreittin       30  nicht  sazi,  sondern  suazi  fehlt 
47  uunna        57  uuercho       63  debein       6,  4  se]  so        14  in 
abergeschrieben         18   liebin         23   uuibtir         29  tuam        43 
i[\\»d  aus  t  corrigiert?       44  tobti        54  gototun        56  seiz 
7,  8  uu|o  du        17  sie       berizoAon  auf  rasur  für  n       21  dar 
in   stet        28  giuuabinin   oub         antixristen         33  Tha«  muf 


*  ' 
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rasur       35  diu  auf  rasur       40  selbon       43  des  dar  auf  ramr 
44   in   vor    uuerolti    übergeschrieben         45   iagalich        55 
heimi        60  gineriae       biuueriae        74  uuachar       79  Sie  rot 
86   egisen   aus  i  corrigiert  8,  Überschrift   ADPROPIN- 

QUABAT  10  alle:  16  ::scal|%  iz  ausradiert  18  «ioan 
w$  i  corrigiert  26  ouh  au/'  rasur  9,  Überschrift  AUTEM] 
iBS  auch  F  14  renidu  22  iisg  auf  rasur  25  uuas  auf 
ramr  für  s  28  himiirichi  29  Indionotun  35  uuellen 
aus  i  eorrigiert  10,  1  Bigan  tbo]  Bigondo  3  ih  kerota 
(ih  fehU  nicht)  4  bi  iuih  11,  4  Des  6  Die  er  14 
Nam  er  after  15  Gianch  16  uuuosgun  auf  rasur  20  su- 
ücheni  30  gigange  auf  rasur  gihenge  auf  rasur  33 
Jülich  auf  ramr        37   giduagan        39  auur]  uur        44"  Daz 

47  dich  12,  Überschrift  SPIRITU  vor  lESUS  F  5  uim- 
lut  auf  rasur        10  zoh  ih]  zoih  (nicht  zoch)       32  mihile 

43  si  imo  45  ouh]  loh  muattaü  auf  rasur  13,  1  uz- 
giancb  13  sagan  16  körn:  auf  rasur  29  uuio::,  ni 
aueraiiert        31  so  übergeschrieben        42  dionoeto       47  inrieti 

48  ginoHi  14,  9  gistloti  auf  rasur  1 1  sa :  getun,  r 
ausradierl        16  uuellen        15,  4  gilimpiich        5  ist  so  breit 

17  es  aHes  auf  rasur  18  er  imo  sar  auf  ramr  41  iu 
fehlt  nidu  in  F,  wol  aber  nach  der  ed,  princ.  in  P  mnd  uach 
Graff  auch  in  V  58  daz  uurii  auf  rasur  16,  6  allo  1 1 
selboB       26  «i|des       30  berge  er  sih       33  uns  ouh  auf  rasur 

31  6fuueriti  %Ü>ergeschrieben  35  Crist  54  hogeta  auf 
ramr  17,  5  gener  auf  rasur  denken  11  Aarto  a/uf 
rasur       14  aAf  auf  rasur       christes       25  forn  auf  rasur  für  r 

18,  2  bischouaoti       12  uuaramta       21  mig  auf  ramr 
22  nan  in  dera       25  uueitisal       28  triua       36  briugan       39 
nuwfan         19,  15   quad  fehlt        25  thar  fM        27  fllo 
35  des  uuas  sie        41  uuih       42  enti       46  scholti:       52  iz 
auf  ramr        55  erlicho         59  uuessi        73  zi  übergesdhriebm 

20,  7  riatun         1 1    uuillen  aus  o  eorrigiert        24  firliaze 

34  oales  halb  ausradiert        21,  Überschrift   PRETORIO 
16  haftan  auf  rasur       30"''  füüt  nur  die  zweite  cohimne  der  seüe, 
die  erste  zeigt  eine  rasur       22,  3  scachares       5  uuio  ni  giriatin 

6  firtan         10  haft  auf  rasur        13  imo  auf  rasur       20 
Ihoma       22  io  kerno        24  inan        27  sie        30  thahiun 
inan        2*3,  1  thesan        2  armilichen         12  g'irefsii  auf  rasur 
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ti.  I  %dv»i         Ih  mt^        IT  i*  m/  rmm        t\ 

14  «  lad       a.  mhmöirifi  lAMSyW       I  «B 
4^y        li   ^Muk         1<>  «»«b:.  t  ■nTBÜfr'        IT 

ir  /<i/r  ?;.  ^  nit  knUM  15  \mn  mf  rw  21  »  m 
atHMBTi  il  4k  mMMjmmmz't  4n  zakm  2T.  27 — ^S^  2  ««ra 
«tfwdi  CKMH  /led:  wadatHkk  f!K^4iM:  üokt  iat  mm  4er  mhrift 
4mrdk  rmma  fäü^  wmd  eme  pmfsrt  kamd  hm  4m 
vm  KiMt  gijryrlmfli  wtm  trftmst       2^  stück 

29  Mm  m^f  tmmr       3S.  2  fierv  r«fi  4^  yftuw  Aoitf 
tmiii^xn;  w»  UnlUiD  rt«  ioTKAoi  Aa»tf  «■/'  rmmr        T  aocfa 

14  VM        IS  buch       21  >'       23  foT.  Im       9.  S  gitn- 
dut        14  tbmka       Ht  aorti       22*  du       23  äc       24  db 
2^  sdla  «w  e  offnifkn       26  a  iz       32  oBfilaBcs       37  Thn 
4far       3S  ZM«  «m/^  rcffvr       cimAch       39  4ar      41  aadtiwo 

43  S«fto  «w  b  mrriptrt       daz       4S  des       50  «choviioli 
««^  fwvr,  du  i  mmk^eir€^m       auaoc        53  saiooio  ««/  rmir 

54  dir  57  tluiuDa  W.  ibendaift  IMUSIONE 
PBETEBECMILM         2  «teltuoorton         10  thu  mm*  er  /Ukir 

giilizao  16  tode«  20  sdbeo  21  Thie  24  sie 
du,  33  «D  feibe»  34  teU  Mtl  rsnrr  mu  s  c^nifkrt 
%\.  3  oo  dir  4  bitfr  «n/  rofirr  6  Tbero  1 1  Daz 
14  dete       IS  tniblio       21  tbnihüo       24  dare       26  uuin::: 

27  tbmbÜD  2S  scbacbari  33  sosdi  34  scados 
Mj  wcAh  Uno  rkeim  MrkreAfekkrj        33,  ühenArift  fddt  lESC 

5  tbmt     7  Tbarutb     9  Daz       S8,  übmckn'ft  EST  TRADI- 
DIDIT       1  ftUAlkbeni      2  uoeroltdiot       5  si  zi  Duzze  daz  schona 

16  ttioiDa  21  tbmbtiB  26  fora  fM  ^.  ühentkrift 
FETRE  4  oo4!Toltrichi  11  do  aM/*  roMmr  15  schuUbeizo 
0«/  rowr  1 7  sarinal  «m/  ra^vr  25  eioaga  Hb  33,  2  guat 
'l^gan  6  man  /isUr  S  ouh,  nhtr  dem  o  der  tAafI  einet 
emfOfnuiffmdm  ImdMahen  ausradiert  9  dati  fzm  1)  11  dio 
die  1%  qua  23  ftchoauo/ND  an/*  romr  27  fuarfo  aus  o 
fiirrigiert  32  toacbe  43  euuioiga  44  scal  aN/*  rasur 
:i6,  Mertekrifi  SlGNALEft  SEPULCHRÜ       4  balauues  an^roncr 

7  io  siM       11  ninthencbeD       12  giltoben  auf  rasur  fihr  o 
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17  Mtr  xtlotun  auf  rasur        gezeiootun         37,  1  obauur 

uuellen  aus  i  corrigien        17  tröste        18   liublic|*o       23 

irstanmissi  auf  rasur       29.  33  darazua   (zu   12)        30  guato 

31  gituemus       32"  da^;  auf  rasur       33  den::       ^tdingeo 

übergeschrieben        s.  315  lUDICII  auch  F       s.  316,  v  venit     x 

Appropinquabat 

Tf  1,  1   mü  ausnähme  des  ersten  (roten)  I  auf  rasur 
5  selbuD         20  Tbie  zeigont       22  Mchaman  trtMch  auf  rasur 
24  ubbigaz        25  innan  —  steuüi  auf  rasur        27  deiz 
30  ubigaz        36  ubbigaz        39  iz  fehlt        43  ihenchis  du 
auf  rasur        47  daz        2,  3^  auf  rasur        5  Bi  rot       6  suli- 
chera  auf  rasur       9  giloubi  auf  rasur       10  ho^^bite        14  auf 
rasur         16  euuiniga         17   in|iz         3,  3  alabalbon         11  in 
fehb       12  alahalba   *    4,  4  (jiTrouuita  übergeschrieben       guf tauch 
5  ioh:       8  ouh  auf  rasur       Dar  auf  rasur       12  irtuualta 
17  irbatin         die  auf  rasur        21  Do  uusar         24  irga& 
Ott/*  rasur        29  theo  (zu  3)        31  nuas  uunoa  auf  rasur 
32  allaz       36  e|neo       41  unsen       49  sigt  halb  ausradiert 
kraflliche  aus  o  corrigiert        50  oi  richtit         58   ouh  überge- 
schrieben      59  sario]  sar       theo  (zu  3)       5,  Überschrift  MAG- 
DALENE   UENIT   ADNÜ        1  Tho        3  Do       sar:       5  Ther 

12  Die  15  dar  18  Thaz  (zu  2)  21  stuan^  6,  2 
Kuueiro       16  gimeimn  auf  rasur       daruze       22  thar  (zu  18) 

24  irlufeti,  das  u  auf  rasur  25  thoh  (zu  11)  26**  auf 
rasur  bifunUn  27  ander  dar  30  Thaz  (zu  2)  36 
bigiont^  auf  rasur  37  riuui  auf  rasur  39  dunchit 
41  cherent  46  herti  auf  rasur  49  danne  giloti6en  auf 
rasur  53  Ther  (zu  9)  56  thar  (zu  18)  61  tuah 
62  mahtun  entis  naz  65  then  (zu  28)  7,  1  uarana  auf 
rasur        6  thar  (zu  2)        8  tho  (zu  7)        9  TAer  auf  rasur 

10  auur  thar  11  Diz  12  tho  13  schoNe  aus  o 
corrigiert  15  kr  ist:  17  thio  auf  rasur  thara  18  thes 
(zu  1)        19  Uuib        20  dinaz       nuzist  auf  rasur       25  Deist 

26  uuidarmiiati  auf  rasur  33  irquisti  34  uuio  man 
auf  rasur       48  klagontero  aus  o  corrigiert       50  Then  (zu  15) 

59  den    *    8,  1    thia         6iceinen  auf  rasur        3  dar 
schonu       4  uuoki  auf  rasur       6  dar       8  boton  in  auf  rasur 

13  scribent  uns  (wie  14)        18  Thaz  (zu  5)        19  gisach 
38  ih   fehlt        41    hiar  —  uuib::::  auf  rasur        41  tho 
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(zu  22)        45  Die^        56  trinkaQne        9,  2  thaz  hiar       6  in 
fdUt       9  thruhtio        11  thaz  thoh  («h  1)       16  Thageo  eres; 
ni  fualta  auf  ramar        18  Thaz       disu       21  daz  fuuk  er 
30  herost^OD  &uf  rosur       36  dritto       39  thrufatin       40  liobon 

43  dio       44  doch       49  aforon       51  in:zain       55  uae- 
iiches        10,  Überschrift  ADPROPINQUABANT        2  selbon 
8  du  fehlt       15  Do;*       21  Uuarf       24  liebin       27  tho  Über- 
geschrieben       32  ^'niaiDpiin  übergeeehrieben       11,  1  Vuarun 
forahten       2  michib  aufrasur       10  dia        11  sunta::  bilazet 

20  Thuruch  23  thuruch  daz  29  gingit  34  zui:tft- 
line  auf  rasur,  an  stelle  des  :  der  erste  zug  eines  u  oiiirodieft 

35  mit  fMi  40  Daz  44  iagaiieh  46  Daz  4V> 
Dara  nach  daz        12,  11  habet:,  a  ausradiert       12  giuuisso  «o 

15  Uuir        29  Gibiakenen       thrubtines        32  Hartu 
46  kisab        52  thnihtines        58  zuiro  so  4mf  rasur       €4  iro 
Aenti  auf  rasur    •    70  thuruch        72  ftt^uemen  auf  rasur  (für 
sie?)        79   somirih         81   st  auf  rasur        91  Deist  des 
100  iilo       13,  2  Christ:       8  tlw       9   uueidu  auf  ramr,  das 
e  aus  i  eorrigiert        11    tho         14  in  aelbo  atif  rasur       17 
uuanta  auf  rasur        20  Ouh]  tob         22  zi  übergeschrieen 
32  brarenti  auf  rasur        14,  4  ^tsaganne  auf  rasur      Jiurr»- 
chenne        25  therr^Kato  auf  rasur       30  hiar  nu  giuuach 
15,  1^   dar         3   seibo  truhtin         6  mi^olt-   auf  rasur       8 
bor^glicbemo         19  <?ua  rot        thuruch        22  uuerolt        23 
uuanther       26  bintarquä       33  dia  ih  tbir  zalta       86  filu  fM 

41  thino        42^  dich  auf  rasur        43  Thioh        44  thoob 

16,  7  Gibo)  10  tho  fehlt  19  intun  23  so  nath  uoH 
übergesdirieben  26  gegenauerü  33*  ni  feUt  34  flrdufb- 
not  auf  rasur  38  so  ir  auf  rasur  39  tbar]  daz  40  betr 
tin'son  auf  rasur  17,  S  ricbi  auf  rasur  4  Ersezen 
4  desen  beidemal  5  zi  übergeschrieben  8  uuizzaone  13 
sih  auf  rasur  16.  20  Der  30  Den  aus  T  eorrigiert 
37  sie  (se  P)  18,  1  Vnz  4  die  ut»  o  eorrigiert  6  hna- 
ntifuar  auf  rasur,  ebenso  darasun  9  in  Obergesehrieben  10 
zesue  er  16  imos  19,  10  iamariicj^az  13  zellenne  mtf 
rasur       20  dodi  bigiuoio  auf  rasur       22  miAflaz*  übergeschrieben 

23.  30  tag  41  selbon  45  noch  46  dar  daz 
49  danne  filu  feUt  51  Dar  57  uuebaalcs  20,  1 
voillich       4  sciiZ  mif  rasur       5  der       21  allo       25  licbamon 
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39  sih]  ffih  rot  46  siez  auf  rasur  58  die  77  bi- 
rfutfetut  auf  rasur       79  iegilich       87  gitrahti       95  uuinstre 

102  dioDost         114  diu  21,  Überschrift  Df  lüDICIÜM 

wie  Y  (lUDiaUM  DEl  P)       2  egidiA  auf  ragur       6  vbur 
12  ::bintil         14    uuaz  auf  rasur         15  Tua        23  ioh]  Hob 

22,  4  mämiioti       gtnuagaz  mit  rasur  aus  ii        14  tbrubtin 

16  giboran  ühergesckrieben  23,  überschHft  INEQUALI- 
TATE        1  Vuolt        3  demo  der        4  forwö  tWeiita  auf  rasur 

6  unthar         7  dio  sunta        8  io]  ouh         daraliezent 
9  Dio  uuir        hiar  auf  rasur        12  dines        22  hiulonne 
23  er  aus  i  coirigiert        25  tbar]  Daz         33  amaragaz       39 
Yrruachether       40  tuat       43  tuent       degana      ,  47  Sie  irbug- 
geut         54  sali^  auf  rasur        58  dinie  aus  a  corrigiert       66 
briDnennes        92  suuaro         104  vueinoDes        111  siotbio 
112  ybil  auf  rastir        123  siu  io  buacboD        gilobot  auf  rasur 

125  ouh  auf  rasur        128  diu  auf  rasur        135  uoblider 

141  (/ihjelzit  auf  rastir  143  io  übergeschrieben  149 
Hia^  151  giuuogon  152  :doch  auf  rasur  156  gimikit 
auf  rasur        163  fora         166  tbenj   Di«  auf  rasur        io  fehlt 

170  sorgen J  172  dio«  aus  a  corrigiert  187  dar  al 
189  loh  192  arabeitt  dultnn  auf  rasur  196  niazen: 
197  al  fehlt       199  Io  daz  guates       206  schacha       209  queme 

239  Bisuüta  247  ouh  auf  rasur  258  uns  fehlt 
259  dichhein  264  dara  272  vns  279  liebon  281 
solich  24^  2  beilegoo]  engilou  1 1  io  dir  auf  rasur 
19  vbam\  auf  rasur  22  vuuerolti  2^^,  10  giscribi  .  12  got 
ih  (so)  auf  rasur  18  uuuirche  50  «ch  53  uuillen  aus 
o  corrigiert  60  riuuon  auf  rasur  78  biscbirmi  92  uual- 
Xenteru  henü  auf  rasur  95  ab^uute  auf  rasur  98*  auf 
rasur  99  sie  ^ergesch$ieben,  —  zum  'gebet  des  Sigihart*  vgl 
Keües  facsimile;  auf  diesem  fehlt  wie  im  abdnuk  vor  z.  3  AL 
dh.  aliter,  woraus  hervarg^  dass  die  beiden  Strophen  nicht  eine 
einheit  bilden  sollten»  in  der  Unterschrift  ist  istuci  aus  m  corri- 
giert, —  alle  correcturen  stammen  von  der  hand  des  Schreibers, 
wenn  nicht  ausdrücklich  das  gegenteil  bemerkt  ist,  mit  :  ist  eine 
nicht  wider  beschriebene  rasur  von  dem  mittleren  umfange  eines 
buchstaben  bezeichtiet, 

Jena,  28.  6.  75.  E.  SIEVERS. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  YIl.  10 
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Hoc  peplum  fuerat  Hludouuici  cesaris  olim, 
Quod  sua  perfelix  cooiuDX  ornauit  loda, 
Ut  sie  indutus  populis  splendesceret  heros. 
Post  quem  dum  Karolus  suscepit  regia  sceplra, 

5    Et  patrid  pallam  Pauli  sacrauit  honori. 
Hoc  Yrmindrudis  totum  regina  peregit. 
Hoc  Karolus  magnum  uenerafnr  munere  Paulum, 
Pontificis  summi  Nicolai  nomen  honorans, 
Ut  miles  Christi,  quem  totus  predicat  orbis 

10    Pro  se  proque  sua  preclara  coniuge  pugnet, 
Necnon  amborum  prolem  serosque  nepotes 
Protegat  et  custos  regaHs  stemmatis  instet. 


II 

Haue  neuit  fusulo  uestem  proprioque  laborc 
Nobilis  in  natu  quaedam  matrona  Perabtsuind, 
Et  totam  propriis  uoluit  pertexere  palmis, 
Ast  ofTerre  deo  Romae  Peiro  quoque  sancto, 

5     Pro  sese  doraiiioque  suo,  qui  Sarhilo  dictus. 
Ex  illa  genuit  generosum  germen  et  almuro, 
Quorum  nobilia  hie  notantur  nomiiia  subter: 
Perinhardus,  Adalungus,  Sargilo  et  Adalpreht. 
Post  hos  germanos  incednnt  ordiue  sacro 

10    Eximiae  Gundpirc  et  Gundrada  sorores. 
Innida  mors  ilK  uitam  sed  subripiebat 
Antea,  quam  faeeret  quod  proponendo  uoueliat. 
Tunc  Gundaradam  petit  hoc  opus  arlificare, 
Et  quando  potuisset,  sancto  mittere  Petro. 


1,  2  loda  ül  ludith  3  Et      apendesceret  hs.        4  regna  /i«. 

5  paole       booore  ht.         6  yrrniDdeudis  ht,  n,  9  ioceDdunt  A#. 

10  gandpiro  ht. 
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15    Instigat  Gundaradam  tunc  ip8a  uoluntas 
Atque  uolens  matris  iussu  satisfaciendum 
Huic  ueati  limbam  faciens  auroque  paratum, 
Dt  illa  et  dominus  praeses  ueoerandus  Isangrim 
Sarbilo  atque  Gotas  diu  caeli  regna  penetrent, 

20    Omnibus  bis  pariter  paradysi  dona  patescant. 

17  über  paratam  »leht  polimitum  (borte) 

Das  erüe  dieser  beiden  gedickte  steht  in  dem  codex  der  Lei- 
dener Universitätsbibliothek  67  foL,  den  Hertz  für  seine  ausgäbe 
des  Prisdanns  benutzt  und  beschriebeti  hat  (Grammatici  lat,  ed, 
Keil  II  p,  xiii).  auf  dem  unteren  rande  von  f,  Iv — 3v  ist  es  nebst 
3  kleinen  elegischen  gedickten  ^  von  einer  hand  aus  dem  ende  des 
9(eit  jhs.  nachgetragen,  nachdem  Peitz  dieselben  zuerst  aufge- 
funden und  abgeschrieben,  hat  kr  bibliothekar  Du  Rieu  die  gute 
gektibt,  sie  noch  einmal  für  mich  zu  vergleichet^,  unter  der  re- 
gierung  des  papstes  Nicolaus  (858 — 867)  also  stiftete  Karl  der 
kakle  ein  kostbares  gexoand  seines  vaters  nach  Rom,  das  seine  ge- 
wuiklin  Irmintrtid  vollendete,  von  letzterei'  singt  auch  der  hof- 
fkilosoj^  Johannes  Scotus  (AMai  Classicoi\  anctorum  v,  435): 
Ingens  ingenium  perfecta  Palladis  arte 

Auro  subtili  serica  fila  parans. 
Actibus  eximiis  conlucent  pepla  niarili, 

10        Gemmarum  serie  detegit  indusias  (indumenta). 


note 


*  ich  gebe  diese  gedickte  der  zerriilteten  geslalt  halber  nur  in  der 

(f)  Nunc  inuisa  bonis  aocitaris  nomine  prisco, 
Ut  taa  preualeant  munera,  Bache,  ueni. 
Sume,  precor,  Bachum,  ne  spernis  (verb.  spernas)  munera  Bachi 
Que  tragos  repperit  f Lumina  nota  peten(8). 
(n)  Hie  duo  sunt  fons  iuiomden8(?i  ast  angulus  unus, 
Non  satis  expellit  frigora  lusqua(?)  domus. 
Karlomanne,  tuis  arridet  partibus  ignis, 

No8  uero  gelidos  horit  (d.  i,  urit)  iniqua  hiems. 
(lu)  Vulsadus  presens  nostrum  flagare  (l.  flagrare)  caminum 
Diaes  lignorum  probidus  (/.  prouidus)  ipse  roget. 
Hoc  nemus  umbriferum  crebris  de  flatibus  austri 

Gomponil  leni  murmure  duice  melos. 
lam  canit  allector  predicens  lominis  ortum, 
Horam  qua  ChriituB  prosilU  ex  erebo. 

10* 
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Niratiir  fugitaos  Duaiquanique  propioquat  AndiDOS  (araoea), 
Ouamui$  plladios  aeqniperat  digritos. 

Hieher  §ekfirt  auch  ein  gedickt  des  Iren  Sedmlius^  tte  welchem 
er  ein  ron  Ermingarda,  der  getnahiin  Lothar*  t,  dem  heiL  Petrus 
geschenktes  seidenes  gesticktes  gewtmd  sdnidert  (Sedmiii  Srotti  car- 
mina  xl  ed,  Dümmler  p.  16^ 

Das  zweite  der  hier  mitgeteilten  gedichte  stdit  von  einer  hand 
des  \iUen  jhs,  auf  dem  ersten  blatte  der  aus  SGaUen  stammenden 
handsehrift  der  Vatirnna  Christinae  reg.  469  in  S",  ^reiche  im 
übrigen  die  gedichte  )\'alahfrids  von  Reichenau^  darunter  manche 
ungedruckte,  enthalt,  vielleicht  hat  der  Verfasser  sich  selbst  genannt 
in  den  oben  darüber  stehenden  worten  (v^,  tertz  Archiv  xn,  2S2i: 
lliinc  libnim  Ruodolf  p  lucratus  sancto  Bonifacio.  hiernach 
scheint  Fulda  der  ursprüngliche  besitzer  der  später  nach  SGallen 
verschlagenen  handsehrift  zu  sein,  der  abitrudt  erfolgt  hier  nach 
einer  abschrift  Bethmanns.  die  in  dem  gediAte  genannte  familie 
ist  sonst  völlig  unbekannt. 

Halle  im  juli  1875.  E.  DÜMMLER. 
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ZUB   ABWRaR. 

In  «fiiiem  nachtrag  zu  meiner  hahilitatiousschrin  Über  Genesis 
und  Exodus  (Pauls  und  Braunes  Beiträge  2,  208  fr)  hat  Vogt 
meinen  auf^iatz  im  IS  bände  dieser  zs.  is.  263(1)  Die  Wiener 
Genesis  recensierl.  ich  freue  mich,  was  die  widerherstelhing  der 
vollen  flexionsformen  betrifH,  fast  durchgehend  mit  ihm  über- 
einzustimmen und  bin  ihm  für  die  Unterstützung  meiner  ansieht 
Ubir  Sclierers  erstes  gedieht  dankbar,  wiewol  er  sich  ihr  leider 
nicht  Hiischliefst.  dass  Vogt  nicht  versteht  (s.  315)  auf  wen  sich 
das  er  27,  7  beziehen  soll  wundert  mich  um  so  mehr  als  er 
meine  worte,  die  drei  predigten  seien  später  in  ein  corpus  ver- 
einigt worden,  citiert.  natürlich  hat  der  saminler  aus  got,  von 
welchem  die  vorangehenden  zeilen  reden,  er  gemacht,    genaueres 
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darüber  findet  Vogt  bei  Scherer  s.  20,  wo  aber  statt  *den  tiamen 
iVde'  got  zu  lesen  ist. 

Vogt  tadelt  dass  ich  renne  wie  sc&ne :  bitnentöne  nicht  als 
solche  mit  vollem  flexionsvocal  hervorgehoben  habe,  (gerade  die 
hiodung  $c&ne  :  bimmtdne  fehlt  übrigens  in  Vogts  Zusammen- 
stellungen s.  231  f.  sie  steht  1906  oder,  um  nach  HofTmann  zu 
cilieren,  wie  Vogt  s.  317  das  wünscht,  s.  33,  31).  er  sclieinl 
am  schliiss  der  seile  vergessen  zu  haben  was  er  am  anfang  selbst 
als  zweck  meiner  arbeit  bezeichnet,  dass  ich  nämlich  die  durch 
Scberer  vorgenommene  Zerlegung  an  der  reimkunst  prüfen 
wollte  —  nicht  an  der  grammatik.  da  geboren  denn  solche 
reime  natürlich  zu  den  kategorien  5 — 7  und  die  datierung,  die 
ebenfalls  nach  der  reimkunst  vorgenommen  ist,  kann  darunter 
um  so  weniger  leiden  als  ich  ja  bei  den  weiteren  bereclinungen 
die  gruppen  1—4  und  5 — 7  in  zwei  bauptklassen  zusammen- 
nehme, es  will  mich  aber  bedünken  als  habe  sich  Vogt  über- 
haupt nicht  bemüht  über  die  anschauung  welche  ich  von  den 
reimen  der  Genesis  habe  und  die  principien  nach  denen  ich 
sie  einteile  ins  klare  zu  kommen,  sonst  könnte  er  s.  316  nicht 
behaupten,  in  trüte :  Hute  würde  (nach  meiner  ansieht)  nur  die 
letzte  silbe  reimen,  in  wihte :  Übe  dagegen  auch  die  erste,  das 
habe  ich  durchaus  nirgends  gesagt;  ich  würde  dadurch  zeigen 
dass  ich  nicht  weifs  was  ein  reim  ist.  für  ihn  ist  nur  Überein- 
stimmung vom  vocal  der  letzten  bebung  an  erforderlich,  dli.  also 
hier  vom  flexions-e  an.  'wenn  ihm  etwa  ein  oder  mehrere  gleiche 
consonanten  vorangehen,  so  ist  das  kein  ertordernis,  sondern 
ein  schmuck  den  der  dichter  nach  belieben  anbringen  od«>r  fort- 
lassen kann,  ebenso  wenig  liegt,  wenn  in  der  paenultima  gleiche 
Tocale  stehen,  klingender  reim  vor.  vielmehr  gibt  diese  erschei- 
Dung,  die  ja  schon  bei  Otfried  sehr  häutig  ist,  auch  nur  einen 
Zierat  ab.' 

Dies  also  meine  unentstellte  meinung  über  die  reime  der 
Genesis,  wie  man  in  meinem  aufsatz  auf  s.  264  lesen  kann, 
dass  ich  mich  nicht  auf  ähnlichkciten  zwischen  vocalen  und 
consonanten  eingelassen  habe  werden  mir  andere  bei  dichtuugen 
die  aus  so  früher  zeit  stammen  und  noch  so  unvollkommen 
reimen  nicht  zum  Vorwurf  machen,  es  ist  dabei  sehr  schwer 
eine  feste  grenze  zu  ziehen,  ebenso  gut  wie  man  die  stanun- 
vocale  in  iriite  :  Hute  und  in  antwurte  :  warte  ähnlich  findet,  kann 
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•Hb  ift  iMift«»  U»Mtt  3  BAd  4  »«d-  «.  1^»  gf^ad,  wie  kh 
bf^fte,  btsiIciftidtficL  rt^iirt  oiaa  n  jtBCcra  fchtaiy  mL 
«ekW  4<s  kliwemdg»  rciiae  «düM  B^hcr  itdMB  «ai  fi'iirir 
g<foU  fAr  die  tedbuk  kabea.  s«  ■«»  dtrgfakW«  ilhidia^n 
bcnicksidblift  «efdca.  «biiges»  tilaxichle  uk  air,  tnti  Vo^ 
eatfefcsgeaMlxkr  mämum^  ».  315;,  d»§  d»  Md 
dvdi  meiae  etaleüsaz  ««oro  der  renikiust  *dcr  iMe 
didM«r'  (Vo^  ft.  315;  er  m^ml  woi:  der  angeUkh  acbea  didUcri 
cfteh,  doch  Hwa§  foUsUadigcr  isl  als  d»  wekkei  er  catwirtt 
er  heU  aolier  oictacr  cr»ieD  kbsse  Bor  die  iweile  aad  dritte 
bcTfor;  die  ner  ubrigeB  fefalea  ibm. 

Ferner  glaubt  Vo^  die  'wichtige*  eotdeckimg  geancht  lu 
haben  daM  meioe  difereoien  fabch  berrchoet  sind,  ono  abo  die 
fariationeo  io  ^r  techoik  'durchaus  »cht  etwa'  axh  ihaeu 
beorteileu  darf,  c»  i«t  %'ogt  dabei  zu  meioeoi  glück  ein  sehr 
crheUicher  irrtom  begegneL,  über  den  ich  nir  ertaube  ihm  auf- 
zukbreo. 

Es  haudelt  Mch  dabei  um  ila»  rechoeo  mit  beuauDlea 
gr6ffteo. 

WeoD  ich  35,  3  mark  io  der  tasche  habe,  wshreud  zu  einer 
Zahlung  S^),  3  mk.  eiforderlich  siod.  so  betragt  die  difereni 
zwischen  der  nötigen  und  rorbandenen  summe  45,  0  mk.  setien 
wir  nun  statt  mark  procent  ein.  wtsnn  der  in  abschnitt  35,  3  */• 
reime  besitzt  welche  nach  späterer  regel  klingend  sein  würden, 
wahrend  SO,  3  ^  o  solcher  reime  erforderlich  sind,  so  betragt  die 
differenz  zwischen  den  verlangten  und  Torhandenen  proceaten 
45,  0  ^t.  von  45,  0  reimen  und  SO,  3  reimen  ist  gar  nicht 
die  rede,  sondern  von  45,  Uprocenten  und  SO,  3  procenten 
gewisser  reime,  nebenbei :  ich  wünschte  wol  dass  mir  Vogt  die 
zehntelreime  in  der  Genesis  zeigte,  ich  kann  mir  trotz  aller 
mühe  keine  Vorstellung  von  ihnen  machen,  man  kann  wol 
durch  berechnen  von  procenten  und  verhältniszahlen  zu  der- 
gleichen abstrakten  gröfsen  gelangen,  aber  in  der  wttrklichkeit 
existieren  »ie  doch  nicht. 

Hätte  sich  Vogt  meine  classiücation  der  reime  mit  Qber- 
legung  angesehen,  so  würde  er  nicht  zu  der  absolut  feritehrten 
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behauptuDg  (8.  316)  gekommen  sein,  meine  differenzen  gäben 
dM  verhältais  zu  allen  reimen  Oberhaupt  an,  die  stumpfen  mit 
eiDgescblossen.  die  auch  nach  späterer  ansieht  stumpfen  reime 
siiid,  soweit  sie  unrein,  mit  bei  den  consonantischen  und  toca- 
lischen  nngenauigkeiten  behandelt,  es  müsten  ja  auch,  wenn 
Vogt  recht  hatte,  —  und  das  sollte  jemandem  der  sich  zum  rech- 
nuugsrevisor  aufwirft  doch  nicht  entgangen  sein  —  die  snmmen 
der  blassen  1 — 7  stets  100  ergeben,  dass  sie  bei  nt  zb.  aber 
nur  80,  3  aasmacben,  zeigt  dass  die  an  100  <^/o  fehlenden  19,  7  ^/o 
auch  nach  späterer  anschauung  stumpfe  reime  sind. 

Was  dabei  herauskommen  soll,  wenn  Vogt  die  differenzen, 
welche  ja  schon  in  procenten  ausgedrückt  sind,  nochmals  auf 
procente  bringt,  ist  mir  bis  jetzt  nicht  klar  geworden,  will  er 
es  tun,  so  muss  er  wenigstens  keine  rechenfehler  machen,  ich 
sehe  davon  ab  dass  er  bei  iv  den  zweistelligen  declmaihruch 
(denn  zwei  stellen  wird  man  der  gröfseren  genaoigkeit  wegen 
doch  wol  suchen  müssen)  53,  47  auf  53,  5  hätte  kürzen  sollen ; 
schlimmer  ist  dass  er  sich  bei  der  Exodus  um  1,  3  <^/o  versehen 
hat.     ich  setze  das  exempel  her. 

Die  summe  der  nummern  1 — 7  beträgt  81,  7  %,  die  diflFe- 
renz  (dh.  die  summe  der  nummern  1 — 4)  23,6^0*  die  pro- 
cente geben  nun  also  nach  Vogts  tlieoiie  die  anzahl  der  rerme 
an.  wenn  ich  nun  procente  haben  will,  tM)  schliefse  ich  wie 
folgt,     auf  81,  7    reime   kommen   23,  6  einer  gewissen  art,  also 

11      1  11  11         ___!___      "  "  "       " 

81,  7 
auf  100         „  „         100.  23,  6  einer  gewissen  art 

"81,7 
817  I  23600  I  28,  88 
1634 
7260 
6536 
724Ö 
6536 


7040 
28,  0  wäre  mithin  der  procensatz,  nicht  27,  6. 

Vogt  wurde  indes  von  einem  ganz  richtigen  gefübl  geleitet, 
wenn  er  meine  differenzen  als  unzulänglich  für  die  nnterscheidang 
der  einzelnen  gedichte  ansah ;  er  war  sich  nur  nicht  klar  weshalb. 


152  VOGT  UND  ÜIE  EINHEITLICHE  GENESIS 

Es  kommt  wesentlich  darauf  au,  weicheu  gebrauch  der  dichter 
von  den  beiden  hauptgruppen  der  reime  macht,  1  von  den  stumpfen 
und  1!  von  denen  welche  auch  nach  späteren  anforderungen  klin- 
gende sein  würden,  wiewol  zum  teil  consonantisch  ungenaue 
(nr  5 — 7).  es  fragt  sich  jedesmal :  wie  viel  nach  fortgeschrittener 
technik  unerlaubte  stumpfe  (die  unter  nr  1  —  4  aufgezählten)  sind 
unter  den  stumpfen  reimen  insgesammt? 

Ehe  ich  die  zahlen  gebe  will  ich  nachtragen  dass  mir  eine 
volle  inOnitivform  in  t  A  entgangen  ist.  290  HaGsmaou  •»  14,  14 
HofTmann  ist  offenbar  abzuteilen 

da  mite  der  tnan 
spulyet  sin  wib  mahilan. 
ich   trOste  mich   über  mein   versehen  damit   dass  es  Vogt  auch 
passiert  ist  (vgl.  die  Sammlungen  s.  233).     wir  haben  dann  also 
in  1  A  16  fiille   für  nr  1  oder  6,  1  **,o.     die  differenz  ist  dem- 
nach in  31,  8  zu  ändern. 

Nehmen  wir  nun  die  oben  angedeutete  berechnung  vor. 

In  I  A  fallen  auf  hauptgruppe  11  26,  6  >  aller  reime,  auf 
hauptgruppe  I  mithin  73,  4  ®  u-  es  kommt  also,  da  die  differeni 
i«i  summe  von  nr  1 — 4)  31,  8  %  beträgt,  ein  nach  ausge- 
bildeter lechnik  unerlaubter  stumpfer  reim  auf  2,  3  erlaubte 
stumpfe  reime. 

I  B.  hauptgr.  II  31,  0.  I  69,  0.  differ.  30,  6.  Verhältnis 
1  :  2,  3. 

n.  hauptgr.  II  27,  3.  I  72,  7.  differ.  35,  2.  Verhältnis 
1  :  2,  1. 

m.  hauptgr.  II  35,  3.  1  64,  7.  differ.  45,  0.  Verhältnis 
1  :  1,  4. 

IV.  hauptgr.  II  34,  S.  I  65,  2.  differ.  40,  0.  Verhältnis 
1  :  1,  6. 

V.  hauptgr.   II   28,  6.     1  71,  4.     differ.  32,  8.     Verhältnis 

1  :  2,  2. 

VI.  hauptgr.   II   26,  8.     I  73,  2.     differ.  33,  7.     Verhältnis 

1  :  2,  2. 

Es  tritt  also  auch  hier  wider  dieselbe  gruppierung  hervor 
welche  sich  schon  aus  den  differenzen  ergab:  i  A,  i  B  und  n; 
in  und  IV ;  V  und  vi.  dass  nun  ein  einziger  dichter  in  einem 
einheitlichen  gedichte  erst  altertümliche,  dann  weniger  alterUlm- 
liehe  und  dann  wider  mehr  altertümliche  reime  machen  sollte, 
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will  mir  nicht  eiDleuchieo.  ich  kaiiu  loir  wol  eine  aufsteigeode 
oder  eine  absteigende  entwickelung  denken,  würde  aber  ein 
solches  schwanken  nur  dann  zugeben,  wenn  ich  von  der  einheit 
des  Werkes  aus  anderen  gründen  völlig  überzeugt  wäre. 

Vogt  will  (s.  317)  solch  ein  schwanken  an  der  Exodus  auf- 
weisen und  teilt  sie  zu  dem  behuf  in  abschnitte  von  je  222 
reimparen.  berechne  ich  aber  für  diese  die  procente  meiner 
ersten  Uasse,  so  finde  ich  für  das  in  der  Wiener  hs.  erhaltene 
Stuck  folgendes.  K  mit  zu  berücksichtigen,  wie  Vogt  das  tut, 
obwol  er  s.  273  oben  gezeigt  hat  dass  K  altertümliche  reime 
bisweilen  umarbeitet,  geht  doch  nicht  an. 

87,  14  (Hoffmann)  trinwa  :  Füa.  (der  reim  fehlt  wider  in 
der  Sammlung  Vogts  s.  273  und  kommt  überhaupt  in  dem  ganzen 
abschnitt  über  die  Exodus  nicht  vor,  auch  nicht  bei  besprechung 
der  handschrifthchen  Verhältnisse).  89,  23  sibena  :  Madian.  Vogt 
sagt  höchst  naiv  s.  273  'des  reimes  wegen  muss  man  W 
89,23  statt  tolUer  hete  er  sibene  nach  K  123,36  lesen:  siben 
lohtir  $r  gewan.'  ja  wol,  des  'reimes  wegen  hat  der  schreiber  in 
K  auch  geändert,  gerade  wie  Vogt.  90,  1  enphangan  :  chom. 
91,  6  wäa :  $d.  91,  18  Uutü  :  Pkaraönis.  (ist  wider  bei  Vogt 
nirgend  zu  finden).  91,  21  gewalto  :  Egypto,  91,  36  erchomen- 
Ikho  :  dö.  —  hier  eine  kleine  Zwischenbemerkung.  95,  5  -^  K 
130,  27  reimen  tnide  :  sie.  Vogt  s.  274  will  n  e  schreiben, 
wozu  denn?  Weinhold  BG  297  sagt  'die  formen  sie  sks  usw. 
koDunen  im  12  jh.  vor,  aber  sind  unbeliebt.'  den  im  Mhd.  wb. 
2*  293**  48  ff  gegebenen  belegen  kann  ich  wenigstens  noch  Kaiser- 
ehr.  358,  23  ick  sie  :  geswte  hinzufügen.  —  97,  6  bringan  :  varen, 
97,  19  voUon  :  gewon.    99,  18  wixzan  :  began. 

Die  ersten  222  reimpare  schliefsen  mit  90,  15,  die  zweiten 
mit  95,  9,  die  dritten  mit  100,  8.  in  den  ersten  haben  wir 
3  ßllle  der  klasse  nr  1,  in  den  dritten  ebenfalls,  in  den  zweiten 

4,  in   procenten,  1,  4   und   1,  8.     der  unterschied   beträgt  also 
0,  4^/o,   dagegen  steigt  er  in   der  Genesis  von  1,  1  ^/o  bis  auf 

5,  1  ^/O'     wo  bleibt  da  Vogts  beweis  für  die  einheit  der  Genesis, 
den  er  aus  der  Exodus  herleiten  will? 

Auch  an  einer  anderen  stelle  ist  Vogt  ein  operieren  mit 
der  Exodus  mislungen.  iveil  die  differenz  der  Exodus  —  so 
argumentiert  er  s.  316  —  von  denen  der  Genesis  einen  weit 
gröTseren  abstand  aufweist  als  die  differeuzen  der  einzelnen  teile 
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der  Genesis  unter  einander,  deshalb  isl  die  Genesis  d»  wat 
eines  einzigen  dichlers.  wekhe  iogik !  die  Exodos  isl  ja  nach 
Vogt  s.  284  einige  decennien  spiter  anzusetzen  als  die  Gcacsis. 
luüss  doch  also  wol  bessere  renoe  zeigen,  hatte  Vogt  ein  werk 
Konrads  von  Wirzburg  herbeigezogen,  so  wSre  sein  beweis  noch 
überzeugender  geworden. 

Scbliefslich  noch  eine  kleinigkeit.  gereimte  predigten  sind 
keine  erfindung  Scherers,  sind  nicht,  wie  sich  Vogt  mit  iro- 
nischem stannen  s.  293  ausdrückt  'jedenfalls  ein  fOr  die  ge- 
schichte  der  deutschen  dichtung  wie  der  deutschen  predigt  so 
interessanter  und  neuer  fall,  dass  man  wol  eine  nähere  ans* 
fülirung  und  motiiiening  dieser  ansieht  hätte  erwarten  dflrfen.* 
Scbönbach  zb.  hat  bereits  vor  drei  jähren  im  16  bände  dieser  zs. 
s.  223  das  gedieht  Ton  der  Cäcilia  eine  gereimte  predigt  genannt 
und  dabei  angemerkt  dass  es  noch  im  vorigen  jh.  in  Nieder- 
Osterreich  gereimte  predigten  gab. 

Vogt  wird  es  mir  nicht  verargen  wenn  ich  mich  meiner 
haut  wehre,  was  man  von  einem  ahfänger,  wie  ich  bin,  zunächst 
verlangen  muss  ist  Sorgfalt  und  Zuverlässigkeit,  sowie  metho- 
dische Überlegung,  wer  einem  in  die  bahn  der  Wissenschaft  eben 
«Tst  eintretenden  diese  grunderfordernisse  absprechen  will,  sollte 
es  wenigstens  nicht  sellier  daran  fehlen  lassen. 

Strafsbnrg,  20.  6.  75.  M.4X  ROEDIGER. 
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DIE  REDÜPUCIERTEN  PRAETERITA. 

In  der  ueuesten,  vierten,  ^wesentlich  veränderten  und  ver- 
mehrten' aufläge  von  Hahns  Ahhochdeiitschcr  grammatik  (Prag 
1S75)  hat  sich  br  Jeitteles,  soviel  ich  sehe,  jeder  eingehenderen 
(he^>rie  der  reduplicierenden  verba  enthalten;  aber  er  nennt  doch 
s.  2  das  e,  wo  es  in  alten  quellen  an  stelle  eines  späteren  Ha 
(tay  auftritt,  eine  altertümliche  lauterscheinung ;  und  er  bezeichnet 
s.  4  'M  oder  eV  als  diphthongierung  des  %.    ich  darf  nnthin 
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boffeo  dass  ihn  meine  ausführungen  iu  der  zs.  fUr  die  österr. 
gyfflD.  1873  s.  295  fr  wenigstens  der  hauptsache  nach  überzeugt 
haben. 

Weniger  glücklich  bin  ich  bei  hm  professor  Weinhold  ge- 
wesen, er  nennt  mich  zwar  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  cul- 
tnrgeschichte  n.  f.  4,  15  einen  *sehr  geistreichen  Schriftsteller' 
und  findet  (mit  einem  ausdrucke  der  vor  ein  par  jähren  für 
geistreich  galt)  dass  ich  Schilderungen  Sn  Makarts  roanier'  gebe: 
aber  es  scheint  dass  ich  und  andere  weder  geist  genug  noch 
hinlinglich  kräftige  färbe  des  Vortrags  besitzen,  um  ihn  von 
einigen  für  die  principielle  behandlung  der  grammatik  nicht  un- 
wichtigen ansichten  zu  überzeugeu,  die  er  leider  bei  Grimm  und 
Bopp  noch  nicht  lernen  konnte,  dazu  gehört  auch  die  in  rede 
stehende  theorie  der  reduplicierenden  verba.  in  der  dritten 
durchgesehenen,  was  die  grammatik  anlaugt,  sogar  (laut  vorworl 
s.  m)  'genau  durchgesehenen'  aufläge  seines  Mittelhochdeutschen 
lesebuches  (Wien  1875)  ist  ihm  nach  s.  187  f.  202  das  ie  des 
Präteritums  reduplicierender  verba  noch  immer  ein  uneigentlicher 
dipbtbong,  der  ganz  allgemein  aus  zusammenziehung  der  redupli- 
cations-  und  der  stanunsilbe  entstanden  sein  soll,  auch  scheint 
er  noch  immer,  da  s.  202  jeder  unbefangene  haihald,  saizlep 
usw.  diphthongisch  lesen  wird,  den  diphthongen  ai  für  den  go- 
tischen reduplicationsvocal  zu  halten,  ich  wäre  sehr  gerne  bereit 
die  frage  noch  einmalzu  disculieren,  wenn  sich  Weinhold  blofs 
entdchliefsen  wollte,  gegengründe  anzuführen,  die  persönlichen 
bekenntnisse  des  Vorwortes  kann  ich  unmöglich  dafür  gelten 
lassen. 

Von  den  ^jüngeren  linguistischen  grammatikern*  gegen  die 
sich  Weinhold  wendet,  und  auch  wol  von  einigen  älteren  nicht- 
linguistischen oder  auch  -  linguistischen  dürften  nachgerade  die 
reduplicierenden  verben  auf  übereinstimmende  weise  beurteilt 
werden. 

Eine  dankenswerte  und  sorgfältige  geschichte  der  ganzen 
lehre  gibt  direktor  Ignaz  Pokorny  in  dem  zweiten  Jahresbericht 
des  k.  k.  obergymnasiums  zu  Landskron  in  Böhmen:  Über  die 
reduplicierlen  praeterita  der  germanischen  sprachen  und  ihre  Um- 
wandlung in  ablautende  (Landskron  1874). 

Sievers  hat  bei  Paul-Braune  1,  504  fl*  meine  oben  angeführten 
hetrachtungen  fortgesetzt  und  zum  teil  berichtigt,     ich  lasse  mich 
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4«ii^nr  Ad{p«it  für  6 dtmimm  kwUfmm      kh  «ar  fuliu 

M  6k0A0m   oad   ^alkb^«    •^rUm   «Mau  4cr 

aftZMM^Mwrtt.     VfUU;  e»  wdbl  KrturiKber  scia«  aBe 

iiiMT«»  4  fiadi  ^iMT  nrtlMiik  U^handeh  zu  dcakea?  c» 

jIm   MßvUmm^  htkMjfmm   darcfa   Wfcwrfwji, 

hmifmm  oho«  er^alzMkoaof  uikJ  Bit  dunkler  Ckrtauf  6fs  m  v«r 

den  lM|uidM  zu  4«ii4Mi  kmifmm  gmordm. 

Abfall  ikr  reduplicalioiu*illtt;  uiu  nur  eiu.  ««» pff^j<fcft  «ftd 
praeUrritofli  durcb  tüTicbMeDe  «urz^^hocäle  bereits  dUcrMzieft 
«ied.  m  ifotifcheo  »kliil  mao  deutlich  dass  die  rrdnpficalioBs- 
lulbe  rrbalten  blieb,  «o  der  wurzelvocai  starr  uoTerABd^rtidi  sich 
zeigt,  zGfiS  1 1.  If^9.  man  wird  ^h  daher  leicht  entachüfC!«» 
die  Mheiobar  widenprecheodeo  leten  ^ffiM,  eviuii  rnrd  ndf:!. 
«o  aufzttfaMefi  daM  der  Widerspruch  Terschwiodef :  gegeo  Sievei« 
%.  510.  da«*  iffj  gotMcbeo  <^te  ArbuDgeo  des  c  eiugelrclcu 
tfiod,  zeigt  6tr  genitiv  pliirali»  mit  seinein  e  nod  6,  wo  das  ah- 
b'H:bdeutMi:he  nur  /j  darbietet,  ich  halle  mich  daher  berechtig 
audi  io  UUiH  laiUt,  nuiam  vüM  f»pate  färbuugeii  für  urs|»rang- 
lieh  UUOM  iMi,  räjam  vecä  anzunehmen,  hätte  ans  einem  abd. 
Möz  iduos  nicht  el>eu»o  ie-oz  Uipt  b'oz  werden  müssen,  wie 
pki-rj-nz,  hreof  au»  fepldx  pepluoz,  kdndf  kekmof? 

I>ie  hypofheM!,  wonach  gdimm  nnmum  aus  gaga^m  mmm- 
mmm  zu  erkkiren ,  ist  bchfm  frllher  ge«tOtzt  worden  durch  den 
hinweis    auf  die   praeteritopraetentia    derftelben  kbssen  welche 
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gefärbten  oder  ungefärbten,  aber  jedesfalls  kurzen  wurzelvocal 
darbieten,  wie  tnagitm  skulnm:  die  yerba  praeteritopraesentia  ent- 
bebreo  der  reduplication,  so  inOssen  auch  die  dort  eintretenden 
wOrkangen  ausbleiben  (zGDS  10). 

Man  könnte  sich  versucht  fühlen  als  einen  neuen  beleg  für  die 
mangelnde  reduplication  und  für  die  in  folge  dessen  abweichende 
behandlung  das  got.  viljau  germ.  veljäm  geltend  zu  machen. 

Denn  zu  den  wurzeln  mit  innerem  i,  gleichsam  zu  einem 
veila  vail  vthim,  kann  man  es  unmöglich  rechnen,  wie  Jacob 
Grimm  getan^  wie  auch  MülleuhofiT  und  Schade  in  ihren  paradigmen 
(Schade  wenigstens  noch  in  der  zweiten  aufläge  s.  95,  die  dritte 
ist  mir  nicht  zur  handj,  ferner  Weinhold  (Mittelhochd.  leseb.), 
Heyne  (Kurze  gramm.  zweite  aufl.  s.  172)  ua.  tun  oder  taten, 
denn  auch  Jacob  Grimm  schwankte  wegen  valjan,  toala,  w^la 
wola  wah;  und  Heyne  Ulfilas  fünfte  aufl.  $.412  knüpft  das  wort 
ohne  nähere  erlSluterung  an  die  ^w'urzel  var,  in  gotischer  form 
wV    eine  wurzel  vir  gibt  es  nicht,  sie  heifst  überall  var. 

Die  ältere  litteratur  s.  bei  Carl  Pauli  Ober  die  deutschen 
verba  praeteritopraesentia  (Stettin  1863)  s.  30 — 33.  Leo  Meyer 
Got.  spräche  s.  504  stellt  das  wort  richtig  zu  vor,  nimmt  aber 
eine  grundform  vavrjdm  an,  welche  got.  vSrfau  oder  veljau  er- 
geben hätte.  Grein  Got.  verbom  (Cassel  1872)  s.  71  bemerkt 
mit  recht,  nach  analogie  von  skuljau  munjau  sollte  man  vuljau 
erwarten. 

In  der  tat,  wenn  wir  es  mit  einem  verbum  praeteritoprae- 
sens  zu  tun  hätten,  so  müste  es  mit  skal  und  man  in  eine  classe 
gestellt  werden,  und  man  müste  annehmen,  dass  in  der  grund- 
form die  reduplication  fehlte  und  dass  ausnahmsweise  die  f^rbung 
zu  t  eintrat,  welche  sonst  in  dieser  classe  dem  praesens  vor- 
behalten bleibt. 

Aber  gerade  diese  ausnähme  muss  uns  bedenklich  machen, 
ist  denn  keine  andere  auffassung  möglich?  und  muss  denn  ein 
praeteritum  vorliegen?  die  bedeutung  kann  man  sich  ja  wol 
zurecht  legen,  als  analogon  wäre  etwa  das  neuhochdeutsche  ich 
möchte  Seh  bekehre,  verlange'  herbeizuziehen,  vuu  nhd.  ich  mag 
*ich  habe  gerne,  tue  gerne',  aber  gezwungen  ist  man  in  keiner 
weise,  nach  einem  optativ  praeteriti  zu  greifen,  und  alle  welche 
so  erklärten,  sind  durch  ihre  auffassung  der  form  dazu  gedrängt 
worden. 
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Ich  bin  mit  Pott  Wurzel wb.  2,  1,  605  der  meinung  das« 
viljau  vileis  nicht  von  lat.  veltm  velis  getrennt  werden  kann,  in 
beiden  die  helle  Parbung  des  wurzelvocals,  die  auch  vom  ger- 
manischen standpunct  vollkommen  berechtigt  ist,  da  es  sich  um 
einen  conjuuctiv  praesentis  handelt,  beiden  liegt  die  form  var- 
jäm  xu  gründe. 

Das  princip  der  bildung  des  potentials  ist  bekannt,  im 
activum  der  zweiten  hauptconjugation  (2.  3.  5.  7.  8.  9  classe) 
des  sanskrit  hat  sich  der  moduscharakter  jä  in  dieser  vollstfln- 
digen  form  behauptet,  die  wurzel  var,  die  uns  hier  beschäftigt, 
geht  im  Veda  nach  der  neunten  classe  (Delbrück  Altind.  ver- 
bum  s.  157.  153)  für  welche  altarisch  der  praesensstamm  auf 
na  vorauszusetzen  ist.  dem  im  Veda  hauptsächlich  gebrauchten 
medium  entspricht  das  griech.  ßovXofiai  fioXlofiai  für  ßoXvo^ai. 

Im  lateinischen  und  germanischen  haben  wir  zwar  keine 
bildung  nach  neunter,  sondern  nach  zweiter  classe,  immer  aber 
eine  bildung  der  zweiten  hauptconjugation  vor  uns.  wie  das 
lat.  editn  sich  ganz  genau  im  skr.  adjam  widertindet,  so  dürfen 
wir  auch  mit  Sicherheit  für  veUm  eine  grundform  varjä'wi  ver- 
muten, umsomehr  als  formen  der  wurzel  var  nach  zweiter  klasse 
auch  im  zend  vorkommen  (Justi  s.  207'')- 

leb  denke  also,  viljau  ist  künftig  nicht  unter  den  praeteri- 
topraesentia ,  sondern  unter  den  verbis  auf  -mi,  in  der  söge* 
nannten  bindevocallosen  classe,  abzuhandeln,  an  dem  conjunc- 
tiv  sijau,  ahd.  st  $h  usw.  (zGDS  206)  hat  es  seinen  nächsten 
verwandten. 

Wie  der  conjunctiv  zu  der  einfachen  bedeutung  'ich  will* 
kam,  das  geht  aus  dem  gebrauche  des  lat.  vdim  hinlänglich 
hervor. 

Die  skr.  wurzel  var,  die  man  gewöhnlich  nur  mit  der  Über- 
setzung ^wählen'  begleitet,  wird  jetzt  vom  Petersburger  wb.  6,  706 
genauer  bestimmt  wie  folgt:  ^sich  erwählen,  vorziehen,  wünschen; 
lieber  wollen  als,  lieben*,  daraus  ergibt  sich  für  ein  abgeleitetes 
adjectiv  der  sinn  'vorgezogen;  vorzüglich,  gut*:  so  in  got.  va/rps?, 
fHÜis,  vaila,  alts.  toelo;  so  in  skr.  vara-  'der  vorzüglichste,  beste, 
schönste*  (aus  dem  Veda  nicht  belegt). 

Was  die  weitere  Verwandtschaft  der  wurzel  anlangt,  so  zeigt 
sich  debnung  des  a  in  ahd.  wöl  neben  wal  (clades  strages).  die 
begriffe   und  worte  wilhlen,  waUen,   wälzen  sind  zum  teil  schon 
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voo  anderen  herbeigezogen  worden  (dazu  auch  ahd.  willdn,  und- 
Un,  wiüüanäf  rergJ.  'es  dreht  mir  den  magen  um'  als  ausdruck 
des  ekels):  in  dargebotenem  zu  wühlen  ist  die  natürlichste  und 
drastischeste  form  des  wählens.  aber  das.  gewählte  werde  ich  mit 
schllteender,  wahrender  band  bedecken:  so  dass  alle  fünf  wurzehi 
vor»  welche  Fick  unterscheidet,  und  noch  einige  andere,  worin 
nene  determinierende  demente  dem  r  hinzutreten,  auf  die  an- 
schauung  der  Wellenbewegung,  des  wfllzens,  drehens  udgl.  zurück- 
gehen möchten,  doch  genug  der  etymologischen  speculatiou, 
auf  die  es  hier  doch  nicht  ankommt. 

SCHERER. 


BRÜCHSTÜCK  EINES  UNBEKANNTEN 

GEDICHTES. 

Der  h*re  vn  sin  gesinde.  Vorderseite,  spalte  1 

GAte  segel  winde 

Gewunnen  sie  al  da  zestunt. 

Dem  m'ner  was  d^  wee  wol  küt. 
5     Sie  filren  harte  swinde    - 

Mit  deme  seihen  winde 

Der  sie  schiere  brachte 

Vnd'  tage  vn  vnd^  nachte 

In  d'  kurzen  wile 
10     Manige  lange  mite. 

Nu  inrüchet  wer  der  were 

Der  dit  selbe  mere 

Vch  vorbaz  wolle  machen  küt. 

In  wiedYilr  in  kurzer  stiiut 
15     Michel  not  vü  arbeit 

Daz  ist  mir  vor  die  vrowe  Icit, 

Ich  wolt  des  meres  wandet  hau: 

Wan  daz  doch  dinge  hau, 

18  lies  daz  ich  doch  dioge  für  gedlDge 


160    BRUCHSTOCK  EINES  UNBEKANNTEN  GEDICHTES 

Ich  sol  ir  angest  bringen 
20    Zu  vroudenrichen  dingen. 

Sich  hAb  ein  wint  vn  ein  dos 

Vö  ein  wed^  also  gros 

Vii  wate  also  starke 

Daz  noe  in  der  arke 
25     Also  sere  nie  virdroz 

De  wile  daz  er  dinne  vloz. 

Dirre  kil  det  manegen  wanc: 

Eine  wile  er  nied'  sanc, 

De  and^  wile  steic  er  wieder. 
30    Sus  fflr  er'vnde  nieder. 

Der  vnden  hoch  vf  wallen 

Vil  ir  gahiz  nieder  vallen 

Gap  deme  schifie  manige  slac 

Daz  is  de  frowe  dicke  erschrac. 
35     Was  sol  ich  da  von  sagen  m«?  spalte  2 

Der  vrowen  wart  zflme  kide  we. 

Sie  wart  geschocket  her  vn  dar 

Daz  sie  daz  kint  iekit  gebar. 

Groz  h'zeleit  der  hVe  irwarp: 
40    Daz  kint  genas,  die  vrowe  starp. 

Als  die  vrowe  do  was  tot, 

Alrest  hub  sich  weders  not. 

Wan  wir  dicke  boren  sagen: 

Daz  mer  wil  nit  doden  dragen. 
45    Do  rief  der  mernere, 

Do  die  vrowe  dot  were, 

Daz  man  sie  wrfe  in  daz  mer: 

Sie  inmohten  anders  keine  wer 

Da  wieder  nith  gebieden, 
50     Sie  inmusten  sich  Sterbens  nieden. 

Was  mochte  nfl  dirre  hVe  däu? 

Got  gap  inie  einen  schone  sAn 

Vii  nam  ime  auch  ein  schone  wip. 

Noch  lieber  dan  sin  selbes  hp 

38  iekit]  /.  iexit  oder  iezä;  tchwerlichHH  44  vgl.  f^iener  tnetr- 

fort  378^,  HeinriehM  von  Neusiadl  Apoüoniu»  ed,  Strobl  $.  13 
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55    Was  ime  die  reine  .  .  . 

Ich  wene  er  iam'  hete. 

Er  Tmbevienc  sie  also  dot, 

Er  sprach  'owe  mir  dirre  not 

Vn  dirre  iemlichen  not! 
60    Daz  ich  ie  kindes  vater  warti 

Owe  Hb,  h'zeliebes  wip. 

Wie  han  ich  dinen  claren  h'p 

Sns  iemliche  virlom  han, 

Disime  kinde  al  zft  vrA! 
65    Waz  woldes  du  mit  mir  an  die  Tartl' 

Des  weders  stvrm  ie  grozer  wart. 

Des  Volkes  vil  dar  naher  lief. 

Dar  zu  d'  merner  dicke  rief 

'Ich  ingesach  nie  lüde  lazzer:  rückseite,  spalte  1 

70    Irne  werfet  die  lieh  in  daz  vazz', 

Wir  virderben  alle  gar.' 

Die  lüde  griffen  balde  dar 

Daz  man  sie  ivrfe  vor  den  kil. 

Der  herre  vber  die  vrowe  vil: 
75    Dar  an  sin  ganze  truwe  schein. 

'Neinna,  lieben  lüde,  nein,' 

Sprach  er  'grifet  an  iren  arm, 

Sie  liebet  noch,  sie  ist  warm. 

Swer  sie  wirfet  vber  bort, 
80    Der  heget  an  ir  den  mort, 

Daz  were  gar  vmmenscMich. 

Nv  schonet  ir,  des  bieden  ich; 

Ob  irs  durch  mich  nit  wollet  dAn, 

So  döt  is  durch  den  iunge  svn 
85    Vn dit  vil  arme  wicht 

Siner  müt' nicht.' 

Den  lüde  det  der  iam^  we 

Da  ...  .  eher  stunt  an  sin'  vle 

Vn  weinte  sin  vngeinach. 

55  ...  .  bedeutet  ein  loch  im  pergament,  l.  sUßte.  59  not]  /. 

vtrt  63  han)   /.  nfi         70  /.  wazrer         78  ==  lebet         85.  6  un- 

legerliek.    laset  —  inberen?  darben?         8S  loch,  L  daz  mancher 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  11 
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^    Eine  rotzen  er  gesacb. 

Die  kos  er  rerre,  ü  was  groz, 

Vber  daz  wazzer  sie  was  bloz. 

Ben  in*ner  er  mit  flize  bai 

Sie  füren  an  die  selben  siat 
(45     Daz  wart  ime  Tirsagii  gar. 

Der  gAten  h're  Trouden  bar 

Dem  m'ner  groze  gäbe  bot, 

Silber  tu  sin  golt  rot 

Zö  iungest  det  ers  vmbe  got 
100    Durcb  miede  man  noch  dicke  dAt  spalte  2 

Des  man  nith  indede 

Ob  iz  ein  keiser  bede. 

Alsus  wart  sie  geföret  hin. 

Nach  schaden  duhte  sie  gewin 
105    Daz  er  die  wrowen  brachte  dar 

Da  sie  nith  wart  der  Tische  nar. 

Der  sorgen  rieh,  der  vroude  bar 

Nam  die  vrowen  an  den  arm. 

Sin  gesinde  ime  half  sie  trage. 
110    Des  iamers  kan  ich  nicht  gesage, 

Irdenken  noch  irdrachten 

Den  sie  mit  clage  machten 

Vmbe  ir  reinen  vrowen  dot 

Vn  vmbe  irs  hVen  iamers  not. 
115     Die  müt*  mit  dem  iunge  knabe 

Vz  deme  schiffe  yrart  gehaben 

Vn  gedragen  beide 

Mit  grozer  herzeleide 

Von  deme  kele  vfen  vels. 
120    Er  sprach  'ey  iam*,  wie  du  quels 

Daz  ruwenbere  herze  min!' 

Da  stunt  der  arme  pilgnn, 

Betrachtet  sund'  hohen  mut 

Waz  ime  zu  dune  were  gut. 
125    Vf  deme  velse  was  nicht  erden 

Daz  sie  begraben  mohte  werden. 

96  L  g&te        99  /.  gPit         105  /.  vroweu        107  bar]  /.  arm;  vgL 
vrouden  bar  v.  96 
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Do  guehte  der  mertelere 
Welch  stai  die  beste  were, 
Beschirmet  vor  deme  winde, 
130    Der  mfiter  vn  ir  kinde. 

Er  Dam  die  beste  die  er  vant. 
Id  harte  weine  nareblät 

132  ganz  unsicher 


Äk  ich  zu  ostem  1874  z^isammen  mit  WWilmamis  den  detit- 
sehen  nadilaas  Mori%  Haufts  durchsah,  fand  ich  ein  pergamentblau 
in  klein  quart  das  früher  zum  schütze  eines  huchdeckels  gedient 
hatte,  aber  so  durch  schmutz  und  kkister  verunstaltet  war  dass 
sich  kaum  hie  und  da  ein  wart  lesen  liefs.  nach  sorgfältiger 
reinigung  ergaben  sich  die  oben  mitgeteilten  verse  in  sehrift  des 
13 '4  jh$.  es  ist  mir  bisher  nicht  gelungen  das  gedieht  festzmtellefi 
dem  sie  angehören:  auch  meine  romanisdien  collegen  haben  mir 
keine  aushmft  zu  erteilen  vermocht.  mabrsAeinlich  lag  eine  grie- 
dnsdie  seeerzählung  vh  gründe,  die  detn  deutschen  dichter  durch 
eine  französische  darslellung  vermitteU  tourde,  ähnlich  wie  beim 
Partanopier.  es  zeigt  sieh  nahe  berührung  mit  dem  Äpollanius,  nur 
mit  dem  für  die  ganze  entwickdung  der  fabel  wesentlichen  unter- 
schiede  dass  im  Äpottonita  das  kind  eine  tochter,  hier  ein  söhn  ist. 
auch  in  dem  vorliegenden  stücke  scheint  der  tot  der  gemahlin  des 
fürsten  nur  ein  vermeintlicher  gewesen  zu  sein,  wie  sich  aus  den 
vv.  16—20  ergibt. 

Der  dichter,  der  in  den  etwas  auffallenden  zeileti  11 — 13 
Min  incognito  wahrt,  war  ein  mitteldeutsther,  wie  die  wenigen  dior 
ketisAen  reime:  dfin  :  sdn  50/:  83/;  vrA  :  nfi  63/*;  we  :  vle 
87/*;  quels :  vels  l\9f;  vgl.  brachte:  nachte  1  f  erweisen,  die- 
selben finden  sich  sämmtlich  autA  bei  BerthoU  von  Holle,  und  in 
dessen  gegend  etwa  dürfte  der  Verfasser  zu  suchen  sein,  doch  war 
er  jedesfalk  aber:  er  erzählt  kurz  und  gedrängt,  nur  hin  und 
wider  unterbricht  er  die  knappe  darstellung  durdi  eine  reflexion.. 
zweimal  hat  er  erlaubten  rührenden  reim:  17  han:han;  107 
ann  :  arm.  sonst  wäre  nur  die  bindung  von  irdrachten  :  machten 
\\\f  hervorzuheben. 

Ich  habe  das  bmchstück,  das  im  ganzen  den  text  gut  über-- 
liefert,  diplomatisch  getreu  abdrucken  lassen,  damit  in  dem  falle,, 

11* 
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dass  sich  später  weitere  fragmenie  finden  sollten,  die  frage,  ob  sie 
aus  derselben  oder  einer  änderest  hs,  stammen,  mit  leichtigkeit  ent- 
schieden werden  kann,  nur  die  tnterp^tnction  habe  ick  eingeführt. 
Haupts  erben  beabsichtigten  das  blatt  der  k.  hibliotltek  zu  Berlin 
zu  übergeben, 

STEINMEYER. 


PARJANYA  FIÖRGYN,  VATA  WODAN. 

EIN    DE1TRA(;    ZUR    VERGLEICHEIVDEN    MYTHOLOGIE. 

Bezzenbergcr  in  seioer  Studie  über  die  a-reilie  der  goüscben 
spräche  fülirt  s.  26  unter  den  Wörtern^  zu  welchen  sich  eure* 
paiscli  nichts  entsprechendes  darbietet,  auch  die  zusammenstel- 
hing:  got.  falrguni,  altn.  fißrggn,  ags.  firgen,  fingen  auf.  indem 
ich  an  eine  Vermutung  Jacob  Grimms  Myth.  s.  156  anm.  an- 
knüpfe, glaube  ich  doch  europäische  verwante  nachweisen  zu  kön- 
nen; obige  wOrter  stellen  sich  aufs  nächste  zu  üt.  PerkinoM 
donnergott,  donner,  lett.  Pehrkons,  sie  entsprechen,  wie  sich 
zeigen  lässt,  vollständig  dem  altindischen  Parfdnya,  begioBeD 
wir  mit  letzterem. 

In  einen  wahren  embarras  de  richesse  geraten  wir  gkich 
hfl  YAska,  Daivata  iv,  10:  'Parjanyas  tiper  ddyantariparUasya  tat'- 
payitd  janyah  paro  jetä  vä  janayitä  vd  prärjayitä  vä  rasänäm,' 
'Parjanya  kommt  von  würze!  tarp  mit  vertauschung  des  an- 
und  auslautes,  der  laber  der  geschlechter  (tarpayatA  jiinyaji 

1  etymol.)    oder    er   ist    der   vorzüglichste   sieger  (paro  i%iA 

2  ctyinul.)   oder  der  vorzüglichste  erzeugcr  (paro  jana^iii 

3  etyinol.)   oder   er    ist  der  spender  des  iiass  (pra  arja^itä 

4  etymologie).*  Ujjvaladatta  zu  den  Unädis  in,  103  führt  es  auf 
parsh  und  sutlix  anya  zurück ,  mit  dem  Adeva  j  für  sh  (pnku 
secane;  parshati  vrshtim  daddti  iti  auyapmtyayafi ;  shuirdnnya 
catyarglyo  jakdrah)  s.  Aufrecht,  Ujjvalad.  s.  85,  10;  Boehtlin^ 
Memoires  de  lacad.  de  SPetorshourg  vii,  251 ;  SiddhAnla-Kau- 
mudt  11,  s.  409  (I  aicutta  1865).  für  den  hier  statuierten  laut- 
Übergang  wüste  ich   keinen  sichern  beleg;  er  ist  deshalb  abtu- 
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wei8«ii.  verd.  auch  Roth  im  Petersb.  wb.  i,  1063  unter  rsAt. 
Bealey,  Säma-Veda  gloesar  s.  120  leitet  ttes  wort  von  der  wurzel 
jphiiy  drOhaen,  donnern,  welche  etymologie  Roth  im  Petersb.  wb. 
rr,  &71,  Rübler  im  Orient  und  occident  i,  8.  223  als  viel  für 
sich  habend  bezeichnen,  gieichwol  kann  ich  mich  von  ihrer 
richtigkeit  nicht  Qberzeugen.  ich  will  nicht  dagegen  einwenden, 
dass  der  abfall  eines  anlautenden  s  sich  im  skr.  gewohnlich 
schon  aurserlich  dadurch  manifestiert,  dass  die  übrig  bleibende 
tenuis  aspiriert  ist,  welche  aspiration  auch  $phnj  zeigt;  denn 
dieser  einwand  würde  auf  einem  achronismus  beruhen,  die  er- 
wähnte wOrkung  des  i  ist  ein  skr.  lautgesetz.  war  indogennan. 
neben  9pwg  ein  *par§ana,  forganya  entstanden,  so  giengen  die 
beiden  p  im  skr.  ebenso  getrennt  ihre  wege  wie  im  germanischen 
die  beiden  k  in  9kam  und  kam  (s.  Scherer  zGDS  s.  185,  Del- 
brück in  Kuhns  zs.  xvif,  238 ff),  mein  einwand  gründet  sich  auf 
die  bedeutung  der  wurael  sphurj;  aufser  ^dröhnen,  einen  dumpfen 
tOR  vmr  sich  geben'  heifst  sie  auch  'schwellen,  strotzen,  henror- 
breehen'.  eine  vergleichung  mit  den  verwanten  sprachen,  wofür 
ich  auf  die  Zusammenstellungen  bei  Fick,  Vergl.  wb.  i',  253  ver- 
weise, leigt  deutlich,  dass  letzteres  die  ursprüngliche  bedeutung 
isL  dies  bestätigt  auch  die  etymologie:  die  wurzel  ist  mit  ^  aus 
gfm',  welches  uns  im  skr.  in  sphur,  phal,  phnl  vorliegt,  determi- 
niert und  bedeutet:  1.  hervorbrechen,  hervorkeimen,  l>ersten, 
platzen,  2.  knatternd,  knisternd  hervorbrechen,  dumpf  dröhnen. 
vergl.  Boehtlingk*Roth  vii,  1378  ff.  das  wort  kommt  im  Rig- 
Veda  nur  einmal  im  x  mandala  vor.  dieselbe  bedeutungscnt* 
wickluog  zeigt  auch  sphut  (grundform  spart,  spAiirr;  mit  t  aus 
f|Mr  determiniert):  1.  aufspringen,  aufblühen,  hervorbrechen, 
plötzlich  erscheinen  (vergl.  sphutita  geplatzt,  gesprungen,  rissig), 
2.  mit  einem  gerSusch  platzen,  Boehtlingk-Roth  vii,  1373.  zu 
dem  allen  würde  das  k  in  den  nicht  von  Parjanya  zu  trennenden 
lit.,  lett.,  altpr.  Wörtern  ein  rUtsel  bleiben. 

Grassmann  endlich,  Wörterbuch  zu  Rig-Veda  s.  790,  sta- 
tuiert durch  lit.  Perhinas  bewogen  im  skr.  Senkung  eines  ur- 
^prüngliehen  e  zu  j  und  stellt  das  wort  zu  der  wurzel  parc  füllen, 
segnend,  befruchtend  anfüllen ;  jemand  mit  etwas  sättigen,  reich- 
lich beschenken,  die  hier  angenommene  Senkung  einer  tenuis 
zur  media  hat  genug  analogien  in  den  arischen  sprachen,  vergl. 
tue  :  tuj,  tahc  :  tanj,  altbaktr.  tancista  :.  ta^jista.  s.  Weber,  ludische 
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stud.  I,  70,  Omina  et  portenta  s.  343,  Bcnrey ,  Orient  und  occ. 
II,  717,  Justi,  Handbuch  der  zendspr.  §  100  (s.  364).  au  einem 
anderen  orte  habe  ich  schon  darauf  hingewiesen,  dass  wir  diesen 
lautvorgang  facnltativ  in  einer  reihe  von  europäischen  wurzeln 
annehmen  müssen,  und  dass  viele  scheinbare  unregelmäfsig- 
keiten  der  germanischen  lautverschiebung  darin  ihre  erklärung 
finden,  fast  ausnahmslos  steht  der  tonlose  explosivlaiU  zwischen 
tonenden  elementen  (vokal,  resonant  oder  zitterlaut),  er  wurde 
facultativ  selbst  tönend  dh.  media,  nach  alle  dem  halle  ich  mich 
ftir  berechtigt  mit  Grassmann  ein  indogerm.  pdrkanor  und  ein 
mit  taddhita  ya  gebildetes  Parkänya-  aufzustellen,  es  bezeichnet 
die  regenwolke,  passiv  als  die  gefüllte,  activ  als  die  sttttigende, 
reichlich  spendende  und  pei'sonificiert  den  regen*  und  gewitter- 
gott.  ersterem  entspricht  lit.  Perkknm,  letzterem  skr.  Parjanya  < 
und  regelrecht  alln.  Fiörgytin  masc,  Fiörgyn  fem.,  got.  ags.  fair- 
guniy  firgen  neutr.  ^  es  ist  wol  zu  beachten,  wie  lit.  und  ger- 
manisch auffallend  in  der  verschiedenen  färbung  des  wurzelhaften 
und  suflixalen  a  stimmen,  lit.  A  beruht  aof  dem  in  diesem 
Worte  unveränderlichen  accente.  vergl.  Schleicher,  Compend.  §  9S, 
Lit.  gramm.  §  8,  79,  7.  —  über  Parjanya  hat  gehandelt  Bühler  im 
Orient  und  occident  i,  214  fr  (das  dort  gesagte  soll,  wie  Muir 
an  dem  gleich  zu  erwähnenden  orte  angibt,  nur  eine  Über- 
arbeitung eines  aufsatzos  in  den  Transactions  of  the  London  phi- 
lological  Society  for  1859,  s.  154fr  sein),  Muir,  Original  sanskrit 
textes  V,  140.  das  wort  bedeutet  in  den  meisten  stellen  des 
Rig-Veda  noch  appellativ  die  regenspendende  gewitterwolke  und 
wird  von  SAyana  öfters  geradezu  durch  megha  erklärt,  persön- 
lich gefasst,   als  gott  tritt  Parjanya  in  der  vedischen  mythologie 

>  ein  weiteres  beispiel  för  die  facuUative  senkaag  des  tonlosen  ex- 
plosivlautes  dieser  wurzel  im  skr.  liegt  vielleiclil  vor  in  dnavaprgna  un- 
getrennt, s.  ßoehtiingk-Roth,  Grassmann  s.  v.;  Dhätup.  24,  20  wird  als 
varia  lectio  für  parc,  prkl«,  prhkie  geboten  parj\  prkie,  prhkie, 

*  wenn  Fiörgynn  im  genet.  FWrgvint  hat,  s»i  darf  man  daram  nicht 
mit  Kgilsson  das  wort  in  Fiiirg  und  vUin  freund  zerlegen  wollen  und 
andererseits  zu  got.  fairguni  stellen,  in  letzterer  spräche  ist  dieser  iaut^ 
Vorgang  (es  wäre  gotisches  samprasftrana)  mir  unbekannt,  das  v  hinter 
der  gutturalis  ist  dem  altnord.  eigen  und  ebenso  aufzufassen  wie  got.  #i^/r- 
van,  altn.  sijngva  zu  westgerm.  tingan,  got.  saggvs,  altn.  töngr,  dat. 
iöngvif  acc.  phir.  tö'ggva  zu  westgenn.  sang,  worfiber  ich  demnächst  in 
dieser  seitschrift  handeln  werde. 
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zieniUch  zurück;  ein  teil  seines  glanzes  ist  offenbar  ^ie  bei  so 
mancher  altindogermanischer  gottheit  auf  den  populären  dämonen- 
tOter  Indra  tibergegangen,  nnr  wenige  hymnen  sind  an  ihn  ge- 
richtet, der  eine  derselben  jedoch,  den  ich  in  metrischer  Über- 
setzung folgen  lasse  (wobei  ich  mir  einige  male  zweisilbige 
Senkungen  erlaubt  habe),  ein  lied  Atris,  gehört  unstreitig  zum 
schönsten,  was  uns  von  poesie  jener  alten  Rshi  erhalten  ist.  der 
hymnus  ist  ein  gebet  um  regen,  zeigt  aber  zugleich  den  un- 
mittelbarsten ausdruck  der  empflndungen ,  wie  sie  durch  jede 
gewaltige  naturerscheinung,  und  eine  solche  ist  das  gewitter  in 
Jenen  ländern  viel  mehr  als  bei  uns,  in  der  brüst  des  natur- 
menschen  erregt  werden.     Rig-Veda  v,  83 : 

1.  Mit  diesen  lobgesängen  preis  den  starken,       erheb  Parjanya 

andachtsvoll  ihn  suchend, 
laut  brüllend  spritzt  der  stier  den  raschen  ^  samen,      legt 
lebenskeim  in  pflanzen  und  gewächse; 

2.  Er  spaltet  bsiume,  schlagt  zerschmetternd  die  Raksh;^s, 

jedwede  kreatur  flieht  zitternd  sein  geschoss^. 
▼orm  regenspender  weiclit,  selbst  der  von  frevel  rein, 
wenn  er,  Parjanya,  donnernd  trifft  die  Übeltat.  ^ 

3.  Gleichwie  ein  wagenlenker  treibt  mit  raschem  hieb       er  sein 

gespann,  die  regenschwangern,  her  zu  uns. 
von  fern  erhebt  sich  schon  des  leuen  laut  gebrüll,       wenn 
er,  Parjanya,  wölken  regenschwanger  macht. 

4.  Die  stürme  brausen,   zuckend  schiefst  herab  der  blitz, 

gewächse  spriefseu  auf,  der  himmel  strotzend  schwillt, 
für  jede   kreatur  wird  labung,    trank  geschaffen,       wenn 
sein,  Parjanyas,  same  der  erde  schofs  erquickt. 

5.  Vor  dessen   macht  der  erde   grund  erbebet,      bei  dessen 

würken  scheu  entflieht  die  heerde, 


'  selbstverstäDdIfch  verbinde  ich  ßraddnii  mit  vrthabho  4aut  brüllend 
gibt  der  reichlich  strömende  stier  den  samen.' 

■  eigenüich  *vor  ihm  der  eine  gewaltige  watfe  führt/ 
'  eigentlich  *die  ilbeltäter':  diithkrCat.  gemeint  sind  die  dämonen. 
*DbeItat'  habe  ich  in  persönlichem  sinne  genommen,  an  solchen  personi- 
ficationen  abslracter  begriffe  ist  der  Veda  sehr  reich  (vergl.  dmivd  drang- 
sal,  plage,  persönl.  plagegeist;  dcattif.  Verwünschung,  unsegen,  concret 
hasser,  verwQnscher;  drdtil  misgunst,  feindseligkeit,  concret  feind,  schäd- 
licher unhold. 
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durch  dessen  werk  der  Kräuter  bunte  menge,      du,  du  Par* 
janya,  starken  schütz  gewähre. 
G.  Des  himinels   nass,   o  Maruts,  spendet  reichlich,      bsst 
schwellend  strOmen  des  kräftgen  hengstes  güsse. 
eil  her  zu  uns  auf  jeuer  donnerwolke     mitwassergiebend; 
du  bist  unser  vater. 
7.  Auf  donnre,  brüir  heran  und  spende  samen,      umfliege 
uns  auf  deinem  wasserwagen; 
nach  unten  zieh  den  schlauch  mit  offner  mündung^      es 
sollen  höhn  und  tiefen  eben  werden. 
S.  Heb  hoch  die  grofse  kufe,  giefse  nieder,      entfesselt  sollen 
strömen  die  gewässer. 
mit  fettem  nass  durchtränke  erd  und  himmel,      es  werde 
herliches  getränk  den  kühen. 
9.  Du  gabst  uns  regen,  halt  jetzt  an  die  spende;      die  wüsten 
striche  machtest  du  uns  gangbar, 
du  liefsest  spriefsen   zur  erquickung  kräuter,      daCUr  er- 
tönte dir  der  preis  der  wesen. ' 

Auf  die  hohe  poetische  kraft,  den  bilderreichtum  dieses  hym- 
nus  brauche  ich  kaum  hinzuweisen.  —  Parjanya  ist,  wie  BOhler 
aao.  s.  221  sagt,  'die  personiHcation  der  wölke,  insbesondere  der 
gewitter^'olke,   der  geist,  der  in  derselben  tätig  ist  und  die  mit 


'  zwischen  8  und  lU  befindet  sich  eine  rc,  die  ich  aus  einer  reihe 
von  gründen  als  unserm  hymnus  ursprünglich  fremd  ansehe:  'wenn  dn, 
l'arjanya,  donnernd  die  übeltater  triffst,  dann  freut  sich  alles  aaf  erden/ 
die  Strophe  ist  zum  teil  eine  wörtliche  widerholung  der  zweiten  hilftevon 
VC  2  unseres  hymnus  ydi  par/dnyah  stand y an  hdnti  du$hkfiah:  ydi par- 
janya kdnikradai  tiandyan  huitsi  dushkfiah.  sie  unterbricht  ferner  das 
nietrum:  1  ist  trishtubh,  2.  3.  4  jagati,  5— 10  trishtubh,  9  dagegen  plötzlich 
anushtubh,  wobei  aufserdem  noch  zu  beachten  ist.  dass  letzteres  veismafs 
für  gewöhnlich  einen  ganzen  siikta  durch  geht;  mit  ausscheidung  dieser 
Strophe  erhalten  wir  weiterhin  3  trica.  sie  stört  den  zusammenhing.  In 
hetracht  kommt  noch,  dass  solche  Strophen  fast  immer  am  ende  oder  gegen 
da<  ende  eingeschoben  zu  werden  pflegen,  auf  andere  fragen  vediMher 
texticritik.  die  el>enfalls  zu  berücksichtigen  sind,  kann  ich  mich  hier  ohne 
\icitläufigere  discussion  nicht  einlassen.  —  der  schluss  der  letzten  ^  uia 
pr<{/dbhyo  'vido  manishäm  lässt  sich  verschieden  fassen:  Roth  \('b.  i. hm- 
nUhu  T,  525  übersetzt  Mu  erfülltest  den  Munsch*.  Grassmann  scheint  *du 
ik'ewährtt^t  den  menschen  Weisheit'   erklären  zu  wollen,  s.  ^^h,  996  unter 
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deraelbaa  suMnUDenbängeDden  DatiireracheinuDgen  «verursacht  uad 
behenchl.'  er  ktuunt  auf  dem  wolkenwagen  gefahren,  er  treibt 
sie  wie  em  gtspann  vor  sieb  her,  blitz  ist  sein  söhn  (Rig-Veda 
vu«  lOlv  1),  doimer,  regen  aind  sein  werk,  ohne  ihn,  den  regen* 
und  wassrerspender  würde  es  in  jenen  tropischen  Iflndem  nur 
dorre,  Bonnenverbramite  wüsten  geben,  sein  same  jedoch  in 
der  erde  sdiofs  fallend  Iflsst  krauten,  pflanzen,  nahrung  spriefsen. 
er  bat  daher  zur  gattin  die  Prithivt,  die  nutter  erde:  vom  vater 
(P^urjanya)  empfingt  die  mutler  (PrithivI)  den  samen^  durch  ihn 
gedeiht  der  vater,  durdi  ihn  der  söhn.  Rig-Veda  vii,  101,  3. 
und  noch  deutlicher  redet  der  Rshi  Atbarva-Veda  xii,  1,  12 
M4id  IMwUf^  futro  aham  prtkmyäii,  Parjan^h  jntä  sa  n  nah 
fipanu,  die  erde  iat  die  mutter,  ein  söhn  der  Prithivt  bin  ich, 
Parjan3fi  ist  der  vater,  er  möge  uns  helfen,  fordern.  —  gewohn- 
kch  wird  Parjanya  in  gemeinschaft  mit  Yäyu,  dem  gott  des  windes, 
und  den  Haruta,  den  sUirmgöttern,  angerufen.  —  wie  wir  eben 
sahen,  galt  Paijanya  als  gatte  der  erde ;  viel  h2iu(iger  aber  ist  im 
Rig«Veda  die  jedesfalls  bedeutend  ältere  anschauung  verbreitet,^ 
dass  DyAuf,  der  leuchtende  himmelsgott,  und  Prithivt  die  jamlri, 
erzeuger,  eitern  der  menschen,  der  weit  seien,  ja  sogar  der  götter, 
denn  sie  heifsen  devaputre,  götter  zu  kinclern  habend,  vergl.  Muir 
s.  21  ff.  Parjanya  wird  daher  auch  geradezu  söhn  des  Dyäus 
genannt:  Pttfjänyäyß  prd  gä'yata  diväsputrü'ya  miüiüshe,  singt  dem 
Parjanya  dem  söhne  des  Dyäus  dem  reichlich  spendenden,  Rig- 
Veda  vn,  102,  1.  je  nach  der  verschiedenen  auffassung  und  dem 
jedesmal  eigentOmlichen  mythenkreis  ei*scheint  daher  Parjanya 
als  söhn  des  DyAus  und  neben  ihm  als  gatte  der  Prithivt,  die 
aber  auch  zugleich  als  seine  mutter  gefasst  werden  kann,  da  sie 
ja  und  Dy^us  devaputre  sind,  diese  verschiedenen  combinationen 
sind  wol  festzuhalten. 

Lautlich  entspricht  Parjanya,  ^ie  wir  sahen,  vollständig  altn. 
Fiihrgynn.  neben  ihm  steht  das  femin.  Fiörgyn.  beide  gotlheiten 
sind  im  glauben  der  Nordländer,  in  der  zeit  in  der  sie  in  unse- 
ren gesichtskreis  treten,  im  verschwinden;  sie  machen  jüngeren 
platz.  Fiörgynn  wird  noch  3  mal  erwähnt :  Frigg  heifst  Fiörgyns 
moTy  ¥i9rgmns  ddtttr  GSgisdr.  26,  Snorra  Edd.  i,  54,  304.  öfter 
kommt  Fiörgyn  vor.  sie  ist,  was  sehr  wichtig,  die  mutter  Thors 
H^rbardsl.  56,  derselbe  heifst  Vöj.  56  Fiörgynjar  hurr;  anfser* 
dem  steht  FiCrgyn  mehrere  male  appellativ  Itlr  *erde*;  s.  Bgilsson 
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8.  17S.  was  ergibt  sich  hieraus?  wie  icli  wol  des  weiteren  nicht 
auszuführen  brauche,  galt  auch  einst  bei  den  Germanen  wie  bei 
allen  Ariern  Dy^us-Tius  als  regnator  omnium.  diesem  Dyäus- 
Tius  entspricht  der  ahn.  Tyr;  wie  aber  bei  den  arischen  Stäm- 
men in  den  niederungen  der  sapta  sindhavas  der  alte  Dydus 
immer  mehr  zurück  trat  hinter  den  populären  dämonentoter 
Indra,  so  behielt  auch  Tius-Tyr  seine  frtlhere  geltung  nicht:  der 
krieg,  die  höchste  tust,  die  höchste  pflicht,  das  ideal  der  Ger- 
manen wandelte  ihm  seine  religion,  machte  den  leuchtenden 
himmelsgott,  den  höchsten  gott  zum  kriegsgott,  vergl.  Scherer, 
zGDS  s.  156  IT.  au  seine  stelle  rückte  von  istvaeischen  stammen 
ausgehend  allmählich  der  stürm-  aber  auch  zugleich  cultur- 
gott  Vödan,  Odinn.  dieser  gott  ist  nicht,  wie  man  bisher  an- 
nhhm,  eine  germanische  neuschOpFung,  der  name  kommt  nicht 
von  vadan,  es  ist  der  YAta,  der  V«1yu  der  Arier  des  Veda.  Ftfyif 
ist  der  gewöhnlichere  name  für  den  wind-  und  sturmgott,  da- 
neben heifsl  er,  von  derselben  wurzel  mit  einem  andern  suflix 
gebildet,  auch  V6ta  'der  wehende',  unter  letzterem  namen  sind 
zwei  hymnen  im  Rig-Yeda  an  ihn  gerichtet,  der  erste  ron  hoher 
poetischer  Schönheit: 

1.  Des   andrangs    wucht   von   Vdtas   wagen   preis  ich,       mit 

brausen  stürmt  er  donnergleich,  zerschmetternd, 
den  himmel  streifend  jagt  er,  alles  färbend       mit  rot  und 
kommt  der  erde  staub  aufwirbelnd. 

2.  Es  stürmen  vor  zugleich  des  VAta  scharen       wie  die  ge- 

liebte zur  Umarmung  eilet, 
mit  ihnen  sitzend  auf  demselben  wagen,       stürmt  er  dahin 
der  wosen  allbehcrscher. 

3.  Er  jaget  in  des  weiten  luftraums  bahnen,       ist  rastlos  tag 

und  nacht,  halt  nimmer  cinkehr. 
von   wo  entstammt  der   freund   der  obern  wasser,      von 
wannen  kommt  der  hehre  erstgeborne? 

4.  Der  götter  hauch,   dem  weltenall  entsprossen,      ßihrt  er 

dahin,  wo  immer  ihn  gelüstet, 
sein  brausen  ward  gehört,  allein  wer  sah  ihn  ?      ihm,  ihm, 
dem  V:Ua,  bringen  wir  dies  opfer. 
Rig-Veda  x,  IGS- 

Der  zweite  hvmnus  ist   kürzer  und  farbloser;  ein  anderer 
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geist  weht  aus  ihm ;  er  ist  in  der  gAyatristroplie,  dem  vedischen 
liodabdttr,  wenn  ich  so  sagen  darf,  abgefasst: 

1.  Es  weh'   uns  Vdta  heiiuDg  zu,       die  gereicht  zur  labung 

unserm  herz,      das  leben  er  verl£inger  uns. 

2.  Du   VAta ,   du  bist  unser  freund,       du  bisl  uns  bruder, 

vater  auchy      zu  leben  mache  tUchtig  uns. 

3.  Wenn,  VAta,  dort  in  deinem  liaus      liegt  aufgetürmt  Un- 

sterblichkeit,     zum  leben  spende  uns  von  ihr. 
Rig^Veda  x,  186.     vergl.  Nirukta,  Daivata  iv,  34;  Huir  v,  146. 

Aufserdem  wird  Vslta  noch  öfters  in  anderen  hymnen  au- 
genifen  und  zwar  dann,  was  leicht  begreiflich  aber  sehr  wichtig 
ist,  gewöhnlich  im  verein  mit  dem  gewittergott  Paijanya.  'Par- 
janya-Vdlä,  ihr  der  erde  besamer,  setzt  in  beweguug  der  lüfte 
wässeriges  nass.'  Rig-Veda  vi,  49,  6.  ferner  vi,  50,  12;  x,  65,  9: 
'Parjanya*VdtA  die  samenreichen  stiere.'  ein  nicht  unwichtiges 
zengnis  für  das  enge  zusammengehören  beider  gottheiteu  in  ältester 
zeit  liefert  uns  das  Avesta.  in  dem  interessanten  zehnten  Fargard 
des  Vendkläd  werden  neben  den  zu  verwünschenden  da^va  Indra, 
faurva  (ved.  (Jarva,  beiname  i^iva-Rudras),  NäoiAaithya  fved. 
Näsaiya,  beiname  der  Avviuen)  beide  götler  vereint  genannt: 
pmii  pereni  vartnya-daevd,  paiti  perene  väiö-daevo  ^ich  bekdinpfe 
die  dämonen  des  regens,  ich  bekämpfe  die  dämonen  des  windes.' 
vergl.  noch  Spiegel,  Comment.  zu  Vendid.  x,  24. 

Diesem  VAta,  der  auf  seinem  wagen  durch  die  lüfte  rast, 
rastlos  brausend  dahinstürmt  (x,  100,  2),  bald  des  himmels 
kuppel  streifend,  bald  der  ei*de  staub  aufwirbelnd,  der  leicht  wie 
der  gedanke  vor  seinen  wagen  bald  hundert  bald  tausend  rosse 
geschirrt  hat,  mit  dem  und  hiuter  dessen  gespann  her  seine 
scharen  begierig  vordringen ,  ihm  dem  söhne  des  Weltalls  (hhu" 
vanas^  garbhali  x,  16S,  4),  den  die  beiden  weiten,  himmel  und 
erde,  zeugten  (rdye  nu  yamjajmhih  rodast  tme  Rig-Veda  vii,  90,  3j, 
ihm  entspricht  genau  ein  germanisches  völha-,  vöda-:  ahd.  wttof, 
alln.  Olbr  (got.  vöds,  altn.  ödr,  ags.  vöd  rasend,  besessen,  wütend). 
freilich  wird  auf  die  formen  Wutes  oder  Mutes  her  in  der  Eifel 
und  in  Wirtemberg  (Simrock  Myth.  s.  167)  als  entstelluugen  von 
Wuotenes  her  wenig  gewicht  zu  legen  sein,  auch  nicht  viel  auf 
nd.  Wdd  (Myth.  s.  142);  und  von  dem  altn.  Oär  wissen  wir  nur, 
dass  er  der  gemalil  Freyjas  war,  aber  dass  er  auf  ferne  wege 
zog  und  Freyja  ihm  goldne  thränen  nachweinte,     vergl.  Grimm, 
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Mylb.  ^.  2S1.  SaS,  Simrock.  Myth.  lr>7.  2Mi  aö.,  KölbiBC.  Gcr- 
rnanu  in.  306. 

Ai^  lebeoiitg^r  gOUeri^tf*»taU  erscheiut  j^ner  altaiisthe  1  tf/c-  > 
im  ;rermaioiscbeD  our  mehr  in  der  mit  suffix  mi  erR«itefl<ii 
form :  V44an,  l^'uotoM.  Oimm.  diese  stammerweitcraa^  -  kl  aber 
nicht  bedeutungslos,  sie  »t  offeabar  aufs  eufsle  «erioOpft  mit 
der  veränderten  Stellung  in  die  4>dinn,  von  istvacisclieB  ^Hmmen 
aiis^'phend,  allmablicb  TorrOckte.  unter  seinem,  des  slamigoltds 
zeicbeo  waren  jene  nacb  westen  rorgedrungen«  unter  ihm  segtea 
f^ie;  er  gestaltet  sich  ihnen  zum  ruiturgott,  weil  die  wesllklien 
Völker  frOh  von  der  culi ur  ergriffen  wurden,  die  ihnea  nw .  den 
Galliern  zukam,  von  wcsten  breitet  sich  erst  nach  «od  nach 
der  W^danscult  Ober  die  nördlichen  stamme  aus:  und  diese 
liaben  hievou  noch  das  deutlichste  bewustsein.  in  seinem  ge- 
folge  rasen  nicht  mehr  blofs  die  stürme,  nicht  allein  furcfal  und 
schrecken  ist  es.  das  er  einflofst.  in  seinem  zuge  und  auf  MBcm 
wagen  kommen  die  runen,  die  zauberweisheit,  tob  denen  jede 
weitere  cultur  ausgieng ;  kurzum  mit  diesem  friedlichen  zöge  Vi 
W^fUns  ward  die  frucht  der  intensiven  berOhning  jener 
germanisch*istvaeischen  sUimme  mit  dem  mittelländischen  coltur- 
kreis  den  nördlichen  stammen  Oliermittelt.  dort  nimmt  er  non 
de»  alten  himmelsgottes ,  des  höchsten  gottes  stelle  ein.  dies 
b^zeiiiL'en  auch  seine  beinamen  Sigtyr,  Sigföär  usw.  (Mirth.  s.  122). 

'  dif^em  fdla-  entspricht  gr.  aifri;c  Curtias  Gnindz.  5S7,  das  aaCier 
Homer  sehr  selten  und  wol  immer  nor  in  anlehnung  an  ihn  vorkonimt.  in 
Meilen  wie  CMyMee  9, 139  uä.  wird  das  wort  als  appellativ  zu  fassen  sein, 
wie  <io  häufig  im  skr.  und  altl>aktr. ;  ob  aber  nicht  in  ariu%i9  de  ifciro«: 
ttrltr^i  —  iaritp  tußgitiittu  llias  15,  626  nnd  ähnlichen  stellen  eine  spor 
deft  per«ünlirhen  ydla-  Hegt?  Seherer  wendet  mir  ein,  dass  man  daooeher 
etwa  urkfAos  'A^tov  erwarte,  der  accent,  der  in  Stephanm  Tbcaaunts 
I,  ^02  als  unregelmäf^iff  angeM;hen  wird  unter  vergleichnng  von  noiisr^c 
U9.J  stimmt  zu  ^kr.  rata'. 

'^  analoge  stamuierMeiterungen  liegen  auch  in  anderen  iodogenn. 
«iprarheii  vor.  neben  rn-fa-  kommt  nach  Wilson  auch  fd-ta-ra-  windy, 
frtormy,  «wifl  as  the  wind  vor,  welches  wort  auch  in  vdimrdyana  (väiara-^ 
ayanaß  vorliegt,  n.  Ek»eh(lingk-Uoth  vi,  909,  Williams,  A  taDskrit-engl. 
diction.  «i.  H^9.  mit  ühergang  des  r  in  /  ist  dasselbe  va/a/a-  windig,  lufUg; 
den  wind  befördernd,  ferner  altsl.iv/r//  ni.  wind,  lit.  f*e/raf.  wind,  wetter, 
altpr.  wrlroi.  wind  i  Pauli  in  den  Beitr.  zur  vergl.  sprachf.  vii,  160).  vergl. 
ferner  skr.  vätitla-,  valüla-  windig,  masc.  Sturmwind,  mit  griech.  d^vvQoc 
für  tt^nrvQOf  Fick  i»,  203. 
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veränderte  sieUuDg  hat  sofort  wichtige  folgen,  des  alten 
DjAus-Zeus-Tyr  gattin  war  die  allniuiter  erde;  indem  Ödinn  den 
rang  jenes  einnahm,  wurde  er  zugleich  gatte  der  erde:  und  so 
gilt  ödinn  würklicb  als  der  gemahl  der  lOrd  (Snorra  Edda  i,  54. 
320).  wir  sahen  nun  dass  des  alten  gewitter-  und  donnergottes 
pttin  ebenfalls  die  samenaufnehmende  erde  war.  wie  nun  die 
Liuuer  neben  ihren  Farkunas  eine  PerkunatM  stellten,  wie  im 
alttt.  Preyr  und  Fftyfu,  wie  Ni(frdr  mit  der  Nerthtis  des  Tacitus 
ein  gOtterpar  bilden,  so  trat  wol  schon  früh  im  norden  neben 
den  gott  FUHrg^tm  eine  weibliche  gOttin  Fiörgyn.  diese  muste, 
da  FiOrgyns,  des  gewittergottes  gattin  ja  die  erde  war,  neben 
Idrd  erdgOUin  werden;  als  solche  aber  wurde  sie  eo  ipso  auch 
Odins  des  höchsten  gottes  gattin  wie  jene,  öfters  begegnen 
wir  nun  der  erscheinung,  dass  von  einem  gOtterpare  die  eine 
person  bei  diesem  oder  jenem  stamme  ganz  zurück  tritt:  so 
kennt  Tacitus  bei  den  ingvaeischen  stammen  blofs  eine  weibliche 
gOttin  Nerthus,  die  altnord.  mythol.  kennt  nur  den  NiOrdr,  der 
Nertbus  stelle  bat  ihre  tochter  Freyja  inne  und  allein  aus  au- 
deutungen  wie  (Egisdr.  36  vid  tifstur  sinnt  gaztu  slikan  mag 
können  wir  auf  eine  weibliche  Niördr  scbliellsen.  so  trat  auch 
der  alte  gewUter-  und  donnergott  mehr  und  mehr  vor  einer  ger- 
manischen neuschöpfung  zurück«  aber  höchst  interessant  ist  es 
zu  beobachten,  wie  dieses  gebikle  aus  altem  materiale  entstand, 
die  germanische  neuschöpfung  ist  der  donner-  und  gewittergott 
Tk&rr.  das  wort  ist  gebildet  mit  sufßx  ra  von  der  indogerm. 
Wurzel  stan  donnern,  dröhnen,  brüllen,  die  aber  schon  in  proeth- 
niacher  zeit  die  nebenform  tan  hatte;  vergl.  ved.  $tanayitnn  neben 
tonaigünu  und  Fick,  Wb.  i^  249.  er  hat  die  stelle  des  alten 
donner-  und  regengottes  vollständig  eingenommen.  Svenn  er  ein- 
herfilhrt,  steht  die  erde  in  flammen,  funken  stieben,  die  berge 
beben  und  brechen,  und  trifit  er  mit  dem  hammer,  so  krachen 
die  felsen',  klüfte  heulen,  die  erde  fährt  ächzend  zusammen'  sagt 
Simrock,  Hyth.  s.  237.  zu  dieser  Schilderung,  die  ganz  aus 
eddiscUen  stdlen  zusammengetragen,  halte  mau  den  oben  gegebe- 
nen hymnus  an  Parjanya  v,  83.  wie  dieser  (er  heifst  mahd-vadha 
die  gewaltige  waffe  führend  Rig-Veda  v,  83,  2  wie  Indra  v,  34,  2) 
mit  seinem  vt^ra,  der  ein  a^nan  ist,  die  dnshkrias,  die  dämonen, 
trifft,  sei  Th6rr  mit  seinem  miölnir,  der  ein  hamarr  ist,  die  riesen, 
die  feindlichen  dämonen;   ja  apnan  der  scharfe  fels,  stein,  der 
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hammer  vod  der  wurzel  af,  ^a  schärfen  (vergl.  Aufrecht  in  Kuhns 
zs.  V,  135,  Curtius  Grundz.  3)  ist  das  germanische  hamar;  altn. 
hamarr,  ahd.  hamar:  skr.  apnan,  griech.  äx^wv,  altslov.  kamen' 
as  skr.  udan,  lit  vanden-,  ostgerm.  vatan:  gr.  vöcjq,  westgerm. 
watar  »»  altn.  tafn:  ahd.  %^ar,  ags.  tt'fet\  ßfllt  so  beider 
götter  würkungskreis  zusammen,  so  noch  mehr  ihre  Stellung  im 
gOtterkreis«  Parjanya  ist  des  himmelsgottes  Dyäus  söhn;  Thörr 
ist  Odins  fyrsti  sanrinn  Snorra  Edda  54;  dieser  aber  repräsentiert 
wie  wir  sahen  den  alten  himmelsgott.  Dydus-Prithivi  sind  nun 
devaputre,  die  erzeuger  der  götter;  in  diesem  Verhältnis  betrachtet 
ist  Parjanya  beider  sohu;  ebenso  wird  Th6rr  aucli  laräar  b^trr 
(Egisdr.  51  genannt  und  Vol.  56  Fiörgynjar  bnrr.  letzteres  ist 
wider  höchst  interessant  und  wichtig:  Fiötgynjar  burr  und  Oitins 
fifnti  sonr  kann  Th6rr  heifsen  in  so  fern  als  erstere,  als  Fiör- 
gyns  gattiu,  eben  die  erdgöttin  ist  und  der  altind.  Pritliivi  gleich 
steht,  letzterer  als  Vertreter  des  DyAus  gilt.  Fiörgynjar  bnirr 
kann  aber  noch  eine  zweite  beziehung  haben,  es  ist  schon  als 
eine  in  griechischem  sowie  germanischem  mythenkreise  nicht 
ungewöhnliche  erscheinung  erwähnt,  dass  kinder  an  stelle  und 
in  den  würkungskreis  der  eitern  eintreten,  wie  also  Freyja 
die  weibliche  Nerthus  im  norden  ablöste,  daneben  aber  der  vater 
Niördr  bestehen  blieb,  so  ersetzte  umgekehrt  Thörr  den  männ- 
lichen Fiörgynn;  daneben  hielt  sich  die  mutter  Fiörgyn. 

ist  das  bisher  über  Odinn  und  Th6n*  vorgetragene  richtig, 
so  lösen  sich  noch  manche  andere  Schwierigkeiten,  was  hoffent-^ 
lieh  ein  nicht  geringer  beweis  für  meine  ansieht  ist.  Grimm 
sowie  Simrock  heben  widerholt  hervor,  dass  es  stellen  der  Edda 
gibt,  aus  denen  man  schliefsen  könne,  dass  Thörr  einst  der 
oberste  gott  als  gott  des  rollenden  donners  gewesen;  tisa  bragr 
heifst  er  Skiruisför  33 ;  an  anderen  orten  sehen  wir  ihn  widenim 
dem  Odinn  fast  gleichgestellt,  gewöhnlich  gilt  er  jedoch  als  sein 
söhn  und  ihm  untergeordnet,  mit  Simrock  eine  revolution  im 
altgerman.  götterstaat  zu  vermuten,  dazu  gibt  uns  nichts  berech- 
tigung.  für  den  ersten  punkt  recurriere  ich  auf  vedische  ana- 
logien.  Rig-Veda  vii,  101  ßnden  sich  mehrere  verse  woraus 
man,  sie  einzeln  betrachtend,  unmittelbar  schliefsen  muss,  dass 
Parjanya  der  höchste  gott  der  vedischen  Arier  war;  er  herscht 
als  gott  unumschränkt  über  alle  wesen  vers  2,  in  ihm  bestehen 
alle  geschöpfe,  in  ihm  sind  gegründet  die  drei  himmel  v.  4,  er 
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heifst  $oar6i  selbstbeherscher  wie  yanina;  in  ibm  ist  der  keim, 
das  wesen  des  beweglichen  und  unbeweglichen  v.  4.  allein  eine 
nur  ober&icbliche  umsehau  belehrt  uns,  dass  dieselben,  ja  noch 
stärkere  ausdrücke  auch  anderen  gottheiten  oft  beigelegt  werden, 
die  erUflruog  liegt  einfach  darin,  wie  Buhler  aao.  227  sehr  richtig 
sagt,  dass  die  vedischen  Inder  einerseits  noch  keinen  götterstaat 
oder  gOtterfamilie  ausgebildet  hatten,  andererseits  aber  solche 
lieder  das  her?ortrelen  von  rangunterschieden  ausschliefsen. 
wenn  sich  nämlich  naturvolker  an  einen  gott  wenden,  so  ge- 
schieht es  zu  einem  bestimmten  zweck  und  mau  wendet  sich  an 
den-  gott,  dem  man,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  in  diesem 
foch  die  meiste  macht  zutraut;  es  ist  sein  specialfach  und  er  ist 
dann  auch  in  dem  augenblick  für  den  beter  der  höchste  gott, 
vor  dem  alle  anderen  zurücktreten  müssen;  ja  steigert  sich  die 
Stimmung  des  gemOtes  bis  zur  höchsten  intensivität,  so  kann 
es  kommen,  dass  er  diesem  gefühl  dadurch  ausdruck  verleiht, 
dass  er  den  angerufenen  gott  als  einzigen,  höchsten  feiert. 
hierin  liegt  keine  beleidigung  eines  anderen  gottes.  ^  dies  muss 
unstreitig  auch  auf  die  älteste  germanische  poesie  anwenduug 
finden,  bei  ihr  kommt  jedoch  noch  etwas  weiteres  hinzu,  be- 
trachten wir  den  verlauf  der  altgerm.  poesie  im  norden,  aus 
den  naturgemflfsen,  feststehenden  bildern,  welche  die  allitteration 
geschaffen  hatte,  wurden  im  laufe  der  zeit  starre,  alles  verstiind- 
nisses  und  inhaltes  entkleidete  formein,  die  dichtkunst  ein  hand- 
werk;  metaphern,  so  kühn,  dass  sie  nur  in  einem  augenblicke 
der  höchsten  eriiebung  des  gemütes  enistehn  konnten,  wurden 
aus  dem  Zusammenhang  gerissen  und  in  handbüchern  gesammelt, 
um  handwerksmäfsigen  poeten  ihre  Unfähigkeit  verdecken  zu  helfen. 
indische  und  nordische  gelehrsamkeit  begegnen  sich  hier,  jene 
im  Naigbantuka,  diese  im  Skaldskaparm^l ;  nur  macht  jene  darin 
eine  ausnähme,  dass  sie  sich  nicht  zu  der  Verschrobenheit  ver- 
stieg, zu  ghiuben  mit  gebrauch   dieser  zum  teil  unversUindiichen 


^  dass  diese  erscheiaang  tief  in  der  niensclilicheo  natur  begründet, 
zeigt  zur  genöge  das  heiligen  wesen  in  der  kathol.  kirclic.  kein  gläubiger 
hat  im  mittelalter  etwa  angenommen,  dass  Maria  der  (rluität  übergeordnet 
sei,  und  doch  besitzen  wir  hymnen  auf  die  Jungfrau,  die  aus  einer  der- 
artig gesteigerten  geinOtsstimmung  hervorgegangen  sind,  dass  ihr  die 
höchsten  attribute  des  spinozistischen  gottesbegrifles  beigelegt  werden. 
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iiusdrücke  den  geist  der  alten  poesie  erreichen  in  kOnileu;  ihr 
zweck  war  einzig,  wie  Yftska  NirukU  i,  20  angibt,  den  nacbg^- 
borenen  geschlechtem ,  deren  kraft  zum  begreifen  abnahm,  dae 
Verständnis  der  mantra  zu  erleichtem.  —  mögen  wir  nun  Ober 
die  ältesten  lieder  der  Edda  noch  so  gOnslig  urteilen,  das  wird 
jeder  zugeben  müssen,  dasa  sie  diesseits  eines  höhepunktes  der 
poesie  fallen,  dass  der  wahrhaft  schöpferische  geist  der  nation 
für  die  mythenbildung  vorüber  war  oder  doch  nur  noch  in  ein- 
zelnen Zuckungen  sich  regte,  nun  denn,  was  vnr  gegen  das 
ende  der  altn.  poesie  so  ausgebildet  wahrnehmen,  dazu  Ugen 
schon  die  keime  in  der  periode,  die  unsere  ältesten  poetischen 
denkmäler  repräsentieren,  war  doch  die  allitteration^oesie  vor 
allem  dazu  angetan,  ausbrüche  des  moments  sofort  zu  epithetis 
orn.  sich  crystallisier^n  zu  lassen,  in  diesem  sinne,  denke  ich, 
haben  wir  stellen  aufzufassen,  in  denen  Th6rr  scheinbar  als 
oberster  gott  auftritt,  noch  leichter  erklärt  sich  der  zweite 
punkt,  das  oft  gleichberechtigte  auftreten  Thors  neben  Ödinn. 
hier  müssen  wir  uns  nur  die  elemente  gegenwärtig  halten,  aus 
denen  Ödinn  besteht,  bedenken  wir,  dass  er  seinem  wesen  nach 
der  Sturm-  und  wiudgott  ist,  kann  uns  etwa  die  gemeinschaft 
des  Sturm-  und  gewittergottes  auffallen?  brauche  ich  noch  etwa 
daran  zu  erinnern,  was  oben  des  nähern  ausgeführt,  dass  Par- 
janyavälä  und  Vätapatjanyä  im  Veda  in  dvandvacomposition  auf- 
treten, dass  das  Avesta  aufs  engste  verbunden  die  Varenya  daSvd 
und  die  Vätd  daevo  nennt?  und  dass  OÜnn  ok  Th&rr  daher  nichts 
anderes  aussagt  als  yAtaparjanyä?  gern  gebe  ich  freilich  zu,  dass 
dem  späteren  nordländer  der  grund  jenes  Verhältnisses  nicht  mehr 
klar  war,  da  die  gestalten  sich  vergeistigt  hatten;  aber  aufgäbe 
der  wahren  mythologie  wie  der  Sprachforschung  ist  es,  das  sein 
aus  dem  werden  zu  erklären,  kurzum  durch  vergleichung  die 
dunklen  und  scheinbar  verworrenen  gebilde  zu  erhellen,  wol  an 
wenigen  germanischen  gOttern  kann  meines  bedünkens  diese  auf- 
gäbe  besser  gelost  werden  als  an  Odinn.  wirft  man  in  bezug  auf 
ihn  sich  einmal  die  fragen  auf,  unter  welchen  anschauungen  die 
Germanen  aus  Asien  kamen,  wie  sie  dieselben  verändert,  unter 
welchen  bediugungen  diese  Veränderungen  eintraten  und  was  das 
ergebnis  dieser  Vorgänge  ist,  so  zerHlllt  der  scheinbar  einheitliche 
Asenfürst  in  drei  grundbestandteile.  es  schwinden  aber  zugleich 
auch  alle  Widersprüche,  die  er  in  sich  zu  bergen  scheint,    doch 
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dies  weiter  ausfufttbreii«  ist  aufgäbe  eines  kttnfligen  bearbeiters 
der  altdetttscben  niythologie. 

Wie  wir  oben  sahen  kommt  der  alte  gott  FiiSrgyHn  nur 
mehr  an  drei  stellen  vor:  des  regenspendenden,  befruchtenden 
gewittergottes  tochter  ist  Frigg,  die  gOttin  der  bebauten  erde, 
in  ihrer  eigenschaft  als  erdgOttin  war  sie  natttrlich  auch  des 
himmelsgottes  oder  dessen  stellTertreters  Odins  gattin.  ja  sie 'ist 
es  die  TonOglich  als  seine  gattin  gilt«  wunderbar  Obereinstim- 
mend ist  ihr  und  Th6rs  Verhältnis  zu  den  eitern,  wie  er,  Thörr, 
der  Fi&rgy^jar  burr  den  mftnnlichen  Fiürg^n  total  aus  seiner 
Stellung  verdrängte,  so  sie,  Frigg,  Fi&rgvins  döttir,  mar  die  weib- 
liche Fiihrgyn,  wenn  auch  nicht  so  vollständig,  sie  ist  kona 
O&ins,  dja  larfyar  ok  Rindaar  ok  GunmUaSar  ok  Geräiar,  drotning 
4$a  ok  Ü9yi^  Snorra  Edd.  i,  304.  hiezu  ist  noch  zu  ver- 
gleichen  Snorra  Edd.  i,  54:  kana  kons  (seil.  Oltins)  Mt  Frigg, 
Fi(Hrgvins  döttir,  ok  af  theirra  att  er  sü  kynUöi  komin,  er  ver 
kölhtm  ä$a  eettir,  er  hygt  hafa  äsgart  Unn  foma.  —  im  an- 
scbluss  hieran  noch  der  versuch  eine  crui  zu  deuten,  ^ie  sechs 
Zeilen  später  bei  Snorri  sich  findet:  Kfrdin  vor  döttir  hang 
(seil.  Odin»)  ok  kona,  af  henni  gerdi  kann  inn  fyrsta  sonmn,  en 
tkat  er  äeathärr.  dies  erkläre  ich  mir  so:  lörd,  FiOrgyn,  Ner- 
thus,  Frigg  waren,  obgleich  ihrer  grundidee  und  ihrer  ent- 
stehung  nach  ganz  verschieden,  schon  in  der  epoche,  in  der  uns 
die  nordischen  mythen  entgegen  treten,  einfach  wechselbegriffe 
für  erdgOttin  und  gattin  Odins,  in  einer  älteren  zeit  konnte 
FiOrgyn  als  FiOrgvins  gattin  recht  gut  von  einem  dichter  einmal 
des  himmelsgottes  tochter  genannt  werden,  also  in  spätere  zeit 
Obersetzt  Odme  döttir.  ein  echtem  mythus  schon  ferner  stehender 
dichter  mochte  dafür,  weil  FiOrgyn  wechselbegriiT  für  lOrd  war, 
auch  diese  mit  kühnerem  ausdruck  uSins  döttir  nennen,  der 
mythologe  Snorri  kam  hinzu  und  combinierte  in  gelehrtem  Un- 
verstand dies  mit  der  gewöhnlichen  ansdiauung,  wonach  sie 
Odins  kona  war.  das  resultat  lässt  sich  jedoch  noch  auf  einem 
anderen  wege  erreicht  denken.  Frigg  war  in  ihrer  eigenschaft 
als  erdgOttin  wie  lOrd,  FiOrgyn,  Nerthus  Odins  kona,  in  ihrer 
Stellung  als  Fiörgmns  döttir  aber  galt  sie  wol  ebenso  für  Fiör- 
gfi^r  döttir  und,  da  letztere  Odins  gjRttin  war,  auch  als  OHm 
döttir.  denkt  man  sich  bei  letzterer  Verwicklung  wider  lörd 
eingesetzt,   so  lag   dasselbe   material  vor.     welche  von  diesen 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  -  12 
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beiden  deutungen  man  aber  andi  ann^men  mag,  ja  verwerfe 
man  sie  beide,  das  muss  man  zugeben«  dass  wir  in  obiger  stelle 
Snorris  keinen  echten  mythus  mehr  Tor  uns  haben;  hier  zieht 
nur  ein  mythologe  aus  ihm  vorliegenden  dichtnngen  conseqnen- 
zen,  die  dem  glftubigen  Germanen  ebenso  fem  lagen,  wie  einem 
alten  Rshi  die,  dass  Parjanya  der  Prithivt  gatte  und  söhn  sei; 
war  er  das  eine,  so  blieb  das  andere  notwendig  ausgeschlossen, 
da  es  auf  einer  total  verschiedenen  anschauung  bemhte  und  einem 
anderen  mythenkreise  angehorte. 

Der  eben  m^rmals  herangezogene  umstand,  dass  FiOrgyn, 
lOrd  wechselbegriffe  ffir  erdgOttin  und  Odins  gattin  waren,  hatte 
in  der  zeit,  in  welcher  die  mythen  grOstenteils  nur  mehr  zum 
gelehrten  spielwerk  benutzt  wurden,  noch  eine  weitere  conse- 
quenz.  lord  wurde  neben  der  mythologischen  bedeutung  ganz 
gew^^hnlich  als  appellativ  Mr  terra  verwendet  wie  in  allen  ger- 
manischen sprachen:  so  erklärt  sich,  wenn  im  SkaldskaparmAl 
fiörg!^  neben  i^rä  ak  name  fflr  *erde'  aufgeführt  wird  und  in 
dem  selr  jungen  und  echten  sagengehaltes  entbehrenden  Odd- 
rünargrAtr  t2  ä  fiörgynju  gebraucht  wird  wie  etwa  sonst  d  ißriu, 
möglicherweise  ist  letzteres  einfach  auf  das  Skaldskaparmdl  zu- 
rückzufahren, zweifelhaft  bin  ich,  ob  man  im  ansdiluss  hieran 
weiter  gehn  und  den  skaldenausdruck  stedi  fiörgyf^'ar  lapis 
(Snorra  Edda  i,  476)  mit  Egilsson  durch  incus  terrae  erklären 
kann  oder  ob  wir,  was  nicht  unwahrscheinlich,  hier  einen  nicht 
mehr  verstandenen  alten  ausdruck  vor  uns  haben,  der  stein 
konnte  recht  wol,  als  die  mythen  noch  lebendig  waren,  Fidi^iM 
stedi  des  donnergotts  amboss,  hammer  heifsen. 

Wenden  wir  uns  noch  zu  den  anderen  germanischen  sprachen, 
vorab  ist  nachzutragen  zu  Bezzenbergers  Zusammenstellung,  von 
der  meine  Untersuchung  ausgieng:  im  chron.  Moissiac.  z.  jähr 
805  wird  das  erzgebirge  FerguwM  genannt  (s.  MG  i,  318  und 
Grimms  berichtigung  Mythol.  s.  157),  zwischen  Ellwangen  und 
Ansbach  lag  der  waM  YtTgunmia^  Virgundia  Zeuss,  Die  Deutschen 
8.  10,  der  Swmrzwali  unde  Virguni  müeBiH  da  von  osde  ligm 
heifst  es  in  Wolfnrms  WUlehalm  390,  4.  —  im  gotischen  ist 
fair§ttm  (neutr.)  das  gewöhnliche  wort  für  ^berg*.  ags.  fyrgenr, 
firgen-,  das  nnr  in  zusaMBieneetzungen  vorkommt  (s.  zs.  n,  558), 
hat  die  bedeutung  von  beiig  oder  bergwald  in  firgm^hmm,  fir§m^ 
koli,  firgmbueoa,  fbrgengdi;  firgmmre^  im  Bedvutf  1359,  2128 
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kann  matt  noch  mit  bergstrom  übersetzen;  aber  Phoen.  100, 
Andr.  390  bedeutet  es  meer,  es  steht  mit  g^ofon  parallel,  wir 
haben  hier  wol  sicher  eine  secundärbildnng  mit  sufBx  y«  anzu- 
nehmen von  *FairgHnei8,  dem  *Fairgunei8  zugehörig,  zu  ihm  in 
beziehung  stehend,  der  auf  den  bergen  thront,  wie  Donnersberg, 
Thoneresberg,  Thuneresberg,  Donnerkante,  ThOrs  klint  Myth.  155 
zeigen,  der  Ton  gipfel  zu  gipfel  schreitet:  fairgvmi  nentr.  der 
bergrücken,  bergwald,  berg.  bei  Fergutma,  Virguni  als  namen 
eines  bestimmten  beiiges  nHlgen  mythische  beziehnngen  zu  diesen 
einzelnen  bergen  anzunehmen  sein,  wie  ja  auch  bei  Donar,  des 
Fafrguneis  nachfolger,  sich  ähnliches  zeigt,  bei  ags.  firgenstre^ 
ist  die  bedeutuBg  ^bergslrom'  an  sich  gut,  aber  in  anbetracht 
dass  das  wort  auch  die  wallende  flut  bezeichnet,  mochte  ich  eher 
meinen,  dass  hier  im  ersten  teil  eine  verdunkehing  des  persön- 
lichen Fairguneis  liegt  die  wallende  flut,  der  schäumende  in 
das  meer  stflrzende  bergstrom  konnten  in  einer  zeit,  wo  die 
nation  noch  in  mythenbildung  schöpferisch  war,  wo  der  ahe 
glaube  noch  aller  gemüther  beherschte,  wol  als  des  donner- 
und  regengottes  ström  bezeichnet  werden,  ja  selbst  bei  firgen* 
Mm  wird  man  unwillkflrlich  an  Rig-Veda  vi,  75,  15  erinnert, 
wo  des  pfeites  röhr  als  parjaMoreias  dh.  in  des  Parjanya  samen, 
in  des  regengottes  güssen  entstanden,  grofs  geworden  bezeichnet 
wird.  — -  was  die  grammat.  bildung  anbelangt,  so  entspricht 
Fmrgum,  firgen  dem  skr.  färjanyd'  dem  Parjanya  gehörig,  beide 
bildungen  sind  jedoch  natOrlich  unabhängig  von  einander  ent- 
standen. —  9iha  Hercyma^  Boütis  Hercgnms  ist  selbstverständ- 
lich fernzuhalten,  vergl.  noch  Glück,  Kelt  namen  bei  Caesar 
s.  12,  Gr.  n,  175,  453. 

Nachträglich  mögen  hier  noch  die  übrigen  stellen  aus  dem 
Rig-Veda  folgen,  in  denen  des  gottes  Väta  erwähnung  geschieht: 

I,  80,  4.  5:  ^Diese  rufen  wir  nach  alter  Vorschrift  an:  Bhaga, 
Mitra,  Aditi,  Daksha  den  nicht  schädigenden,  —  Aryaman,  Varuna, 
Soma,  die  A^vinen;  SarasvaU  die  glQcklicbe  verschaff  uns  labung. 

Dfes  heilmittel,  das  zurlabung  gereicht,  wehe 
uns  Väta  zu,  dies  die  mutter  Pritbivt,  dies  der  vater  DvAus.' 

Diese  anrufüng  an  Väta  stimmt  fast  vollständig  zu  dem  ein- 
gang  des  oben  gegebenen  hymnus  x,  186,  1.  dass  an  unserer 
stelle  das  wort  nicht  appellativ  sein  kann,  wie  Benfey  es  nimmt 
Orient  und  occ.  it,  252  (er  übersetzt:  dies  selige  heilmittel  wehe 

12* 
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der  wind  uns  zu),   sondern  den  persünlichen  gott  bezeichnet, 
ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhang. 

VII,  35,  4:  ^Heil  wehe  uns  zu  der  eilende  (iAiräs,  Ugog) 
VAta.' 

vu,  40,  6:  ^Regen  gewähre  der  herumwandelnde  V^ta.' 

X,  137,3:  'Herbei,  V^ta,  fahre  heilmittel,  hinweg  führe  jede 
krankheit,  denn  du  bist  im  besitz  aller  heilmittel,  du  jagst  dahin 
der  götter  böte.' 

I,  161,  14:  'An  (eigentlich:  mit)  dem  himmel  sCOrmen  die 
Maruts,  auf  (eigentlich:  mit)  der  erde  ist  Agni,  durch  den  luft* 
räum  jagt  VAta.' 

I,  174,  5:  Tühre  den  Kutsa,  o  Indra,  an  dem  das  ungeduldig 
am  ztlgel  zerrende  braunenpar  VAtas  sein  gefallen  findet.' 

vin,  1,  11  werden  'die  beiden  sich  tummelnden,  durch  die 
luft  schiefsenden  des  Väta'  erwähnt,  die  SOra  anstachelt. 

X,  22,  4.  5 :  'Du  schirrst  an,  träger  des  donnerkeils  (Indra), 
das  schnaubende  rossepar  Yätas,  als  gott  das  des  gottes;  indem 
du  es  lenkest,  das  durch  leuchtende  bahn  eilende,  lobst  du  die 
wege. 

Du  tratst  an  das  braunenpar  Vätas  heran,  um  es  aus  eigener 
kraft  zu  lenken,  für  das  weder  ein  gott  noch  ein  sterblicher  als 
bändiger  zu  finden  ist.' 

Aufserdem  wird  VAta  angerufen  v,  41,  4  in  verein  mit  Trita, 
Agni,  Püshan,  Dhaga;  v,  46,  4  mit  Vishnu,  Püshan,  Drah- 
manaspati,  Bhaga,  Savitar,  Soma  und  andern  göttern;  x,  64,  3 
mit  Püshan,  Agni,  Sürya,  Trita,  Ushas,  den  Apvinen  ua. ;  x,  141,  5 
mit  Aryamän  Brhaspati,  Indra,  Vishnu,  Sarasvatt,  Savitar  ua.; 
I,  186, 10  wird  neben  den  A(;vinen,  Püshan,  Vishnu  auch  VAta, 
der  beherscher  der  Rbhus  genannt. 

In  einer  aazahl  von  stellen,  die  jeder  jetzt  mit  hilfe  des 
Grassmannschen  Wörterbuchs  leicht  findet,  kann  man  schwanken, 
ob  man  dichterische  Übertragungen  des  appellativums  'wind'  vor 
sich  habe,  oder  ob  das  wort  väta  persönlich  den  windgott  be- 
zeichne. 

Oben  habe  ich  s.  172  angenommen,  dass  V6dan,  Ödinn 
als  culturgott  ein  product  der  beruhrung  istvaeischer  stamme 
mit  dem  mittelländischen  culturiireis  sei.  betrachtet  man  jedoch 
den  hymnus  x,  186  und  die  4  ersten  der  eben  gegebenen  stellen, 
so  kann  man  zweifeln,  ob  nicht  zu  dieser  entwicklung  die  Ger* 


PARJANTA  HÖRGYN,  VÄTA  WÖDAN  181 

manen  schon  die  keime  aus  ihrer  asiatischen  heimat  mitbrachten, 
die  dann  eben  in  den  Terhältnissen  jener  stXmme  reichliche 
nahning  fanden. 

Strafsburg,  Juli  1875.  H.  ZIMMER. 
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In  der  hiesigen  uHiverfitätsfnbliothik  mirde  vor  kurzem  eine 
kleme  eemmlmig  beechrii^eMr  pergamentstilcke  aufgefunden,  wekhe 
an  einem  sonst  schwer  zugänglichen  orte  verborgen  gewesen  war. 
der  bewährten  gOte  des  bibliothdcars  herm  dr  Ignaz  Tomasoheft 
verdankte  idi  die  möglichkeit,  diese  sammhing  in  mnfse  zu  benutzen, 
sie  enthalt  unter  anderem  auA  die  blätter,  treicke  den  hauptteil  der 
im  folgenden  herausgegebenen  predigtbrwAstUcke  bilden,  es  sind 
4  doppeWlätter  i  —  1.  2.  3.  4,  n  «^  5.  6.  11.  12,  m  «- 7.  8. 
9.  10,  IV  SS  13.  14.  15.  16.  zu  derselben  handsehrift  gdiören 
eint  anzahl  von  fingerbreiten  falzen,  weltAe  teils  zu  gröfseren  strei" 
fen  sieh  zusammenfügen  ließen,  teils  fär  sich  abgedruckt  wtirden, 
teils  den  ahdruck  nidu  lohnten,  ich  habe  sie  dem  codex  36/28  fol, 
der  traktate  des  Henricus  de  Hassia  enthält,  entnommen,  vier 
streifen  der  predigthandsthrift,  wHche  im  rUdcen  dieses  codex  ein^ 
gMebt  waren,  ergaben  zwar  einzelne  warte,  aber  ohne  Zusammen- 
hang, genaueres  zu  sehen,  ward  tcft  dadunA  verhindert,  dass  die 
zum  einlegen  der  heftfäden  verwandten  MdecheW  einer  Urkunde 
des  vn  jekrhunderts  mit  leim  so  fest  an  die  pergamentstreifen  ge- 
klebt waren,  dass  sie  auch  beim  vorsichtigsten  ablösen  die  buch^ 
Stäben  der  alten  sdirift  mitzogen,  nur  so  viel  ist  deutlich,  dass 
sie  zu  einem  blatte  gd^ören,  welches  eine  predigt  an  dominica  xi 
(nadi  Pfingsten)  und  etwa  den  schluss  des  für  den  vorangehenden 
festtag  bestimmten  sermons  enthahen  hatten.  —  reagentien  muteten 
an  vielen  stellen  gebrautht  werden. 

Diese  bruchstücke  sind  unzweifelhaft  teile  der  handsehrift,  in 
welche  auch  4ie  von  mir  zs,  x?iii,  71^  herausgegebene  Mystische 
aushgung  des  vaterunsers  aufgenommen  war.  während  jedoch  die 
letzteren  blätter  ihrer  spräche  nadi  auf  mittddeutsche  gegenden  zu 
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weum  Meketnen,  mthalteH  untere  siücke  xekkem  akmmmuAen  imr- 
lektee:  eo,  er  für  in,  ir,  einmal  der  infinitiv  ▼lieban,  namUerung 
des  flurah  heim  verbnm  usw.  ^  freilich  ist  gan»  unäcker,  was 
davon  dem  Schreiber  beizumessen  sei.  vielleicht  liegt  an  ihm  nur 
der  starke  fortschritt  in  der  diphthongierung  von  I  und  ü,  ai  für 
ei.  die  schrift  ist  schön  und  deutlich,  dass  die  stücke  nodi  in  die 
mitte  dies  13  jhs.  zu  setzen  sind,  darüber  kann  u*ol  kein  xweifel 
sein,  wahrscheinlich  sind  sie  in  einem  benediktinerkloiter  abge- 
fasst  worden,  drei  dtate  am  der  ordmuregd  sjprerken  dafür. 

Einige  schwieri^eiten  bereitete  die  anordnung  der  bruckstücke, 
sicher  waren  dit  fredigten  ttodb  der  reihe  der  festläge  des  ktrchen- 
Jahres  aufgezeichnet  worden.  ^  allerdings  findet  sich  auf  einem  lüaite 
Andreas  30  naoember  und  Thomas  21  dexember,  in  diesem  faHe 
ist  also  vieUeidit  wegen  des  gemeinsdwftUAen  berufes  der  beiden 
heiligen  von  der  sonst  beobachteten  Ordnung  abgegangen  worden, 
dass  aber  die  fredigten  nicht  etwa  —  wie  es  mitunter  vorkowmt 
—  nadi  den  rangkategarien  der  besprochenen  heiligen  zusammen- 
gestellt worden  sii^,  Ukrt  der  platz,  welchen  die  predigten  über 
Matthäus,  Philippus  und  Jacabus  einndimen. 

Die  bruehstücke,  für  wdche  keine  überschrißen  die  stelle  im 
kirchenfahre  angaben,  habe  ich  mit  Ulfe  eines  grundsatzes  geordnet, 
welcher  bei  der  abfassung  von  sowiUagspredigten  im  mütMter 
häufig,  in  dar  katholischen  kirthe  neuer  zeit  fast  imsner  ssur  an- 
Wendung  komwu,  wenn  nämlich  das  hauptstüek  des  kirchlich  fest-- 
gesetzten  eoangdienabschnätes  dem  prediger  nicht  die  passenden 
ausgangspunkte  für  seine  rede  zu  enthalten  scheint,  dann  wird 
irgend  ein  vers,  der  noch  demselben  abschnitte  angd^ören  muss,  als 
thema  gebraucht,  es  ist  somit  möglich,  von  einer  citierten  stdie 
aus  den  abschmtt  des  evangeliums  und  somit  auch  ungefähr  den 
Sonntag  der  predigt  zu  erfahren,  einiges  ist  unbestimw^bar  ge- 
blieben. 

>  vergleiche  aber  den  nach  Zameke  Mkd,  wb,  ii*  750*  mittet- 
deutsehän  äativ  der  hendeehrift  bei  rinweo  4  und  slange  eU  echwaehei 
femininum  18,  dagegen  swm.  23. 

>  ei  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  jeder  tag  mit  einer  predigt 
versehen  gewesen  sei.  dazu  bieten  schon  die  tacken  zwischen  5.  6  ynd 
7.  8  einerseits,  9.  10  und  11.  12  andererseits  zu  wenig  räum,  23  steht 
der  sehtuss  der  predigt  de  nativitate  s.  Mariae  (8  september)  auf  derselben 
Seite  mit  de  saoeto  Matthaeo  (21  september),  wahreeheinNeh  erhielten 
nur  die  im  Breviarium  ausgezeiehneten  tage  predigten. 
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Aut   die   trudutüdce  so  ziemlith   den  featkreis  des  gmzet^ 

kmkmy'akre^  an  eifi«e{iMfi  stdUn  berühnn,  erklärt  sieh  tmr  dann, 

wmm  man  mmmmi^  der  buMmder  habe  eine  gröfsere  ohxMvoh 

.Mekm  gletehzeUig  mit  den  pergümenistreifen  dersetben  hmdsdkrift 

verwr$i. 

Die  aUcÜTMUHgen  wwdsH  aufgddsi,  ergänzungen  sind  cursiv 
gednukt. 

1         dem  manen  vnd  wirt  rnichel  sterbe  von  der  faeluug^ 

des  meres  und  an  dem  wazzer.  so  dorrent  ouch  die  leute  vor 
verebten  und  bibenent  im  daz  aller  werelte  chomen  sol.  die  hei- 
ligen ouf  dem  bimele  erchoment  ouch  von  den  vorchten.  so  sieht 
man  den  almacbtigen  got  chomen  in  den  wolchen  mit  michelem  5 
gewalle  und  groser  herschefte.  ^als  diu  zeichen  beginnent  wer- 
den, 80  sult  ir  umbsehen'f  sprach  unser  herre  ze  sinen  jüngeren, 
'gedenchet  vur  euch,  want  euer  heil  daz  nacbent  danne*.  und 
dai  Sil  den  ersten  zeühm  baz  gelaubeteo,  do  seit  er  in  ein  ge* 
Ikbea  und  sprach  zu  sin:  ^sehet  an  den  vigboum  und  an  die  lo 
anderen  boume.  so  si  bluont  und  wocher  bringent,  so  nahet 
der  snmer.  als  tuot  ouch  ir.  als  ir  diu  zeichen  sehet,  so  sult 
ir  wissen  daz  der  jungiste  tag  nacbent.  und  ich  sag  eu  daz  ze 
wara  das  diu  werlt  nicht  zerget  unz  ez  allez  erget  der  himel 
und  diu  erde  zergent,  meinen  wort  zergent  nimer.'  meine  vil  15 
lieben,  ir  sult  wizzen  swaz  unser  herre  sinen  jüngeren  vor  seite 
von  dem  urteile,  da  bei  sul  wir  uns  bezeren  und  bilde  nemen 
und  sulen  ez  aiez  werlichen  gelauben,  daz  erge  als  ei  im  er- 
gangen were.  an  unsers  kerren  worten  ist  micbel  bezeichnunge, 
das  eu  alez  buch  were  ze  sagen,  nu  sul  wir  den  almaditigen  20 
got  nit  alen  unseren  fleizen  biten  und  fliegen,  daz  er  uns  des 
belfe,  das  wir  also  muozen  gelcben,  daz  wir  in  enphahen  ane 
vorchte  an  dem  jüngstem  tage.    AMEN. 

Dominica  tertia.    Mine  vil  lieben,   do  sande  Johannes  der 
loufer   in  der  vanchousse  was,   do  sante  er  zwene  siner  junger  25 
ze  unserem  herren,  do  er  horte  daz  er  so  grozeu  zeichen  bege. 


1  ttebe        evttng.  MaUh,  24  im  adveni  2  Lvc.  21,26:  arescen- 

tiboa  bofluniboB  prac  timore           3  bibenetem  alle          4  fich 

8  vnr]  wer          12  sehen         23  junstem         24  Matth,  Wjl/f  imadvenf. 
ükenehrißen  und  eitaie  rot 
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und  hiez  im  sagen :  'bistu  der  da  chomen  sol  oder  sul  wir  eines 
anderen  beiten?*  des  antarte  unser  herre  den  boten  also:  Mrarl 
hin  wider  und  saget  Johannes  alez  daz  ir  gesehen  habt,  daz  die 
blinden  gesehen  |  und  die  lamen  Tolgen  und  daz  die  siechen  S 
b  werdent  oh%  gesaut  und  daz  die  toten  ouf  Stent  und  sagent  im 
daz  er  saelich  ist  der  sich  an  mir  nicht  missehandelt'  do  die 
boten  hin  chomen,  do  begunde  unser  herre  die  menge  fragen 
diu  da  bei  im  was:  ^warumbe  birt  ir  in  die  wuoste  gevaren? 
daz   ir  daz  ror  sehet  waihen  von  dem  winte  oder  daz  ir  sehet 

10  etwen  wol  gevazeten  ?  die  da  wol  gevazzet  sint  die  sint  in  der 
herren  house.  birt  ir  aver  chomen  ze  sehen  den  weissagen,  so 
«ag  ich  eu  ze  wäre  daz  er  baz  ist  dan  ein  weissage,  wand  er 
ist  Ton  dem  daz  buoch  also  sprichet :  ich  sende  roinen  engel  mit 
dir  und  for  dir  der  den  wech  vor  dir  mache.'    daz  ist  daz  heiige 

15  ewangelium  daz  man  heute  list.  mine  vil  lieben,  nu  sul  wir  eu 
ouch  sagen  waz  ez  bedeute,  daz  sand  Johannes  unseren  herren 
rragete,  ob  er  ez  were  der  chomen  solte  oder  ein  ander,  daz 
was  uns  also  gesprochen :  als  du  herre  geruochtest  gebom  werden 
umbe  die  menscheit,  also  sag  mir  ouch,  ob  du  wellest  sterben 

20  umbe  die  Christenheit?  daz  ror  daz  der  wint  umbe  füoret  be» 
zeichent  den  menschlichen  muot.  als  er  ouch  erweget  will  von 
deheiner  slacht  sachen,  so  nseiget  er  sich  als  daz  ror  dem  winde, 
sand  Johannes  was  ouch  gevazet  von  der  olbenten  bare  als  ir 
wol  wizzet    mine  vi]  lieben,  daz  unser  herre  sprach,  daz  die  wol 

25  gevazzeten  in  dem  house  waren,  daz  ist  also  gesprochen:  swer 
der  werelde  dinet  der  mach  daz  himelrich  mulich  besiien.  nu 
man  wir  euch,  daz  ir  euch  huotet  vor  unnuzer  rede  und  vor 
anderen  sunden,  daz  wir  daz  wort  understen,  daz  unser  herre 
gesprochen   hat:    umbe    alez  daz  die  leute   geredent   dammbe 

30  muozen  si  dem  almachtigen  got  anturten  an  dem  jungestem  tage, 
nu  bitet  unseren  herren,  daz  er  uns  helfe,  daz  vnr  sein  reich 
besizen.     AMEN. 


4  ror   siechen   ttehi   blinden    nochmals,   aber    unierpunküeri 
5  totem  6  Matth,  11,5:  beatus  est  qni  non  fuerit  scandaliiatns  inme 

9  Matth,  11,7:   arandioem  Tento   agitatam  11   dem  13  litt 

14  Malachiat  3, 1 :   ecce  ego  mitto  angelnm   meam  et  praeparabit 
viam  ante  faciem  meam.    Matth.  11,10  21  ir         24  vor  das  noch- 

mals herre  27  Timzer         29  gesprochet  * 
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Sermo  dominica  quarta. 

8 und  sin  rechtez  erbe,  swie  erz  verlorn  bete,  daz  erz  wider 

nseme   und  daz  ein   iegelicber  sein  geslecbte  in  der  stat  dem 
richtere  seite  und  daz  man  danne  ein  iegelichen  anschribe  dem 
cinse  sines  houaes.    mine  vil  lieben ,  ze  den  citen  was  einer  ze  ^ 
Jemaalem,  der  hiez  Joseph,  der  bete  unsere  frowen  sande  Marien 
enphestent,  und  swie  arme  si  were,  so  was  si  docb  von  chunges 
gestechte  und  durch  ir  armuot  fuor  si  ce  Galilea  und  was  ce 
Nazarecht.    da  gewan  si   ir  lipnar.    do  si  duo  alle  fuoren,  als 
der  chanch  gebot,  iegelicber  in  sine  stat,  want  si  waren  beideu  10 
von  des  herren  Davides   gesiechte,  do  mochten  si  in  aller  der 
stat  deheine  herberge  gewinnen  von  der  grozzen  menge,  deu  dar 
chomen  was.    mine  vil  lieben,  des  selben  nachtes  beliben  si  in 
der  gaize  und  als  ez  got  bete  geordenet,  do  genas  si  des  nachtes 
unseres  herren  der  alle  werlt  mit  siner  baut  umbe  slozzen  hat.  15 
do  bewant  si  daz  chint  mit  den  tuocblinen  und  leite  ez  in  einen 
bareil   den  die  leute  beten  gemachet  ir  esele  und  ir  vihe.    sa 
mddoten  die'bimele  sine  gebnrt  mit  einem  niwem  Sterne  den 
gesach  nie  debein  man  seit  noch  e  newan  des  nachtes  do  unser 
berre  geworen  wart,    die  baiigen  engel  erschinen  ouch  den  leuten  20 
mit  micbelem  hechte  und  chnndeten  in  micbele  freude  die  si 
wessen  von  dem  chinde.    daz  sint  deu  zeichen  von  diser  heiligen 
hocbzeit:  meine  vil  lieben,  an  disem  tage  begnnde  ein  olbrunne 
uz  springen  ze  Rome  und  floz  in  den  Tiver.    daz  bedeutet  daz 
ein  reinea   maget  solte  geberen  einen  brunnen  der  barmherze.  25 
dai  man  die  drie  misse  beute  singet  daz  bedeutet  daz  die  Patriar- 
chen und  die  wissagen  und  die  sseligen  geloboten  heilich  wurden 
mit  rnraera  herren  geburte.    mine  vil  lieben,  nu  hebet  euer  hende 
ouf  und  euer  herzen  zem  allemachtigem  got,  daz  ir  dise  hoch- 
zeit  also  muoset  hegen,  daz  ir  sine  hulde  mnoset  gewinnen  und  SO 
die  ewige  freude  besizen.    AMEN. 


1  m  aäveni        5  bovtcs       Luc,  2,1  am  lAdezember        13  choni. 

das  M§i€km  für  o,  en  fehlt  oft  22  M^emher  führt  im  MaHenteöen 

7  s«toA«ii  MH,  Funägr,  n  200, 15 /f.     entweder  üt  hier  ein  ttüek  des  texte» 

auagrftiilen  9der  der  jnwiiger  wusle  sieh  nur   eines  wundere  noch  &u 

eniiinnmi,    iteam   ieiehen  in   der  Grazer  wellehronik,  Diemer  Beiträge 

]  47 /f;   mm   ausfiihrliehsten  Wallher  von  Meinau  62,44/r  27  ge- 

bo  0 

loyten  29  er         30  das  zweite  muoset]  mvse 


\^i  nkOfKTBKCCBSIttSE 


4n  *a 
^^ 

Wnfe  Qnli  mmk  hedMr»  die 
4*  dK  jafea  du 
HiK^  le  gi4  UAaVt,  do 

MW«« 

«ider  dia   rcdit  «cre.    do  ipnc^ 
«M«itf«  k«le,  ir  hcn»  faalMS  oad 
ir  v«M!t  ie  wider  ücende  dem  hiligeB 

U  kre  «aft  er  genartert,  des  aadcrva 

■diur  Httd  «Hifefle.    do  ii  ia  steüleB,  do  Inlf  \m 
der  diBft^icfc  kia  Sinlnit  ^o  hafte,  ds  m   wAk 
eÜK^  be»de,  Msder  er  is  behiek  ir  gemnt  dn 
ftNüreiltf.    ia  de«  Uuden  gar  noUger  er  ach  oof  se 

ai»  «Bd  Bttfteres  berreo  ihfuni  ChriaUiB  aa  der  golkeil 

rater  zecwefl  in  le  helfe  nnd  le  chrefte.  dai  er  «ol  hciihe  an 
der  «arheiL  «dtb  liebe  oad  geduhe  er  «i»  da  cncigete,  dai 
\A  UBS  aa  ze  sebeo:  do  si  ia  alle  aa  steimeB,  do  nd  er  an 
üaiu  chaie  uad  bat  gut  das  er  ez  io  vergebe.    Donaae,  iaqoiU 

K  igaoicc  b.  fi.  q.  B.  q.  berre,  vergib  ia.  siae  wima  aiht,  waz  s 
UiobL  liebea,  abo  sult  ir  tuoa.  ob  ir  aiiaeo  Irechtia  wnael 
uad  ob  euch  euere  aoade  »erlicb  riweat. 

siaeai  hiligen  bloote  vod  dirre  werekle  scheideB  nad  die& 

ewigen  gnade  besizen.     de»  helfe  ans  der  sua  aande  Marien, 

»  oaser  berre  Jbesus  Christus.  AMEN. 

Ilooiinica    iu  lxx.    üben,  beote  tritet  uns  ein  leil  aa  diu 
vil  her  ist  und  da  mit  werden  irtr  gemant  Ton  disem  elende  und 

1  Acla  apo$L  7  om  26  dntmker         9  beefaere  13  vnbesiiiten 

16  sott  19  bereit        Adm  aposi.  7,  55:  coin  autem  catet  ptenos 

tpiriln  MDcto,  iBtendei»  in  caelam,  vidit  gloriam  det  et  lesam  ftaatem  a 
dntrif  dei  23  stetteo  25  AeU  ap9§L  7, 5S  kaken  nur:  doBdae. 

Bc  flitvaf  IHif  hoc  peccatnm.    der  ttori  Christi  Lue.  23,34:  bob  eaim 
tckiBly  qood  fKiuBt  üt  tmf  Siepkmnus  übertrügen  worden         27  tr 
31  Septumgesimeie 
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dai  wir  dencheo  da  bin  da  dehein  not  noch  arbeit  ist.  wa  von 
sich  diu  zit  aller  erste  buob  oder  welch  bezeichnunge  dar  an 
sei,  da  wer  iu  lancb  von  ze  sagen,  idoch  sul  wir  nicht  lazeu, 
wir  enmanen  euch  etliches  teiles.  do  das  israhelische  ubergie 
4n  gebot  tuiieres  herren,  do  verbangete  er,  daz  si  wurden  ge-  5 
vangen  und  gefuoret  in  Babiloniam.  da  waren  si  in  der  scbalcbeit, 
dai  si  nicht  wider  chomen  unz  nach  subenzeben  jaren.  in  den 
jarai  waren  si  mit  grozzer  unfreude  als  si  wol  mochten,  da  von 
spricbel  sanctus  David:  Super  flumina  Babilonis  idem  sedimus 
el  flevimus  dum  recordamur  Syon.  wir  sazen  uf  dem  wazzer  10 
BabiloDis  wol  sibenzehen  jar  und  wainten,  do  wir  gedachten  an 
dich,  Syoo.  disiu  wort  sint  uns  ze  einer,  bezeichnunge  vor  ge- 
aehriben.  mit  Babilon  ist  bezeichent  disiu  werlt  und  sei  wir 
gevangen  in  diser  werlt  mit  sunden  und  mit  arbeit,  nu  sul  wir 
gedenchen  anne  freude  Syones,  wie  wir  dar  chomen,  daz  ist  ze  15 
der  aoacbowe  unseres  herren.  nu  sul  wir  uns  an  disen  tagen 
bezzeren  und  suln  gedenchen  daz  wir  sein  chomen  von  der  ge- 
DOiacheile  der  engel  ze  der  genozscheflle  des  vibes.  so  mug 
wir  uns  wol  schämen  und  sprechen  mit  sancto  Job:  Pereat  dies 
in  qua  natus  sum.  we  dem  tage,  muge  wir  sprechen,  an  dem  20 
wir  wurden  gebom.  wenne  wir  aver  gedenchen,  mit  welcher 
arbeit  wir  in  dirre  werlt  mugen  leben,  so  mug  wir  ouch  wol 

8|Krechen:  we  uns,  daz  wir  in  disem  elende  s 

€ wizze,  so  ist  uns  nicht  anders  ze  tuon  newan  daz  wir  got 

for  engen  haben  und  daz  wir  uns  buoteu  vor  sinem  zorne.  wir  25 
sulen  an  gesehen  den  esel.  swie  harte  man  in  bert,  er  get 
idoch  für  sich  und  leidet  die  arbeit,  ist  aver,  daz  man  in  treiben 
uril  in  eine  grübe  oder  in  einen  fürt,  so  streubef  er  wider,  want 
er  furchtet  den  tot  also  sul  wir  tuon.  swie  grozze  arbait  wir 
haben,  dannoch  sul  wir  forchte  haben  an  den  tot  owe  geschehe  30 
uns  ala  dem  esel,  wie  wol  wir  füren  I  als  der  esel  stirbet,  sone 
weis  er  furbaz  ubel  noch  guot.  der  arme  menniscb,  so  der 
sürbet,  so  muoz  er  immer  nier  eintweder  ze  genaden  oder  ze 
ungenaden  sein,     dar  an  denchet  und  werfet  umb  die  ewigen 


4  liut  am  mrgänMen  vor  nbergie?  5  wirdeo  7  so  hier  und 

nmekktr  11  Mtait  sibeascch  8  grozze  9  Psalm  136, 1  bieiti  'ülicund 
cam  lecoidaicflMir.    die  Zu.  hat  recordor         t9  sprechet         20  Job  3,3 

23  sin  oder  sulo?  eine  zeite  ist  abgeschnitten         28  sterbet 
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^'ik«k  ao  dinv  weril.  «o  ir  binii«B  sdieidet  dai  ir  Ae  ewifes 
Z/rh»^  befiZiH.     AMEN. 

b«  f»cto  Fabuoo  et  Sebastiane.     Mme  ril  bebcB.  smctns 
Fabianu  was  pabest  ze  Rome  ood  do  er  alle  wnlle  das  goles 

^  »ort  mpracfa.  do  wart  er  ak  beute  omb  das  recbc  fOBarlert. 
Milde  Sebastbaas  was  ein  reiter  OBd  wwrden  rom  ümem  rate 
g^Doodi  Inite  bechert,  wan  da  tod  wart  er  gevaagea  tob  den 
beidea,  die  woheo  dewingeo.  daz  er  dlm  abgol  an  bete,  do  er 
daz  aiebt  toon  woHe.  do   bonden  si  in  ze  einen  stechen  nnd 

10  bieaen  die  riter  ze  im  «chiezen.  daz  taten  si  also  lange,  daz  a 
waoten  daz  er  tot  were,  want  er  was  mit  geschoce  also  bestechet, 
daz  man  sin  cboome  icfat  gesach.  dar  nach  chom  er  lim  seHien 
und  bredegete  offenUchen  nnd  wart  do  mit  stechen  geslagen,  daz 
^  disen  leip  begab  nnd  er  da  hin  fnor  da  er  uns  wol  gchelfeB 

15  mach,  nu  bite  wir  heute  sande  Fabianum  und  sanctom  Sefaasüa- 
num  daz  si  unser  boten  sin,  daz  wir  der  gnaden  gewert  werden 
di  fci  liabent  besezen.  AMEN. 

De  sancta  Agna.     Mine  vil  lieben,  nu  saget  uns  den  schrift 
nmht 

3^ den.   do  chom  mines  trechtines  slach  über  den do7 

<-r  in  einem  scheffe  fnor  über  ein  wazzer,  do  begunden  sich  diu 
ros  ze  slahen  und  ze  peizen  und  nel  er  ouz  dem  scheffe  nnd 
ertraocb.    dar  nach  wart  ein  perch,  bsrizet  Etna,  ze  Teuren,   da 


3  «m  20  jMuar  U  dar?  IS  mm  21  jmmm»  20  4m 

bruckilück  h€$€kSfligl  sich  wUt  der  legende  V9n  der  kmÜgen  jigmiäm  r. 
et  m,,  deren  fesUag  auf  den  5  februar  fäUt.  ieh  teile  em»  den  JjtSS 
die  Paragraphen  mit,  welche  den  lext  verständlich  machen:  14.  taue 
OointiaDus  arripoit  iter  com  officio  soo  a4  inTfstigandas  facoltates  eins  et 
ut  If'neret  omnes  de  parenteh  aus:  qoi  iodirio  dei  in  medio  fluniBe  in- 
teriit.  dcoiqoe  dum  traneirct  flamen  per  Darim,  doo  eqai  freaütoai  circa 
se  dantci,  calcetqae  iaetaoteSf  unot  eum  moreu  invasit  et  aller  cake  per- 
custum  deiecit  in  flumen  Symaethum:  et  non  est  inventom  corpus  dos 
usque  in  praesentem  diem.  nnde  crevit  timor  et  veneratio  circa  b.  Agatham 
et  nnllus  unquam  moleslns  fuit  eius  generi.  15.  ut  autem  evidenter  acrip- 
tnra  illa,  quam  angelns  domini  posnerat,  firroaretnr,  pott  anni  dreahim, 
rirca  diem  natalis  eius,  mons  Aetna  eruclavit  incendium  et  qoaai  floTius 
torrens  ita  ignis  vehemens,  et  saxa  et  terram  liquefaciens ,  reoiebat  ad 
Cataniensiuro  civitatem.  tunc  paganorum  multltodo  fbgiens  de  morte 
descendit  et  renenint  ad  sepnlchrum  eins,  et  anferentes  yehim  onde  erat 
coopertum  sepulchrmn  eins  statueront  illnd  contra  ignem  venieatem  ad  se; 
et  ipsa  hora  stetit  ignis  diTisos 
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«laz  viwer  den  berch  und  ouch  die  liute  verbrante,  do  flohen  die 
beiden  ze  aande  Agathen  grabe  und  namen  ein  tuoch  daz  ob  ir 
grabe  lag  nnd  bulen  ez  gegen  dem  viwer  und  genassen  mit  dem 
gdouben*  durch  daz  sul  wir  sei  mit  dem  munde  und  mit  dem 
herzen  an  ruofen,  daz  si  uns  wegende  sei,  daz  wir  nicht  chomen  6 
ae  dem  ewigen  viw^.  AMEN. 

De  sancta  Maria  virgine.  Suscepimua  deus  misericordiam 
tuam.  Lieben,  daz  ist  der  guoten  und  der  rechten  gewouheit: 
8waz  si  yon  got  horent,  daz  si  daz  ze  guote  cherent  nu  habe 
wir  uns  heute  hie  gesamnet  als  wir  diche  tuon.  von  deu  solt  10 
ir  merchen,  als  ir  diche  habt  gebort,  welch  bezeichnunge  sei  an 
der  hochzit  die  wir  heute  hegen,  ez  ist  heute  der  lach  als  unser 
bcrre  Jhesus  Christus  nach  siner  gehurt  wolde  bracht  werden 
hin  zu  dem  templo,  als  gesazt  was  von  der  e.  da  von  mochte 
wir  eu  ein  michel  teil  sagen ,  ob  wir  die  zit  beten,  nu  sehe  1& 
wir  aller  erste,  welch  offer  were  gesezet  und  wellez  unser  herre 
brachte,  ez  was  in  der  e  gesezet:  swer  rieh. were,  daz  er  ez 
baben  mochte,  daz  er  ein  lamp  brechte.  der  des  niene  bete, 
daz  der  zwo  touben  oder  turteltouben  brechte.  do  wolle  unser 
herre  armer  liute  opher  bringen,  daz  sin  dimuote  da  mit  wurde  20 
erzeiget,  also  der  apostolus  sprichet:  cum  dives  esset  in  sua 
natura,  propter  jios  pauper  factus  est,  ut  nos  ez  eins  ioopia  di- 
taremur.  swie  er  rieh  were,  idoch  wolde  er  arm  werden  dur 
uns  umb  daz  wir  rieh  wurden  von  im.  nu  sul  wir  im  nach 
8 bilden  und  sulen  im  bringen  unser  opher  und  habe»  |  guote  25 
tugenU  ist  daz  wir  nicht  ane  sunde  mugen  sin  oder  grozzer 
tagende  nicht  mugen  baben,  so  bringe  wir  nu  zwo  zame  touben 
oder  zwo  turteltouben,  simplicitatem  et  castitatem,  daz  wir  sin 
aainvaltich  daz  guote  ze  tuon  und  daz  ubele  ze  faizen.  diu  ein- 
viUiebeit  sd  mit  ir  haben  die  cheuse ,  want  swelch  mennisch  30 
nicht  einvalt  ist«  der  enwirt  ouch  nimmer  einvaltes  herzen. 
unser  herre  Jhesus  Christus  der  suocbete  nicht  sinen  willen  in 
dirre  werk,  newar  daz  er  uns  bilde  gebe,  und  ob  wir  unsern 
willen  hie  wellen  haben  und  daz  wir  in  versmahen,  daz  wir  uns 

7  frtuiemiaiio  dmmini  am  2  fehruar  23    diesea  citat  ül  enl' 

Hettdem  mm»  1  Cmrinik,  8, 9 :  scitis  eoim  ^atiam  domioi  no«tri  Jheso  Christi, 
qnoniam  propter  vos  egenus  bictos  est,  cum  esset  dives,  ni  illius  inopia 
▼M  divites   caselis  25  gnoten  30  ir  haben  ist  widerkoU   und 

rmdUrt         34  dai  am  rande  naehgetragai 
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y\l  harte  von  im  gundeni.  mit  den  touben  sint  zewei  dinch  be* 
zeicbeat  die  ein  ieglich  mennisch  haben  mach  und  der  er  oach 
wol  bedarf  ze  mines  trechtines  opher.  daz  ist  diu  henen  riwe 
diu  den  saugen  chumflich  ist,  daz  wir  die  haben  und  unsere 
ft  sunde  chlagen.  nu  sul  wir  cbeuse  sein  an  unsem  henen,  unz 
uns  diu  bannunge  chumt  mines  trechtines,  und  den  wir  nu  sehen 
in  einem  scheine,  daz  wir  in  den  gesehen  fade  ad  faciem  von 
ougen  ze  ougen  und  uns  der  laz  in  sinem  fride  den  uns  eramet 
hat  Jhesus  Christus  dominus  noster. 

to         Senrno  von  der Venite   filii,   audire  me: 

timorem  domini  docebo  vos.  Lieben,  ir  sult  disiu  wort  ver* 
nemen  diu  wir  gesprochen  haben,  disiu  wort  sint  min  nicht, 
si  sint  mines  trechtines  der  da  sprichet  ouz  des  weissagen  munde 
zu   uns:   chomt,    liebeu  chint,  zu  mir:   ich  1er  euch  die  gotes 

15  vorchte.  daz  ist  ein  grozeu  ere  und  ein  gnade  daz  uns  der 
heizet  chint  des  chenecht  wir  nicht  mugen  sein,  von  diu  sul 
wir  huoten  des  namen  der  chinde,  daz  wir  niht  enterbet  werden, 
man  sprichet  in  der  werlt,  swene  ein  man  übel  geretet  und  nach 
sinem  vater  niht  tuet  weder  an  den  siten  noh 

70 et  unser  herre  Jhesus  Christus,    do  sande  Philippu69 

sinem  vater  und  in  bat,  das  er  sin  en 

zeigete.  si  cognovissetis  me  et  p.  m.  u.  c.  erchennet  ir  mich, 
sprichet  er,  so  erchennet  ir  ouch  minen  vater.  daz  meint  er 
abo :  swie  er  scheine  an  der  menscheit  daz  er  doch  were  geKch 

S5  sinem  vater  an  der  gotheit  nu  sehe  unser  ieslicher  wer  sin 
vater  sei,  wände  unser  ieslicher  ist  mines  trechtines  chint  oder 
des  poses  geistes  von  aogenge  do  uns  unser  herre  schuof.  da 
von  schoMe  wir  von  rechte  sein  meines  trechtines  chint  ob  ei 
unser  erster  vater  Adam  nicht  bete  verworcht  mit  siner  unhor- 

30  sam.  nu  ist  ez  aver  in  unserer  gewalt  swes  chint  wir  sin  wellen, 
daz  chumt  nach  unsem  wcrchen.  unseren  werch  machent  uns 
eintweder  mines  trechtines  chint  oder  des  tivels.  von  den  sprichet 
unser  herre  in  dem  ewaogelio:    qui  non  est  mecum  contra  me 

6  über  mines  trechtines  steht  von  späterer  hand  unseres  herren 
7  gescheh  10  die  Überschrift  von  später  hund  11  Psmlm  33, 12, 

wo  andite  30  die  steile  betieht  sicik  auf  Joh.  14,8:  dicit  ei  PhiHppos; 
domine,  ostende  nobis  patrem  et  sofficit  nobis  22  Joh,  14,7:  si  cogno- 
vissetis ne  et  patrem  meom  otiqoe  cogacvissetis        27  vaci       28  schode 

29  verworeh 
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est  swer  mit  mir  nicht  ist  der  ist  leider  mich,  swer  diu  werch 
an  im  nu  nicht  vindet,  der  lob  in  siner  gnaden  daz  er  werlichen 
mines  trechtines  chint  sei.  ist  aver,  daz  wir  unrechte  loben, 
so  Ml  wir  genozet  ze  den  er  sprichet:  tos  ex  diabolo  estis  et 
opera  patris  vestri  facitis.  ir  seit  von  dem  tivel,  sprach  er  ze  5 
im  laden,  und  wnrchet  diu  werch  eueres  vater.  want  er  uns 
na  in  im  bdet,  da  von  sul  wir  in  nicht  versmahen,  wir  suleu 
mit  guoten  dingen  zuo  im  eilen,  von  diu  sprichet  der  guote 
sande  Benedictus :  dum  vacat  et  per  hanc  vitam  possumus  implere, 
correndum  et  agendum  est  nobis,  quod  in  futuro  nobis  expediat.  10 
die  weille  wir  die  zit  haben  und  wir  ez  mugen  in  disem  leben 
errolleD,  so  ist  uns  ze  tuon  und  ze  loufen  dar  da  ez  uns  her 
nach  frum  ist  nu  sul  wir  wizzen  wa  zu  uns  min  trechtin  ladet. 
timorem  domini  docebo  vos.     er  ladet  uns  nicht  ze  wirtschefte, 

sprichet  er,  noh  ze  deheinem t5 

10 nichil   negligit     swer  got  vorchtot 

der  versonmet  nicht  des  im  bevolhen  wirt  oder  geboten  wirt. 
in  dem  ist  diu  rechtiu  Weisheit  diu  ze  got  fuoret  und  leitet. 
durch  daz  sol  euch  nicht  jamern  nach  weritlichem  richtuom. 
ir  sutt  hie  leiden  armuot  willichlichen,  so  werdet  ir  ze  himel  20 
reich,  na  sul  wir  eu  ein  wenich  sagen  von  einem  richem  und 
von  einem  armen  man,  da  ir  bilde  uemet.  ez  was  ein  einsidel 
nnd  ein  guot  man,  der  bat  got  in  siner  einvalt,  daz  er  im  er- 
offente  das  guote  von  dem  ubelen  von  ir  baider  ende,  vil  schiere 
gie  er  ze  einer  stat.  da  sach  er  einen  armen  ligen  an  der  straze  25 
der  KOch  als  er  hie  zuo  sterben  wolde.  do  er  do  starb,  do  chom 
ein  groziu  schar  der  hiligen  engel  und  namen  die  sei  und  fuorten 
si  in  dai  himelrich  mit  grozzer  freude.  dar  nach  sach  er  daz 
ein  Til  richer  starb  und  giengen  arme  und  riebe  dar  und  was 
gromeu  chlage.    dar  chom  ein  grozez  her  nivr  tivei  und  namen  30 

1  Maith.  12,  30.    Luc,    11,  23  2  sinem  4  dem  5  Joh. 

6,44:  ves  ci  patre  diabolo  estis  et  desideria  patris  vestri  viiltis  Tacere. 
Opera  /Sr  desideria  sind  ata  Joh.  3,8:  qui  facit  peccatum  ex  diabolo  est: 
quoman  ah  initio  diabolus  peccat.  in  hoc  apparuit  filius  dei,  at  dissolvat 
0|icn  4MoK  6  wide  10   aus  dtnm  eingange  der  benediktiner- 

r&g9lt  dam  adhae  vacat  et  in  hoc  corpore  sumus,  et  haec  omnia  per  hanc 
locia  vitaai  yacat  bnplere,  correndam  et  agendam  modo  est,  quod  in  per- 
peUiuui  noUs  expediat  16  EeeL  7,  19:  qui  timet  denm  nihil  negligit 

18  Icfct  2)  von  vor  nemet  einzuschalten  ?  24  von  dein  guoten 
and  TOD  dem  ubelen  und  von  ir  baider  ende?         27.  S  fuoren  aun 
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d»  ncbn   sd  umI  fuMt»  «ei  is  die  heUe.  wki 
di  fei  Jub   fiftores  di   «luten   si  «   ia  der  «i^  ds  si 
Bdfthf 4»  Ikiu  f Ol  8Bd  fpnch :  bemr  goC  bu  hilf 
diu   i[rote»  stimiK:   *feQ  aller  cme  gedeachcilM 

.^  aidil  farfcu  machi  a^  mA  bdesL     na  «ihet  dkh 
e«tf«a  n^dtn  umd  «intii  udit  roa  ir  criiahict.' 
fnorteo  Mn  dk  Inei  io  die  helle  da  ü  i— irr  «ad 
ikoi  lides  ab  a  terdiael  hat     diae  and  aader  dai 
&eit.  d^r  aa  redeachec.   aad  die  weiDe  ir  ia  dsre 

iH  90  haolel  dl  für  Maden   oad  venret  aach  dea 
AJfE>. 

Hcpflamur  im.  ae  ia  Tanum  eratiani  dei  recipiatik  Ucbea. 
dise  tage  «iat  fmoH  aDer  der  christeaheit,  das  si  sich  htchat 
^OB    ir  »ofiden.    von   di««r  zeit  list  maa  heate  ae  MiTie:  raro 

I» 

diiudicareiniir.    erteile  wir  uas  selbeo.  spridiel  er,  U 

i^ß  ««rnle  «ir  nicht  verteileC.  von  diu,  lil  lieben,  swcr  unser 
reriom  »in,  «od  dem  ^^phchet  der  weissage  David:  cril  foas 
paien»  in   Balnlone  peccaloriä  et  menslniale.    DaTid  sprichet: 

24  ez  Wirt  ein  offen  bninne  da  »ich  der  mensch  mit  njeschet  und 
die  mit  unreinecheit  sint  begrifen.  waz  ist  der  hninae?  daa  ist 
diu  harmherzecheit  meines  trechtine».  swer  da  nüt  wirl  ge- 
waschen der  wirt  nimmer  mer  mvlelich.  und  were  der  hmane 
nider  ouf  der  erde,  wir  solden  der  nach  graben,  daz  er  ans  offen 

ih  wurde,  du  ist  er  a^er  so  offen,  daz  wir  in  leichte  mugea  rinden, 
»wer  in  von  &inem  unheile  nicht  versoumet.  horH  wai  diser 
brunne  sprichet:  doIo  mortem  peccatoris  sed  ut  etc.  ich  wil 
nicht  den  tot  des  snnders,  ich  wU  daz  er  sich  bechere  und  an 
der  sele  genese,    peccator  si  conversus  fueril  et  ingeauerit  salvus 

30  erit     swelbe  zit.   sprichet  er,   sich  der  sunder  bechert  und  in 


2  ti  ir  12  2  Corimih.  6, 1 :  adiuraoles  auteoi  eihorUanr,  ne  ii 

vacuDm  gratiam  dei   recipiatb         14   kein  bibeleitmi  16  1    Corimih. 

11,31:  quod   ai  nosnet  ipaof  diiudicaremas  dod  uliqoe  iedicaiemar 
19  nickt  Dmriä  sondern  Zaekorioi  sagt  13, 1 :  in  die  illa  erit  toipatcBS 
domoi  David  et  babilantibos  Jerosaleoi  io  ablaitionem  peeeitoris  et  meo- 
frtraale.    wie  ior  irrtmm  entstonäen,  ist  leieki  oinzusoken         24  ninder? 

27  ßtoekiei  33,  tl:  Dolo  mortem  impii,  sed  ot  convertatnr  impias  a 
via  sna  et  vivat  2S  becbert  30  ich  kann  mit  iio  enioiohamg  dieses 
ciiales  nur  durch  die  annahwse  einer  falsch  vereimndoneu  emUumimation 
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seine  sunde  rewent,  so  werdent  sine  sunde  vertiligct.  dizo  ist 
ein  grozer  tro9t  der  baremherze,  und  der  uns  git  den  trost  der 
hat  uns  die  zit  nicht  ouf  gesezet,  newar  daz  wir  uns  enzit 
haben  von  den  sunden.  man  list  von  einem  hiligem  manne  der 
hete  die  gnade  ?on  got  daz  er  sach  an  einem  iegelichem  manne  5 
weder  übel  oder  guot  were.  eines  tages,  do  die  liute  ze  chirchen 
giengen,  do  sach  er  wie  frolichen  die  engel  nach  in  giengen  und 
ir  huoten.  do  sach  er  einen  der  was  vil  übel  getan  und  giengen 
die  tivel  mit  im  -  und  gie  im  viwer  zem  munde  und  zer  nasen 
oui  und  fuorten  die  tivel  den  armen  gebunden  an  einer  chetinen  10 
und  giench  verre  ein  engel  nach  vil  unfro.  do  er  daz  sach,  do 
weinte  er  vil  vaste  und  bat  daz  er  sich  erbarme  über  den  armen 
menni»ch.  do  daz  gotes^  dienst  ervollet  wart  und  si  alle  ouz 
giengen,  do  sach  er  aver  den  mennisch  vil  wol  getanen  gen  und 
leite  in  .mines  trechtines  engel  und  gie  der  tivel  verre  nach  mit  IS 
13  der  chetinen  und  was  vil  unfro.  |  do  ladete  er  die  bruoder  alle 
zesamen  und  seit  daz  wunder  daz  got  getan  hete.  do  si  den 
armen  man  frageten,  do  sprach  er  daz  er  allen  sinen  lip  un- 
rechte gelebt  hete  und  do  er  des  tages  horte  lesen  von  der  riwe, 
do  wurde  sin  herze  beweget  und  lobte  got  daz  er  bechern  wollo  20 
aein  leben  und  da  von  het  er  in  erhöret,  also  daz  gehorten 
diu  lute,  loiten  si  minen  trechtin.  den  sul  wir  ouch  loben  und 
biten  daz  er  uns  unser  sunde  vergeh  und  uns  laz  sine  hnlde 
haben  und  daz  wir  sin  rieh  besizen  muozen.     AMEN. 

Ecce  nunc  tempus  acceptabile,  ecce  nunc  dies  salutis.  Lieben,  25 
sanctus   Paulus  sprichet:   ez   ist  nu   ein   frolichiu  zeit  und  sint 
die  tage  des  heiles,    dise  tage  sagete   mein   trechtin  selbe,  do 
er   vieraecb    tage   in  dirre  wcrlde  vaste.     ez   ist  ein    gemeiniu 
cherine  in  aller  der  werlt  und  ist  ein  zeichene  unseres  leibes  — 

folgender  stellen  erklären. -  Ezechiel  33,12:  et  impielas  impii  non  notebit 
ei  ui  qoBcamque  die  con versus  fuerit  ab  impietate  sua  (ähnlich  Ezp- 
ehiel  3,20)  und  Joe!  2,32:  omnis  qui  iiivocaverit  nonien  doniini  sal- 
TOt  erlty  weicher  iaiz  noch  Acta  apott.  2.  21  und  Rom.  10,  i:i  vor- 
kowtmt.  vielleicht  hat  auch  Jac.  5, 19:  fratres  inei,  si  quis  ex  robis  crra- 
verit  •  veritate  et  converterit  quis  eum:  scire  debet,  quoniain  qui  converti 
fecerit  peccatorem  ab  errore  viae  suae,  salvabit  animam  eius  a  morte 
et  operiet  mnltitudinem  peccatorum  zu  dem  misverttändnit  heigel ragen 

6  weder  er?  12  vor  erbarme  steht  über  ein   erstet  mal 

25  acceptebile.    2  Corinth.  6, 2 :  ein  evangelium  vor  oitcrn,  Quadragesiman 

2S  vor  Tierzech  steht  in  dirre  29  cbetine 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  13 
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got  der  aller  dinge  achte  waiz  der  hat  ez  geordent  —  daz  er 
nicht  eine  den  zehenden  des  guotes  sunder  ouch  den  zehenden 
des  lihes  wil.  des  jares  sint  dreu  hundert  und  sechzech  tage, 
80  wir  der  sechs  und  drizech  in  dem  jare  vasten  ane.suntage, 
5  so  ervolle  wir  den  zehenden  unseres  libes.  war  umbe  Tierzech 
sint  gesezet  daz  sul  wir  eu  sagen,  iephor  do  got  die  iuden 
loste  von  der  vanchnusse  Pharaonis  und  fuorte  ouz  Egypten,  do 
warn  si  in  der  wuoste  \ierzech  jar.  do  regente  in  brei  von 
himel  und  vil  suozez  wazzer  floz  in   ouz  einem  steine  und  ir 

10  gewant  zebrast  niht  und  wart  nicht  valwisch  und  fuor  unsers 
herren  engel  for  in  und  loucht  in  nachtes,  tages  so  schermeter 
in  vor  der  hizze  mit  einem  wolchcn.  an  disem  wolchen  sul 
wir  merchen  grozze  bezeichnunge.  mit  den  vierzech  tagen  die 
wir  nu  hegen  da  sint  mite  bezeichent  diu  vierzech  jar.     die  be- 

15  gel  diu  Christenheit  von  der  gewonheit,  want  si  got  hat  erlost 
von    der  vanchnusse   des  tivels  in  des  gewalt  wir  warn  chomen 

nach    unserer    muoter    Even    

daz  ist  in  disem  allem 

mit  dem   freve  die   girde  des  fleisches,  mit  der  19 

20  freien  frowen  diu  mit  ir  sune  was  diu  geistlichen  werch.  do  dia 
frow  gesach  daz  sei  diu  diern  versmachete  und  daz  ir  herre 
spilte  mit  den  freien,  do  begunde  si  sich  chestigen  und  spräche 
ze  Abrahamen,  daz  er  ouz  tribe  die  diern  und  ir  sun.  si  wolde 
nicht  daz  er  wurde  erber  mit  ir  sune.     also  sol  ein  iegelicher 

25  tuon.  an  dem  mennische  sol  diu  sei  ein  frowe  sein,  daz  fleisch 
als  ein  diern.  nu  han  wir  unser  iegelicher  sinen  sun,  die  guoten 
sele  und  daz  fleisch  ubele.  also  daz  fleisch  danne  enstet  dai 
man  im  entlibet,  so  über  hebt  ez  sich  als  drate  und  versuchet 
oz    seine   frowen.    swenne  ez  strebet  wider  die  armen  sele,  so 

30  beginnent   diu    chint  mit   einander  spilen ,   wand   von   unseren 


1  vor  daz  sieht  des   guotes  8  in]  im  13  soU  di9  angäbe 

dieser  bezeichnunge  erst  später  folgen  oder  ist  sie  hier  ousge/allenT 
19  Gal.  4,22:   Quomam    Abraham  duos   filios  habuit,  unum  de  ancilla,  et 
unum  de  libera    usw,,   nach   KRoth   Deutsche  predigten   s,  18   auf  den 
4  Sonntag  in  den  fasten  freve]  freiweibe  ist  wol  hier  und  ».  22  zu 

lesen,  freien  dagegen  vor  frowen  »u  tilgen  21  frew  24  Genes.  21, 10. 
GaL  4,30:  etice  inquit  ancillam  hanc  et  filium  eins:  non  enim  erit  heres 
filiüs  aocillae  cum  filio  meo  Isaac  erbe?  28  eriibet  29  er  ez 
strebet]  er  stirbet 
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Banden  so  wiit  diu  geistlicbiu  girde  gemischct  mit  der  posen 
girde  diu  uns  daz  fleisch  an  wirfet.  waz  sul  wir  danne  tuon  ? 
Eiice  inqvit  ancilbm  et  filium  eius.  wir  suln  also  drate  Tlielien 
ze  min^in  trecbtine  und  suln  in  biten  daz  er  die  diem  ouz  stoze 
und  ir  sun;  daz  ist  daz  e  an  uns  tete  die  sunte  und  die  girde  5 
des  fleisches,  diu  bösen  werch  diu  von  ir  cboment,  daz  wir  daz 
erbe  da  diu  sele  zuo  geschafen  sei  frolichen  besizen  da  ze  bimele. 
qnod  ipse  prestare  dignus. 

In  Passione  domini.  Isti  sunt  dies  quos  observare  debe- 
mus  temporibos  suis.  Mine  vil  lieben,  disiu  wort  sprcchent:  10 
ako  dize  sint  die  tage  die  wir  behalten  suln  an  ir  zit.  die  vier- 
zeben  tage  die  uns  heute  an  tretent,  die  sint  erweit  uz  andern 
tagen  und  heizent  die  raarter  tage,  dar  umbe  daz  wir  die  zit 
hegen  daz  et  nahet  gegen  der  marter,  daz  unser  herre  gemartert 
wart  und  uns  alle  erloste,    nu  sul  wir  hörn  die  marter  unsers  15 

herren  des  almachtigen   gotes  der  uns  vil 

zu  spricbel  ouz  des  weissagen  munde:  hodie  si  verbum 

domini  aodieris  etc.  er  sprichet  also :  tuot  euer  herzetir  ouf  und 
14eDtglizet  die  tur  eueres  muotes  und  nemet  |  daz  gotes  wort  in 
ener  herze,  so  wont  got  mit  eu  und  ir  mit  im.  in  einem  iege-  20 
liebem  menschen  wont  etweder  got  oder  ein  poser  geist.  in 
dem  da  got  wont  der  hat  ze  allen  citen  die  hizze  dar  ione  und 
bort  gern  gotes  wort  und  flizet  sich  wie  er  erfule  gotes  wort 
mit  den  gedanchen.  von  im  sprichet  er:  qui  est  ex  deo  verba 
dei  audit.  swer  von  got  ist  der  boret  siniu  wort,  swer  aver25 
unsaelich  ist  in  dem  wont  der  tivel,  der  ist  vol  nides  und  hazzes 
und  ist  ze  allen  guoten  dingen  trege.  von  dem  ist  gesprochen : 
propterea  vos  non  auditis  quia  ex  deo  non  estis.  want  ir  von  got 
nicht  seit,  von  diu  bort  ir  siniu  wort  nicht,  lieben,  da  mein 
trechtin  diu  wort  sprichet,  da  was  niemen  ane  orn  und  sint  diu  ^ 
wort  gesprochen  von  den  orn  der  herzen  und  nicht  von  den 
orn  des  houbtes.  ez  sint  mange,  so  si  daz  gotes  wort  horeut, 
daz  si  da  von  werdeut  enzuudet  und  weinen  beginnent,  so  des 
aver   diu   weille   für  chumt,  so   ist  in  sam  ez  nie  wurde,     von 

10  GahU.  4, 10:  dies  observatis  et  menses  et  tempora  et  annos.  In 
panione  domini  als  kirehlicker  terminus  teehnicu*  bezeichnet  den  25  märz 

16  fehlt  wahrscheinlich  ein  adverbium  18  Psalm  94,  8:   hodie 

n  vocem  dns  aodieritia,  nolite  obdurare  corda  vestra.  auch  Hebr.  3, 7.  1 5. 
4,7  oren?  25  JoA.  8,  47.  1  JoA.  4, 6  2S  ebendaselbst 

IS* 
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diu  sprichet  der  Ewangelista:  tempore  fulgebunt  et  in  tempore 
temptacionis  recedunt.  also  daz  chumt  daz  in  recht  ist,  so  wei- 
neot  si,  so  aver  diu  zit  der  bechorunge  cbumt,  so  versageot  si 
und    fliehent.     daz   sint  die  von    dea  sanctus  Paulus   sprichet: 

5  operibus  Odern  adhuc  servantes  seculo.  si  habent  noch  die  riwe 
dirre  werlde  mit  den  werchen.  waz  wseioent  die,  die  ir  gemuote 
also  setzent,  daz  si  ir  willen  gern  habent,  und  als  man  in  den 
wert,  so  beginnent  si  ze  unsilcn?  die  selben  sint  vil  unreines 
herzen,     von   diu   sprichet  sanctus  Augustinus:  multi  sunt  obe- 

lOdientes,  ut  sint  extra  obedienciam.  ez  sint  genuoch,  sprichet 
er,  die  gehorsam  sint  dar  umbe  daz  si  sich  ouz  der  gehorsam 
ziheu  und  ir  willen  haben,  lieben,  wir  sprechen  dizze  dar  umbe 
nicht  daz  wir  euch  da  mit  meinen,  wir  sprechen  ez  dar  umbe 
daz  ir  eu   vor  behuotet,   want  die  liste  des   posen  geistes  der 

15  dizze  raetet,  die  sint  manichvalt,  daz  sich  nieman  der  von  bewarn 
mach,     durch    daz    suln   die  om   eueres  herzen   ze  allen  ziten 

offen  sin  ze  dem  worte 

tet  daz,   wände  er  rechte  tete.     aver  sanctus  Petrus,  15 

do  er  gotes  verlougenle,  do  sundete  er  also  der  mit  gesehenden 

20  ougen  in  daz  fiwer  get.  daz  sint  alle  die  ze  geistlichem  dienste 
ziehent  und  dar  nach  vallent,  den  ist  vil  angestlich  wider  ze 
chomen,  ez  gerewc  sei  denne  fil  sere.  von  diu  sprichet  der 
weissage:  filia  Babylonis  misera.  bea.  q.  r.  t.  r.  t.  q.  r.  n.  diu 
tochter  Babylonis  ist  vil  arem  und  ist  der  vil  saUch  der  sei  nicht 

25  lat  wachsen  sunder  erchunustc  die  tochter  Babylonis.  daz  sint 
die  ubeln  und  die  unreinen  gelust  die  uns  an  stozent  von  der 
werlt.  die  sol  ein  iegelich  mennisch  nicht  lazzen  wachsen  in 
sinem  herzen,  sunder  er  sol  als  drate  vliehan  zu  dem  steine  der 
ane  hendc   und   ane   wafen   geworcht   ist,    daz   ist  unser  herre 

ao  Jbesus  Christus,     von  dem  sprichet  sanctus  Johannes  apostolus: 


2  Lucas  8,13:  qui  ad  tempus  credunt  et  in  tempore  teutationis  rece- 
dunt. der  reäner  scheint  flebunt  verstanden  zu  haben,  da  er  zweimal 
weinent  »igt.  es  könnte  allerdings  auch  scheinent  heifsen,  wofern  das 
sei  des  Wortes  wseinent  in  der  zweiten  stelle  es  gestattete,  fulgebunt  für 
einen  Schreibfehler  anstatt  credunt  zu  halten  und  weinent  in  meinent  zu 
ändern,  verbietet  der  umstand,  dass  dies  letztere  wort  in  die  kirchliche 
terminologie  nicht  aufgenommen  ist  5  kein  bibelcitat  13  minen 

23  Psalm  136,  8 :  filia  Babylonis  misera:  beatus  qui  retribuet  tibi 
retributiooem  tuam  quam  retribuisti  nobis  25  chvnvsli 
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81  quis  peccavit  advocatum  habenius  apui)  patrem,  Jhesum  Cliristum 
iustufii.     ist  daz  lernen  icht  gesundet  habe,  sprichet  er,  wir  haben 
einen   voget   der  uns   wol    mach    gehelfen    zu    unserm   herren 
Christo,   ist  daz  wir  uns  gelouben  der  sunde  als  sanctus  Petnis 
tet   von    dem   wir   alzan   reden,   do  er   gotes  verlaugent  hete:  5 
egressus  Foras  flevit  amare.     do  er  sich  verdachte,  do  gie  er  ouz 
und   weinte  vil  sere.     lieben,   mit  dem  ouz  gen  ist  bezeichent 
diu   beichte,  die  der  mennisch   tuot  mit  dem  munde,  mit  dem 
weinen  diu  riwe  des  herzen,    swer  disiu  zwai  hat,  der  crchenet 
sich  hin  ze  got  und  strapht  sich  selben  und  sein  unrecht.   lieben,  10 
wan   wir  wol  nu    haben   vernomen   welch   gnaden    die  apostoli 
habent  gewunnen,  so  sol  unser  deheiner  zeweiveln  und  sei  nach 
bilden  beidiu   an  der  riwe  und  an  der  guotete,  wände  wir  sein 
ir  chint.     quia  per  ewangelium   ipsi   nos  genucrunt.     mit  den 
Worten  des  hiligen  ewangelii  daz  si  uns  do  leiten,  sei  wir  geborn,  15 
niht  mit  in  newan  mit  unserm  herren  Christo,     da  von  sul  wir 
Teste  sten  an  unseren  gelouben  den  wir  von  im  enphangen  haben 
und  besizen  mit  im  die  ewige  gnade.  AMEN. 
16         Sermo  Philippi  et  Jacobi.     Stabunt  iusti  et  magna  constancia 
etc.    Lieben,    uns   tröstet  diu   hciligiu   schrift  ze  den  genaden,  20 
daz  5t  uns  chunftich  sint  nach  disem  leibe,  ob  wir  sten  ouf  und 
fminlichen  vehten  wider  die  posen  gedanchen.     die  rechten  Stent 
mit  grozzer  chundicheit  wider  die  sei  an  vechtent.     wer  sint  die 
die  sei  an   vechtent?     daz   sint  die  posen  geiste  und  die  ubeln 
liute  die  der  guoten  techtent  swa  si  mugeu.     der  pose  geist  hat  25 
siner  riter  zwo  schar  die  uns  au  vechtent.     der  ist  ein  teil  ofTcn, 
ein  teil   tougen.    die  offen  sint  daz  sint  die  ubelere,   roubere 
und   prennaere    und    morderere    und  die  anderiu  ubeliu  dinch 
begept.    alle   die  weille    und   si    diu    dinch    begent  so   sint  si 


2  l  Joh,   2,  1    hat  peccaverit.     fite  letzten  worte  des  citates  sind 
row  pre^iger  mftverstanden  worden  ich        3  einem  gevolg^et.     etwa 

einen  ze  voget?  G  Matth,  26,75  12   deutet   dieser  satz  auf  das 

abenimahl,  dann  ist  die  predigt  coena  domiiii  d.  i.  griindonnerstag  zu 
halten,  die  verlävgnung  des  herrn  durch  Petrus,  von  der  sonst  in  dem 
Stück  gekandeli  wird,  wiese  sonst  auf  den  char frei  tag  14  1  Corinth. 
4,  15:   nani  io  Jesu  Christo  per  evangeiiuni  vos  genui  10  am  1  mai 

20  Sapient.  b,  1 :  tuoc  stabunt  iusli  in  magna  constantia  adrersus 
eos,  qui   se  angusttaTenint  et  qui  abstulerunt  labores  eorum         troster 

21  not]  ist         28  div 
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geheizen  des  tievels  gelider.  want  si  sinen  willen  tuont,  so 
lunet  er  in  ir  dienestes  und  fiiort  sei  in  die  helle  da  si  mit  im 
sampt  brinnen  muozen.  diu  tougeniu  schar  des  tievels  daz  sint 
die  ubelen  geiste  die  unser  tag  und  nacht  varent.     swer  so  saelich 

5  ist,  daz  er  die  zwo  schar  und  die  poseu  geiste  über  chumt  mit 
siner  guote,  der  besizet  die  ewigen  gnade,  so  beginnent  die 
ubelen  vil  harte  chlagen  die  nu  hie  so  vrech  und  so  übel  sint 
und  ir  freude  hie  habent  und  sprechent  vil  jämmerlichen  von  dem 
guotem   dem   si  hie  übel  habent  getan:  hü  sunt  quos  aliquando 

10  habuimus  in  derisu.  von  den  tougen  grozzen  genaden  die  si 
sehende  werdent  sprechent  si :  daz  sint  die  wir  beten  etwene  ze 
swcre  und  ze  itwize  und  beginnent  sich  selben  ze  straphen  und 
sprechent:  nos  insensati  vitam  illorum  estimabamus  insaniam 
e.  f.  i.  s.  h.     wir  vil  totweisse  und  tumbe,  wir  beten  sei  für 

15  unsinnige  und  wanden  daz  ir  leben  anne  ere  solde  sein,  nu 
sint  si  geheizzen  gotes  chint  und  sint  genozet  den  aBngeln.  nu 
sul  wir  sei   nach   bilden  die  daz  habent  gearnet  mit  ir  gedulte. 

wer  sint  die?  daz  sint  mines  trechtims 

....  ouz  des  weissagen  munde:  Ego  deus  et  non  mentior  ich  pinl? 

20  got  sprichet  er  vnd  mvde  nicht  gewandelt,  wand  er  sich  nimmer  an 

der  i^arheit  verwandelt  und  ouch  diu  wort  war tms  von 

im  geseit:  ipse  reddam  unicuique  sccundiim  opera  sua.  er  lonet 
einem  legidichen  nach  sinen  werchen  wände  »iemen  so  durnoht  ist 
in  der  werlde,  im  sei  d unsers  herren  hulde.    von  diu 

25  sprichet  der  weissage:  non  iusliQcatur  in  conspectu  omnis  vivens. 

4  nach  tO  Sapient.  5,  3:   hi   sunt  quos  habuimus  in  derisum  et 

in  similitudinem  improperii  12  starchen,    auch  dann  wenn  man  dieset 

zeiiworl  in  der  hedeutung  ^ aufmuntern*  fatst,  scheint  er  mir  unpassend, 
ph  habe  ich  in  meiner  änderung  geschrieben,  weil  es  soh^n  einmal  so 
in  der  handschri/t  sich  findet  und  weil  aus  diesem  buchstabenstande  der 
fehler  am  leichtesten   sich    erklären   lä'sst  14  Sapient,  5,  4:  nos  in- 

sensati vitam  illorum  aestimabamus  insaniam  et  finem  illorum  sine  honore : 
eccc  quomodo  computati  sunt  inter  filios  dei,  et  inter  sanctos  sors  illorum 
est  15  ir]  er  19  17.  18  bestehen  aus  6  ungleich  grofsen  streifen 

eines  blatles,  drei  fehlen,     Dom,    i  post  pentecosten  JVum.  23,    lU 

22  die  stelle  mit  opus  suum  Prov,  24, 29.  Jerem.  50, 29.  sonst  mehr 
oder  minder  stark  abweichend,  Jedoch  mit  opera  sua  (eins)  Psalm 
61,  13.  Prov.  24,  12.  Jerem.  25,  14.  Matth,  16,  27.  Rom,  2,  6. 
2  Timoth,  4,  14.  yipoc,  22,  12.  dieses  Übergewicht  von  stellen  hat  die 
änderung  des  cilats  veranlasst  25  Psalm  142,  2:   quia  uon  iustifica- 

bitnr  in  conspectu  omnis  vivens 
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tischet  er:  ez  lebt  niemeD  der muge  worden  in 

ebde',  dune  machest  in  hidi  von  dinen  gnaden 

«1  wir  unser  gemute  nichr eu  nach  dem  riditnome 

scbire  ende  nimt.    also  sande  Jacobus  sprichet :  .  .  .  . 

dirre  werdde  wil  reich der  velle  in  maiti^e  be-  5 

cboruoge  und  in  den  stritA  des  tievels.    wie wort  sein, 

du  wiueD   Me  wol  die  icht   eigen   habenL    ez  ist  ein  becho- 

ninge ein  man  gedenchet dem  guote.     so  man 

ef  danne  gewinnet    so  man  aver man  ez  Ver- 
liese,   so  man  ez  dajine  verliuset,  so  bat  maji  solch  lait  der  to 
Bach  daz  man  ^tes  vergizzet  und  vallent  alle  in  den  strich  des 

üvdt,    seit  ir  eu  nu  hsbet  .  .  .  ergeben  und  erweit  habt 

en  berreUf  so  dienet It  von  recht  euerem  herren  euerem 

8chepb«r, r   eu  disem   leibe  enpha   in  den  schoz  eueres 

vafer,  mtites  rrehrines  und  daz  wir  mit  im  chumeti  in  den  ewigen  15 

den   er  bereitet  hat  siuen  chnechteti  unser  herre 

Jkesw  Christus,  AMEN. 

Dominica  secunda.     Nemo  virorum  tUomm  gut  vocati  sunt 

etc. in  ewangelio  von grozzeti es 

abendes  nm ez  aliez r  zu  seinen  vreunrfen  die  20 

er sine  chnechte  n nicht  ge 

18. .......  n  ze  fünf  jochen  choufeit wolle  er  versuochen. 

der  drüe  sprach,  er  bete  ein  yiip  genomen  un<l  da  von  mocMev 
nicht  chomen.  do  der  herre  daz  erhörte,  do  wart  er  vi\  zornich 
und  sante  setne  dmechie  ouz  und  hiez  ....  bUnde,  sieche  und  25 

habe der  man  funde  dar  &rm^en.    do  daz  wart  getan, 

do  ekamen  die  cAnechte  und  seiteu   ir  herren  daz  ir  dannoch 

niAt cht  weren.     daz  wart  dem  herren  zorn   und  hiez 

aUe  bringen  die  si  funden   an  dem  we^e  orfer  under  dem  znnne 

daz twungen  dar.     und daz  der  deheiuer  die  da  30 

gdaden  warn    nimer    sines    ezzens  enbizze    

daz  sult  ir  mercben ist  got  selbe  der  alle  sine  .  .  . 

hat  geladen  ze  der  grossen   wirtschefte.     diu  Wirtschaft 

4  auch  hier  ist  dai  citat  irrig  combiniert.  die  polemik  gegen 
4(9  reiektn,  W9hhe  den  Jaeobusbrief  durchzieht,  besonders  1,  tl  ita  et 
diTca  kl  itineribof  suis  mareescet  und  5,  ist  im  gedächtnis  des  predigen 
mii  d€r  Uelle  im  mngange  des  briefes  1,  2  zusammengeflossen:  fratres 
mdi,  enm  in  tentationes   varias  incideritis  tS    nach   pfingsten 

19  Luesu  14,  24 
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beizzet  ein  ezzeo  und  nicht  ein  imbiz,  want  nach  dem  imbizze 
cbumt  das  ezzen.  also  chumt  nach  dem  /tbe  diu  e%iigia  vrende. 
die  boten  die  ze  der  wirtschefXe  ladeten,  da%  sini  di  hiligen  weis- 
sagen   und  die  apostoli    die    alreste den  wech   des 

5  liimelric^es wurden  alreste   gesait^  ze  den  Juden  die 

da  ....  bevangen  in  mines  trehtints  gnaden  und  die 

versten von  diu   choment  si    niht  zu   der  iDtftschefle 

mines   treht'mes.     die    also    werdent  e tr 

sult  ouch  daz  merchen  daz  mange  sich  un n 

10  welent e  taten  mit  dem  da bete  ein  dorf  ge- 

choufei  und   mochte   nicht  chomen da  mite  sint  die 

besei'cAent  die   ir  gemute   &ezent serganchlichiu  dincb 

da  si   gotes joch   ochsen   daz   sint 

und sinne  an  uppigiu  dinch 

15  weistuome.     got  ist  sich  g achet  .  . 

ein  wip  genomen  ....  und  madtte  niht  .  .  daz  sint  die 

bosheit 

niclit  gebort  von  ge manecb  zeichen  diu  da  19 

geschebent  nicht sehen,    von  dem  sei  wir  alle  chomen 

20  und   ist  ....  errulet  daz  sande    Peter  zu   den   Juden   sprach: 
nobis,.  inquit,  imperavit  praedicare  verbum  etc.    man  muoz  .  .  . 

a/reste   chunden   daz   gotes  wort,  spricht  er,  aver 

wirdet.     nu  chere  wir  ...  zu   den  baiden,  wände wir- 

dich  des  ewigen  lebens.     seit  man  uns  hie  iseglichen  ladet  ze  der 

25  wirtschefr«,  so  sul  wir  uns  huoten sei,  da  mit  wir  uns 

verscbuldigen   und  da  wir zürnen,    von  minen 

sunden  ....  bin   ich  dar  inne  der  eu  so ze  der 

wirtscbefte  und  e not  daz  ir  den  boten  nicht 

.  .  .  e.     ir  sult  merchen   wes   ....   diu   botscbafl  sei.     daz  ist 

30 der  da  spricbet  in  dem  ewangelio:  quod  uni 

ex  (f<5cipulis  meis  etc.    daz  ir  tet  einem  m min- 

nistem  daz  tetet  ir  mir  selben,     von  danne  se e 

sunde  nicht  an,  noch eines  andern,  der  euch  man  .... 

anturten :    vater    unser herren    Jhesum 

18  19.  20  bßtlehen  aus  8  ungleich  grofsen  und  zerriuenen  streifen 
21  Acta  apost,  10,  42:  et  praecepit  nobis  praedicare  popnlo  ettesti- 
ficari  elc.    das  verbum  ist  aus  dem  an  fang  von  Petrus  rede  ik.  36  f  ent- 
nommen        31  Matth,  25,  40:  qaamdiu  fecistis  ani  ex  hia  fratribus  mcts 
njioimis,  mihi  fecistis. 
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Christum  der  eu liat.     von   diu,   lieben,  ob  ir  .  . 

chomen  weit  ze  unser und  ze  siner  wirtschefte, 

so  sali  ir  'eucA   suudern   von en   und  swa  ir 

maget,  da  8ult  ir  gern  boren  daz  gotes  wori  und  unsers  \\erren 

botschatt  da  mite  er ze  sinen  gnaden,     und  swa  ir  5 

gnoter  dinge  heget  da  sult  ir  got  bitten  daz  er   eucb  dar  an 

niocbe und   daz   er  eucb   bringe  ze  der  wirtschefte, 

des  umbe  wolle  wir rfoz  ist  unser  hetre  Jiiesus 

Christus.  AMEN. 

Dominica  tertia.    Accesserunt  ad  Jhesuni   'publici\\\\  et  pee-  lo 
catores  u.  a.  etc.     ^an   üst   beute  von   unserni  berren  Jbesuin 
CkrintHm  in  dem  ewangelio:  do  er  was  in  dirre  wcrelde,  </o  chomen 

zao   im   sondere  und   zolnere   und az trancb 

phapben umbe  .  .  .  .  do und  .  .  . 

30 in  gemeinte,     da  sei'r  er  in  ein  pispel  vnd  sprach  15 

alsus :  swelch  man  hat  zehenzech  schapli   und  verliuset  er  einez, 

er   lol newen   und   newenzech   in   der  wuoste   und  get 

sHoAen  daz  da  verlorn  ist  unz  er  ez  vindet.  so  nimt  er  ez  ovf 
sine  achsel  und  treit  ez  bin  wider  ze  den  andern  und  ladet  sine 
frewende  und  bittet  sei  daz  st  sich  t;rewent  mit  im,  er  habe  sin  20 
schaph  Rinden,  also  /rewent  sich  die  engel  da  zc  hiniel  mer 
TOD  einem  sundere  dan  von  newen  und  newenzech  rechten  .  .  . 
...  et N  wip  hat  zehen  phenige  und  verliuset  si  einen,  si  siwrhei 

allez   ir  bous  unz  si  in  vindet,  so  ladet  si  ;V 

mit  ir  ze  house  und  bittet  seu  daz  si  sich  mit  ir  vrevfcn^  si  bah  25 
fanden  daz   si   verlorn   hete.     also  \rewent  sich  die  engel  da  ze 
bjmele  so  sich  ein  sunder  hccheret,     wer  ist  der  mau  der  zehen- 
zech  schaf  hat?  daz  ist  unser  herre  Jhesm  Christus,     wir  birn 

siniu  sebapb.    do  wir  vervielen mnoter  Even  under  des 

tivels  gewalt,  do  e er  die   menscheit  an  sich  und  30 

nam  daz  $chaf  ovf  die  achsel,  do  er  sich  durch  uns  lie  haben 
an  daz  chrMce,  do  truog  er  ez  wider  ze  dem  herte.  mit  siner 
onBerte  da  machete  er  den   wech  bin  ze  himele.    er  ist  ouch 

5  beschaft  10  nach  pfingtten  11  Luc.   15,  1:   erant  autcin 

appropinquantcs  ei  publtcsni  et  peccatores,  ut  audirent  iUum.  das  acces- 
seroDt  £r<  otif  Matth.  IS,  vjo  unter  12  die  parabel  vom  verlornen  schaf 
ersäkU  wird,  zur  Verbindung  der  efnzetnen  worle  diene  Lue,  15,  2: 
et  muraiarabaol  Pharisaei  et  scribae,  dicentes:  quia  hie  peccatores  recipit 
et  mtodacat  cum  iUis 
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hezeichetU  mit  deni  trtbe   deu  do   deu  zehenden   pheoDich  hate 

verlorn die  newen  chore  der  engel  sind  ganz,  der 

zehende  gevil  uiit  dem  uberinuote.  der  sol  mit  uns  werden  . . . 
erfüllet,    daz  sint  diu  woit  unsers  herren  da  von  di$eu 

5  bezeichouoge  cbumt,  do  wir  sei  rechte  yerstan,  wand  wir  waren 
von  eines  yalle  chome?«  ze  grozzeu  ungenaden,  daz  von  Adames 

ungehorsam em  nach   volget.    also  ist daz  bilde 

unsers  herren  Jhesn  Christi  ze  grozzen chomen.    ob 

wir  so  sai]ich daz  wir om umb 

10 in  der  werlde  und  wir  sin  genoz.     disiu  worl  dun- 21 

chent  eu  leicht  unpiUidi,  daz  wir  sprechen,  daz  der  mennisch 
mines  trechtines  genoz  werde,  ez  were  ungehort  und  ungeloub* 
lieh,  spreche  wir  ez  von  uns  selben,  daz  wir  sein  nicht  urchunde 
beten,     er  sprichet  in  dem   ewangelio,  swer  sinen  willen  tuot, 

15  der  sei  sin  vater  und  sin  muoter,  bruoder  und  swester.  ouch 
sprichet  sanctus  Paulus:  deus  spiritus  est  et  qui  adheret  ei  unus 
est.  got  ist  ein  geist,  sprichet  er,  und  swer  im  zuo  haftet  der 
wirt  mit  im  ein  geist,  wie  mach  im  iemen  baz  zuo  gehalten,  der 
nicht   eine    daz  guot  sunder  ouch  den  willen  liet  durch  in  und 

20  sei  gehorsam  als  er  was  seinem  vater  unz  an  den  tot.  lieben, 
wan  ir  dar  an  schiuet  daz  ir  werlich  mines  trechtines  seit,  so 
siilt  ir  ouch  mit  den  werchcn  ervollen,  wand  swer  in  sinem 
dienste  erschinet,  der  wirt  von  den  engein  da  ze  himele  ge- 
chronet.     ob ret.     da  von  sprichet  sanctus 

25  Benedictüs: 

In   nativitate  sancte  Marie.     Liel>en,  wir  haben  heute  ein  83 
hochzeit,   also  ir  wol  wizzet,  unser  lieben  frowen  sande  Marien, 
da  von  uns  elliu  gnade  und  aller  trost  chomen  ist,     nu  sul  wir 
sei   vlcizechlichen   hegen   und   eren   bediu   mit  dem  herzen  und 

30  mit  deu  guoten  dingen,  want  ist  an  uns  icht  daz  guot  und 
recht  sei,  daz  habe  wir  alez  von  ir  enphangen  und  elliu  gnade, 
da  von  diu  Christenheit  erlost  ist,  diu  chom  von  ir  in  dise 
werlt.     von  diu  ist  si  geheizen  ein  muoter  der  barmunge  und 

10  21.  22.  23.  24   werden   dureh  sieben   qttenlreipen  eines  doppel- 
blattet  gebildet  ,       15  Matlh,  12,  50:  «[oicunque  enim  fecerit  volnotatfin 
patris   inei,  qui   io  caelis  est,  ipse  meus  frtter  et  soror  et  niater  est 
17  1    Corinth.  6,  17 :  qui  aaiem  adhterei  domino  unus  spiritus  est 
25  vielleicht  die  stelle  des  einganges  der  reget:  et  sie  fugientes  gehenne 
poenas  ad  vitaiu  volumus  perrenire  perpetuam         26  am  8  septmnbm' 
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ein  trost  der  armen  und  der  sundere.  die  sundere  sint  wer/icb 
armen,  die  an  minem  trechtine  gezweivlenf,  den  ist  not  daz  si 
flihent  ze  der  muoter  der  barmherze,  daz  si  uns  helfe,  daz  wir 
gesigen  an  der  slangen  diu  ir  widerwert  ist  und  allen  den  die 
sich  zuo  ir  und  zuo  ir  helfe  habent.  mein  trechtin  sprach  in  5 
dem  paradyso,  do  der  tivel  unsere  muoter  Evam  betrouch  in  der 
geleichnu^e  eines  Uangm:  inimicitiam  ponam  etc.  ich  mache 
vmlschaft  zwischen  dir  und  dem  weihe  und 

^3 zertriiei  dem  slangen  sein  houbet,  want  im  nicht  tuet 

so  we  so  daz  der  mennisch  guot  sei  und  sich  ze  minem  trech-  to 
tine  habe,    nu  ich  wil  eu  sagen  wie  ir  heiligiu  gdiurt  den  liuten 
warde  eroffent,  daz  ir  dester  grozzer  minne  und  liebe  der  zuo 
habt,    ez  was  ein  guot  man,   ein  einsidel,  der  horte  aller  tage- 
lich  da  ze  himele  ein  suozen  gesauch  an   dirre  nacht  und  vil 
suoze  stimme,    do  bat  er  got  daz  er  im  ruochte  erzeigen  waz  15 
daz  were,  daz   er  newan  an  der  einen  nacht  horte  solches  lob. 
do  chom  im  ein  stimme  und  saitez  im,  ez  were  diu  nacht  da 
diu   muoter  gotes  an   geborn   wart  und  die  heiligen  engel  die 
hocbzeit  begiengen.    also  wart  ez  von   im   eroffent  den  liuten, 
daz  euch  si  begiengen   die  hocbzeit,  als  vil  billich  ist     lieben,  20 
want  wir  haben  sei   erweit  daz  si  uns  vogetin  sei,  so  sul  wir 
sei  eren  und  loben  umbe  alle  die  gnade  die  sie  ze  uns  hat  getan 
und  daz   si  uns  helfe,   daz  wir  muozen  besizen  ir  suues  reich. 
AMEN. 

Sermo   de  sancto  Maüieo.     ToUite  iugum 25 

uns  in  dem  ewangelio,   daz  wir  sein  joch  ouf  uns  nemen  und 
von  im  lernen  daz  wir  diemuote 

24 sprichet    sanctus    Paulus    nach    siner    bechere: 

que  prius  putabam  michi  lucrum  esse  sunt  michi  quasi  stupra 
vel  stercora.     diu  ich  wände  mir   wuocher  wern,   diu  sin/  mir  30 

7  Genesis  3,  15:  inimicitias  poaam  inter  te  et  mulierem        11  heiliv 
13  steht  mit  der  Zeitbestimmung  in  diesem  und  im  folgenden  salie, 
sowie  mit  der  er^'hluug  selbst  in  hartem  Widerspruche,  es  ist  vielleicht 
iargelich  zu  lesen  25  am  21   September  Matth.    U»  29:   toUite 

iugam  meum  super  vos  et  discite  a  me,  quia  initis  suoi  et  humUis  corde 
30  die  stelle  ist  aus  den  versen  Phil.  3,  7.  8  zusammengesetzt:  sed 
qaae  mihi  fuerunt  lucra  haec  arbitralas  sam.propter  Christum  detri* 
menta.  verumtamen  existtmo  omnia  detfimeolum  eaae  propter  immeusam 
acientiam  Jesu  Christi,  domioi  m«i :  proptec  quem.  Qiunia  detrlmentuw  feci 
et  arbitror  ut  stercora,  ut  Christum  lucrifaciam  usw. 
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als  ein  hör.  lieben,  sanctus  Matheus,  des  lach  wir  heute  begen^ 
der  was  ouch  mit  grozzen  unruowen  e  er  sich  becherte  ze  unserm 
herren  Jhesum  Christum,  er  was  ein  zolnere  und  phlach  Wechsels 
und  so  getaner  dinge  diu  ane  groze  sunde  nimmer  mugen  sein. 
5  do  erbarmete  sich  got  über  in  und  machete  ouz  einem  offenea 
sundere  einen  lerer  der  Christenheit,  wie  er  seit  vacht  und  wie 
er  durch  got  wurde  gemartert  daz  ist  eu  wol  gesait,  idoch  wel 
wir  sin  iuch  churzelelich  manen,  daz  ir  dester  stetechlicher  sine 
gnade    und    sine   helfe   suochet.     er   was   Yon   mines  trechtines 

10  ordenunge  gesant  in  ein  laut,  heizzet  Ethiopia  und  in  unserer 
Zungen  heizzet  ez  Morlant  da  warn  zwene  zouberere,  Zaroe 
und  Artaxat,  die  vercherten  die  liute.  do  sanctus  Matheus  dar 
chom  und  von  mines  trechtines  namen  die  liute  gesunt  machete, 
blinden mochten  ene  triegere  nicht  getuon. 

15  idoch  verhengete  mein  trechtin  daz  si  zwene  trachen  erchucfateo 

mit  ir 

uns   dehein   frid   mugen    haben  umbe  die  die  nich/3^ 

....  gen   und  si  von  ir  ubeln  werchen  von  in  treib 

liehen,    daz  ist  der   enget  chlage.     dise  chlage  sult  ir  merchen 

)0  waz   man   heute   list  in  dem  ewangelio:  qui  a%Uem  scandaiiz^ye- 

rat  unum  de  pusillis  istis  etc n  menschen  verreter,  sprich«^ 

....  dem  werre  bezzer  daz  man  im  einen  millstein  an  den  hals 

3  wesels  Surius:  olim   fucrat  publicanus,  pecuniaram  exactor  et 

raciocinator  8  iv  11  .4 ASS:  eo  itaqae  tempore  erant  duo  magi,  Zaroes 
et  Arphaxat  (dieser  name  aus  der  erinnerung  an  Genes,  11,  11  geholt  — 
ob  auch  der  andere  ?)  apnd  Etiiiopas  in  civitate  eorum  magna,  quae  dicitur 
Natdaber,  in  qua  erat  rex  nomine  Egyppus.  bunc  ita  ludificabant  hi  duo 
magi,  ut  dicerent  se  deos  esse  etc.  —  haec  et  iis  similia  multa  cum  mystico 
sermone  dissereret,  venit,  qui  dicebat,  magos  cum  singulis  draconibas  ad- 
yenire.  —  mox  autem,  ut  venerunt,  ambo  dracones  ante  pedes  apostolft 
obdormierunt.  conabaulur  arte  sua  magica  excitare  eos  et  penitus  non 
poterant  neque  oculos  aperire  neque  excitare  se         zovbere  17  25.26 

bestehen    aus  6  bruchstüeken   von   querstreifen  21  Matth.   1$,  6:  ut 

suspendatar  mola  asinaria  in  collo  eius  et  demergatur  in  profundum  maris. 
nach  der  folge  der  vorhandenen  lateinischen  Worte  und  der  beschaffen- 
heit  der  deutsehen  Übersetzung  zu  urteilen^  hat  der  predigtr  die  stelle 
des  evangelium  Matthaei  im  sinne  gehabt  und  nicht  die  beiden  andern 
sonst  sehr  ahnliehen  stielen  Marc.  9,  4t.  Luo.  17,  2.  —  in  demselben 
abschnitte  des  MatthSuievangeHum  befindet  sich  auch  die  parabei  von 
der  rechnung  de$  Mnigt^  di6  tpnst  auf  den  21  sonntog  nach  pfingstan 
angesetzt  ist 
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bunde  und  versaochte  in  daz  tiefe  niej\    daz  ist  eiu  herteu  rede 
und   guot  ze  merchen.     diu  warheit  schonet  niemens,  si  triuget 

niemen  ....  swem  in  der  samnuDge  schaode   wechser 

^e4;zer  daz  er  nie  were  geborn.     hie  sin/  mite  hezeichmit  die  geist- 
lichen  geburt.     so  ich  der  ....  were  sundert  und  zeucht  sich  5 

luo so   ist   newar  geboru,    wand   so   ....   daz  er   den 

Sunden  icht  diene so  nicht  leben  als  im  muoze 

bezzer  ungeborn»     lieben,  swa  ....... 

26.  .  . .  t  und   da  von   daz  wir  elleu  seineu  chint  sein  geheizten 

wart  er  da  mit  geeret,  daz  man  sprichet,  so  in  got  min  trechtin,  to 

do  er  Moysi  erschein  und  er  fragete,  wer s  iweres 

rate,  von  diu  lie urchuude  gab«  daz  er  sin  got 

bt .  .  .  daz  wir  in  mit  dem  namen te  nu  baz  mines  trech- 

tines furste  sein  danne  die  apostoli  von  der  lere 

<Artstenheit  wart  berichtet,     den   sul   wir   nach  bilden  und  sei  15 

bitten  daz  wir  mit  ir  helfe  chomen sumus  in  hoc  mundo 

peregrinacionis  ....  und  wir  in   dirre  werelde,    so  sei    .  .  .  n 
nicht  wizzen,  in   welcher  wirde  ....  tarnen  nescit  homo  utrum 

amore  an  odio  dignus  sit mennisch  sprichet  ein  weissage 

der mtnne  weder  hazzes  wirdicb  sei  die ist,  sunder  SO 

ez    ist   allez    behalten uns    ein    bilde    für  geleit   dar  an 


S7 sprach  zuo sprach  sanefe  i4ndreas  .  .  .  sun- 
der .  .  sei  ze vahen  .  .  .  ^iez  in  .  .  .  vmstern  charcher 

werfen,     do  tet  .  •  .  .  in  .  d  .  n  du  .  .  .  .  ouz  u  .  .  . .  ze  man  ...  25 

leite  ....  daz  .  .  .  er  .  .  .  und  ....  unz  ....  weile ein 

chi hie  ....  er  zw  ..  .  tage  und  .  .  .  ez  vern  ....  daz 

groz  ....  ze  w  ...  .  orchte  ....   den  r  .  .  .  .  er  steine 

er  was  ....  dem   got  ... .  aver  ....   des  wa  .  .  .  .  sanctum 
•  Andream  und  ....  verwan  ....  dem  ....  leben  ...  als  drate  30 

....  mit iibelu  ....  geist sein  ende sein 

w diu  liecht indree  .  .  .  und  ....  bestate  .... 

und  bech  ....  die  ...  .  liute  ....  seichen  d  .  .  • .  bittet 

19  Eeciet.  9,  1  23  27.  28  drei  längttreifen  aus  einem  blatte, 

einer  um  fünf  zeilen  kürzer  als  die  beiden  andern,  der  ichluss  der 
predigt  über  sancl  Andreas  (30  november)  stand  auf  der  Vorderseite, 
auf  derselben  beginnt  noch  die  predigt  von  sanet  Thomas  (21  dezember), 
da  es  zweifelhaft  bleiben  muss,  ob  diese  predigten  in  der  handsehrift 
bei  den  adventpredigten  standen,  so  sind  sie  hieher  gesetzt  worden 
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eanctum   kndream siner gerne und  . .  .  . 

gnaden  ....  i4/lfEN. 

De  sancto  TAoma  .  .  .  wir  haben  ....  echlich  ....  all  ...  . 

vi!   lanch  ze von spriche  ....  ochen  .  .  .  Aerre 

5  go^ mochte  ....  vrewen   ....  waz  ....  tugend  .... 

daz   er    ....    t;rewent nug    ....    idoch    ....    que 


....  bis  .  .  tu  .  .  .  .  werliche  ....  er  uns  ....  et.  nicht  .  .  .  .2S 
tuon  und ubele  z hochzeit ....  ligen  ....  hörn 

10 urch  g  . .  .  .  werelde  ....  betra man  .  .  .  .  m  .  . . 

Thoma der  ma  ....  om  so  e er  zu  ruofen 

vleiz  und  ....  helfe  an  d  .  .  .  .    Man  .  .  min  trehiin  wolde  .... 

uoger  ....  schein  .  .  .  Thoma lant  heizet  India 

und  sait  ....  gesanr  nach  z die  in an  der  selben 

15  wocAm do zimerliute geboten rrech- 

tin ze  im menscA Ionen  wol einen 

....  vor  .  .  .  sein.     Der reiten  .  .  also  la  ....  im  ...  . 

er  ha  ....  do  si  .  .  . .  begund des  mann«s wer 

....  sprach  sande  Tkomas:    iht  ich  .  .  .  het  .  .  .  .  du 

20  e  .  .  .  .  vragete  er  in zimren  ....  noch  er  m ein 

paks  ....  und  nohe mocht .  .  .  alle  ....  leit ....  wand 

er  den  ...  diu  ...  ze also  z  .  .  .  .  er  vil .  .  .  .  chuntcA 

im sei  .  .  .  zeieAen vro  .  .  .  hieug  und  ....  gote 

....   Ult?   .   ■    • 

25 vragete  ....  ere.     D  .  . .  .  Thomas  do  leite  ....  allez29 

bedorfte   und da  er  ...  daz  zimmern da  er  .  .  . 

anlurte  im  den    ....  vil  f ro  .  . . .  mit  zimer   .  .  .  ^  fuor  der 

chunich sanctus  Themas chirchen   und  .  .  .  .  ote 

wittreii  und   weissen    chte.    n elf  jarn.     do  der 

80  chimtcA wie  sande  Thomas  bete  g n  .  und  h  .  .  • 


It  Legenda  aurea:  Thomas  apostolus  com  esset  apud  Cesaream 
appaniH  et  dominus  dicens:  *rex  Indie  Gundofenis  misit  praepositum  Ab- 
banem  querere  homiuem  architectoria  arte  erodilum.  veniigituret  mittam  te 
ad  eum.'  —  'dominus  mens  misii  me,  «t  cooducam  servoe  in  arte  architeeioria 
eroditos,  nt  roroano  opere  sibi  palacium  constmatnr'  25  29.  30  ^0- 

si9ken  atu  drei  längseireifen.  29  seitt  die  Thommslegende  fort,  30,  die 
paraM  vom  reiehen  manne  Luc.  16,  2t,  fätit  insgemein  tonet  auf 
dom,i  poit  pentee,  die  aufll  durch  einen  andern  temt  repraeeentiert war 

30   für  dae  unmittelbar   vorangekende  weife  ick  keine  quelte,  — 
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.  .  Dd  ene  die  in uod  io  ein  .  .  .  .  charcher  werfen 

als  er  si  .  .  .  .     In  den  stunden ges  bruod^ und 

cbom ele  hin  ze und  fuorte golde  .  .  .  ed«* 

lern  gesteine e  sein,    und ez  were  da iete 

sine  .  .  .  .  n  hete  geworfen n   si  bei  ....  az  wider  ze  5 

übe  ....  den  schaz  ....  er  wan  verlorn  .  . .  age»    do  ez  .  .  .  . 

was  do  ma  ......  art  er  leb und  seile  sinem  .  .  .  und 

g  .  .  .  .  ese  liefen  hinz sanctum  Thomatn  ....  ouz  und 

viel n  daz  er daz  si  w sonctus  Thomas 

si  got  loben ne  tougen becherten  sich  10 

ze  e  .  .  .  .  des  .  ;  .  .  got gen an  ...  . 

30 hiligen so  offen gnade  swelhe nani 

d'iche ihi  guot  wocher tverl schribe  wir  no 

heutige g^nuog  und  m da  v von 

einem  manne  .....  mit  phel  ....  gie  taglich scheften  15 

.  r . .  .  armer  der  hie der  w t  der  brossem 

des  reichen b  im  niemer stürben hin  ze 

helle  gevnoret arme  war; khrakames  schoz. 

do  der  reiche vil  harte den  armen  gasach 

do  ruofte  er  ...  .  Abrahamen  und  bat Zosarum 20 

sten  umh  wazzer  ....  nazete  sine  zungen  da  mite 

wie  ste so  chleine  ....  riehen  ....  ich  wa  ...  .  chom  er 

dem  armen  .  .  .  verseite daz  wasser tro- 

phen:  recordare  quia  recepisti  bona  in  vita  tua  et  Lazarus  simi- 
/iter  ma/a i\ir  in  der  tcerelde  vil wir  er  ....  25 


Legenda  aurea:  post  hec  autem  apostolus  et  Abbanes  ad  regem  Indie 
pervenerunt.  designato  vero  ab  apostolo  mirabili  palacio  et  copioso  the- 
sauro  accepto,  rex  in  aliam  provinciam  proficiscilur  et  apostolus  Univer- 
sum thesaurum  pauperibus  elargitur;  per  totum  autem  biennium,  quo  abfuit 
rex,  apostolus  predicatione  iostitit  et  mirabilem  populum  ad  fidem  conver- 
lit.  rediens  autem  rex  et  que  Thomas  fecerat  discens  ipsum  cum  Abbane 
in  ima  retrudit  carceris  ut  postmodum  vivos  excoriatos  uitricibus  daret 
flaromis.  fnterea  Jod  frater  regls  moritur  et  ei  sepulcmm  cum  ambitione 
nimia  preparatur.  quarta  autem  die  qui  mortnus  fuerat  resurrexit  et  stupe- 
factis  Omnibus  cooctis  fugienlibus  dixit  fratri  suo:  hie  homo,  frater,  quem 
excoriare  et  iocendere  dispouebas,  amicus  del  est  et  omnes  angell  famulan- 
tur  ei,  qui  me  in  partdisum  ducentes  quoddam  michi  ostendenint  pala- 
cium  ex  auro  et  argento  et  lapidibus  preciosis  mirabiliter  fabricatum.  — 
post  predicationem  rero  baptizata  sunt  novem  milia  virorum  exceptis  par- 
Yulis  et  mulieribus 
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und  wuo  ....  DU bete  ni  ....  du  bat die  er  da 

•  .  .  ete  daz  .  .  .  .  de  .  .  .  chomen wizze  ....  cbt .  .  .  uod 

sprach  ....  si   habe  .  .  .  sagen  ....   oten   ....   emet 

seit  .  .  .  chent ....  er  in 

5  daz    die    fursten    sint    gesamnet   in   dirre  werelde  mit  dem  gotSl 
Abrahames.     hie  sul  wir  merchen,  wa  von  die  fursten  sein  und 
war  umbe   er  sprichet:   Abrahames  got.     Abraham   sprichet  in 
latine:   pater  multarum   gencium,   ein   vater  manger  diet,  want 
er  was  der^  erste  von  dem  sich  huob  der  gelaube  der  christen- 

10  beit.     da  von   wart  er  wirdich   daz  unser  herre  von  sinem  ge- 

sltBchte  chomen  solde  und 

....  fleisches.     were  gotes  geist  mit  in,  so sich  diu  82 

minnen   in  ir  herzen   und   weren   einmuot  und  heten  frid  mit 
einander,     nu  des   nicht  ist,   sprechent  si:   waz   gemeine  mach 

15  denne  sin  dem  hechte  und  der  vinster?  wir  sin  von  dem  riche 
da  vride  und  gnade  ist  und  daz  wir  die  mochten  mit  uns  bringen. 
So  sprechent  si  nu,   aver  si  mit  ein  ander  übel  lebent.    so  ist 

daz  unmugeUch  daz  si  mit 

.  .  .  retrocedere.     bezer  ist daz  er  deheines  guotes  ...  .33 

20  ...  .  sin  wider  dich,     wie  harte  ist daz  ist  uns  wol  ge-34 

wizzen qne  hodie  diabolus  extoUitur 

5  31.32  drei  unvolikommene  querttreifen  einet  blattet         6  Maith, 
22,  32 f  ego  SDin  deus  Abraham  etc.?         8  Genet.  \1,  4  19    33.  34 

bruchttvcke  von  querttreifen 

Graz  Juni  1875.  ANTON  SCHÖNBACH. 


EIN  FRAGMENT  DER  KAISERCHRONIK. 

Zwei  bnichstücke  eines  doppelblattes,  1"'*  halb  der  länge  nach 
durchschnitten,  beide  stucke  die  obersten  6  und  die  unterste  zeile 
des  blattes  enthaltend,  die  schrift  ist  prachtvett  und  groß,  nadi 
jedem  verse  ein  punct  und  das  zeidien,  von  welchem  Diemer  Bei- 
träge I,  4  redet,  welches  aber  hier  ganz  verschieden  ist  von  dem 
im  facsimile  der  Liebenberger  bruchstücke  nachgebildeten,  während 
dieses  nämlich  durch  einen  dicken,  nach  ort  eines  komma  gezogenen 
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strich,  der  nur  zu  untersi  stA  eiu>as  verdünnt,  widergegeben  wird, 
ist  es  in  unserm  fragment  ein  feiner,  dünner  strich,  von  rechts 
nach  links  schief  gezogen,  an  dessen  letztes  oberes  drittel  ein 
viereckiger  punkt  (aber  erst  nach  voUendung  des  Striches)  gesetzt 
wttrde.  die  handsdnift  stammt  ohne  zweifei  aus  der  mitte  des 
XU  Jahrhunderts,  in  der  oben  (s.  181)  erwähnten  Sammlung  fand 
sich  das  fragment  vor. 

Diemer  200,  3 

1*     wir  daz  buh  Tagen  daz  fwa  ein  cb 

oben    da  ne  gibraft  nimer  dirre  zal.    fw 

div  fehs  hundert  hüten  febs  tuf 

gifellen.    hüten  febs  hundert  den 

man.     den  waren  ß  alle  under  t% 

nb  dannen.    mit  Tinen  lieben  ma 


Diemer  201,  13 

1*     wnderlicbiv  dinc.     unt  die  cbrifte 

unten 

Diemer  201,  15 

1*"     moren.     wir  ne  mugen  anderf  nibt 

oben    nt  allez  einen  got.     der  zeierlm  wart 

uwent  naht  nob  tac.    niemen  dir 

ichel  ungehirme.    berre  nu  la  dir 

nfib  beiden,    daz  wir  mit  den  crilten 

D*o  zürnt  der  chunic  Maximian. 

Diemer  202,  20 

1**     ....  nibeiner  flabte  chircben.    fi  zeftorten 

unten 

Diemer  202,  21 

2*     n  mit  brande,    den  chrillen  ze  fchianden.    man  fuhte 
oben   n  ünder  flunden.    da  ze  walde  mit  den  bunden.    in 

lochen  un  in  bergen,    fi  mufen  alle  irfterben.    diy  crillen 
heit  harte  zergie.     div  (^eidenfcbaft  wider  an  uie. 
D'iocletianus.    un  ßn  gifelle  Maximian',    die  grim 
migen  wtriche.     die  ribten  harte  gwalticliche.  in 

'  rett  der  roten  initiale, 
>  roL 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  t4 
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Diemer  203,  25 

2"     bete  wider  fine  hulde  gitan.    Z>*er  herizoge  het 

nnten 

Diemer  203,  26 

2^     einen  man.    den  er  ofte  zu  finem  rate  nam.    er  uordert 
oben   in  ze  finer  chemenaton.     er  l^rah  nu  folt  du  mir  raten, 
dine  gidanche  ßnt  dicke  gut.    ich  han  grozen  unrout. 
romare  hant  nah  mir  gifendet.     ich  uurhte  daz  fi 
mih  fchenden.     iz  idt  ein  grimmigiv  diet.     min  gimut 
treit  mich  dar  niht.     moj^t  ich  fin  über  werden,    ich 

Diemer  204,  32 

2'*     her.    mit  rehtir  urteile,    romare.    aller  gimeine. 
unten 

»  roi. 

Grazjuni  1875.  ANTON  SCHÖNBACH. 


Zu  DER  TISCHZUCHT 

zs.  7,  174  ff. 

Nach  einer  mir  yorliegenden  verlässlichen  abschrift  dieses 
Stückes  aus  neuerer  zeit  bietet  die  handschrift  (es  ist  die  in 
Mones  Anz.  8,  32  nr  10  beschriebene,  vgl.  daselbst  sp.  214) 
V.  26  vraiskich,  47  ropphitzt,  94  £  irz  enkentzt,  damit  wird 
hoffentlich  das  alberne  wiphitzen  aus  den  Wörterbüchern  (Benecke- 
MüUer  3,  6^6  —  obendrein  mit  einer  argen  gedankeniosigkeit 
verbrilmt,  die  ein  blick  auf  zs.  6,  490,  57  hätte  ersparen  kön- 
nen — ;  Schmeller'  2,  965)  wider  verschwinden. 

Wien.  .  J.  M.  WAGNER. 
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ZUM  ENGLISCHEN  VOCALISMUS. 

Die  eogUsche  lautlehre  ist  gegenwärtig  auch  in  England 
gegenständ  eifriger  pflege,  dem  fleifsigen,  gewissenhaften  hoch 
von  JAEllis  über  die  frühere  englische  ausspräche  stellt  sich 
jetzt  die  kühn  und  scharfsinnig  entworfene,  mit  eleganter  kürze 
geschriebene  Geschichte  der  englischen  laute  von  Henry  Sweet 
würdig  an  die  seite.  aus  Sweets  ausfühningen  und  seinen  vor- 
trefflichen Wörterlisten  werden  auclf  die  forscher  diesseits  des 
kanals  mit  vergnügen  lernen,  ungern  werden  sie  jedoch  bei 
dem  Verfasser  eine  ausgedehntere  bekanntschaft  mit  der  neueren 
deutschen  forschung  auf  demselben  und  verwandten  gebieten 
vermissen,  dass  man  in  Deutschland  seit  Jacob  Grimm  in  der 
deutschen  grammatik  gearbeitet  hat,  dass  man  auch  bei  uns  ver- 
sucht hat,  die  phonetik  mittelst  lautphysiologischer  beobachtungen 
zu  fordern,  hievon  scheint  Sweet  kaum  eine  ahnung  zu  haben, 
so  ist  ihm,  um  nur  eins  zu  nennen,  Scherers  buch  Zur  ge- 
schichte  der  deutschen  spräche  —  und  zwar  entschieden  zu 
seinem  schaden  —  unbekannt  geblieben,  ein  anderer  mangel 
der  Sweetschen  schrift  liegt  in  der  behandlung  der  me.  periode, 
welche  mehr  auf  theoretischer  construction  als  auf  erfahrung 
beruht,  seinem  eigenen  geständnis  nach  hat  er  bei  der  anfer- 
tigung  seiner  Wortverzeichnisse  die  dem  anfang  der  neuzeit  an- 
gehörigen  formen  als  me.  aufgeführt,  dadurch  ist  nicht  nur  die 
Chronologie  gefälscht,  sondern  manchmal  auch  die  entwicklungs- 
reihe  selbst  verwirrt  worden,  sucht  man  in  dem  gewoge  der 
me.  dialekte  einen  festen  punkt,  so  darf  man  nur  Chaucer  wählen, 
der  nach  vorn  wie  rückwärts  die  weiteste  ausschau  gewährt. 

Es  scheint  mir  zweckmäfsig,  die  berichtigungen  und  er- 
gänzungen,  welche  ich  zu  Sweets  darstellung  für  jetzt  geben 
möchte,  statt  sie  in  die  form  einer  recension  zu  kleiden,  einer 
zusammenfassenden  skizze  der  englischen  vocalentwicklung  ein- 
zuverleiben, an  bekanntes  und  zugestandenes  werde  ich  natür- 
lich nur  erinnern. 

Wir  beginnen  mit  der  geschichte  der  quantität  seit  dem 
ausgang  der  ae.  periode. 

14* 
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Das  gesetz,  wonach  kurze  tODsilben  in  mehrsilbigen  Wörtern 
gedehnt  wurden,  entsprang  ohne  zweifei  der  tatsacfae,  dass  der 
ton  seine  beziehung  auf  höbe  und  tiefe  Terior  *,  wodurch  auf 
das  übrigbleibende  element  der  tonsUürke  die  ganze  energie  des 
Sprachorgans  sich  concentrieren  muste.  zwischen  dem  aufhören 
der  tonerhohung  aber  und  der  epoche,  wo  die  resultate  des 
debnungsgesetzes    sich    klärten    und   festsetzten,  vergieng  eine 

ziemliche  zeit  damit  zb.  das  e  in  sielan  zu  e  werden  konnte, 
muste  die  periode  vorflber  sein,  in  der  wir  eine  fortdauernde 
bewegung  Ton  e  zu  t  wahrnehmen  (s.  unten);  wäre  das  e  aber 
bereits  e  gewesen,  so  hätte  es  seine  färbung  nicht  verändert,  der 
Tocal  muste  also  damals  n(^  kurz  sein,    aber  wie  verhielt  es  sich 

a         ä 

mit  der  silbe?  und  wie  lang  dauerte  es  bis  e  durch  e  zu  e  wurde? 
Dehnung  einer  kurzen  tonsilbe  lässt  sich  durch  Verlängerung 
des  vocals  oder  gemination  des  folgenden  consonanten  erreichen. 
es  gibt  aber  einen  mittelweg,  den  wir  gewöhnlich  einschlagen, 
wenn  wir  ae.  oder  mittelhochdeutsche  texte  lesen,  wir  sprechen 
so,  dass  sowol  die  quantität  des  vocals  wie  die  der  consonanz 
in  der  schwebe  bleibt  dieses  schweben  der  vocale  möchte  ich 
für  die  ganze  sogenannte  Übergangszeit  der  englischen  spräche  — 
sagen  wir  von  1100  bis  etwa  1250  —  als  regel  annehmen, 
die  dichter,  welche  sich  in  den  geleisen  der  alten  metrik  bewegen, 
beobachten  für  die  ganze  dauer  dieser  periode  mit  wenig  aus- 
nahmen die  ursprüngliche  quantität  der  betonten  vocale  in  der 
Unterscheidung  von  klingendem  und  stumpfem  versschluss.  so 
La^amon,  dessen  verse  viel  regelmäfsiger  sind  oder  doch  waren 
als  man  gewöhnlich  glaubt,  so  noch  der  dichter  des  King  Hörn 
(vgl.  Jessen  Zs.  f.  d.  ph.  ii,  138).  aber  auch  die  dichter,  welche 
lateinische  oder  romanische  rhythmen  nachahmen,  verraten  zum 
grösten  teil,  dass  ihnen  das  gefühl  für  die  ursprüngliche  länge 
im  gegensatz  zur  kürze  nicht  abhanden  gekommen,  oder  wie 
wollte  man  es  sich  sonst  erklären,  wenn  der  dichter  der  Moral 
ode  (unter  Heinrich  i?)  in  seinen  freieren,  Qrm^ (unter  Johann) 
in  seinen  strenger  gemessenen  septenaren  beide  die  letzte  hebung 
des  Verses  bemahe  ausnahmslos  auf  eine  nach  ae.  anschauung 
lange  silbe  legen  ?  ^ 

^  rergl.  aber  deo  altgerm.  aecent  Scherer  zGDS  125  f.    134  ff.  147  ff. 
'  in  der  Moral  ode  kommen  anch  dreisilbige  vertaosgänge  mit  kürzer 
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Deutlich  erhellt  das  schweben  und  schwanken  der  quantität 
aus  der  Orthographie,  namentlich  im  Ormulum.  es  ist  bekannt, 
dass  Orm  vocalkürze  durch  gemination  des  folgenden  conso- 
nanten  ausdrückt;  jedoch  hat  man,  wie  es  scheint,  nicht  gesehen 
in  welchen  grenzen  er  sich  dabei  hält.  Orm  verdoppelt  nämlich 
nur  den  oder  den  ersten  der  consonanten,  welche  eine  silbe 
auslauten:  mngeU,  Godd,  nicht  dagegen  den  einfachen  consonanten 
zwischen  zwei  vocalen.  so  schreibt  er  flocc,  floccess,  dagegen 
Godd,  Godess.  zwar  findet  sich  dd^r^es  neben  da:;hes;  allein  s;  ist 
eben  ein  halbyocal,  und  das  Ormsche  da^;:;  könnte  durch  daiy\ 
das;he$  durch  day^es  dargestellt  werden,  (vgl.  das  Verzeichnis  bei 
Ellis  EEP  s.  489).  er  bedient  sich  «J)er  auch  eines  lesezcichens 
(w)  zur  bezeichnung  der  kürze,  jedoch  ohne  consequenz.  bald 
schreibt  er  wltenn,  bald  wüenn,  bald  namet  bald  name,  dagegen 
wol  immer  ohne  solches  zeichen  faderr,  care,  nakedd  usw.  ge- 
legentlich sogar  ersetzt  er  —  allerdings  nur  bei  dauerlauten  — 
ursprüngliche  gemination  durch  das  zeichen  der  kürze  über  dem 
vorhergehenden  vocal:  winenn  neben  toinnenn. 

Wenn  demnach  Sweet  HES  s.  48  es  als  'a  formidable 
difficulty'  bezeichnet,  dass  Orm  niemals  wittenn,  surme  (ae. 
swm)  schreibt,  so  sehen  wir,  wie  diese  Schwierigkeit  in  nichts 
zerrinnt,  aus  Onus  methode  aber  und  der  art  ihrer  durchfuh- 
rung ergibt  sich  zweierlei:  einmal  dass  die  quantität  der  vocale 
eine  schwankende  war,  zweitens  dass  im  allgemeinen  die  tendenz 
herschte,  den  kämpf  zwischen  vocal  und  consonanz  in  gedehnter 
silbe  zu  gunsten  des  vocals  zu  entscheiden. 

Dies  geschah  denn  auch,  etwa  in  der  zweiten  hälfte  des 
dreizehnten  jhs.  es  wurde  nämlich  der  betonte  vocal  in  offener 
silbe  lang,  sofern  nicht  ein  besonderer  grund  es  verhinderte. 

Einen  solchen  grund  bildete  einmal  die  angleichung  einer 
flexionsform  an  die  andere,  wie  wenn  man  Goddes  sagte  wegen 
God,  limmes  weil  lim,  shippes  weil  skip;  Sitten  statt  seien  im 
partieip  wegen  des  infinitivs  und  überhaupt  des  präsens. 

Eingreifender  würkten  gründe  rein  phonetischer  art.  zunächst 
kommt  hier  die  natur  der  charakteristischen  vocale  t  und  u  in 
botracht,  deren  kürze  der  dehnuug  widerstrebt  aus  demselben 
grund,  weshalb  die  länge  in  verschiedenen  sprachepochen  diph- 

tonsilbe:  heuene  (heouene):  seuene  (temiene)  vor.    Orm  dagegen  schreibt 
seoffhe  oder  seffne. 
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thoDgiert.  dass  die  t  uad  u  io  offener  silbe  tod  dem  gewolui' 
licheo  Schicksal  der  kurzeo  Tocale  aosgenommeD  wordeo,  bal 
Sweet  s.  47  richtig  eritauot«  er  irrt  sich  jedoch,  weon  er  meiBt, 
sie  seien  im  me.  so  ziemlich  alle  kurz  gewesen,  sie  waren  viel- 
mehr schwebend. 

Zunächst  war  dies  durchgängig  mit  u  der  fall,  hierober  bisst 
die  me.  Schreibung  keinen  zweifei.  während  man  seit  dem  ausgang 
des  dreizehnten  jhs.  ^hie  und  da  schon  froher)  das  lange  «  zum 
unterschied  von  dem  kurzen  mit  ou  bezeichnet,  schreibt  man  fOr 
das  schwebende  (uj  zum  unterschied  von  beiden  o.  ein  kurzes  k 
kann  o  nur  nach  w  bezeichnen:  unnrk,  world,  und  nur  hier  hat 
die  wähl  des  Zeichens  einen  rein  äufserlichen  grund,  nicht  aber 
in  Wörtern  wie  hve  und  boen,  camem^  aane  (filius).  wenn  aber 
auch  gönne,  yang,  $om  geschrieben  wird,  so  ist  eben  auch  hier 
schwebendes  u  anzunehmen,  das  sich  aus  den  folgenden  reso- 
nanten  leicht  erklärt  in  Vox  and  wolf,  dessen  Schreibung  noch 
schwankt,  lesen  wir  sogar  oundred  (kundred),  hounger  (Hunger), 
obgleich  in  diesen  Wörtern,  wie  wir  sehen  werden,  noch  me.  die 
kürze  sich  festgesetzt  hat  auch  das  aus  ü  entstandene  u  wird 
durch  0  ausgedrückt:  diove,  dove,  wo  erst  im  ne.,  böte,  wo  schon 
im  me.  entschiedene  kürze  (but)  eingetreten  ist  es  ist  klar 
dass  die  bezeichoung  sowol  für  u  wie  für  ü  dem  französischen 
entnommen  wurde,  wie  denn  in  französischen  Wörtern  auf  -om, 
-nn  (tat  -dn-)  o  und  ou  zu  wechseln  pflegen. 

Nicht  so  einfach  stellt  sich  die  sache  bei  t.  hier  blieb  man 
in  manchen  fallen  hei  der  entschiedenen  kürze  und  griff  zur 
gemination  des  consonanten.  beispiele  wie  sitten,  bidden  sind 
oben  erledigt,  aber  auch  riddeti  sagte  man,  dagegen  kaum  abid- 
den,  sondern  aüden,  sicher  auch  nicht  written,  da  Chaucer  Prol. 
zur  LGW  370  writen  pr.  pl.  auf  enditen  reimt,  nur  umfassendste 
und  genaueste  beobachtung  wird  im  stände  sein,  das  gebiet  des 
t  von  dem  des  t  abzugrenzen,  soviel  leuchtet  wol  ein,  dass  vor 
allem  die  natur  des  folgenden  consonanten  von  einfluss  gewesen 
sein  wird,  ich  bin  anzunehmen  geneigt,  dass  t  vor  t  und  v 
durchweg  schwebend  sich  verhalten,  vor  cf  und  s  (=  z)  häufiger 
zur  kürze  sich  geneigt  habe. 

Als  schwebend  dürfen  wir  ohne  zweifei  auch  das  mit  t 
wechselnde  e  (zb.  yeven  neben  given)  sowie  im  ganzen  auch  die 
verschiedenen  ii*  umlaute,  worüber  später,  ansehen. 
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Dem  gesetz  der  dehnung  kurzer  tonvocale  in  offener  silbe 
steht  Don  das  andere  geseti  gegenüber,  wonach  ursprüngliche 
längen  vor  mehrfacher  consonanz  gekürzt  werden,  aus  Orms 
Schreibung  können  wir  sehen,  dass  es  schon  früh  zur  geltdng 
gelangte. 

Nun  gibt  es  aber  consonantencombinationen ,  welche  die 
ursprüngliche  lange  bestehen  lassen  und  sogar  die  kürze  dehnen. 

Zunächst  kommt  hier  dauerlaut  -f-  media  in  betracht  und 
zwar  vorzugsweise  Id,  nd,  mb.  —  aus  -ald  wird  -üld  und  dieses 

ä 

dann  nach  bekanntem  gesetz  zu  -old  (nach  Sweet  s.  53  war  der 
weg  der  umgekehrte,  jedoch  dem  widerspricht  das  einfache  l  bei 
Orm);  in  heeld,  weeld  wird  die  länge  erhalten,  fdd,  sheld  wird 
zu  fedd,  sheeld,  weldm  zu  toedden,  jedoch  scheint  e  in  elde  nur 
schwebend  gewesen  zu  sein  und  kehrt  später  zur  kürze  zurück ; 

-tU  wird  zu  ild,  -old  zu  old.  nd  würkt  nur  in  einigen  dialekten 
auf  a  und  o,  dagegen  verlängert  es  t  (bind,  kind)  sowie  u  (baun- 
den  «*  banden)  und  erhält  die  länge  in  e  (fremd,  feend).  mb 
äufsert  dehnende  oder  länge  erhaltende  kraft  namentlich  auf  t 

a  ä 

(elimben)  und  o  aus  a  (comb),  weniger  energisch  würken  andere 
combinationen :  rd  scheint  vorhergehendes  a  und  e  schwebend  zu 
machen  (daher  ne.  länge  bei  -Hird  und  im  wort  beerd) ;  resonanten 
verwandeln  vorhergehendes  u  in  u,  wofür  man  o  schreibt,  auch 
m  übt  gelegentlich  dieselbe  kraft  wie  in  momen  aus  murnan. 

Ferner  ist  st  zu  erwähnen,   welches  die  länge  vielfach  er- 

aa 

hält  (mM,  moost,  doost)  und  manchmal  auch  die  kürze  schwe- 
bend macht,  wie  in  yest,  lest,  ne.  yeast,  least. 

Von  einfachen  consonanteu  kommt  tonloses  s  in  betracht. 
hält  man  ne.  gläss,  gräss  mit  dem  im  älteren  me.  so  häufigen  gles, 
gres  (statt  glas,  gras)  zusammen,  so  wird  man  geneigt  sein  gles, 
gres  zu  sprechen. 

Es  versteht  sich,  dass  die  dehnenden  combinationen  ihre 
kraft  einbüfsen,  wenn  ihnen  ein  andrer  consonant  folgt.  Orm 
schreibt  diild,  aber  chilldren,  ald  und  elde,  aber  eUdre, 

Merkwürdig  ist  es  nun,  dass,  wie  Sweet  beobachtet  hat, 
auch  ein  dauerlaut  im  auslaut  der  folgenden  silbe  im  stände  ist^ 
die  dehnung  —  möge  sie  durch  consonantische^inwürkung  oder 
durch   die   offene  silbe  bewürkt  werden  —  zu  verhindern,     ich 
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venDUte ,  dass  hiebei  eine  art  meUthfse  im  spiel  ist,  und  diese 
annähme  wird  bestätigt  durdi  die  tatsacfae,  dass  ausl.  n  nur  unter 
besonderen  umständen  so  wOrkt:  ioddm,  trodden  wegen  des  sich 
leicht  verdoppelnden  d,  heoen,  $even  wegen  kevene^  seveme,  bei 
Orm  heffne,  seffne.  im  übrigen  bin  ich  Oberzengt  dass  die  tod 
Sweet  beobachtete  erscheinung  in  grOfserer  ausdehnnng  ge- 
golten hat  als  er  ahnt,  andrerseits  aber  dass  auch  hier  Tielfach 
schwebender  vocal  statt  der  kürze  anzunehmen  ist:  fader,  witer, 
heven,  sevm,  tether,  weder  ebenso  wie  gadre,  togedre,  dagegen 
allerdings  ücre. 

Auch  ursprüngliche  länge  wird  unter  denselben  beding- 
ungen  gelegentlich  gekürzt;  jedoch  sagte  man  me.  n#ch  ever, 
never,  nicht  eoer,  never,  und  das  o  in  hroother,  moother,  ooiher 
war  entschieden  lang,  wie  teils  aus  der  Schreibung,  teils  aus 
reimen  (bei  Chaucer  neoer:  leever)  herrorgebt 

Sonstige  kürzung  ist  schwer  unter  regeln  zu  bringen,  nur 
soviel  sieht  man  dass  ü  sich  nicht  wol  mit  folgendem  v  (wie  im 
niederländischen  eine  tonlos  anhebende,  tonend  schliefsende  Spi- 
rans) verträgt,  daher  Aove,  dove  (o  «»  u),  femer  nicht  mit  k 
floken  von  lücan).  das  v  lässt  ferner  a,  doch  nur  in  havm 
nicht  lang  werden;  dass  es  nicht  kurz  war  beweisen  reime  wie 
have :  knave  Chaucer  CT  6771,  have :  save  usw.  wenn  t  vor 
dl  xa  t  und  ne.  t  wird,  so  ist  das  leicht  zu  begreifen,  wie  er* 
klärt  sich  aber  m  aus  üs,  wie  das  kurze  e  in  ten  (reimt  auf 
men)  und  manches  andere? 

Das  ne.  quantitätsgesetz  können  wir  kurz  so  aussprechen: 
me.  kürzen  bleiben,  schwankende  vocale  werden  kurz;  vor  ge- 
wissen consonantenverbindungen  aber  findet  Verlängerung  statt 

Von  schwebenden  vocalen  werden  gedehnt:  a  in  father, 
rather,  water,  hier  muss  die  dehnung  erst  statt  gefunden  haben, 

e 

als  der  Übergang  von  ä  zu  a  schon  begonnen  hatte,  ferner  a 
vor  8$  f-«>  s)  und  st  im  auslaut  (wobei  flexionsformen  sich  dem 
präsens,  resp.  dem  nom.  sing,  anschliefsen)  sowie  vor  rd.  e  in 
beard,  hast,  yeast,  sowie  der  u-umlaut  in  evil,  in  diesen  föUen 
fand  die  dehnung  zu  anfang  der  ne.  zeit  statt,  t  in  ivy  und 
weevil,  jenes  früher,  dieses  später  und  erst  in  der  periode,  in 
welcher  e  zu  t,  t  zu  ai  wurde,  zu  der  zeit  kommen  andere 
beispiele  solcher  dehnung  vor,  die  sich  später  verloren  liaben; 
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so  schreibt  Shakspere  Anton.   Cl.  i,  1   (fol.  1623  s.  340")  the 
World  to  weete  We  stand  vp  Peereksse.    u  iu  mourn,  door. 

a  wird  lang  vor  de  und  ft  (wenn  nicht  vor  letzterem  schon 

me.  a  anzunehmen  ist),  o  vor  U,  während  -all  zu  -oll  wird. 

Id,  nd,  mb  bewähren  ihre  dehnende,  resp.  länge  erhaltende 
kraft;  doch  ist  e  in  held  kurz  geworden,  während  bei  frend, 
freendy  friend  kürze  und  länge  neben  einander  her  gehen,  bis 
die  letztere  sich  verliert. 

a 

It  aber  verhindert  die  den  tibergang  von  ä  zu  o  sonst  be- 
gleitende Verlängerung:  holt,  solt,  moU. 

Eine  anzahl  längen  werden  vor  einfacher  consonanz  ge- 
kürzt, wir  geben  einige  beispiele  die  sich  leicht  vermehren 
liefsen :         « 

e  (ae.  as)  zu  e  oder  e:  tveapon,  were;  spread,  dread. 

ä  0 

e  (ae.  ^)  zu  e:  deaf,  death;  zu  e:  bread,  dead,  lead,  red. 

a 

e  (6,  ^o)  zu  e:  let  (liefs). 

5  (ö)  zu  0  :  rod,  durch  u,  u  zu  eV  :  brother,  mother,  other; 
done,  glove,  flood,  blood;  durch  ü  zu  u:  bosom;  stood,  good,  foot, 
book,  look,  took  usw. 

a 

ü  (ü)  durch  M  zu  e :  rough,  suck;  zu  u  :  co\dd,  brook. 

Bei  to  lock  aus  loken  (ae.  lücan)  hat  ohne  zweifei  das  Sub- 
stantiv lock  laut  und  Schreibung  beeinflusst. 

Wir  sehen  übrigens  wie  zuweilen  liquida  im  auslaut  der 
nächsten  silbe,  unmittelbar  nach  dem  vocal  namentlich  d,  seltener 
t,  th,  f  usw.  kürzung  bewUrken,  und  wie  k  zu  den  verschie- 
densten Zeiten  das  lange  u  befehdet:  me.  lokm  (=  luken)  aus 
lücan,  ne.  suk  aus  süken,  blud  aus  blüd,  flud  aus  flüd^  etwas 
später  bnüc  aus  briüc,  zuletzt  buk  aus  biüc  usw. 

Gehen  wir  jetzt  zu  der  qualität  der  vocale  über,  für  die 
ae.  zeit  gebe  ich  eine  tabelle,  an  die  einige  bemerkungen  sich 
knttpfen  werden. 

Altenglische  vocale 


aus 

a 

e 

t 

0 

u 

dh. 

a,  0,  tß,  ea 

a      e       a 

a,  0,  a,  c« 

e,  eo,  i 
e,  eo,   i 

• 

t 

• 

t 

0,  u 
0,  u 

U,   0 
U,   0 

'  80  bezeichnen  wir  den  laut  des  ne.  kurzen  u,  der  zwischen  e  und  o, 

a 

jedoch  e  etwas  näher  liegt. 
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DiazQ  die  ambute 

Ton 

m 

M 

(0) 

eo 

e 
dh.  e 

u 

f  ^  1  oder 

1 

Aus      a       i      ö 

ü 

ffl 

ON 

r'M  (ht) 

€e,i  1      ö 

ü 

rf. 

i      ed 

M.  eö,  f 

ä 

dh.  e,  e    f       9 

ü 

a 

t       ea 

i 

M,  eo.  M 

Dazu  die  ombute 

TOD 

ä 

^ 

N 

ed 

ä 

db.   e 

e 
l 

r 

i 

ie^  l  oder  n. 

Zo  den  kOrzen  treten  noch  die  u  in  tru-  aos^rr-,  die  t 

a,  zu  den  langen  nnd  diphthongen  die  wenigen  d  {Ol  o)  aus 
geimanischem  d,  sowie  die  durch  ersatzdehnung  oder  zusammen- 
Ziehung  entstandenen,  zu  den  eö  insbesondere  die  aus  S  im  prS- 
teritum  der  redupUcierenden  Terben  entwickelten,  einiges  andere 
findet  später  erwahnung. 

Dass  in  ea  und  eo  vor  /-  r-  und  A-combinationen  a  und  o 
nur  das  tiefe  timbre  der  folgenden  consonanten  anzeigen,  wel- 
ches nach  hellem  vocal  wie  ein  dunkler  nachhall  ins  ohr  dringt, 
hat  Scherer  zGDS  s.  t40f  gezeigt,  und  Koch  Zs.  f.  d.  ph.  ii, 
147  ff  ist  auf  verschiedenem  wege  wesentlich  zu  demselben  resul- 
tat  gebngt  Sweet  s.  33  f  dagegen  fasst  ea  wie  eo  als  diphthong 
und  zwar  mit  dem  ton  auf  dem  letzten  vocaL  sehen  wir  uns 
seine  gründe  an.  für  ea  beruft  er  sich  auf  das  kentische  des 
vierzehnten  Jahrhunderts,  im  Ayenbite  of  inwyt,  wo  sich  formen 
wie  eald,  healden  erhalten  haben,  finden  wir  daneben  yeald  und 
yald,  Sweet  fasst  demnach  den  anlaul  in  letzteren  formen  als 
'a  glide-vower.  wäre  dies  richtig,  was  noch  durchaus  unsicher 
ist,  so  würde  es  nur  beweisen,  dass  im  mittelkentiscben  ea 
gelegentlich  wie  eä  gesprochen  sei.  nun  wird  aber  niemand 
bezweifeln,  dass  aus  e  (a)  mit  dunkelm  nachball  ein  würk- 
licber  diphthong  ea  entstehen  und  dass  in  diesem  unter  um- 
standen der  ton  auf  das  a  verlegt  werden  kOnne.  franz.  heaux 
aus  bd$  fbeals),  eau  (eoe,  eave,  eaue)  wüste  ich  mir  nicht  anders 
zu  erklaren,  sehr  schwer  dürfte  es  aber  sein  zu  zeigen  wie  a 
sich  sofort  zu  ad,  ed  diphthongiert  haben  sollte ,  und  wie  es 
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gekommen  sei,  dass  dieser  diphtbong  mit  dem  ton  auf  a  in  allen 
me.  dialekten  mit  ausnähme  des  kentischen  genau  wie  ein  ein- 
faches w  behandelt  wird,  wenn  Cynewulf  zum  zweck  eines 
immerhin  ungenauen  reims  auf  orUedc  Elene  1251  brmc  statt 
brwc  schreibt,  so  dürfte  Sweet  um  eine  erklärung  verlegen  sein, 
für  uns  bestätigt  dies  nur  Scherers  ansieht,  wonach  *]eder  con- 
sonant  mit  dem  tiefen  timbre  hervorgebracht  werden'  kann. 

Und  wie  verhält  es  sich  mit  der  entwicklung  von  eal,  ^n-, 
eah?  wie  mit  den  dialektischen  abweichungen?  den  normalwest- 
sächsbchen  formen,  welche  in  allen  drei  fallen  ea  zeigen,  stehen 
als  die  normalanglischen  al,  ear,  wh  (eh)  gegenüber,  fragen  wir 
aber  nach  den  historischen  Vorstufen,  so  ergibt  sich  für  drei 
Perioden  im  anglischen  und  westsächsischen  folgendes: 


anglisch           a 

al 

ar 

ah 

ß 

al 

ar 

ash 

Y 

al 

ear 

ash 

westsächsisch  o 

al 

ar 

ah 

ß 

al 

ear 

eah 

y 

eal 

ear 

eah 

die  ältesten  nordhumbrischen  wie  westsächsischen  denkmäler 
fallen  in  die  Übergangszeit  von  ß  zu  y,  dabei  zeigen  sich  in 
den  letztern  noch  sehr  seltene  spuren  von  a.  dem  westsächsi- 
schen steht  in  dieser  beziehung  das  kentische  nahe,  und  in 
diesem  dialekt  besitzen  wir  denkmäler,  welche  der  periode  ß 
durchaus  angeboren,  übrigens  zwingt  sowol  die  beschafiTenheit 
der  quellen  als  der  raschere  verfall  des  nordhumbrischen  dialekts 
(verfall  bedeutet  hier  fortschritt  zum  mittelenglischen)  die  einzel- 
nen Perioden  fürs  anglische  früher  anzusetzen  als  fürs  west- 
sächsische oder  kentische,  wie  ich  denn  die  normalanglischen 
formen  nicht  aus  dem  Durhambuch,  sondern  aus  dem  Surtees- 
psalter  geschöpft  habe. 

Aus  obiger  Zusammenstellung  ergibt  sich,  dass  in  bezug  auf 
tiefe  ihres  timbre  /,  r,  h  im  aoglischen  eine  Stufenfolge  bilden, 
insofern  l  die  fähigkeit  hat,  den  dunkeln  laut  festzuhalten,  h 
nicht  einmal  einen  nachhält  erzeugt,  im  westsächsischen  und 
ebenso  im  kentischen  stehen  r  und  h  auf  einer  stufe,  während 
I  in  der  letzten  periode  entweder  sich  etwas  erhellt  hat  oder 
der  analogie  von  r,  h  gefolgt  ist.  soviel  scheint  sicher,  dass  h 
im  westsäcbsischen  tieferes  timbre  hatte  als  im  anglischen. 
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In  bezug  auf  eo  glaube  icb  mit  Sweet,  dass  dieser  laut  io 
der  ältereo  zeit  ebeofalls  mit  ea  bezeichnet  worden  sei.  allein 
gerade  dieser  umstand  spricht  gegen  seine  auffassung  dessdben; 
denn  während  er  genötigt  ist,  den  Übergang  von  ed  zo  ed  für 
'a  ¥ery  curious  phenomenon'  zu  erklären,  begreift  es  sich  sehr 
leidit,  dass  man  das  tiefe  timbre  nach  e  zunächst  gewöhnlich 
als  a  fasste  und  erst  später  im  westsächsisdien  zu  einer  genauen 
Unterscheidung  von  ea  und  eo  gelangte. 

Dieses  eo  ist  nun  wichtig  als  eine  Station  auf  dem  wege 
von  e  zu  t.  die  erkenntnis,  dass  germ.  e  nicht  aus  t  entstanden 
ist,  sondern  dieses  erzeugt  hat,^  scheint  trotz  Mttllenhoff  und 
Curtius  nicht  nur  Sweet,  sondern  auch  manchen  deutschen  ge-' 
lehrten  nicht  aufgegangen,  oder  trägt  ihnen  wenigstens  keine 
frucht.  nun  gibt  es  aber  eine  grofse  anzahl  Wörter,  welche  zur 
zeit  der  entstehung  der  englischen  spräche  und  noch  lange  nach- 
her e  hatten  und  dieses  vor  unsem  äugen  in  t  verwandeln,  die 
stufen,  durch  welche  dieser  wandel  erfolgt,  sind  e,  (ea),  io,  io, 
ie,  t.  zb.  cneht,  das  sich  im  nordhumbrischen  aus  nunmehr  leicht 
begreiflichem  gründe  erhält,  heifst  im  älteren  westsächsischen 
meohl,  cnioht,  miht  (vgl.  Sweet  Pastoral  care  s.  xxv.  un),  in 
späterer  zeit  miht.  in  anderen  fallen  wird  das  ziel  nicht  erreicht, 
weil  man  sich  zu  spät  auf  den  weg  macht,  so  schreibt  Alfred 
noch  durchaus  hefon  (vgl.  Sweet  aao.),  daher  Älfric  erst  heofan, 
welches  zur  zeit  wo  die  tendenz  der  tonerfaöhung  einer  ent- 
gegengesetzten Strömung  platz  machte,  wider  zu  hefon,  heuen 
wurde. 

So  trägt  das  dunkle  timbre  des  consonanten  dazu  bei,  den 
vorhergehenden  vocal  zu  erhellen,  wie  dem  höheren  vocal  der 
dunklere  nachball  folgt,  so  scheint  der  vocal  seinerseits  von  dem 
dunkeln  nachhall  erhöht,     cea  wird  nicht  nur  gewöhnlich  als  ea 

a  e 

geschrieben,  sondern  es  k  1  i  n  g  t  würklich  so,  dh.  als  e  a,  nicht  a  a. 
ähnlich  wird  io  in  cneoht  unvermeidlich  zu  to,  das  sich  dann  zu 
ie  schwächt. 

Dass  in  den  dipbthongen  ed,  über  dessen  entstehung  vgl. 
Scherer  zGDS  s.  128,  und  eö  ton  und  übergewicht  dem  e  zukam, 

'  dasselbe  gilt  natürlich  von  o  und  u  aus  indogermanischem  a.  hier 
ist  das  festhalten  am  Irrtum  jedoch  leichter  zu  erklären,  weil  auch  ursprüng- 
liches ti  zu  0  werden  kann. 
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sollte  für  niemaad  mehr  des  beweises  bedürfen,  was  Sweet  zur 
erhSrtUDg  des  gegenteils  anführt,  erledigt  sich  im  princip  durch 
oben  angedeutetes,  übrigens  hat  mittelkentisch  dyath  höchst 
wahrscheinlich  den  ton  auf  y,  und  das  ne.  chose  ist  nicht  von 
eeäs  herzuleiten,  das  me.  stets  chees  lautet,  sondern  beruht  auf 
dem  plural.  ^  ^ 

w  habe  ich  mit  Sweet  als  e,  i  als  t  gefasst  ich  gestehe 
jedoch,  dass  dies  nicht  für  alle  fälle  zutreffen  wird,  so  kann 
in  altwestsflchsischen   formen  wie  gcestt   eggen,  twwm,  in  denen 

e 

die  spätere  zeit  zu  ä  zurückkehrt,  w  nur  a  bedeuten,  statt  des 
i  halten  bekanntlich  das  nordhumbrische  und  das  kentische 
den  älteren  o-umlaut  a  fest,  daher  denn  in  diesen  dialekten 
S  besonders  häufig  statt  w  verwendet  wird,  als  bezeichnung 
des  aus  germ.   ä  entstandenen   lautes  (got.  S)  dürfte  dies  wol 

ä 

e,  in  andern  fällen  aber  e  bedeuten. 

Wenn  ich  ie,  y  als  umlaut  von  ea  angesetzt  habe,  so  hat 
Sweet  PC  s.  xxixf  gezeigt,  dass  späterem  westsächsischen  y  in 
wOrtern  wie  yldra,  yrming  älteres  ie  zu  gründe  liegt,  dieses  ie 
erkläre  ich  mir  aus  dem  allgemeinen  zuge  nach  vocalerhöhung, 
welcher  in  der  proportion  a :  e  =^  ea:  x  kaum  ein  anderes  re- 
sultat  als  ie  erwarten  liefs.  ähnlich  erklärt  sich  ii  als  umlaut 
von  ed,  zb.  in  hiihdo,  hienan,  gehieran  neben  den  älteren  umlauten 
hinan,  geheran  (aus  *heynan,  *geheyran  Scherer  zGDS  s.  129). 

Manche  t>'  lassen  sich  übrigens  nicht  durch  umlaut  erklären, 
sondern  beruhen  auf  Schwächung,  aus  iö,  das  in  den  ältesten 
denkmälern  neben  ed  vorkommt  und  besonders  im  kentischen 
und  anglischen  beliebt  ist,  entwickelt  sich  schon  sehr  früh, 
keineswegs  blofs  im  westsächsischen,  ii,  im  Surteespsalter  sehen 
wir  zb.  im  wort  feönd  durch  alle  casus  hindurch  eö  mit  iö  und 
ie  wechseln. 

Diese  ie  werden  nun  im  späteren  westsächsischen  gewöhn- 
lich durch  p  wie  jenes  ie  durch  y  dargestellt,  es  geschah  dies 
zu  einer  zeit,  wo  man  überhaupt  angefangen  hatte  t  und  y  zu 
confundieren,  und  so  findet  sich  auch  nicht  selten  y  für  ie  aus 
i.    in  vielen  fällen,  namentlich  vor  Id,  If,  rm  usw.,  mögen  diese 

laute  würklich  labialisiert  sein  und  so  y,  p  in  der  tat  u,  u  be- 

'  ebeDso  ist  tkougk  nicht  ans  ae.  thedh  (me.  theih),  sondern  aus 
od.  (?)  ihoh,  bei  Orm  ihohh,  entstanden. 
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«ickloof  wüet,  eii^ixbcai  i,  *. 

Df«  ctntrm  der  Be.  pcriode  bczcidiDH. 
deatet  vurde,  das  safbOrea  der  toDCTfaflbupg;  bald  aacki  sck 
dam  in  foUre  eiacr  aalflriidiai  mctioB  die  tendoB  geitead,  dJK 
vcpcale  ZQ  senken. 

AU  eine  »kOndignnf  der  neoen  nchtnw  dvf  bhi  es 
feben.  wenn  fvgen  anseanip  des  zehnten  phrbanderts  vftrter 
jMssr,  icyeii  wider  z«  gäu,  äfm  werden,     im  zwalflen  jk.  zeigt 
sieb  dann  die  nei^nng  e  in  c  zn  verwandeln,    da  aber, 

scbeint,  in  sancben  gebenden  ir  fcbon  «»  t  fewofden 
enMeltt  nnn  ein  bnger  wechselvoUer  kämpf  zwisdien  t  nnd  c» 
an  dem  jedoch  der  norden  viel  weniger  teil  ninwit  ak  der  rfldrn 
naDentbeb  da  wo  das  e  schwebend  wurde,  erzeugte  es  vietfadi 
e,  also  Tor  $,  $i,  rd^  im  norden  namentlich  auch  Tor  k  (f^): 
ib.  iegh,  was  uns  an  altes  soi  erinnerL  auch  unter  den  wenigen 
Wörtern,  in  welchen  die  mit  Chaucer  beginnende  liticraii&cbe 
«pracbe  und  das  ne.  sich  für  e  entschieden  haben,  ist  der  ein- 
fluss   solcher  consonanten  nicht  zu   rerkennen:   fe»,  ne»;  heri, 

m 

(beardj  usw.     im  ganzen   behauptete  sich  n.    e,  «  und  en  cr- 

geben  e,  aber  ebenso  wird  «  zu  o.  jenes  kann  daher  nicht  auf 
dem  princip  der  focalsenkung  beruhen,  sondern  beides  geht  aas 
dem  bedttrfnis  berror,  jene  kürzen  dem  a  näher  zu  bringen, 
zu  u  wird  o  nur  in  wenigen  Allen,  wie  es  scheint  unter  conso- 
nautischem  einfluss.  wenn  aber  in  Wörtern  wie  stifcer,  anft; 
täk  usw.  t  an  die  stelle  fon  eo  getreten  ist,  so  mnss  der  f- 
laut  schon  vor  dem  aufhören  des  princips  der  tonerhöhnng  sich 
festgesetzt  haben,    die  beispiele  aber,  welche  Sweet  s.  147  für 

m 

abergang  von  e,  e  zu  t  auffahrt,  beruhen  zum  grofsen  teil  auf 
irrtum:  in  gerdeis  ist  das  «  nur  eine  andere  gestalt  des  w-um- 
laols,  tm'tU,  M^  usw.  sind  keineswegs  normahnittelenglische  laut- 

formen,  sondern  weelden^  $dy.  —  e  und  o    ergeben  nun  ver- 

Ungert  e  und  o.  wird  aber  urspr.  e  oder  e  durch  consoDantischen 
eioflüss  gedehnt,  so  entsteht  e  wie  in  wedden,  dieeU^  ein  beweis, 
dass  diese  art  der  dehnung  früher  erfolgte  als  die  durch  offene 
Silbe  veranlasste,  t  wird  zu  i'  und  wechselt  daher  gelegentlidi 
mit  e,  nordhumbr.  häufig  es  statt  is  sogar  im  reime  auf  g^res. 
u  scheint  unverändert  zu  bleiben;  als  schwebender  vocal  wird 
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es  seit  der  zweiten  hälfle  des  dreizehoteo  Jahrhunderts  durch  o 

dargestellt. 

Eigeotümlich  verhalten  sich  ä  und  $  im  gegensatz  zwischen 

norden  und  Süden,    während  der  Süden  das  ö  festhält,  dagegen 

ä 
ä  seit  dem  dreizehnten  jh.  in  o  verwandelt,  das  sich  denn  auch 

über  das  mitteUand  verbreitet,  erhält  sich  im  norden  das  ä,  wo- 
gegen  d  kurz  vor  der  mitte  des  vierzehnten  jhs.  zu  ü  wird. 

ä 

e  (cb)  und  i  (§)  erhalten  sich,  doch  erfährt  diese  regel  manche 

stOning,  nicht  blofs  scheinbar  dadurch  dass  man  das  anglische 

S  aus  ä  dem  westsächsischen   €b  vorzieht,  sondern  auch  durch 

consonantischc  und  zum  teil  unbekannte  einflüsse.    zeichen  für 

beide    laute  wird  e,  ee.    in  derselben  weise  vereinfachen  sich 

d         ä 

ea  zu  e,  eo  zu  e  und  werden  wie  die  einfachen  laute  dargestellt. 

ü  erhält  sich  und  wird  allmählich  ou  geschrieben. 

y  und  p  ergeben  im  norden  und  im  mitteUand  t  und  i,  im 

Südwesten  u  und  u,  im  Südosten  e  und  e.  das  e  als  u-umlaut 
ist  auch  dem  ae.  nicht  unbekannt:  ne  wile  ergibt  nyle,  das  aber 
im  Beowulf  als  neue  erscheint,    in   der  spräche  Chaucers  sind 

i 

alle  drei  demente  vertreten,  am  meisten  i,  am  wenigsten  ti. 
Bedeutend  ist  der  einfluss,   der  von  den  cousonanten  aus- 

geht,  vor  //,  Ik,  U  wird  a  zu  a,  daher  ne.  o  und  o.  vor  Id 
aber  wurde  a  zu  d  und  daher  schon  me.  i.    vor  resonanten  war 

a 

das  0  aus  a  in  der  späteren  ae.  zeit  vielfach  wider  zu  a  zurück- 

gekehrt;  im  me.  erneuert  sich  das  schwanken  nach  o  hin,  welcher 
laut  sich  jedoch  nur  in  wenigen  Wörtern  namentlich  vor  ng 
festsetzt. 

ä  n 

Vor  folgendem  r  wird  e  zu  e,  kurzes  e  in  position,  also  e 
nähert  sich  dem  a,  das  es  jedoch  im  me.  nur  in  wenigen  Wör- 
tern :hart  (cervus),  dwarf  usw.,  in  der  regel  erst  im  ne.  er- 
reicht; 0  wird  in  derselben  läge  manchmal  zu  u  ;  durste,  bürsten, 

i 

murder.  kurzes  e  vor  rl,  m  schwankt  nach  u  oder  gar  u  wie 
in  churl  neben  dierl.  auch  hier  aber  erreicht  die  bewegung  ihr 
ziel  erst  in  neuerer  zeit. 

Anlautendes  u)  lässt  folgendes  t  in  der  regel  unangetastet, 

ä 

senkt  aber  o  zu  d  :  twd,  todmb  (doch  reimt  Chaucer  md  auf 
twd)  und   verwandelt  e  zu  n,  das  nach  w  durch  o  dargestellt 


224  ZUM  ENGLISCHEN  VOCALISMUS 

wird :  work,  doch  gewöhnlich  u>erk,  tDorken-  neben  werken,  warld, 

worthen,  worthy,  worship.    auch  o  neigt  sich  in  diesem  fall  zu  u, 
doch  reimt  Chaucer  noch  word :  bord. 

i 

Aus  swich  wird  such  (u  oder  ti?J,  aus  swa-iZ. 

Nach  anlautendem  y  wird  t  durch  dissimilation  zu  e:  yest 
statt  yist,  yeven  neben  given. 

Anlautendes  e  in  eö  (dh.  io)  consonantiert  sich  nach  Ver- 
legung des  tons  in  eow  —  ymo;  ohne  ton  Verlegung,  so  dass  es 
sowol  consonant  als  vocaJ  bildet  in  eöw-yeow,  yew.  eöw-yow  ist 
das  einzige  beispiel  solcher  ton  verrückung:  über  ceösan,  leösan, 
sceötan  vergleiche  man  Koch  Zs.  f.  d.  ph.  v,  54. 

Neue  diphthonge  treten  an  die  stelle  der  alten  beseitigten. 

a   ä 

sie  entstehen  durch  Verbindung  von  a  und  t  <=  ai;  e,  e  und  e 

a    ä  a 

mit  t  =»  ei  später  ai;  aus  a  und  u  -»  au;  e,  e,  e  mit  u  «>  eti, 

a  ä  a      ä 

dann  eu;  o,  o,  ö  mit  u  ==  ou,  ou  später  du,  du. 

In  diesen  Verbindungen  entsteht  t  aus  der  auflOsung  eines 
y  C>,  ^Ä,  gh)  oder  entwickelt  sich  vor  folgendem  x*  C^»  i^AJ;  w 
durch  u)  aus  y*  oder  vor  folgendem  %*.  —  %*  steht  im  ganzen 
nur  nach  hellen  vocalen  (seih  vidi,  theih  quamquam,  doch  lesen 
wir  in  der  Moral  ode  Trinity  hs.  aihte :  (aihte) ;  y*  nur  nach 
dunkelm  vocal  in  offener  silbe  (lawe,  hau>e). 

Wie  wir  sahen  wird  et  gewöhnlich  zu  ai;  doch  fehlt  es 
nicht  an  fölien,  wo  t  sich  das  e  assimiliert:  eyV,  eie,  iie  neben 
eie,  aie;  ley^e  (leöge),  leie,  liie.  ebenso  assimiliert  sich  o  dem 
u,  jedoch  seltener,  ein  sicheres  beispiel  ist  yow,  ein  zweifel- 
haftes youthe,  wofür  roe.  auch  !;u:;ede  auftritt,  schliefslich  ist 
^u^ede  statt  i^oi^ede  ähnlich   zu  erklären  wie  yuuthe  statt  youthe. 

Im  auslaut  pflegen  x^  ^^^  iC  später  zu  verklingen;  nach 
tV  lässt  X*  cIsiDQ  ein  tonloses  e  zurück,  daher  die  chronologisch 
auf  gleicher  stufe  stehenden  formen:  savo,  sey,  sie,  welche  auf 
saugh,  seigh,  wie  diese  auf  sagh  und  segh  beruhen. 

Die  neuere  spräche  hat  nur  in  eight  die  ex^  form  der  a^' 
form  aus  ursprünglichem  eah  vorgezogen. 

Zwischen  ei(e)  und  iie  flndet  im  me.  ein  langes  schwanken 
statt,  der  norden  begünstigt  die  e-formen  und  lässt  auch  die 
If^  und  x^  l^Qgc  unaufgelöst 

Chaucer  hat  in   einigen  Wörtern  stets  tt  wie  in  ye  (eäge), 
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10  anderen  Tfie  deye,  dye  liebt  er  abwechslung,  beispiele  bei 
Ellis  8.  284.  das  ne.  bat  wo  die  altere  spräche  beide  formen 
bot  sich  in  der  regel  für  iie  entschieden,  in  eye  und  height  nur 
für  das  äuge  der  anderen  form  gehuldigt. 

Wahrend  wir  im  ae.  die  tendenz  der  vocalerhohung,  im  me. 
die  der  vocalsenkung  beobachteten,  sehen  wir  in  der  neueren 
zeit  beide  würksam,  indem  die  vocale  von  a  aufwärts  sich  heben, 
von  &  abwärts  sich  senken,  das  herschende  motiv  ist  also  Ver- 
engung des  mundkanals.    f  und  ü  aber  diphthongieren,  wahrend 

me.  diphthonge  zu  einfachen  lauten  verwachsen,  n  wird  e,  t  und  o 

bleiben  unangetastet  nicht  so  ganz  vielleicht  e:  mir  scheint  näm- 
lich die  normalenglische  ausspräche  nicht  nur  in  Wörtern  wie  dead, 

ä 

(recd,  wo  ein  vor  d  gekantes  ^  aus  e  vorliegt,  sondern  auch  in 
Worten  wie  egg,  leg  deutlich  geschlossenes  e  vernehmen  zu 
lassen,  von  der  erhöhung  sind  ausgeschlossen  das  aus  me.  ä 
entstandene  ä  (fatker,  rather,  water),  von  der  diphthongierung 

gedehntes  me.  u  (o),  das  zu  d,  beziehungsweise  o  wird,  moum, 
door;  ebenso  sword  in  dem  sich  to  -{- 1<  oder  io  -{-  e  verbinden. 

Für  das  übrige  vergleiche  man' Sweet,  der  auf  grund  von  Ellis 
forschungen  die  Chronologie  des  ne.  lantwandels  bestimmt  und 
auch  den  einfluss  der  consonanten  abwagt,  bedenken  und  zweifei, 
die  ich  im  einzelnen  gegen  seine  ausführuugen  vorzubringen 
hatte,  will  ich  für  diesmal  unterdrücken,  nur  über  scheinbare 
abweichungen  von  der  regel,  welche  sich  durch  formübertragung 
erklaren,  noch  einige  bemerkungen. 

Schon  im  me.  spielt  die  formübertragung  eine  ziemlich  be- 
deutende rolle,  sobald  die  auslautenden  flexionsvocale  zu  ton- 
losem e  geworden  waren,  fleug  man  an,  gewissen  Substantiven 
auch  im  nominativ  ein  -e  anzuhangen,  das  nur  einem  oder 
mehreren  der  casus  obliqui  zukam,  nicht  ganz  unbeträchtlich 
ist  die  zahl  solcher  nominative  schon  bei  Orm,  das  spatere  mittel- 
alter  hat  nicht  gerade  viele  hinzugefügt,  auf  diese  weise  erklärt 
sich  der  lange  tonvocal  in  dale,  gate  (schon  bei  Orm),  yoke  (bei 
Orm  noch  :;eoce)  usw. 

Beim  verbum  beobachten  wir  nicht  nur  Übertritte  aus  einer 

flexionsklasse  in  die  andere,  nicht  blofs  gelegentliche  angleichung 

einer  form  an  die  andere,  wie  in  silten,  bidden;  sondern  es  treten 

uns  gewisse  durchgehende  erscheinungen  entgegen,     wenn  in 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  15 
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der  zweiten  und  dritten  a-klasse  der  ablautenden  verba  der 
pluraiablaut  des  Präteritums  a  neben  ee  aufweist  und  dieses  a 
herscbend  wird,  so  kann  dieses  nur  auf  dem  einfluss  de^  Singu- 
lars beruhen:  spaken  wegen  spak,  mit  recht  schreiben  daher 
auch  diejenigen,  welche  wie  Chaucer  die  ursprüngliche  länge 
durch  doppelvocal  ausdrücken,  zwar  speeken,  beeren,  aber  spaken, 
baren  (wie  %mal,  smah),  in  einigen  HiUen  zeigte  freilich  schon 
das  ac.  d  (nämon,  sfitc(m),  auch  in  wenigen  anderen  wie  bei 
stalen,  wofür  auch  siolen  eintritt,  könnte  man  geneigt  sein,  an 
einen  würklich  phonetischen  Vorgang  zu  denken ;  da  jedoch  schon 
La;amon  toren  statt  leeren  oder  taren  schreibt,  da  ferner  neben 
goien  und  geeten  ein  gaten  kaum  nachweisbar  sein  dürfte,  so  sind 
diese  o  (natürlich  mit  ausnähme  von  coomen  neben  cämen)  ohne 
frage  aus  dem  particip  geflossen,  solche  einwürkung  des  par- 
ticips  auf  den  plural  des  Präteritums  ist  in  der  fi-klasse  volt- 
stilndig  durchgeführt;  schon  im  dreizehnten  jh.  wird  hier  ti^  durch 
0  verdrängt,  das  vereinzelt  sogar  in  den  Singular  sich  schleicht 
crope  (croop)  neben  creep;  während  umgekehrt  neben  chosen  auch 
chesen,  wenn  auch  selten  vorkommt,  dass  übrigens  jenes  o  iih 
prift.  pl.  nicht  etwa  ü  bedeutet,  ergibt  sich  daraus,  dass  es  schon 
in  texten  auftritt,  welche  wie  Genesis  und  Exodus  diese  bezeich* 
nung  des  u  noch  nicht  kennen  (chosen,  aber  sune). 

Angleichung  jdes  Singulars  an  den  plural  zeigt  sich  aufser 
in  jenem  crope  auch  in  eel  neben  et  (Orm  eft). 

Angleichung  der  einen  person  an  die  andere  in  dem  Schick- 
sal der  2  sing.  prat.  im  ablautenden  verbum. 

Ein  ausgedehnteres  würkungsfeld  gewann  die  form  Übertragung 
als  das  auslautende  tonlose  e  durchweg  verstummt  war,  eine  er- 
scheinung  welche  im  norden  schon  im  vierzehnten,  im  Süden 
und  in  der  von  Cliaucer  begründeten  litteratursprache  erst  gegen 
den  ausgaug  des  fünfzehnten  jhs.  eintrat. 

Das  auslautende  -e  erschien  jetzt  blofs  als  zeichen  der  ver- 
kingening  der  tonsilbe,  nach  ursprüngUch  langer  tonsilbe  hatte 
es  alle  bedeutung  verloren,  schwache  und  starke  form,  plural 
und  Singular  des  adjectivs  liefsen  sich  jetzt  in  vielen  fallen  nicht 
mehr  unterscheiden :  good  und  goode ;  greei,  greete;  rough,roughe; 
hard,  harde:  u:i$,  ttise  waren  gleichlautend  geworden,  die  folge 
war,  tiass  die  flexiou  aufgegeben  wurde  und  eine  form  den  sieg 
davon  trug,    bei   den   langsilbigen   stammen  war  dies  die  starke 
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form  des  siDgulars;  nur  bei  i,  das  man  nicht  zu  verdoppeln 
pflegte,  sowie  nach  gewissen  consonanten  zur  andeutung  ihrer 
ausspräche  setzte  man  ein  tonloses  e:  wise  kann  nach  beiden 
ricbtungen  als  beispiel  dienen,  bei  den  adjectiven  mit  kurzem 
voeal  vor  ejnfacbeF  consonanz  hieng  von  der  wähl  der  form  die 
Quantität  des  vocals  ab.  gewöhnlich  wählte  man  die  starke  form: 
smal  (nicht  smalt),  hlack  (blak  nicht  blake);  bei  wenigen  wie 
tarne  die  schwache,  für  lote  ist  wol  die  adverbialform  mafs- 
gebend  gewesen. 

Ähnlich  ergieng  es  dem  verbum.  hier  war  in  vielen  Hlllen 
der  unterschied  zwischen  ind.  und  conj.,  und  da  in  der  endung 
-en  schon  im  me.  das  n  beliebig  abgeworfen  wurde,  ebenso  der 
zwischen  sidgular  und  plural  in  den  redoplicierenden  verben 
und  der  jüngsten  (vierten)  a-klasse  der  ablautenden  verba  ver- 
schwunden, bei  der  zweiten  und  dritten  a-klasse  bestand  noch 
der  unterschied  zwischen  länge  und  kürze  des  ablauts;  allein 
came,  came;  spak,  spake  wurden  nicht  anders  behandelt  als  smal, 
smale;  tarn,  tarne,  so  sagte  man  für  Singular  und  plural  came, 
^pake  und  umgekehrt  sat,  gat.  bei  gave  und  bade  hat  man  offen- 
bar zwischen  beiden  formen  geschwankt.  —  mehr  widerstand 
leisteten  die  klassen,  in  denen  präsens  und  plural  verschieden 
gefärbten  stammvocal  zeigten,  jedoch  das  princip  der  nivel- 
lierung liefs  sich  in  seinem  laufe  nicht  hemmen,  und  da  schon 
das  me.  dem  particip  einfluss  auf  das  präteritum  gestattet,  so 
konnte  die  Übereinstimmung  zwischen  dem  ablaut  des  prät.  plur. 
und  des  particips  in  den  t-  und  n-  sowie  der  ersten  a-klasse, 
statt  Singular  und  plural  auseinanderzuhalten,  nur  die  folge  haben, 
auch  das  particip  in  die  Verwirrung  hereinzuziehen,  so  ent- 
stand ein  durcheinander  von  formen:  Shakspere  schreibt  wrote 
und  torit  im  präteritum  und  ebenso  torote,  writ,  vyritten  im  parti- 
cip. dazu  besafs  die  spräche  noch  die  nördliche  form  t^rä^ 
aus  diesem  reichtum  hat  dann  die  folgezeit  ziemlich  willkür- 
lich, manchmal  allerdings  richtig  und  im  jparticip  vielfach  die 
vollere  form  festhaltend  ausgewählt. 

So  erklären  sich  übrigens  präterita  wie  chose,  baund,  welche 
mit  ceds,  band  nichts  zu  schaffen  haben. 

Weil  aber  schon  me.  neben  geeten-goten  galt,  so  sagte 
man  nun  auch  got  neben  gat,  —  in  der  vierten  a-klasse  aber, 
wo  das  ae.  mit  stvoren,  das  me.  mit  hoven,  stopen,  woxen  (neben 

15* 
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wiren)  würklichen  oder  scheinbaren  anlass  gegeben,  erhiA  id 
gtood,  a^oke  das  pariicip  den  präteritalablaut.  ähnlich  geschah 
es  mit  hdd  und  hung  (statt  heng)  unter  den  reduplicierendeD 
Terben.  —  und  weil  neben  wrote  noch  wräi  existierte,  so  fahrte 
man  neben  spake  im  anschluss  an  das  particip  das  prSteritum 
fpoke  ein. 

September  1S75.  B.  TEN  BRINK. 
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Biz  er  den  selben  mannen  bhut  1 

Die  er  da  sach  in  noten  ligen 

Und  lebens  beten  sich  verzigen 

Gehalf  alda  von  schänden 
s     Und  von  des  todes  banden 

Und  si  geTurte  mit  im  dan. 

'WUt  du  mich  iht  sprechen  an* 

Sprach  er  zu  dem  scherien  do 

«Daz  ich  tod  des  todes  dro 
10    Dise  Ifit  erloset  han 

Di  unschuldic  sunder  wan 

Verdamnet  sint  in  dise  not? 

Ich  wil  antwurten  vir  ir  tot 

Und  getar  geliden  wol 
15    Swaz  ich  vtr  si  liden  sol.* 

Xieman  was  der  arges  iht 

Getirsle  tun  zu  der  geschiht 

Mit  Worten  oder  mit  getat. 

Si  Westen  wol  daz  wiser  rat 
20    An  im  und  grozfi  wirde  lag 

Und  daz  er  ganzer  stete  pfiag 

Und  durfa  sin  leben  lobelich 

Bi  criste  nl  vermohte  sich. 

lit  der  gelat  der  reine  man 

3  Icbcnt 
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25    Des  Volkes  guost  vU  gar  gewao, 

Wan  si  hiDderten  mit  mahi 

Di  UDgerebten  manslabt 

Biz  daz  er  kom  und  mähte  vri 

Des  todes  dise  ritter  dri. 
30    JDo  diz  geschah,  er  kerte  hin» 

Als  im  riet  sin  heilic  sin, 

Snelle  vfir  daz  ratpalas 

Da  der  rihter  inne  was 

Der  in  der  zit  ein  ratman  hiez. 
35    Mit  kreften  an  di  tür  er  stiez, 

Wan  si  beslozzen  vaste  was 

Zu  so  grozem  meine  na  blatt  2 

Daz  geschehen  solte  sin 

Gunst  und  auch  den  willen  din 
40    Gentzlich  gebe  wider  got 

Unde  wider  sin  gebot 

Daz. dir  ist  dicke  vorgeseit? 

Geloube  miner  cleinikeit 

Daz  ich  dins  gerihtes  site 
45    Wie  du  rihtes  hie  da  mite 

Und  ioch  raubest  al  diz  lant 

Unrebte  mit  gewaltes  hant 

Dem  muten  keiser  künden  wil 

Und  zoren  bringen  alse  ?il 
50    Daz  er  mit  dem  gerihte  sin 

Sol  gentzlich  den  geteten  din 

Nach  dem  als  du  ir  has  gepflegen 

Glichen  Ion  her  wider  wegen/ 

Hit  seihen  worten  scharpf  genftg 
55    Berefsent  er  durh  den  unvug 

Den  sin  gftte  het  erwant 

Den  herzogen  vor  genant 

Unde  braht  in  in  ein  wort 


48  Den        55  Berettent;  das  v€rb  berefsenen  seheiftt  dieinLtysers 
Pr^digtM  #.  155  ang^fährlB  stell«  aus  dem  Buche  der  vätsp  wu  belegm 
durh]  doch 
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L'rn  uoreht^T  ifiieU*  hört 
60     Di  er  da  liift  eopfaDgeu. 

Do  komeo  auch  f(egan;;eD. 

Wan  M  da  nah«  waren  bi, 

Der  riUerecliefte  t&rsten  dri 

Di  er  da  vor  ze  hue«  lüt. 
fib    Di  bat^n  daz  er  Hneo  nifii 

Von  %t)  fwifideoi  zoni  enzfige 

L'nd  sich  ze  gnaden  gütlich  b&ge 

Dem  ratmanne  durh  di  schäm 

Di  er  von  Mner  t»trafe  nam 
70    Daz  er  errötet  was  da  von. 

Der  bißcbof,  als  er  was  gewon, 

Der  milte  werc  atda  begienc. 

GS  dorh]  doch 

Mein  verehrter  freund,  profenor  Sehmili*  Blank  zu  Fm-- 
bürg  i'iB,,  übersandte  mir  im  vergangenen  jähre  die  soeben  abge- 
druckte  abschrift  eines  pergamenidoppelblattei  in  sedez,  tre/cles  er 
von  der  innetueite  des  vonierdedcels  eines  ihm  durch  hm  profestor 
dr  König  in  Freiburg  mitgeteilten  lateinischen  missale  pro  defunais 
(membr.  saecL  xv)  abgelöst  hatte,  es  ergab  sich  mir  alsbald  da» 
das  bruchstück  der  legende  von  SNicolaus  angehöre,  deren  biAer 
bekannt  gewordene  fragmente  gesammelt  vorliegen  in  BartsAs  PoT" 
tonopier  und  Meliur  (Wien  1871)  9.  333 /f,  und  zwar'dersäben 
zierlichen  hs.  mit  je  18  Zeilen  auf  der  ungeepaltenen  seite,  weldler 
die  von  Diemer  und  Bartsch  (Germ.  2  uwl  4)  publicierten  hläiter 
entstammen,  aus  einer  anderen  hs,  dagegen  rühren  Mones  hläiter 
(Anz.  0,  HS  ff)  her.  Mone  hat  dieselben  ganz  richtig  als  zwei- 
spaltig characteriiiert;  und  dass  Bartsch  (Einl.  s.  xii)  im  irrtum 
sich  befindet,  wenn  er  sagt :  *was  columnen  scheint,  sind  ganze  Seiten, 
es  sind  also  zwei  doppelblätter,  welche  verschiedenen  lagen  ange- 
hören,' das  ergibt  sich  auch  ohne  einsichtnahme  der  blätter  durdi 
eine  höchst  9in  fache  Überlegung,  bezeichnen  wir  von  jedem  blatte 
Mones  die  Vorderseite  mit  1,  ihre  beiden  spalten  demgemäfs  mit 
V  und  l^  die  rückseite  mit  2  resp.  2\  2'\  so  ist  selbstverständlich, 
dass  ein  Aerausgeber  entweder  in  der  folge  V.  l*".  2\  2''  oder  2\ 
2^.  1\  1^  den  abdruck  veranstalten  wird:  und  beim  ersten  blatte 
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ist  Mone  in  der  ersten,  beim  zweiten  in  der  zweiten  (unrichtigen) 
weise  verfahren,  nun  sotten  nach  Bartsch  die  spalten  seiten  sein: 
ist  dann  die  folge  die  gleiche?  nicht  im  geringsten,  vielmehr 
muss  entweder  W  2*.  2^  1*  oder  2^  V.  l^  2*  geordnet  werden, 
aber  das  widerspricht  dem  zusammenhange  und  darum  hat  auch 
Bartsch  die  Monesche  Ordnung  —  außer  dass  er  die  rückseite  des 
zweiten  blattes  richtig  als  Vorderseite  fasste  —  beibehalten.  ^  die 
Unmöglichkeit  dass  Mones  blötter  aus  derselben  hs.  wie  alle  übrigen 
fragmente  herrUhren  ergibt  sich  femer  aus  der  beobachtung  dass 
die  spalten  resp.  nach  Bartsch  seiten  Mones  nidit  18  sondern  mehr 
verse  enthielten.  2*  des  Moneschen  zweiten  blattes  ist  bei  Bartsch 
der  an  fang  seiner  fragmente,  v.  1 — 17  des  Nicolaus,    esheifst  da: 

12  und  brähte  daz  vil  guote 

wort  vil  dicke  tougen 

vUr  slnes  herzen  ougen 

daz  in  dem  öwangelje  stdt 

'swer  nibt  allez  daz  er  hat 
17  lät  und  sich  Terithet  sin, 
und  2**  Mone  =19  Bartsdi  fährt  fort 

noch  ir  loben  noch  ir  ruom, 

wan  der  vil  edele  richtuom 

den  da  Crist  bewaeret  bat 

also  yestecüch  bestdt  usw. 
Bartsch  nimmt  nach  17  eine  lücke  von  einer  zeile  an,  über 
die  er  in  der  anm.  bemerkt,  sie  könne  etwa  gelautet  haben  dem 
mac  diu  werit  nibt  vrum  gestn.  wie  bei  dieser  ergänzung  ein  be- 
friedigender zusammetAang  herauskommet^  sott  ist  mir  unerfindlich, 
offenbar  wird  doch  auf  eine  bibelstelle  angespielt,  und  zwar  auf 
dieselbe  wie  in  der  Litanei  Mafsm.  832: 

swer  allis  des  nit  newil  vergezzin, 
daz  er  in  der  werlde  hat  besezzen, 
der  nemac  min  jüngere  nit  wesen. 
eine  vöttig  adaequate  äufsenmg  Christi  weiß  ich  zwar  nicht  an- 
zugeben;  das  citat  aber  wird  mit  ziemlidier  Sicherheit  als   auf 
Luc.  \4,2ßf  bezüglich  anzusehen  sein,    jedes  falls  ist  v.  18  etwa 


'  es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden  dass  auch  auf  s.  2  des 
Moneschen  ersten  blattes  eine  ^öfsere  lücke  vorliegt  und  zwar  vor  v,  196 
Bartsch :  dass  da  erdAht  auf  votlebrdht  reimty  ist  reiner  zu  fall. 
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5«  ergänsxft  öto'  eiunac  min  jünger  ziiLl  £:«s>iD:  vMd  ioMM 
nuÄ  vim  ärr  veL  wid  Arer  K^ädhAktä  gdtfUicat  aen^  wg^- 
BCheitdrdt  iife  sff«i  vemok.  bo  da»  die  coJuvmt  deren  20  sdUfe, 
iOäd  ftrJc  i^. 

bai  «mf  difpeJfdaiU  svisAeh  dessen  hdUfim  —  redu  ühanac- 
:ertsuKit  fiir  die  hreite  der  darsieUunß  —  ein  dtemsuiAes  vedenm 
yegahpen  sein  wmsf.  mJirend  düA  satMid  kßMm  eivas  vermusst 
irz7fi\  reA;  stA  arn  strisd^efi  Bartwks  driues  uf^  nertes  stmde: 
Hcäi  ifikab  emiyniAt  der  Legenaa  axrea  s.  25  Grosse  wsi  dkm 
Post.  Jl.  11«.  2^j — Ip6.     iA  ffsercbtf  es  im  folgendem  au:  a. 

Rtrthd  hat  diese  hdumdlMtn^  der  SiadamtiegeMde  Komrad  um 
Wirsimrji  zugesArk^fem  umd  die  fimfieM  asiflapea  der  Uueranu-» 
uei^tA:eh  vim  Gerrinus  n,  ^S-  m*^  vsn  Kolieraein  l  lS5t 
urelleh  dtt  ortUtrHAafr  Konradf  uU  entiesetu  Uüsochf  km.  hedeaikem 
oeuen  n^t  htn*o:^»eM:  hat  wtemes  väEsew  mmr  Jäsuctf  in  der  ss.  /l 
L  pk.  j\.  ^1.  alter  ohme  augabe  vtm  gruMöen,  gtdu/fert.  damit 
Mun  der  nrium  niAi  t^tOMf  ungestört  fiTlanAert.  wie  das  mui 
dem  angel^Aen  fragm^enie  ans  Biitben  UmhAane,  das  Pfeiffer 
^Fre^  ffnuAunp  ».  55  ffj  gefunden  sm  Mtten  a^eiale,  der  faS  ist^ 
tn'U  iA  die  mimteme  aafnkren  ffnf  denen  sick,  tpir  iA  denke  uher-- 
zevgenä,  erplii  dast  Kanrad  den  SSicolans  »tri:  gediAiei  hau 

E*  isf  nfAt  s«  längnen^  einige  nhereinaiwunungen  wüt  Eesh- 
rad  finden  siA  ver:  in>r  satte  euA  sonst  BansA  sn  seiner  ver- 
mwung  geiang:  seinV  dahin  gAvn  die  ^*erhäitnisma feige  rainkeit 
aes  reimte  die  vurheite  fkr  amsdride  uie  milie.  roiifa«  ^nrde, 
iaifedef  kreiz.  ^eiil.  ^escfaihu  beixen  acLex  (wie  Part,  7972. 
Tro},  WJ^  simder  mjA.  macben  c  aibi,  .fru  nnvri»^  ä»e  hiniang 
vim  beiu:  erscbeiB,  lübesun  in  den  ehUgnen  cesms  im  ntim,  liM 
B  M  ii2f  jrroer.  det  sAv.  verimms  iidea  im  Trqü  1^55  (sAer 
xrebdei  Otit  1^».  doA  dagegen  sttken  stateiAsmgen  darAsAia* 
genderer  natur. 

BansA  hai  seBmt  s.  xm  daran/  anfmerissem  geamAi  dem 
die  im  JCicoiaK»  dscrAgiienden  reime  sja  und  role  dem  sonstigen 
gehrauAe  Eomrads  widenfreAen  der  sk  und  roUe  lOtuv.  :§spotle^ 
-.Scboiief  bindet,  wenn  er  aao.  und  s.  429  «Mäir  dass  Eenrad, 
dessen  jugeniweri  der  SSirolaw  gewesen  sein  stUL  die  entt^ffretitenäe 
legende  des  Passitmak  gAann:  und  daher  diese  rvnnr  siA  angeeigmei 
habe,  siß  wird  er  jetzt,  ws  JHaafU  aVhanätung  nher  das  BaA 
der  väser  varbegt,   in   der  erideni  smAgewiesen  ist   dasf  die  Le^ 
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^etida  aurea  die  quelle  des  Passionaldichters  voar,  an  die  stichhal- 
tigk^t  dieses  argutnetUs  schwerlich  mehr  glauben,  richtig  ist  dass 
Kanrad  dappelformen  gebraucht:  aufser  dem  von  Bartsch  ange- 
führten wuDne  und  wttnne  h^en  sich  beispielsweise  noch  folgende 
durch  reime  belegbare  namhaft  machen:  palas  und  palast,  ir  went 
und  ir  weit,  b^de  und  beide,  jost  und  just,  verlieren  wid  ver- 
lieseo,  wesse  und  weste,  tracke  und  tracbe,  lide  und  lider,  dat» 
kästelte  und  kastei,  auch  die  namen  erscheinen  vielfach  in  zweierlei 
gestali:.  Ar^be  und  Arabin,  Partonopier  und  Partonopör,  Achille 
und  Achilles,  Prtamus  und  Prtant,  PoUus  und  PoHüs.  diese  doppel- 
formen  kommen  unterschiedslos  je  nach  reimbedürfnis  vor:  wäre 
es  nun  mcht  völlig  unerklärlich  wenn  der  dichter  so  bequeme  reime 
wie  sän  und  rote  in  jedem  andern  uns  erhaltenen  gedickte  gemieden 
hätte?  nur  in  dem  einzigeti  sdlen  sie  vorkommen  und  da  immer I 
man  kann  sich  leicht  denken,  wie  ein  dichter  zwischen  versdiiedenen 
formen  schwankt  und  endlich  für  eine  sich  entscheidet,  wie  also 
Hartmann  mähte  und  mobte  neben  einander  gebraucht,  im  Armen 
Heinrich  und  Iwein  aber  bei  geläutertem  htnstbewustsein  nur  mobte 
(Benecke  zu  Ivoein  8121).  aber  dies  Stadium  des  Schwankens  wäre 
für  Konrad  bei  s^-sän,  rotte-rote  ausgeschlossen,  doch  nicht  nur 
s^Q  und  rote  gebraticht  Konrad  sonst  nie,  er  hat  auch,  was  Bartsch 
iüersdien,  niemab  sust  (:gelust  Nicol.  182),  das  doch  ein  überaus 
fügsamer  reim  auf  bnist,  just,  lust  ^isw.  gewesen  wäre,  sonderte 
immer  sus.  einen  vierten  unkonradischen  reim  erhalteti  wir  durch 
emendation.    wir  lesen  bei  Bartsch  v.  20  ff: 

wan  der  vil  edele  richtuom 

den  d^  Crist  bewaereC  bat 

al86  Testeclicb  best^t 

daz  er  niht  mac  werden 

verbrennet  bie  üf  erden 
25  von  boeser  Sünden  samnen. 

den  bü  mac  niht  verdamnen 

noch  verderben  6 wie  viur  usw, 
dazu  in  der  anmerkung  25 :  *saronen,  verdamnen :  dieser  formen 
bediente  sich,  wie  die  reime  zeigen,  Konrad  immer,  vgl.  Troj.  19029. 
24007.  24493.  Part.  21211/  der  reim  verdamnet:  gesamnet 
kommt  allerdings  unendlich  oft  bei  Konrad  vor  und  verdamnen 
tritt  sehr  häufig  bei  ihm  als  synonymnm  von  verderben  auf.  aber 
was  soll  an  unserer  stelle  samnen  keifsen?    es  wird  doch  der  dativ 
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eines  mbstantivs  erfordert,  von  von  abhängig,  der  wider  den  genetiv 
bcBser  sdndeii  regiert,  ein  snbstantiv  samue  existiert  nid^t;  andi 
wäre  der  gedanke:  'verbrannt  von  der  anhäufung  der  fünden' 
unklar,  die  hs.  hat  samon  nnd  in  der  folgenden  zeile  verdammeD. 
«m  etwas  sm  verbrennen,  bedarf  es  insgemein  des  feuers,  und 
mit  leichter  änderung  lässt  sich  dieser  sinn  erreichen:  vod  boeser 
Sünden  flammen,  zu  beachten  ist  dass  auch  v.  489  die  hs.  flamen 
statt  flammen  bietet,  vergleichen  liefse  sich  Konrads  ausdmcksweim 
Silv.  1171  von  rehter  güete  flammen  stn  herze  wart  enzUndet« 
verdammen  aber  auf  flammen  reimt  auch  in  dem  (jetzt  auf  der 
k.  bibliothek  zu  Berlin  befindliche^^)  fragmenle  aus  der  Offenbarung 
Johmmis  t;.  11,  das  Pfeiffer  in  seinem  Altdeutschen  ikbungsbudie 
s.  23  ff  hat  abdrucken  lassen,  das  stibstantiv  diu  verdamme  :  flamme 
in  Heinrichs  von  Neustadt  gedichte  Von  gottes  Zukunft  6842.  diete 
reimbindung  ist  die  vierte  unkonradische  im  Nicolaus. 

Doch  ich  will  allen  diesen  reimen  noch  keine  entscheidende 
beweiskraft  zuschreiben,     viel  wichtiger  scheint  mir  folgendes: 

Viermal  gelangt  im  Nicolaus  die  phrase  vorgenant,  vorgeseit 
zur  Verwendung:  218  die  verneter  vor  geseit.  224  zuo  dem 
rihter  vor  genant.  315  der  eparche  vor  genant,  a  57  den 
herzogen  vor  genant,  diese  laxe  und  prosaische  ausdrucksweise, 
die  nur  ein  dichter  verwenden  wird,  dem  es  entweder  an  fülle  des 
ausdmcks  gebricht  oder  der  dclavisch  einer  lateinischen  vorläge  folgt, 
begegnet  niemals  bei  Konrad.  derselbe  hat  allerdings,  namentlich 
in  dem  umfangreichen  Trojanerkriege,  zahlreiche  selbstcitate:  dodi 
soll  alsdann  in  dem  leser  die  erinnerung  an  eine  früher  erwähnte 
person  oder  beschriebene  sache  nach  tausendm  von  versen  wider 
geweckt  werden,  nicht  aber  dient  das  citat  als  bequeme  form  der 
Umschreibung,  bis  auf  die  drei  stellen  Troj.  1485.  36996  der 
ich  hän  gedüht,  Troj.  37135  der  ich  mit  worteu  hän  ged^bl 
findet  sich  bei  Konrad  in  diesen  phrasen  stets  dd  vor,  da  vorne, 
auch  hie  vor,  hie  vorne  verwendet:  der  ich  dA  vorne  hän  ged^bt 
Part.  20641,  des  iu  da  vorne  wart  gedäht  Troj.  36449,  als  ich 
iu  tet  dd  vornen  kiint  Troj.  31360,  als  ir  dA  vornen  hänt  ver* 
nomen  Troj.  12631,  den  ich  mit  Worten  iu  genant  und  mit 
spruchen  hdn  dA  vor  Troj.  36094,  mangen  den  ich  liAn  dA  vor 
mit  Worten  iu  geneunet  Troj.  32034,  als  ich  iu  seite  alrörst  dA 
vor  Troj.  37193,  als  ich  dA  vorne  sagele  Troj.  10231,  als  ich 
dA  vorne  hAn  gesagt  Troj.  4091.  9965,  als  iu  von  mtner  zungen 
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dft  vorne  wart  enfilozzen  Troj,  26450,  als  ich  d^  vor  gesprochen 
habe  and  6rst  mit  rede  ergrOodet  Troj.  5798,  als  ich  iu  da  vor 
gewaoc  Troj.  38757,  als  ich  da  vornen  hdn  gezelt  Troj.  1337, 
als  ia  dA  vorne  wart  gezelt  Tartm  873;  als  ir  hie  vorne  hänl 
vernomen  Troj.  7226,  des  ich  hie  vor  gewuoc  Troj.  26445. 
dage§en  bedimu  sich  des  wortes  vorgenani  mit  Vorliebe  zb.  der 
didUer  des  Passionab  sowie  der  des  Antikrists  (zs.  6,  369 /f;, 
heid»  in  naehahmung  des  predictus  ihrer  quellen.  ^  dem  Konradisdien 
brauche  entspräche  h»  Nicolaus  nur  75  als  iu  ist  geseit. 

Selch,  Solch  ist  ein  Ueblingswort  des  Verfassers  des  SNicolaus: 
seine  besondere  Verwendung  entspringt  derselben  nachlässigkeit  der 
diciion  wie  die  von  vorgeseit.  v.  37  und  d6  er  solcher  girde 
pflac.  109  nu  huop  mit  solchen  werten  an.  198  und  in  ze 
solher  w'itde  kOr.  215  an  selcher  boesen  girde  pfat.  230  du 
und  der  keiser,  selche  vrist.  251  selchen  vltz  diu  wisheit  tuo. 
269  oöd  solher  werte  unreine  gift.  381  und  selche  drö  s6 
vreveiUch.  392  den  er  mit  selcher  strafe.  394  mit  selcher 
angestlichen  dr6.  422  wer  bist  du,  der  uns  sekhe  drö.  477 
und  als  er  selehiu  wort  gesprach.  483  er  sprach  aber  solhiu 
wort,  a  54  mit  seihen  werten  scharf  genuoc.  ich  habe  bei  Kon- 
rai  solch  nur  an  folgenden  stellen  gefunden:  Minne  48.  Engelh. 
4923.  5991.  Parton.  549.  12124.  16725.  17612.  18964. 
rrijf.  16161.  19313.  teft  gebe  gern  zu  dass  ich  vielleicht  ebenso 
vid  andere  beispiele  übersah:  aber  auch  dann  würden  nur  20  in 
den  85746  Komradseken  versen  den  14  aus  den  644  Zeilen  der 
Nicolamlegende  angeführten  gegenüberstehen,  da  kann  von  identität 
der  dichter  doch  wol  nicht  mehr  die  rede  sein. 

Weniger  edatant  ist  das  Verhältnis  bei  dirre  und  der  selbe. 

Es  lassen  sich  nodi  eine  reihe  weitere?*  aber  nicht  so  evidetiter 
differenMtn  anführen,  der  dithter  des  SNicolaus  gebraudu  das 
adoerb  genzlieh  häufig:  51  genzlich  onde  gar.  565  daz  st  genz- 
lich  abe.  a  40  genzlich  gasbe  wider  got.  a  51  sol  genzlich 
den  getreten  dtn.  aus  dem  ganzen  Konrad  habe  ich  mir  aber 
auch  nicht  mehr  ah  vier  belege  notiert:  Pantal.  678.  1605.  Engelh. 
2178.  .  Troj.  40003.    daneben  ganz  unde  gar  Troj.  10777.  — 


^  auch  bei  späteren  dichtem  findet  tick  vorgenant  zuweilen,  vgl. 
Teiehners  Schiff'  der  verluit  (in  Zarncket  Narrenschiff  t.  lxu)  v.  54, 
/Conrad  von  Dankrotzheim  s.  107.  129. 
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das  adv.  sndle  hat  der  dichter  des  Nicolaus  359.  403.  473.  499. 
a  32,  stets  im  innem  verse;  im  reime  steht  einmal  drtlte  434. 
Konrad  dagegen  verwendet,  soviel  ich  sehe,  snelle  nie  im  innem 
verse,  sondern  nur  im  reime,  wo  dieser  dazu  nötige,  nAem  den 
viel  häufigeren  snelltche,  sneilecifche,  geswinde,  dräte:  Pant,  1693. 
Part.  3875.  Troj.  22433.  31975.  32873;  aufserdem  siiel  Tn^\ 
10685  (aber  25106  ist  es  nicht  adv.,  wie  Lexer  2,  1030  aH§ibi, 
sondern  adj.).  —  hei  Konrad  ist  mein  ohne  aiusmhme  maee.  \ 
im  Nicolaus  tieutrum:  275.  (266  ist  nur  ergänzung).  a  37.  — 
eine  phrase  wie  sie  im  Nicolaus  dreimal  erseheint:  88  der  er- 
bermde  werc  begie.  91  der  miliekeite  werc  begieoc  a  72  der 
milte  werc  aldd  begienc  erinnere  ich  mich  nicht  bei  Konrad  ge^ 
lesen  zu  haben:  der  sorgen  werc  Part,  563  ist  der  einzige  ab- 
klang, ebetisowenig  ist  mir  sA  zestunt  und  alzebant  Nie  95  oder 
mit  gewaltes  hant  a  47  in  Konrads  gedickten  begegnet.  —  sAr 
häufig  ist  bei  Konrad  das  verb  gehttgen  sowie  desseti  verhi$iiimg 
mit  gedenken:  niemals  aber  hat  er  hügen  wie  der  dichter  dee 
Nie.  253,  nur  einmal  das  subst.  dia  httge  Troj.  30409. 

Ich  zweifle  nicht  dass  bei  innigerer  Vertrautheit  mit  Korn* 
rads  Schriften,  als  sie  mir  zu  geböte  steht,  sich  noch  weitere 
anhalt^ncte  ergeben  würden  die  gegen  die  hypothese  Bartsehe 
sprechen,  aber  ich  denke,  das  beigebrachte  wird  genikgen.  und 
dann  darf  man  auch  eine  reihe  handschriftlicher  lesarten  restituierem, 
welche  Bartsch  seiner  meinung  zu  liebe  in  die  anmerkungen  ver- 
wiesen hat.  diese  sind  79  er  Uberhoert  niht,  berre  got.  345/* 
Nu  ho^rt  von  den  gesihten«  der  wil  icb  lucb  berihten.  417 
und  daz  vil  schier  zestoeret  wirt.  480  vast  und  ernstlich  ge- 
nuoc.     524  nu  müet  mich  eioz  daz  ich  iu  wil. 

Endlich  seien  noch  zwei  st^ende  dmdc fehler  in  Bartsehe  aus- 
gäbe berichtigt:  171.  2  sind  die  reimwMer  gunst  und  kunai  sie 
vertauschen,  wie  Mona  abdruck  richtig  ausweist.  540  I.  gesuoche 
wie  Diemer  hat. 

^  Lieder  31,  65  i$t  daz  naiiirUeh  eonjtmeiion,  -^  gr6zer  mein  wh 
265.  a37  ist  sonst  ein  K^nradiseher  ausäruck,  vgl.  Bngelh.  5517. 
Lieder  25,  33. 

STEINMEYER. 
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EIN  WIGALOISBRÜCHSTÜCK 
.    AUS  NORWEGEN. 

VordermU 

V.  10549—60  Beneck$ 

Wol  ge  zogia  vii  gefniten 

nach  V  franzoyfer  fiten 

de  menteie  offen  unt  TnAre 

nach  ricbeit  gevuren 

Ein  :;obel  vmme  vn  me  gic 

beide  orte  he  bevink 

fwarz  gra  vnde  breit         [leit 

de  vrouwe  hatte  vme  fleh  ge 

Einen  reime  von  yberne 

als  de  lichten  fterne 

das  edel  gefteine  dar  vffe  lac 

Ein  rubiu  licht  al$  V  tach 

V.  10583—94 

ge  worth  von  elfenbelne 
nit  edlem  gefteine 
fpilten  de.  mit  hol^^e  nit 
als  mä  nu  vruovyen  fpiin  fit 
fe  hatten  kuri^ewile  vil 
von  mächer  hande  fete  fpil 
als  de  vrouwen  künden 
da  mit  fe  vb'wunden 
Ir  iamer  vii  ir  h*2;eleit 
alfus  was  in  d'  vfrunfch  bereit 
ir  gefpil  was  de  felicheit 
Her  erke  vh  fin  gefellescaft 

Rückteitt 

V.  106t7— 10628 

da  mit  de  felde  ringet 

das  ifl  V  edlen  vrouwen  gro:; 
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dem  de  volge  ien  mui^ 
das  nicht  dem  h';;en  nach  gc 
dem  tUDt  fe  wol  vu  we 
de  fazen  nach  prifes  kör 
ir  ougen  wider  vnde  vor 
faen  in  de  h'^e 
da  von  vii  lichte  eio  fmer^^e 
mochte  ettelichem  wid*  varn 
da  von  fich  nema  kan  bewSr 
fus  vAr  de  vrou  larle 

V.  10651—62 

vil  Tchilde  fach  mä  gli^en 
manchen  heim  wi^^en 
ge  banden  vf  de  fAme 
rfche  pferdes  i^üme  ' 
mit  guldinen  fchellen 
de  horte  mä  v're  hellen 
de  bufanS  blefen  nn  d6  her 
itlich  m9  mit  flner  wer 
reit  als  he  künde  Ariten 
vil  knapen  fach  ma  riten 
de  fcbone  ors  mit  in  :;ugen 
hebiche  vii  valken  vlogen. 

Das  vorsiehende  hruchstüdc,  Merrest  eines  pergamentblattes  in 
folioformat,  mit  ursprünglich  34  »eilen  in  jeder  spaUe,  befindet  sich 
im  norwegischen  reithsarthw  in  Christiania  und  ist  dort  gefunden 
als  rückenheftblatt  einer  vogterreehnung  vom  /.  1633  aus  dem  Ry- 
fylke  (bei  Stavanger),  die  h».  gehörte  wol  dem  xi\  jh.  an  und 
war,  wie  man  aus  z.  4.  b  der  ersten  spalte  skht,  der  imj,  1372 
von  einem  mönch  su  Amelungsbom  für  den  herzog  Albrecht  von 
Braunschweig  verfertigten  hs.  der  maatsehappy  der  nederlandsche 
letlerkunde  in  Leiden,  Pfeiffers  B  ganz  nahe  verwandt,  die  ab- 
Schrift  des  fragments  verdanke  ich  der  gefäüigkeit  des  hm  Gustav 
Storm  in  Christiania,  der  noch  bemerkt:  die  letzte  zeit,  wo  man 
sich  in  Norwegeti  mit  Übersetzungen  beschäftigte,  waren  die  jähre 
1300 — 1320,  find  wäre  die  hs.  so  alt,  so  kann  sie  möglicherweise 
zu  einer  Übersetzung  ins  4ilmarwegisch$  henuizt  sein,    indessen  ist. 
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soviel  ich  weifs,  jede  spur  dieser  Übersetzung  verschwunden  und  in 
%mem  hihUotheken  kennt  man  den  Wigalois  nur  in  einer  dänischen 
und  isländischen  hearbeitung  aus  dem  xvn  jh,  nach  dem  gedruckteyi 
deutschen  Volksbuch,  eine  spur,  die  ich  in  einem  norwegischen 
volksliede  gefunden  zu  haben  glaubte,  erwies  sich  irrtümlich,  eine 
perjfamenths.  jünger  als  c.  1320  hat  daher  wahrscheinlicherweise 
nichts  mit  der  norwegischen  litteratur  zu  schaffen  und  man  wird 
darauf  hingeführt  dass  entweder  deutsche  kaufle^ite  oder  dänische 
edelleute  sie  nach  Norwegen  herübergebracht  haben. 

4.  10.  75.  K.  M. 


VOGELWEIDE. 

1 

Das  k.  reichsarchiv  zu  MOnchen  besitzt  8  folianten,  welche 
die  rechnungen  des  klosters  Heilsbronn  (zwischen  Nürnberg  und 
Ansbach)  enthalten  und  mit  dem  jähre  1334  beginnen,  zur 
besseren  yerwaltung  waren  die  ausgedehnten  besitzungen  des 
klosters  in  mehrere  amter  eingeteilt;  darunter  auch-NOrdlingen, 
welches  von  einem  magister  bewntschaflet  wurde,  im  zweiten 
bände  nun«  enthaltend  die  jähre  1374 — 1413,  findet  sich  Fol.  57 
eine  rechnungsablage  des  magister  in  NOrdlingcn  aus  1382,  wo 
sich  unter  den  einnahmeposten  auch  vermerkt  findet:  item  de 
Silva  Vogelwaid  16^  (taknta,  pfund  heller). 

DR  SCHEINS. 


Ich  Albrecht  Blarer  von  coflcncz  Bekenn  vnd  verg 
erben  als  der  Erwirdig  min  gnädiger  hVe  vnd 
gallen  mit  dem  Erfamen  hänfen  vogelwaider 
Bernegg  ob  der  flatt  Santgallen  gelegen  der  bif 
hord  dem  vorgen&ten  hänfen  vogelwaider  vnd 
In  darumb  brief  geben  fol  mit  finem  vnd  fins 
vnd  aber  der  vorgendt  min  hVe  des  conuents 
Ich  dem  vorgenäten  hänfen  vogelwaider  vnd  fm 
lob  mit  difem  briefe  für  mich  vnd  alle  min  erbe 
ob  er  enwar  den  obgedachten  brief  fo  er  Im  re 
fol  vnuerzogenlich  vnd  fo  erfl  er  mag  vngen 
gotihuf  Conuents  Infigelen  befigelt  fchafTen  fol 
das  niht  alfo  tütint,  wie  denn  der  vorgenäi,  han 
des  obgedachten  briefs  das  der  mit  des  Conuen 
Debey  Tollen  Ich  vnd  min  erben  In  vnd  fm  erb 
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OD  alleo  iren  fchaden.     wenn  aber  Das  CoDuen 
vnd  der  dem  vorgenälen  hänfen  cogelitaider  to 
Tollet  Ich  vnd  min  erben  difer  gelübl  vnd  ren 
vus  dannenhin  dife  brief  niht  mer  binden  no 
gebotten  ald  gezeigt  wirdeL,  an  all  geuerde 
Albrecht  Blarer  mit  Infigel  fOr  mich  vn 
ift  zu  Santgallen  an  fant  hilarien  abend 
darnach  In  dem  ein  vnd  drifTigeften  Jare 

VrknndeHbmckstQtk  tmfbewahrt  m  da  frkm  rOM  Lanibtrf» 
handschriftUcktm  Dicktnbudi. 

Wien.  J.  M.  WAGNER. 

NACHTRÄGE. 

1.    Zm    SCHNEEKUrn. 

Von  Dflmmler  erhalte  ich  Tolgende  verse,  welche  er  aus  der 
pergamenths.  C  TS  der  wasserkirche  zu  Zürich,  deren  iohalt  ein 
sehr  hunter  isU  f.  15  abgeschrieben  hat: 

i>iiM  vir  abesi^  pHemm  parii  eins  aduliera  cmunx; 

Et  redud  narrai.  ^od  nive  fit  geniius, 
ffifiir  apmd  Etkiopes  vir  rendit  et  iüa  regurrif. 
*Df  nive  fonceptHm  sol  h\pteferif  ait^ 
Diese   Zeilen,   die   bisher  unbekannt  zu  sein  scheinen,  b^ 
handeln  wider  die  fabel  vom  schneekind,  ähnlich  wie  die  beiden 
oben  s.  122  mitgeteilten   distichen   und   wie  die  in  Mones  An. 
4,  75  angerührten   hexameter,  mit  denen  allen  sie  anch  in  eiB- 
zelnen  Wendungen  mehrfach  Verwandtschaft  verraten. 

21   September.  W.  WATTENBACH. 

2.    ZCX    CNGLISCHCX    VOCiLISNCS. 

Durch  ein  versehen  der  Verwaltung  der  Early  En^ish  text 
Society  gelangte  der  vierte  teil  von  EUis  EEP  en^t  in  meine  hande, 
als  mein  auisau  schon  unter  der  presse  war.  zu  einem  ein- 
gehenden Stadium  des  inhaltreichen  bandrs  habe  ich  noch  keine 
mufse   gefunden,     ich   begnüge  mich  daher  damit,  in  keziehnng 

auf  das  s.  225  von  mir  Ober  ne.  e  statt  e  bemerkte  auf  EEP 
s.  110^  ff  zu  verweisen,  auf  so  feine  lautnflancen,  wie  Ellis  sie 
dort  trOrtert,  habe  ich  mich  nicht  eineelassen,  weil  mir  dies  für 
historische  foischung  wenig  er^priefslich  erscheint,  die  wichtigste 
frage  ist  aber  wol  die,  ob  es  sich  Mofs  danim  handelt,  den  ge- 
nauen ausdnick  itlr  das  ne.  kurze  e  überhaupt  zu  finden  oder 
ob  man,  wie  ich  glaube,  zwischen  zwei  Wortklassen  zu  unteF- 
scheiden  hat. 

october  IS75.  B.  TE.N  BRINK. 
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r 

UND  IHR  VERHÄLTNIS  ZU  DEN  DICHTUNGEN 
HEINRICHS  VON  MELK. 

Durch  die  «ntenaeliQDgeii  Vogts  im  ersten  bavde  von  Paul* 
Braunes  Beitragen  mögen  den  meisten  die  mit  dev  Litanei  zu» 
sanuBeDhflngenden  fragen  erledigt  scheinen,  allein  wenn  man 
sich  auch  von  dem  befriedigt  fühlen  kann  was  tiber  di«  ent* 
Wickelung  des  werkes  aus  der  kirchlichen  litanei  beigebracht 
ist,  so  wird  man  doch  nicht  damit  einyerstanden  sem  dflrfeft 
weuB  Vogt  diesen  abschnitt  (aao.  s.  130  ff)  *die  quellen  der  Utanei' 
überschreibt  es  sind  darin  fast  nur  die  äufserliohsten  queHen 
nachgewiesen,  fast  nur  diejenigen  welche  auf  die  form  der  dich- 
tung  von  rinfluss  waren,  wo  liegen  die  queUen  des  inhabs? 
ferner  ist  die  Stellung  der  beiden  hss.  zu  einander  bei  weitem 
nicht  sorgfilitig  genug  geprüft,  und  die  angaben  über  den  abt 
Engelbrecht  und  die  genauere  Fixierung  der  beimat  des  gedichtes 
gelMB  leider  gani  in  die  irre,  endlich  erscheint  es  ndtig  ein- 
mal nach  dem  Verhältnis  des  Litaneidichters  zu  seinem  zeit-  und 
landgenossen  Heinrich  von  Melk  zu  fragen,  aufser  ein  par  ge- 
legentlichen notizen  Ober  einige  berührungen  ist  weder  Heiniel 
noch  Vogt  näher  darauf  eingegangen,  ebenso  haben  beide  auf 
eine  speciellere  Untersuchung  des  Versbaues  der  von  ihnen  be- 
handelten werke  sich  nicht  eingelassen.  Heinzeis  vollendete 
Charakteristik  von  '  stil  und  geist  des  Melker  laienbniders  hat 
Vogt  nicht  zur  nachfolge  gereizt,  und  die  ungenauen  resultate 
zu  denen  ihn  die  betrachtung  der  reime  geführt  hat  zeigen  dass 
er  ihnen  wenig  aufmerksamkeit  zuwante. 

Zum  teil  ist  es  recht  schwierig  diesen  mängehi  abzuhelfen, 
einen  text  aus  zwei  stark  von  einander  abweichenden  hss.  her- 
zustellen, den  einwürkungen  zweier  dichter  auf  einander  nach- 
zuspüren von  denen  nur  der  eine  sicher  datiert  ist,  regeln  für 
den  Versbau  dreier  dichtungen  aufzufinden  deren  zweien  der 
herausgeber  einen  festen  rhythmus  abspricht  —  das  sind  auf- 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  16 
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gabeo  die  eio  misliogen  2rg  be^t>hL  indessen  moss  doch  der 
Terrach  einmal  gewagt  werden:  ohne  anfang  kein  ende,  ist  nur 
erst  der  weg  gewiesen,  so  wird  schon  ein  rOsligcr  wanderer  das 
ziel  «reichen,  gleichviel  ob  es  der  ist  welcher  ihn  zuerst  be- 
schritt oder  ein  zweiter  oder  dritter. 

I    Die  handschriften  der  Litanei. 

Wir  hoben  schon  berror  dass  Vogt  seinem  aao.  s.  116  ge- 
gdbenen  versprechen,  diejenigen  abweichungen  zu  berOcksiditigen 
aus  denen  man  auf  den  wert  und  die  Stellung  der  beiden  re* 
censionen  zu  einander  schlösse  ziehen  könne,  nicht  rollig  nach- 
gekommen ist.  ich  muss,  so  ermOdend  dies  auch  sein  mag, 
um  mein  urtdl  Ober  Vogt  sowol  als  die  hss.  zu  rechtfertigen, 
wenigstens  eine  strecke  lang  womöglich  Qberall  die  urqirOng- 
lichkeit  einer  der  beiden  la.  festzustellen  suchen.  ledigUch  ortho- 
graphisches oder  dialectisches  Obergebe  icb.  in  bezeichnung  der 
hss.  durch  G  (Grazer)  und  S  (Strafsburger)  schliefse  ich  mich 
Vogt  an  und  stelle  gewöhnlich  die  la.  Ton  S  an  die  spitze,  so- 
dass, schon  wegen  der  Yerschiedenen  Zählung  in  Mafsmanns  und 
Uoffmanns  ausgäbe,  die  sigle  hinzuzufOgen  nicht  immer  von  nölen 
sein  wird. 

3  änir  taugen  meman  nemah  besperren.  216,  3  9imu  tamgtii 
nieke  maA  versperren,  einen  bespenren  eines  dinges  jemandem 
etwas  versperren  ist  nicht  weiter  zu  belegen,  aufserdem  hat 
Vogt  8.  119  bemerkt  dass  S  Zusammensetzungen  mit  6e-  liebt 
und  deshalb  ändert. 

4  tu  Id  mir,  Mrre,  nit  gewerren 
mine  manicfalden  missetät 

ione  mohte  min  niemer  werden  rät 

dune  woldis  mih  veste  machen 

der  IIb  ist  zu  geistlichen  Sachen 

weih  und  ungehaldich 

nu  bist  • .  • . 
Mafsmann  bat  die  Zeilen  zwar  interpungiert,  ich  weifs  aber 
nicht  wie  er  sie  hat  verstehen  können.  G  liest  4  nicht  ne  la 
mir  giwerren  und  diese  Stellung  der  negation  ist  wUrksamer. 
hSrre  sieht  wie  eine  erläuterung  zu  hercen  scawcere  1  aus  und 
ist  nach  dieser  anrede  OberflOssig.    aus  manicfalden  v.  5  hätte 
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schwerlich  jemand  manege  gemacht,  mohte  werden  6  ist  schwächer 
als  tourde  (beides  conj.)«  aber  deutlicher,  nach  missetät  setze 
man  komma  oder  kolon,  nach  rät  punkt.  G  föhrt  z.  7  fort 
du  wettest  tnih  feste  machen,  also  mit  einem  selbständigen  Wunsch- 
satz, der  durch  die  folgenden  Zeilen  motiviert  wird,  dune  wol- 
dis  in  Verbindung  mit  mohte  (Sj  ist  syntaktisch  unmöglich:  conj. 
praes.  müste  gebraucht  sein,  man  könnte  also  auch  in  G  du 
enwMest  schreiben  und  z.  7  als  Vordersatz  zu  8 ff  ansehen;  allein 
es  scheint  mir  besser  diese  beiden  Zeilen  nur  mit  10  ff  zu  ver- 
knüpfen, was  8  f  betriflY,  so  meint  Vogt  das$  sowoi  die  la.  von 
S,  als  auch  die  von  G,  welches  statt  geistlichen  fleischlichen  bietet, 
sinn  gebe,  weich  ist  aber  dasjenige  weiches  weicht,  nachgibt, 
gäbe  der  leib  den  geistlichen  dingen  nach,  zeigte  er  sich  ihnen 
gegenüber  willig,  so  brauchte  nicht  von  gott  Stärkung  erfleht  zu 
werden.  G  hat  das  richtige,  mit  ohaltich  (9)  macht  Vogt  allzu 
viel  umstände,  es  ist  einfach  uohaltich  zu  lesen,  dies  wort  fehlt 
freiUch  im  Mhd.  wb.,  aber  bei  GraiT  4,  893  ist  uohaldi  clivus 
und  uohaldig  clivosus  genügend  belegt. 

10  nü  scheint  mir  weniger  passend  als  sd,  wie  G  hat.  es 
leitet  nur  die  rede  fort,  während  in  sd  zugleich  etwas  adversa- 
tives liegt:  der  leib  ist  schwach,  aber  du  bist  gewaltig. 

13  fl*.  das  masc.  kämpf  würde  kaum  jemand  in  das  seltene 
neutrum  verwandelt  haben,  die  bezeichnung  des  ortes  wo  der 
kämpf  stattfindet  (G  an  mir)  scheint  unerlässUch,  während  neben 
zollen  stunden  sehr  gut  iemer  (S  statt  an  mir)  entbehrt  werden 
kann. 

18  f.  wenn  G  gott  bittet  der  Verfechter  der  tugentlichen 
schare  zu  sein,  so  ist  das  jedesfalls  besser  als  wenn  in  S  der 
dichter  ihn  für  sich  selber  zum  Vorkämpfer  wünscht,  der  autor 
streitet  ja  gar  nicht,  sondern  die  tagenden  und  Sünden  (vgl.  16). 
nachdem  aber  in  S  einmal  die  person  des  dichters  hineingemischt 
war,  muste  die  tugentliche  schar  durch  eine  andere  beziehung 
in  den  Zusammenhang  treten,  daher  und  hilf  der  tug.  seh.  für 
vur  die  t.  seh. 

20  Az  dem  herzen  und  21  blimasse  liegen  wider  an  der 
gewöhnlichen  heerstrafse:  G  von  dem  herzen  vertribe  und  bUgine 
masse  sind  individueller,  wir  werden,  da  S  überhaupt  hier 
änderte,  auch  algare  in  G  gegen  gare  halten  können. 

23  vor  in  S  statt  von  ist  ein  augenscheinlicher  fehler. 

16* 
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24  hat  S  deo  imp.  in  den  ind.  Terwandelt,  die  anrede  weg- 
geschafft (Tgl.  zu  119)  und  ofira  dafOr  gesetzt  letzteres  ans 
denselben  streben  nach  ToUstaündigkeit  und  erieichtening  des 
Verständnisses  wodorch  viele  ändeningen  eingegeben  wivden. 
an  tmtmicfaldm  5,  MoAle  werdm  6,  konnten  wir  dies  schon 
beobachten  and  sumx  uns  mmhA  gefrwmem  25  gegen  da*  ums  §&- 
/hfMe  in  G  ist  ein  neuer  bel^.  aufserdem  hat  S  mehrfach  das 
emphatisch  an  den  anfang  des  satzes  gestellte  du  fortgeschafft: 
so  zb.  18  und  124. 

26  moste  in  S  geändert  werden«  weil  die  fassung  von  27 
bis  39  von  G  216,  26—35  abweicht  der  schluss  des  Zusatzes 
(36  ff^  gibt  den  sinn  ^wenn  du.  herr,  uns  nicht  dein  antlitz 
schauen  lassest,  so  kann  uns  der  übrige  lohn  im  himmel  nichts 
uQtzen*.  wie  soll  man  sich  aber  ein  verwdlen  im  himmel  vor- 
stellen ohne  das  schauen  von  gottes  antlitz?  der  reim  Idn : 
hfrideisön  sollte  nur  nicht  verloren  gehen,  dass  die  Verbindung 
zwischen  27  ff'  und  den  vorangehenden  versen  in  dem  geben 
liegt,  tritt  gar  nicht  klar  zu  tage,  auflallend  ist  35  das  starke 
part  gtsiaien  von  einem  schwachen  verbum.  der  reim  .-  ^emreii 
schützt  es.  Weinhold  BG  s.  322  hat  dafür  nur  ^en  analogen 
fall  der  hier  in  beiracht  kommen  kann,  dagegen  ist  S94  vrider 
den  reim  schwaches  und  starkes  part.  verwechselt,  es  war  der- 
gleichen also  dem  dialect  des  Schreibern  nicht  fremd.  Vogt  hat 
das  richtige  getroffen  wenn  er  s.  116  sagt»  es  sei  in  S  geändert, 
um  die  bibelstellen  anzubringen,  in  G  klingt  das  gebet  aub 
beste  aus. 

41  ff.  wind  von  gott  ausgesagt  dass  er  die  macht  besitze 
(tm  dir,  ewegar  cmter,  Uei  dar  yewaü/^  so  erwartet  man  eine 
nähere  Charakteristik  derselben  durch  ein  adj.  oder  eine  ausführ- 
hchere  Schilderung,  in  G  216«  37  ff  wird  eine  solche  gegeben, 
S  aber  bezieht  alles  auf  den  ewigen  vater  selbst 

55 — ^90  fehlen  in  G.  Vogt  schied  s,  117  diese  Zeilen  als 
unecht  aus,  weil  die  ge^nsätie  zum  teil  etwas  abgeschmackter 
art  sind,  es  gibt  aber  noch  rningendere  gründe.  6S  Mief : 
/vlo,*  S5  irkmms :  mmmis  sind  offenbar  md.  reime.  6S  kdirt, 
wie  Vogt  bemerkte,  G  2 IS.  22  widen  dort  mmt  ^her  hisu^mst : 
cfcüWtiir.  75  sind  kerrt  .*  rerre  gebunden,  währaid  sonst  der  reim 
herre  verlangt     f^  G  227,  24.  234,  IS  h^m :  «*.    G  236,  41 
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kerre :  m^e.  i  71—76.  78.  82.  87.  88  fallen  aus  dem  gleich- 
mtfaigeii  bau  der  aniithesen,  welche  sonst  immer  aus  zwei  verben 
bestehen,  heraus,  in  Zusammenhang  mit  der  interpolation  steht 
die  von  G  217,  2  ff  abweichende  anordnung  von  47 — 54,  worüber 
Vogt  s.  117  zu  vergleichen. 

91  volUnbrächt,  G  217,  10  mr  bräht.  leUteres  ist  seltener, 
also  echt  dass  im  Mhd.  wb.  1,  251%  Iff  nur  belege  aus  obdts. 
quellen  gegeben  werden,  kann  zufall  sein. 

93  und  94  darf  man  nicht  mit  Mafsmann  durch  einen  punkt 
trennen:  Christus  heizet  des  vater  wtsheit  lehrt  uns  Credo  277. 
weitere  belege  MSD^  446.  deshalb  muss  man  94  mit  G  217,  13 
dos  ist  din  eben^eger  sun  lesen,  nicht  was,  sonst  ist  der  passus 
91 — 96  in  S  geschickter  als  in  G.  aber  gerade  dadurch  wird 
es  unwahrscheinlich  dass  G  geändert  haben  sollte.  217,  15  dürfte 
übrigens  vor  96  den  Vorzug  haben,  in  S  sind  die  namea  dem 
wlleiei  und  rät  gleichgestellt  und  direct  angereiht,  wiewol  sie 
doch  nichts  mit  dem  vollbringen  gottes  zu  tun  haben,  in  G 
kommen  sie  als  etwas  weiteres,  neues  hinzu. 

97  sagt  S,  um  seine  gelehrsamkeit  zu  zeigen  und  durch- 
blicken zu  lassen  dass  ihm  noch  mehr  namen  bekannt  seien, 
der  widdih  ein  teil  künden,  G  217,  16  einfach  die  woit  ich  gerne 

98  ob  ich  forste,  217,  17  gitorst  ich.  S  umschreibt  hier 
in  Shnlicher  weise  wie  6. 

100.  101  alsö  —  akame,  217,  19.  20  wol  alsam  —  abO. 
beides  ist  berechtigt,  aufserdem  hat  S  das  abhangigkeitsverhalt- 
nis  der  Sätze  aufgelöst  und  deshalb  den  ind.  mac  gesetzt  statt, 
wie  6,  den  conj.  mege.  vgl.  102.  ahame  du  sprMie  an  dhne 
witsagen,  wie  S  hat,  würde  schweriich  jemand  in  ahö  dn  hast 
gieprochin  in  dem  voissagen  verwandelt  haben,  das  umgekehrte 
ist  denkbar,  weil  das  perf.  weniger  gebräuchlich,  zwischen  an 
dime  und  in  dem  lässt  sich  kaum  entscheiden,  in  dem  citat 
nun  würde  102  der  ind.  wil  berechtigt  sein,  wenn  gott  redete: 
wer  sich  zu  mir  halten  will  den  mache  ich  weifs  wie  schnee. 
so  aber  erscheint  der  ind.  hart  und  der  conj.  tceUe  G  217,  21 

*  übrigens  habe  ich  bei  Untersuchung  der  reime  diese  bindungen  so 
behandelt  als  ob  here  geschrieben  wäre. 
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DOtweodig.  wfdar  dieot  dem  zweck  der  Terdeatlichinig  iTergl. 
za  2ik.  auch  liegt  darin  dass  der  sQnder  von  goU  abgefallen 
ist;  er  kann  ja  aber  aoch  noch  nie  zu  ihm  gehalten  haben. 

103  dem  ist  OberflOssig  und  unpoetisch;  rem  mmdem  iG 
217,  22j  genOgt. 

104.  der  unbestimmte  artikel  bei  rergleichnngen  ist  das 
normale  fGr.  4,  411)-  G  217,  23  könnte  also  hier  die  vorläge 
verlassen  haben,  aber  dem  wäre  erforderlich,  die  vergleichnngs- 
Partikel  lautet  in  S  obe,  in  G  tarn,  S  setzt  oft  fOr  tarn  ai$ö, 
übe  ein.  so  258  »^  G  220,  15.  260  -»  220,  17.  277— 
279  =  220,  34—36.  318  —  221,  27.  469  —  225,  8. 
679  —  229,  1.  6S1  =  229,  3.  1076  —  231,  24.  über- 
haupt ist  es  beliebt  in  S  und  mehrfach  zugeftlgt,  bisweilen  sogar 
unter  Schädigung  des  sinnes.  vgl.  229  =  G  219,  29.  519 
—  226,  14.  364  hat  S  olsd  §rd%i$  —  G  222,  29  sMis.  37S 
d$ö  =  222,  43  $6.  in  den  nachtragen  findet  sieb  nur  931  2 
mm- tarn,  sonst  alte.  vgl.  855  6.  880.  993.  1099.  1106. 
übrigens  verwendet  G  neben  9am  auch  abö. 

105  fnAtr  gmäde  um  wir  am  dir  gewis  =»  217,  24  der  $elber 
gmddem  bir  wir  vom  dir  gwis.  wir  birm,  ir  birt  ist  vorwiegend 
baierisch-dsterreichisch,  ersteres  auch  alemannisch  (vgl.  die  be- 
lege im  Mhd.  wb.  1,  127^  Lexer  1,  277.  Weinfaotd  BG  §  298. 
AG  s.  352).  deshalb  setzte  S  um  ein.  der  sing,  gimäde  dürfte 
aus  S  aufzunehmen,  aber  der  selbem  gmäde  zu  schreiben  sein, 
dies  ist  entschieden  dem  tulkir  vorzuziehen,  weil  es  das  alsam- 
altö  aus  lOOf  wider  aufnimmt,  zwischen  am  dir  und  com  dir 
weifs  ich  nicht  zu  entscheiden. 

107  ff  —  217,  26  ff  sollten  nach  angäbe  von  96  f  die  namen 
des  gottessohnes  folgen,  wenn  S  aber  beginnt  dim  mame  Aetsi/, 
so  richtet  sich  die  anrede  an  gott  den  vater  selber,  der  noch 
eben  in  106  als  pater  de  eelis  apostrophiert  war.  dim  mit  Vogt 
s.  117  auf  Christus  zu  beziehen  hindert  also  der  Zusammenhang, 
die  la.  von  S  kann  man  mithin  nicht  gebrauchen. 

109  verknüpft  S  durch  umde,  G  217,  28  durch  widerholung 
von  er  heizzei.  jedesfalls  rhetorisch  würksamer  und  der  noch- 
maligen wideraufnahme  der  worte  in  33.  38  entsprechend. 

HO  f.  die  artikel  bleiben  mit  G  217,  29  f  besser  weg.  sie 
fehlen  bei  allen  übrigen  benennungen. 
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G  217,  31.  die  Zerlegung  der  zeile  in  zwei  kommt  auf  Hoff- 
manns rechnung. 

G  217,  33.  34  fehlen  in  S,  haben  aber  nichts  Terdfichtiges. 
Vogt  entscheidet  sich  nicht. 

113.  wie  in  114.  115  und  G  217,  35  darf  unde  erst  den 
zweiten  und  dritten  der  namen  verbinden. 

114  hat  S  richtig  einhome,  welches  in  der  form  tinkume 
dem  yerlesenen  oder  verschriebenen  ein  brunne  (G  217,  36)  zu 
gründe  liegt. 

116  er  heizzit  widerholt  G  217,38  wie  28  und  33  (vgl. 
zu  109).  tröst  in  S  sieht  aus  wie  eine  besserung  aus  heil,  wie 
G  bietet,  weil  heilant  unmittelbar  darauf  folgt  der  gleichklang 
kann  aber  gerade  beabsichtigt  sein. 

118  mitteiUre  ist  natürlich  mit  G  217,40  in  mitiltjere  zu 
bessern. 

119  hSrre,  217,  41  richtig  hSrre  vater.    vgl/ zu  24. 

•    G  217,  43  ist  mit  S  121  des  reimes  wegen  Crist  zu  schreiben, 
so  schon  Vogt  s.  117. 

122.  der  bestimmte  artikel  (mit  den  werken)  passt  hier 
gar  nicht.  G  217,  44  fehlt  er.  an  möchte  ich  dem  in  (S)  vor- 
ziehen. 

124  wurde  daz  hinzugesetzt,  sodass  man  die  zeile  von  be- 
denke 123  abhängen  lassen  muss.  es  ist  dies  aber  nur  ge- 
schehen, um  du  aus  seiner  Stellung  an  der  spitze  des  satzes  zu 
vertreiben,  vgl.  zu  24. 

126.  lesen  wir  mit  S  wände  um  virstiz  Adämis  gtte  (:stte, 
nach  G  218,  3  aus  gire  zu  bessern),  so  bleibt  daz  in  128  ohne 
beziehung.  in  G  218,  2  ff  ist  alles  in  Ordnung,  sobald  wir  die 
interpunction  berichtigen,    man  schreibe 

du  mit  dinem  töde  umem  tot 
civuorti$t  an  dem  stamme, 
da  mit  uns  in  disem  wuotMamme 
verstiez  Ädämes  gfte, 
daz  vertiliete  daz  phwt  .... 
S  hat  in  dise  wütdamme  (wtdamme).    aber  vgl.  G  233,  19.  20. 
130.  zwischen  dar  nmbe  und  durch  daz  (G  218,  6)  weifs 
ich  nicht  zu  entscheiden. 

132  nieman  dih  innedkhen  lobit  du  ne  seaffis  di  wort  in 
stme  sinne,    innig  kann  man  schon  loben  auch  wenn  man  nicht 


249  DIE  LITANEI 

r«l6gewaiil  isi,  aber  dae  lob  kann  dann  leicht  seines  gegenstän- 
des nicht  würdig  sein,  und  der  dichter  bittet  138  den  heil,  geist 
^rade  darum  dasa  er  ihm  ermägUche  zu  ^echme  di  wart  di 
dir  mzemm  (G  218,  14  gizement).  mithin  liest  G  218,  8  rich- 
tiger mrüclkhii^  noch  eine  Verschiedenheit  ist  anzumerken, 
in  G  haben  wir  eine  Ober  adH  verse  (218,  7 — 14)  ausgeapon- 
neiM  iperiode.  ich  setze  sie  ganz  hierher,  weä  die  interpunction 
zu  äadem  ist 

Heileger  geist,  wärer  (hs.  warrerj  vogit, 

den,  niemen  wirdiMidhin  lobit 

dune  stkepküt  dei  wart  in  slnmn  9inne,  *^ 

mit  dem  viure  Mner  mh^m, 

alles  guotis  anegenge^ 

den  nrnil  mhur  Zungen  du  verbrenne, 

diu  (hs.  die)  dem  hercen  lüteren  sin  benement 

%e  tprechin  dei  wart  dei  dir  gizement. 

in  S  iirt  in  der  zweiten  zeile  nieman  dih  geschrieben  und  uAh 
sinne  deshalb  ein  punkt  zu  setzen,  an  stelle  der  einen  periode 
haben  wir  also  zwei  kürzere  sStze.  sie  sind  aber  nicht  das 
ursprüngliche,  denn  wir  werden  noch  öfter  gelegenheit  haben  zu 
sehen  wie  S  bestrebt  ist  schwierige  constructionen  zu  Terein- 
fechen.  ^ 

135  äneginne  ist  natürlich  Stnderung  um  auf  das  dem  dia- 
lect  etftsprechende  ver&n'nne  statt  verbrenne  einen  besseren  renn 
zu  gewinnen. 

136  mein,  ein  besserungsversuch  des  mef7G218,  12,  her- 
Törgegangen  aus  einer  ideenassociation.  valschiu  zunge,  mein- 
swuor  —  das  schoss  dem  besserer  durch  den  köpf,  von  falsch- 
heit  ist  hier  aber  gar  nicht  die  rede,  sondern  nur  von  dem 
fehler  und  schaden  einer  schwerfälligen  zunge. 

137  ist  wie  122  der  artikel  zugesetzt. 

138  enzemen  belegt  das  Mhd.  wb.  3,  887^  aus  Athis,  Gr. 
Rud.,  dem  Passional  und  Vaterunser:  es  ist  also  md.  G  218,  14 
gizement  hat  allein  berechtigung  in  unserm  gedieht 

139  ff.  eine  begründung  der  vorhergehenden  soll  in  diesen 
Versen  gar  nicht  liegen,  wände  müste  also  eine  sehr  abge* 
schwächtei  fiast  nur  verknüpfende  bedeutung  haben,  dann  kann 
es  aber  besser  mit  G  218,  15  fehlen. 
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142  IIIUS8  etMus9  der  pliir.  »teheii  nie  er  in  141  ^rebraucbt 

ileaii   141   uuil  142  siud  syiom^triscli  gebaul. 

144.  (Jas  copuJalive  utul  beim  leisten  glierJe  einer  aut- 
iShfai^;  aiuuwet)(l(!ii  ist  gebräuchlidier  als  es  Tuhleit  zu  lassen, 
ieb  gebe  also  G  218.  20  den  vorziig.  himeliikm  uigei  (Gl  weils 
ieb  liem  hivubaiget  in  S  gegenüber  uioht  weiter  ku  befürworlea. 

14^/(1  hüll  Vogl  $.  117  für  ecbl.  ibr  fehlen  in  G  nacb 
21Ji.  20  unterbricht  aber  uicbt  nur  nicht  <lea  zusarnnteiibaiig 
(Vogt),  sondern  es  stOrt  vielmehr  Uir  vorhanden  ei- in  in  S  die 
reibe  der  aurzüblungen. 

147  musl«  des  zuMtzes  halber  omgearbeitet  werden, 

14&  bat  S  du  wermis  vitde  ki'tUa,  G  21S,  22  d»  bretmigt 
unt  tliKolisi.  der  gegensals  in  S  sciieiul  besser,  allein  es  ist 
4ecb  bier  unigediditet,  weil  S  die  zeiie  aus  G  sciion  in  einem 
der  eingescbolieneo  icrse  FtiS)  verwaate.  Vogt  sagt  s.  1 17  'wört- 
lich', 6^  sieht  aber  verbriHnes. 

Die  Umstellung  der  verse  IJl — lütt  hat  Vogt  s.  US  an- 
gemerkt. 

\hl  etuUfti,  G  2I>>,  29  ettixwehist,  du  scblilferel  ein.  wahr- 
scheiolich  hielt  S  enlsvc^m  Tur  das  seilneie  intrant«.  und  suttte 
dafür  das  gewtibnlicbe  eiUsiäfen  ein. 

1&2  rfu  eiUhTitUs  unrfe  deckes,  G  218,  30  du  vtrtilisi  unt 
mttcttun.  Vogt  zieht  s.  US  S  vor.  es  isl  auch  eine  gut/;  aiitt- 
tbese.  aber  G  will  bier  augensclieiulicb  gar  nicht  überall  gegen- 
sltee  gebeu,  »jndera  mandnnal  nur  verscbimleiie  uti^keiten  zu- 
■nminenstellea.  da  lag  denn  die  Versuchung  nabe  antilbesen 
daraus  zu  machen  und  das  war  ja  hier  beaonilers  leiebl.  über 
,  1^3  äu  lockis  untte  scukes,  G  2I>),  26  At  sterdust  wU  achiu- 
hia  urteile  ich  in  gleicliex  weise.  Vogt  (s.  1171)  t'olgl  an  beiden 
slelleo  S. 

155  itti  ziihis  unäe  bruotis,  G  218,  2S  dv  churJiist  (^  hi- 
ekiit)  uHtfe  bmolisl.  graphisch  liefen  sieb  die  beiden  formen 
sehr  nahe,  sodass  sie  gar  wo!  aus  demselben  worte  berausge- 
Icsea  werden  kounten.  ich  mücbte  mich  lür  chuchisi  entscheiden, 
«eil  diese  lautliche  gcslalt  des  verbums  nach  iden  belegen  im 
Ubd.  wb.  1 ,  893'  und  bei  Lexer  2,  325  unter  quidie»  vorwiegend 
baieriscli-ItsterruicUisch  zu  seia  scheint,  dem  mtl.  scbreiber  also 
Schwierigkeiten  goniacht  haben  künnte. 

156  lautet    liu   sterkia    Wide  behün's,    G  218.  27  dn  befridist 
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Wüde  bdmotiu.  sierkis  hat  S  aus  G  218,  26  hier  eingesetzt, 
während  es  dort  (153j  änderte. 

157 — 162  fehlen  in  G.  Vogt  meint  (s.  118),  es  sd  nicht 
möglich  sich  hier  bestimmt  fOr  eine  der  beiden  hss.  zu  ent- 
scheiden, ich  denke  doch.  161  wird  durch  drei  verba  gefiült, 
die  parweise  anordnung  ist  also  verlassen.  162  haben  wir  nicht, 
wie  sonst  stets,  einfaches  verb,  sondern  es  ist  zu  ihm  noch  ein 
adferbiom  getreten,  wir  stofsen  also  hier  auf  ähnliche  erschei- 
nungen  wie  in  dem  zusatz  55 — 90  und  werden  unsere  Terse 
gleichfalls  fQr  interpoliert  halten  müssen. 

167  lU  van,  G  218,  35  dannen.  beides  ist  brauchbar,  doch 
muss  ich  darauf  hinweisen  dass  in  consecutiven  und  relativen 
Verbindungen  die  beiden  hss.  sehr  häufig  abweichen,  nament- 
lich hat  S  systematisch  dan  ahe  eingeführt  und  aus  dem  was  zu 
202  darüber  beigebracht  werden  soll  wird  sich  ergeben  dass  wir 
besser  tun  auch  hier  G  treu  zu  bleiben,  gegen  das  Osterreichische 
(und  alemannische)  megm  (S  mugen)  ist  nichts  einzuwenden. 

16S.  auf  die  Umstellung  von  sin  und  generen  für  imm% 
G  218,  36  kommt  nichts  an.  dass  der  vers  in  G  keines  zwei- 
silbigen auftacts  bedarf,  wenn  man  iwidMdie  imem  schreibt 
kann  man  zu  gunsten  dieser  hs.  kaum  auslegen. 

G  218,  37—40  enthält  S  nicht,  ein  sicheres  urteil  darüber 
zu  gewinnen  ist  schwer,  es  ßlllt  auf  dass  nach  dem  regen  des 
heiligen  geistes  auch  noch  sein  feuer  erfleht  wird,  allein  222,  25 
sind  auch  sein  feuer  und  sein  tan  verbunden,  und  da  37  durch 
einen  Schreibfehler  entstellt  wird  —  viuhte  soll  doch  wol  nicht  auch 
zu  irliuhie  object  sein ;  man  wünscht  uns  durhliuhte  oder  du  uns 
irliuhte  — ,  so  standen  die  verse  schon  in  der  vorläge,  bleiben 
sie  fort,  so  folgen  zwei  stellen  auf  einander  die  denselben  In- 
halt ergeben,     eine  davon  sollte  also  fehlen. 

170  fiel  rehtm  aus  (G  218,  42). 

171  weicht  die  Stellung  von  sin  gegen  G  218,  43  ab. 
vgl.  168. 

Über  die  selbständige  gebete  bildenden  Zusätze  werde  ich 
nachher  zusammenfassend  handeln. 

197     liehte  magit,  magitümis  gimtne, 

G  219,  1   liehieu  magituamis  gimme, 
eine  auslassung  in  G   wäre   hier  leicht  möglich,    allein  wann 
Maria  magituomis  gimme  genannt  wird,  so  ist  selbstverständlich 


I  tie  magit  ist.     aurserdem  passl  das  cpilhetoD  liehlin  besser 
gimme.     i-oillich    bestehen    die  weiteren    aDreden    nur    aiis 
■Gtaphern,  wahrend  magil  doch  im  eigentlichen  sinne  gebraucht 
■e. 
201  (Ju  bist  ei»  bfslozin  parte 

dan  abe  lUr  wissage  sagin  hörte, 
ää  inte  dei  engel  stiyeie  ein  hüs. 
t  wird  von  einer  ganz  bestimmten  pforte  geredet,   das  diu  von 
I  219,  ^  ist  also  unerlasslicb.     ebenso  verlangt  man  in 

203   eine  genauere  bestinimung.     G  219,7   gibt  sie:    «m 

fotit  h&$.    wichtig   für   die   Charakteristik   des  Verfahrens  «on  S 

t  Han  abe  in  202  an   dessen  stelle   C,  219,  6  von  der  schreibt. 

[hiniuzu nehmen    sind    'il'i    dan    abe   gegen    G  219,  17    »cn  d«m, 

ft8ö6   dan    abe    gegen    233,  36  t>OM   der,   1322   datt   abe  gegen 

r334,  9  von  der.    auch   lOST   dUrfte  statt  dar  abe  dan  abe  quam 

^i»  di  beste   wrfs  zu  lesen  sein,   wahrend  G  231,35  die  brähten 

I  beiden  guoien  wüs  hat.     lian  abe  nämlich  ist  nach  den  belegen 

{im  Mhd.  wb.  1.3',  24  IT  nur  nul.  und  ndd.,  auch  Tränkisch.    dorl 

rerden   angeHlhrt    Cilal.    443    dannin  abe  was  stn  gedanc.  damii 

:heiot  allerdings  Mafsmantische   ergaozung  zu  sein,  indes  stand 

oder  dan  gewis  im  teil.     Lampr.  Alei.  65"  {=^  MafsmauD. 

ileiitflehe  ged.  6150)   dan  abe  ilt  iu  gesagtt  hän.     in  den  heideo 

lach  der  Heidelberger  hs.  citierien  stellen  der  Kaiscrcbrooik  mit 

1  abt  und  man  abe  (8"  und  67'1  hat  die  Vorauer  (45,  23  und 

340,  28)  daunen  und  »mannen.    Mhd.  wh.   1,  303',  45  dan  ab  ni 

gadutjfen  tint  Mystik.  1,  47,  6  (Hermann  von  Fritzlar),     ich  füge 

I  bioau  Hut.  66,  17  dann  ab«  ich  i»  gehörte  sagm  (im  Schweriner 

rachet.    den   ich    ie    härte   gesagen).     Tür    Oberdeu Ischland  kann 

dan  abe  bis  jetzt   nur  aus  dem  in  Mafsmanns  Dischn.  ged. 

^gedruckten  Pbysiologus  belegen:  dannen  abe  bechetmet'Tnan  daz 

hte  tini  (s.  315,  8).     dagegen  in  der  entsprechen  den  stelle 

i  Kantj.  82,  25   da  mn.     ähnlich  ist  dan  üz  heil.  Elis.  3663. 

|7O50.  1000». 

Ferner  begegnet  uns  hier  ein  analoger  fall  zu  197.  S  dan 
!  der  lelssage  tagin  hirte ,  G  der  telssage  hörte,  sayin  kOnnlt' 
iBgefallen  sein,  doch  ist  der  vers  in  G  geschickter  und  mOg- 
rher  weise  ward  S  durch  das  formelhafte  ich  harte  sagen  ver- 
vennissen  wird  man  sagen  gewis  nicht. 
205.  dafür  bat  Vogt  s.   118  eine  gute  besserung  angegeben 


252  DIE  LITANEI 

aus  der  sich  erklart  wie  der  fehler  entstehen  konnte,  was  den 
tausch  zwischen  sin  und  werden  und  die  andere  Ordnung  der 
Worte  anlangt,  so  brauchen  wir  von  G  nicht  abzuweichen. 

Nachdem  sich  in  G  bisher  nur  wenige  unerhebliche  fehler, 
in  S  dagegen  zahlreiche  absichtliche  änderungen  des  grundtextes 
und  Zusätze  gefunden  haben,  so  ergibt  sich  für  die  benutzung 
der  beiden  hss.  folgende  regel: 

G  muss  die  grundlage  des  textes  bilden,  bieten  G  und  S 
gleich  gute  lesarten,  so  ist  die  von  G  vorzuziehen,  bringt  S 
eine  bessere  la.,  so  dürfen  wir  sie  nur  dann  an  stelle  der  in  G 
erhaltenen  setzen,  wenn  in  G  ein  offenbarer  fehler  vorliegt  er* 
Weiterungen  in  S  sind  so  lange  für  unecht  zu  halten  bis  ihre 
echtheit  bewiesen  ist. 

Es  wird  demnach  erlaubt  sein  weiterhin  nicht  über  jede 
einzelne  Variante  rechenschaft  zu  geben,  sondern  nur  tib&c  die- 
jenigen welche  grOfsere  abweichungen  zeigen  oder  von  beson- 
derem Interesse  sind. 

208.  vgl.  Vogt  s.  118. 

215  wüstenunge,  G  219,  19  umaste  der  sunten.  man  konnte 
in  G  eine  zugefügte  erläuterung  vermuten,  aber  wuoste  der  eun' 
ten  stdit  im  gegensatz  zu  umoehir  alkr  tugende  (219,  21).  lotUlf- 
immg$  ist  nach  den  angaben  des  Mhd  wb.  3,  813%  11  ff  md. 

248   wer  mohte  deme  gelütirtme  golde 

dt  aschen  maehen  gelih?  (:allir  tagdih), 
G  220,  6  daz  chapher  glkhen  (:  twgüichen). 
dass  nicht  gold  und  asche,  sondern  gold  und  kupfer  zusammen- 
gestellt werden  lehrt,  wenn  nicht  schon  der  passendere  vergleich 
für  G  spräche.  Heinzeis  anm.  zur  Er.  852.    vgl.  Engelh.  3704 f 
und  Lexer  1,  1788  unter  kupfer. 

270.  durch  tr&re  corrigierte  Vogt  s.  118  den  Schreibfehler 
rere  in  G  220,  27. 

282  ^»  G  220,  39  sieht  man  deutlich  dass  in  S  die  reime 
gebessert  werden  sollten.  G  bindet  wamhe  :  vtande,  S  setzt  deme 
wBren  gotis  lambe  und  drängt  G  220,  39.  40  in  ^inen  vers  zu- 
sanunen. 

285  liest  S  vkinden,  G  dagegen  sunden.  leicht  könnte  die 
la.  von  G  aus  S  durch  einen  Schreibfehler  entstanden,  ebenso 
leicht  kann  aber  auch  vkinden  aus  283  hineingeraten  sein,  und 
das  ist  wahrscheinlicher,  denn  sonst  hätte  das  einfache  den  genügt 
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366  ist  dae  hiifsverb  tmlexen  eiflgeschotwn,  sotjass  t.>in  inS. 
entsteht,  dessen  n  nun  apokopiert  wurde,  die  singulare  shiä  in 
piur.  verwandelt  (285—87  =-  G  22t>,  42—44),  wie  270  gegen- 
tlber  G  220,  27.  endlich  ist  288  zu  dfner  gtgenauru  entschieden 
weniger  passend  als  G  22U,  45  ce  ainer.  dadurch  werden  mutier 
und  solin,  welchen  besonders  die  vorhergehenden  verse  gemein- 
sam loh  spenden,  mm  schluas  noch  einmal  ziisammengestcIlL 

289  fT  hat  S  wider  eine  schwierige  cünslruetinn  zu  vereiu- 
fachen  gesucht  (vgl.  zu  132).  in  G  bilden  220,  46—221,  15 
tinea  satz.  220,46 — 221,  13  sind  anrede  (der  piiukl  nach  ipiAdm 
221,  5  ist  in  ein  komma  zu  verwandeln),  dann  folgt  13  und  14 
der  inhalt  der  hitle  (nach  fnbinde  setze  man  ein  knmma),  in  15 
der  regierende  satz.  nach  chituk  muss  punkt  stehen,  nicht  komma. 
S  schlierst  den  satz  schon  mit  30]  =  G  221,  12.  bei  ihm  sind 
289—292  anrede,  dann  folgt  eine  aussage,  beginnend  mit  tiu 
bin,  und  297 — 301  sind  durch  einschaltung  von  sd  daz  in  einen 
coDsecutivsatE  verwandelt,  aus  den  letttee  drei  zeilen  sind  zwei 
satze  gemacht,  ein  zugefügtes  hil  m  302  beginnt  den  ersten. 
MaltosQD  hat  falsch  iuterpungiert.  nach  iifirstende  292  gehOrt 
ein  komma,  ebenso  nach  gnäile  294 ;  nach  bumüJre  293  ist  der 
punkt  zn  tilgen. 

29*2  ßfintenile,  G  221.  3  unterute.  ersleres  ist  md.  das 
MM.  Wh.  2'.  591'',  t>  weist  es  nach  aus  Erlös.  5193.  ich  füge 
lirneu  Friedb.  Ohrist  (MSO  jxim)  E*  16.  F*  13.  Rnth.  4397. 
auch  S  1161   ist  wol  so  zu   schreiben. 

305  tV  sind  vollständig  unsinnig,  nicht  mtwedtr  eins  von 
beiden  darf  es  lieil'sen,  sondern  iaceder,  wie  in  G  221,  16  steht, 
veriangl  man:  jedes  von  beiden  vermag  Maria  zu  tun,  das  ist 
eben  was  an  ihr  gerühmt  wird,  diese  hriden  Otigkeiten  ver- 
kennt aber  S,  während  G  221,  17(r  den  gegensatz  zwischen  dem 
gebieten  der  muller  und  dem  bitten  der  magd  ganz  richtig  zum 
ausdnick  briugt.  nach  bigimge  21  aber  ist  punkt,  uicht  nur 
boRiffla  zu  setzen,  in  306  mache  ich  auf  das  tlectierte  tm  auf- 
merkstm. 

31 1  uud  312  verwarf  Vogt  bereits  (s.  1 1 9).  sie  unlerhrecbea 
den  Zusammenhang,  die  dinge  deren  sich  gott  erinnern  soll 
werden  gerade  in  den  folgenden  verscn  geschildert. 

313  verdirbt  S  die  antithese  gisrnft  und  mhphare  (G  221, 
22)  und  dadurch  den  parallelismus  zu  314. 
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315  stau  des  eiufachen  des  (G  221,  24)  wider  ausmalend 
und  erläuternd  (vgl.  zu  24)  akö  gröxis  umnderis. 

317  ff  ist  absieht  und  grund  der  Änderung  recht  deutlich 
zu  erkennen.  G  221,  25,  in  den  correspondierenden  Zeilen, 
lesen  wir 

tUMfe  abö  der  tot  tcuu  bräht 
al  (hs.  aBer)  der  tterlde  von  einem  w(be, 
MMi  muose  te  dem  ^wegen  Übe 
ein  wip  Mms  wider  bringen. 
S  setzt  für  wip  im  letzten  Terse  magit,    das  soll  genauer  sein 
und  die  Jungfräulichkeit  der  Maria  besonders  hervorheben,     es 
ist  aber  nicht  ^sinnreicher',    wie   Vogt  s.  119  meint,  sondern 
durch   den    schiefen   vergleich  aisö  von  einem  wlbe,  $am  muäse 
eine  wuigit  geradezu  sinnlos. 

321  bestanden,  G  221,30  ursprünglicher  gi standen,  vgl. 
lu  3. 

323.  nach  wir  umtfän  ist  G  221,  33  in  wir  enpkähen  (statt 
Wime  phahen)  zu  bessern. 

325.  das  einfache  5t  und  du  G  221,  34  genügt  vollkommen 
und  entspricht  den  folgenden  Zeilen.  E^-a  und  Maria  sind  ja 
kurz  vorher  deutlich  genug  bezeichnet 

329  daz  vwrtrifii.  ein  durch  auslassung  einiger  süben  ent- 
standener fehler.  G  221,  38  daz  givuort  nbertriffk.  in  folge 
eines  gleichen  Versehens  fielen  G  221,  40  st  uns  daz  aus  nach 
wan  daz,  welche  worte  bereits  Vogt  s.  119  aus  S  331  entnahm. 

341  ff  wurde  statt  der  1  sing,  überall  die  1  plur.  eingesetzt, 
dasselbe  verfahren  wie  zb.  270  und  285  ff. 

345  ff  hat  S  geändert,  aber  auch  G  222,  8  ff  machte  fehler, 
das  zweite  daz  (8)  muss  in  daz  ist  (deist)  veniiandelt  und  deist 
min  zuoversihi  als  eingeschobener  satz  zwischen  kommata  ge- 
stellt werden,  in  9  schreibe  ich  du  ne  verlast,  aus  der  er- 
Weiterung  in  S  346  du  ne  sali  uns,  frowt,  verläzin  nit  mochte 
man  auf  einen  imp.  schliefsen.  allein  nähme  man  an  wan  daz 
iih  wol  weiz  min  zuovtrsikt,  so  konnte  doch  kein  imp.  folgen, 
sondern  nur  ein  satz  der  den  inhalt  der  Zuversicht  angibt. 
G  222,  12  und  13  liefs  S  nur  fort  weil  es  die  verse  nicht  ver- 
stand, es  dürfte  zu  überseUen  sein:  du  verlassest  mich  nicht, 
sondern  hilfst  mir  um  deswillen  der  dein  söhn  und  dein  vater 
ist,  da  er  ja  gnade  hegt,  tu  eiser  frist  für  wuhre  bufse. 
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351  gedenken  für  gihugen  222,  16  wie  309  (—  G  221,  20). 

352  lehrt  wie  222,  17  zu  bessern  sei.  ich  schreibe  dd 
nach  an  manch,  die  Ähnlichkeit  der  bucbstaben  konnte  leicht 
ein  versehen  hervorrufen,     die  genaue  zahl  232,  21. 

222,  19  ist  wahrscheinlich  nach  354  von  zu  tilgen,  nicht 
aber  des  tages  in  222,  20;  es  bezieht  sich  auf  14  so  ich  ce 
itner  gegenwurte  chume. 

359  wir  biten  dih,  G  222,  24  noch  bitte  wir  dich,  an  dem 
noch  habe  ich  nichts  auszusetzen;  es  bedeutet:  weiter  noch,  ferner 
noch,  wie  657  soviel  als:  jetzt  noch,  an  den  schluss  der  zeile 
gebort  aber  ein  punkt:  sie  bildet  einen  selbständigen  satz. 

362  din  wuocher,  G  222,  27  stn  touochir,  des  heiligen  geistes. 
sin  gab  mehr  anlass  zu  einer  änderung. 

364.  Maria  begunde  doch  das  wunder  nicht  an  sich,  sondern 
der  heil,  geist.     sie  bemerkte  es  nur,  enstuonde  G  222,  29.    vgl. 

5  775.  (505). 

374    kindis  tnütir   mit   einem  höchst   überflüssigen  zusatz. 

6  222,  39  iemer  vmoter. 

380  f  sind  mit  Vogt  zu  verwerfen.  S  verstand  augenschein- 
lich die  la.  von  G  nicht,  änderte  aber  ganz  töricht,  diner  mait- 
heite  (46)   hängt  von  insigil  ab. 

387  ff  teilte  Mafsmann  falsch  ab.  G  223,  6  ff  geben  die 
richtigen  Zeilen. 

389  tnere  unde  ist  eine  müfsige  erweiterung.  in  der  an- 
gezogenen bibelstelle  Isa.  66,  1  heifst  es  nur  terra  autem  sca- 
bellum  pednm  meorum.     dazu  stimmt  G  223,  8. 

395  allir  der  werlde.    das  letzte  wort  fiel  in  G  223,  14  aus. 

400  er  bricht  dem  ganzen  passus  über  Maria  die  spitze  ab. 
der  dichter  fleht  darin  um  den  schütz  der  mutter  gottes,  und 
nun  sollte  er  zum  schluss  bitten  dass  dieser  selbst  ihn  behüte 
und  sollte  sich  gottes  knecht  nennen,  statt  sich  wider  an  Maria 
zu  wenden?  durch  ora  pro  nobis  sancta  Maria  402  kann  das 
nicht  wider  gut  gemacht  werden,  im  gegenteil  wird  ora  oder 
orate  pro  nobis,  der  anruf  der  kirchlichen  litanei  (vgl.  Vogt  s. 
136),  in  unserem  gedichte  meist  weggelassen  und  durch  den 
deutschen  text  ersetzt,  vgl.  G  224,  27.  227,  16.  228,  25.  229, 
13.  232,  3.  4;  anders  nur  230,  21.  wir  müssen  uns  hier  wider 
völlig  an  G  anscbliefsen. 

411  wtlen,  G  223,  30  hie  bevor.    266  wileti,  G  220,  23  e  diu. 
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wenn  in  G  ebenfaUs  an  beiden  stellen  derselbe  ausdruck  gebraucht 
wäre,  80  könnte  man  schwanken  welcher  der  nrsprüngUche  sei. 
so  aber  ist  es  wahrscheinlicher  dass  S  eine  wandelung  vorge« 
nommen.  w^len  scheint  aufserdem,  nach  den  belegen  im  Mhd. 
wb.  3,  670'*  zu  urteilen,  im  md.  sehr  beliebt  zu  sein. 

421  von  dm  engelin  setzte  S  statt  von  tu  G  223,  40,  weil 
es  den  lesern  nicht  zutraute  dass  sie  noch  wüsten,  es  werde 
von  den  engein  geredet,    vgl.  zu  24.    derselbe  feil  436. 

429  schreibe  man  nach  G  224,  6  daz  wider  gumm. 

443  Mß  uns  mit  üwer  underdige.  es  ist  wol  zu  schreiben 
üwem  underdigen  wie  1244  helfet  um  mit  mwem  underdigen 
(hs.  underdigmen).  G  hat  an  den  entsprechenden  stellea  224,  20 
impheüiit  uns  got  mit  imoem  digen  und  232,  6  bevelhet  tuu  got 
mir  ntwem  digen.  621  mit  dinen  underdinge,  wol  nur  verschrieben 
aus  underdigen, 

Nach  444  lässl  S  G  224,  22—25  fort  und  arbeitet  diesen 
vers  um  naeh  224,  25. 

465  wird  man  mit  Vogt  heharl  für  biw4art  in  G  225,  4  ein* 
setzen  mOssen.  vgl.  1109. 

467.  die  einmischung  der  l>eichte  ist  beachtenswert  die 
bibelstelle  (2  Petri  2,  22)  gibt  keine  veranlassung  dazu :  ei  enm 
refugientes  cotfiquinationes  mundi  in  eogmtione  domini  nostri  et 
salvatoris  Jesu  Christi,  his  rursus  implicati  superantur  ete. 

483  lies  havinschrH>e :  stirbe  nach  G  225,  22. 

502  ist  verwässert,  es  soll  ja  gerade  hervorgehoben  werden 
wie  der  dichter  speciell  dem  Johannes  alle  hilfe  zu  verdanken 
habe.  G  225,  41  bringt  dies  richtig  zum  ausdruck.  dort  finden 
wir  auch  noch  zwei  weitere  verse  (42  und  43),  welche  S  weg- 
lässt.  sie  sind  an  sich  klar  und  geben  keinen  anstofs;  wir  dürften 
also  nicht  berechtigt  sein  sie  mit^Vogt  s.  120  weil  sie  entbehr- 
lich sind  auszuwerfen,  in  der  unverstandenen  anrede  mit  dem 
artikel  (40,  vgl.  Gr.  4,  561)  lag  für  S  der  grund  die  Zeilen  weg- 
zulassen. 

512  bereiut,  G  226,  7  gi reitet,    vgl.  zu  3. 

519  ff  hat  S  völlig  verunstaltet. 

sfi  einen  vogete  also  offinbüre, 
wandih  ein  offin  sundäre 
hider  unde  ein  verworchter  sundäre  bin. 
doh  wil  ih  offin  mitten  sin. 
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in  Tier  Zeilen  dreimal  offin  und  zweimal  sundäre!  in  G  dagegen 

lesen  wir 

ceinem  vogit  mntirbwre  (hs.  gtmtihiere), 

durch  daz  ich  ein  suntwre 

unt  leider  ein  venoarhter  mennisk  bin. 

in   suntirhare  und  mntwre  liegt  ein  Wortspiel,     offin  suntasre 

ist  ein  terminus  technicus  zur  Übersetzung  von  publicanus,  der 

wie  die  beichte  467  hineingebracht  wurde. 

535  lies  hereham  (G  226,  30),  537  mir  (G  226,  32). 

536  wird  Johannes  als  gotis  touf^e  angeredet,  in  G  226,  31 
dagegen  als  gotis  vcener.  die  erste  bezeichnung  kehrt  wider 
225,  40  und  226, 19  und  scheint  die  angemessenere,  nun  hat  aber 
Scherer  in  den  Geistl.  poeten  2,  65  (QF  vn)  darauf  hingewiesen 
dass  dem  dichter  hier  eine  stelle  des  Lebens  Jesu  (Fundgr.  1, 
131,  6)  Torgeschwebt  haben  könne,  wo  auch  herham  und  vaner 
neben  einander  zur  bezeichnung  des  Johannes  gebraucht  werden : 

er  was  ein  herhom  des  himeles 
und  ein  vaner  des  Swigen  chuniges. 
so  documentiert  sich  auch  hier  wider  die  Zuverlässigkeit  von  G. 
556/7  sind  ^ine  zeile  ^  G  227,  5. 

558  lies  sulich  (G  227,  6). 

559  ff  sind  die  sing,  mir  usw.  in  die  entsprechenden  plur. 
verwanddt,  wie  zb.  auch  218.  270.  285  ff. 

561/2  verstehe  ich  nicht,  es  scheint  darin  eine  unsinnige 
flndemng  aus  G  227,  9  f  vorzuliegen,  weil  dem  Schreiber  vielleicht 
swenne  iA,  vogit,  üf  dich  gehe  nicht  deutlich  war.  diese  Wendung 
aber  —  'wenn  ich  mich  auf  dich  berufe'  —  passt  gerade  vor- 
trefflich zu  der  anrede  vogit,  dass  üf  einen  jdien  im  Mhd.  wb. 
1,  514%  25  ff  und  bei  Lexer  1,  1478  blofs  aus  oberd.  quellen 
belegt  wird  ist  wol  nur  zufall. 

575.  wieso  man  von  Petrus  sagen  kann  Mas  tor  der  holle 
wurde  von  ihm  bewegt'  ist  nicht  klar,  sicher  haben  wir  es  hier 
wider  mit  einer  faselei  des  redactors  zu  tun,  der  sich  erinnerte 
dass  Christus  die  tore  der  hOlle  durchbrochen  habe.  G  227,  23 
stdit  tor  der  helle  als  pars  pro  toto  für  helle,  die  zeile  gibt  den 
zweck  von  21  f  an:  damit  sie  nicht  erschüttert  werde,  indes 
sind  die  tore  der  höUe  auffallend,  sodass  ich  darin  einen  alten 
fehler  vermute,  den  S  zu  bessern  trachtete. 

585  macht  d^i  ziehe  ich  dem  praet.  machte  du  G  227,  33  vor. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  17 
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über  die  form  vgl.  Weinhold  BG  §  314.    leicht  kann  es  Schreib- 
fehler sein. 

586.  Petrus  hat  die  schlilssel  des  himmelstores.  Mas  kannst 
du\  föhrt  S  fort,  'swenne  du  mü  inuUezen:  dafür  in  G  227,  34 
swem  du  wil  entsferren  (hs.  tnttpmreiU)  unt  efUsÜMMzen.  offen- 
bar besser. 

591  bat  S  richtig  mbenstunt,  G  227,  39  fehlerhaft  $ibm 
unde. 

597  ff  umbe  dt  du  tagtltokes  sorge 

kStis  al  di  wtie  du  lebetis. 

%ü  der  Uffs  abe  du  ir  plegetis 

s6  HB  mochte  wir  niemer  ztk  dir  gemäzen. 
dagegen  schreibt  G  228,  3—8 

umbe  die  du  tagiliche  sorgen 

Mete  in  disem  lebene 

wir  hieten  iemer  von  dir  u  redene 

welech  ein  gotis  wuochirtere 

vor  aUen  heiligen  du  wwre. 

des  ne  mach  si  niemen  zuo  dir  gmdzen. 
Vogt  bemerkt  s.  120  'das  wir  in  S  600  weist  bestimmt  auf  eine 
seelsorgerische  tätigkeit  des  Verfassers  hin.'  S  600  aber  gibt 
gar  keinen  sinn,  wenn  der  von  Vogt  darin  gefundene  heraus- 
kommen soll,  so  dürfte  das  reflexivum  uns  bei  gemäzen  nicht 
fehlen.  Andern  wir  aber,  was  einfacher  ist  und  vielleicht  nur  in 
folge  eines  Mafsmannschen  lesefehlers  nicht  da  steht,  niemer  iu 
niemen,  so  ergibt  sich  derselbe  gedanke  wie  in  der  fassung  von 
G.  Vogts  tadel  derselben  kann  ich  nicht  beistimmen:  das  wider- 
holte  hervorheben  des  wuochers  den  der  heilige  gebracht  hat 
(vgl  228,  2)  ist  absieht. 

605/6  sind  widerum  ganz  verderbt,  zunächst  muss  606  em 
statt  von  gelesen  werden  mit  G  228,  14.  ebenso  gewährt  G  viel 
zutreffender  den  comparativ: 

nu  sub  ir  daz  pezzer  bigän 

an  iwcem  undertdnen, 
nämlich  von  den  zwei  mOglichkeiten  dass  die  Übeltaten  am  »an- 
der haften  bleiben  oder  ihm  vergeben  werden  (12j.    in  S  605 
steht  daz  beziste. 

608  schreibe  der  mit  S  228,  16.  die  Zeilen  18—22  kann 
man  als  ano  noivov  zu  17  und  23—25  nehmen,    jedesfalls  ist 
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nach   irgSt  (22)  nicht  punkt,  sondern  komma  zu  setzen,  auch 
hinter  rekti. 

616  seadetuk  statt  des  nicht  sehr  hXufigen  adj.  $cade  (G 
228,  25% 

664.  gegen  die  du  am  anfange  der  zeile  auf  welchen  der 
redeton  ruht  muss  S  von  einem  wahren  hasse  beseelt  sein:  sie 
werden  um  jeden  preis  ausgemerzt,  selbst  um  den  des  verstän- 
digen Sinnes,  hier  haben  wir  abermals  einen  dieser  schon  in 
der  anm.  zu  24  besprochenen  fUle. 

672.  die  abscheuliche  entstellung  aus  G  22S,  36,  in  folge 
doren  SStephan  aufgefordert  wird  alle  toten  zu  erwecken,  rügte 
Vogt  bereits  (s.  120). 

677  zeigt  sich  der  lächerliche  dttnkel  des  redactors  von  S. 
er  ist  ein  mensch  der  alles  besser  zu  wissen  vermeint,  überall 
zn  berichtigen  versucht  und  doch  nur  verdirbt,  zunächst  hat  er 
676  der  zeile  608  gleich  gemacht,  daher  springt  nun  die  an- 
rede an  Laurentins  aus  der  2  ig.  cum  in  die  2  pl.  hiwer.  dann 
gewann  es  seine  eingebildete  gelefarsamkeit  nicht  über  sich  ^n- 
zugestdien:  ^alle  deine  gesellen  vermochten  wir  niemals  voll- 
stUndig  aufzuzählen'  (G  228,41).  er  ist  weniger  bescheiden: 
'die  vermögen  wir  nicht  auf  der  stelle  (gereite)  herzuzählen'; 
wenn  wir  uns  aber  etwas  zeit  lassen,  kann  es  uns  gar  nicht 
daran  fehlen. 

683  da  vor  uns  daz  crüce  müze  befriden 

daz  uns  got  hiez  vor  uns  tu  allir  tageltch, 
G  289,  5  vor  dem  uns  daz  eriUe  sol  hifridm 

daz  uns  got  heizzit  tragen  aUer  twgüick. 
S   denkt  an   das   kreuzschlagen ,   das  hat  aber  gott  nirgend  an- 
befohlen,    das   kreuztragen    bezieht  sich  deutlich  auf  z.  10  daz 
habü  tr  wu  wol  gitragen  vor,  ^ 

604  di  dd  were.    lies  du  da  mit  G  229,  16  und  vgl.  zu  664.  . 

698  lautet  in  S  alse  wir  lesen  in  diner  viten,  und  alsbald 
703  wir  hsen  in  der  scrifte.  dafür  hat  G  229,  20  akö  wir 
an  diner  vita  haben  irvunden  und  25  wir  enstin  (Vogt,  hs.  wime 
Sien)  ienoch  an  diner  scrifte.  703  muss  man  verstehen  als  ob 
man  in  der  bibel  lesen  könne  dass  der  heil,  geist  Gregor  be- 
lehrte, die  zweite  der  aus  S  angeführten  stellen  ist  also  geändert. 
man  könnte  daher  meinen  dass  die  fassung  der  ersten  ursprüng- 
lich und  in  anlefanung  an  sie  die  unschöne  gleichheit  entstanden 

17* 
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sei.  G  müsle  also  eine  änderung  vorgenonuneD  haben,  allein 
in  S  ist  offenbar  nach  698  punkt  zu  setzen,  wie  aus  der  con- 
struction  folgt,  dann  ergibt  sich:  die  vita  erzählt  dass  der  heil, 
geist  Gregor  seine  geheimnisse  eröffnete,  in  der  ?ita  (die  stelle 
unten)  ist  aber  nur,  wie  G  liest,  von  der  taube  erzählt.  S  hat 
mithin  beide  male  willkUr  geübt 

Ober  706 — 711  bemerkt  Vogts.  121:  ^sie  sind  als  späterer 
nachtrag  leicht  zu  erkennen.'  wer  hat  sie  aber  nachgetragen? 
sind  sie  eigentum  des  dichters  oder  des  tlberarbeiters?  ich  ^aube 
der  letztere  wollte  seine  gelehrsamkeit  auskramen. 

G  229,  35—38  fehlen  in  S.  Vogt  urteilt  s.  121  ganz  richtig 
dass  der  Zusammenhang  dadurch  gewinne,  allein  da  die  vier 
Zeilen  etwas  schwierig  zu  verstehen  sind  —  man  muss  der  in 
38  entweder  durch  st  quis  tibersetzen  oder  als  dir  auffassen: 
sodass  er  ihm  ehre  erwies  — ,  so  sieht  die  la.  von  S,  wodurch 
auch  eine  abweichende  fassung  in  718 — 21  —  G  229,34.  39 
verursacht  wurde,  doch  zu  sehr  nach  einer  bessening  aus,  als 
dass  ich  sie  für  ursprünglich  halten  möchte. 

G  229,  40  ff  kann  man  mit  Vogt  übersetzen  'denn  obgleich 
euer  hingang  in  den  christlichen  frieden  aufgeschoben  wurde*, 
ihr  zu  einer  zeit  starbet  als  die  Christen  in  frieden  lebten, 
allein  man  würde  dann  eher  unzt  üf  den  christenüchin  fride  er- 
warten, einfacher  dünkt  mich  gispart  von  sperren  abzuleiten: 
obgleich  euere  hinfahrt  in  den  christlichen  frieden  eingeschlossen 
ward,  ihr  wie  friedhche  Christen  starbet. 

727  noh,  G  230,  3  oudi,  vielleicht  ist  noch  vorzuziehen, 
aber  die  anrede  tti  (S)  muss  wegfallen;  der  dichter  wendet  sidi 
nie  direct  an  die  leser. 

729  muss  mit  G  230,  5  Organum  geschrieben  werden. 

732  swaz  V4r  von  gote  vemumen  unde  gescriben  habin,  G 
.  230,  8  gilesen  unde  gihört  (hs.  gihorte)  haben.  Vogt  meint  s.  121, 
wäre  gescriben  richtig,  so  würde  es  noch  auf  eine  anderweitige 
schriftstellerische  tätigkeit  des  dichters  schliefsen  lassen,  man 
könnte  es  vielmehr  auf  die  Lit.  selber  beziehen,  indes  rührt 
die  la.  von  S  gewis  wider  vom  redactor  her,  der  seine  eigene 
arbeit  hervorheben   und  auf  seine  zutaten  hindeuten  wollte. 

G  230,  20  lies  den. 

1040  scheint  S  an  der  form  briutegoume  anstofs  genommen 
und  deshalb  den  folgenden  vers  verändert  zu  haben,    himdischm 
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statt  wären  (G  230,  26)  ist  sicher  eine  änderung,  um  die  land- 
läufige bezeichoung  herzustellen,  die  la.  welche  G  in  diesen 
Versen  bietet  ist  weit  ansprechender  und  hat  schon  des  unvoll- 
kommneren  reimes  wegen  bessere  gewflhr. 

1042  dö  du  in  ze  triite  irweltis,  G  230,  28  mr  daz  (seit). 
diese  phrase  ist  nicht  häufig  und  dürfte  oberdeutsch  sein  (vgl. 
Mhd.  wb.  3,  377'',  29  ffj. 

1043  dax  du  ü  warb  üf  selies 
al  di  Sre  di  si  nah  hat. 

G  230,  29  daz  du  der  werlte  usselteat 

alle  die  Sre  die  si  hat, 
230,  29  nouss  usseliest  nach  S  veii)essert  werden,  tilgt  man 
Mafemanns  komma  nach  selies  TS),  so  geben  beide  lesarten  den- 
selben sinn,  object  zu  üf  seltes  w^fre  beide  male  die  zweite 
zeile.  von  üf  selies  hienge  in  S  aufserdem  noch  di  werli  ab. 
wir  hatten  also  hier  die  gleiche  construction  wie  in  einen  üf 
erben  -»  üf  einen  erben,  worüber  Gr.  4,  867  handelt,  in  G  ist 
statt  dessen  einfacher  dat.  comraodi  gebraucht,  eine  parallele 
gibt  das  Mhd.  wb.  2',  33*",  25.  S  würde  den  eindruck  gröfserer 
echtheit  machen,  aber  es  ist  doch  fraglich  ob  nicht  der  Schreiber 
vielmehr  einfach  di  werlt  ebenso  wie  al  di  ere  zum  object  machte, 
jedesfalls  ist  die  stelle  in  G  dem  inhalt  und  der  grammatischen 
fflgung  nach  richtig. 

1048  dinen  magiilithen  scamen :  danne  ist  eine  unmögliche 
bindung.  man  schreibe  mit  G  230,  34  sdiame :  dane.  in  G  ist 
sdwme  fem.,  schäme  als  schwaches  masc.  weist  Lexer  2,  647  aus 
der  hl.  Elis.  6496  und  7185  nach,  an  der  zweiten  stelle  aber 
ergibt  sich  aus  äne  schämen  nichts  für  das  geuus:  es  könnte 
ebenso  gut  st.  neutr.  sein,  allerdings  lässt  sich  auch  nicht  fest- 
stellen ob  nicht  in  dieser  Verbindung  und  in  sunder  schämen 
(beispiele  Mhd.  wb.  2%  136%  35  ff.  Lexer  2,653)  überall  ein 
schw.  masc.  schäme  anzunehmen  sei.  der  einzige  sichere  beleg 
dafür  ist  freilich  md. 

G  230,  35  lies  wan  statt  war.    vgl.  S  1049. 

1052—57  lauten  ganz  anders  als  G  230,  38—231,  3,  deren 
platz  sie  einnehmen.  S  hat,  wie  mich  dünkt,  die  la.  von  G  nicht 
verstanden  und  deshalb  umgearbeitet.  230,  40  nämlich  ist  die 
rede  von  einer  zwispilden  siöle,  die  gott  der  hl.  Agnes  gewährte, 
die  erklärung  gibt  die  in  den  AASS  unter  dem  21  jan.  abge- 
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druckte  legende,  dort  heifst  es  im  8  cap.  (s.  352")  ^Ad  haec 
insanus  iudex  iussit  eam  expoliari  et  nudam  ad  lupanar  doci 
....  statim  autem  ot  expoliata  est  crine  resoluto  tantam  densi* 
tatem  capilli  ejus  divina  gratia  coDcessit,  ut  melius  Tiderelor 
eorum  fimbriis  quam  restibus  tecta.  ingressa  autem  turpitudiuis 
locum  .  .  .  cumque  se  in  orationem  domino  prostravisset,  apparmt 
ante  oculos  eius  stola  candidissima.  et  apprehendens  tarn 
induit  se.'  hierauf  bezieht  sich  nachher  in  cap.  10  (s.  352**) 
'quia  universi  dederunt  hoporem  deo,  qui  mihi  misit  angelum 
suum,  qui  et  induit  me  hoc  indumento  misericordiae.'  —  deo 
schluss  des  gebets  an  SAgnes  hat  S  dem  sich  an  den  abschnitt 
über  SCaecilia  anreihenden  nachgebildet  und  den  teufel  liier 
schon  hineingenommen,  deshalb  fehlt  er  nachher  hinter  1093, 
wo  G  232,  1  f  ausgefallen  sind.  G  spricht  an  der  ersten  stelle 
von  der  ewigen  Verdammnis,  an  der  zweiten  von  den  sOnden 
dieser  weit,  S  an  beiden  orten  von  den  letzteren. 

1082  ist  zwar  mit  Vogt  s.  121  bume  in  M  ime  zu  bessern, 
allein  dies  widerspricht,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  der  le- 
gende, bei  seiner  gemahlin  fand  er  den  engel.  G  231,  30  W 
dir  ist  richtig. 

1085  musa  mit  ffrune  scbliefsen,  welches  Mafsmann  zum 
folgenden  verse  zieht,  recht  unpassend  ist  das  praeteriton 
standen,  wogegen  ckunnen  G  231,  33  ganz  treffend. 

1087  ist  besser  als  G  231,  35,  weil  dieser  vers  mit  dem 
eben  vorangegangenen  31  grofse  ahnlichkeit  hat.  in  36  wird 
uochmalSf  wie  in  33,  das  paradies  genannt,  wenn  nicht  auf  S 
allzu  wenig  veriass  wtre,  so  könnte  man  G  for  eine  Verschlech- 
terung des  in  S  erhalteneu  Urtextes  ansehen,  wahrscheinlicher 
ist  aber  dass  S  umarbeitete,  um  so  mehr  als  dies  in  den  sich 
anschliefsenden  Zeilen  deutlich  geschehen. 

1089  nämlich  ruft  S  nicht  nur  die  Caecilia,  sondern  auch 
ihren  gemahl  Valerianus  an.  dieser  abschnitt  der  Litanei  ist 
aber  nur  an  die  heiligen  Jungfrauen  gerichtet  und  Valerian  ist 
lediglich  angeführt,  um  durch  die  geschichte  seiner  bekehrung 
CaecUias  rühm  zu  heben,  wenige  Zeilen  darauf  (1094)  vergafs 
der  umarbeiter  schon  wider  dass  Valerian  sich  eben&Us  für  ihn 
verwenden  sollte  und  achliefet 

di$  kdfit  ums,  fr0wen  iekk 
und  Ä  goii$  mmde  (hs.  me^^if). 
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1090  reimt  ÄffliS :  hesU,  G  231,  40  Agm  :  lange,  offenbar 
besserte  S. 

1092  —  G  281,  42  steht  nnehust  für  ückust,  wie  427  «« 
G  224,  4  für  hdwAust. 

Gar  übel  verfuhr  S  mit  1243  ff  («-  G  232,  5  ff),  dem  ein- 
gang  des  gebets  an  alle  heiligen,  abgesehen  von  der  unform 
umierdiginen  (1244),  die  im  reim  auf  Imltgen  noch  dazu  un- 
mOglieh  ist,  abgesehen  Ton  dem  fehlenden  pronomen  in  1246 
sind  1248^50 

dt  gnäde  di  ik  m  %ik  südhe 

iihet  txnM  dttt 

ne  vinagit  uns  iuwer  gewegide  mei 
ganz  unsinnig,  wenn  man  auch  in  1248  ih  streicht  und  iu  zu 
wntlelltv  so  haben  wir  doch  zu  ne  virsagü  ntet  ein  doppeltes 
object,  di  gnäde  und  iuwer  gewegide.  übrigens  ist  1250  aus 
1293  gestohlen.  unvarchtHche  1252  passt  durchaus  nicht  und 
der  weehsel  rwischen  plur.  und  sing.,  zwischen  unY  und  ih 
(1254  M  ih)  ist  nicht  sn  loben.  G  mag  dem  besserer  nicht 
▼cTBürndlich  gewesen  sein,  da  auch  Hofimanns  interpunction 
nicht  das  rechte  trifft,  so  sc^ze  ich  den  ganzen  passus  hieher: 

6    AUe  gotis  heiligen^ 

hevelket  mim  got  mit  iuwem  digen, 

der  bröde  ir  wol  erekennit. 

ir  die  die  da  sin  gmennit 

an  des  iwegen  Ubis  puadte, 
10    die  gnäde  die  da  xiu  moehe 

iuioer  armiu  diet, 

ir  verseit  uns  niei^ 

daz  der  wäre  gotis  sun, 

dodh  wir%  unw&dicliehin  tuon, 
16    unser  gibst  erh&re. 

des  heifit  uns  usw. 
statt  beveSiet  in  6  schreibt  S  hdfet,  welches  auch  1251  einge- 
schwSrzt  ist  der  t.  7  geht  auf  uns  (6),  S  aber  yerdeutlicht 
durdi  wtmdir  unse.  iedoch  1252  und  das  heraufnehmen  von 
unse  gebet  aus  dem  folgenden  verse  dienen  ebenfalls  der  be- 
quemlichkeit  des  verstindnisses.  danach  strebte  der  redactor  von 
S  stets  (vgl.  zu  24).  zur  erllfttterung  will  ich  noch  bemerken 
dass  ir  verseit  z.  12  ein  imp.  mit  pronomen  (vgl.  Gr.  4,  204)  ist. 
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1256  alle  di  heiligen  dt  got  hele,  G  232,  IS  aUe  die  jungir. 
letzteres  ist,  schon  weil  es  specielleres  gibt,  richtiger,  denn  es 
wird  hier  eine  specification  aller  heiligenklassen  yorgeführt  vgl. 
auch  zu  dieser  stelle  Vogt  s.  121  f. 

1263.  1264.  über  das  auTTällige  an  sih  und  iife  eik,  wofür 
G  232,  25  an  in  und  üf  in  gewährt  vgl.  Gr.  4,  327. 

1274  uhele  besserte  Vogt  s.  122  nach  G  232,  36  in  iMfe, 
aber  das  Substantiv  zu  ersten  darf  auch  nicht  fehlen,  da  G  ganz 
schicklich  heiligen  bietet,  so  ist  —  denn  in  zwei  unmittelbar 
auf  einander  folgenden  Zeilen  wird  es  nicht  gestanden  haben  — 
in  1273  die  la.  von  G  scelige  sele  einzuführen. 

G  233,  3  schreibe  lut  uns  tu  stn  empholhen.  in  muss  aus 
S  1283  entnommen  werden.     4  lies  daz  wir  nieht. 

1286.  der  vergleich  soll  auf  den  teufel,  nicht  auf  seineD 
rächen  gehen.  G  233,  6  hat  dem  entsprechend  der  umb  uns 
wirvit. 

In  1287 — 90  sind  G  233,  7.  8  aus  einander  gezerrt,  der 
höchst  müfsige  vers  1288  trennt  ungeschickt  näh  sanete  Petris 
(G  falsch  Pauls,  vgl.  Vogt  s.  122)  rede  von  den  ersten  Worten 
des  citats.  daher  muste  dann,  ebenso  unpassend,  das  copulative 
und  1290  wegfallen  und  mit  er  ein  neuer  satz  begonnen  werden, 
statt  ruhende  1287  lies  riUilende.     vgl.  G  233,  7  rühlunde. 

1291/2  sind  augenscheinlich  wider  erklärende  zusätze.  be- 
sonders schwach  fiel  der  zweite  vers  aus. 

1294  =  G  233,  10.  wir  müssen  uns  an  S  anschliefsen 
und  daz  uns  armen  got  erledige  schreiben,  die  heiligen  werden 
nur  als  vermitteler  zwischen  gott  und  den  menschen  gedacht, 
helfen  nicht  direct  selber,  das  geht  zb.  aus  233,  31.  232,  16. 
230,  14  f  hervor. 

Im  folgenden  aber  hat  sich  S  das  abschreiben  erleichtert 
nach  1295  fehlen  G  233,  13—22,  nach  1300  G  233,  27—30. 
um  diese  Verkürzung  wider  gut  zu  machen  schiebt  S  1301 
daz  laster  ein,  daz  er  daz  laster  an  uns  vertilige,  während  G 
233,  31  durch  ein  einfaches  die  seine  aufzählung  zusammen- 
fassen kann :  daz  die  got  an  uns  vertilige.  Vogt  urteilt  über  die 
beiden  eben  besprochenen  stellen  anders  (s.  122). 

G  233,  29  setze  ich  nach  himilrkhe  einen  punkt  lobii  (41) 
ist  apokope  von  lobite,  weil  unser  folgt.  42  lies  sine,  234,  4 
Wiegen. 
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1319  das  md.  und  ndd.  ntrgen  statt  des  hd.  niender. 
Nach   1322  stofsen   wir  auf  eine  beachtenswerte  difierenz. 
lunächst  fehlen  234,  10 

alle  higintUche  site 
und  Mu  Sre. 
es  scheint  als  ob  der  umarbeiter  ehre  in  dieser  Umgebung  für 
etwas  EU  weltliches  hielt  und  als  ob  er  überhaupt  nichts  davon 
wissen  wollte,  denn  schon  nach  1296  liefs  S  233,  13—22 
weg,  worin  neben  einer  reihe  anderer  Untugenden  ebenfalls  Ton 
Ujfjfigir  ire  und  von  der  kidigin  höchferte  gesprochen  wird. 
darum  verwandelt  er  auch  die  höfische  zukt  (hs.  xuhte)  G 
234,  13  in  gute  (S  1324),  obwol  nun  unmittelbar  nach  einander 
zweimal  dasselbe  gesagt  ist. 

Nach  1324  gibt  S  1325—1330  eine  nähere  ausfilhrung 
über  die  würkongen  der  minne  und  demut  auf  verschiedene 
stände,  geschlechter  und  lebensalter,  welche  Vogt  (s.  122)  für 
^ganz  anmutig'  erklärt,  ich  vermag  dem  nicht  beizupflichten, 
was  soll  die  trennung  von  königen  und  fürsten?  und  weshalb 
weifs  der  dichter,  da  er  doch  zwischen  diesen  sowie  den 
jflnglingen  und  kindern  scheidet,  für  den  weit  gröfseren  abstand 
zwischen  mann  und  weih  keine  besonderen  einflösse  anzu- 
geben? an  den  mannen  aham  klingt  doch  gerade  so  als  ob  ein 
besserer  reim  sich  nicht  hätte  einstellen  wollen,  ich  streiche 
die  Zeilen;  ob  auch  Vogt,  wird  aus  seinen  Worten  nicht  recht 
deutlich. 

1332  ist  selbe  Verschlechterung  von  iemer  G  234,  15,  unde 
der  werUe  1333  ein  handgreiflicher  zusatz. 

1340  alzos  Schreibfehler  für  alzogis. 

i342  «B  G  234,  25.  ein  etwas  geschraubter  gedanke.  die 
vermitteler  unserer  bitten  bei  gott  sind  die  heiligen,  an  ihre 
stelle  soll  bei  uns  gottes  gnade  treten,  sie  soll  sich  uns  nähern 
und  unser  gebet  erfüllen.  S  machte  die  aus  daz,  was  schein- 
bar verständlicher  ist.  nach  gibeten  (24)  gehört  übrigens  ein 
punkt. 

G  234,  38  trenne  man  hürlkh  inzunten, 

1356  hat  S  das  seltene,  nur  durch  diese  stelle  zu  belegende 
wort  diu  schünde  (anreizung)  erhalten,  während  G  234,  39  statt 
dessen  tunten  schrieb. 

1362  passt  die  anrede  h^e  vater  schlecht,  weil  die  nächsten 
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zeilon  sMr  Christus  bezOgliches  bnogeo.     G  234,  45  hhrt  Christ 
Terdient  also  den  \orzug. 

1365  f  fehlen  in  G.  die  gehurt  Christi  hnmcht  neben  der 
ei^gihschen  boleschafi  nicht  auadrOcklich  erwähnt  zu  werden,  sie 
war  ja  gnind  derst^lben.  nian  kann  sich  aber  denken  dass  sie 
vermisst  und  zugefügt  wurde,  faille  sie  andrerseits  in  der  vor* 
läge  gesunden,  so  wUrde  G  sie  nicht  gestrichen  htben.  om 
müste  also  geratle  meinen,  das  verspät  sei  Qberspmngen.  tos 
Man  aber  sein  fehlen  sich  auch  anderweitig  erkühnen  kami  macht 
dies  unwahrscheinlich«  weniger  entbebriicb  sind  G  295,  8-*»l  1. 
es  Mhetnt  doch  absieht  de»  dichters  tu  sein  die  hatiptmomcnlc 
aus  Jesu  wirken  Tomführen.  dabei  dürfen  die  welche  nach 
der  kirchlichen  leh^^  die  wichtigsten  sind  —  aulerslehnng,  hrnmel- 
fahrt  und  ausgiefsiing  des  heiligen  geistes  —  nicht  übergangen 
werden,  zwei  teilen  darauf  «nach  I374i  lief»  S  nnsireiiig  a«9. 
G  schreibt  2»^  12  ff 

ciunn  ira$  •ram  ce  kfift 

tfn  dnitm  HrNwe« 

4a%  mr  «Ar  emruM  d^  at^ 

we  rwcne  m0  ^inj^ifn  saiafsF« 
an  den  bnden  Mtien  leileii  in  nichts  m  tndeln  nnd  es  tchhete 
skh  der  tweitett  «ehr  w<4  «n  da»«   wer  dann  levwffeüt  wM, 
nJMWMwnehr  gnade  tinden  kann :  dais  ist  eben  4fT  evifp  iIk. 
er  mar  in  dnn  s«chen  der  cnade  ni  sMmii;.  G  1^  19 

,^  5»MAer  er  i»  k^itr  ii  rr^rar. 
s«  ddrile  ni  :i<hre<ben  mn.  sniAcien  S  1$T>  cibi  keinen  geeig- 
nete« $ann.  G  2^Uv  20 — 2$  malen  wyüer  m  ifufticWr  weme 
^  nnwmndelbarieit  d^;^  n  rdwwinncMM%Hij>  aw^  xfca  wvnn 
des  ^^rm^Mienen  girtks  mnaer  nnd  atte  ^räie  Wiihwn  wh  tig- 
nch  annJOHMia.  vie  5C^a■^  wni>^  mm  dMh  nie 
S  Hast  dK*jie  ««r$if  (mi  —  m«  nmtchL    <is  hnn 

fcw  dfs  ^fWtvs  an   aAe  hnimen  evne  ww  ipmcnMne  nie* 


i  jiT^  f  juhmmh  S  «rnnrurtMii  ««rmrhen  Ana  st  «nd  ^ 
4SS!S^  inmmc  htr^  ptc  wwc  wvmicec  na 
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1387  chrisiinUche,  G  235,  32  tugirUlichin  (hs.  tuginUchin). 
die  äDderung  in  S  zeigt  den  geistlichen. 

Nach  1394  sind  G  235,  40.  41  durch  flüchtigkeit  des 
Schreibers  ausgefallen  (Vogt  s.  123)« 

G  236,  9  lies  dine  Christenheit,  S  dt  armen  cristenheit.  ähn- 
lich G  236,  16  aUe  Christen,  S  1411  dt  armen  cristen.  ich 
schliefse  mich  G  an. 

Den  ausfall  von  G  236,  18.  19  hat  möglicher  weise  der  um* 
stand  veranlasst  dass  S  1411  armen  einschob;  es  wäre  nun 
^icb  wider  armen  gefolgt.  18  aber  gibt  den  grund  des  lobes  an. 
da»  in  17  lobe  richtig  ist  und  nicht  gibote  (S  1412)  geht  klar 
darau»  hervor  dass  sonst  1412  gleichen  inhalt  wie  1410  hätte. 

1414  ledige,  G  236,21  irlösest.  da  erst  18  erlöstest  ge- 
braucbt  war,  so  mochte  das  verbum  in  folge  dessen  hier  un* 
richtig  widerholt  und  ledegest  im  anschluss  an  S  zu  lesen  sein. 
freilich  kann  auch  S  gebessert  haben. 

236|  28  streiche  ich  du.  nach  25  ist  zwar  punkt  zu  setzen, 
aber  26  ff  schliefsen  sich  doch  noch  der  construction  von  4  ff 
an.     bei  35  erst  beginnen  die  imp. 

1422 — 25  «=-  236,  31 — 34.  in  beiden  redactionen  ist  durch 
imT  me  (1424)  und  niene  (33)  der  gedanke  verdorben,  alle  die 
offen  oder  heimlich  in  Übermut  oder  in  fgrcht  (entweder  vor 
anderen  oder  trotzdem  sie  furcht  vor  gottes  strafe  hegen,  sich 
aber  nicht  bezwingen  kOnoen)  sündigen  verdamme,  wenn  sie 
nicht  in  diesem  leben  bufse  tun.  behalten  wir  niene  bei,  so  müste 
die  bedingung  ohne  negalion  lauten  *wenn  sie  bufse  tun.'  es  ist 
hinzugefügt  weil  die  gesinnung  etwas  hart  und  schroff  erschien, 
das  komma  nach  Übe  muss  in  einen  punkt  verwandelt  werden. 

1426—28  sind  Umarbeitung  von  236,  35—37.  diene  (36) 
war  die  veranlassung.  ich  verstehe  Meiste  der  erde  mittels  guter 
teHiperatur  und  Witterung  den  zeitgemäfsen  und  genügenden 
ertrag.' 

1426  nötdurft  vertritt  das  seltnere  bisez.  ob  man  dann 
in  der  erden  unde  in  der  lüfte  zu  *gib  eine  günstige  ernte'  oder 
mit  Mafsmann  zu  ^vertreibe  den  hunger'  zieht,  in  keinem  falle 
paBSt  es.  gib  für  diene  stammt  aus  1430  und  gnuhte  ist  zweifel- 
los ursprünglicher  als  fruhte. 

236,  38  bessere  man  den  reim  in  irrituom :  rtdUu^  nach 
S  1429. 
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236,  42  f  stellte  Vogt  s.  123  nach  S  1433  f  her. 
Nach  1437  f  müssen  45.  46  ihren  platz  tauschen. 

237,  6  lies  äleiben  mit  S  1444. 

237,  8  er  meinit,  S  1446  lÄ  meine,  weshalh  sich  mit  Vogt 
s.  123  an  S  anschliefsen  ?  er  ist  David. 

1450  er  tie  st  des  himelriches  entfreidit :  scheidit,  G  237,  12 
imne  si  vor  dir  verteilet :  scheidet,  die  absieht  einen  reinen  reim 
herzustellen  liegt  doch  in  S  zu  deutlich  vor  als  dass  wir  ihm, 
wie  Vogt  s.  123  will,  folgen  sollten.  —  tlber  den  schluss  nachher. 

In  dem  urteil  welches  wir  nach  vergleichung  der  ersten 
200  verse  beider  texte  füllten,  konnten  wir  mir  bestärkt  werden, 
dies  weicht  freilich  bedeutend  von  Vogts  ansieht  ab.  er  sieht 
(s.  124)  in  den  difTerenzen  die  S  bietet  nur  entstellungen  und 
hat  G  im  venlacht  mehrfach  zusetze  gemacht  zu  haben,  er 
nennt  femer  s.  128  S  absichtlichen  änderungen  im  allgemeinen 
abgeneigt,  die  hauptstellen  auf  welche  er  seine  meinung  stittzt 
sind  S  145  f.  152  f.  319.  G  225,  42  f.  228,  4  ff.  229,  35 ff. 
230,  38  ff.  233,  13  ff.  237,  8.  S  1450.  ich  hoffe  ihn  wider- 
legt und  erwiesen  zu  haben  dass  G  bei  seinen  seltenen  schreib» 
oder  lescfehlern  nicht  nur  eine  sehr  sorgfältige  hs.,  sondern  auch 
hinsichtlich  der  Überlieferung  des  ursprünglichen  durchaus  zuver- 
lässig ist,  während  S  systematisch  ändert,  durch  und  durch 
geistliches  sinnes  war  sein  redactor  (vgl.  zu  1387)  dem  welt- 
lichen treiben  und  den  Vorzügen  welche  in  den  äugen  der  welt- 
leute  wert  verleihen  abgeneigt  (zu  1322).  stolz  machten  ihn 
seine  fachkenntnisse ,  welche  er  in  Zusätzen  und  ändemngen 
zu  verwerten  trachtet  (zu  172.  317.  677.  706  usw.).  recht 
hausbacken  und  verständlich  will  er  alles,  geben:  nur  keine 
schwierigen  constructionen  oder  ausdrücke  die  auch  nur  das 
leiseste  schwanken  in  der  auslegung  zulassen  und  zum  nach- 
denken nötigen  könnten  (zu  24.  421.  436.  1252  usw.).  sollte 
aber  dies  alles  durchgeführt  werden,  so  muste  er  mit  dem  texte 
natürlich  etwas  frei  schalten. 

Grofses  vertrauen  werden  wir  mithin  zu  den  in  G  mangeln- 
den abschnitten  nicht  hegen,  dass  sie  nachträglich  hinzugesetzt 
wurden  hat  Vogt  s.  124f  gezeigt,  es  sind  das  173 — 196  gebet 
an  die  tnnität,  618 — 661  an  den  apostel  Johannes,  746 —  1035 
über  SBlasius  (—805),  Coloman  ^  (—897),  SNicolaus  und  SAegi- 

'  über  den  nameo  vgl.  Vogt  s.  t39f. 
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dius  (—977),  Jesus  als  Corona  virginum  (—1035),  1096—1242 
gedieht  voa  Maria  Magdalena,  dass  wir  sie  nicht  in  reiner  ge- 
Btalt  besitzen  ist  bei  dem  Charakter  der  Überlieferung  durch  S 
selbstverständlich,  sie  in  völliger  ursprtiuglichkeit  wider  herzu- 
stellen vermag  man  nicht,  nur  einige  fehler  lassen  sich  aus** 
merzen,  ich  lege  dabei  mehr  wert  auf  die  interpunction  als  bei 
G,  weil  die  Mafsmanns  zeigt  dass  er  den  text  ganz  und  gar 
nicht  verstanden  hat.  kleine  dialectische  abweichungen  über- 
gebe ich. 

Man  schreibe  194  dih  620  got  621  underdigen  oder 
wahrscheinlich  dtgen.  vgl.  zu  443  622  brinninde,  da  bur- 
ninie  meist  md.  und  ndd.  ist.  auch  627  dürfte  brinninde  den 
Vorzug  verdienen  624  da  vone  630  dnrhgluot  631  nur 
Mu  und  hiete  sind  durch  den  reim  gesichert,  s.  u.  634  dd 
du  üf?  nach  woBre  wol  punkt  und  637  do  zu  streichen  642 
ponkt  nach  esse  643  ff  sind  nicht  in  Ordnung,  zu  wesse  fehlt 
das  object.     vielleicht  wäre  zu  schreiben 

der  daz  an  dir  wol  wesse 
der  beüolh  in  dine  huote 

650  himdtougen  654  ructen  oder  ziicten  :  verdrucken. 
vgl.  217,  8  inz^tehit :  verdruchit.  nach  verdrucken  punkt  659 
nach  gewegede  komma        755.  762   sind  er  sprah  zu  streichen 

760  üfe  782  aneminne  784  tilge  mau  die  anführungs- 
zeicben  nach  786  kolon  nach  790  punkt  800  al  oder 
aBex.  nach  vogitliU  punkt  802  nach  undervd  konuna  804 
wider  zu  streichen?  808  offin  sundcere  ist  mir  verdilchtig, 
da  der  ausdruck  520  durch  Veränderung  von  G  226,  15  hinein- 
gebracht ist.  mnteere  hatte  wol  ein  anderes  epitheton  809 
ein  nähvolgwre.  über  die  construction  dieses  Substantivs  mit 
dem  dat.  vgl.  Gr.  4,  746,  wo  beispiele  für  nächgebür  vorloufe 
widersirite  gegeben  sind.  vgl.  auch  unten  1142  812  mit  samit 
dir  824  plegii.  wir  kommen  bei  erürterung  der  spräche 
darauf  zurück  830  des  heiligen  Cristis?  831  dö  er? 
835  wol  andirswd  836  daz  er  sprah  ist  zu  streichen  841 
dem  wil  ihs  (Vogt  s.  140)  851  mit  der  hende,  denn  es  liegt 
diesem  und  den  folgenden  versen  zu  gründe  Luc.  9,  62:  nemo 
mittens  manum  suam  ad  aratrum  et  respiciens  retro  aptus  est 
regno  dei  866  sine  873  du  wasre  iz  ime  aüiz  eine,  du  allein 
warst  ihm  alles,     das  iz  kann  wol  geduldet  werden,    vgl.  Ben. 
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zum  Iw.  2611        875  offenliche       879  schächäre       881  Ai 
891  ander?        892  die  mit       894  geweten  (Vogt  s.  141).    da- 
nach puDkt        899  ir        901   über  dan  abe  vgl.  oben  zu  202 

902  mnss  mit  einem  kolon  schliefsen  903  ff  sind  ganz 
verderbt  und  vielleicht  so  herzustellen: 

des  lobinis  offer  daz  ih  bringe 
vm  mtner  armidieite 
iwoer  beider  heilicheite 
tnüze  ziutoem  herzen  sttgen 
908   danach  fragezeichen         909   nach  rehte  punkt       911  du 
dd.    vgl.  694  u.  anm.       912   nach  begangen  ist  der  punkt  zu 
streichen         913   nach  bevangen  punkt  statt  komma  zu  setzeo 

917   irwindtn        919  Adeodatwn        922  noh?       924  M- 
zeichen,  ebenso  982       925  ist  verderbt,    auch  diese  zeile  mufla, 
wie  die  folgende,  einen  gegensatz  enthalten:  der  heilige  lohnte 
böses  mit  gutem  und  untreue  mit  treue.    925  wflre  also  lAwi 
zu  bessern  du  Idnetis  ime  mit  triuwe  einer  freide  oder  mit  tfiumeH 
stner  veichen,     für  beide  Wörter  sind   die  belege  im  Mhd.  wb. 
3,  397"  und  289"  sehr  kärglich       930  shne  und  einer,  wenigstens 
wenn  sich   dieser   vers  noch  auf  die  vorige  legende  bezieht 
931  sam  guoten        938  MtrUcher        942  daz  er       944  dos  er 
gelege         945  dh\^         950  ist   mit  punkt  zu  schliefsen 
052  mit  komma        955  langen        956  leitet        963  di  di 
965  rette?        973  von  aller        974  von  zu  streichen        976 
iehen       978  nach  virginum  komma       979  nach  eun  punkt 
982  bizeichen       983  wären       984  dih       986  nach  lüu  komma 

989  nach  reinicheit  punkt        1001  entdiezet    dm       1004 
reinen,     nach  magittüme  kolon        1006  den        1007   m^  ver 
Margerite  (nach  einer  gütigen  mitteilung  prof.  Sleinmeyers) 
1011  verbreimen       1016  margarUe       1017  die       1027  m  dir 

1030  haben  1109  mazzen  1113  der  din,  nach  Üb 
punkt       1116  nach  echfnit  punkt        1123  nach  was  kolon 

1125  iz  gestä  1128  schliefst  mit  punkt  1129  nach 
irbarmit  ist  der  punkt  zu  tilgen  1130  der  1131  baz  zu 
streichen,  nach  nüwen  punkt  1132  nach  tut  komma  1133 
der  1141  under  zu  streichen  1142  ndcksipfe.  ein  seheneB 
subst,  im  Mhd.  wb.  2',  318^  38  und  bei  Lexer  2,  11  nur  noch 
aus  dem  Tundalus  (Hahn)  belegt,  es  ist  also  wol  oberdeutsch« 
wegen  der  construction  vgl.  zu  809       1145  nach  frowede  pankt 
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1147  schliefst  mit  kolon  1149  daz  er  dih  hieze,  nach 
siän  komoia  D9ch  1150  koloii  1153  Maria  diu  hat  ist  ein 
selbständiger  vers,  auf  rät  reimeod.  ebenso  besieht  daz  beste 
teü  hnotit   für  sich  1158   unirwegen  1161    ü firstende. 

dies  wort  ist  aber,  wie  wir  zu  292  sahen^  md.  und  dort  für 
«rsfeikie  eingeführt  l\6i  zähere  ilQb  cunde  1167  smen. 
Bach  stigen  kein  punkt  1168  in  pareothese  zu  setzen 
1178  wuosiin  wali  1179  innen?  1181  nach  baz  frage- 
neichen  1183  wem  alse  zu  streichen  1199  der  1216 
nach  trUe  kolon       1228  an  dir       1241  enehen  hl 

Vogt  halt  diese  Zusätze  alle  für  nachtrage  desselben  dichters 
der  die  kürzere  Lit.  veifasste.  diese  ansieht  mochte  indes  einiger 
modificationen  bedürfen. 

Das  gebet  an  die  trinität  ist  unecht,  nachdem  vater,  söhn 
und  hL  geist  jeder  für  sich  behandelt  sind,  würde  zum  ab- 
schluss  ein  passus  über  die  drei  personen  zusammen  ganz  an- 
gemessen sein,  aber  er  müste  dann  auch  würkhch  auf  die  drei- 
einigkeit  gehen,  wenn  aber  über  sie  176  gesagt  wird  du  heizis 
vater  unde  kint,  so  vei'misst  man  den  hl.  geist.  von  ihm  ist 
überhaupt  in  dem  ganzen  abschnitt  nicht  die  rede,  ja  dieser 
verbreitet  sich  nicht  einmal  über  die  trinität,  sondern  enthält 
ein  lob  gottes  des  Schöpfers,  teilweise  in  recht  naheliegenden 
phrasen  (zb.  179 — 182).  gar  matt  sind  183  f  und  albern  ge- 
radezu 185  f. 

Endlich  will  es  mich  bedünken  dass  zwei  auffallende  aus- 
drücke dem  in  der  hs.  vorangehenden  Credo  Hartmanns  ent- 
nommen seien,  redebäre  in  der  bedeutung  rede  hervorbringend 
ist  nicht  weiter  belegt  als  durch  S  189  und  Credo  155  (vgl. 
Mhd.  wb.  2\  597.  Lexer  2,  365).  ebenso  zusteti  S  195.  Credo 
78  «»  zughi  vergehen,  es  fehlt  im  Mhd.  wb.  und  auch  Lexer 
2,  1 136  führt  es  unter  den  compositis  von  stän  nicht  an.  ob 
190  mache  statt  machit  zu  schreiben  sei  bleibt  mir  unsicher: 
wir  haben  mehrfach  den  unmotivierten  Wechsel  von  sg.  und  pl. 
an  S  zu  rügen  gehabt. 

Unecht  ist  auch  der  abschnitt  über  SBlasius.  die  verse 
769—71  kann  man  sehr  wol  anders  auffassen  denn  als  eine  an- 
deutung,  dies  gedieht  sei  vom  Verfasser  der  ersten  redaction  nach- 
getragen (so  Vogt  s.  125): 
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i'h  claye  daz  fh  te  veiicarf 
dfne  helfe,  heileger  man 
könnte  sicli  ja  auch  auf  eine  andere  gelegeuheit  beziehen  bei 
Gleicher  der  dichter  die  hilfe  des  hl.  Blasius  verschmäht  hatte. 
749  f  ich  dage  daz  du  fnir  fremde 
bist  worden  zu  minen  sunden 
scheinen  das  zu  bestätigen,  übrigens  kann  sich  auch  der  inter- 
polator  absichthch  so  geriert  lia])en  als  ol)  er  der  später  noch 
hinzudichtende  autor  sei.  toubete :  g^ugete  77S  gibt  einen  reim 
ab  der  in  G  und  S  kein  aualogon  hat.  wir  müssen  töubeie  be- 
tonen, erhöhen  aber  dadurch  regelwidrig  das  stumme  e  über 
das  tonlose,  (vgl.  über  derartige  biudungen  zb.  Scherer,  GeisÜ. 
poet.  1,  74  >.  ich  erinnere  an  den  ebenfalls  recht  unvollkommenen 
reim  lezis  :  mMch  S  77  in  der  von  55—90  reichenden  Inter- 
polation, kinden  :  fremde  74S  wird,  wenn  mau  den  md.  dialect 
in  anscblag  bringt  fi :  ej.  besser  als  es  für  einen  österreichischen 
dichter  wäre,  das  adj.  aneminne  7S2  belegt  Lexer  1,  6S  nur 
mit  Veldekes  Eneit  4S,  34.  es  dürfte  nicht  hochdeutsch  seia, 
wir  gleichfalls  nicht  der  conj.  undervd  (:  gä)  S02.  vgl.  Gr.  1*, 
935.  durch  Ahrahdmis  sroz  (S04.)  wird  sonst  in  der  Lit.  das 
himmelreich  nicht  bezeichnet,  doch  lege  ich  hierauf  weiter  kein 
gewicht,  das  zweimalige  ih  dage  daz  749.  769,  ist  nicht  sonder- 
lich geschickt,  es  scheint  aus  909  daz  dagih  mit  rehte  ent- 
lehnt, fast  gleich,  wiewol  doch  nahe  bei  einander  stehend,  sind 
auch  die  verse  daz  habe  wir  wol  entstanden  775  und  des  habe 
wir  um  verstau  7S5.  ebenso  ist  geleite  795  und  803  verwen- 
det,    mit  der  erslen  stelle 

ein  geleite  an  den  wec  des  neigen  heiles 
si  diu  biscoflidi  gerte 
zu  unsir  jungisten  hineverte, 
dd  von  der  tüvil  mnze  dagen. 
vgl.  G  227,  10  an  miner  hinverfe, 

so  vertribe  dinis  gwolfis  gerte 
den  tievel. 
vogit   siebt    in    der   vorangehendtMi    9   zeile,    in    S  800    vogitlät, 
\li\.  auch  226,  14.     der  vane  (799)   wird   G  226.  31.     228,28 
erwMinl. 

Die    remiuiscenzen   sind   wol    deutlich,     endlich   ein   hand- 
greiflicher Widerspruch. 


78  rr  lautL'n: 

i/n  Aitel  rfine  gnedirheil 
ubir  vittini»phen  armirlieit 
haa  irzeigil  lUin  sichern  atiiki: 
grgen  tviinic  23(i,  10  IT  Jobanuca  gcrilhiiit: 
wände  rfw,  gotis  (onffirre, 
pisl  h&re  lUtutt  aller  mensken  rJiint 
die  vo>i  wlbis  giburte  rhimieii  «n(, 
iate  dar  engil  dmnigiiuien. 
von  diu  »6  muos  ich  mich  veninnen, 
du  bist  auch  gntpdiger  detme  ir  deheiner. 
Uf    iler   Oidiler    cLwa    mit   seinem   ücbulzbeiligen   gewechselt 
td  wärt'ii   769  r  in  (lit'ser  weise  nnfzuFussen,  so  wtlrde  tr  gi-- 
e  den   abBcUnitC   (liier  Johnanes   bei   der   zweiten  bearbeitung 
nusjsünciinnipii    nnd    sein    stlndenbekenntnis   vor  Blasitie   ab- 
legt bähen. 

Auch  das  mit  Jesu  corona  virginum  beginnende  gebet  halle 
b  ftJr  iulerpoliert.  unorganische  Verlängerungen  wie  fleische 
ß :  btseichen  weifs  ich  sonst  in  der  Lit.  nicht  nachzuweisen. 
mhimeUure  1000  ist  eiii'n»ch  nid.  dialecl  reiner  reim,  sähe 
in  Hin  Tür  einen  unreinen  ilsterreichischen  an,  so  eUnde  er 
«iinüeh  in  der  Lit.  da.  verwinden  11)27  belegt  das  Mhd.  wb. 
68t''  nur  aus  ind.  ^^chrirten.  ich  trage  Credit  865  nach. 
cb  S  420  iM  verwunde  aus  vbei-wunde  G  223,  39  gemacht, 
nchickl  sind  die  beid>'n  verse  Oberhaupt  nicht,  man  wird  wol 
I  I)esl4-n  nach  stunden  ein  seinikoinn  oder  kolou  setzen  und 
klaren:  davun  dass  er  unterliegt  wurde  er  bei  dir  Hberruhrl. 
r  ganze  abschnitt  leidet  au  Unklarheit,  von  du  lAe  bixeicken 
12  hdngl  nicht  nur  des  ab,  sondern  noch  ein  satz  mit  daz 
87  Ol  <l*r  im  giiiude  dasselbe  enthalt  wie  der  durch  des  ver- 
ileoe  980  f.  mit  löigrilbe  985  vgl.  im  interpolierten  stOck  von 
r  trinitÄt  eälegriibe  191.  auf  wen  gebt  den  989?  auf  die 
liehe  rein  sind,  aber  diesen  gedenken  muss  man  erst  ergänzen, 
fl  f  niM«n  Idn,  dar  ist  ebenso  ungüscbickt,  wie  weun  die  er- 
Irung  des  dar  erst  drei  zeilen  spater  (994)  kommt,  an  diesen 
ra  schliefst  sieb  dann  wider  eine  erhliiterun^  an,  sodass  die 
gebaute  periode  989 — 10(10  einem  fast  den  alcm  be- 
BOt.  1001  IT  «ITnet  Maria  die  himmelstur,  nährend  nach  C, 
7,  32  IT  Petrus  die  Schlüssel  der  bimmelsprorte  Tührl.  1006 
Z.  F.  D.  A.  neui^  folge  VII.  1» 
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wird   pimiilich   auf  die   lii'ilii^i-   M.nrnarplc  (ilKTgegnngpn, 

ilaa  gebet  an  Jesus  noch  gar  nicht  den  agnst  nie  Mihiiwitin  ah-!| 

»chluss  erhallen  hat.  die  bitte  um  hilfe. 

Der  lingi'wante  stil  irill  von  nruein  ilarin  i»  läge  dass  tU^ 
erlHutentn^  tu  1015  nicht  unmittelhar  daran  angeschlossen, 
(lern   durch   einen    vers   getrennt  ist,  dessen  Rulistiiiitiv  daMelfa 
geschlecht   wie   das  uiiber  zu  liestimmende  bürge  hesittl,  sodast 
ma»   unwillkürlich  itie  <so  Ist  1017  statt  der  zu  schreiben]  ) 
margarile  bezieht,     die  himmelsburff  aus  den  lebeudigeo  eteineOfl 
ist  flbrigens  eine  sehr   viel   gebrauchte  phrase:   vgl.  ßiemer  t 
361,  3   der   Dts.   ged.     jedealiills  blieben   1017—19  besser  fort.] 
inchem  lü2S  und  inchiHeit  1032  deutet  aul' geringe  behursclmo) 
der  spräche,     dahin   ist  auch  das  hüuüge  war  zu  reclioea:  979; 
tpnr  mtgeiie  tun.    983  von   einer  wiiren  megede.     1005  « 
bhiome.     1016   ein   wdr   margarile.    ferner  9S0  vor  alhi 
äinym.     987  vor  allitt  dingen.      11)05  alUr  dinge,     dnzu  knnimojj 
reminisce.nien  aus  dem  abschnitt  über  Maria. 

999  nnde  ir  den  magiltäm  nit  ne  verlure 
ndh  diner  geburle  noh  dii  vort. 

G  219,  12  lUr  dir  dm  imehltdiin  magituom 
näh  der  giburl  bHiieÜ  lant  ovrh  r. 

1016   ein   war  margaritt,    Q  220,25   r/u  w'nin  margarlt^ 
vgl.  1007. 

1031  siBfnJie  wir  m  deme  jungiaten  tage 
vor  gntr.  xvln  rVscAInm. 

G  22H,  1 1  uuile  swcjtner  uns  mit  arschinen 
an  dem  jungisteit  urieile. 
niicli  (las  wiir  scheint  der  inierpolalor  aus  diesem  gudiclite  ( 
lernt  lu  haben,  es  kommt  darin  gleichTalls  mehrfach  vor  (2lfl 
28.  222,  12.  37.  223,  2.  19*.  aufaerdem  nur  noch  224,? 
S  892. 

Diese  Interpolationen  tragen  dasselbe  geprSge  wie  die  ) 
oeren  einschiebsei  iiuil  die  sonstigen  ündcnitigcn  die  in  i 
redaction  S  vorgenommen  sind,  der  schreiber  im»erer  liH.  i 
kwoen  teil  daran:  die  zahlreichen  Tehler  spreclien  dagegen, 
den  (Ihrigen  Zusätzen  dOrfte  ki>m  verdacht  vorliegen,  die  al| 
schnitte  vom  apostel  Johannen,  C»lomaii,  den  Flores  ulme  Grcc 
Marin  Magdnleuu  sLünmcii  nJdil  uur  in  der  anorduung  des  stoDlfl 
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rillerein  (vgl.  Vogt  s.  127),  aonderii  auch  im  slil, 
l'WORitir  wir  iinU'n  iifihi-T  eiiigehni  wenlcn.  die  inlerpolalioncn 
lilsge(tui  gi'lieu  um  iliii'cbauä  i^ar  kleinen  aiitj,i1l  tu  ver^lMclien 
li^lrivr  richtuDg.  ich  kaon  niicb  hitr  auf  mem  urteil  um 
I  mehr  verbssi^u,  als  ilor  ahsclmiU  (ihur  das  slilislieche  bereits 
Inwhrere  monale  voUcndel  war  ehe  ich  <lk>  inlerpolatioaen  er- 
Ikaiiit4e,  die  ich  auRUiglicIi  für  cclit  gebaiten  und  mit  iu  die 
uotitnuchung  hiiinnguieiigen  hatte. 

Ea  wird  indes  doch  iiOtig  seia  die  üliereiuslimniuDgen  zwi- 
isu  ileti  echteu  uachlrNgen  und  dem  urspr(lni;licheii  werke, 
iwelcbe  Vogl  s.  126  f  gegeben,  in  grolsprer  vollstHudigkeil  dar- 
(ler  hessereu  Uliersiclil  halber  widerhole  icli  diu  von 
Vttgt  gtSHmineUen  stellen. 

UüO.     C  -220,4.     es   ist   im   Mbd.   wb.   1,  Ü33^  44 
Bod  bei  Lexer  1,  Ibi  nur  nach  diesen  stellen  angefUhrl.    auf 
den  OsterreichiBClien  reim  wart ;  behnri  i  lliS  wie»  Vogt  s.  126. 
i  S  1127.     G  220,36. 
I  S  1209.     G  231,2.     235,  14. 
;  A  mit  getih  sin  S  1204   ^  G  225,  lU.  beide  male 

S  907  wi  torstih  iuwer  nameii  Itie  verswtgm?    G  217, 
17  gitoru  idt  vor  mSnett  SHHtIm.     226,  13   wie  ich  ilich  ir  gi- 
UnU  erweln.     231,  15   dö  si  yitorite   . . .  cAomen.     231,  20 
gttcrU  erteitjm. 
M3tde  S  65».     G  233,  9. 
\MrtiA  S  93S.     G  233.  23.     234,  3S. 

Vt  S  1IS7.  G  227,  10.  235,  6.  237,  I. 
-  ertirmai  joh  S  894.  Chriüh  joch  G  232,  26. 
«7  S  S18  (lis.  mal).    G  21S,  12. 

u  S  910.   H9tt.     er  meinil  G  237,  8. 
;  1143.     G  236,  13. 
t  mohte   mtii  niemer  werden  rät  S  1217.     vgl.  1152.     sätu 
VWik  min  niemer  dehein  rül  G  216,  6. 
^0«^  S  650.     G  216,  3.     219.  37.     229.  19. 
I  wer/f  er  üf  aalte  al  di  ere  ir  icuime  S  S57.     daz  du  der  werlte 
äf  MUe$l  iMe  die  wf  die  n  hat  G  230,  29. 

tdi'^ot  S  621.    vgl.  /u  443.     rJigen  G  224.  20.     232,  6. 
n  S  G54.     G  217,9. 
1  S  SS3.     G  230,31. 
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ptmmA  .'  fitvalh  S  12Ul.    rerncoKcn  :  emphuüiai  < 
di  vtrmorhttn  S  956.     G  236,  33. 
mgü  S  tlOI.     G  226,  H.     227.9. 
frideschiU  S  96Ö.     C  216.  32.     vgl.  fridfJt&$  S  IJ52. 
wfair  lUm  ili  mfi  S  899.     ip/'s  Mm  nn  snd  G  217,  23. 
(Ü  wärheil  mit  der  sungin  redmt  S  S20.     rfns  fhs.  (1«J  u 
getprochin  mit  der  zungen  G  237.  29. 

Vogt  liat  zwnr  s.  126  einige  wiüerkohrcnde  liiDtlangea  aae 
genieHPD   (ich  trage  gibele :  i/ilele  G  23H,  ^{6   iidiI   S  f 
hihI  fUr  die  tfleiche  behandlung  ('«r  rührenden  reime  in  G  t 
S  üiiiige»  bcigehraclil  nnrnuT  ich  spater  genauer  ziirUckkons 
darin  aber  teuscht  er  tilch,  wenn  er  §.  126  behauptet  das  i 
baltaiB  der  reinen   tu   den   unreinen    retmeii   sei   in  den  i 
gelegenen  teilen  ganz  genau  dasselbe  wie  in  deu  ursprOnglicIi 
vielmehr  sind,   wenn   man   wie  Vogt  sSnimtl ich e  zusJilze  t 
Iradil  zieht,  die  reime  in  diesen  schlechter  (als  Verhältnis  crd 
iidi  1  :  4S,  Hi,   heriIckKichtigl   man   aber  nur  die  echten  oad 
trage,  Iwdeiiteiid  besser. 

1  Kb  kommen  in  G  einige  klingende  reime  vor  io  wel 
die  vocalc  nicht  vüllig  gleich  sind,  die  schwersten  falle  i 
220,  34  mnne  ;  mwnintte.  234,  26  irt'tien .-  irvuUen.  \t 
schwer  ist  220,  14  v>n*ter  :  gtasvetacer,  am  leichtesten  ! 
borle:hörle,  235.20  meh:e  :  gidislue.  219,  3  die  nach  i 
Klmlicher  kunst  auch  noch  sptller  gestattete  binduug  der  l 
t ri brach y8ch eil  wOrler  himilis  :  chHnigix.  vgl.  dazu  Scher 
dieser  zs.  n.-'ir.ßiT.  in  S  finden  wir  1136  OHrfueA»  :  durAAld 
Lexer  1,  57  setzt  andäht  an.  allein  duht  ist  von  i'cA  diuke  e 
gebildet  wie  ntAi  irubl  vluht  suAl  von  goL  sitjca  sauk  i 
driuga  drang  limgum  usw. 

n    Folgen   Hur  gleiche  vocale  der  paenulünia   nicht  i 
gleiche  cunsonanten,  sondern  bisweilen  verschiedene  eiotel-  * 
doppelcoDHüuanten  oder   Verbindungen   deren    erste  ( 
utigluich  sind. 
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In   Sielieu  nach  dem  {gleichen  vocai  cniisonantrerliiniluDgeD 
erfile   laule   Ubereiusümiiien ,  wühreDd   die  xweiteo   iliCTe- 
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Ge&onderl  slellen   wir  lüe  iiuguiiuuüu  IribracliysctiL'u  reimi! 
Piuaineii.     sie  zerratleu   in   a)  solchu  in  deni'n  die  IrMt;  siilie 
'  beideti   ri'imwörtiir   verscliiedcu   uidauti-t,   und   bj  solche  in 
snra  der  aiilaut  der  leUten  silbe  UbereiiiBtimmt. 

a)  G  2*il,  10  hmile  :  widere.    231,  4  kimtle  :  Cedlie.    233, 
I  yhDegtde :  irledige.     233,  31    verlilige  :  insigile. 
S  658  irkdigt :  gewegede.    949  Egidü  :  verlilige. 
V)   G  21f>,  2:1   redenc  :  vergebetu.     223.  6   himile  :  gisidiU.  • 
67,  4  einsiäile  :  himile.     228,  4  Ubene :  reiietu.    232,  23  Irbeleti: 
tgeteu.    235,  32  kbeiie :  segetu.    auch  226,  42  kbtiest :  phiege- 
t  ist  bietier  zu  ziehen. 
8  1146  clagele  :  habete.     1199  trageU  :  habele. 
Es   ist  lu   beachten  dass  derartige  iribrachysche  bindimgen 
den   inlerpnlierlen   slUckeii   gar  nicht  vorkomineu,  aligeseben 
dfim   nur  xur  bdirie   hieher  gehdrigeu   reim  tovbel« :  gehu- 
s  778. 
Die   vocaÜEch   unvollkommenen   suinipren   reime   werde  ich 
iei  uotcrsuchuiiß    des  dialecte   besprechen,     die   schluseconso- 
paiilen  sowol  ilor  klingenden  als  der  stuin|iren  reime  bieten  mehr 
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ung«ii>iitgi«ilen.     G  '231,  18  daeh  :  uni/tmatli  (irhart  i 
rfena   nafli   Weinhold   BG   f  tS6   liut   Avr  Iniriscbp  ilial««  I 
ocigunji  auslautend»  k  z»  Bs)iirje[«n.     tiian  vgl.  «urli  G  229.] 
trAuhle  :  gituhtt,  S  1210  tnerihle :  yrihlt.    dagefc-en  hal  G  Ü 
scbU-t&ige»  »cliliiss-n   R   uud  scbtut«^    l  iui»t.     m  :  h   himI  s  | 
5  mal.  f :  n  2  mal.   ( ;  r  iidiI  n  :  r   I   mal.     iii  u)iiMtaaat««rll 
(lungrii  0  fl :  hl;  mp  :  Ht,  sowie  mp  :  mt,  t  :  U.  h»  :  *  je   I  I 
uinscfaub  eint»  r  in  -mt»  ,■  «i  2  mal,  1  mal  in  -en :  -«. 

Vor  Stummel-  «Übe   zahllc   ich    1 1  A :  ^,   ti  rf .-  9,   4  M  4 
t  fr.-tn. 

S  (dus  t^s  sich  hier  uiir  um  die  vdUeu  naditrüge  I 
hrauclip   ich   kaum  zu  bemerken  1   ist  weil  geiMUpr.     wir 
nur   2   i  .- a    und  2  n  ■■  r,    t  hI  :  1 ,    1   llhi^rsrhllssiges  >  | 
Ub«r«diOäsigcg  scliliisä-n  'iM  ',i  mal  tiicbpr,  vielleichl  auch  in  0 
erikn  (acc.  sg.)  ■•  irerrff,    1 1 18  errfm  (dat.  sg,) :  verde,  &22  1 
veArlitle  :  ntbincriiten    uuii    1  I7'J    mnt :  hercdäigm   aaiund 
nenn   ct-iJc   nicht  stark  xu  di-dinierea,  in  S22  nichl  <Iit  pl.  | 
inniut  und  1179  nicht  innen  zu  grliml>eu  ist. 

Vor  stummcin  e  sLehl  A  ;  ^  2  mal,  il  ;  ^  1  mal. 

Am  beslen  veransrhaulicben  wir  uns  das  verhsltnis  iw'w 
G  und  dcii  nachlragcii  in  S  wenn  wir  die  proceatsfltze  d 
iHnei)  r<*imgattangen  neben  einander  slrlien.  es  kommu  1 
um  diee  nncb  eiitniül  zu  widerholf^n,  in  hrtrachl 

i  (letinv  in  dentrn  gcheinliar  nur  die  fleiionsKuduog  1 
schwachem  e  gebunden  isl,  die  aber  dut-b  aU  klingeude  aod 
M-hen  sind. 

ir    Klingende   reime   in   denen   anl'  den   gleichen  vucal  i 
vorletzifn    silbe    verschiedciie  coiisonanteD  Tnlgen.     bietu  r 
ich   auch   die   IribracJiyscbeoi   reimts   soweit  sie    nicht  tu  orl 
gebflr<^n. 

tu  Kltiittende  reime  in  denen  nach  dem  vncale  der  Ji» 
tim»  i-.nnsonanlverbindungen  «leben  deren  ernte  laute  Ob( 
Ktimmeo. 

iv    Reine  klinRendi-  reime. 

V,6  zahlt  G  475  reimpare,  S  182.   die  auzahl  ili-r  reime  n 
t    in  G       5  =     1. 2  "ja.      iu  S     1  =     II.  F. 

I S7  —  12,  0    „.       „  „  tl  =     7.7 

m  „   „     19  —     4,0    ...        „  „  I«  -^5.5 
„  „  225  —  47.  4 80  —   H,  0. 
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Kindern  wir  diiwe  -1  klassen  in  2  [{iniipcn,  dtrrcn  erste  liie 

vioie  mit  vorscbicileiifn  voc^ilcn  in  ilcr  pacnullimii  iinirjis&t,  also 

r  1,  dcn-u  iweili;  (lii-  niii  (jleidu'n,  illi.   nr  ii— iv,  so  kommt  In 

1   reim   tlor   ersten   urt  anf  53,  4   der  xweiten,   in  S  iei  <las 

Brhdltnis   1  :  114.  -1.     ilif^   reime   iii   S   sind   also   ^escliickter. 

iwli  liin)tic)i[lidi   der   »diluasronsonnnlen.     m  G  fanden  wir  5t) 

BHe,  ilh.  11,S"/o,  in  S  9  (mler  13),   dh.  4.  9",'o  (oder  7,  lo/oi. 

tanert-  grlltide  bewogen  uns  für  einen  teil  der  zusütEe  den- 

nlbeii  vurrasser  anEuerkeautiu   niu  Tilr  C.    wenn  seine  techuik 

.  iazwisr.liei)   erbebtich   vervullktimmnel  hat,  so   werden   die 

lubtiHge   nicht  ntimittellKir   naeli   der  ersten  reduclion  verfssst 

1  der  rortscbritl  in  ihnen  wird  das  resullat  {toetischer  leclüre 

•j  eigener  produclion  sein. 

Die  weitere  Untersuchung  der  Lit.  führe  ich  in  Bietern  hin- 

lidt  auf  die   wie   wir  selten    werden  ilir  zeillich  uud  rütunlich 

»hu  stehenden  dichtuti^en  Heinrichs  von  Helk. 

vprbültnis   der    Litanei   Knr   Krinnerung 
und   zum    Pries terlebcn. 


1   Der  dialecl 

Deinrichs  von  Melk  uud  der  Litanei  isi  genau  derselbe, 
nliiit  lUgsl  sich  sowid  in  der  Kriiiuerung  (E)  uud  dem  Priester- 
tim (P),  nls  auch  in  (1  und  S  nur  für  a  sicher  erweisen. 

f.     E  5f)5  mei/tn  :  enhfiien.     5811  mege  :  phUge.     619  hen- 

N .-  enden.       f  59.  ^01  mefitm  :  trehtin,  wo  irehttn  tu  suhreil)en 

.     537  (ich   i-iliere   nur  nach  echten  versmlen)  mege ;  phlege. 

4&   me^e  :  weye.         C  220,  10  juiliidiefte  :  mrehle.      233,  8 

« •■  räde. 

6  kAunle  man  bei  Heinrich  von  Molk  umlauten,  da  kein 
n  daKogen  spricht,  in  den  hss.,  auch  der  Lit.,  steht  diinb- 
Mogig  w,  nur  P  510  ist  bisteärai ;  veiimreii  geschrieben  und 
■  1228  SKwdre.  G  235,  20  reimi  mehie  :  yidfi'hu,  wo  mau  au 
inUntt  des  d  denken  kl>nnle,  sonst  224.  34  wäre  :  et  wäre  und 
27,  3  Miliare  .  ce  wäre,  man  wird  also  annehmen  mUssen  dass, 
t  G  Tcrfaasl  wurde,  die  sprachwandlung  mich  nicbl  ilnrcbße- 
niugeii  war,  dass  damals  noch  die  alten  bequemen  reime  mit 
t  Acäre  gebrauclit  wprdi-n  konnten,  dass  dagegen,  als  EPS  eutr 
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Miindt^n,   ilf^r  iinilaul  u?   sich  fesIgeseUt  tiallc.     die  drei  f 
nanDleii  reimou  nur  utnlaiitrabigc  -fiiü  mit  einnriiler  und  a 
sieht   nur   E   224  :  häre,   S  1235  :  <»/)Sn6dre  (adv.).     C  227,1 
f«  wnre  .■  blhtdre  Iiitl  S  S53  lielasseii,  224,  34  ilageifen  in  wfre'l 
loufßre  t,'<-niid<'rt  (453). 

u    bleibt    iiiiiimt'i'lsulet.  E    173    bedurft  :  nofe.      481 

Kunde  :  stunde.      SSO    stin(kn  :  gtftnndai.         G    2ir>,  16    ntrutol^ 
stunäeti.     219,  20   stuonde  :  fnimfte.      227,  38  mnd*  :  srundl 
229,35  gisuhte  :  trehvhte.     231,39  gunde:  frumeu.        S  123l9 
Sunden  :  sttimilen. 

Ebeuso  bleibt  ö   und   uo.      E  G38   Mde:l6de.      910  j 
AdMf  .•  jefön«.     G  220,  2(i  kimilchöre  ;  Iröre.    228,  33  iilJfmi 
/*)(n«.     S  757  brdde  :  tdde.     E  29  tmwite :  mvoste. 
(uoge  :  gmitoge.     P    131   tniohe  :  gruube.     C  219.26   stuotuftfjj 
fnimete.     231,  33  jniOKen  .•  HHome».     S  926  gwote  :  A«o(e. 

(1  ■-  ä  ist  meist  vor  n  gcluinden.     E  71  rrrhant :  h6nt.   fi9j 
tcolgtl6n  :  man.     827  gewan  :  gitän.     S47  gewan  :  biudn.     P  1 
uanman  .-  sidn.     G  230,  1 2  man  .-  hau.     S  762  jj'in  ;  man.     TjM 
man  ;  sf(!n.     828  Colimum  :  hdu. '     es  fiiiüct  sich  aber  audi  vq 
/•  und  A.     E  661    tnahl :  bedähi.     G  219,  l'J   tin6crAo^( ;  6r*l 
222,  36   chintlraht  :  gidähl.      224,  8    vietumfi  :  briiht.      234, 
hoteichaft  .•j>räkl.     S  852  näd> :  »acA. 

a  ,'  (j.    E  881  icaTtf :  harte.    P  316  wart :  ewart.    452  iPor(| 
wart.     S  1 1 08  wnrf  •■  beharl. 

h:uo.     E  301  (fduon  .-«uoii.     373  cAum  :  tiiofif.    697  (rouj 
«wo«  ,■  tuo'i.    IVA  t»on  :  mon.    749  troutsun  :  ridtiäm.   775  »i 
(Hon.     r  278   siion  :  Inon.     C  217,12  wisluom  :  mm.     218 
mn  ;  mn^tVuom.     219.  25    frvmele  ;  sfuowrfe.     221,  16  (u«B  ; 
222,  28  cAwndfi .-  ens(iiimi/e.     232.  13  Bun  :  tuon.    233,  43  » 
ftion.     237,31  gihwn  :  etemum.     S  918  »iedtluüm  :  ^ 
1237    »uti/i»(  :  aftionr/CTi.     diiiiebcii    »ms  :  uns    P  384  =  G  2l1| 
41  und  tun  :  sectiimtm  E  999  (vgl,  lleiniel  s.   14). 

Fllr   «inigv   rL-imc  linden  siili  nicht  in  ulltrn  drei  gedJebtC 
belege. 

I  ;  t>.     E  1 47  vihen  :  ziehen.     44 1  vieneh  :  dinch.     G  221, '. 
dinge  :  bigieuge. 
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ttS.     E  13t  ga- :  mer.    559  elwer :  kH: 

' :  i.  P  R7^  trinritt :  vemim,  weno  nichl  veikdrziiug  dus  1 
wuuo<!hmi>t),  woraiir  trehlm :  mtkm  P  60.  300  l'Ulirl. 

r:  t.  S  944  lierulil  nuf  eiiitin  Tvlilur  (vgl.  ubcii).  da^jc^'eD 
Stdit  e  für  r  in  I'  519  phteg: :  lebt  UuJ  S  824  :  beweget,  an 
dtestir  twuittio  stirlle  hnl  die  bs.  p%it.  zu  vgl.  ist  Kiil.  72,  2 
flieget .-  rsi/er.  di<>sc  runu  ist  iilsu  uicLl  lilufs  ndd.,  wie  Bartsch 
10  ilur  anm.  zu  RuI.  1971  meint.  Iiiehtrr  gehört  »uuh  er  (vos) 
rar  ir.  es  findet  sich  E  915.  I'  S2  (hii:i'  im  rtime)  uud  S3. 
C  228,  11.  232,  41.  auch  P  207,  aber  =  «umm,  wo  Schercr 
geändert  hat. 

)t  Tür  hl  ist  C  232,  22  aozuiiehnien  in  birimet :  ttUent  und 
E  24  beriuse  :  Mme.  denn  die  gewühnlithe  und  richtigere 
foriD  ist  dihe.     vgl.  auch  Wtiuhfild  BG  §  60, 

II  wird  dem  o  vuigezogeu  iii  P  382  chumi :  frumt,  welchem 
rutnc  S  SIS  cuminl  (hs.  o)  :  gefmmil  ahneil.  (G  2\ti,  25  «ri'- 
/hmw  .-  mne).    222, 14  rhume  :  mne.    S  814  vemume»  :  ciimsB. 

Die  in  allen  diah-cteu  furhaudene  neigung  t  nach  liquiden 
b  d  tu  «rweicliea  (vgl.  Weinhold  BG  §  146)  irill  auch  in  uu- 
iMWU  gedichtcu  hi'ivor.  E  736  gefnmde  :  abyninde.  P  322 
aotde :  gol/U.  68;{  erdtanitea  .-  untierslanden.  G  219,  25  fnimtte  : 
«mnde.  231,  38  frumeie  .-  muh.  S  S49  imondt: :  lande.  1 165 
amde  :  gruniie.  dies  die  auflalleiidstcn  reime,  vor  allen  aber 
$ä3uUr  (=  ijänl  ir)  :  aniler  P  82. 

Part,  auf  -mde  sind  E  215.  676.  P  343.  G  225,  IB.  26. 
230,  5.  233,  7  gebildet.  S  lSs»l  sich  in  diesen  runncu  nicht 
CDOtrnlieren,  da  sie  nirgend  im  reiuie  sIeheu  und  die  hs.  zu  tiU' 
zuverlässig  isl. 

Uaben  als  I  [>lur.  oder  inf.  E  105  .■  wiasagtn  i^  G  217,  21). 
835  :  sfif<^iiiden.  V  So  :  enimgen.  1S6  :  Haben,  G  217.  21 
.•  wiBsageti.  221,  33  .•  gicMagen.  223,  40.  230,  S  -■  sagrn.  231, 
29  .-  Hamm,     ilaueheu 

htm.  E  747  .-gän  =  G  217,  18.  222,7.  P  247.  387 
.'  Ifdn. 

Das  prael.  zeigt  verschiedene  formen,  je  nach  dem  hedurrni» 
lies  reims. 

kabele  :  clagete  S  1146.     :  irayete  S  1199. 

hfie :  prophe'le  G  232,  17.  hietm  :  bieten  P  614.  hieie : 
Ütte  G  229,  2S-     nie  aber  Flieht  hüte  uder  hete  im  reim. 
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Contraction  nnitet  in   läsen  statu     V  b  HU  :  hdt  «-1 
r.  225,  ß  Mf ;  bigäl.    228,  12  /*Jm  :  bigiUi. 

FcrriLT  isl  coulraliiert  ffJl :  elt  E  878.  P  2fl0.     giseil  i  m 
nittail  G  221,  46.     meide  .-  beide  G  232,  4. 

Die  '6  pl.  ind.  prse».  des  veri>.  siilifil.  laiilrl.  ml.  E  IIa 
in.  S 1 1  —  G  226.  20.  237,  1  .^.  S  839.  1 239  .-  lAinf.  £  Sjf 
=  P   11.-  hliTU.     E  465  ;  Wim. 

ä  zeigt  sicli  iliirchgclictiiJ  in  gän  iiuii  «fri»,  ;insf;cu»mmBi 
iiD  cniij.  pracä. 

ßfin  .■  archmän  E  226.  ;  gilän  P  1(17.  :  Aän  G  217,  : 
222,6.     S  121«.     :län  G  22f(.  13.    :  venlän  S  1224. 

yd«  ;  Aäsj  E  761.  859. 

gät :  hat  E  278.  P  475.    .-  lät  G  225,  7. 

Part,  praül.  bigän  ;  s''fl»  P  677. 

Conj.  prat».  E  506  ge  ;  w^. 

StAn  E  84S  :  gman.  P  19  :  man.  2)8.  386  -'Aälb  : 
1119  :  DerlAn.  uur  G  237.  18  xten  :  Jemtatim,  wegen  < 
Iremden  namciix. 

«n(.-Aö(  E  43.  962.  I'  406.  C  237,22.  S  625.  I19( 
.-  rül  8  1216. 

Part,  pracl.  gtmanäen  untl  gesiän.    imihmiii 
P   6S2.    giitaniiot  :  gamlen   G   221,  30,     Mr)ifiin''eH  .- Annrffli  ( 
225.  46.     ftMt<i«  ;  Um  P  579. 

OunJ.  prae».  E  894  sf<' .- ic^.  P  195  bette  :  e.  dage^d 
47  1  hixiA  :  elwA. 

\tugen.    ciiwj.  praew.  mtge  E  542  ;  vergthe.    555  .■ 
5S(i  :  ffltijf.     yi7  meget  :  gidegfl.     V  fi45  mege  :  wrge. 
H  mrge  :  rede,     ciumiil    tmign :  Inge    P  275.      (lliMliüh   heilBl   i 
iinl.  prai'l.  i'iiimal  mohie :  nachlforchle  S  962,   walirend  i 
Irtthten  V  59.  301  iiikI  mrJite  .-  gidtrhle  G  235,  20  <twcli  ai 
ind.  atahle  dRiiteii. 

Dpi  deu   siibsl.   hdC  -A«i(   werden  im  gon.  und  dat.  $f. 
flfdirricn  fiiniirii  »tirjf fingen,     so  ¥.  i^b  wärltäite :  getäite.    5U 
mchaue :  siceriläile.     610  hätte  :  säite.     700  grimmerMite itt 
yerdiu.     U66  tt>&Aüi(e  ;  antrmte   iiwei   dat.). 
Ajiff  :  fiirlile.      602    ijmarhäile  :  Mite.      G  218,  42  »16* 
gn-ei'fe.     222,  46  mnühtite  :  türheiie  (dat. :  acr.).     2:so,  10  gitm 
fh^le  :  nrbeäe  (inei   daLi.     231,12   maiihtüe  ^na.) :  gniÜi 
(dat.).    S  1191  arhtitt :  frm^le. 
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Dem  arc.  wdrAcirt  )'.  222,  47  enlspriclil  in  E  35  ilcr  voc 
f  fha^täite :  gflaite.     vgl.  Iluinzvl  xii  ilii>s<>r  stelli-. 

Di«  ilt^iiiiiiii^  V\tr/xT  vocale  ist  nua  den  einEilliigcn  wnrt- 
^  formen  bereits  in  den  sUmm  mehrsilbiger  vorgedrungen,  siiilass 
I  dadnrcb  reime  die  eigeutlidi  MUinipf  sein  sollteu  klin^eud  werden. 
I  P  243  kann  iiiao  tlän  :  undervän  statt  slaken  :  Hnderviihtn  eebrei- 
,  sher  E  527  It^hen :  versehm  lassl  sich  ebenso  wenig  -ludern 
I  WN  G  23ß,  45  oerjfhrn  ;  sSlen  und  E  147  tithm  :  siehm. 

Die  subsliinl irische  iiegation  tiitt  lu  zwei  Formen  auf.  a)  niAf. 
\  E  207  se  nihle  :  gesilUif.  399  nihi  :  zAversihi.  425  :  enaihl. 
477  :  «Tip.  y  581  ;  vergiht.  G  222,  8  ;  siiovenihi.  biebcr 
I  gehflri  mich  nieUt :  litiil  P  14,  denn  vagihl :  tie/it  E  517  deutet 
I  darauf  dass  Heinrich  tihi  sprach,  b]  nici :  liel  E  447.  :  schitt 
[  759.    ;rfi«  G  232,  II. 

Volle  nenioiiflvocule  weist  mir  nucb  der  snperl.  aiir,  für  wel- 

I  eben  Weiuhuld  OG  ^  246  -ist  und  -ä»  sogar  noch  aw  Otackers 

[  Htünicbrunik  und  dem  Teichner  belegt,     in   der  E  lesen  wir  084 

iiM>i)»i'iM  .■  ruf,   in   S  88S   oordtrint :  bin.     dass  Vogt  s.    126  von 

I  der  geuetiveiidung  -is  $88   uiiil  890   im  reime   »t\{  Ins  siiridil, 

i  ei»  irrliim  seiu. 


a.    Die    ungenauen    reime. 

Wie  ia  der  s|ifHche  der  drei  gediclile,  so  zei^t  sich  auch 
1  io  iteti  |iriuei|iien  ihrer  reimkunst  eine  ausnehmende  ühnlicbkeit, 
I  ich  ordne  die  reime  wider  iiaeh  dem  vorbin  aufgestellten  sihema. 

i  E  319  tJiirche»  :  tagevmrchm.  im  letzleren  Worte  wird 
I  cA  wtlrkhch  als  aspiral»  m  nehmen  «ein  (vgl.  BG  $  laß) 
I  und  aucli  dem  u  konnte  mau  neigung  zu  ü  zuschreiben,  wenn 
I  jricbt  der  eht^nhlls  bieher  gebdrifie  reim  heiinrfe :  rüffe  E  173 
i  zweifelhaft  machte,  nufäerdcm  sind  hier  anzureihen  E  213 
lÄBWJfttios!«.  629  leiten  ■■  mitim.  671  kme'  :  werre,  reime 
Bb«  noch  eher  fllr  kliugenile  gelten  können,     n\  ihnen  stellen 


'  di«  »iiBspncbe  mit  i*  wjrd  oeitichert  duiclj  die  reiiiir  mit 
läST.  P  304.  Mmi  P  S2I.  mö.  dis  doppcl-r  liobe  ich  wider, 
f  C  'nad  S,  rlnem  ciiifacheii  gl  rieh  gestellt. 
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«ich  nus  dem  P  aHikr  :  gänAer  Sl.  iMhztt  :  izxtt  346  I 
UDAitliprc  bädul :  troutsyel  C7H.  schwerere  flllle  nilld  i 
tasifr  121   uuil  verendert  :  verwamlelt  401. 

ri  E       P  EP 


ch:ir 


ft:bt 


Ib  :  Id 


U 


Tribrachysche  reime. 

n)  aus  der  E   kein  lieispiel.     1'  31S  sc^cn« :  menijw*     • 
predigr. :  lebme, 

h)  E  1  gelubde :  gehwße.    647  wida-e  ;  geligere.    705  nfiie 
gtschribme.     S7;(  vergeben  :  redme.     P  167  ss^efe  ;  »cWintD« 

Uii^fiiaiip  scIilusscotiEonaDU'ii.  es  reimeu  in  E  Ü  m  .'  R. 
n -■'■(■127.  717).  fn  hl  in  strift  :nihi  in.  st :  st  in  gesast :  < 
^21.  mr ;  nt  kouQte  man  in  eiisamt :  hont  Ibb  anDehmcn.  ( 
kehrt  ISl  ijer  n-im  wider  imd  dort  i»(  ensant  geschiivtien, 
vonuiiebcn.  vgl.  atich  $  957  xami :  lani.  vor  stummein  e  Bo 
wir  6  A  ;  y.  3  rf  ;  j.  2  6  ;  rf.  1  i  .■  r. 

Mi-lirere  avue  crscheinungeD  weist  das  P  aul'.     zutDchl  i 
Überschüssig^   schliise-n.      dann    1    U  .- rl   (405),    \  f  :  s   t\tS^ 
endlich    den    einschiib    eines  consonanten   zwisrben   vdchI 
«chlussconsouanieri   zweier  soast    iileicben   reime.     291  arm 
gHtamti.     410   kandm :  vervantUln.     das  uns   schon   beksnul 
n .-  M  EeigMi  622  und  674, 

Vor  ituRiHieni  ff  treten   die  gleichen   Treibeiien  wie  in 
E  ein.     7  mal  ist  b  :  g  gebunden,  2  mal  d :  g,  1  mal  h  r, 

Vergli'ichi-n  wir  nun  die  {ir(ic«oI»Ulze  der  gnlidili-, 
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'ögt  8.  (42  rliirch.tus  Talsthes  lichsuptcl.  weiter  hal 
leinrlcti  von  Hdk  in  seiuetn  P  ganz  üagselbe  vcrliültnis  reiner  und 
noreitier  reime  wie  die  Lit,,  duuIi  auch  hui  er  in  der  E  noch 
etwas  mehr  iiiirpior  als  im  P. 

E  enlliük   5011   leimpaiv.     davon   Talten   üiir  i  5,  iinf  ti  29, 
4  da*oti  gp- 


auf  III  12.  aur  iv  241. 

P  iimfassl  368  rrimpan- 

hfli-en  1  an.  12  ii,  3  iir. 

197  IV. 

in  iirocenlen 

E 

1' 

li             S 

1       1,0 

1,1 

1.2          11,5 

11      5,8 

3,3 

12.Ü          7,7 

iit     2,4 

(1,8 

4,0           5.5 

IT  48,2 

53,3 

47,4         44,0 

Es   verhalt   sich   i 

11+  it 

+  IV   in   E  = 

1  :  52,2,  C  =  1  :  53,4 

S  = 

:  114,4. 

:  56.4,   P  = 

tigenau  gebundenen  schliissconsoRanteu  gewährt  E  22, 
P  20.  iu  procenten  E  4,4  unrf  P  5,4.  in  G  fanden  wir  1 1,8  "/o, 
in  S  4,9  oder  7,1  % 

Für  eine  Uatii^i'ung  der    gedichte  kOnnen   wir  aus   diesen 

iblen  nicht   viet   gewinnen.     P  konnte  aller  erscheinen  als  E, 

wiewol   es    lioch    sicher  nach   E  verfassl  ist    (vgl,   Heiiiiel   en 

3671.     sehen  wir  aber  von  der  verhnllDisxahl  und  den  schluss- 

cansouinlen  ah,  so  ist  in  den  reimklassen  mit  ausuahme  der  ersten 

ein  fortschritl  nicht  zu  verkennen,     bei  S  ebenTalls  C  gegenüber, 

nnr  dass   ni   und   iv   zurilckhleiben.     die   ungeunuigkeiten   aber 

ilclit;  diese   zahlen   steigiTten   sind  von  leichlesler  ari.     soviel 

bl  jedesralls  gewis  dass  G  vur  E  und  P  eutilaud. 

b.   Die  rührenden  reime. 

In  der  Ce^h.  des  reims  s.  40  Tand  WGrimm  einen  unter- 
ied  zwischen  der  LiU  und  E  in  ilen  rührenden  reimen:  liein- 
ridi  von  Melk  gehraucbu  nur  die  berlihrung  verdunkelnde  zu- 
ummtuisetznngeu.  das  P  zog  er  nicht  mit  in  seine  helrachluug, 
-wiewol  doch  Haupt  bereits  1836  in  den  Alld.  hiatl.  s.  237  das 
gedicbt  Heinrich  zugesprochen  hatte,  ich  stelle  hier  die  rtlhren- 
tn  reime  der  drei  dichtungen  zusammen,  um  ihre  völlige 
Bbereinstiniuinng  zu  zeigen. 

a)  -Aeil. 

E    153   häilichait  :  räiwckait.      841    giriichüit  :  Kkatchait. 
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P   laß  ttishitit :  iltijenhitit.     298  armedtdit  i  barmudi^t.  ' 
maUhtit  :  hofadieil.      G   222,  46.  maiihtilt  :  wdrhrJie. 
maitheite :  yTuididtfile.     233,  39  mnchrit ;  gidulUdieit. 
wlirhfil :  fmmkhet'i.     Ü  9(14  «rmicheit :  heilicheit. 

Zu  heai'htpn   sind   die  wirferkchn-mlpii   ri>im*vArifr  fuHidteA 
F.  153.     S  905.     rfimthed  E  IM.  G  233,  39.     artnecheit  P  2 
(ho  sich  die  sillii-u  sudien).  S  904. 

1.)  -lieh. 

E  239  icm/ZcAph  ;  geliehen.  3(il  gel/cJien  :  suml/rlii-n.  6ü5 
ematUthm  :  iirtrlkhen.  869  untugentlirA  :  gebrouchlick.  P  II  j 
gdislltche  :  yeltche.  250  häimtlch  :  eittlieh.  412  jewia 
»ngmiBlUk.  C  220,  6  s/('eAen  -•  utgilkhai.  229,  6  tagiUek  l 
uinvertrirgilich.  235,  3S  bmoderlkh  ;  gnirinlicA.  S  S70  mf^JAa 
«mÄ«cejfi/A.    vgl.  E  240.  361.     PIH.     C  220.  6. 

c)  -fMom. 
E    139    rkhimm  :  friluom.       387    cArii«en(Möm  :  whttUtm 

655   siBcAdiom  :  ^ffituri.     ('•  221,36   rlchlmm  :  friluom.     S  861 
wlstMom  :  richtuum. 

E  139  r  isl  =  G  221,  361.     feruer  vgl.  E  139.     fi  221.  3 
S  S61  und  E  3S8.     S  S60. 

d)  -t^e  mit  voran  geh  PH  dem  gleicheo  consonanten, 
E  261  lerere ;  härtere.   267  richfare :  mdervtdilfere,  Pill; 

wuoehrtxre :  liiere.     G  225,  40  touffare  :  lielftere. 

Aufsenlem   steht  -a-rt  am   versenilo  E  409.  G  216,  1.  17.] 
217,  39.  218,  17.    S  808.  95S.  1098. 

e)  -imge.  oacb  gldchcm  consoiiautcD. 
E  229  samnvnge  :  ordenvnge.    493   gewinmtnge  :  oriienuttge.i 
Ohue  ilnss  ilerMlt»!   cons.   voraagelit  sind  reime  uuf  -im^a 

häufig,  uamenttich  hanmnge  isl  heliebt  (E  136.  772.  G  219, 23.1 
22C.  9.  228.21.  229,30.  233,38].  trAidvngt :  harmwnge  tinäeiM 
sich  R  135  und  G  228,  20.  sonst  reimt  -unge  nur  noch  inf 
bicfuinuige :  vertlaminunge  G  234,  40. 

fr  Eine   der  zwei   gleichen  silben   gehört  i>tne 
lao)  an. 

E  517  tceyai :  biteegen.    8.'i7  itii  tnmaht :  tnatAt.    991    ÜV'-^ 
rlimnenfriife :  fridfr.      P  7  unuierdeH  :  werden.      186.  20S  / 
arthabm.      204    sUH  :  vertlfl.     316   tpori  :  ^wari.     7 1 5  ((inii/fcH  ; 
tvllau     G  224,  42  sol :  yinA.    234,  44  Übe :  miHbe. 

;)  vereinzelt  xtehen  da 
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'  451  wari  :  leurl,  V.  22J,  31  wrire  .-  tf  wärt  sowie  V.  S71 
imtgthSnam  :  lohesain  luid  S  1120  kerhaft :  merhaft,  iel/.ti^ri-s  i-in 
I  doppelreim.  man  kanii  Juzu  himd  ist :  minniBt  E  983  unii  wit 
WM.'  Bajuintü  G  221,  16  Rlelleu.  auch  P  225  vil  ufuour  :  vit 
mimtow.  im  letztpn  i'dtne  auchpii  sich  die  &ilben.  «onsl  wird 
Lh)   allen   drei   geilichlen  gemu  in  glficlier  «reise  verfahren. 


c.    Die  gemeiiiKHiiten  reime. 

Kinielne  binilungeD  unserer  gedjcbte  stimmen  Übereilt. 

E  55.   6S1.     S   1142   ordm :  worden.     \a   der  bcdeutung 
LorriDung  findet  sich   ordm  l'eruer  E  440.     P  547.     G  236,  13. 

E   97   stiget :  veraaigel.     S  006    stigen  :  versioigen.      1167 
I  Mt^  .'  vermcigm. 

E  145.     G  228.  14  äiun :  nnderiänm. 

E  295.     G  233,  17  höhveru  .•  tieheru. 

E  2i)9.     S  934  vtntchunde  :  siiitde. 

E  379  niuwe  :  ung*triuwe.    S  1130  trüwm  :  nriwai. 

£  401.     G  222.2.     S  656  gmädm  :  lägen. 

E  495.  627.     C  231,  8  liande :  fremde. 

E  583  vtnwilliet :  bivHhet.    G  233,  3  empholhen  :  verswolhen. 
f.S  1201  Dirswaik  :  hevalb. 

E  595.     G  225,  24  wideraieme :  Hngeiifmte. 

E  611.     G  220,  2  munde:  diuitde. 

E  777.     G  233.  1  garbeitel  -■  geleitet. 

E  819  m  lies  fiipers  flamme  griiäicher  mse :  wesne.     S  642 
I  ab  das  grliuterte  galt  in  der  esse :  leaise. 

P  33  rf«  loi  geltet  über  in  selben: 

iBil  ab    i«    iie  tifnt  niclit  vermelden. 

S  942  daz  et  tuheme  wlU  «»«(('(  bi  im  »elben. 
diz  saltti  an  mih   vermelden. 

P    146.     *»   1225  fizeigte     neigte. 

P  430.      S    1114    brechen  .  fprerken.      P    ii;i6    gesprucJien  : 
\e^rochen. 

P  63S  verlonw  :  z>,rnf..     G  230,  '12  flornes  .-  zvrnes.    234,  35 


AudtTf's  bii<ber  ^ehori^e  isl  uns  i'diou  ^elegentlinb  d<!r 
liasHilunruiilellnnc'-u  über  deu  diaU'cl  und  die  rdbrendeu  reime 
Tbet;egiiel  und  braiicht  nicht  widurbull  zu  werden. 


3.    Der  «embau. 

Auf  s.    M    ilrr  einlniUDg   ttneill    Hrtnul    Uhcr  di«  ' 
Ileiitrichs  ran  Mdk,  s»e  bd(»u  kHm-  besiiinmte  amahl  br4iniigi 
unil   keinrn   fpsten    rtiylhmus.     luF  4    bH>uu^«a   mil   slumpfefl 
nirr   3    bfhua^n    mit    klin^ftidtm    rnmc   bc^dirXnkn)    »je    sia 
alli-nling»  oiclil  iintner,  j^diicti  «in  riiythmiMhir  gang  lA  tbaoi 
uicbt   abzusprecfa^n.     er    winl    zwar   litsuti-ileu    durcb    die  UbM 
iiefening   rerdcckt.   atlrin  wir  brauchen  >»  nicht  danur  tu  t«i 
liebten   ihr  naclitiiheiren.     ob  dies  nun  allmul  nulcr  i)cna«lb( 
begleitenden  uinsiaDdeii  nOiig  wird,  sodass  sieb  ilaraus  n 
regeln  ergeben,  ob  trotz  anwendung  dieser  geseUe  unregelmabi 
keilen  Uhrig  bleiben,  üb  diese  sich  irgeadnie  erkbircn  tinil  t 
fertigen    lassen  —  das   tu    (irüfeti    verluhnt    Sich  jedesTalh. 
die  I.il.   gilt    dies  naiurlicb   ebenso  gut.     bevor  ich  aber  an  * 
iinleniuchnng  gehe,   erlaube   ich   mir   noch  eine  allgetneio«  I 
merkung  zur  einleiluug. 

Ehe  so  KU  sagen  geweriismarsige  dichter  auflralen,  nberti 
der  ddetlj)ut,   der  sieb  einmal  lu  poetischen  erfassen  getriejia 
fablte,   ohne  scheu  seine  dialectisrhe  redeweise  in  die  dicbtunj 
er  sprach   die   versir   mit  all  den  rerschleifungeo  svnkopea  i 
kurtuugen  die  er  sich  im  täglichen  verkebr  gestaltete  und  wdel 
die  schrirt  nicht  immer  widerzugebiu  vermochte,     indes,  wo  « 
es  an  sich  Teblen  liera,  half  der  Vorleser  nach  und  nucjile  wiilt 
gut  nas  sie  verdarb,     als  man  spater  bei  allgemeiner  verfeinernnd 
der  siUen  aucb   nacb   Veredelung    der  rede  strebte,  suchte  i 
jeder  silbc  zu  ihrem   rechte  tu  verhelfen,     so  weit  sie  nicbl  ibrt 
natur  unrli   selbst  bei  sorgl^liger  ausspräche  mit  einer  aoderefl 
xusanimenfloss,  wollte  man  sie  im  verse  zu  gehör  bringen, 
trachtete  also  den  diniert  zu  verttergen.     fllr  unsere  gedicblP  n 
welche  diulectreime  durchaus  nicht  scheuen,  kflnneu  wir  au« 
in  anderen  ricblungeo  nachgiebigkeil  gegen  die  umg»ng9»pracli 
erwarten,   auf  elisioneo,    synkopen    und  apokopeu  rechnen, 
liegt    darin    gar    nichts    gewaltsames,     wenn    wir    Ton    ^8taHi(a| 
kurzungen'  reden,  so  nennen   wir  sie  so   im    hinblick  anf  ib 
kumttniafsige.     mit  etwas  naturwidrigem  haben  wir  e»  dab«  nid 
m  lun.  sollen  vielmehr  daran  gerade  einen  natürlicheren  dichter 
edicnncn,  dvr  die  nusKpracJie  deM  Verkehrs  in  der  pociin  nid 
fetan  hatte,     um  aber  in  diegeu  dingen  uicht  au  weit  s 
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gehen,  ist  es  nötig  gicb  an  die  Uberliererung  zu  halten  und,  wo 
diese  nicht  ausreicht,  nicht  bei  jüngeren  volkstümlichen  denk- 
malern,  in  denen  die  spräche  sich  jedesfalls  schon  wider  mehr 
abgeschliffen  haben  wrrd,  sondern  bei  iilteren  hilfe  zu  holen. 

Zunächst  fällt  auf  dass  aufserordentlich  häufig  durch  die 
prSftxe  ge-,  be-,  etii-,  er-,  ver-  mafs  und  rbytbmus  der  verse 
gestört  werden,     wie  verhält  es  sich  damit? 

Die  Grazer  hs.  der  Lit.  bedient  sich  häufig  der  synko- 
pierten form  der  vorsilbe  ge-,    zb. 

216,  37  an  dir,  eweger  vater,  stet  der  gwalt 

217,  24  der  selber  gnädeit  bir  wir  von  dir  gwis 

218,  32  solt  du  nach  dinen  gnaden 
218,  39  mennischlichir  glnste 

218,  43  Sin  des  himilrichis  gwis 

219,  17  von  dem  der  waz  chumt  aller  gtutdeti 

219,  43  solher  gnaden  bist  du  orthabe 

220,  6  daz  chopher  glichet^ 

221,  5  uz  der  diu  runse  flöz  aller  gnaden 
221,  31   Wime  durffin  sinen  val  nietner  ganden. 

schreiben  wir  in  der  ersten  zeile  gewalt,  so  müssen  wir  im  aus- 
gang  betonen  ste^t  der  getoalt;  in  218,  32  dmen  getui'den,  ferner 
himih'fchis  gewis,  dller  genä'den^  chöpher  gelfdien,  n/emer  geänden, 
am  schlechtesten  würde  217,  24  klingen:  der  selber  geiinden 
bir  wir  von  dir  gewis.  es  ist  also  schon  aus  diesen  wenigen 
beispielen  deutlich  dass  der  dichter  die  synkope  sprach  und 
darauf  rechnete,  denn  er  würde  nicht  absichtlich  schleppende 
verse  gebaut  haben,  die  durch  die  schrift  angedeuteten  Synkopen 
sind  die  zahlreich  auch  bei  anderen  autoren  zu  belegenden  vor 
l  n  w  und  vor  vocalen.  vs  wird  nicht  weiter  nötig  sein  die 
vollständigen  verse  anzuführen:  ich  gebe  nur  die  formen,  davon 
dass  die  würkung  der  synkope  übenll  gleich  vorteilhaft  ist  wie 
in  den  oben  besprochenen  Zeilen  wird  man  sich  leicht  überzeugen 
können. 

220,  44  gniezze,  222,  2.  12.  224,  3.  37.  39.  40.  233,  36. 
236,  6.  46.  237,  18  gtidde  gnaden.  222,  21.  224,  6.  233,  21 
gwinne.  222,  30  ungwoneltch.  224,  1 0  gnesefi.  226,  24  gntp- 
deger.  226,45  gndzzen.  227,11  gwaltis.  227,27  gwamet. 
229,  36  gwar.  220,  16.  236,  30.  45  glauben.  233,  1  garbeitet. 
234,  27  gfuedicMfche.  236,  37  gnidite.  237,  28  gwere. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VU.  19 
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Danach  lassen  sich  folgende  zeilen  behandeln: 
216,  4  nieht  tie  Id  mir  gfwerren 

220,  5  wer  mohie  dem  güiuiertem  golde 

36  eislkh  sam  diu  giuneffetite  schare 
224,  16  ^^  niemer  enmcehten  giUiste» 

233,  9  niene  versaic  uns  iuwer  giwegede. 

Wir  dürfen  aber  weiter  gehen.  —  dass  man  heuliges  tiges 
in  Ösienreich  und  Baiern  das  e  in  ge-  durchweg  verschweigt,  ist 
bekannt  genug,  aus  hss.  des  14  jhs.  belegt  Weinhold  BG  s.  29r 
diesen  Vorgang  und  dass  er  dem  12  jh.  nicht  fremd  war  lehrt 
der  Wessobrunner  glaube  und  beichte  ii  (MSD  nr  xcv)  mit  seinem 
durchgehenden  glouhe  (nur  15  geloube)  gnade,  mit  game  (17), 
mit  glaist  ich  (45),  mit  an  danchen  (35)  für  an  gedanchltn.  wenden 
wir  dies  auf  die  Lit.  an,  so  wird  wideruni  eine  ganze  reihe  von 
Versen  geglättet. 

218,  14  ze  sprechin  dei  wart  dei  dir  gizement 

219,  31  swanne  d^engil  ceigen  sich  in  giruohten 

221,  29  nii  habe  wir  einen  bezzem  gidingen 

222,  \b  so  bit  den  vater  unt  gibiut  dem  sune 

37  du  hiete  wäriu  mait  dir  giddht 
223, 1  hat  ce  sinem  gisidile 

224,  1  die  den  mensken  mo  dienste  werden  gisant 
b  dö  im  der  erist  mensk  wart  gihörsam 
13  sin  enwerde  von  iur  eteltchim  giphleget 
21  daz  wir  mit  iuwern  helfen  gisigen 

226,  A\  dd  wcerst  du  doch  zem  vorderisten  gicelt 

227,  41  vemim  daz  gibst  daz  dir  biete 

228,  S  desn  mach  si  niemen  zuo  dir  gimdzen 

229,  4  mit  iuwern  helfen  an  im  gisigen 

21  daz  er  dir  giruohte  zaüen  stunden 

231,  15  dö  si  gitorste  an  ein  brütbette 

232,  15  unser  gibet  erhöre 

20  und  diu  gimarteröten  chindelin 
39  lönt  fläch  iuwerm  gidinge 

234,  36  von  unreinen  gidanchen 
236,  15  an  dmm  giboten  ihaltidi 

19  um  daz  du  d' armen  gitröslest 

20  machist  gieunt  die  ungistmden 

U  kdegest  die  givangen  unt  die  gibundm 
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236,  2S  tnuozist  givesten  an  dem  rehten 

237,  5  daz  du  mich  gtruochis  ee  bechleiben. 
DemDach  dürfen  wir  in  217,  17 

gitorst  ich  vor  mtnen  sunden 
gitorst  als  einsilbigeD  auftact  ansehen. 

Es  liegt  in  dieser  Verkürzung  des  prdfixes  die  Zwischen- 
stufe zu  dem  gänzlichen  abfaU  vor.  bei  gihurt  und  giselle  dürfen 
wir  ihn  nach  den  von  Haupt  zum  Erec  1969  teilweise  aus  hss. 
gesammelten  beispielen  vielleicht  schon  annehmen. 

220,  44  kA  ne  gniezze  üner  giburte 

226,  21  die  von  wihis  giburte  chomen  sint 

228,  \^  der  helfe  ander  iuwer  gisdlen 
40  mit  allen  dinen  gisdlen. 

Gleich  vorteilhaft  lassen  sich  diese  synkopier un gen  auf  die 
Zusätze  anwenden,  vorgenommen  sind  sie  dort  nur  in  656 
mit  samdlcher  gnäde.  874  des  im  dtne  gnaden  Uezen.  911  du 
da  maniger  slachte  gnäde,  989  den  hat  dm  gn^dicheit,  1107  (fd 
du  in  gnaden  bete,  1123  daz  si  S  sd  lichte  gwunnen  was.  1210 
daz  er  die  selben  gnäde  an  mir^  müze  begän,     dazu  treten 

625  alsiz  in  den  bitchen  g^criben  stät 

632  den  rost  mennislfcher  gehist 

640  enwart  nie  nicheinem  (L  deheinem?)  engel  geboten 

642  als  daz  g^lüterte  galt  in  der  esse 

651  «r  hiez  dih  vesten  unsin  gelouben 

659  mit  dhne  heilegen  g^oegede 

830  du  irfukis  wole  des  heilegen  Kristis  gebot 

876  sfn  tot  was  gelih  dem  dinen 

889  durh  des  gebot  du  hie  genant  bis 

908  under  iuwer  gpiözscefte 

941  mit  unrehten  g^danken 

944  daz  er  des  iuwit  tif  mih  g^lege 

1127  du  hStis  einen  eislichen  g^ich 

1128  gotis  zomis  g^met 

1160  der  dir  gerückte  an  dem  dritten  tage 
1239  und  nü  in  diner  gpiözschefte  sint. 
Verfolgen   wir  das   Schicksal   von   ge-  durch  E  und  P.     in 
beiden  wird  die  synkope  durch  die  schrift  nie  bezeichnet. 
Erinnerung. 
1  mid^  Iditet  mfnes  gelouben  gflubde 

19* 
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2  daz  ich  von  des  tödes  gfhugde 

39  an  dem  jungiitem  guckte 

43  des  an  den  bnochen  gesckrihen  stät 

47  die  so  niht  lebent  als  er  in  gfbiutet 

50  si  mttzzen  an  der  wärkäit  g^tSn 

84  rr  dehäiner  kdt  den  gf dingen 

161  unser  gflaube  daz  bivangen  hat 

171  die  des  mit  wärem  g^Umben  g^dingent 

\S6  der  briesierlichen  namen  ie  gpoan 

189  mit  andern  g^hdizzen  habent  gem^et 

217  se  bcßser  gfwinnunge 

231  sold  er  zeinem  Mrren  wer  dem  gehabt 

270  die  tragent  wulfin  gpnAte 

282  s6  vaste  strebet  ir  muot  üf  gewin 

309  daz  wir  vn  icht  werden  g^zsam 

318  hie  muge  wir  der  frowen  wol  g^swlgen 

323  si  enmache  ir  g^want  also  lanc 

329  unt  mit  gelwem  gibende 

330  weUent  sih  die  gfbiurinnß  an  allem  ende 

331  des  riehen  mannes  tochter  ginözzen 
361  under  andern  stnen  geliehen 

404  unt  ist  der  fursten  gesedele 

411  baz  denne  mäister  g^hdizzen 

419  se  tünen  allez  daz  in  g^valle 

428  dine  dürfen  nimmer  g^triten 

435  michd  märe  hän  ich  g^eit 

443  ufU  ditzes  libes  g^trugde 

AA4t  der  uns  von  des  tödes  gfhugde 

448  daz  vorder  grillet  disem  niet 

Ab9  des  er  ovch  anderswä  ist  g^ugende 

462  daz  dir  dm  ungpnach  nähe 

468  ich  bin  dem  aschen  gflichet 

472  dem  ouch  ein  ander  wtssag  grillet 

493  an  bopser  g^winnunge 

503  daz  da  zer  armdiäit  gibom  bist 

509  nach  der  g^burte  wol  erschäinet 

534  von  ander  sfnen  ginözzen 

543  iu  od  ander  iemen  g^sagen 

555  die  einem  iegliAem  mens^Am  g^mkadien  megen 
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648  ^  dich  din  jungist  g§b'gere 

656  8ö  macht  du  der  sunde  nickt  mer  getiin 

684  daz  mrt  ah  daz  g^want  daz  diu  milwe 

706  funde  min  not  iemen  g^chribene 

714  daz  ich  Idider  mir  ung^büzzet  lie 

724  ou>^  daz  ich  dise  werk  ie  g§sach 

737  da  mit  ich  ir  gpiöz  werden  muoz 

751  und  manec  unstetiger  gfwin 

762  wd  sint  die  durftegen  die  du  getrwstet  hast 

778  unt  dar  ouf  g^arbäitet 

796  die  vil  unsalegen  g^häizze 

802  ach  daz  ich  dise  werlt  ie  g^sach 

807  deich  nü  got  nimmer  gesehen  sol 

847  oder  icht  des  iemen  g^wan 

870  zaüem  laster  gebräuchlich 

909  da  Wirt  iu  ruamteren  geldnet 

91b  dd  wert  er  unrechtes  gfwert 

945  da  sini  die  g^danch  alle  vri 

948  dmm  iemen  habe  gehcdrt  od  gesehen 

949  oder  iemen  gedenchen  chunne 
965  er  gedeneht  in  shiem  gemnte 
980  die  disefi  Up  ie  g^w^innen 
986  erst  sceUch  der  dar  g^arbäitet 
993  14/»^  aüe  die  dirs  g^trouwen. 

Für  das  Priesterlehen  wird  es  nach  diesen  reichen  auf- 
zähluugen  genügen  die  gewöhnlichen  fälle  kurz  anzugeben  und 
nur  bei  den  seltneren  die  ganze  zeile  zu  eitleren. 

114.  490  geUch,  150  ungeloublidi.  364.  381.  562  g^louben, 
272.  300.  385.  399  g^ndde.  auch  378  lese  man  wis  g^ndden 
dd  von  chomen  sol;  die  hs.  hat  gendden  uns.  295  giwatiwt. 
307  g^wizzen.  'SM  gptarhail,  609  giwar.  403  g^walte,  458 
giwarre,  665  gewinne.  705  gewcet.  184  g^antwurteti,  283 
g^ebenmdzet, 

1  daz  sin  ewiger  g^'ch 

8  i  siniu  wort  immer  g^swachet  werden 

51  min  unt  mvies  irechtins  gischol 

61  ndch  dem  michelg^wte  unt  nach  dem  wine 

76  m)  ififiox  disem  stn  vart  werden  gelenget 

108  so  ist  ir  horenbläsen  gitdn 
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136  Salotnön  hat  gesprochen 

142  von  im  sdben  er  da%  gisprocken  hat 

174  dd  hdt  er  die  phaffeti  nicht  in  gelochen 

267  ein  gehiter  läie  ist  in  dem  gibot 

306  die  sich  solher  tat  hänt  gfvlizzen 

340  allem  himelischem  gedigene 

409  dane  megen  diu  chreftegen  (Utic  nicht  geschehen 

437  sd  sere  mit  hmrltchen  gilangen 

451  von  got  ce  mäister  g^etzet  wart 

Abb  als  sant  Danielen  gischach 

528  war  zuo  sol  dem  briester  g^mäithäit 

543  wir  mäinen  nicht  die  g^lerten  alle  sampt 

591  an  dem  minnisten  gibot  wil  er  sich  biwam 

631  bi  den  chnechten  geswzzen 

657  singet  er  des  andet^n  tages  misse,  so  er  bi  ir  gelegen  lull 

678  der  ist  mit  siner  g^vatem  gerüget. 

Wie  steht  es  nun  mit  den  anderen  piüfixen  be-,  ent-,  er- 
ver^?  ich  halte  mich  wider  an  das  schon  oben  citierte  Wesso- 
brunner  stück,  an  compositis  mit  be-  liefert  es  z.  40  bhiell, 
41  bhaltin,  45  pstnont,  bei  Weiuhold  BG  s.  29  belege  aus 
späterer  zeit,  in  der  Graz  er  Lit.  regulieren  sich  durch  ein- 
führung  der  synkope  in  be-  folgende  verse: 

216,  30  daz  wir  schiere  werden  biswichin 

219,  5  du  bist  diu  bislozniu  borte 

13  nach  der  giburt  bihidt  sam  ouch  e 

220,  12  ee  den  dten  bivangen  was 

28  da  dich  der  heilege  geist  mit  bigöz 
42  daz  er  mich  vor  den  sundmt  biware 

227,  37  üwenne  der  schuldege  man  sich  picherte 

228,  13  nü  mit  ir  daz  pezzer  bigitn 

234,  15  muoze  uns  got  iemer  biwaren 
40  t^oit  grözzer  bichorunge 

235,  3  unt  durch  die  vasten  die  du  bigienge 
237,  \%  der  selben  gndden  Id  niht  bisten. 

Gar  keine  Schwierigkeit  bat  natürlich  223,  26  mit  gote 
stfBtichlkhen  bliben,  wo  man  ebenso  gut  mit  verschleifung  Mirtich- 
liehe  beliben  schreibeo  könnte. 

Wir  gehen  zu  den    Straf sburger   nachtragen  über. 

825  dem  mac  niemer  werden  bfwe§et 
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912  Oft  allen  den  hast  begangen 

913  die  ie  mü  ndlen  wurden  bevangen. 

Die  Eriunerung  gewährt  reichere  ausbeute. 

18  muge  wir  vil  choum  einen  bewanren 

68  die  ei  nickt  ze  verchoufen  bestünde 

173  sprecht  welher  räinichäit  er  bedürfe 

244  daz  die  phaffen  biweget 

296  deu  den  tivel  des  himelrkhes  beherte 

338  des  rechtes  ist  lutzel  bistanden 

377  die  wir  an  disen  Worten  bewceren 

393  woH  wies  einat^der  b^trigen 

437  dö  ich  des  liedes  bigan 

451  mag  ez  einen  b^sundern  namen  wol  haben 

498  üf  dirre  erde  du  nimmer  b^nachtest 

b\%  da  mit  wir  diu  chint  mochten  biwegen 

571  mit  Schemen  phellen  bedechet 

584  waz  hilfet  swä  man  bivilhet 

761  wd  sint  nü  diu  (ümihen  diu  du  begast, 
823  swer  an  dem  richtüm  begriffen  wrrt 
825  dem  ist  daz  himelrich  vor  bislozzen, 

m 

BUben  in 

558  daz  er  van  solhen  suchten  belibe  fri, 
dreimal  auch  im  Priester  leben: 
120  Idt  siu  bi  iu  nicht  beliben 
201  wellent  si  gar  unbewoUen  beliben  ' 

494  die  sulen  immer  biUben  staste. 

m 

Weiter  sind  anzuführen 

80  dd  macht  mich  got  wol  beraten 

141  wer  ist  der  der  daz  bedenken  chunne 

246  ez  muaz  diche  werden  bewoUen 

354  deste  vlizchlicher  bigangen 

436  der  herce  wurden  bivangen 

485  der  arche  phleget  hie  bivar  Nöe 

526  daz  er  biwiUet  sinen  lidinamen 

579  tr  habt  diu  himelsluzzel  bistän 

585  daz  welle  wir  iu  b^diuten. 

591  an  dem  minnisten  gibot  wil  er  sich  biwarn. 
Nach  analogie  dieser  auf  dem  dialect  beruhenden  kUrzungen 
verfuhr   man    nun    auch   bei   den    übrigen    präfixen.     auf   den 
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Wessohr.  gL  können  wir  uns  hier  nicht  weiter  stützen,  denn 
die  behandlung  von  «r-  in  er  rstuont  10,  m  rtöc  (=  ertötet J 
23,  wUe  rgebit  24,  des  rgibi  ("=  ergib  ich)  47  hat  nichts  auf- 
fallendes,    wol  aber 

G  222,  23  daz  mir  ufU  aller  werbe  von  dir  ^schein 

223,  11  und  swenner  uns  sul  ^ckinen 
S  658  heileger  man  uns  p'ledige 
E  278  o6  sin  dinch  unhdilkh  p-gdt 
279  daz  er  nach  richtüm  p'ormet 
499  du  müzest  p'töten  unt  erbläichen 
P  36  die  dann  under  mlntm  Hute  werdent  p'slagen 
117  daz  viech  ist  ^ fault  in  sfnem  miste 
172  5t  spred^nt,  diu  wip  hab  in  sant  Paulus  glaubet 
568  wir  sehen  wol,  so  sumlich  ^altent. 
Beim  präfix  ver-  gewährt  uns  der  Wossobr.  glaube  ebenso 
wenig  Unterstützung,     der  consonantische  anlaut  aber  kann  kein 
grund   sein   dasselbe   anders  als  er-  zu  behandeln:  bei  be-  und 
ge-  haben  wir  ihn  ja  auch,    von  der  alten  und  gewöhnlichen  Ver- 
kürzung des  ver-  vor  l  handelt  Weinhold  BG  s.  30:  es  kommt 
das  in  betracht  bei 

G  221,  33  wir  enphähen  mere  denn  wir  verlorn  haben 

222,  9  du  ne  v^ldst  midi,  trütfrowe,  niht 
224,  24  niemer  werden  vfrldzen 

230,  42  des  ewigen  flornes 
234,  35  von  dem  ewegen  flome 

S  923  di  da  verlorn  hSte  ein  goUvaz 

E  548  einer  verliuset  hären  oder  daz  liecht 

552  einer  v^liuset  wdz  unt  smach 

553  einer  verliuset  sine  sprdche 
P  439  sifie  müsen  luglkh  Verliesen 

638  daz  chcem  mir  zeinem  verlorne 
708  waz  hört  ce  s6  gitänem  verlor. 
Anders  die  nachstehenden  fälle. 
G  216,  20  daz  si  von  dem  herzen  v^rtrihe  algar 
220,  31  wan  du  eine  mahtist  vertribeif 

223,  38  wie  mangen  si  noch  vp'slunte 

231,  7  KM/  4ruoch  dar  under  verholne 
233,  4  daz  wir  tiieht  werden  verswolhen 

8  und  9Uodut  wen  er  vfrswelhen  mege 
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G  233,  18  diu  uns  armen  v^herte 

234,  41  van  der  Swegen  v§rdamt'nnnge 
S  943  daz  saUu  an  mih  vermeiden 

949  daz  du  mit  dtme  gebete  muozis  vertiligen 
E  80  daz  Idnt  si  niemen  vergeben  stdn 

96  $in  gebet  wirt  vp^nrAchet 

299  mit  dem  selbem  laster  versehufide 

314  diu  laster  sul  wir  Dertriben 

386  wie  harte  si  müzzen  verderben 

528  er  endarf  sich  nimmer  versehen 

544  doA  mug  wir  tu  manege  not  niht  verdagen 

686  er  ist  unsteb'c  der  des  v^gizzet 

696  mit  rechter  andädtt  du  daz  v^mim 

876  wan  ob  du  gröz  not  wellest  vermiden 

924  tmt  den  gwalt  dem  tivel  vertragen 
P  179  die  besme  ich  lichter  vertrüge 

405  unt  diu  chraft  der  wort  nimmer  verwandelt 

435  die  daz  gotes  Hut  solden  verwesen 

438  daz  si  daz  leben  e  wolten  verchiesefi 

446  dd  si  mit  Ivge  wolten  vfrdampnen 

468  daz  ich  ez  immer  vfrswige 

511  sine  dürfen  sidi  des  immer  vervären 

525  den  engel  von  im  vp'lriben 

582  noch  vertiemt  auch  ein  sin  v^ijiht 

595  s6  hat  er  den  olbenden  v^rslunden. 

Endlich  wäre  ent-  oder  en-  in  betracht  zu  ziehen. 
G  222,  29  solhis  Wunders  an  dir  ^nsltwnde 

226,  3  trän  woldist  dn  mich  engalten 

235,  23  im  enwurte  niemer  von  dir  entUben 
P  3  die  sich  nicht  wellent  ensten. 

Ebenso  wie  dies  en-    wird   auch  das   aus  in  geschwächte 
behandelt. 

E  182  o6  dem  gotes  tische  wurchent  ^nsant 

811  nn  bechin*  dich  encit  min  iroulchint 
P  509  des  bedench  sih  ^izit  der  in  niht  volgen  welle, 

Schhefslich  noch  dehein, 
G  226,  24  du  bist  ouch  gnwdeger  denne  ir  deheiner 

230,  37  daz  wcene  ie  d^in  mere  getete 

231,  19  o6  er  tr  deheiner  slahte  ungimach 
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E  392  dehäines  anders  listes  $i  phkgent 

400  man  vindet  da  d^häin  xüversidu 

422  daz  vindet  man  an  deinem  buoche 

804  möchi  nimmer  d^häin  zunge 
V  16  wir  hwren  d^hein  hom  von  in  schellen. 

Bei  einem  grofsen  teil  der  unter  er-,  ver-,  ent-  gesammel- 
ten Zeilen  könnte  man  geneigt  sein  die  metrische  behandlung 
der  präfixe  aus  einer  ausdehuung  der  verschleifung,  beruhend 
aul  verkennung  ihres  princips,  zu  erklären,  erscheinungeu  wie 
werdent  erslagen,  herzen  vertribe,  wellent  ensten  würden  sich  dem 
lügen,  nicht  aber  uns  erledige,  wirt  verunruochet,  dir  etutuotide. 
man  führt  daher,  wie  schon  oben  geschah,  diese  eigentümlich- 
keit  im  vershau  der  drei  dichtungen  besser  auf  die  analogie  mit 
be-  und  ge-,  welclie  die  dialectische  ausspräche  kürzte,  zurück, 
die  hcrechtigung  überhaupt  eine  solche  regel  aufzustellen  liegt 
darin  dass  durch  diese  gewis  nicht  gewaltsame  nachhilfe  der  je 
10  vers  ungefähr,  wenn  auch  nicht  immer  auf  das  regelrechte 
mafs  gebracht,  so  doch  ihm  mehr  genähert  und,  was  wichtiger, 
rhythmisch  geebnet  wird. 

Es  fragt  sich  nun  wie  weit  wir  anderwärts  in  kürzungen 
durch  Synkopen  und  apokopen  gehen  dürfen,  einigen  anhah 
geben  wider  die  in  den  hss.  erhalteneu  formen,  ich  lasse  sie 
hier  folgen. 

I  Synkopen. 

G  219,  (3  phaln%e)        5  bidozniu       2S1,  36  wwrt. 

E  485.  508  i)rste       503  armchäit       599  vUxchUAen 
948  gehört. 

V  68  hart  126  fauU  157  menschlich  213.  330. 
367  mensch  367  gehiter  299  barmchdit  320.  470.  643 
diensttnan        401  tmft       665  chirt. 

Eine  besondere  klasse  bilden  die  contrahierien  formen. 

E  374    si  vretint   sich        546  geschent        631    gebl4et 
851  ^/i4  Urst        910.  915.  918  wert  (^  werdet). 

II  Apokopen. 

r.  219,  36  wob        229,  3  muozz  wir. 

E  57  an  daz       102  sundwr  bindent       128  ein  sei  lacc.) 
von      184  von  einem  tmuUer  s4       191.  194  uö.  tcerlt  (dat.) 
196  täglich  (adv.)  mute        878  unhäilkh  (adv.)  ergdt        279 

rk^^ikm  frarwl        532.  564.  681    «Amt        560  dm  aOer 
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683  blüt  iom  696  mit  rechter  mdächt  du  738  möcht 
mir        804  möcht  nimmer        810  wcer  doch        811  becher  dich 

835  himebich  vor  888  sin  Itp  (acc,  oder  ist  Itjp  hier 
nir.?)  936  wußr  dem  945  die  gedanch  alle  970  offen- 
bar (adv.)  geschriben. 

P  80  modU  mich        118  tcA  md[m  von        136  licht  (adv.) 
/icwb        137  von  recht  sint        195  f/^tpii  die       228  (/em  vläisch 
niht       299  (Aer^  (/ar        336  u^or  daz       336  6ecA^  stc^ 
341  geschieh  dir        350  Afii/  chouffmt        421  j;t>/^  U7tr        431 
red^^  (adv.)  sprechen '       439  luyUch  (adv.)  Verliesen       463  i/te 
^(«9  /tii/  loo^/fe        485  pA/«^r  ^te        509  bedench  sih        519 
mir  werch  rechte        534  ^ti  (adv.)  sol       549  rfic  /iw/  s/n 
556  die  chiusch  lobt       559  lerwi'  daz        639  6eA«ir  mic/i 
641  9jpTech  OHch  wir        643  zwar  wol        704  armselgircet 
705  yetr^^r        724  u?an  si. 

Die  schwache  form  der  adjectiva  sollte  nicht  flexionslos 
werden  (Gr.  4,  460).  es  geschah  aber  G  334,  5  der  erist  men- 
nisk,  E  564  diu  arm  sele,  582  diu  tivelUch  hellecraft,  wegen 
einiger  anderen  formen  verweise  ich  auf  die  Gr.  1)  acc.  sg., 
vgl.  Gr.  4,  483.  E  315  gaistltch  znht,  876  gröz  not.  P  157 
sine  menschlich  degenhdit,  298  ir  vil  groz  armechdit,  420  de- 
häin  misse.  545  werltllch  wunne.  2)  nom.  sg.,  vgl.  Gr.  4,  482 
und  483  oben.  E  930  ein  gröz  unwitze,  593  ein  chläglich  hinevart, 
3)  nom.  pl.,  vgl.  Gr.  4,  484  oben.  P  661  guot  minncere.  end- 
lich reihe  ich  hier  an  das  substantivische  sioelh  für  swethiu  P  203. 

In  den  fett  gedruckten  Zeilen  wird  der  gang  des  verses 
durch  die   kürzung   gebessert. 

Einige  Schreibungen  möchte  ich  noch  erwähnen.  G  228,  18 
swan,  P  210  ezn  wart.  469  ichn  sage.  645  ichn  wdiz.  ()51 
ezn  frumt.  —  E  97  wan  ez,  P  683  want  si.  —  E  993  dirs. 
P  152  wirz.  E  79  06/  ander.  259  grnob  ist.  342  mug  wir. 
476  der.  523  alrest.  P  140  got  (dat.,  in  der  Senkung).  304 
verchoufet  (praet.)  sinen. 

Hiernach  dürfen  wir  uns  andere  verse  zurichten,  man  wird 
die  muster  leicht  auffluden  können,  mit  der  Graz  er  iit.  be- 
ginne ich. 

I   Synkopen. 

Nur  graphisch  ist  die  änderuug  wenn  wir  in  der  Senkung 
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uhr  schreiben  (220,  14.  221,  38.  223,  39)  und  widr  (225,  9). 
gleich  uDbeilenklich  dürften  sein  210,  26  dim  230,  38  eim 
216,  36  drum  219,  32  drumbe  metisdi  für  mennük  217, 
27.  224,  1.  5.  226,20  220,  18  wir  cdn  221,  40  por- 
dps  223,  17  alrest  224,  1  dienste  224,  35.  227,  2  cwäre 
225,  32  ichz  227,  6  solh  228,  5  imer  219,  25. 
228,  28  erste  231,  37  iiir  234,  2  crrecÄr  236,  8  ülnifc. 
dazu   kommen   217,  23  machst        26  heizt        224,  7  Aef^r 

219,  7  ceigte        9  Aerrn        36  enp2        223,  1  spredm        225, 
11  spricht        220,  30  ^tse^enr       223,  12.  228,  20  jungum 
224,  20  impheUu        226,  41   toorxr        227,  1   martyntm 

5  *^  227,  12.  229,  1  tieft  227,  32  duzzl  228,  31 
hörn  39.  230,  41.  235,  12  artnn  231,  31  frefWti  35 
brähtn  37  ycr^n  43  muozn  232,  6  &et;ettf  16.  233, 
30  helft        235,  16  gesceidn        22  mwo/r. 

II    Apokopen. 

Selbstverstündlich  wählt  man  je  nach  bedürfnis  des  verses 
unde  oder  und.     so  muss  gekürzt  werden  218,  40.  219,  10.  42. 

220,  1.  221,9.  18  usw.,  im  ganzen  30  mal.  ebenso  steht  es 
mit  oder  und  seinen  nebenformen  ode  und  od  (vgl.  220,  2.  225, 
21.  227,  14.  232,33.  41.  236,31),  mit  wände  und  trau  (vgl. 
220,31.   221,16.   22.    224,11.    226,3.    19.   229,40.   230,7. 

234,  21),  mit  ab  für  also  (vgl.  216,  28.  217,  12.  20.  219,  34. 
223,  41.  229,  20.  231,  22),  mit  umbe  oder  umb  um  (vgl.  216, 
36.  222,  11.  227,  30.  228,3),  mit  unze  und  nnz  (vgl.  216,34. 
230,  18.  234,  16),  endlich  mit  dan  für  dannen  (vgl.  218,35. 
221,11)  und  danne  (225,25),  den  für  denn«  (221,33).  sUU 
des  ailv.  auf  -liehen  r«»rdert  der  vers  -Kche  in  220,  40.  221,  14. 
223,  4.  236,  31.  (d  lasse  ich  unllectierl  (vgl.  Gr.  4,  484j  221, 
26.  223,  6.    10.  14.   227,  19.   228,  24.   230,  30.   232,  18.   22. 

235,  22.  chuniyin  statt  chuniginne  schreibe  mau  222,  3.  der 
imp.  wasch  für  wasche  220,  27  ist  der  regel  gemäfs.  es  bleiben 
noch  anzuführen  spiech  wir  216,  36.  inoht  wir  228,  41.  well 
wir  230,  19.  wa^r  220,  2.  226,  7.  235,  27.  rihtwr  232,  19. 
an  221,  24.  224,  10.  vorsprech  227,  16.  sanct  227,  17.  237,  26. 
w(l  232,  23.  235,  31.  werlt  232,  23.  tugintlich  (adv.)  235,  32. 
swelh  gnade  (acc.)  237,  23. 

Beim  artikel  ftndet  aplijtrcse  statt  in  im/em  227,  1.     Aer- 
ren'n  (oder  herm  den?)  236,  11;  apokope  in  d'armen  236,  19. 
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die  gewöhnlichen  Terschieifungen  liierbei  und  andcrwiirts  anzu- 
führen ist  unnötig. 

Der  metrische  bau  des  gedichtes  gestaltet  sich  nun  folgen- 
dermafseu.  3  hebungen  mit  klingendem  reim  haben  368  Zeilen, 
4  hebungen  stumpf  254.  zu  den  regelmäfsigen  versen  rechne 
ich  auch  4  hebungen  klingend;  in  der  Wiener  Exodus,  deren 
▼ershau,  worauf  Scherer  zuerst  Dkm.*  371  aufmerksam  machte, 
regelrecht  ist,  sind  sie  gleichfalls  gestattet  (vgl.  Scherer  Geistl. 
poet.  1,71.  Vogt  bei  Paul -Braune  2,282).  in  G  sind  der- 
gleichen Zeilen  häufig:  ich  zählte  208.  überschritten  wird  das 
mafs  des  erlaubten  durch  5  hebungen  mit  stumpfem  reim  (64 
mal)  und  5  hebungen  mit  klingendem  reim  (38  mal),  sogar  bis 
zu  6  hebungen  schwillt  die  zeiie  au.  dabei  ßudet  sich  stumpfer 
ausgangllmal  (217,29.  38.  220,29.  221,44.  223,42.  224,1. 
227,  23.  229,  6.  7.  234,  l.  235,  7),  klingender  nur  3  mal  (218, 
4.  229,  27.  230,  7).  das  höchste  sind  7  hebungen  klingend 
222,  25.  die  besserung  der  Zeilen  218,  37.  224,  8.  9  ist  nicht 
ganz  sicher,  weshalb  sie  in  keine  der  gruppen  eingestellt  wurden, 
überlang  sind  12,  3^  o  der  verse. 

Zweisilbigen  auftact  habe  ich  246  mal  zugelassen,  es  trägt 
darin,  der  regel  gemäfs,  stets  die  erste  silbe  den  höheren  ton. 
in  manchen  fällen  war  zweisilbigkeit  erst  durch  Verschmelzung 
zweier  Wörter  zu  erzielen,     so  zb.  216,  27  der  uns.     32  der  mit. 

219,  32  daz  sir.  36  dor  dem.  222,  7  deist  mfn  (hs.).  8  wan 
deich.  21  deich  nüeh.  225,  32  ob  ichz.  226,  22  äne  der. 
227,  1  untern.  235,  17  dem  mach.  236,  34  sitie  ge/bnozin, 
237,  25  dizze  gejbet.  von  einsilbigen  auftacten  der  art  hebe 
ich  hervor   deist  216,  14.     cem   219,  21.     deist  219,   30.     dor 

220,  29.  dar  220,  39.  dier  221,  21.  nun  (hs.)  221,  39.  deich 
222,  13.     dor  229,  18.     dor  233,  42. 

Composila  sind  zuweilen  regelwidrig  betont.  216,  39  (in- 
treitet.  217,  31  örthäbe.  35  ewärt.  36  ehihüme.  218,  16  bar- 
fMÜnge.  219,  19  ünberhdft.  40  dmbeten.  226,  15.  232,  2  siin- 
tmre.  228,  1 1  mehuäl  34  Stephan.  230,  31  hirut.  233,  26 
bisprä'che.  235,  24  urteile.  236,  22  eilenden.  27  völgdre. 
schwebende  betonung  im  auftact  220,  3  dannoch.  226,  12  etwer. 
229,  29  semllchis.     234,  20  beidiu. 

Gegen  den  redeaccent  fehlen  217,  33  er  heizzit  berch,  tal 
ünde   wedi.     218,  14    ze    sprechin   dei  wart  dei  dir   gizement. 
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222,  1 1  umb  dm  der  dln  sun  und  dtn  vater  ist.  226,  42  du 
wfpre  ein  engtl  die  wtl  und  du  lebetest,  44  der  ^en  bistu  auch 
nü  nÜU  bistözzin.     230,  35  dem  tmorte  niht  wan  den  tot  ddne. 

Senkungen  verroisst  man  verhältnismüi'sig  selten,  in  den 
ersten  300  versen  75  mal.  allein  40  mal  tritt  dies  im  innero 
eines  Wortes  ein  (davon  35  mal  bei  compositis,  wOrtern  mit 
schwerer  ableitung  oder  namen  udgl.)  und  von  den  übrigen  35 
füllen  lassen  sich  4  ausgleichen,  man  schreibe  217,  8  gibet  für 
git.  217,  10  vure  für  vur.  217,  15  slahte  für  slaht.  218,  41 
muge  für  mug.  somit  bleiben  nur  31  unentschuldbare  beispiele, 
dh.  10  auf  je  100  verse. 

Wir  gehen  zu  den  Strafsburger  nachtragen  über. 

I  Synkopen. 

652  zftn  867  beschirmte  908  undr  (auftact)  915 
machtis  929  gestiltis  953.  961  täfl  969  nir  1121 
Icunec  tnacht        1236  tougn        1237  geoieln. 

II  Apokopen. 

iiitd  häufig:  621.  645.  660.  819  usw.  ebenso  ob  642. 
843.  885.  1099.  1106.  1113.  1174.        %%\  gerüch        641  wan 

646  din        655  kundes        847  wqU        867  (formen 
930  shn        968  od        1100  samt        1117  swan        1125ioafii 

1133  ein  1217  mokt  1238  umb.  2U  bemerken  wäre 
nocli  dass  896  und  952  das  metrum  üz  verlangt  für  uze  und 
üzer,  647  an  für  ane. 

Von  den  363  zeilen  der  nachtrage  (von  925  sehe  ich  ab, 
da  sie  fehlerhaft)  haben  118  drei  hebungen  mitklingendem  reim, 
122  vier  mit  stumpfem  und  69  vier  mit  klingendem.  45  sind 
5  mal  gehoben,  davon  22  stumpf  und  23  klingend.  633.  641. 
897.  956.  1210  haben  6  hebungen  mit  stumpfem  schluss,  901. 
930.  1131  ebenso  viele  mit  klingendem.  1209  reimt  stumpf 
bei  7  hebungen.  überlang  sind  14,  8  %,  2,  4  ^/o  mehr  als  in 
G.  schlimm  nur  dass  wir  S  nicht  zu  controliereo  vermögen: 
bei  seiner  unzuverlXssigkeit  können  die  verse  leicht  durch  kleine 
Zusätze  oder  Umstellungen  verschlechtert  sein,  so  zb.  gleich  io 
den  ersten  zeilen.  619  wird  schwerlich  der  plur.  giUe  ur- 
sprünglich sein,  sondern  eher  din  guole  manet  dich  des.  über 
underdigen  statt  digen  621  sprach  ich  bereits. 

kB  auftact  ist  zu  schreiben  d^  631.  zem  844.  dam  zen 
947.    ziuwer  972.    dar  van  U  09.    dSr  (hs.)  sih  1199.    dar 
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1212.  dir  1216.  aotie  1217.  dor  1226.  zweisilbig  ist  der 
auftact  100  mal;  auf  der  ersten  silbe  ruht  der  ton.  fast  aus- 
scbliefelich  sind  beide,  gleichwie  in  G,  formaler  natur. 

UnregebBäfsig  betonte  composita  zeigen  868  sitndere.  879 
icdckäre.    964  SdltnS/kü.     1114  üngenie. 

Der  accent  der  rede  ist  vernachlässigt  909  däz  dagih  mit 
rdue.  1143  des  gest^  iemer  diu  ir  und  din  6rdm.  1168  die 
eMi't  um  di  $mft  lUt  verswigm. 

Auf  fehlende  Senkungen  hin  habe  ich  wider  die  ersten  300 
verse  beobachtet.  37  mal  mangelt  die  Senkung  innerhalb  eines 
Wortes  (darunter  33  composita,  Wörter  mit  schwerer  ableitung 
oder  namen  udgL),  46  mal  zwischen  zwei  Wörtern,  aus  der 
letzten  gruppe  können  wir  aber  noch  4  wegschaffen,  wenn  wir 
620  gote,  855  wfse,  950  Me,  1106  ane  schreiben,  auf  100  verse 
kommen  also  14  fehlende  Senkungen  die  sich  hätten  vermeiden 
lassen. 

S  liebt  die  unverkürzten  dative,  setzt  daher  fast  ausschliefs- 
lich  deme  itne  wazzere  udgl.,  auch  ane  vone  usw.  es  wäre  über- 
flüssig anzugeben  wo  gekürzt  werden  muss. 

Für  die  Erinnerung  ergibt  sich  folgendes. 

I  Synkopen. 

13  sprichi  22  han-t  39  jüngstem  135  jüngsten 
142  weUnt         144  undr        166  senM  (vgl.  Weinhold  BG  §  282) 

173  sprecht         194  soltn        214  weUnt        241  alrest 
257  uaUnt        264  hcert        275  nimr        297   wirbt       303  ge- 
wßkt       306  spricht      339  undr      375  bcpste      388  sdänt 
460  sehephcers        479  jüngsten        504  jüngste        561  jüngsten 

569  eim  592  drüber  640  ßmgste  655  begrift 
754  Wm  791  wixzn  797  jüngstem  841  richtüms 
853  käft        872  gemachst        886  ubr        906  tifl        936  tiß 

965  gedendu  971  pardis  972  hdhsten  973  ubrräichen. 
97   ist  doch   wol  enstiget  notwendig;  sonst  wäre  örn  zu  lesen. 

n  Apokopen. 

86  gäiitUch  gäbe  (acc.)  105  dn  113  suml^  227 
verwarn  wir        264  ein        411  den        447  well  wir        491  ^n 

535  a6       543  orf       592  drüber      648  /tm^'sr       658  um 

784  «m6  794  6€cAer  857  den  858  ii??/  862 
umb        872  a6        938  so^  wir        948  0(i        964  etn. 

Zur  behandlung  der  persönlichen  pronomina,   des  artikels 
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uiul   der  coiijuDctiou  daz  ist  folgendes  anzuführen.     69  gebents 
ander        70  derz        76   brmgetits  allmthalbm        103   sulns  ir 

123  d'armen  175  sprechenz  195  soltmz  viOisck 
201  chunnens  apoim  207  dnndietz  234  durr«  dez  gras 
253  werdents  ewichlkhe  276  vohcähsetz  284  dehdinerm 
anderm  287  san  (Heinzel  «??  dem.  wo  se  dem  usw.  stehl 
wird  jeder  von  selbst  verschleifen ,  sobald  dies  notwendig,  ich 
zühle.  daher  diese  stellen  nicht  auf)  296  shimebrkkes  304 
ent  325  dds  hin  393  wies  einander  (so  Jänicke  in  seiner 
recension  von  Heinzeis  ausgäbe  in  der  Zs.  für  das  gymnasial- 
wi^n  1868,  s.  35  fT)        456  sherren        580  mann       588  diun 

616   deiswäf        747   diech        808  so  idi        855  d^s 
905  möktetm        907  schnoffenn        922  maiu  du       923  mlrsetif 
sdkriVn        926  ungeioubUchz        964  furdUtiz. 

In  z.  12,  473  und  478  ist  er  sipracA  zu  streichen.  58  stelle 
man  um  iemen  ime,  ebenso  280  iemen  sich.  169  rouss  al  an- 
flectiert  bleiben,  auch  750.  z.  253.  254.  580.  605.  645  ist  das 
adv.  auf  ^  stalt  des  auf -en  zu  wählen.  275  schreibe  man  iitmer, 
707  imet*  stalt  der  metrisch  zweisilbigen  formen.  332  streiche 
ich  das  zweite  mit  und  setze  34S  für  den  dat  hdhverte  die 
nebenform  höhvart  ein.  523  arhdit.  hs.  arbdile.  547  darf  das 
zweite  mal  der  artikel  getilgt  werden:  auch  54S  steht  er  nur 
einmal.  622  steHe  ich  uro,  da  er  mit.  630  fordert  das  metnim 
stitt  des  unsicheren  (vgl.  Heiuzels  aum.)  an  aUen  mitten  inal- 
mitten.  S35  5m«  für  aisns.  1K>1  muss  da  gekürzt  werden,  um 
SYuürese  mit  engegene  zu  ennOglichen.  964  eiMÜich  wähle  ich 
mr  statt  mere. 

323  von  den  liHH^  ver^n  sind  klingend  bei  3  hebungen, 
3S2  stumpf  l»ei  4  und  20S  klingend  In^i  4  hebungen.  zusammen 
913  oder  91  «3^«.  vom  reste  haben  51  Zeilen  5  hebungen  bd 
stumpfem  und  22  5  hebungen  Ihm  klingendem  reim«  9(111.  1S1. 
302.  310.  40S.  474.  481.  555.  $22>  6  hebungen  mit  stumpfem 
und  ver^  5S.  643  6  hebungen  mit  kliugtrudem  ausgang.  S12 
zShIt  7  hebungen  bei  stumpfem  reim,  der  procenisatz  aWt  ikher- 
langvn  zeilea  stellt  sich  als«»  auf  S«  6. 

Den   aufUcl'hahe   ich   bisher  ausgeschUissen.     es  ist  darin 
lunadist  noch  einig«  s  in  regeln,     ich  schmbe  2.  5  deifh        25 
od        49  smJr        53  «I»  «»        61    mndr        97    itms  sr 
I3ä  ftr        193  «tf  m        2S3  memr        303  «rar  «i^        320 
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693  od         702  rfiecA 
776  dmwär        797  s( 
AI  tprichl       S43  li^in 
1  wi«  ah        913  ilaM 


330  Htut       370  xweii       4tO  tneü  ab       451  wuKs 
|47U   »ein         171    deiX         47r.   iWr  sma        489  a/ rfei-       511 
515  od  r.e         541  Orf        5ÜS  der  von         562  (ipm  «Ii» 
592  od      593  lieiDt       631  dost       654  unt  i/ms       692  obs 
704  aer        74S  o/fc         772  dinh 
so  kAs        806  deith       807  deicA 
863  den       87 1  aer       884  wi« 
944   imikiin        946  (iu  enuAis 
|£|49  orf        951  fWsI.     zweisilbiger  auflact  triU  203  mal  auf. 

Hegelwidrig  lietniile  campnsiia.  19  diim^rhlic  40.  58. 
I  iemm,  946  nieaün  66  pWrre  priibxiei  iindt  ubiei 
1 120  ^Mim'fiffe  220  h&Ud\er  229  gaistlicher  255  wnr- 
linTe  267  werllUchfi  276  iioZicoAs«  409  säisll/che  433 
^«PcAiini^  550  gärlfche  580  h6rlid»e  603  eniUti'rJteH 
pfilS  «fk/tf're  623  hßfsH'chm  645  cÄMrrii'cfte  761  a(infl'»«( 
921  mannl^ktn  941  r.ll/'ndem  962  uh/i(}7i(!  968  aN^niff. 
Dem  logischeil  acccnt  wiili^rspHchl  147  /'ür  ziehen  614 
R/flr  brmgtn  740  aw  stfAe,  190  (/('«  6mocA  518  i/i«  cAihi 
681  rf(/c  yino»/  798  m«  sampl  im  S46  es  «fäol/. 
|ii'a«i'  öfiw  iror        876  sfüi  nöl        888  niii  Üy. 

In  ileii  prsleu  300  versep  fehlen  87  spnkuogen,  4.')  mal 
nnniTlialb  eines  worlrs.  8  dieser  stellen  la^isen  sidi  inriea  leicht 
ßindisru:  i.  8  tägetichen.  31  miteuHt.  60  oherisleti.  77  e(e- 
166  mgelischfn.  167  (iienesdwtjn.  229  narnntuK^e.  298 
iMettdimt.  Ah  hs.  spiirl  liier  dui-clij-ehencl  das  e.  139  li^l 
bfemnaas  nbdmck  (in  ilen  DU,  gml)  werltliche.  woraus  man 
A/kA«  mucheu  kODDte,  IIHosicl  wattiehe.  Ilherall  hanilt-ll  es 
li  um  cornjicisila,  nur  26  Marjä.  46  iheiyfn  raacbeu  eine  aus- 
ulUDe.  .  blors  35  oder  34  mal  alao  febll  eine  seukuDg  zwischen 
tnei  »Ortern. 

Schlielslich  <Ias  l'rieslerlt'ben. 
I    Synkopen. 

19  «im         51  trechlhis        72.  77.  94  »prtchl        147.   15.'-. 
Wafl        169  wetlnt         172  sprfchnl        173  läin        IUI  syrkhl 
iSüü  s'hin        206.  212  i^ncAt       217  mräint       218  yehin 
lÄ2n  toltn        228  tpBÜwf        233  fürt        2.14  (ferrt        254  Mw/r 
rrflächt      276  s«in(U       343  «fftre/w      349  duncht 
nlw  395    »Tfute  410  ututr         415  j^/T^i 

teis/ri         464   wellnl         480  jungattm        498  (jiniJtl 
Z.  P.  [I.  A.  neue  folge  VTl.  20 
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500  vifi^t        516  tetlln        552  easn        S57  velftht        558  jt- 
winnl        563   sprtchnt         589   we/(iil         583   spricÄf      miictn 

584  olbendn  fiUl  s(rA»  657  fingt  658  (»^ 
6?4  npn'cA/         687  mäisir        707  ftdrt         712  weünt. 

II  A|)okopeD. 

5  nirJierlirh  (a(!v.)        26  »pneft  statt  »pnVAe  Tordert  die  sraiii- 
malik      35  hihlieht         54  leA  möin         58  tä  dax         65  rrA  icirn 

71  «iwwuri  ma«  78  rin  lai  «fciii  132  föifi 
135    orf         205    illrhe         242   «fti  249   umb         273    (Wimn 

wnrAt  (art.)        275  Ifb  (dat.)         285  tiMtrtVrfi'rAitcfce        305  «eü 
wir        313   icA  ieten        327    //cA(   (flclv.i        339  scAüfiAar 
341  wmfi         358  jiprecA   wir        361  nfir  (ailv.)         391  sunHer 

413   wflT        452  w/»         482  al        521  dnn        529  um* 

537  hrnchim        557  i/nw        55S  «m       600  jiftmf       633 
gtm  (adv.)        637  a6        732  billichr. 

Artikel  niiil  pronomina.  coiijnnclina  daz.  45  lägeg  tau 
70  ilmi        mann        169   weHn/s   tr        212   dein        271    ofc« 

285  daz  sin  295  softifi«  s/ii  384  snaleT»        415  Wl- 

<Jem        461    nuiisierz   golits   worf         464    welltUs  umh        467 
fta6«w        50»  wndfrn        501  (AfirmlB  allm        523  »irf»»  tUK* 

531.  551  eni  lip  610  i/«3»  ir  645  o6»  iffwwf 
656  rfwr  657  nanHrrn  679  ft«(=  696  aieAnif*  m 
703  'i'  opherphenninffe  712  Wf/fti/n  m  731  Aött  trs 
734  irA«  a/wJ. 

Einiiire  neilin   f(lgi-ii   sich  dem   ineinim   mir   nach   leicl 
itinieningcn.     296  «m   slatt   mit.     302   atlf  xn  Bimchpti. 
iin.1  gtmSifni  stall  ijeniidm  un»  erwalmlfii  wir  sclion.     444, 
üänjä  rur  ßÄn,V/. 

Das  P  vpmcudirl  inphr  tiherlangr  versc  als  die  nnderon  fl 
diclUv,  nflmiicti  !2,r>  '^^d.  202  Zeilen  zwar  sind  klingend  1 
liehuugen,  263  siuiii|»t"  und  4  mal  urhobpB.  1S1  l»steh«i  a 
4  helinn^eii  lii^i  klin^eiidt-ni  reim,  allein  66  venie  siud  5  i 
gehoben  (30  mit  slumpfem,  36  mit  klinfiendem  ausgnng), 
6  mal,  9  7  mal  und  zi-ile  657  «ogar  8  mal.  0  hebangen  stumi 
Kahlen  Ut9.  139.  309.  317.  412.  477.  547.  55».  587. 
G  hehnngeii  klingend  17.  18.  125.  173.  206.  218.  680.  7 
ltuiig<-n  sliimpr  197.  249,  hlin^md  89.  135.  175.  176.  181 
X.  657  hat  H  hehunjjen  mit  HluinpriMn   lYiim. 

Atirtffct.     b)  piDsilbi^r.      22  swm        62  aosi 


PIE  LITANEI 


307 


133  da  m/wMfrfe         lö»  xwen        197  dar        20 i  tedlKt 
210  tzn  (!is.)        212  dar        214   (iiws/        224   .wct. 
i2  >to'ak         273  (cAft  27.i  der         289  sm       31«  dar 

13  rfHuJ       33»  u&r        Sm  sone        409  (/<i»e       419  swen 
tt  9ii        469   icAn   (hs.)        477    ifeuf        532  (ler        558  «o 
578  lioV        607   w«sr        045   icA»   (hs.)        651  esn  (hs.) 
6tk)  rfei«        662  xiDa'r       716  (inss       728  (?sf       737  ttöia- 
is  (vgl.  HaupL  2U  Er.  7990). 

h)  zweisilbiger.        34   v>il  ab        70   r/ei"»/    em        147  rfor 

m        193   dfr  mit        266  «i^  «icA        27S  dar  detit        336 

ft  becht'r  (lis.)         376  (ietX  sfn        418  deisi  das        433  r^s/i 

453   doch  Hz        522   weü  wir        529   fist   nicht        573 

SS  6n        574  äl  niV^Af        683  wants  ir        725  arH  ir. 

Zirdülhig  ist  der  aurtact  162  mal. 

Regelwidrige  betonuiig  IritI,  NM'  485  abgerechui'l,  nur  in 
BHOpositis  auf.      140  ahtrimiu  154   anMie    (oiler   der  iin- 

ätt)  ahgdt  184  ganlmirieu  1S7  orthäbm  225  i)(( 
KMiiTf-         226    oJf  vnlüur        281    dienalliäft  303   plientnugt 

338  orwe/ZcAi«         362   UHrSi'we        437    ftuorii'cA««        441 
•OtUrMn  448    uiixhitlHegen         573   arAni'te        595   »lArä- 

cn.  ilpr  aul'lacl  wlirkL  ein  in  92  nnsiiubtr  286  rV  ur/ 
UiniU  427  t)nrrA  /  //cA  448  die  ti»  y  sehitldeyen.  dein 
telorisctieii  accenl  widerstreilcn  182  si  iPOjcAent  ncA  afa  (Hu 
pM  li«  tlffiM  auf.  261  verflucht  »}  diu  wil  iinl  diu  ril.  279  ää 
iÜ£sm  tidi  die  himel  auf  tüon.  385  gä  wont  sin  unäik  in  um 
»de  oA  iau.     426  iler  der  öbriit  mgel  vor  got  ut. 

Senitungeii  l'ehlen  z.  1 — 300  an  118  »tHIe»,  zwischen 
wei  leilen  eines  com  pn  situ  ms  31  mnl,  sonst  innerhalb  eines 
wrtea  12  mal.  zwischen  zwei  wtIrLern  56  mal,  dli.  18,7  mal 
I  je  100  verteil,  d^^r  hs.  nach  kamen  folgende  I^Üe  hinzu,  die 
ieb  aber  flndern  lassen:  79  chemendten  92  unde  111 
fuekert^e  118  mdine  miiaotste  131  vnde  151  un- 
tgebare  165  atie  191  dekäine  203  enluolV  219 
tre  230  imde  235  r-Au/fe  277  fiire  280  mgeliiche 
298  ^dsiM  299  banttefAdil.  weggelassen  wurde  hier 
Oier  wl  (>öoie)  63.  vil  (vik)  96.  100,  mi(  (mit«)  125.  294- 
POImA  fmeturhc)  213.  ii 

Mau  wird  sich  leicht  aberzengttn  dass  ich  in  den  kürzungeo 
ie    grenzen    welche    die    h)i3.    steckten  uicUl  I)  harsch  ritten  habe 
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ich  Kog  M  sogar  manchmal  vor,  stall  zu  tiyiittöj 
apokopiertn  udgl.,  deo  zhÜpii  eiiir  hnlierc  »lil  von  ))f;bung(i| 
zuzugestehen ,  um  mich  vor  flbersclireilungeii  des  trlaaltU'u  i 
hüten.  <ler  grofsermi  eichcrheit  halber  inOchlf  ich  noch  änOi 
auf  (k'D  Wcssobninner  glauheu  /urOckgrcifen ,  ilef  doch  je^ 
rallfi  altur  als  iinserp  dinhlungeii  isl ,  uiul  ilai-aiis  uocli  rimgl 
anfahren. 

I  aiii    (^  ainen)         2    ahitiorn    (-^   -nen)         7    a»o 
1 3  tailn  1  r»  Kvatem         20  widerm         22  'in        zrm 

nwa'r        23  im   rl6l   f=  rrifiiel)        2fl.  :):j   frouit        32  i 
/yrÄm        33  pthtiirn        37   nW   (ilat.i        4t.   43.   44.  46  ji 
f=r  jto/rt^        43  von  rrhl       riut  (*=  ritwrl)       mm  imnte 
41)  geraort  (part.). 

Im  üliri^'en  lese  Uian  ilie  versr  wie  man  alle  mhd, 
l'-seu  niuHs  nni]  man  wird  finden  ilass  ts  ^TwaltKinier  miltd 
iliircliiiHs  nicht  beilarf  um  rh)lhmi!«ch  gebaut«'  iteilcu  t»  <-rha)t«B. 
einzig  ilarin  besteht  bisweilen  ihr  Tehler  ilass  sie  llber  <lii>  niir> 
male  lünge  hinauswachsen,  niangethafl  ist  flasi  jeilocti  nur  riNch 
klassischem  marsslah,  nicht  nach  ilen  ansctiaiiuDgcti  unserei' 
heiden  aiitnreii.  die  weit  tibcrwiegenile  zahl  der  ver»e  vmi  vier 
hebungen.  das  Teblen  solcher  die  titil^r  drei  hebnngen 
hiuabgfhen  lehrt  dniis  die  gnindri>;,'el  des  dealfichen  vi-nibauea  % 
recht  bestund,  aber  die  laleiniscbe  sei|ii<'nz  batle  suT  ihn  eing« 
wfirkl  und  ihm  die  verse  von  vier  heliungeu  mit  klinfiRititl 
niisgang,  sowie  die  fiir  den  dicliler  b<'(|uenifin  iiberlanpeu  xeilei 
zngerubrt,  endlich,  was  heim  P  in  helrarlit  kommt,  den  dreireiii 
am  sehlitss  der  ai.srhiiilte.  vgl.  Silu-rer  in  den  Itenkm.' 
344.  335. 

Die  hererliligung  am  Ilherlii-Terten  texte  nicbl  durchaus  feai 
inballeD,  sondern  nach  einei"  regelung  des  vershauw  zu  strelM 
liegt  darin  dass  vom  dicliler  seihst  kllr/iiugen  xii  diesem  xwef 
angewendet  sind  —  ich  hob  die  stellen  oben  hervor  ■ 
wir  nach  diesem  miisler  die  hs,  corrigieren  dürfen;  liegt  fw 
in  der  henhnchtuiig  dass  geslltrter  rhylhuius  und  veH 
Zeilen  häufig  unter  denselben  umstanden  widerkidiren 
wir  da»  bei  den  pWIlnen  ennittelten  — ;  liegt  eiidheU 
lleinridi  von  Melk  in  dem  iimsland  danu'  das  unvolleottl 
uucli  in  anordnnng  des  Htoffes  iiacldli»Aige  Prii^s(erleh«n  vd 
mehr  itlierbnge   xeileii   eulhHlt  als  die  schon   diin-h  iNc 


■  1000  vorsp   aur  mehr   sorgfull   <U>iilendf   Eriuiierun^' 
.  Sdiurer  Disclie  stinl.  1.  22  |;)()(|).     üs   Ifhil  ihm  ilie  leUte 
ile. 

ncr  rest  VOR  seilen  w<-tchc  tniU  der  Kiir  regulierung  be- 
Itzten  millrl  das  (^^lRlJ^tn  mar»  uberschn-iten  (er  sctiwankt 
tischen  1*2,5  iiikI  ^,6".u|  ist  zu  liedeutciid  als  i\«ss  niuu  sich 
KtattHu  dHrfle  ihn  durch  eingreirendere  3ndenin|^n  rortzii- 
halTon.  nur  wpidii'  wpine  wollle  mnu  atich  vtrsi-  wie  G  221,  44 
I  äiu  das  nietnen  ht  dim  «iinUtn  ihtrffe  htjen,  S  1209  mlha 
irw»  ob  ih  wider  sinm  hutden  irarHtl  liän,  E  3^0  welltfit  sih 
t  gebiurinnr  an  allen  wte,  V  657  »inj/  er  sandfm  tajfes  misse 
'  er  6?  i'r  gflei/en  hiii  kürzen? 

(lemildprl  wini  die  groi'se  aitsilehnung  der  Steilen  vua  ö  und 
tbr  b'buntti-u  dadurch  da»»  iiich  in  ihnen  eine  arl  casur  ein- 
tiU. 

6  hebungen  stumpf. 
G  217,  29  MteiUigis  prdi,  \  w6reu  lemrebe 

3S  er'  heiztil  umter  heil  |  nni  unser  heilaul 

220,  29  do  er  dich  lieui  ijolix  sun  \  ceiner  mnoter  rAös 

221,  44  ce  diu  dtta  niemm  m  |  den  stmdm  durffe  Ugeti 

223,  12  daz  mmHirhe  geisle  \  nln  dar  zun  irchaM 

224,  1    die  dfn  memken  su»  {  diensle  werden  yisaHt 
227,  23  it*ii  t!im  den  tarn  der  helle  \  »iene  werde  beteeil 
229,  6  daz  iihs  gut  heizzH  tragen  \  aller  tirgilirh 

1  daz  itl  ce  u>iire  nä  \  umveririegilldt  ."i 

234,  1   miiinii  ein  amler  |  MtM  ich  itick  tm  >il' 

235.  1  du  dd  selbe  wirre  \  des  Ofthir  uut  der  hcart. 
S  633  er  matkit  dih  wirdit.  \  der  reihen  lirusi 

(Hl    wan  dih  das  für  shier  ,  miiiiie  bete  darhsoleii 
8tfl  des  hile  wir  dik,  hirre  \  sancte  Colonian 
956  dt  di  rerwiirrhlen  leitet  |  in  ilaz  vintler  laut 
1210  daz  er  di  selben  gndde  |  an  mir  miiaf  beifdn. 
Ü  111  snlhe  bürde  die  {  ni>/nen  mar  erhehen 
181  swd  aber  daz  gote»  wort  |  itiK  diu  gewihte  huiir 
302  der  höhverlege  mau  |  ist  des  Hvek  man 
310  fä»  dem  diu  uberwnol  \  anegenge.  iinm 
408  tillemhiilheii  ist  verworfen  \  der  armman 
474  linz  killte  dorret  nnde  j  gester  ijnhi  waa 
461  v>^  im  der  sin  heile  |  unt  »in  bichie  genfiari 
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555  (He  einem  ieglichem  j  menschen  gesdiaden  megen 
822  der  müse  dirre  werk  |  immer  wesen  ein  gast. 
P  109  die  unser  herre  üf  \  der  warte  häizzet  stän 
139  daz  win  unt  wtp  machent  \  unwisen  man 
309  nü  haeret  waz  der  yotes  \  sun  ubr  die  chlage 
317  daz  unser  herre,  \  der  obrist  ewart 
412  von  dm  solt  uns  sin  wS^  \  sin  gewizzenUck 
477  deist  der  da  von  im  niht  \  läides  wirdet  rät 
547  so  sol  er  briesterlichen  |  orden  niht  bistän 
559  wes  verbiutet  mir  min  lerar  |  daz  er  selber  tuot 
587  tüurchet  ein  metisch  einen  \  letzten  viertac 
708  armer  Hute  sunde  \  sint  ir  urbor, 

6  hebuogen  klingend. 

G  218,  4  daz  vertiliete  dez  pluot  |  daz  üz  diner  site 

229,  27  ich  wcen  er  ie  iemen  \  so  grözlichin  gerte 

230,  7  wan  swaz  wir  liebes  ufide  \  guotis  aller. meiste, 
S  901  und  danne  ab  uns  di  meiste  \  süze  ist  zerunnen 

930  an  sim  armen  vater  \  unde  an  siner  mütir 
1131  di  erden  unde  den  himel  \  baz  gemachit  nAwen. 

E  58  läider  vil  lutzel  \  im  iemen  enblandet 
643  daz  strichet  'sorge  zuo  \  so  getanem  töd/. 

¥  n  als  unser  herre  sprichet  |  in  Ezechiele 
18  ich  hdn  geschaffet  minem  |  Uute  JsrahSle 
125  (M  schadet  diu  wdnsippe  |  mit  boesem  liste 
173  daz  er  den  läin  umb  ilich  |  Mrät  hat  gesprochen 
206  dd  spricht  er  bezzer  st  |  gehien  danne  brinnen 
218  von  diu  suln  die  pha/fen  |  weder  gehin  noh  brinnen 
680  51  wurden  uns  gisaget  \  zunchristenlichen  dingen. 

7  hebuogen  stumpf. 

8  1209  sulhes  zömis  als  ih  wider  \  sinen  hulden  iramit  hdn. 

E  812  alle  die  girisch  \  in  dirre  werk  sint. 

V  \^1  da  er  spricht  'ich  wolte  alle  \  Hute  wesen  als  ih  bin* 

249  daz  suk  ir  umb  die  werk  |  unt  umb  daz  himelrirh  ver- 
stau. 

7  hebungen  klingend. 
G  222,  25  du   von  des  keilegen  geistis  \  viure  unt  von  sinem 

touwe. 
E  330  wellent  sih  die  \  gebiuritme  an  aUem  ende. 
P  S9  so  tu0t  der  wegemüde  gast  |  etn  riwege  danmehSre 
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Soor  einer  ach  |  ml  unda  iemen  dar  in  velU 

175  »ant  Panlv»  gpricbei,  bezzer  «'  |  gelüen  ilataif  biinmn 

176  ('  muyen  spredten,  litzzer  »i  \  [üben  danne  winnen 
18B  Fitulus  »pridtel,  fteaaer  si  |  mmiim  deimi  brinnen. 
H  hi'buu^eii  sLunipl'. 

P  657  sinyt  er  ximdem  taget  misse  |  sd  er  bi  ir  gelegen  kiii. 

Jede   iliesur  zeileu    zerlalll  durch  diu  cJlsur  in  zwei  Uüirien 

die  das  Durmule  mafs    (4   hebuo^reii   klingend   dazu   ({erccbneli 

Bicllt  (Ibersctirciteo.     eü  isl  also  eioe  waise  zwUctieu  die  beiden 

leimverse  i;esohubeu.     man  sie  gleichfalls  mil  ibiieu,  su  erhalten 

ir  das  triplei,  welches  zh.  das  P  verwendet     dorl  aehlietsl  es 

)er   nur   abschnitte,    wiihrend   dretreinie    im   innern   eines  ab- 

lUes  —  man   fmdol   sie   iit.   in    den    Millslötter  gedichleu  vom 

rechte  6,  6.  13,  II.     von   der  liochzeit  24,  19.  30,  11.  36,  25. 

Pliysiologus  79,  16.  89,  18.     lerucr  ioi  Rullier  und  uacb  Bartsch 

ich  im  Ruland  —  unsero  verduppelten  zdlen  naher  stebeu. 

riach  P  175.  168.  206.  218,  durch  die  immer  wider  der- 
ilbe  satz  dugcprägt  wird,  küDulc  man  meinen  dass  djit  lang- 
lilen  besnodej-eu  küusUeriscbcu  zwecken  dienen,  allein  ich 
labe  dafür  keine  anbaltspuukle  ^el'unden.  die  bezcichneieu  wortc 
ifbren  nur  deshalb  stets  in  einem  verlUiigertuu  verae  wider, 
reil  der  dichter  sie  das  erste  mal  nicht  anders  uuterzubriiigeu 
irmochl  bntte. 

Zeilen  vou  verschiedener  zahl  der  beliuni;en  mit  einauüei' 
I  binden  ist  nicht  verwehrt. 

4.    Der  stil. 

Hein  formell  waren  bisher  die  libnlicbkeiten  zwischen  unseren 
fedicbteu:  jetzt  kommeu  wir  auf  ein  gebiet  welches  der  indivi- 
^ualiUt  mehr  Spielraum  Iftsst.  allein  sie  ist  ducli  auch  gebiiodea 
durch  das  rohmaleiial  aus  dem  sie  zu  schafTuu  bat,  durch  den 
Horlschau,  und  durch  die  stilisüscbeu  mittel  welche  im  laufe 
jer  liuerarischen  eotwickelung  sieb  ausgeprägt  haben,  in  heideui 
tnliun  sich  unsere  aulorcu  ganz  nahe,  abweichend  Kerfahren 
>  nur  darin  wie  sie  diese  münzen  ausgehen,  und  dabd  hat  die 
Knchiedenbeil  der  sioffo  nicht  wenig  einUuss,  was  wir  also 
übereinstimmen  dem  im  stil  linden,  werden  wir  als  ib^iiicle- 
i  lUerkmal  filr  ^^Q.  stand  der  ernsten,  auf  helchri^ng  ge- 
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richteten  poesie  in  Österreich  um  die  fünfziger  und  sechziger 
jähre  des  12  jhs.  auffassen. 

Wir  beginnen  mit  der  Zusammenstellung  einiger  Wörter 
und  ph rasen   welche  von   beiden  dichtem  verwendet  werden. 

amen  P  294.  S  1128.  erartien  E  880.  G231,2.  235, 
14.     S  1209. 

bete  E  817.     P  597.    S  973. 

bescheidenUchen  bediuten  E  6,  bescheidetdichen  vememen  S  814. 

im  sendet  ouz  allen  englischen  schäm  unser  h&rre  sfne  dienst- 
man  E  166.  ebenfalls  von  gottes  dienstmannen,  dh.  den  prie- 
Stern,  P  320.  328.  470.  643.  S  806  H^e  sancte  Colaman, 
hilf  dinem  armen  dienistman. 

einltch  P  251.  G  237,  20.     vgl.  Vogt  s.  129.  146. 

eislich  E  29.  678.     G  220,  36.     S  1127. 

engalten  E  104.     G  226,  3. 

ergramen  P  542  ergramt :  samt.      G  231,  24  ergramt :  lamp. 

erledigen  E  102.     S  974. 

emenden  P  433.    S  849. 

geheiz  E  796.  ir  christenlichen  anthäiz  mit  andern 
gehäizzen  .  .  .  E  188.  unser  christenliche  giheizze 
G  224,  15.     vgl.  swaz  ich  gote  giheizze  G  225,  34. 

gehugen  E  459.     G  22 1 ,  20. 

gemeinlich  E  578.     G  235,  39. 

genözen  E  331.     G  226,  45. 

gench  P  1.     S  1127. 

gischaft  P  338.     G  221,  22.  222,  32. 

geturren.  E  187  gelorst  ich  iu  sagen.  G  217,  17  gitorst 
ich  vor  minen  sunden.  G  226,  13  wie  ich  dich  ie  gitorste  er- 
wein.  G  23\,  \b  dö  si  gitorste  chomen,  G  231,20  ob  er  ir 
gitorst  erceigen.  S  907  wi  torst  ih  iuwer  namen  hie  verswfgen? 
P  50  wie  gitar  er  sich  verpergen?  P  428  ichn  enwäiz  wie  harte 
die  gotes  Swarte  ir  recht  geturren  brechen. 

gewiere  P  458.     S  869.     1228. 

diu  gewizzen  P  307.     G  225,  38. 

goltvaz  P  326.     S  923. 

gotes  trüt  E  975.     G  224,  32. 

dhie  (gottes)  heiligen  E  989.     G  234,  24. 

bdiem  E  296.     verhem  G  233,  18. 

hvm>an  E  593.    G  227,  10.  235,  6.  237,  1.    S  1187. 


hiinhat  E  913.     ('.  224,  4. 

huurlidi  E  720.     P  -137.     G  2^3,  23.    234.  38.     S  938. 
leider.     E    10   die  s/cA   herdiUnt  laider  iäifie.     G  224,  28 
wmilSrite  gndde  mrdn    wir  leider  irdge.     E  5S  Idider  vit  lutael. 
36   laider   dne  barnumge.     P  3S  lUider   »Pi'e  Stilen.     226  teiider 
it  uniour.     432  /öiyer  so.     74  imtl  E  782  Im'der  aWiAu  stellend. 
teilen.     E  262  die  die   verworchleu  heerirre  mit  in  läi- 
<ent  in  ilen   ewegen  val.     S  95ü   di  di   verworihleii.  leilel 
Ja9  iJinsieT  lani. 
Udilma  P  12S.  611.     G  22«,  13, 
■ww  P  327.     S  1182.  (mat.'it  S  1109). 
ehmwdze   suhsl.    E    147.  469.  verh.  P  283.  732.     gimdzen 
G  22S.  8. 

meil  G  218,  12.  S  81S.  E  888  gemdilet. 
meinai.  P  52  in  debüin&n  irdifchem  hol  sam  in  den  lieffen 
fapptllen':'  ich  mäin  die  moMJielceüen.  P  117  das  uiecA  ist 
WfouU  in  »hiein  mitte,  ich  mäin  von  der  wiber  milmtle.  P 
Hö  harte  nicht  eryramt,  wir  mäineu  nicht  die 
'(en  alle  samt.  G  237,  ü  ilaz  Hu  mich  girtiochis  et  bechleibeu 
pil  dmit  tigkis  dUiben  um  mit  dimm  cbeldie  irunchen  machen, 
tr  meinit  mit  .  .  .  S  S9S  flores  atme  Grecie.  daruiir  tjchl  910 
FcA  meine  dih,  herre  saticte  Niculäe.  S  119r<  ih  binx  der  gut - 
meende  .  .  .  ich  meine  den  sun  wnb  ilen  geschriben  släl  .... 
migneheliunge  E  200.  G  219,  24,  vgl.  G  233, 37  ehenheUunge. 
orihabe  G  219,  43.     P  187.  208. 

rdt  werden   E  85.  88.     P  566.  721.     G  216,  6.     S  I1.V2. 
,217.  (rdt  sin  P  656). 

rechen,  rerken.     E  927    fnr  gereehen  (:  zedicn).     P   17(1  die 
recken  (:  bedecken).     G  234,  2  daz  eireckit  Gregnrin». 
rituen.     E  24   beriusen   (:chlime,  also   bessnr   ä).     P  617 
ttre.     G  232,  22  heriwtel  (:  tihmi). 
gtistliche  sacken  V  222.     fieiitdUiche  machen  G  216,  8. 
Coniposita  mit  -»am  (vgl,  Haiipl  zu  Engelli,   1185).     E  168. 
n.      871    ungehorsam.     G   224,  5. 
iweiti'D  stelle  subst.     in  P  nud  S 


72  lohetam.     :{U9 
33.  40  gihörmm.    ai 
ihlen  sie. 
^      tdutr.    o«s  allm 


igliifchen  «Aam   E  166.     die  lieveUichen 
Aar  P  44.     dut  die  tugenilichefi  »rhare  f,  216,  IB.     vgl.  234,  14. 
Kherm  E  298.     P  731.     kefchirmen  G  236,  II. 
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9oL  ah  diu  swin  üz  dem  9ol  P  1&2.  dax  psol  G  225,  1 
(=  S  462  salj. 

venperrm  E  726.  G  216,  3.  221,  42.  ipenren  G  218,  24. 
betperrm  G  219,  10.  220,  19.  223,  15.    mUperrm  G  227,  34. 

$umlkh  E  57.  113.  212.  336.  362.  570.  P  305.  313. 
360.  568.    G  223,  42.  224,  28.  230,  1. 

vor  got  in  mun  taugen  P  342.  die  gotis  taugen  G  219,  37. 
(des  heiligen  geiuii)  taugen  G  229,  19.  vgl.  auch  G  216,3. 
S  650. 

üf  seUen  P  658.     G  230,  29.     S  857. 

vane,  Ckristes  van  P  640.  du  den  Srsten  vanen  kuobe  G  228, 
28.    gotis  vamer  G  226,  31.    vgl.  223,  23. 

vanchen  E  345.     G  234,  37. 

verlorne  :  zome  P  638.  flome  :  zame  G  234,  35.  flames : 
zomes  G  230,  42.  die  Debenfonn  der  verlorn  für  verlor  lässt 
sich  nicht  weiter  belegen. 

sich  verst&n  P  315.     G  225,  46.    S  1218. 

versweihen  G  233,  8.  swenne  diu  ttvdUch  heUecraft  die  armen 
sSle  mit  gewabe  verswilhet :  bivilhet  E  582.  daz  wir  ie  iht  wer- 
den verswolhen  (:  empholhen)  von  des  leiden  twels  chiuwen  G 
233,  4.     biz  er  sin  gut  gar  virswalh  :  bevalh  S  1201. 

vesten.  den  gelouben  veslen  P  381.  G  230,  16.  (27).  S  651. 
die  rede  vesten  P  187.  einen  givesten  G  236,  28.  einen  feste 
machen  G  216,  7.     feste  (subst)  G  222,  42. 

volleist  E  311.  997.     G  217,  14.  231,  4.  234,  23. 

vorder  (adj.)  E  382.  448  (daz  vorder  gehillet  disem  niet). 
G  219,  24  (diu  vorder  missehellunge).  219,  29.  220,  22. 
ge fristen  E  790.     fristen  G  236,  17. 
gefrumen  frumen  (transitiv)  E  736.     G  219,  25. 
für  daz  (seit)  E  232.     G  230,  28. 

wärer  gloube  E  171.  mit  wdrer  biize  unt  rechten 
riuwen  P  296.  wärer  buozze,  deich  an  dem  rehten  erschinen 
muozze  G  222,  12.  wäriu  mait  G  219,  28.  222,  37.  223,  2. 
wärin  vogitinne  G  223,  19.  wdrez  heil  G  224,  3.  wäriu  gotis 
craft  S  892. 

wärheit,  heil,  schria  E  255.  P  503.  G  226,  18.  lat. 
veritaa,  bei  Greg.  M.  sehr  beliebt,  vgl.  auch  Ueinzel  zur  stelle 
der  E. 
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4te  toärhait  reden   P   503.     S   820.     *>  wärheit   sprechm 
223,  I. 
»dt  E  552.  678.     G  219,  17.  231,  35. 
tBtUic.     E  899  becAiDtUk.    G  225,  35  madfweUk. 
aidervehtiTTe   goies    E  208.     die   widervehieii    fhriiliHlichis 
flmtbeH  tt  236,  29.     vgl.  ourvehtave  G  210,  18.  228,  26. 
vmvftrtihi  E  400.     G  222,  8. 

E  96  «i»  31*6«  .  .  .  se  ffufi^«  öre»  iiicAi  siinm  :  versioi- 
ftt,  S  906  dei  lobmis  offtr  .  .  .  mtize  simDtrm  herzen  slij/eii  : 
versteigen.  S  1167  die  (zähere)  rerktt  in  »iiieit  büsetn  xligm: 
perswigen. 

E  135  iidch  der  jüngsten  ichidunge.  sä  lüider  äne 
\armunge  gotes  zom  ubr  liu  ergAt.  G  228,  20  der  jüng- 
sten »ehidunge,  diu  dne  bnrmnnge  irget.  vgl.  auch  E 
772  dne  harmuniie. 

E  179  als  si  vonrehlesoläen.  G  220,  i  als  ich  solde. 
'  322  anders  denne  er  solde. 

E  299  (ins  er  (der  teul'el)  vm  mit  dem  netbem  lasier  ver- 
uhunde:  sunde.  S  934  das  mih  der  tävil  nit  ne  ver- 
Kvnde  :  sunde.  von  demselben  üUnmiu  jsi  );r-bililel  schun- 
ttare  E  804.  G  226,28.  diu  schnnie  G  234,39  (iiadi 
.  1356). 

E  459  des  er  auch  andirswri  ist  yehugende.  S  835  onh 
I  wir  andirswd  gelesen. 

E  534  von  ander  sinen  genäsen.  S  636  ändert 
iine  genäse, 

E  594  nicht  des  daz  ie  gebom  ttarrt  wiri  sd  leiderzame 
)oA  der  werll  sä  ungentetne.  G  225,  24  den  ich  hiule  pin 
fmicme,  dem  pin  ich  danne  Kiderzmme. 

E  707  der  het  imer  dd  von  ze  saijene.  G  228,  5 
'■  kielen  iemtr  von  dir  ce  redene. 

E  804  möchi  tummer  dehilin  aunye  ze  rechte  für  hn'mjeti. 
}79  tßttn  aller  mentrhen  zuugen,  looldeH  die  elteaz  für  bringen. 
i  237,  29  des  wir  haben  gesprorhin  mit  der  zunge.  S  820  di 
idrheit  mit  der  zungin  redetU. 

E  94'  mer  vrenden  rnngen  si  da  jehen  denn  ieinen  Aoia  ße- 
Jbrt   i,d  gtiehfn   o'kr  iernrn    gtdrnchr.n  rhuiine.     G  237,  28 
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daz  uns  got  alles   des  gwere   des   wir   haben  gesprochin  mit  der 
Zunge  ode  des  wir  iht  gedenchen  chnnnen. 

E  9()8  hat  geschaffen  mit  antrdite.  G  216,  39  der 
schaffit  nnde  antreitet. 

E  986  er  ist  swlich  der  dar  garbäitet,  nämlich  dass  er 
in  den  himmel  kommt.  G  233,  1  (ir)  dar  ufft  habit  gar- 
beitet  daz  ir  heim  sH  geleitet,  dh.  in  das  Himmelreich.  E 
778  dar  ouf  gearbaitet  daz  .  .  .  (:  geläitet).  \^\,  E  36 
ein  geläite  zu  dem  himelriche. 

E  990  Hainrichen,  dmen  armen  chnecht.  G  237,  19  dinen 
scalch  Heinrichen.     S  807  dlnem  armen  dienistman. 

P  300  nach  gindden,  G  218,  32  ndch  dinen  gndden.  222, 
12  ndch  shien  gnaden. 

P  335  wie  sol  des  immer  werden  rät?  G  216,  6  sone  wurde 
min  niemer  fdehein]  rdt.  S  1217  sone  moht  mfn  niemer  wer- 
den rät. 

P  457  durch  daz  ich  bin  ein  sunttere.  G  226,  15  durch 
daz  ich  ein  stintcere  bin. 

P  531  ja  sol  em  lip  twingen 

daz  er  werde  chiusch  unt  räine,  .  .  .  . 
537  beschirm  die  witwen  swd  er  mege. 
S  867  er  beschirmte  d*armen  swd  er  mähte,  .  .  . 
872  sin  Hb  was  cusc  und  reine. 

Nach  der  betrachtung  einzelner  ausdrücke  und  Wendungen 
bleibt  noch  das  allgemeine  colorit  des  stils  zu  charakterisieren, 
ein  kunstmittel  welches  nicht  sein  genösse  schon  \erwant  hätte 
weist  keiner  der  beiden  dichter  auf.  es  wird  daher,  um  sie 
bequem  mit  einander  vergleichen  zu  können,  am  zweckmäfsigsten 
sein  die  stilistischen  eigentümlichkeiten  in  der  reihenfolge  zu 
bringen  wie  sie  Heinzel  zu  Heinrich  von  Melk  s.  2f,  5  f ,  13  f 
zusammengestellt  hat. 

Anreden  an  die  leser  (s.  2)  kann  man  in  einem  werke 
welches,  wenigstens  seiner  form  nach,  nur  in  zweiter  reihe 
auf  die  belehrung  anderer  gerichtet,  in  ei*ster  gebet  und  selbstbe- 
trachtuug  ist,  nicht  erwarten,  dennoch  tritt  eine  rücksichl- 
nähme  auf  leser  hervor  in  G  221,  43  ein  bezxir  dinch  ich  ieftoch 
Celle,    zugleich  wird  hier  auf  das  folgende  aufmerksam  gemacht 
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(s.  2),  wie  auch  226,  17  dem  wil  ich  offen  minen  sin  und  231,  22 
ich  wil  sprechen  also  daz  puoch  sait. 

Ein  spannendes  zOgern  (s.  2)  liegt  in  E  187  gitorst  ich  in 
sagen  daz  ich  wdiz,  in  G  217,  16  die  woU  ich  gerne  chunden, 
giiorst  ich  vor  minen  sunden  ^  in  G  224,  33  otoi  wie  gerne  ich 
dinen  namen  dütte,  oh  ich  sin  wert  wtere. 

Umschreibungen  (s.  2).  G  223,  32  dö  in  der  uberwant 
der  iuwer  chemphe  ist  genant.  G  229.  4  an  im  gisigen  vor  dem 
uns  daz  crüce  sol  bifriden.  S  951  di  manigen  ndthaften  irledigit 
hat  üzer  ^senen  banden,  hrenge  usw.  die  erklärung  folgt  (s.  2): 
G  217,  12  der  din  vorsihtege  Wistuom,  daz  ist  dm  ebeneweger  sun. 
vgl.  auch  die  oben  angegebenen  stellen  für  das  erläuternde  ich 
meine. 

Der  dichter  bestätigt  seine  aussprüche  (s.  2).  G  223,  1 
wir  sprechin  die  wdrheite,  womit  zu  vgl.  E  439  daz  ich  die  wdr- 
häit  hdn  gesprochen,  P  636  wan  ich  die  wdrhäit  hdn  gesprochen. 
G  224,  11  wir  haben  wwrlkhen  gilesen.  G  224,35.  S  1235 
ce  wdre,  auch  P  198.  247.  642.  G  227,24  wir  wizzeti  wol. 
G  229.  27.  P  65  ich  waene.  G  230,  37.  P  195  w(Fne.  G 
233,6.  S  816  entriuwen,  ebenso  E  160.  908.  P  225.  425. 
auf  diu  buocJi,  beruft  sich  der  dichter  G  223,  3.  228,  31.  (231, 
22  daz  puoch).  E  133.  vgl.  auch  P  257  die  schrifft  und  103 
da  wn  hoßrent  si  vil  schriben. 

Redefalle  (s.  3)  offenbart  sich  zb.  in  G  226,  25  (f.  33  ff. 
233,  11  rr.  36  ff.  234,  31  ff. 

Ausrufe  (s.  3).  mit  owe  G  223,  37.  225,  15.  231,  11.  mit 
wie  verbanden  G  223,  37  ff.  224,  33.  225,  33.  andere  formen 
G  222,36.  41  (6  wie).     S  907.   1137.  1205. 

Fragen  (s.  3).  G  220,  5.  221,  24.  225,  23.  31.  226,  37. 
S  638.  647.  1181. 

Der  liauptbegrifT  eines  satzes  wird  vorangestellt  (s.  3). 
G  221,  13  daz  er  die  striche  miner  snnde 
gmedichliche  enbinde, 
daz  gibint  du,  frowe,  dinem  chinde. 

224,  6     daz  der  mensk  daz  wider  gwinne, 
des  helfet  uns  usw. 

*  Vfjfl.  den  anfang  der  Voraucr  Genesis  (Diemer  3,  I)  Geiovste  ich  von 
mfnen  simdeitf  x6  wolde  ich  ev  gttme  chunden. 
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224,  35  der  nam  Johannes  eiüdre, 
swer  sm  daz  ptioch  frage, 
er  dätet  gotis  gndde. 
229,  35  und  aller  sUüU  gisuhte 
daz  ie  iemen  gwar, 
daz  vertreib  er  algar. 
232,  13  daz  der  wäre  gotis  sun, 

doch  wirz  unwirdidichin  iuon, 
unser  gibet  erhöre, 
des  helft  unis  .  .  . 
237,  10  wani  niemen  tuot  so  vil  gnotis, 
swer  sich  der  von  scheidet, 
im  ne  st  vor  dir  verteilet. 
237,*22  swer  mit  sinne  dizze  gibet  verstdt, 
sweUi  gndde  er  dd  mit  erwerve, 
daz  er  der  teilnumftich  werde. 
S  11S2    din  lih  ne  hete  nihein  ander  ma%, 

wene  di  engele  umbe  den  mitten  tac, 
als  zu  diner  nötdurfte  gehe, 
di  brächtn  di  himdischen  libnare. 
Epanaphora  und  andere  widerholungen  (8.  3).    G  217,  28. 
33.  38  erheizzet.     220,  25.  27  nü.     226,  25—31  ich.     32—36 
dich.     25.  31    von  diu  so  hau  ich  —  ich  hdn  dich  irchom.    S 
1189f  n^  hästu.     1205  ach  mich  armen  unde  vil  armen.  1222f 
ich  hdn  ze  handelen. 

Polysyndeton  (s.  3).  G  232,  18.  234,  46—235,  5.  236,5—31. 
Asyndeton    (s.   3).      G  226,  25—30.    233,  11-27.    234, 
31—42. 

Traductionen  (s.  3).  6  219,  20  d^i  wuochir,  nrowe,  hdt 
uns  wider  brdht  ce  dem  wuochir  aUir  tugende.  221,  26  von 
einem  wibe  —  emwtf.  224,  17  ir  geiste  wider  den  geisten, 
39  nü  du  gotis  gndde  stat  ginemnit,  nü  gndde  mir^  dinem 
chnehte.  226,32  mir  einigem  dich  einigen.  230,  33  er 
cibrach  den  der  da  cibrechen  wolte. 

Antithesen  (s.  3).  G  2\^j  S  der  Up  üt  .  .  .,  s6  hist  ave 
du.  23  ce  vememene  utu  ce  redene.  25  eem  Ube  unt  zer  sSle. 
39—217,  9  eine  ganze  reihe,  ebenso  218,  21—30  und  221,  34 
—38.  217,  46  du  mit  (Unem  töde  unsem  tot  civuortest.  221,  17 
gibieten  —  biten  und  ire^^    derselbe  gegensatz   von  Otiten  und 
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gdtieten  222,  15  bitte  den  vater  unt  gibtute  dem  mm.  221,  22 
wan  daz  du  giscaft  den  schephiere,  du  tohtern  vater  gibtere,  25 
der  tot  —  ee  dem  ^egen  libe.  223,  15  des  tagis  si  uns  diu 
heäe  bespart,  daz  himilrlche  entslozzen.  229,  12  des  bite  wir 
sunteere  iuch  heikge  martircere.  S  820  di  wärheit  mit  der  zungin 
redent  und  des  falsches  mit  dem  herzin  nit  ne  plegint.  1236 
tougin  unde  offinbdre. 

Vergleiche  und  bildliche  ausdrücke  siud,  namentlich  die 
letzteren,  aufserordentlich  zahlreich,  was  Heinzel  s.  5  auch  für 
E  und  P  hervorhebt,  ich  stelle  zunächst  die  den  drei  dich- 
tUDgen  gemeinsamen  zusammen. 

wuocher  E  59.  G  219,  20.  21.  22S,  2.  gotis  wuochiranre 
Pill.     G  228,  6.     des  tiuvils  wuochircsre  G  226,  29. 

Ulje  im  vergleich  und  bilde  E  683.     S  899. 

so  ist  dtn  riwe  chupherin  E  852.  wer  mohte  dem  gHiHter- 
tem  golde  daz  chopher  glichen?  G  220,  5. 

Mit  einem  liehtvaz  wird  Maria  G  220,  13,  die  pfafTen  P  128. 
611  verglichen. 

herhom  E  265.     P  25.     G  226,  30. 

des  häilegen  gäistes  phiffe  P  236.  phiphe  des  heilegen  geistis 
G  230,  6. 

gotes  slac  P  588  dem  driut  er  den  gotes  slac,  G  231,  18 
dem  droute  si  den  gotis  stach. 

Der  teufel  und  die  Sünden  binden  mit  chetenen  und  beien 
(vgl.  MSD  nr  xiv  und  den  excurs  dazu).  E  90.  710.  815.  (890). 
P  596.  717.    S  955.  973.     ähnlich  ist 

strich  der  hdhverte  E  295.  des  ^egen  tödes  striche  E  350. 
die  striche  mtner  sunde  G  221,  13.  in  des  tivels  zoumhefften  E 
782.     in  des  tieveh  zoumhefte  G  222,  33. 

Die  nachstehenden  beiden  vergleiche  sind  der  bibel  ent- 
nommen. 

G  225,  11.    Petrus  (2,2,22) 

spricht,  der  tm  ouch  rehte  sam  daz  swhi, 

daz  sich  mire  unsüb&ch  mache 

swenniz  in  der  horladie% 

lit  ce  diu  daz  iz  sich  wasche. 
P  182  si  waschent  sih  als  diu  swtn  üz  dem  soL 
in  der   Vulgata   heifst    es  contigh  enim  tis  iUud  veri  proverbii 
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iProv.  26,  11):  catus  reverms  ad  siium  vamitum;  ei  «ics  hta  in 
voiutabro  luti. 

Völlig  deckeo   sich  die  Übersetzungen  von  faviüa  und  dnis 
aus  Job  30,  19  in  G  225,  15 

owt  ich  stoubegir  asche, 
ich  flochzunder  valwisch 
und  E  469 

min  ebenmäzze  ich  mische 
zem  aschen  u»t  zem  valtoische. 
Einige    proben    der    bilderreichen    spräche   will    ich   nodi 
geben;  sie  liefsen  sich  vermehren. 

In  einem   Sündenbekenntnis   nennt  sich  der  dichter  ein  vil 
stinchundiz  dz  (G  225,  26).     damit   vgl.  Gregorii  M.  Moral,   in 
Job  lib.  31,  cap.  53  «ed.  Migne  2,  sp.  631)   omnis  enim  qm  in 
peccati  mortem  ceciderit  non  inconvenienter  potent  cadaver  vocari. 
S  628  mit  dem  füre  der  gotis  minne 
hdt  er  dih  üzin  unde  innin 
aUö  tminderliche  durhglüt 
der  in  dime  herzen  hdte  verbrut 
den  ro»t  mennislfcher  gelust, 
S  641  wand  dih  daz  für  siner  minne  hete  dtirhsoten 
als  daz  g§läterte  golt  in  der  esse. 
diese   beiden   stellen   lehnen   sich  an  Greg.  M.  Homil.  in  evang. 
lib.  2,  cap.  33,  §  4   tMigne  2,  sp.  1241)  incetidit  plene  peccati 
nibiginem ,  qnia    ardet  valide  per  amoris  ignem.     tanto  nafftqne 
amplius  peccati  rvbigo   cof^imitur,   qnanto   pecc^Uoris  cw  magno 
charitatis  igne  conciematur  unil  an  cap.  25,  §  2  der  angegebnen 
Schrift  (ed.  Migne  2,  sp.  1191)  talique  igne  (desiderii,   amoris) 
in  mente  decoqttititr  rubigo  cnlpae  et  succensms  animus  quasi  otiri 
more,  qnia  per  iisum  spedem  perdidit,  per  incendium  daremt, 
G  218,  10  mit  dem  viure  diner  minne 

den  meil  miner  zungen  du  verbrenne. 
S  1231  daz  er  daz  für  an  uns  unzunde 
dd  mite  er  alle  dine  sunde 
in  einer  hantwile  hete  verbrant. 
G  218,  37  mit  dinem  viur  du  uns  irliuhte 
unt  verbrenne  die  viuhte 
mennischlUhir  gluste 
und  aller  ächuste. 
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G  220,  15  sam  rf«r  aunne  durch  daz  gUuvmster  derliuhtet 
4m  tunAdn  sal,  tarn  t€tt€  du  ...  . 

S  1137  wilch  was  der  schtn  der  durchlüdite  di  dinstre  diner 
imste. 

S  620  daz  du  mit  dmeii  underdigen  Verdeckes  di  buminde 
vackelen  unsir  sunden. 

G  216,  21  der  sundeti  bltgme  masse. 
218,  33  unserm  dürren  hercen  geben 
dfnen  geistlichen  regen, 
dan  wir  den  umochir  megen  gebem  .... 
hiezu  vgl.  Greg.  M.  Moral,  in  Job  lib.  9,  cap.  15  (ed.  Migne  1, 
sp.  867)  qui  super  arentem  terram  humani  pectoris  sanctae  prae- 
dicationis  imbres  fuderunt.     und  weiterhin :   et  perfusa  terra  ad 
frudum  proficit. 

S  1117  swan  daz  kom  nit  ne  kinet 
in  der  ßchten  erde, 
so  nist  nehein  tröst  daz  iz  werde 
iemer  wole  berhaft. 
851     er  nam  den  plüc  mit  der  hende, 
er  gienc  im  geistliche  näh, 
daz  er  nie  hinder  sih  nesdh 
an  dem  selben  ackergange, 
G  220,  7  doch  sehe  wir  tffgiltchen 

daz  diu  rose  wahse  üz  dem  dorne, 
sam  lobe  wir  dich  .... 
S  652     du  wSre  bi  den  zUn  ein  fridehiis, 
daz  di  wolve  dar  üz 
die  scdf  nit  ne  ructen. 
G  219,  3  heifst  Maria  phalnze  des  himilis. 
229,  Iß  du  dd  hie  bivor  wasre 

des  heilegen  geistis  chamircere, 
dor  dir  gh^ohte  erougen 
den  scaz  sinir  tougen. 
Beliebt  sind  entlehnungen  aus  der  terminologie  des  kriegs- 
wesens.     dergleichen  war  hier,  wo  viel  vom  kämpfe  gegen  teufel 
und  sttoden  die  rede  ist,  besonders  brauchbar,  findet  sich  daher 
in  E  und  P  seltener,     doch  vgl.  man  E  24611.  264  f.  268.  272. 
402.  500,  und   dass  der  dichter  an  dem  citat  aus  Ezechiel  (P 
1611)  besondere  freude  fand  erhellt  aus  der  breite  in  der  er  es 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  21 
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bringt  und  einigen  strichen  die  er  von  seinem  eigenen  hinzutut. 
bösliche  verzagen  35  zb.  erinnert  an  die  formelhaften  bösen  zagen. 
das  ist  bezeichnend  für  den  sinn  der  zeit. 

G  216,  18  du  wis  der  vorvehtcere  vur  die  tugentlichen  schar. 
vgl.  228,  26       suozzer  vorvehtcere 

aller  gotis  martircere, 

G  216,  32  daz  er  mit  shiem  vrideschiüe  uns  bihuote  in  disem 
wige.  vrideschiü  auch  S  969  in  einer  stelle  die  überhaupt  an 
die  in  G  anklingt. 

G  217,  5     er  slehet  unt  vermisset, 
er  wundet  unde  heilet, 
220,  37  wan  du  dem  gotis  sun  eine  gare 
gcebe  üz  diner  wambe, 
da  er  unser  viande 
inne  gewaltichliche  ervaht, 
222,  3     nü  cevuore,  chunigin,  die  läge 

der  mich  die  tievel  nieht  irldzent, 
die  mir  den  wech  versäzent  .  .  • 

G  223,  23  mit  iuwerm  vcener  sant  MichSle.  vgl.  228,  2S 
du  den  ^sten  vanen  huobe,  S  199^swenner  dih  den  vanen  sehet 
tragen, 

G  223,  33  iuwer  chemphe. 

229,  1     sam  ir  den  tieft%abt  ubirstriten 
mit  der  martyr  iuwers  libis, 
sam  muoz  wir  geistliches  wtgis 
mit  iuwem  helfen  an  im  gisigen. 

vgl.  230,  1  von  dem  sige  der  martyrcere  ungischeideti  und  231,  43 
sowie  234,  16  dem  tievel  an  gisigen. 

G  235,  10  diner  üfverte  sigenumft, 

S  896  üz  disen  bitteren  herban. 
959  zwine  ndthdfdre, 

zwine  veste  Ddvidis  türme, 

di  der  tüfl  mit  mangen  noch  mit  stürme 

nie  irwegen  ne  inohte. 

vgl.  Ps.  60,  4  deauxisti  me,  quia  [actus  es  spes  mea,  turris  for- 
titudinis  a  fade  inimici. 

S  1121  ein  kutic  macht  dicke  werhaft 
sine  [g^te]  burch  deste  baz. 
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dazs  4  80  lichte  gwunnen  was: 
80  Wirt  si  vester  dan  L 
Gleichteiligkeit  der  Satzglieder  und    gleichklaog    besonders 
hervorgehobener  worte  (Ueinzel  s.  6). 
G  220,  34  erwehiu  sam  der  sunne, 
schöne  sam  diu  m(eninne, 
eislich  sam  diu  giwwfente  schar, 
221,  2     irrittiomes  ende, 

tödes  urstende. 
223,  38  wie  mangen  si  noch  v^rslunte, 
wie  jnangen  er  ubrnninte. 
vgl.  auch  226,25—36.  233,  11—27. 
S  870     sfn  lere  di  was  redelih, 

sin  müt  was  umhewegelth, 
sin  lib  was  cusc  unt  reine, 
G  226,  13  wie  ich  dich  ie  gitorste  erweln 
ceinem  vogit  suntirbcere, 
durch  daz  ich  ein  snntwre 
,  ,  .  hin. 
Mrahrscheinlich  liegl  auch  hier  in  suntirbtere  eine  anspielung  auf 
sunde,  vrie  in  die  stindem  winde  E  652  (vgl.  Heinzel  s.  6). 

Das  Oxymoron  zuo  dem  tödlichem  lebene  E  799  (Heinzel 
s.  8)  kehrt  arider  in  G  235,  25  er  muoz  tötlicheti  leben. 

Zu  den  von  Heinzel  s.  13  für  den  periodenbau  gesammelten 
angaben  lassen  sich  stellen  G  220,46—221,  15.  232,8—15. 
16—40.  41—233,  8.  237,  18—24.  diese  säUe,  wegen  deren 
auffassung  ich  auf  den  ersten  abschnitt  verweise,  sind  merkwürdig 
durch  die  gruppierung  der  einzelnen  teile,  wie  kristalle  schiefsen 
sie  an,  durch  den  ideengang  herbeigezogen,  und  wenn  die  pe- 
riode  dadurch  auch  etwas  unruhig  erscheinen  mag,  so  ist  sie 
doch  immer  würkungsvoll ,  bringt  an  jeder  stelle  das  was  dort 
gerade  am  wichtigsten  ist  und  am  meisten  eindruck  macht,  sodass 
dann  der  schluss  wol vorbereitet  und  scharf  pointiert  heraustritt. 
Was  Heinzel  s.  13  über  die  (einander  in  der  bedeutung 
nahe  stehenden)  zweigliedrigen  ausdrücke  sagt,  trifft  auch  für 
die  Lit.  vollkommen  zu:  sie  sind  zur  manier  geworden. 

G  216,  9  weich  und  uohaltich.  217,  14  voUeist  unde  rät, 
220,  3  ne  mwhte  ich  noch  ne  chunde.  222,  2  lob  unt  iwigiu 
gnäde.    224,  31   gimme  unt  ubergulde. 

21* 
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226,  15  etil  mntcrre  nnt  leider  ein  verwarhier  mennisk. 

226,  33   dich  erweUen  und  dich  heiligen, 

dich  ffuoten  und  dich  gnadigen, 
dich  siiozzen  und  dich  Sirligen, 
dich  semften  und  dich  linden. 

227,  6  dm  lön  unt  din  ^,  227,  34  entsperren  unl  ent- 
sliezzen.  230,  5  ein  schellundiz  Organum  unde  ein  phiphe  des 
heiUgen  geistis,  230,  7  liebes  unde  guotis,  8  gilesen  unde  ge- 
hört, 

233,  15  von  zome  unt  von  ntde, 
von  hazze  und  von  gfrde 
(Tgl.  226,  26  fj. 

233,  26   von  spotte  unt  von  hisprdche, 
von  lugen  unt  meineiden. 

233,  36    .  .  .  scelde  und  gndde, 

fride  und  eheuhellunge, 
milte  nnt  barmunge, 
chiusche  unde  reinecheit, 
gihörsam  unde  gedulticheit. 

234,  12  triuwe  unde  wdrheit, 

zuht  unde  frumicheit. 
234,  22  unser  not  und  unser  angist,  234,  33  von  senden 
unt  von  gisuhte,  235,  38  rehte  unde  bmoderlich,  236,  17  ce 
stcBtegen  unt  ce  fristen,  237,  2  din  Stabe  unt  din  gerte.  S  869 
milde  unde  gew&re.  872  cüsc  unde  reine  (auch  P  532.  Tgl.  G 
233,  39).  968  sldn  od  lernen,  1140  ze  sehene  und  ze  h&ren. 
1143  dm  ^e  und  din  orden. 


5.    Die    quellen. 

Es  ist  nicht  zu  verwundern  dass  die  bibel  dem  dichter 
manchen  bei  trag  für  sein  werk  lieferte,  woher  er  entlehnte 
deutet  er  meist  an,  teils  allgemein  —  zb.  G  217,20  als  du 
hdst  gisprochen  in  dem  wissagen,  womit  219,  6  zu  vergleichen, 
oder  noch  unbestimmter  als  uns  diu  buoch  habent  giseit  G  223, 3, 
vgl.  S  625,  die  lobit  unser  herre  got  dor  wider  sine  junger  thot 
G  233,  41,  vgl.  S  830.  835  usw.  — ,  teils  genauer,  zb.  G  219, 
34  als  der  guote  sant  Johannes  ce  tröste  scrfbit  uns  allen,  223, 41 
als  wir  sante  Paulen  hören  sagen,  vgl.  225,  3.  227,  36.  233,  7. 
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■  337,3.      S  613.  121S   usw.      die  steDea   sind:    G  217,20  -^ 

ba.  I.  18        219,  5  =  EEech.  44,  2       219.  34  =■  Apoc-  19, 

0       223,  3  =  Isa.  66,  l        223,  41  =  Hebr.   1,14      225,  3 

—  2  Petri  2,  20  226,  19  =  Mnllli.  11,11  227,  3&  =  Matlh. 
18,  21        233,  5  =   1   Pttri  5.  8        233.  41    =   Joh.  15,  12 

237,  2  =  Ps.  22.  4  S  625  =»  Ps.  104,  32  753  = 
Pa.  12,  4  758  =  Marc.  6,  48  (vgl.  Mallb.  14,  24)  und  Luc, 
6,  8       851  =  Luc.  9,  62       963  =  Canl.  cant.  3,  7  f      1 100 

—  Joh.  14,1311  1144  =  Luc.  10,38fr  1198  =  Luc, 
15.  11  tr.  worauf  S  S64  angespielt  wird  konnte  idi  nicht  auf- 
finden. 

In  der  iiiterpolalion  S  27—38  beruht  27  auf  Apoc.  2,  17 
und  35  auf  P».  17,  ib. 

Auch  auf  ändert;  schnfteu  beruft  sich  der  dicbtirr.  aber 
meist  nennt  er  sie  nur  allgemein  ilaz  btiodt  oder  lUu  buoch, 
sodass  bei  der  grolVen  ahnliclikeit  zwisi-hen  den  legendarischen 
aufzeichnuageu  sich  nicht  immer  bestimmen  lasst  woraus  er 
schöpfte,  so  zb.  gleich  nicht  bei  dem  abschnitt  Ober  Johannes 
baptista : 

G  224,  35   der  tiame  Johannes  cicdre, 
»wer  sin  das  piioeh  frilije. 
er  äßlet  yotis  jnrfr/e.- 
den  namen  hele  dir  der  enijil  erchtimit. 
bei  nonorius  Spec.  eccl,  De  SJob.  bapt.  (ed.  Mignu  967)  heifst 
ä  qvem  (Zachariam)   angelm  ne   limerel   admomiii,    .  .  .   filium 
juoque  ei  praedixit  namturam  .  .  .  nomettque  ei  Johannes  (Johnn- 
t  intpiinendum.     weiter  unten  sp.  968  Johanttes  dei  grtitia 
I  interjiretatur.    das  cital  Matlh.  11,  II 
G  226,  19  wan  du,  yoUs  loufftcre. 

pfa  kihre  denne  aller  menske»  chiiit 
diu  von  leibis  gibaru  choiiien  sin! 
I  steht  aao.  sp.  966,  und  wenn  fortgefahren  wird  </»«  der  enget 
I  cftu'ii'jiXHfft.  so  ist  zu  iiemerken,  dass  bei  tlonorius  ap.  965  un- 
I  tnittelbar  vor  der  bibclslcllt-  Maria  als  nascens  qumi  awora  (vgl. 
I  G  220,  33).  de  ^tia  sol  aelernus  processit  Über  Johannes,  der 
I  Lwcifer  oriinr,  erhoben  wird,  doch  mitchle  ich  hieraus 
n>  wenig  wie  aus  der  Dameodeulung  auf  benulziing  des  Houo- 
Lrios  scbliefsen,    weil   sich   weiter  keine  aubaltspunktc  ei'geben. 
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einiges  mehr  gewährt  die  Legenda  aurea  (ed.  Grässe),  De  nativitate 
SJohannis  baptistae.  die  erklärung  des  namens  fehlt  hier,  wird 
aber  in  dem  abschnitt  De  SJohanne  apostolo  et  evangelista  s.  56 
gegeben:  Johannes  interpretatur  Bei  gratia  vd  in  quo  est  gratia, 
die  Verkündigung  der  gebart  dagegen  ist  natürlich  auch  erzählt 
(s.  357):  cum  autem  Zacharias  in  eins  visione  timeret,  ait  ange* 
lus  'ne  timeas,  Zacharia,  quoniam  exmidita  est  oratio  tua.'  .  .  . 
annunciat  igitur  Gabriel  Zachariae  se  filitim  habiturum,  cuiw  nomen 
Johannes  esset,  dann  ßnden  wir  anklänge  an 
G  226,  39  swen  ich  ce  miner  armuote 

üz  allen  ch6ren  het  erweit, 

da  wcerst  du  doch  cem  vorderisten  gicelt. 

du  uxere  ein  engil  die  u)il  unt  du  lebetest, 

dö  du  ouch  des  amptes  der  wtssagen  pUegetest. 

der  eren  bistu  ouch  nü  niht  bistdzzen: 
45  den  patriarchen  m^wzze  wir  dich  gnözzen, 

den  zwdfpoten  alsame. 
227,  1     untern  martyrcem  ist  der  dm  name 

der  aller  vorderiste  cwdre. 

dich  lobint  die  bihtdre, 

dir  entwichint  die  einsidile, 
5  dich  em  die  magede  ddr  etihimile. 
aao.  s.  359  unten:  primo  a  patre,  ([ui  vocat  eupn  angelum;  Malach. 
n  'ecce  mitto  angelum  meum  etc.*  angelus  autem  nomen  est  officii, 
non  naturae,  et  ideo  dicitur  angelus  ratione  officii  ex  eo  quod 
omnium  angelorum  officium  exercuisse  videtur.  dies  wird  nun 
für  alle  neun  chOre  dargelegt  (s.  360).  darauf  folgt  das  citat 
aus  Matth.  dann  s.  361  unten:  in  hoc  autem  patent  eius  excd- 
lentissima  et  diversa  munera  gratiae,  quoniam  hdbuit  perfectionem. 
nam  propheta  fuit  quando  dixit  'qui  post  me  venturus  est  etc.' 
.  .  .  apostolus,  quia  a  deo  missus  fuit;  apostolus  enim  idem  est 
quod  missus.  .  .  .  martir,  quia  pro  iustitia  mortem  sustinuit.  eon- 
fessor,  quia  confessus  est  et  non  negavit.  virgo,  unde  et  propter 
ipsius  virginitatem  angelus  est  appellatus:  Malach.  ii  *ecce,  ego 
mitto  angelum  meum  etc.'    vgl.  auch  Honorius  aao.  sp.  968. 

Wenn  ich  übrigens  auf  die  Legenda  aurea  verweise,  so 
meine  ich  damit  natürlich  nicht  dass  des  Jacobus  a  Voragine 
werk  in  der  Lit.  benutzt  sei,  sondern  denke  an  die  Schriften 
aus  welchen  er  compilierte. 


,»^. .  - 


G  226,  31  vir  härtn  dei  hmek  von  dir  (Stephau)  saye». 

tlu  errhuhlift  fiben  löltn. 
nrlclie  buock  gemeint  siml  weifs  ich  nickt  anzugeben,  tu  IIo- 
oorii  Spec.  ecci..  De  nativ.  dorn.  (cd.  Migne  832)  wir<l  nur  ge- 
sagt cuim  inventtonii  (corporis  hetüi  Slephani)  yaudia  dtiis  magiii- 
ficavit  ftr  s^itmginta  Iria  miraatla.  die  bei  Surius  De  prob, 
eancl.  bist.  6,  0S5  IT  (cd.  Colon.  1575)  zum  26  dec.  abgedruckte 
Oratio  dregorii  NvKseu)  de  SStephano  protom.  enthalt  auch  uicbis 
davon,  andere  legenden  wissen  nur  von  6  aurerweckungeu. 
fio  die  Leg,  anr.,  De  SStephano  s.  54:  refert  Äuffusiinus,  docior 
egregitts,  beattim  Siepkannm  intutmerig  mimcu/is  claruisse  et  mor- 
hio$  H-B  suis  meriViV  excilasst.  das  Passional  nennt  demnach 
auch  nur  sechs  (51,  4p  Kifpke).  ebenso  viele  Keiles  Specul. 
eccl.  s.  30.  die  siebeozahl  wird  auf  einem  gedaditnisfehler  be- 
ruhen. 

G  229,  20  ab  wir  an  lUiur  oiia  haben  irvunden.  walir- 
vcbeinlich  in  der  von  Paulus  Diaconiis  verfassten  Vita  Greg.  M. 
<ap.  2S  (Greg.  M.  opp.  ed.  Migne  I,  5S).  auch  des  Johannes 
^  liaconus  Vita  Greg.  M.  lib.  4,  69  (aao.  2,  22J  berichtet  diese 
lesende,  die  ansprechende  ändening  dass  die  taube  auf  Gregors 
chsel  gesessen  scheint  sich  der  dichter  gestaltet  zu  haben. 
G  229,  25  wir  enslßn  ieno(Jt  an  diner  scrifie  Jas  , . .  S  er- 
Unlcrt  dies  701} — 711  durch  einen  zusatz  in  welchem  Gregors 
Horalia  in  Job  —  dd  du  Jdbis  scrift  hda  geredcic  —  gepriesen 
Verden. 

Bei  der  hl.  Caecilia  beruft  sich  der  verl'asser  wider  auf  da% 
fuoeh  (G  231,  22).  zwei  erzSblungeu  stimmen  hier  sehr  gut  zum 
deutschen  teit,  die  bei  Surius  vt  unter  dem  22  nov.  abgedruckte 
Vita  el  martyrium  sancUe  et  gloriosae  Christi  martjTis  Caecüiae, 
luciore  Sinieone  Mclaphraste,  und  die  Leg.  aur.,  De  SCaeciüa. 
G  231,  5     '/i'ti  guole  sant  C^ilie, 

diu  »ich  üzzin  aerte  mit  gotdt 

iinl  iruoch  dar  umUr  v^rhilu« 

ein  hwrine  hmitde. 
Surius  a.  505  Leg.  aur.  s,  771 

Cateiha  avtein  in  atme  induta  illa  subius  ad  eamem  cilicio  erat 
titteio,  extriHseoi»  aureii  iurfitfa  induta  et  demper  deauralit  ve- 
irat  tmtibiu.  aibiis  legebatvr. 
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G  231,  18  dem  dräute  st  den  gotis  stach 

ob  er  ir  deiner  slahte  ungimach 
mit  iehte  güaret  erceigen, 
starche  ervarhte  daz  der  beiden. 

Surius  s.  506  Leg.  aur.  s.  772 

ü  (angdus  dei)  si  vel  minimum  hie  (angdus  dm)  ei  vel  leniter 

fuerit  suepicatus  quod  tu  incesto  senserit  quod  tu  me  poUuto  amare 

me  amore  poüuas,  iram  suam  eontingas,  statim  feriet   te  et 

protinus  in  te  accendet  et  de-  amittes  florem  tuae  gratiseimae 

gtmtis    tuae    mventutis    florem  iuventutis.  .  .  .   t^inc  Vakrianus 

perdet.  .  .  .  tunc  Vakrianus  dei  nutu  dei  wrrectus  .  .  . 
nutu  timore  affectus  .  .  . 

G  231,  22  ich  wil  sprechen  so  daz  piioch  sait: 
der  wider  didt,  heiligtu  mait, 
sam  ein  scherfer  leu  was  ergramt, 
den  machtist  semfte  sam  ein  lamp, 

Surius  s.  506  Leg.  aur.  s.  772 

quandoquidem    sponsum    suum,  nam  sponsum,  quam  quasi  leonem 

gui  perinde  ac  leo  cohiberi  non  ferocem   accepit,  ad  te  quasi 

poterat,  accepit  et  erga  te  tarn-  agnum    mansuetissimum    desti- 

quam   agnum   reddidit   man-  navit: 
suetissimum, 

G  231,  26  van  dem  pdbes  Vrbdne 

wart  er  einer  sunden  dne 

in  dem  touflichin  brtinnen. 

dd  wold  im  got  des  gimnen 
30  daz  er  den  beilegen  engil  bi  dir  vant. 

der  brdht  iu  beidn  in  einer  hont 

zwSne  chrenz  givhhten  Hz  det%  bluamen 

die  in  dem  parad^e  chunnen  gruonen 

iemer  mSre  dn  %interläz. 
35  die  brdhtn  tu  beiden  guoten  wdz. 

Surius  s.  506  Leg.  aur.  s.  772 

tunc  Sürbanus  baptizavit  eum  Valeriamis  a  SUrbano  baptisma 

.  .  .  cum  auiem  venisset    Vale-  suscepit  et  rediens  Caeeiliam  cum 

rianus  .  . .,  mDenit .  .  .  angdum  angdo  loquentem  in^ubicäh  in- 

domM  eitaiMtem  prope  eam,  • . .  venit.    angdus  auiem  duas  «•* 

duas  Coronas  in  manibus  haben*  ronas  ex  rosis  et  lilih  t«  manu 
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habebat.  .  .  .  ■islas  Coronas  .  .  , 
custodilf,  qiiia  ile  [laradiao  ilei 
tus  ad  von  altiiti,  nee  itnqtiam 
marcesce)it    h«    oilorem    amit- 


'A(M  duaa  corenan  . 
Mttodile,    eoi  enim  fX  paradiso 
•i  ad  voa  allulc  .  .  .  imntpiam 
arctKmt   a  eobis   neqm  u»- 
tam  ttmiltent  SHavHalem  oiioris.'     teilt  . .  .' 

Die  Lil.  sLiimut  liaUl  miL  Suriux,  bald  Qiil  iler  Leg.  aur.  ge- 
!nauer   überein.     es  wird  also  ein  Zwischenglied  Hngeweseo  sein 
flein  die  Vila  des  Simeon  Metaplirastes  zu  gründe  lag  und  wel- 
bes  flowal  die  Lir.  als  die  quelle  der  Leg.  aur.  beiiulEle. 
G  234,  2     rfaa  erredit  Gregorjiis  alter  beste. 

er  spricht  daa  alles  guniis  werdih  tsle 
neheiii  gnione  niemer  wegen  gwmn/n, 
siue  tronen  tu  der  \enrce  der  minne. 
i  ist  mir  niclit   gelungen  das  citat  aufzuliaden.     viclleiclit  sind 
iwei   stellen   vermischt,     vgl.  Greg.  M.  epist.  lib.  4,   indict,  12. 
ep.  31  (ed.  Migne  3  sp.  705)  ipiia  enim  virliilvm  maier  charilas, 
(Asfrro  bo?iontm  openim  fructits  proferlis.  quta  ipstmi  eonim  frvz- 
hium  in  mtnte  radicem  tenetis  und  Epist.  lib.  4,  indict.  12,  ep. 
39  (aao.  sp,  713)   sicul   enim  ram!  sine  virittie  radicis  arefiiint, 
fta  Opera,  quanhimlibet  bona  videanltir,  nnlla  sunt,  si  a  soliditate 
idet   äi$iungimhir.    zu  beactilen  sind  auch  Epist.  lib.  6,  indict. 
14,  ep.  60  l»ao.  sp.  S43).     Ilegnlae  pastor.  pars  in,  cap.  23  (47) 
(sao.  3p.  92). 

Dreimal  wird  aur  die  quelle  hingedeutet  in  dem  nachtrag 
Toa  Maria  Magdalena.  S  1154  und  des  ist  um  vit  vor  gezelt  in 
heilegen  biichin.  1I6S  dine  hdt  uns  di  saift  nit  vei'swigeti, 
1176  das  habe  wir  ouh  von  dir  gelesen,  als  »ns  ein  hSrre  hdt 
gt%aU,  ich  glaube  hier  wider  die  Leg.  anr.  herbeiziehen  zu  sollen. 
iGese  berichtet  De  SMar.  Magd.  s.  40S  wie  Magdalena  Christi 
tobe  mit  ihren  trähnen  wusch  und  mit  ihrem  bare  trocknete, 
porUber  Simon  murrte  (S  1103—1112),  deutet  die  scene  mit 
sdtwcBter  Martha  an  (s.  40S  excttsavit  eam  .  .  .  apud  so- 
I  mam,  quae  dicebat  ipsam  otiosain.  s.  409  qttae  ad  pedes 
Maus  dMuini  verbum  audivit.  vgl,  S  1143—1153]  und  ejwabnt 
.  409  die  aurerweckung  des  Lazarus,  hierbei  tritt  die  ilberern- 
(ifflimiag  recht  deullicli  zu  tage. 

S  1163    du  hfitis  dih  sa/fi'N  siamfen 
mfeJiir  %itrf-  undei-iriinden 
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1165   ier  fT  vergezzen  nü  ne  eunde, 

die  üz  dmes  herzen  gründe 

redete  in  sinen  hiUem  siigen 

(dine  hdt  uns  di  scrift  nit  verswigen), 

dar  durh  dine  gröze  clage 
1170    dmen  bruder  irquicte  an  deme  vier  den  tage: 

80  harte  irbarmet  in  din  weinen. 

Leg.  aur.  s.  408  (Christus)  lacrymantem  videns  laerymas 
continere  non  potm't,  cuius  dilectione  quatriduanum  fratrem  suum 
resuscitaüit. 

Ferner  halte  man  zu  einander 
S  1132   der  alle  dine  samfte  tut, 

der  irltüite  ein  so  trübin  müt. 
1137    wilch  was  der  schin  der  durhluchte 

di  dinstre  diner  brüste! 

Leg.  aur.  s.  407  Maria  rnterpretatur  .  .  .  iUuminatrix  aut 
illuminata.  weiter  unten  dicitur  illuminata,  quia  nunc  illuminata 
est  lumine  perfectae  cognitionis  in  mente  et  ittuminabitur  lumine 
daritatis  in  corpore,  möglich  dass  die  deutung  des  namens  Mag- 
dalena das  gleichnis  von  der  bürg  (S  1121  iT)  veranlasste.  Leg. 
aur.  407  Magdalena  interpretatur  munita  vel  invicta.  ...  in  con- 
versione  (fuit)  vel  munita  vel  invicta  per  poenitentiae  armaturam; 
optime  enim  omnibus  armis  poenitentiae  se  munivit, 

S  1156   wt  er  dih  wolde  berAchen 

mit  siner  vaterlichen  plege. 
1229   nü  bit  in  durh  sine  minne, 

du  sin  vil  liebe  frändinne, 

daz  er  daz  für  an  uns  unzunde 

da  mite  er  aUe  dine  sunde 

in  einer  hantwile  hSte  verbratU. 
1126  gotis  friindinne. 

Leg.  aur.  s.  408  haec  est  igitur  illa  Maria  Magdalena  em 
dominus  tarn  magna  beneficia  contxdit  et  tanta  signa  däeetioms 
ostendit,  nam  .  .  .  m  suo  amore  eam  totaUter  aecendä,  famiUartO' 
simam  eam  sibi  constituit  etc. 

S  1158   du  wh'e  des  weinnes  unirwegen  ^ntimm^^^ 

bi  andren  firowen  bi  dem  grab$»  \ 
dor  dir  gerüdue  an  dem  driUa 
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näh  iiner  u firstende  irsrJihun 
^  ilau  dicheiiien  amiren  smni. 
Leg.  aur.  s.  409  haec  esl,   inqiiam.   Uta  .  .  .   (piae  a  monu- 
rnto  ditcipulis   recede/Uibu»  «on  recessit,   cui  Chn'slus  resurgeiu 
i'mo  apparuii. 

1172    Sit  da  du  in  aUin  einen 
in  der  werlde  nil  n«  s^ke, 
liii  diikfe  Aik  dt  werlt  so  smehe 
il7!>   das  du  undern  lilien  nit  ne  loöldis  tcnun, 
das  habe  loir  ouh  von  dir  gelesen, 
als  wis  ein  Uerre  hiit  gezait. 
du  vöre  in  einen  wihiin  wall, 
dil  a^re  dn  hnge  inne 
1180    in  einer  engen  lierrriingen. 

weme  gescah  zu  dirre  weitiU  ie  bas? 

din  Hb  ne  htte  Jiihfin  ander  nutz, 

wene  di  engel  umbe  den  mitten  lac, 

ab  zii  Uiner  mitdurfte  gelae, 

1 185    di  hritehln  di  himeltsdien  libnare. 

Leg.  aur.  s.  415    Hegesippns  avlem  vel  »eeundttm   qnosiiam 

Jotephni  satit   cum  pmedicta   historia  concoriial.     ail  enitn 

■  i^oilam   siio    iracttUn    qiiod    Maria  Magdalena  pos/  domini  ad- 

tenriimem  pro  ardore  carilttlis  Christi  ei  laedio  quod  habebat  nnii- 

lam  homineiH  videre  vohbat,  sed  postqnam  ad  Aqut)ise  len-iloritim 

mit,  m  desertum  abiil  et  trigiiUa  ibi  anm't  incogtiita  mansit,  übt. 

'  aif,  qualibet   die  teptein  hotis  amonicis  ab  angeh  in  coela  ele- 

t6a/iir.     und  s.   413   inierea  beata   Maria   Magdalena  mipemae 

TUemplationis  avida  asperrimum  eremuin  peiiit  et  in  toco  angeli- 

I  maHibit$  praeparato  per  xxx  annos  incognita  mansil.     ...  re- 

tor  notier  ipsam  non  lerrtnii  refectionibus,  sed  lantum  coetesti- 

III   epnlit   disposuerai    saiiare.     qualibet   auiem   die   septem    hun's 

uumidl  ab  angelis   m   aethera   elevabatiir  et  coeUtlinm  agminum 

hriOsot  concentus  etiam  corporalibns  auribus  audiehaf,  unde  diebus 

hj^il/ü  his  auaoissrmis  dapibui  satiaia  el  inde  per  eosdem  angelos 

i   toeum   proprinm   revocata    corporalibns    atimentin   nrälalenns 

Ulgibat.    daraur  folgi  die   erzNtiluDg  tod  «lem  priester,  wie  in 

f  (iiafi— 88). 

'trdig  ist  nun  die  llbereiustirainuag  mit  der  Erione- 
fgl.  Ileiozels  anni.): 
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als  Marjd  diu  säzze, 

diu  nach  Christes  oufverte 

dt  unt  stat  bischerte 

in  äiner  äislidim  wüste, 
30    dd  si  inne  woneti  müste 

dne  der  Hute  mitwist, 

die  si  ndch  unserm  hSrren  Christ 

nimmer  mer  bisdkowen  wolde, 

Sit  si  in  nicht  knger  sehen  solde. 
Heinzel  in  der  anm.  zu  E  26  scheint  im  Honorius  Heinrichs  von 
Melk  quelle  zu  sehen,  dort  fehlt  aber  die  motivierung  des  ekels 
an  menschlichem  Umgang  E  34  sit  si  in  nicht  lenger  sehen  solde, 
S  1172  Sit  dö  du  in  altirs  einen  in  der  werlde  nit  ne  s^he,  sie 
könnte  durch  die  worte  supemae  contemplationis  avida  (s.  413) 
angeregt  sein,  zweitens  sagt  Honorius  (ed.  Migne  981)  eins 
amore  postea  vir  um  videre  noluerit,  während  in  E  31  von  den 
Uuten  die  rede  ist.  dazu  stimmt  Leg.  aur.  s.  415  nunquam 
hominem  videre  volehat.  aus  der  fast  gleichlautenden  Über- 
setzung dieser  worte  in  E  und  S  (äne  der  Hute  mitwist  und 
daz  du  undem  lüten  nit  ne  woldis  wesen)  darf  man  nicht  etwa 
auf  benutzung  eines  der  gedichte  durch  das  andere  schliefsen: 
im  Passional  H.  384,  37  f  lesen  wir  gleichfalls 

aUer  lüte  mitewist  (:  Crist) 

uxM  ir  ein  pine  \\f  erden. 
sowol  die  Lit.  als  Heinrich  von  Melk  werden   also  die  legende 
aus  der  vorläge  des  Jacobus  a  Voragine  kennen,     von  der  Spei- 
sung durch  die  engel  übrigens  weifs  Honorius  nichts. 
Mit  G  230,  7  ff 

wan  swaz  wir  liebes  unde  guotis  aller  meiste 

von  got  gilesen  unde  gihört  haben, 

des  ml  wir  aller  meist  danch  sagen 

gotis  gncedicheite 

und  sinir  arbeite 
scheint  der  dichter  auf  des  Hieronymus  revision  der  lat.  hibel- 
übersetzung  und   seine  neuen  Übertragungen  anzuspielen,     vgl. 
darüber    AASS  vm,   418  ff    (sept.    30),    besonders   die   W   14. 
26.  27. 

Über  die  erweckung  dreier  toten  durch  SMartin  (G  229,  33) 
findet  man  genaueres  bei  Surius  vi  (nov.  11)  in  der  Vita  beatifi* 
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mNartiniTuroneDsis  episcopi  ab  eius  discipulo  Severo  Siilpilio 
»nscripta  ca\>.  5  (s.  251)  und  cap.  6  Is.  251),  sowie  jd  dem 
rnclislUck  äes  Dialogiis  ti  Sulpitti  c^p.  5  (aao.  s.  260). ' 

Zn  SAgDcs  iG  230,  22)  ist  uaclieulesea  AASS  jao.  ii,350ir, 
.  I  uad  2.     ihr  ta^  ist  der  21  jan. 

Die  Acta  Stilaaü   gebeu  die  AASS  Ti-b.  i  uuter  dem  3  feli. 
verechiedciien    recctifiioDen.      negeii    des    gebeles    (S    775 II) 
tfl,  Imujilsaclilidi  Secimda  acia  cap.  4.  23. 

Der  Melker  nekrolog  fügt  beim  abt  Ercheulrid  die  noiiz 
bm  fui  hysloriam  SChotomanni  didtur  dictasse.  eine  llialoria 
Cholomaiini  ist  uus  erhalUu  uad  in  den  MG  SS  4,  674 — 67S 
D  WaiU  herausgegeben.  S  bal  sie  sicher  gebraucht,  und  Vogt 
,  dies  nur  deshalb  iweifelhafl  geblieben  (s.  140),  «erl  er  die 
er^jcbung  nicht  weit  geuug  Rlbrte. 

Die  Praeratio  beginnt  princep»  apostohmm  Pelnu  audieiu  a 

IHM  munili  foniemplores  ceniHplo  remitnerandos  hie emo- 

icmv  et   IN   fuiuro  viini»   eternam  poatesswroa  aim  Christo 

i  843  rA  gebe  im  stinzirhflttnl  als  vil  awn  ewigem  Übe)  muhas 

lamm  copias  iue  conversionts  atquisivit  exemplo  (S27 

ir  Kä  iollu  mJH   gtmiite  k^en,  h6ire  mutete  Coloman;  des  ich 

\t   biUHe  POH  dir  hdn).     considerautes   enim  qiie  et  qualia  sunt 

* promint  deus  diUgeuiihus  M  spreveriint  ea  t]ue  in  tnvndo 

»birt  poterant,   vile  perenuts  possefsione  ni   merereiitur  di- 

tart  (832  swer  alUs  de»  nit  tiewil  vergeszeti  ilaz  er  in  der  werldt 

t  btttazm),     aus  cap,  2  vidleirlit  mentis  »He  eonttantiam 

irihler  corrohorando  (871  sm  miit  was  umbewegelich). 

Will  Waiti  (iberhaupt  der  doch  nur  in  rcseirierter  Form  aus- 

Bsprochencn    betnerkuDg    des    nekrulogs    glaubwUrdigkeit   bei- 

«n,  so   k.'iiiu   ich   nicht   uuiliin  lu  gestehen  dass  mir  seine 

:ht   Erclienfrid   habe   nur  dt'U  zweiten  teil  der  tlistoria  ver- 

,  welclier  die  uacb  der  Uberrubrung  des  heiligen  nucb  Hclk 

Helbst  geschehenen  wunder  beliandell,  nicht  recht  zusagt,     die 

liracula   beginnen  (ano.  s.  677i   ex  miiUis  mirabilibvs  quae  dei 

1  per  suum   fiddem  fanmbtm  oalendil.  jiauca  iiuae  Hobis 

<ii«ndo    cogniia  suni  perstringimys.     dann    wird   cap.  14   ein 

all   ertflblt  welcher,   wenn  mau  von  der  vüUigca  Verwirrung 


1  Balm.  Wi.^ 
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in  der  Chronologie  absieht  (vgl.  Waitz  s.  678  aBOO.  4),  etwa  io 
das  erste  drittel  des  1 1  jb.  gehören  würde,  sollte  Erchenfrid,  der 
1121  abt  wurde,  behauptet  haben,  er  sei  augenzeuge  dieser 
begebenbeit  gewesen?  man  hätte  ihn  doch  allzu  leicht  lügen 
strafen  können,  vielmehr  scheint  der  zweite  teil  der  legende 
ein  späteres  machwerk  zu  sein,  dem  der  Verfasser  durch  das  vor- 
geben er  habe  die  wunder  mit  erlebt,  den  schein  gröfserer  authen- 
ticität  verleihen  wollte,  in  der  Admunter  hs.  des  12  jhs.  fehlt 
ja  auch  diese  partie  und  der  Litaneidichter  hat  sie  gleichfalls 
nicht  benutzt.  Wattenbach  Geschichtsquellen'  2,  226  bemerkt 
auch  ganz  richtig,  die  ausschmückung  der  geschichte  sei  schon 
so  weit  fortgeschritten  dass  sicherlich  eine  lange  zeit  seit  der 
auch  vom  Verfasser  cap.  2  als  sehr  entfernt  bezeichneten  be- 
gebenbeit verflossen  war,  bevor  auch  nur  der  erste  teil  derselben 
aufgezeichnet  wurde.  Waitz  will  freilich  auf  Ulis  temporibus  kein 
gewicht  legen;  aber  weshalb?  es  dünkt  mich  wahrscheinlicher 
dass  der  erste  teil  von  Erchenfrid  herrühre,  die  Historia  SCholo- 
manni.     von  einer  solchen  redet  ja  auch  der  nekrolog. 

Die  vita  des  h.  Nicolaus  bei  Surius  vi,  dec.  6,  weifs  nichts 
weder  von  der  befreiung  des  Adeodatus  noch  vom  goltvaz,  wovon 
S  in  der  dem  Nicolaus  und  Aegidius  gewidmeten  partie  (898 
— 977)  berichtet,  die  erzählung  vom  goltgefäfs  bringt  zwar  Ho- 
norius  im  Spec.  eccl.,  De  SNicolao  (ed.  Migne  1035  ff)  ausführ- 
lich, allein  nichts  von  Adeodatus.  beides  finden  wir  in  der  Leg» 
aur..  De  SNic,  s.  28  f.  nur  wird  in  ihr  und  bei  Honorius  keine 
Zeitbestimmung  angegeben,  wie  in  S  928. 

In  den  Miracula  SAegidii  auctore  Petro  Guillelmo  (HG  SS 
12,316—323),  zwischen  1121  und  1124  verfasst  (aao.  s.  288), 
sind  s.  318.  319.  321  nicht  weniger  als  vier  befreiungen  ge- 
fangener berichtet,  wie  S  951  f  preist  dass  der  heilige  num^ 
nöthaftm  irltdigit  hdt  üzer  psenen  banden,  so  heben  auch  die 
Miracula  die  ferreas  compedes  und  vincula  ferrea  mehrfach  hervor, 
der  Aegidiustag  f^Ut  auf  den   1  sept. 

Ober  Margareta  (S  1007  ff)  vgl.  die  AASS  unter  dem 
20  juli.  von  der  feuermarter  (S  1011)  handelt  cap.  4  §  36fft 
von  der  erscheinung  des  teufeis  im  geßingnis  (S  1027  f)  cap.  3 
i  29—31. 

Es  verdient,  wenn  man  den  umfang  und  die  quellen  der 
kenntnisse  eines  gebildeten   geistlichen  jener  zeit  schätzen  wili^ 
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le  schrirten  iu  der  Lit.  uud  Heinrichs  von  Melk 
(licbtUDgen  Laiiptsächlicli  lieoutzt  sind,  iiimeist  die  werke  Gre- 
gore I,  aameDtlich  seine  Hör.  iii  Job.  belege  zu  G  und  S  ^'ali 
icb  vorhin,  für  das  P  lässt  sich  dies  nicht  sicher  nacbweiseo 
(rgl.  Ileinzels  anm.  zu  P  460.  485).  dass  sich  E  5S.  105.231 
an  Iloniil.  in  evang.  lib.  I,  17  lehnen  bat  Heinzel  bereits  be- 
merkt, die  boniilie  handelt  übrigens  nicht  über  Luc.  H  (zu  105), 
sondern  über  Luc.  10.  bei  E  58f  läider  vil  lulzH  im  iemen 
enblandet  ouf  den  wuocMr  der  armen  s6le  bat  Heinrich  vrol  weni- 
ger cap.  n  ibi  omrifls  dominid  gregii  arieiei  cum  animantm  htcris 
apparehuM  vurgescbwcbl,  als  cap.  14  nuUa  animarvm  lucra  quae- 
nmiu.  von  der  Simonie  ist  cap.  13  die  rede,  an  dessen  schbiss 
i-beufalls  auf  das  jüngste  gericbl  hingewiesen  wird,  aus  der 
homilie  über  Matlb.  10,  8  (hei  Migne  die  4,  nicht  die  '20:,  welche 
HeiDxel  zu  S6  anfuhrt,  ist  nichts  entuomtnen;  die  stelle  des 
Maltb.  wird  aiicli  Homil.  iu  cvang.  IIb.  I,  17,  13  (ed.  Migne  2, 
1145)  ciliert.  bei  E  156  und  256  zieht  Heiuzel  ebenfalls  Gre- 
gor an  und  zeigt  auch  dass  E  46S  und  644  aus  Job  stammen. 
sie  deuten  wol  gleichfalls  auf  ein  Studium  von  Gregurs  commen- 
tar.  dass  auch  E  295  IT  sich  auf  Gregor  stützen  ist  Ileinzcl  ent- 
gangen. Mor.  in  Job  üb.  34,  cap.  23  (ed.  Migne  2,  744)  beifst 
es  per  hatte  (tupetbiam)  mim  ipse  (Leviatlian,  diabohts)  smccu- 
buil.  per  lianc  se  w^enlei»  hominem  stravit.  eo  eienim  leto  salu- 
tem  HoU rae  immortaUiatis  impelüt  quo  vilam  sitae  beaiiiudinis 
txstmxit.  sed  tdcireo  hatte  douiitiKs  fini  stiae  locuUottis  iti^eruil 
Ht,  cum  post  tnala  omnia  Leviathan  intim  svperbiam  dicertt,  quid 
eaei  malis  omnibiis  deierius  indicaret.  der  vers  des  Job  zu  dem 
diese  erlüutcrung  gehört  wird  dann  z.  306  citiert,  E  477  in  vcr- 
biaduDg  mit  457  weist  gleichfalls  nuf  Gregors  Mor.  (lib.  13,  cap. 
29,  ed.  Higiie  1,  1032),  weil  dort  bei  behandlung  von  Job  17,  1 
{—  E  457  f)  Eccies.  7,  40  (=  E  477—480)  herangezogen  wird, 
wenn  466  f  Job  II,  16  in  elwas  veränderter  gestalt  bringen, 
60  steht  wenigstens  Gregors  auslegung  Mor.  lib.  9,  cap.  16  (ed. 
Higne  1,  939)  a(piis  praetereuiilibut  Heinrichs  em  waszer  daz  dd 
JUn  ttrtchtl  nliher  als  der  bibeltext  aquarum  quat  pratterierint. 
Uicb  die  bezeichnung  des  inenscben  als  brader  Itim  |E  483) 
wird  weniger  auf  SHildebert  zurückgehen  iHeiiizel  in  der  anm.) 
als  auf  Job  10,9  memento,  q«aesQ.  ipwd  siait  lutum  feceris 
IM.    dazu   Gregor  Nor.   lib.  9,   cap.   50   <ed.  Migne  1,  901)   «t 
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lutwn  ergo  himo  f actus  est,  quia  de  limo  est  ad  ctmditiimem 
sumptus. 

Auch  Honorius  ist  nicht  selten  ausgebeutet  worden,  vgl. 
Heinzel  zu  E  127.  181.  425.  657.  894.  901.  im  P  weniger, 
nur  16  und  366.  der  dichter  muste  sich  bei  dieser  Streitschrift 
über  specialfragen  auch  an  specialwerke  halten,  dass  übrigens 
Heinrich  in  P  16 — 48  durch  die  erinnerung  an  den  Benno 
generalis  (ad  sacerdotes)  geleitet  ist  (Heinzel  zu  P  16)  wird  noch 
dadurch  bestätigt  dass  12  ff  ebendaher  (ed.  Migne  862  D)  ge- 
nommen sind:  si  vero  bonum  facientes  vos  twn  docemus,  canes 
mutos  a  damino  nos  appellatos  dolemus  (Isa.  56).  si  nee  bene 
vwimus  nee  docemus,  caed  duces  caecorum  ehmus. 

Aus  der  Lit.  merke  ich  an 

G  227,  18  Petre,  der  zwelfpoten  furste,  .  .  . 
24  mr  wizzen  wol,  heileger  herre, 
daz  diu  suntige  sMe 
vil  harte  dir  erbatmit: 
des  wurte  du  wol  gwarnit 
bi  dem  lougen  daz  du  gotis  t€ete 
dri  stunde  vor  hanercete. 
Spec.  ecci.,  de   SS  Petro   et  Paulo  (ed.  Migne  sp.  970  fj  d&mi- 
nm  autemse  tercio  ante  galli  cantum  ab  eo  abnegandum 
affirmavit  . .  .  gallo  vero  canente  dominus  se  negantem  cotispexit 
et  Petrus  egressus  amt^ris  fletibus  commissum  puniens  se  respiden- 
tem  ad  misericordiam  flexit,     idcirco,  karissimi,  divina  pietas 
permisit  principem  ecdesiae  tarn  immane  facinm  committere,  ut 
in  suo  casu  disceret  qualiter   infirmis  proximis  coti- 
dolere  ac  compati  deberet. 

Ein  umstand  ist  freilich  nicht  aufser  acht  zu  lassen,  wir 
wissen  wie  vielfach  manche  erläuterungen  und  bctrachtungen  be- 
nutzt wurden,  wie  sie  aus  einem  werke  in  das  andere  hinüber- 
wanderten, so  können  wir  auch  nicht  sicher  sein  ob  der  Ver- 
fasser der  Lit.  würklich  stets  aus  den  ersten  quellen  schöpfte 
und  ob  er  nicht  vielleicht  abgeleitete  benutzte,  in  denen  er  be- 
reits zusammengetragen  fand  was  uns  als  frucht  seiner  belesen- 
heit  erscheint,  gezwungen  zu  dieser  annähme  wird  man  nicht 
und  deshalb  glaubte  ich  ihm  sein  verdienst  nicht  schmälern  zu 
dürfen,  in  gleicher  weise  benutzte  ich  auch  für  den  folgenden 
abschnitt  dasjenige  woraus  der  dichter  zu  sprechen  schien  um 
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>ild  aeiaer  persOnlichkuit  zu  gewinnen,     habe  ich  zUge  cioes 
[  fremdeu   hiaeingezeichnet ,   so   begieng   icb   einec  Tehler  in  den 
man,  will  man  nicht  auf  jede  diaraklcristik  verzichten,  bei  allen 
,  werken   verfallen    kann    diTen    gniiidlagen    nicht   durchaus    be- 
kannt »ind. 


m     Der   Verfasser, 

!cb  habe  liier  eiuc  stelle  zu  besprechen  die  ich  bei  betrach- 
.  lang  der  faslichitn  Itherliererung  unherücksichtigt  liers,  G  237, 
19 — 24,  mit  welchen  Zeilen  in  S  1457 — 60  correspondieren. 
es  ist  dies  der  passus  in  dem  vom  aulor  geredet  wird. 

WGrimm  fand  (Zur  gescb.  des  reinis  s.  41|  die  Umgebung 
von  G  237,  19  —  es  nennt  sich  üariu  eiu  Heinrich,  während 
S  an  der  enisp rechenden  stelle  1457  nur  im  allgemeinen  den 
orliiabe  dirre  gelihu  erwyhnt  —  in  sprachlicher  beziebung  be- 
denklich und  hielt  den  namen  für  eiugeschwarzt.  die  Unzuläng- 
lichkeit der  biefUr  vorgebrachten  gründe  hat  Vogt  s.  ]29  dar- 
gelegt, ich  möchte  nuch  hervorheben  dass  ein  derartiges  para- 
taktiisches  aneinanderreihen  von  sStzcn,  ein  solches  nachholen  von 
be«timmungen,  wie  wir  sahen,  gerade  dem  stil  der  Litanei  ent- 
spricht, aber  auch  Vogt  erkennt  in  Heinrich  nicht  den  dichter, 
sondern  nur  den  schreibet  von  G.  allein  wir  haben,  wenn  wir 
nne  der  Zuverlässigkeit  von  G  und  der  entgegengesetzten  eigen- 
schnd  von  S  erlunern,  gur  keine  Veranlassung'  und  kein  recht 
dem  schreiter  von  G  zuzutrauen  dass  er  seinen  namen  einge- 
schmuggelt habe,  was  Vogt  s.  129  zu  gunsten  dieser  meinung 
vortragt  ist  nicht  stichhaltig,  der  erste  gedanke  eines  jeden  der 
die  stelle  liest  wird  sein  dass  sich  hier,  wie  so  häufig  am  schluss 
eitles  Werkes,  der  dichter  nenne. 

Aulserdem  glaube  ich  im  gegensatz  zu  Vogt  s.  12S  dass  für 

8  hier   noch   ein   besonderer  grund  zu  der  Änderung  vorhanden 

war.     der   rcdaclor   hegte   gewis   die    feste  Überzeugung  das  ge- 

.  dicht   wesentlich  verschUnert  zu   haben ,   und  mochte  daher  mit 

lea  schätzen   nicht  des  fremden  dichlers  gut  mehren  wollen. 

t  dazu    kommt    sprachliches:   das  adverb   tmlidten   (:  Heimiclum). 

das  adj.  belegt  Vogt  a.  129  mit  einer  Freisinger  glosse  und  s,  146 

ans  P  251-     es  scheint  also  ein  seltener  oberdeutscher  ausdruck 

«II   Bein,     ebenso   vielleicht  die  wendung  fines  dinges  hestdn  von 

Z.  F.  D,  A.  neue  r.ilge  VII,  11 
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etwas  zmUckbleiben,  bei  Vogt  s.  129  aus  dem  Tundalos  osd  den 
Nibelungen  nachgewiesen,  der  md.  umarbeiter  Terstand  die  Zeilen 
nicht,  und  da  aufserdem  ihre  construction  etwas  ungewOhnlieh 
ist,  so  mochte  er  die  ganie  stelle  für  Terderbt  halten  und  Ter* 
suchte  zu  bessern.  Übrigens  sah  er  Heinrich  doch  auch  wol  Air 
den  namen  des  autors  an,  da  er  dlfii  orthaben  dirre  getihie  setzt 
aus  der  form  getihte  darf  man  nicht  auf  eine  oberdeutsche  Tor- 
lage  schliefsen:  d  statt  t  im  anlaut  kommt  dem  dialect  von  S 
nicht  zu   (Tgl.  Vogt  s.  110). 

Für  die  annähme  dass  etwa  der  dichter  selbst  beim  hinzu- 
fflgen  der  erweiterungen  seinen  namen  getilgt  habe,  wird  sich 
kaum  ein  grund  finden  lassen,  zwar  ist  im  abschnitt  Ober  Colo- 
man  ebenfalls  881  diu  hhneUsdie  selde  erwähnt,  wie  hier  1460 
:  selbm,  aUein  das  wird  höchstens  entlehnung  sein,  dan  wünsch 
wenigstens  gottes  oder  der  heiligen  antlitz  im  hinunel  zu  schauen 
sprechen  die  Interpolationen  mehrmals  aus:  36.  194.  1034. 

Wer  ist  nun  der  S  890  genannte  abt  Engelbrecht?  jedes- 
falls  kann  nicht,  nach  Vogts  ausdruck  s.  143,  'auf  die  identiIXt 
mit  dem  in  unserm  gedichte  erwähnten  abt  Engelbrecht  ein 
Engelbertus  anspruch  haben  der  in  den  jähren  1172 — 1203  dem 
kloster  SFlorian  alspraepositus  vorstand*,  schon  aus  gründen 
der  logik  nicht:  wie  soll  der  abt  Engelbrecht  seinem  kloster 
als  praepositus,  dh.  probst  vorstehen?  abt  besagt  auch  keines- 
wegs ebenso  viel  als  probst.  Vogt  scheint  das  zu  meinen,  denn 
er  muss  doch  in  der  von  ihm  aao.  citierten  Geschichte  des  regu- 
lierten chorherrenstiftes  SFlorian  von  Stülz  auf  s.  8  gefunden 
haben  dass  bischof  Engelbert  von  Passau  (1045 — 65)  SFlorian 
den  ausgearteten  mOnchen  nahm  und  das  kloster  klerikern  über- 
gab. Altmann  von  Passau  entfernte  auch  diese  und  schickte  in 
die  erneute  Stiftung  eine  colonie  regulierter  Chorherren  des  heil. 
Augustin.  solche  Stifter  regulierter  Chorherren  aber  des  heil. 
Augustin  sowol  als  des  heil.  Norbert  (prämonstratenserj  stehen 
unter  einem  probst  er  kann  allerdings  den  titel  abt  erhalten 
(vgl.  Du  Gange  unter  Abbas  canonicomm,  auch  Keiblinger  Gesch. 
von  Melk  1%  129),  Engelbrecht  von  SFlorian  indes  heifst  in  den 
Urkunden  stets  praepositus,  führte  also  diesen  titel  nicht. 

Babenbergiscbe  regesten  s.  350  nennt  Meiller  in  den  reihen 
geistlicher  und  weltlicher  Würdenträger  unter  'Perneck  (viertel 
ob  dem  Manhartsberge,  prämonstratenserkloster)'  einen   Engel- 
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At  alB   Vorsteher,     ich   erwilhnu   ihn    aichl  weil   er  l'tlr  uns 
:  ist,  soadern  um  aaderen  unuUUes  siicheu  zu  ersparen, 
leiller  ciüert   P.  Marjan   (Wendt   von  Wundenthal),   Gesch.   der 
jinzen  Osterr.  welllichen  und  klösterlichen  klerisei  (Auslrio  sncrs), 
o  1780— SB,   hd.  S,  s.  68.     gerade  dieser  teil  fehlt  auf  der 
igen  bihliotheb,  dagegen  l'and  ich  in  der  Gesch.  des  chrislen- 
ms  in  Osterr.  und  Steierm.  voq  Anton  Klein,  2  bd..  Wien  1840, 
.  83  folgeniles:  ia  den  fünfziger  jähren  des  12  jhs.  stiftete  graf 
plrich  von  Pernegg  unweit  von  seinem  gegen  Mahren  tu  geUge- 
|ea  schlösse  gleiches  namens   das  erste  prümonstrateuserkloster 
I  Österreich,     er  wollte  anHliiglich  dort  auch  ein  fraueultluster 
Ihen  Ordens  errichten,  versetzte  dann  aber  die  manche  nach 
ebeDfaUs   von    ihm   erhauten   Geras  (zwei  bis  drei  stunden 
lürdlicb  von  Pernegg),  während  er  die  nonneu  in  Pernegg  üels. 
r  probst  war  Engelbrechl. 

Der  in  der  Lil.  erwähnte  Engelbrecht  wird  abt  Engelhrecht 
MD  Ob«ruburg,   benedictiaerkloster  in  Steiermark,  CilUer  kreis, 
^U-    ich  habe  wenigstens  trotz  der  umfassendsten  nachsuchungen 
^nen  anderen  uufiufindeti   vermocht,     er  steht  als  zeuge  unter 
iner  Urkunde  von   1173,  worin  Ulrich  ii,  patriarch  von  Aquilcja, 
leu   gdtertausch   zwischen   dem   kloster  Seilz   und   der  pfarre 
■onanitz  genehmigt  (vgl,  Pusch  et  Proelicb,  Diplom,  sacra  Styr. 
Mucliar.   Gesell,  der  Steierm.  4,  i&b.    jetzt  auch  Zahn, 
Jrkundenbuch   des  herzeglunis  Steiermark,  Graz   1875,  nr  551). 
heifst  dort  preimlibus  .  .  .  Engelbrehio,  abbaie  de  Oii-e»6wij. 
b  kann   ihn    anderweitig   nicht  nachweisen,   ebenso  wenig  wie 
finge  er  da»  kloster  leitete,     seines  vurgSngers  Berthold,  eimdem 
tonatten'i  pn'mi  abbatis,   lut  nr  254   des  (Jrkdb.   der   Sleiemi. 
hvahnung:   patriarch  Peltegrin  von  Aquileja  widerholt  in  einer 
D  Tolmein  ausgestellten  Urkunde  von  1146  dem  unter  Dertliolils 
UtUDg  stehenden  kloster  Übernburg  eine  ihm  frtlLer  zu^ewante 
ICbeHkung  und  fügt  weiteres  hiniu. 

Fttr  eine  entstchung  der  Lit,  aul'serbulh  Meder-Oslerreicbs 
ifaeint  zu  sprechen  dass  der  heil.  Coloman  in  die  erste  fassung 
lioe  aufnähme  fand,  er  ist  ein  entschieden  niedcrUsterreichischer 
niliger.  Keiblinger  gibt  in  seiner  Gesch.  von  Melk  1',  150 
um.  2  nach  Deppisch,  Gesch.  des  heil.  Coloman,  ein  veneeich- 
i  der  ältesten  kirchlichen  gebüude  und  altare  welche  Coloman 
ireiht  sind,     sie  gehören  sümmthch  nach  Med er-Osl erreich,  mit 
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ausnähme  der  in  Österreich  oh  der  Enns  gelegenen  kirche  SCo- 
loman  aufserhalb  Monsee  und  der  Stadtpfarrkirche  zu  Steier,  letz- 
tere aber  doch  hart  an  der  grenze,  im  ganzen  steiermärkischen 
urkundenbuch  fand  ich  nur  Einmal  den  namen  Coloman.  der 
Litaneidichter  wird  kaum  etwas  von  dem  heiligen  gewust  haben 
und  erhielt  wol  erst  durch  Engelbrecht  Erchenfrids  Vita  des- 
selben, damit  er  über  ihn  seinem  werke  etwas  einfüge. 

Dass  die  Grazer  hs.  der  Lit.  aus  Steiermark  stammt,  aus 
SLambrecht  (zu  MSD  nr  xlvii,  2),  will  ich  wenigstens  nicht  un- 
erwähnt lassen,  an  einen  verkehr  zwischen  diesem  kloster  und 
Obemburg  könnte  man  denken. 

Um  1170  dürfte  die  abfassung  der  nachtrage  fallen,  zwi- 
schen ihnen  und  der  ersten  rccension  muss  eine  geraume  zeit 
liegen,  das  ergibt  der  unterschied  in  den  reimen  und  der  um- 
stand dass  die  ältere  gestalt  sich  schon  abschriftlich  verbreitet 
hatte,  denn  original,  welches  der  autor  doch  gewis  selber  schrieb, 
kann  G  nach  der  art  seiner  fehler  (vgl.  zb.  zu  114.  236,  42  f) 
nicht  sein,  wir  erklärten  die  erste  recension  für  älter  als  die 
Erinnerung  (grofs  ist  der  zeitliche  abstand  nicht),  welche  zwischen 
1154  und  1163  gehört,  dass  wir  aber  bis  in  das  jähr  1161 
und  noch  weiter  hinaufgehen  und  die  entstehung  der  Lit.  gegen 
1170  ansetzen  müssen  (Vogt  s.  142.  144),  widerspricht  der  ent- 
wickelung  der  poetischen  technik.     die  stelle  G  236,  26  ff 

daz  du  chunege  und  rihtcere 

unt  ander  ir  volgaere 

müzist  givesten  an  dem  rehten 

besitzt,  dünkt  mich,  nicht  genug  beweiskrafl  dafür  dass  damit  auf 
den  streit  zwischen  kaiser  Friedrich  i  und  pabst  Alexander  m 
angespielt  werde,  diese  Zeilen  dürften  sich  vielmehr  an  die  schon 
lange  eingebürgerte  Übersetzung  einer  lat.  gebetsformel  lehnen, 
denn  bereits  der  pfaffe  Konrad  lässt  239,  33  Rutand  vor  seinem 
tode  für  Karl  beten 

gestdtige  in  an  dem  rechten, 
verdrucke  Hne  widervechten. 

ähnlich  folgen  sich  in  6 

müzist  givesten  an  dem  rektm 
unt  verdruchist  die  u)idervehten 
christinUtAis  ghuben. 
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i  letzten  beideii  verse  der  kircliHcben  litunei  enlslamrnen 
I  bM  Vogt  selbst  s.  13S  l>i-merkt.     mit  G  236,  4C 
gndilt  allen  »Hen 
die  itiHis  ghuben  habeti  veTJfihtH 
tg\.  RuI.  23d,  30  nu  gnddt  mitur  armm  sile.  ebfnfalis  aus  Ru- 
koda  gebet,     itdtiijm  (Rnl.  239,  33)   IrcfTen   nir  mich  in  G  in 
Uer  nahe  unserer  stelle,  23(>,  17.     auf  alle  ßlUc  zwingt  diese  uns 
wicht  sie  nacb  der  bannung  Friedrichs  anzusetzen:  sie  kann  sehr 
wol  gleich   nach   beginn  des   Streites   (im  jähre  1157)  geschrie- 
ben sein. 

Piach  Vogt  s.  141  lehren  die  verse  S  88S  H 

gedenke  des  zä  vorderi» 

durh  des  g(bot  rf«  Are  genant  bis, 

890  den  abhit  ErigelbrerMü 

und  ander  dmer  knechte 

die  mit  der  wären  gotis  crefle 

ttnttir  j/ner  mdftascefte 

in  der  erisiinen  joh  sint  geiceien 

■■  der   dichter  als   mttnch   unter  dem  able  Engelbrecht  lebte. 

Irena  891  tf  fehlten,  so  konnte  man  hiergegen  uichts  einwenden. 

<  diesen   zeilen    aber,   in   denen   eine  art   complimenl  gegen 

Ingelbrechta  mitnche   liegt,   scheint  mir  gerade   hervorzugehen 

Heinrich   nicht  dazu   geborte,     er   spricht  zu  objectir  von 

tn,   als   dass   er   einer   aus   ihrer  gemeinschart   sein  konnte. 

tnelmebr  dürfen   wir  aus   der  stelle   nur  schliersen  dass  er  mit 

Eagelbrecbt    und    den    ani;[-bOrigen   seines  klosters  in   verkehr 

Und   und   gewisse   verpilichtuagen,  sei  es  der  freundscbal^  sei 

m  weniger  freiwillige,  gegen  den  abt  haUe. 

Geistliches  Standes  war  der  dichter  gewis,  aber  dass  seine 
nudiauUDgsweise  überall  den  mOnch  verrate  kann  ich  durchaus 
mitibt  finden.  Vogt  behauptet  das  s.  145,  hat  aber  vergessen 
iinch  nur  einen  einzigen  beweis  dnfflr  beizubringen,  ich  erinnere 
Ifllicfa  keiner  einschlägigen  stelle.  mOnche  sind  sogar  nur  einmal 
i«rwlthnl,  G  232,  24,  wo  die  verschiedenen  stunde  der  heihgen 
4n^zahlt  werden,  da  aUo  der  Verfasser  von  heiligen  mOnchen 
wusle  —  weshalb  liefs  er  in  seiner  litanei  den  ahschnitt  über 
diese  (vgl.  Vogt  s.  131)  fort,  oder  weshalb  setzte  er,  wenn  ein 
solcher  in  den  ihm  bekannten  Htaneien  fehlte,  nicht  einen  passus 
<ttber  seine  standesgennssen  zu? 
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Überhaupt  kann  man  aus  dem  allgemein  theologischen  in- 
halt  der  Lit.  nicht  viel  für  die  Charakteristik  des  verfaBsers  ge- 
winnen, als  künstler  ist  er  nicht  ungeschickt,  sein  stil  ist 
würksaro,  originell  seine  disposition  des  Stoffes,  wonach  er,  wie 
Vogt  s.  130 ff  zeigte,  die  kirchliche  litanei  zu  gründe  legte, 
legenden  und  hetrachtungen  einflocht  und  jeden  abschnitt  refirain- 
artig  mit  einer  lateinischen  phrase  aus  der  litanei  schloBS«  als 
mensch  ist  er  durchdrungen  von  dem  gefuhl  seiner  Sündhaftig- 
keit, von  individuellem  schuldgeftthr,  wie  es  Scherer  Deutsche 
Studien  1,6  nennt.  S  11 92  ff  und  gar  G  225  f  bricht  er  in 
leidenschaftliche  selbstanklagen  aus,  die  sicher  Übertrieben  sind, 
in  ihrer  heftigkeit  treten  sie  den  aufgeregten  ausfällen  Heinrichs 
von  Melk  nahe  und  besonders  die  überraschende  deutung  des 
rabengeschreies  G  225,  27  fi 

ich  spriche  sam  der  rabe  'crds  cräs*, 

daz  chiut  'morgen  morgen 

daz  tßil  ich  gerne  beaorgen 

daz  ich  got  rehte  getuo' 
ist  durchaus  in  des  Melkers  art.  dass  er  selbst  sich  nicht  su 
helfen  vermöge,  davon  ist  er  überzeugt,  desto  mehr  vertrauen 
setzt  er  in  die  heiligen,  an  welche  er  sich  mit  inniger  bitte  um 
beistand  wendet,  namentlich  an  seinen  Schutzpatron  Johannes 
klammert  er  sich  und  legt  mit  naiver  Schlauheit  dar  weshalb 
er  gerade  ihn  sich  zum  vogit  suntirhcere  erwählt  habe,  mit  den 
armen  hegt  er  mitleid,  wie  Heinrich  von  Melk  (Heinzel  s.  4). 
er  lobt  an  Coloman  dass  er  sie  beschirmte  wo  er  vermochte, 
keusches  leben  verlangt  er  von  unvermählten,  verwirft  aber  auch 
die  ehe  nicht,  auch  darin  ähnelt  er  seinem  namensvetter.  denn 
es  ist  ein  irrtum  Heinzeis  wenn  es  ihm  scheint  (s.  43),  Heinrich 
von  Melk  nenne  P  513  verheiratete  laien  eine  hurerbande.  Hein- 
rich sagt  nur,  wer  ein  hurer  sein  wolle,  der  solle  nicht  priester 
werden,    die  hurer  aber  stellt  er  492  ff  gerade  denen  entgegen  die 

immer  biliben  stcete 

mit  SliAer  hxnete. 
diese  kommen  in  das  himmelreich,  jene  nicht    ebenso  in   G 
232,  33 

od  die  diu  Hich  hirät 

hin  ce  gote  bräkt  hat. 
dieselben  anschauungen  von  dem  elend  des  irdischen  daseins  uad 
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eu  schrecken  des  todes  bcher^ben  die  Lit.  wie  die  Melker 
lichtuiigeii  (ileinzeJ  s.  43j.  daber  soll  niati  sich  bekehren  und 
buTB«  tun,  ner  es  aber  nicht  will,  der  soll  zur  holle  Tahren  (vgl. 
lie  snm.  zu  1422 — 25):  darin  sind  beide  dichter  gleich  streng. 
dasB  der  Verfasser  der  Lit.  G  236,  44  fUr  seine  Teinde  bittet  darf 
man  ihm  nicht  mit  Vogt  s.  145  als  besondere  herzensgute  und 
(DJlde  anreclinen:  gewis  verlangte  das  die  lal.  gebetarorniel. 

Nicht  Heinrich  von  Helk  allein  trat  in  dieser  epoche  wo 
iveraditung  der  weit  in  kämpf  geriet  mit  der  lust  an  ihren  ge- 
.selligen  freuden,  die  eben  feinere  formen  anzunehmen  begannen, 
^zu  den  gegnern  der  letzteren  über:  am  Verfasser  der  Vorauer 
utUodenklage  besitzen  wir  ein  weiteres  beispiel  für  diesen  zug 
^ider  zeit,  er  bereut  dass  er  der  weit  nachgegeben  und  ihr  ge- 
idient  habe ;  ihr  lohn  sei  doch  nur  gewesen  dass  sie  ihn  betrogen 
<<304,  t4ff.  305,  131T|.  der  dichter  der  Lit.  sprich!  sich  nicht 
«0  deutlich  aus.  dass  er  sich  mit  dem  verlornen  söhn  vergleidit 
j(S  1195  IT),  dass  er  beklagt  seine  seeie  in  den  schmutz  aller 
Jaster  vei'senkt  zu  haben  (G  225,  1  f)  udgl.  kommt  ihm  in  seiner 
^knirscbung  von  herzen,  allein  wie  weit  dem  tatsachen  lu 
gründe  liegen,  wie  weit  nur  eine  Übertriebene  meinuug  von  seiner 
fUadbaltigkeit,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  und  wenn  er  früher 
^n  leichtlebiges  weltkind  v.ai;  so  kann  mau  doch  nicht  wissen 
irifl  lange  es  her  ist  dass  er  der  well  valet  gesagt  und  wann  er 
Jen  kämpf  begann  von  ilem  er  G  2 IG,  13  redet: 
ein  champh  hän  tc/i  inphangm 
deist  ienoch  unergangen, 

(hz  an  mir  zallen  siimd&t  ., 

die  lugmt  hobint  mit  den  »»nden.  i 

^enn    auch   noch  in  den  nachtragen  dilnkt  er  sich  nicht  vorge- 
irllckt   auf  dem  wege  zum  bessern,     er  sagt  nicht  'ich  war  wie 
•  verlorne  söhn*,  sondern  noch  (S  1192) 
in  der  sellien  frankile 
dil  dn  itme  v)6re 
bin  ich  armer  wnid^e. 
^  ih  liinz  der  gätswemie  usw.  ''_^^^^H 

I  ^W 

Tu»  ich  diese  Untersuchungen  begann,  war  ich  des  glaubtins  ^^^^B 
vertaseer   der  Lit.   und   dem  Melker   dichter  dieselbe  person  ^ 

—        -      •      -  ^ 
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«w  mir  zu  haben,  uod  wie  grofs  die  abereinstimmuDgeD  io 
jecHdier  biiBicht  >iDd,  muss  jedem  der  meinen  erörterangen  bat 
Mgen  wollen  aufgefallen  sein,  auch  ohne  dass  der  name  des 
Lftaneidicfaters  Oberiiefert  wSre  mochte  man  sich  för  berechtigt 
halten  zo  der  allgemein  Terworfenen  ansieht  Diemers  zurflckzn- 
kehren  ond  mh  ihm  die  beiden  aotoren  zu  identificieren,  wenn 
■an  aocfa  den  gründen  welche  ihn  hauptsächlich  dazu  führten 
■kht  beipflichten  dOrfle.  man  konnte  sich  sehr  wol  denken  wie 
Beiaricfa  Ton  Melk,  nachdem  er  ins  kloster  getreten,  als  pro- 
docthe  natar  sich  dazu  gedrSngt  fohlte  das  durch  Studium  theo- 
lofiscfaer  Schriften  in  sich  aufgenommene  wider  auszugeben  und 
za  Terwerten.  man  konnte,  wenn  man  in  G  besonders  zahl- 
reiche entlehnungen  aus  der  terminologie  des  kriegslebens  findet 
(Tgl.  oben  unter  ii,  4),  meinen  gleichsam  den  ritterlichen  hämisch 
noch  unter  der  monchskutte  herrorblinken  zu  sehen,  der  Melker 
bienbruder  wollte,  wenn  er  eine  litanei  dichtete,  sich  vieUeicht 
selber  prtlfen  wie  weit  er  die  noch  ungewohnten  anschauungen 
erfasst  und  zu  seinem  eigentum  gemacht  habe,  später  dann,  als 
er  sich  mehr  in  die  kirchliche  weit  eingelebt  hatte,  trat  der 
grundzug  seines  Charakters  wider  frei  hervor,  er  fand  mufse  zu 
scharfer  beobachtnng,  weiche  ihn  zu  mahnender  lehre  und  sati- 
rischer polemik  leitete. 

So  konnte  man,  meine  ich,  die  wechselnde  Stimmung  in 
der  Litanei  einerseits,  der  Erinnerung  und  dem  Priesterleben 
andrerseits  begründen,  allein  es  erheben  sich  doch  gegen  eine 
identificieniDg  ihrer  Verfasser  Schwierigkeiten,  bleibt  es  nicht 
unerklärlich  dass  ein  dichter  aus  Melk,  selbst  ohne  eine  vita  des 
heiligen  zu  besitzen,  jede  erwähnung  Colomans,  des  in  Melk  be- 
statteten wundertatigen  märtyrers,  versäumt  und  dass  er,  wenn 
ihm  dies  wflrklich  begegnet,  nicht  sofort  auf  seinen  verstofs  hin- 
gewiesen wird  und  ihm  abhilft?  sollte  es  dazu  erst  des  abtes  ans 
einem  weit  entlegenen  kloster  bedürfen?  und  einige  kleine,  aber 
gerade  charakteristische  Verschiedenheiten  zwischen  den  beiden 
Heinrichen  fehlen  auch  nicht,  so  getan,  wie  getan  zb.  ist  bei 
Heinrich  von  Melk  sehr  beliebt:  die  Lit.  kennt  es  gar  nicht. 
Heinrich  von  Melk  verwendet  mehrmals  lüchen  (gelochen :  ge- 
iprochen  P  137.  174):  die  Lit.  gebraucht  nur  composita  von 
sliexen.  Heinrich  von  Melk  bringt  kurze  vergleiche:  die  Lit.  liebt 
es  sie  mehr  auszuführen,    auch  bei  Schilderungen  bevorzugt  die 
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Vi.  grorsere  breite,  ohne  dass  man  dadurch  eia  klareres  bild 
gewönne,  nenn  Heinrich  von  Melk  uns  an  die  bahre  des  toten 
Mers  führt  (E  597  ff),  so  Issat  er  unser  ange  am  leichnam  ent- 
5  gleiten,  schildert  mit  wenigen  worten  was  sich  dem  blicke 
darbietet  und  kntlpft  seine  betrachtungcn  daran,  wir  sehen  in 
der  tat  den  loten  vor  uns  liegen,  wenn  er  von  lier  holle  spricht 
(G  Sd2  n).  greift  er  gleicbfnlls  niomente  heraus  die  wllrklich  die 
schrecken  des  orles  veranschaulichen,  oder  er  verdeutlicht  die 
berarzngiing  des  reichen  indem  er  gleichsam  die  manigfachen 
lobspniclie  über  ihn  xusammenstetlt  (E  403  Ifi;  malt  die  sittliche 
BtimmuDg  der  leil  indem  er  ihre  wurkuug  auf  verschiedene 
BtSode  und  geschlechter  nachweist  (E  423  (f).  er  operiert  also 
tforch  bltifung.  die  Lit.  hSuft  noch  weit  mehr,  allein  wenn 
wir  uns  eine  vorslellung  von  gottes  gewalt  dadurch  machen 
'Bolleo  daBs  wir  von  etwa  zwei  dutzend  taiigkeiten  lesen  die  Ate 
übt  \G  *il6.  3911);  weun  wir  ein  bild  vom  gollessobn  aus  einer 
tinuh)  von  kahlen  namennns  zusammensetzen  sollen  (G  217,  26  IT), 
■••0  erreicht  der  dichter  seinen  zweck  damit  gewis  nicht,  der 
■autor  der  Lit.  verliert  sich  bei  seinen  Schilderungen  in  ab- 
'Btracten  aufzahlungeo  (vgl.  noch  G  219,  1.  233,  11.  36.  234, 
81  UB.)  welche  an  die  rafQnierten  Sündenregister  der  beich- 
len  erinnern:  Heinrich  von  Melk  gibt  greifbare  bilder  voller 
•leben. 

Ich  glaube  nicht  einmal  dass  unsere  beiden  autoren  von 
r  «nander  gewust  haben.  G  ist  alter,  S  jünger  als  E  und  P.  will 
»n  enllebnnngen  zwischen  ihnen  annehmen,  so  mflsten,  nach 
den  stilistischen  Zusammenstellungen  die  oben  gegeben  sind, 
merst  E  und  P  aus  G,  dann  wider  S  aus  E  und  P  geschöpft 
Ilaben.  ein  etwas  compliciertes  Verhältnis,  welches  doch  wol 
Ittterarischen  verkehr  der  beiden  dichter  voraussetzeu  würde, 
iann  aber  wäre  nicht  recht  abzusehen  weshalb  die  namens- 
■vettern  Dicht  hatten  darauf  denken  sollen  sich  durch  genauere 
MrsoDalnotizen  von  einander  zu  scheiden  und  kenntlicher  zu 
naehen. 

Wds  sie  stilistisches  mit  einander  gemein  haben  floss  ihnen 
ms   predigten   und  der   litteratur  zu.     manches    davon   werden 
jrir   noch   in  den  späriichen  festen  die  uns  erhalten  sind  nach- 
ItOnnen ,    vieles    gieng    mit    der    hauptmasse   von    pro- 
4act«ii     einer     schriftstellerisch     geschäftigen    zeit    zu    gründe. 
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jedesfalls  aber  sind  unsere  beiden  autoren  ein  wertvolles  Zeugnis 
für  bildung  und  gesinnung  des  geistlichen  Standes  in  Öster- 
reich während  der  letzten  hälfte  des  12  jbs.  und  ihrer  verhält- 
nismfifsig  genauen  datierbarkeit  wegen  wichtig  für  die  Chrono- 
logie der  deutschen  dichtung. 

Strafsburg,  27.  9.  75.  MAX  R0EDI6ER. 


ZU  SEUSES  URSPRÜNGLICHEM  BRIEFBUCH. 

Es  ist  etwas  längst  bekanntes,  dass  Seuse  ^  gegen  ende  seines 
lebens  den  grOsten  teil  seiner  Schriften  gesammelt  und  nochmal 
revidiert  habe,  daz  man  ein  gereht  exemplar  vinde  näek  der  ufUe, 
als  siu  ime  dez  irsten  von  gote  inlühten,  wie  er  im  prolog  sagt 
als  viertes  und  letztes  büclilein  erscheint  in  dieser  Sammlung 
daz  brießüechli,  und  zwar  nach  Seuses  eigenen  Worten  nicht  in 
der  ursprünglichen  gestalt,  sondern  gekürzt,  es  ist  mithin  nichts 
neues,  dass  von  Seuse  ein  zwiefaches  Briefbüchlein  herrühre,  ein 
längeres,  das  die  Sammlung  seiner  briefe  enthielt  und  das  wir 
das  ursprüngliche  nennen,  und  ein  gekürztes,  eine  ganz  neue 
Untersuchung  eröffne  ich  aber  mit  der  frage,  ob  das  Briefbucb 
in  der  ursprünglichen  gestalt  noch  vorhanden  sei,  und  wie  es 
sich  verhalte  zum  gekürzten  Briefbüchlein  in  der  letzten  Samm- 
lung von  Seuses  Schriften,  die  vollständig  zuerst  1482  gedruckt 
wurde. 

Preger  hat  im  jähre  1867  zu  Leipzig  Die  briefe  Heinrich 
Susos  nach  der  papierbandschrift  des  15Jhs.  nr  819  der  Staats- 
bibliothek zu  Hünchen  herausgegeben,  und  sie  mit  den  worCen 
eingeleitet:  'aufser  den  zwölf  schon  bekannten  briefen  Heinrich 
Susos  erscheinen  hier  vierzehn  weitere,  welche  in  keiner  der 
vorhandenen  ausgaben  von  Susos  werken  sich  finden  uad  auch 
sonst  nirgends,  wie  ich  mit  ziemlicher  gewisheit  glaube  sagen 
zu  können,  gedruckt  worden   sind.'    Preger  stolpert  schon  am 


'  in  den  ältesten  hss.  findet  sich  darchgehends  Suse;  darum  ist  die 
Schreibart  Snue,  welche  auch  die  des  drockes  von  1402  ist,  der  ans  dem 
lateinitcheo  beräbergenommeoea  Suso  dorchaus  voimaiebea. 
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iMginoe  setuer  ualorauchung,  tleiiu  ial  es  auch  richLig  dass  die 
Ingliclieii  briefe  der  druck  von  1482  nicht  enthalte,  so  sind  sie 
idocli  alle  mit  aussalime  des  6  bei  Preger  bereite  von  OSuder- 
•nann  1622  unter  dem  titel  herausgegeben  worden:  ©lilbene 
entttbricR  I  tielct  aitni  ©cttieeligen  Sirenen  |  teurer:  ]  Sil«  [  3p= 
..^n  lifaaitn  \  ^ciitTicb  Scuffcn ,  ioffan  @reugeid  |  tiinb  me^r 
-«nfcerer;  |  3n  ftti^  Xtfiil  abgeteilt,  ennft  ben  tifxaU  |  ten 
.©(^ifften,  bunbaug  ^tmixt  \  gan^  Dttuerfälfc^t  an  bag  ''Mi)t  i 
,fl(fleben.  I  D,  S.  I  aöiaic.  aH.S3e.XI33.  —  der  1  teil  uun  eiit- 
(liaJt  obige  briete,  und  aulscr  ihnen  noch  4  andere,  die  gekürzt 
-im  drucke  vuii  I4b2  euLhalteo  sind,  und  auf  die  ieh  weiter  unten 
tsurllckkonimen  werde. 

Die  briete  Seuses  im  cgm.  S19  halten  aber  für  Preger  noch 
Ittdere  falalilflten,  sie  legten  den  grund  zu  mehreren  irrigen  be- 
lauptUDgen.  zu  diesen  gehört  eiumal  seine  ansieht  vom  ver- 
altaiBBe  dieser  briefe  zum  gekürzten  sowie  zum  ursprünglichen 
ßriefbiiche.  nach  wie  vor  glaubt  er,  dass  ielzteres  verloren  ge- 
pngen  sei  (s.  13)  und  dass  alle  14  von  ihm  venneiullich  neu 
Mttdeckleo  Itriefe  sammt  den  bereits  im  drucke  von  1482  be- 
Indücheu  12  brieren  düs  gekürzte  ßnelbUchlein,  d,  i.  das  vierte 
iflcfalein  in  Seuses  schrilten  gebildet  haben.  Preger  stützt  diese 
liehauptung  auf  eine  hypothese,  die  ebenso  unrichtig  ist,  als  der 
iSns  ihr  gefolgerte  salz,  dem  ältesten  von  Fahri  besorgten  drucke 
soll  nämlich  Seuses  original  zu  gründe  gelegen  sein,  denn  Fabh 
Inbe  sich  zu  Ulm  mit  der  Sammlung  von  Seuses  siibriften  be- 
'vcbliftigt,  und  gerade  in  der  dortigen  kloslerhibliothek  sei  Seuses 
ynanuscript  aufbewahrt  worden ,  da  es  nach  den  geselzcn  des 
i^ens  dahin  gebort  habe  |s,  4.  vgl.  auch  Diepenhrocks  3  aus- 
;  von  Senfes  Schriften  s.  ix).  ich  frage  nun  aber:  wo  sind 
leoa  jene  ordensgeaetze,  die  dies  verlangt  hatten?  Preger  citiert 
hfur  die  acten  des  goneralcapitels  zu  Florenz  vom  jähre  1257- 
Ulein  die  betreffende  stelle  spricht  nicht  von  jenen  bUchern, 
welche  ein  bruder  selbst  verfasst  hat,  sondern  nur  von  solchen, 
von  der  provinz,  oder  von  irgend  einem  convente,  oder 
'tt^ndwo  anders  her  erliallen  hat.  und  dann  hat  sie  nur  jene 
bflcber  im  augc,  die  nach  dem  tode  eines  bruders  (mortuo  fratrt) 
torgefunden  werden.  •  nun  hatte  /war  ein  bruder  bei  seinen 
■  Slatmmui  aulem.  fuorf  mortuo  fratrv  d«  provincia  libri,  ^uoi 
•um  (sie')    prorirrene   habuit,    leu  pvniniam   (sicil  arf  pntvinciian 
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■leiten  kein  TerTagungsrechl  aber  die  ilim  zum  gebrauche  ober- 
lafiKnen  bUcher  fAclü  cap.  gen.  bei  Marli:De  Tbcs.  uov.  «necd. 
IV  p.  1704,  16).  er  halle  es  aber  über  das  maouscript  der  t 
ihm  selbst  verfassten  bucfaer,  da  es  nicht  als  unter  das  gelobd»! 
der  armul  fallend  betrachtet  wurde  (vgl.  Danzas,  Eludes  i 
lemps  primilirs  de  l'ordre  de  SDoiuiDi(|ue  rii,  Poitiere  ISTÜ^^ 
p.  äbt).  Preger  mOgc  also  beweisen,  dass  Sense  sein  mana- 
Bcripl  in  den  leUlen  jähren  seines  lebens  nicht  irgend  einem 
answartigen  klosier  zm  veniell^ltigiing  geschenkt  oder  gegeben, 
oder  dass  er  nicht  andemeilig  darüber  verfugt  habe,  sonder 
dass  es  bei  Seuses  tod  in  Ulm  vorgefunden  vrnrde  I  >  —  i 
geben  wir  zu.  Seuaes  original  sei  würklich  dem  convenle  z 
zugefallen,  was  ja  auch  möglich  ist.  nar  es  nach  112  jahnn 
noch  dort? 

Doch  Preger  sucht  seine  behauptung,  dass  dem  drucke  von 
14S2  Seuses  original  zu  gründe  liege,  noch  anders  zu  befprOndcB. 


ana- 
inem 
!b«B, 
mden^H 


psrtintani,   et  tarn  de  tibrit  quam  de  peeimia  p«r  prlortm  proirteeteJim  _ 
b(  definilorn  provtntiatit   eapituli  ordinetur.     Si  aulrm  Ubroi  nel  p 
Hiam   kabuil   n  convtittu,   ipso  morluo  et  libri  et  per 
unum  ptrtintbiml.     Si   gua   aulem  atiunde  habuil,  t 
eui  »rat  frater   mortttiu  airignalui   iMartrnc, 

p.  nie,  2). 

'  Preger  «ilierl  atlenlings  Murrfs  bcmerkung;  nach  leinem  (Stat 
leligtn  abhiben  fände  man  hindrr  im  elliebe  irAoie  Iraetellm'n  «nd  g 
lehribne  bieAlein.  to  er  gedieht  (Kelvet'ta  santta,  Locrro  tiMS,  s.  34A}. 
■lleiD,  worauf  stiiui  sidi  denn  diese  notizT  Murer  beruft  sich  in  ftOMn 
Leben  des  Amandus  auf  keine  neuen  quellen,  was  er  doch  tu  tan  pflegt, 
wenn  er  aus  solchen  geschöpft  halle,  ich  rechne  obige  bemeritunp  I 
jenen  'selbständigen  noljxcn'.  am  mich  Pregcrs  ausdrucks  zu  bedienen,  ■  " 
sie  sich  bei  Mnrer  oft  genng  linden,  aber  zugegeben.  oMge  nulic  sei  k«H 
erlindung  Murers,  so  beweist  sie  doch  nichts  tur  Pregers  bchsnptiiBg,  dii 
wer  wird  doch  Senaes  original manoscripl,  das  seinen  eigenen  worlcn  D 
ein  exenplir  war,  in  dem  die  4  büchfein  slanden,  dn  bui-b.  wie  e 
selber  betitelt  frfoi  iit  diu  vorred  diu  buocliet  .  .  .  hie  vdhet  an  i 
frile  teil  diu  buochti  usw.),  dss  im  iltesrcn  drucke  fiber  100  h 
fol-,  im  cod.  Einsidl.  aber  1G1  blätter  gt.  Fol.  fTillt,  tu  den  IraetntUlniA 
biicAltin  lählrnT  —  derselbe  Mnrer  s«gt  auch,  Pabri  habe  SeoseaM 
in  ein  basiere  «rdnung  gebracht,  während  doch  Sause  im  Vorwort«  A 
lieh  genug  ilie  Ordnung  und  aufeinnnd erfolge  »einer  srhriflen  augibt. 
wlbc  Murcr  Issst  Pabri  das  nianufcripl  lur  »usgstv  von  IfitS  IM 
wlbrend  er  doch  «ehun  1503  gestorben  ist.  bei  einer  krilischen  •) 
Sense  sollte  doch  Mnrer  nimmer  tl»  t\w\\t  angefühtt  werden' 
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a  diesem  drucke  lieliiiden  sich  liolzschuitle ;  die  zeiclinungyii 
meint  er  nun  (s.  2.  ßU),  habe  nicht  ersl  der  drucker 
sorgen  lasseu,  der  liolzschneider  liabe  vidnielir  die  des  origi- 
|inslg  Tor  sirli  gehabt,  dieser  grund  wäre  diiu  allerdings  sticb- 
kalltg,  wCDü  l'rcger  vorher  bewiesen  hätte,  Uass  diese  bildei' 
Bur  SeuBeg  cxemplar  und  keine  ab^cbriri  desselben  gehabt  habe, 
lllein  dieselben  bilder  kamen  auch  im  Slrarsburger  cod.  B  139 
or  (vgl.  KSchiuidt  iu  den  Theol.  sludien  und  kriliken  1843 
.  866.  b55.  879j,  und  sie  befinden  sich  noch  im  Eiusiedler 
od.  7Ht.  und  wie  diese  zwei  liss.,  so  werden  sie  auch  andere, 
spatere  enthalten  baben.  dsss  der  cfaarakler  der  Zeichnungen 
iio  iUtesteu  drucke  auf  eine  weit  frühere  zeit  zurückweise  als 
die  des  druckes  |s.  8),  kann  duch  nur  dann  behauptet  werden, 
Wenn  man  eine  solche  Zeichnung  nie  in  einer  fruheu  bs.  zu 
(tvichl  bekommen  hat. 

Wenn  aber  Pabri  wlirklicb  Seuses  original  copierl  hat,  wie 
kommt  es  dann,  dass  im  BriefbQchlein  des  druckes  die  14  briel'e 
des  c^.  819  fehlen,  während  sie  nach  Pregcr  doch  in  Seuses 
Exemplar  gestanden  sind?  habeut  sua  Tala  libelh,  mag  sieb  Preger 
|edacbt  Itaben.  durch  die  Sorglosigkeit  dti'  mOuche,  meint  er 
bämlicb,  war  iu  den  mehr  als  lOD  jähren  das  exeniplar  Seuses, 
irreldies  die  vier  schriflen  enthielL,  Kerfatleu,  die  einzelnen  lagen 
tuseinaudergerissen,  hie  und  dort  lagen  stücke,  die  Fabri 
«r»t  wider  zusammenlesen  und  ordnen  musle  (s.  5).  dies  wäre 
jcdMh  in  versuh merzen,  aber  das  traurige  bei  der  sache  ist, 
dass  Fabri  in  folge  dessen  Scusus  original  nicht  mehr  vullstäudig 
hu  zusammenbringen  können,  ein  oder  zwei  lagen  konnte  er 
Dicht  mehr  imfünden,  und  unglücklicherweise  sUinden  gerade 
Buf  denselben  obige  14  briufe  (s.  11).  dass  aber  dem  also  sei, 
daTilr  bürgt  Pregers  ausruf:  'in  dem  «emplar  Susob  müssen' 
I  doch  gestanden  seinl'  da  sie  also  der  alt«  druck  nicht  ent- 
bäit,  so  können  sie  nur  vorher  verloren  gegangen  sein. 

leb  will  gar  nicht  auf  diese  so  olTenüegcnde  petitio  prin- 
cipii  eingeben,  ich  führe  aber  den  positiven  nachweis,  dass  der 
druck  Ton  1482  nicht  blofa  nicht  nach  Seuses  original  angefer- 
tigt sei,  sondern  dass  Fabri  sogar  eine  schlechte,  spater«  bs. 
«opien  habe. 

OB  mif  Im  drucke  atisgezeidinrl, 
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1.    Der   druck  vod  14b2   ist  aulGersi   lehlertjaft ,   wie  auch 
Preger  gesteht  (s.  1 2).     «s  wäre  nun  allerdings  nichts  hequemer 
als  den   vcrdorlienen   teil  dem  copisten  oder  selzer  zur  last  tu 
legen,     allein  dem  sieht  entgegen,  dass  rine  lis.,  welche  7  jähre 
vor  dem   ersten   drucke   angefertigt  worden  ist,  dieselben  fehler 
und    laknnen   enth.llt,  die  auch   genannlfl  ausgalie  verunstalten, 
und   dass   viele  dieser  corriiplclcn  auch  andere  hss.  mit  ihr  gtt-', 
mpin  haben,     soll  dies  nur  zufall  sein?    ja  meinetwegen,  wenn 
es  sich  blors  um  einige  stellen  handeln  wUrde,  nbwol  Pre^r  eft' 
schon   einen   'sonderbaren'  zufall   nennen  wurde,    wenn  der  bt^ 
sorger  des  2  druckes  eine  lis.  uachgeschlngen  und  in  derselben 
das  wortchen  lob  ausgelassen  gefunden  liBlIe,  wie  es  im  druck« 
von  1482  in  der  einleitung  zum  morgengrufse  ausgeblieben,    ich 
liefere  nun   aber  den    uaclmeis  von  mehr  als  sechzig  stellen, 
Irolzdem   ich   mich   nahezu   ausschliefslich  auf  die  schwierlgtru 
traklate   beschrMnke;    konnte   aber  dieselbeo   am   mehr  als  dasJ 
doppelte   vermehren,     ich   behaupte   nun  allerdings   nicht,   daaaM 
gerade   obige  hs.  dem   drucke  von  14S2  zu  gründe  lieg«,  denv^ 
um  vun  anderem  zu  schweigen,  haben  sonoi  der  druck  als  jene 
hs.  «urserdem   ihre   eigentUmlichkeiten   und   fehler,     aber  mein 
satz  lautet,  dass  die  fehler  des  dnickes  nicht  zufnltig  sein  können, 
da  die  meisten  nachweisbar  schon  vor  dem  ersten  drucke  in 
vorkommen,   dass  somit   eine   felilerbafte  hs.,  nicht  aber  S«ni 
original  dem  Fabri  zur  vorläge  gedient  haben  müsse,     oder  snilh 
vielleicht  letzteres  schon  diese  fehler  enthalten  haben?  aber 
her  stammen  dann  die  guten  hss.,  welche  alle  diese  fehler  nichl 
enthalten  ?  wer  hat  denn  die  vorläge  zum  einsli^n  Sirafsburg«^ 
cod.  D  130,   ilen   KSchmidl  für   'beinahe  gleichzeitig'  mit  SeuM 
hielt,  angefertigt?  woher  rührt  der  Einsii^^tller  cod.  710  aus  dsm 
anfang  des  15  jhs.,  der  cgm.  362  (14  jb.).  das  ms.  gerni.  Berol. 
4".  191    (14 — 15  jh.)   usw.?     hat   übrigens  Sense   seinem   Vor- 
worte gemafs  nicht  ein  fehlerfreies  eiemplar  herstellen  wollen? 
Die  hs.,  aus  der  ich  nun  meinen  nachweis  liefern  will ,  be< 
Mndet  sich  anf  der  k.  üffenil.  bihltoihek  zu  Slullgart.     sie  ist  auf 
papier  unil  l»t  die  Signatur  cod.  ibeol.  d  phil.  fol.  nr28l.    v«n 
f.  1 — 39    bclindet  sich   «int  margaretm  Ithtn.  aiittr  fmaler  da 
haiU^m  ordern  (kr  hredigerm  in  ikm  rirh  zu  cnyartn ;  dann  folgen 
2  leere    blatter,    endlich    f.   42—228    füllt   die   Sammlung   der 
Schriften   Seuses   (mit    einschlues   der  Bruderschidl  der  ewigen 


I 
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I),  von  denen  das  Biichleiu  der  weisbeit  fehlt,  obwol  das 

'   zur   Sammlung   auch   die   capilel  dieses  liüclileins  ver- 

ichncl    entliHlt.     der  scliluss  lautet:    Finifus  est   hte  liber  per 

et    non   per   pedes   secunda  feria  post  judica  anno  dommi 

vierkunderi  tnrf  im  fünf  vnd  sibengoslen  jar.    ich  bezeichne 

I  folgenden  diese  be.  mit  A,  den  druck  von  14S2  aber  mit  B. 

)  sich  beide  nur  durch  verschiedene  Schreibweise  ein  und  des- 

elben  wortes   unterscheiden,   habe   ich   das  worl  in  der  ortho- 

ibie  von  A  gegeben,     auch  verzeichne  ich  nur  jene  lakunen 

^d  fehler,  resp.  varianLen,    welche  AB  gemeinsam  haben,     den 

StraTsburgei-  cod.  B  139  |^  S),  von  dem  sich  eine  abschrift  aus 

PfeilTers  nachlass,  jedoch  nicht  von  ihm  herrührend,  auf  der  k.  k. 

bofbibliolbek  zu  Wien  berindel  (supplera.  2778.  2779),  uud  den 

Eiusiedter  cod.  710  (-=  E)  nehme  ich,  weil  der  zeit  Seuses  am 

Däcbsten   stehend   und   im   texte  am  correclesten,  als  grundlage. 

an   den   fraglichen   stellen   nicht  wesentlich  variieren,  su 

{«be  Ich   ihren    lext  mit  (|uantiiatsbezeichnung.     die   nach   SE 

ringeklammenen  zahlen  beziehen  sich  auf  die  Seiten  von  Diepen- 

I  ausg.  der  schriften  Seuses.     bei   angäbe  der  fehlenden 

>  in  AB   am   Schlüsse   der  einzelnen  stellen  unter  nr  1  sind 

i  Worte   vor  dem   striche   incl.,  jene   nach   demsellien  cxci. 

I  nehmen. 


W.    Fehlen    integrierender   bestandteile   des    tcxtes. 

SE  (25):  aä  fr  ah6  kom  imder  daz  rriux,  dit  ime  eitu  mäh» 

t  hundfrt   betraclitwige  sins  Udens  wwrrfe«,  dil  knimcel  er  ni'der 

I  Hern  antchouitiene   den  abaiehens  siner  kkider  »nd  den  grimmen 

megelmu  slm  hären  an  daz  krius,  sä  nam  er  aber  ein  disriiilin 

'.  negelt  siV/t   mit  lierzecUchcr  begirde  suo  sinem  hären  an  stn 

i  und  bat  m,  daz  einen  dfner  usw.        dil  ime  eins  mäles  — 

(  bat  in  fehlt  A  63"  B  23*. 

SE  (29) :   dö   er  rfi's  criuz  des  ^sten  üf  den  blösseti  rvygen 

dö  enchrak  sin  mtHsdillchiu  natihe  dar  abe  und  vteinde 

ti  es  mit    uintiti  erliden  und  nam  es  herabe  und  widerleile 

klein    die    scliarpfeii  nagel  usw.  nnä  meinde  ~  und  wider- 

i  fehlt  A  e«'*  B  25''. 

',  (64):    tä   ick   daa  tob  ald  härte,   so  gie  es  mir  a 


352        ZU  SEUSES  URSPRlNGLlCHEM  BRIEFBUCU 

herz   und  sd  ich  in  nit  moht  gehelfen,  s6  ersiufzet  ich  und  bat 
usw.    und  80  ich  in  —  und  bat  fehlt  A  95*''  B  49^ 

SE  (122):  guoter  underschaid  enzwüschen  wärer  und  vahcher 
vemünftikait  in  etlichen  menschen.  (Iberschrift  zu  cap.  50  und 
fehlt  A  145^^-  B  94*. 

SE  (130):  der  sich  selben  liessi  an  begirlichen  üsbrUchen  der 
sinnen,  daz  wiri  ein  undergang  sin  selbes,  sus  ist  es  ein  behelfen 
der  sinnen.        daz  wiri  —  zum  schluss  fehlt  A  152"  B  94\ 

SE  (134):  und  er  ist  ein  gezöw.  gezöw  fehlt  A  154" 
B  95'';  statt  dessen  haben  beide  leeren  räum,  dasselbe  wort 
fehlt  A  155"  B  96\ 

SE  (139):   eins  tages  waz  im,  wie  das  veterUch  herz  .  . .  . 
an  sin  herz  zärtlich  geneiget  w^e  und  daz  sm  herz  eben  g&n  dem 
veterlichen  herzen  begirlich  (ifgetdn  wäre  und  diÜU  in  usw. 
und  daz  sin  herz  —  und  düht  fehlt  A  159"  B  98'. 

SE  (j  51) :  der  verklerten  glanzenrichen  dünsterheit.  dunster- 
heit  fehlt  A  169'*  B  105'*,  statt  dessen  haben  beide  leeren  räum. 

SE  (153):  diu  (persön  des  vater)  birt  ir  geUck  einen  andern 
ring  näh  der  persön  und  daz  ist  der  sun,  und  die  zwo  die  driten, 
das  ist  ire  beider  geist,  glich  ^ig,  glich  abnehtig.  daz  bezeich- 
nent  die  drie  kreiss  :  vater,  suti,  heiliger  geist.  und  die  zwS  — 
heiliger  geist  fehlt  A  170*''  B  106*. 

SE  (153):  daz  es  aüezU  hab  ein  steren  wider  in.  steren 
fehlt  A  171"  B  106*. 

SE  (261):   einer  kleidet  in  mit  wisheit,  und  sprichst  im  diu 
wisheit,  einer  mit  güeti,  einer  mit  gerehtikeit  und  des  glkh. 
und  sprichet  —  des  glich  fehlt  A  175"^  B  68'. 

SE  (264):  dö  er  liplich  gezöw  von  nam.  gezöw  fehlt  A 
177'"*  B  70'. 

SE  (265):  iif  siner  eigen  gezöwUcher  istikeit.  gezäwUAer 
fehlt  A  179"  B  71'. 

SE  (266):  und  in  ein  ander  güenlichi.  güenUchi  fehlt  A 
180'*'  B  71". 

SE  (273) :  und  also  sprächen  siu  (die  alten  natürlichen  meister) 
ou(A  dnrvon  (1.  da  von)  utid  also  smakten  siu  inen  und  nit  anders. 
oHch  die  götlich  cristan  meister  usw.  ouch  durvon  —  ouA 

die  götlich  fehlt  A  184^*^  B  75*. 

SE  i275):   aller  bilden   enlbildet  und  entglidiet  aUer  glkheit. 

aller  glicheit  fehlt  A  186'*»  B  76^ 


zu  SEUSES  URSPRÜNGLICHEM  BRIEFBUCH        353 

SE  (277):  so  diu  sSle  in  der  ffmemunge  (A  menüg  B  ne- 
munge)  vergät  nach  bekentnusse  und  aller  ir  kräatiurlichen  ge- 
hiitkunge,  was  ist  daz,  daz  denne  her  t^s  luoget  ndch^  üsrihtunge 
der  üsserm  sacken?  was  ist  daz  —  der  'Asseren  sacken  fehlt 
A  187--  B  77^ 

SE  (281):  daz  wilde  sprach  :  der  selb  meister  hat  vil  schöne 
geseit  von  eime  kristmissigen  menschen,  der  junger  sprach :  der 
meister  eprichet  an  einer  stat  usw.  der  selb  meister  —  der 
meister  sprichet  fehlt  A  19r*  B  80%  so  dass  daz  wilde  die  ant- 
wort  des  jüDgers  gibt,  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  nächsten 
stelle. 

SE  (282) :  daz  wilde  sprach :  sin  rede  liuhtet  (1.  Hütet),  daz 
dies  daz  aristo  si  gegeben,  daz  si  onch  mir  gegeben,  der  junger 
sprach  :  daz  al,  daz  cristo  ist  gegeben,  daz  ist  volkomniu  besitzunge 
usw.  der  junger  sprach  —  daz  ist  volkomniu  besitzunge  fehlt 
A  191"  B  80^  so  dass  daz  wilde  mit  der  antwort  des  Jüngers 
fortfährt. 

SE  (282):    aber  in  allen  andren   menschen,   sprichet  er,  s6 
vdet   dis,    daz   wir  minr   (A  nimmer  B  nymer)  und  mS  mit  im 
würken  näh  dem,  als  wir  minr  und  mS  von  im  sien  gebom. 
mit  im  wÜrken  —  von  im  sien  geborn  fehlt  A  lOl^'  B  SO**. 

SE  (284):  und  er  desselben  alleine  ist  ein  gezöwe.  ge- 
zöwe  fehlt  A  193^''  B  82%  statt  dessen  haben  beide  leeren  räum. 

SE  (285):  aber  dd  er  ime  selber  entgangen  ist  in  daz,  daz 
dd  ist,  da  ist  ein  wissen  aller  wdrheit.  das  zweite  dd  ist  fehlt 
A  194"  B  82*. 

2.    Verdorbene    oder   unrichtige  worte  und  sätze. 

SE  (xi):  üs  dem  hat  er  (A  45'''  B  6**  sy)  genomen  enteil 
der  briefen. 

SE  (11):  dar  nach  üf  den  gruoz  gie  der  ander  morgengmoz 
öA  mit  einer  venie  der  zarten  ewigen  wisheit  mit  dem  lobrlchen 
gebetlm  daz  er  schreib  an  etlich  niuwe  (fehlt  A  53"'  B  IS**)  brief- 
büechlin  (AB  myne  buchlach)  und  vdhet  an :  anima  mea  desi- 
deravit  te. 

SE  (72):  siu  werdent  hie  über  gesast  (A  103"*  übergesätet 
B  55*  übersätet)  als  verr  es  müglich  ist  von  ire  selbs  entgan- 
genheit, 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  23 
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SE  (S3):  du  solt  dem  anvang  wider  stdn  und  dem  slangen 
sins  hoptes  vdren  (A  111"  B  61'  teeren). 

SE  (1^24):  der  selben  vernünftiges  lieht  ist  üsbrechende  (A 
146"  vßrechent  B  90'  außrechent)  und  nüt  inbrechende. 

SE  (130):  ein  metisch  sol  in  siner  unbiltUchkeit  {\  151***  t^;*- 
billichait  B  vnbiUicheyt)  vnd  in  siner  vnetithaltUchkeit  stdn. 

SE  (135):  ein  gelassener  mensch,  so  sich  der  in  hihtrg- 
heit  (A  155*"  B  96'  ain  verborgenhait)  setzet  mit  h\geßertem 
sinnen  usw. 

SE  (137):  der  sin  selbs  und  aller  der,  die  daz  selb  in  schoW' 
licher  (\ibT^B97^  solicher)  wise  messen  son,  ein  übernatiurltchiu 
,  .  .  selikeit  ist. 

SE  (139):  daz  siu  (die  tugenden)  im  näh  dem  höchsten  add 
lustlich  und  beliplich  (A  159''*  lieplich  B  98*^  lieplieplich,  also  ama- 
bilitcr,  während  beltplicft-  das  habituelle  bezeichnet)  sind  worden 
usw. 

SE  (aao.):  der  vorder  gnädenrkher  bist  verlekert  (A  159** 
B  98''  verkert)  eins  unweslichen  menschen  geist.  unmittelbar  vor- 
her haben  AB  entlendeter  statt  entUnter, 

SE  (141):  ir  (der  Vernunft)  geschiht  (A  161"  B  99**  gesicht) 

ah  dem  ögen,  so  dem  ernst  ist  ze  luogen henimbe  so 

sprichet  ein  wiser  meister,   daz   (AB  do)  sich  daz  6ge  unser  be- 
kentnus  von  siner  krankheit  halte  zuo  dem  wesene  usw. 

SE  (143):  und  sprechent  die  meister,  daz  an  dem  üsflusse 
der  creatür  i}s  dem  ersten  Ursprung  si  ein  cirkelliches  widerbögen 
des  endes  üf  den  hegin  (A  162^''  B  100'*  bogen), 

SE  (aao.):  in  inneblibender  (A  163"  B  101'  jubifierPder) 
usgossenheit,  näh  ungeteilter  substancie  usw. 

SE  (144):  der  runs  efitgiisset  sich  natürlich  in  dem  t/sgruo- 
netiden  (A  163''*  B  101'  ausgründende)  worte. 

SE  (147):  daz  ist  wol  müglirh,  ...  daz  der  daz  lustlich  wä 
siner  sünlichen  (A  166''*  sumlichait  B  103'  somlidien)  blossen  got- 
heit  werde  .  .  .  niessende  usw. 

SE  (148):  diu  blössiu  einikeit,  in  (A  167'"  B  103'*  v7i)  die 
sich  der  persönen  driheit  insenket, 

SE  (149):  dd  wirt  der  (A  167^"  B  104'  er)  blibender  ander- 
scheid  der  persönen  .  .  .  verahtet. 

SE  (150):  dd  si  entsetzet  wirt  des  irsheit  in  des  sinsheit  wfh 
ir  eigen  Unwissenheit  (A  168"^'  vö  wissenhait  B  104''  von  wisenheil). 
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.  sä   Ulkt  der  seist  .  .  yet-uket  ■  .  in  dis  Hililes  blöahtil  (X 
168'''  B  lO-l''  l'osshail). 

SE  (151):  i'i  dif  mit  'lA  ilnngm  unwissende  (K  169'"  B  105'' 

.  in  tln»  loitgeitlicJien,  übartinbekanim  (AB  überbekanlt) 

: . .  ffiM,  da  hmrl  mtin  aiit  atiUtprfdiendem  awigene  wunder  .  . . 

der  . .  vimterheit  .  .  duz   dit   utnjesiktigen  vernänft  überfüllet 

den    itubtkmttfn  (A   inhekaitttH  B   imbikanien),   Hngesthiigen, 

W)tr§lesligen   ticchu». 

SE  (260):  darumb  apricbet  Dyoiiisius  .  .  .  daa  ijol  xi  nit 
tn  (Ä  175'"  B  GT'  das  got  nil  ag  nit  wesen)  oder  fiii  nihi. 
SE  (264):  er  (Cbristus)  ist  der  nllriii,  dem  die  unermtlgklich 
»irdikeit  (A  177'"  B  7(1'  widf-rkaii)  snugeharet  usw.  .  ,  .  die 
Htutuge  der  infleiechimge  (AB  infliessunge)  cristi.  sti  daz  n  ist  in 
tinon  jiersii-iüicben  wesenne  usw.  .  .  .  ilarumb  wer  eineit  (AB  einest} 
teklen  itiiUrlHyang  welU  haben  usw. 

äE  (270):  ms  (A  18-2"  B  jS"  mn)  ni>  -te  ander  in  so- 
Merw ise  gebirt,  duz  bildet  es  nddi  im  usw. 

SE  (2721:  das  ist  vxir  nach  ei/itr  wiriyen  (A  IhJ-  B  ;5' 
virdigtnj  und  vnlkomeHtr  besitsunge.  leirdig  statt  wirig  sieht 
beb  A  112"  B  öl"  (84).  das  aiiilauurudo  wollte  Seuse  damit 
uudrtickeu. 

SE  (273):    es  killet    ab   ob    diu    tele  zwei  ihl  si,    geschaffen 
i  mgtselialfeii  lA   185*^  B  75''  gafJiaffenj. 

SE  (27-lj:  tJ>er  er  kam  nuch  iiüt  dar  mit  disem  allem  (A  ISä" 
r  er  kau   nuch   m'l   disem  allarn  B  76'  aber  er  kan  unch  nil 
kte»)  atlemj.  dd  von  gesprochen  ist. 

•  8E  (275):  ob  oueJi  dem  mentehen  sin  ijebreslen  euphalleH  .  .  . 
4  er  sich  erkeinft  noch  denne  krt^alAre  nit  in  (A  1S6"  B  76'' 
■il  10^  gehresllkher  wise,  m^  in  vtreiiUei   wise? 

SE  i277):  ein  widerieerfen  {A  IW  OHlwurdtJ' tturffeH  B  !$• 

ver/fen)!  der  lisbmch  des  witlm  ist  niil  in  gebrriifher 

t  (träne  fehlt  AB). 

SE  (27S>:   diz  isi  allen  sttHteut   z«  versl^ine  allein  ndch  des 

nemwige  .  .  .  niil  lA  1&6"'  B  7S'  mit)  in  der  wenunge. 

SE  (279);  der  sich  hierinne  nersmimet.  der  verget  sicli  eiiu- 

tn   untedikeit,  aid  gerdtet  (A   ISO*  B  78'"  verrat)  aber  dik 

i  nngeordenl  frlheit  (AB  Sicherheit). 

SE  (28<*) :  ein  ledigin  friheit  sol  dem  iillem  sament  andergdu 
tut  es  altes  furuhlen  (A  lOH"  B  79''  vernichl?). 
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SE  (2S1):  item  Hd  (A  lOO'''  Üb  B  SO'  (dbe)  mag  /eben,  doM 
SigfSfhidet  isl. 

SE  laao.):  «iirf  fjrti'cftef,  Aib  ime  Aiw  i»»p  iiiVmnM  itaw  gfJirh 

gemtssen  tA  191'*  B  SO''  geniensm) tPiy/ieA   (AB  da»)  fiehtj 

lidl    dir   noch  nil  gelttthtet;   wan  wesUch   (AB   weihe»)  lieht  litit 
ordenunge. 

SE  (2S4):  man  tihet  wenig  menichm  mit  unveraerlen  krtfitt 
dar  OM«  komen,  dd  von  da  »eist  (A  193"'  da  von  du  sttit  B  9lSj 
da  mm  stytit  du). 

SE  (2S3):  iTfl"  s(w  nMs(«s  welle  ervolgen,  .  .  .  der  sol  ditet^ 
tougenlirher  (A  192"  B  81*  taglicher)  lere  flissig  wunen. 


Wer  wird   uach   diesem  vergleiche  noch  sagen,  Fahri  hat» 
Seuses   origiuai,    niclit  aber  ein?   spätere   schlechli?   handschrifl 
copiert?   uud   doch  hnbe  ich  nahezu  nur  die  lelzlea  capite)  von 
Seuscs   lehen  utid  das  Büchlein  der  wahrheil  herangezogen,     es 
sei  liier  noch  erwähnt,  dass  cgm.  4374  ans  dem  15  jh.,  wclclwr 
Seuses  leben  vollständig  bietet,  wenigslena  zwei  drillel  derselben 
fehler  niid  das  Büchlein  der  Wahrheit  im  cgm.  S19  nicht  weni) 
des  allen  dnickes  enthalte,     wer  soll  da  noch  von  zufall  sprechen' 
nehmen  wir  endlich  hinzu,  da^g  im  allen  drucke  wie  auch  im  Stui 
g«rter  cod.   nie   eine   auloritat  am  rande  sich  veneichncl  findet, 
wahrend   SE   aufser  den    teitualen  noch  viele  andere  enUuhen; 
dass   der   eingang  zum   BriefbUchlein  eowoI   bei  A  als  bei  B 
dür   Ordnung  nicht  von   Seuse  sondern   von   einem  spBtern  al 
Schreiber  herrühren   müsse,   wie   ich   aUh.iId  zeigen   werdi 
Ijlaube  ich,  dass  mein  obiger  satz  keines  weitem  heweises  m 
bedürfe. 

2.  Ist  aber  dem  also,  dann  ßllt  Pregcrs  behnuptiing,  dai 
Fahri  deshalb  die  14  in  frage  stehenden  briefe  nicht  habe  druck« 
lassen,  weil  in  folge  der  Sorglosigkeit  der  niOncJie  ein  oder 
logen  von  Seuses  exemplar,  auf  denen  diese  hrJefe  standen,  wrloi 
gegangen  waren,  von  seihet.  ■   Fahri  bat  eben  nicht  aus  Seuses 


'  Preger  hal  tu  iliescr  tragitcticn  iiMchicIiit^  d«.-«  scliit't(i»l«toii& 
original  folgende  notiz  äi*  mcitter  Hnns  OlbmKr  vrrleiW'i:  ntw  hal  4 
hueli   gar   vil  begriffen    eon  dem  ganlieti  lebrn  dn  anilavhtiffen  valUt 
Amanäi   i'iid  lo   dat   on   orJHHng   liyn   vnd  h»r  terttrStret  getpenn  l 
jto  lial  dtr  whdig  tmmaüter,  brttder  frlii  fabri  eü  V>m  dai  mit  vItU 
:uiameli   grieirri    rnd  in    Ordnung    g*irtit    in    lattinhchrr  iproeh  iMt% 
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tgioal  souilcru  aus  ciuer  spätem  lis.  geacliäpfl,  und  diese  bs.  Iial  wie 
lucb  die  Stuttgarter  ursprünglich  ulcht  mehr  als  12  briel'e  gehahl; 
Rreuigsteus  folgen  sie  sich  in  A  uacli  Ordnung  und  zahl  ebenso 
iti  it.  sollen  sich  nun  jene  14  briefe  in  Senses  original 
runden  haben?  nher  wantm  enthalten  sie  dann  nicht  die  besten 
lud  alteslen  hss.,  wie  sie  in  der  tat  ebenso  in  SE  Tehleu  ?  sollen 
schon  bald  nach  Setises  tod  ein  oder  zwei  la^'en  verloren 
^gangen  sein?  wo  fände  sich  aber  Tür  eine  solche  annähme  ein 
lentlgender  gmnd?  selbst  Prej^er  mochte  «lies  nicht  von  dem 
niea  leilraume  nach  Seusca  tod  behaupten  (s.  4  Tl.  rühren 
I  die  14  briefe  vielleiclil  gar  nicht  von  Seuse  her?  aber  'daran 
leiikea'  sagt  Preger  mit  recht,  'ist  nur  so  lauge  luö^licb,  als 
1  sie  nicht  gelesen  hat'  (s.  11).  gehören  sie  nnu  elna  nur 
I  Brietbuch  in  der  ursprilnglicbun  geslalt  an,  und  hat  sie  also 
6«use  einfach  in  das  gekürzte  BriefbUchlein  der  letzten  satnni- 
bog  seiner  Schriften  nicht  herubergenonimen? 

Die  Untersuchung  hierüber  führt  uns  zu  cod.  thenl.  et  phü. 
>  at  67  auf  der  k.  ülVeutl.  bibliolhok  zu  Slultgarl.  er  ist  oiue 
apierhs.  aus  dem  14  jh.,  die  25  briefe  Seuses  sowie  die  predigt: 
noster  poriAns  sammt  einem  anhange  von  .S  predigten 
Eaulers  von  späterer  band  euüiält.  ich  führe  nun  den  nach- 
leiB,  dass  C  —  so  bezeichne  ich  der  kürze  halber  diese  hs.  — 
1  exemplar  des  ursprünglichen  Bricfbuches  sei. 

3-  Gibt  CS  koiue  nierkmale,  an  denen  wir  Seuses  nrsprJIng- 
Icfa«  Briefbuch  erkennen  künuten?  gewis.  vor  allem  enthalleu 
inzclne  briefe  im  4  buchlein  von  Seuses  Sammlung  zusHlze,  »eiche 
kh  im  ursprünglichen  Bricfbucb  nicht  befunden  haben  kltnncn. 
I  ßlUt  besonders  die  einleituog  zum   5  briefe  (von  B  und  D  ', 

<a  I&t2  f.  2).    der  sclüii«3  isl  offeabai  unrichtig ;  auch  Preger  hegt  zweifei 

,  der  Tidilrgktit  desseiben.    Ich  heg«  aber  auch  Zweifel  an  der  rictiiighcli 

•  VMhergeh enden,    wenigstem  gilt  die  noiiz  nicht  voo  Seuses  uiiginul, 

I  Flbri.,  wie  wir  soeben  bewiesen,  dasselbe  nicht  vor  sich  gehabl  hat. 

U  «te  irgend    einen  sinn  haben,  dann  kann  dieser  kein  anderer  sein,  als 

tae  hl  dem  cieruplare.   das   Fabri  seiner  ausgäbe  zu  grnnde  gciegl.  das 

ine  oder  andere  büclilein,  wie  auch  in  A,  nicht  geschrieben  stand,  und  er 

1  »iaanmen   lesen   muste,    wie   dies  sicher  vom  Büchlein  von  den  9 

gilt,     meiner  anficht   nach  glaubte  aber  Olhmar.  dass  erat  Fahrt  die 

inteliifn   büchlein   in  jene   ordnuug  gebracht   habe,    wie   «ie   sich  in  den 

Mdien  folgen,     da  war  er  aber  ebenso  Jm  irrtume,  wie  nachher  Morcr. 

Signatur  von  Diepenbr.  3  nusgabe. 
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1»  bei  Pregor)  auf.     Seuse  bi'richtel  zuerst  über  die  bekehruug  ' 
jeu«r  persoD,  an   die   der  btief  gcrichlrt  war.   und  Dihrt  dann 
Ton ;  'lar  nti  hmge,  4ä  er  ii»  allen  ihien  hritfen  liis  tlem  ding  sc 
tamweit   maehote  uitd  4az  ander  alles  dur   kärzruHg  uwlerwe^ 
lieu,   und  H6  er  di$en  hrief  öch  btrfür  nam  , .  .  venearf  $r 
trlben  hrief  6th.     dA  mortutti  u>ard  . .  .  dö  kom  .  .  »einei  ntaigtf  I 
jwiyling  dtr  rtitielicidichen  geselidiaß  .  .  .  und  nwindfri,  er  wfiatff  ■ 
('n  widerscritieH,  uud  daz  tel  er  und  vit  an  tind  sehrrib  also:  exubel  I 
jam    angeliea    lurba    cehmm    Hr..     wie    von    srlbst   lilar  isl,  lal  | 
Sousn  diese  ganze  ejnleituiig  erst  ins  gekürzte  RriefbUchlein  aaf- 
genommen;  sie  darf  das  ungekürzte  nicbt  enlhalten.     in  der  tat  1 
fehlt  siü  in  C.  der  hrief  bi-ginol  ganz  eiufacb :  extdirl  tVii«  ange-  I 
Uta  tarba  tdorum.    Do   der   Hehle  morgeiuleme  lieilerlich  rliirefc  1 
bracli   tts«t.     ähnlich   verhalt   es  sich   mit  dem  sdduH»e  des  11  | 
(bei  Pr.  26i,   der  erst   naeh  Staglins   tod  dieseu  schluss  erhidl,  1 
mit  dem   nnfang  des  4  (Pr.  1S\   mit  anfac^  und  schlusB  des  6  I 
briefes  (Pr.  20).     diese  zusütze  haben  wie  auch  die  iDiialtsUber- 
Schriften  nur  im  gekürzten  Brienitlrhieiu  einen  sinn;  sie  fehlea  | 
daher  fori  und  fort  in  C. 

Doch  gibt  es  noch  weil  untrüglichere  merkmalo.  «ehes 
wh-  uns  vorerst  die  einleilimg  zum  ßriefbüthlein  in  SE  und  )en< 
zn  C  an.  SE:  Itie  vdhtt  an  da^  via'd  büfcliU.  disiu  tfr  iti  ä»*\ 
gelesen  äs  den  gemeinen  brlefe».  die  der  diewr  der  ^wfgtji  vi 
thur  gmdichen  tohier  nnd  andern  »iiten  geitllicAm  kindtn  a 
van  eines  geixitkli/ii  meriitcA^fi  sin  nit  mag  ze  allen  effen  in  116-I 
gestlieiiUiier  bUiaheit  tpatien .  und  oueh  lehedlieh  hirswil  ©WT  «o(  ff 
fliehen,  hierttmbe  %e  einer  underlibi  dhu»  gemHeien  »6  maAt  dÜM 
dis  lirief  Usen. '  —  C :  Prologus  libri  tpisiiilarum  Mr..  WanM  I 
einei  itgelichen  meiuehen  sin   uiit  mag  Xu  all?  zilen  in  abgeschti-  1 


'   AB   liabcii    (gerade   um|[rkehtl:   Die   vorred  dti   vürrdtn  l 
wttH  aim  giättUchen  mentchtn  uew.     Ute  nach  vaaliirl  an  dt  vierä  tiekr 
Un.     dite   ler   iil    uigeleitn    usw.      onn    ist   dofh   Mar,    i1bsi>    In    & 
FiFtii|i]ac   niimtltelbar  aof  tlis   3  bnc!ii«in   wie  in   SE  die  aoFuhrift  f< 
miiitf :   hi»  pöbet   an    dat   vitrd  bilchlt;   <1>nn,   wss  m  entliiltej  n 
zu  wiflehem  iwccke  ra  (geschrieben   sM.    anilofi  ßngl  auch  dai>  Bßc 
An  ewigen  welsheil  unniiltelbsr  »nf  dis  Leben  tiso  an :  hit  väKtt  an  d 
oniffir  iüeelilti  itanu  etil  folgt  der  priüofi».     rbrnso  folgt  Diimlllelbw  w 
■Im  7  bflcblrtn:  die  räbel  an  äti  drii  huoeli.    nur  alli^n  •ebrillen  ftl 
der  (irola;  tnnnii. 
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lUntr  (i/MsA(fii  gespmum,  »«(/  mich  i^fArilelirhe  htrizmoile  vare 
to/  fliehen,  har  irmb  sü  einer  vnäer  libe  dines  yemittes  so  mohlii 
Uten  brieff  gbth'cli  Itseu.  ilie  »ante  ein  lUeiier  iler  ewigen  ms^heic 
Am  mW  kar  n'run  gülen  frimilm,  vnd  meinet  da  er  sif  ein  mine ' 
trief  goles  zn  dir  mtil  «m  einte  i^gelithen  heraeii  m't  >tamen  die 
4ea«nl  siiit  oder  die  noch  Ininftig,  die  iler  falschen  lieb  urhb  geben 
"Vnd  iti«  ewige  wiKheil  o«  einem  einigen  lieb  nemen.  in  C  liiidel 
sich  aUo  nichts  davon,  n»s  iu  SG  stohl,  d.iss  nämlich  die.  dariu 
CBlIraltone  lehrp  ansgelextn  sei  am  dm  geaieineti  briefm.  die  der 
der  ewigen  Weisheit  »einen  geültichen  kindern  sandte.  Im 
Gegenteil,  diu  hrttife  von  C  wcrdi^D  ^erndc  ah  juiie  bricre  he- 
Kichnet,  dio  «in  dimer  der  eioigeit  iDeiaheit  seinen  ffuien  freunden 
JUn  und  hrr  sandte,  vergleichen  wir  nu»  dieses  resultat  mit 
'deraienigen ,  was  Seuse  seiher  im  prolog  zur  leUteii  sammluog 
MiDM*  Schriften  (iber  das  Brielltilchlein  sagt,  so  wird  kein  Zweifel 
atehr  obwalten,  dasa  C  das  ursprüngliche  Briefhuch  enUuilte. 
8E;  flna  vierd  blitrhlt,  dav  dtl  heiasei  daz  briefbiiefbli,  daz  sin 
ftistUtkin  tnhier  tich  aesamen  brdht«  äs  allen  den  briefen,  lU'e  er 
ir  nnd  andren  shim  gmtlirhm  kindtn  h<U  gesenilel,  und  si  em 
tnoth   dar   lis  tnite  gemaci  d  n  h      er  genotnen  enteil  der 

'triefen  uml  hiH  es  gekiirze  ab  an  he  ml  vimlel.  des  kurzen 
'hlUMfi  meinung  ist,  das  derlb'  gebt  und  ein  Uhtrung 

<«tm  abgescheiden  gemileie.     I  I  a1  o    or  »lleni  das  urspiUng- 

Btierbvich  als  jenes  b  In  la  aus  den  brieren  Seuaes 
'liestehl,  welclie  er  den  ^istlichi^n  kindern  gesendet,  dies  stimmt 
totlends  mit  dem  bereite  nngefuhrten  prolog  zu  C  tiberein.  C 
M  ferner  kein  'kurnes  hlichlein'.  oder,  wie  Seuse  das  gekürzte 
BriefbUchlein  in  der  nbtn  cilierlen  einlcitiiug  zum  5  briefnennt, 
Mo  'tilein  ding',  C  ist  ein  'buch'  in  4"  vno  62  blnttern  zu  je 
iS  fpalten.  sehen  wir  aber  davon  ab;  Sense  sagt  anch,  nnd  das 
'»  iIbb  wichtigste,  er  habe  beim  verfassen  des  kleinen  Briefbücli- 
lin«  'einen  teil  der  hriefe  aus  dem  ßrien)nche  i^eootnmen  und 
Bkdnl'.     das  Brieftiucb  in  der  ursprllnglichen  gestali  muss  also 

'  von  hier  an  ist  die  hnirte  iles  blaltes  wtg^vriBeen,  so  (läse  voa  den 

^gtoden   «älzcii    uqt  clnxclnc   woric  melir  stehen,   näniljcli:    dir  und  *i 

timei  ■  ■  ■  •'"'-  ich  hahv  ilas  roltfende  dfs  prulogiia  nach  DSiidemianii 
Wrgeben ,  nnr  diiss  Ich  statt  ein  llfbt  galet,  wir  Sud.  hat,  ein  miiie  brief 
yoMt  schlieb,  wie  es  iirsprflnglicli  geheifaen  liaben  iiiu^«.  in  der  tat  ist  lii 
D  4is  h  ila  der  t  bachitnhe  vrn  brief  Doch  Mkennbar, 
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dem  Briefbüchiein  in  Seuses  letzter  Sammlung  gegenüber  als  unge- 
kürzt und  länger  erscheinen,  besitzt  nun  C  auch  dieses  merkmal? 
ja,  auch  dieses,  und  zwar  in  doppelter  Beziehung,  einmal  in  bezug 
auf  jene  briefe,  welche  das  Briefbüchlein  der  alten  drucke  ent- 
hält, und  die  sich  mit  ausnähme  des  11  (25  bei  Pr.)  sämmtlicb 
in  C  befinden,  ein  vergleich  des  textes  einiger  abschnitte  aus 
den  briefen  in  C  mit  jenem  der  briefe  von  SE  wird  dies  klar 
machen  und  uns  in  C  widerum  das  ursprüngliche  Briefbuch  er- 
kennen lassen,  den  text  von  C  gebe  ich  mit  ausnähme  der  ab- 
kürzungen  von  r  und  er,  die  ich  immer  ausgeschrieben,  unver- 
ändert, SE  aber  nach  der  quantität.  von  den  eingeklammerten 
zahlen  nach  SE  bezieht  sich  die  erste  auf  die  ur,  die  zweite  auf 
die  Seitenzahl  des  betretfenden  briefes  bei  Diepenbrock. 

C  5'''  we  got  von  himelrich,  SE  (1,  2S7)  daz  ist  ein  armes 
ist  das  nvt  ein  armes  leben?  ist  eilendes  leben  und  ein  vorhof 
dz  nvt  ein  vorhoff  der  helle  dz,  der  helle,  der  tcelt  nit  mugen 
die  weit  ni)t  mugen  han  vnd  hdn  und  gottes  dne  sin;  weit- 
gottes  ane  sin?  aller  diser  weite  liches  und  götliches  tröstes  6e- 
tot  sin  vnd  doch  geistliches  trostes  rdbet  sin,  bedenthalb  verlorn  hdn. 
berobet  sin  (hs.  sint),  bedet  hol-  wie  werdent  die  so  lasterlich 
ben  gege  gotte  vnd  gegen  der  und  so  kleglich  stende  an  detn 
weite  verlorn  han  ?  wie  werdent  jüngsten  tage  vor  friunden  und 
die  so  rehte  lasterliche  stende  an  vigenden !  aber  got  flizeklich 
gyner  weite  vor  ire  (runden  vnd  dienen  ist  ein  sicher  fries  leben 
vor  aller  der  weite!  tcie  wer-  hie  und  dort,  wan  siu  gdnt  hie 
dent  Sil  sidi  selber  vor  leide  mit  dem  Übe  tif  ertrich,  und  ist 
nagen,  dz  sü  sich  mit  so  kleinen  ir  wonunge  stvteklich  in  dem 
dinge  so  grosses  vnmessigez  gutes  himelridi,  es  ist  wMich  ein 
hant  berobet!  o  we  kint  myns,  süesses  joch  und  ein  Uhliu  bürde, 
aber  gotte  frylich  vnd  frolich  mit  eyme  Intern  hertze  diene,  eya, 
wie  ein  mynneklich  leben  das  ist!  ach  dz  wnnnekliche  mynnekliche 
gut  vmb  vahen  mit  eime  vollen  hertze  —  wie  (hs.  wer)  ein 
lüstlidi  ding  das  ist!  vnd  wer  kein  Ion  noch  diser  xcelte,  es  lonet 
ime  selber,  sydi,  sü  gant  uff  vnd  wonet  in  dem  himelrich.  eya 
reinekeit,  wie  schone  du  bist!  nieman  dienen  denne  gotte,  nieman 
denne  gotte  leben,  wie  fry  du  bist!  ach  zarter  herre  mynekliche 
wyszheit,  dich  meheln,  mynne  durch  myne  lassen,  wie  rehte  myn- 
neklich das  ist!  dir  gewilleklychen  dienen,  wie  ein  süsses  yoch,  wie 
ein  lihte  biirde  dz  ist!  herre,  sü  sprechent,  du  gebest  lyden.     eya 
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irn ,  ega  frölifhes  liden ,  das 
idi  dir  mnij  gelitbtn,  liz  dich 
ir  may  vereineji!  hftrf  iny, 
rter  gemahel  Aer  rtinf  Mir. 
I  a'nt/ger  geistlidifr  vtahvang, 
liem  ihi  m  eyme  ovgi-  blicke 
Mtil   stvnt    von  ftei'  myiutedeti 


mäessent  »m  umlerwtlent  liärn 
h'iii,  das  int  iiit  ze  ahten.  teer 
ist  in  der  zii  Um  liden  ?  uteman, 
no(h  bärge,  noch  stelle  iwigent 
tidenne  endrUnnm,  noch  t61 
mentel  ald  v6eh  gcwand  mugent 
Itdens  dar  cmbe  abkomeu  tisw. 
1  icNrsC  vmh  iiange,  mncigel  alles  lide.  hure,  wer  ist  i»  sie 
UiUh?   ijewerlich  nieman  uff  erlrich!  wie  hohe  die  bürge  sint. 


Wl(  di«  siette  Sita,  i 
r  vorgesin  usw. 
C  10""  die  wile  die  imiiir  in 
t  natArtidiem  thffe  ws,  do  hatte 
t  tfegliches  Her  sin  werg:  do 
*r  (ter  herte  der  natnre  her 
« Jtoi»,  do  iroll  er  wircken  nuwe 
mJa;  Her  icunderlirhe  gul,  vnd 


mentel  noch  vehe  cappf  mügeji 


SE  (2,  288)  dd  der  herr  der 
naitire  her  ab  kam  und  mensch 
iB/ird,  da  weit  er  icürkeu  niuwiu 
wunder  und  machete  daa  wilde 
aom,  daz  grimme  »enfimüetig 
als  der  wissag  gsaias  vor  hin 
18  das  wilde  zam  vwl  ilz  giyme  senftmulig,  also  der  Hebe  ysaias 
geieit.  der  seite,  dz  ein  wolff  solle  wonen  bg  eime  scheffilin, 
irf  «i'n  ber  geweidet  werden  by  den  kelbelin  vnd  ein  towe  also  ein 
it  solle  fiter  essen  vnd  ein  vil  deines  kindelin  solle  ir  hnter  sin. 
"BHt  Miwe  (hs.  fiä  wie)  wunder,  die  Itiite  vnd  alle  tage  gesehehenl 
dv  s«U,  do  ds  liebe  kindelin  in  kont;  do  wart  lUr  wiilfin  mensch 
iertl  in  seuftmiitikeit  vnd  der  zornige  in  slitheit  vnd  der  grytne 
tenflmutiktit :  da  vnlidig  was,  das  wurt  gefeäig,  dz  do  hoffertig 
»,  dtu  wurt  demütig,  wan  do  sich  die  hohe  gotheit  also  gar 
'  gmiderl  zu  eime  kindelin,  wer  wil  sich  do  ußlege?  aek  zartes 
•  kiHt.  ich  las  einest  ein  wori  seile,  min  kinl,  icA  las  einest 
der  geschriff,  das  begynne  ich  ein  wori  in  der  sehrift,  daz  be- 
te rentan,  dz  isl : 'liebe  glichet     ginn   ich  ml   ^rst  verstdn,  daz 


iekt  ding,'  wanne  liebe  brin- 
tiHt»  selbes  vergessmiJteil,  vnd 
jfmet,  also  vil  es  mag,  alle 
tfflutit  vnd  schliissel  in  ein- 
tig  einberkeil.  dar  vnib  moUt 
n  fra  fenws  bgenlos,  wafie  sii 
liebt»  igen  machet  ein  ge- 
in  SU  «üicr  keiserin  vml  eiHB 
itn'n   machet    zu  einer  ge- 


isl  f  'liebt  gelkhel  nngliehiti  ding', 
dar  lunhe  mdlet  man  frd  ft'-nus  ' 
blind  und  dgenlät,  wan  si  in  liebes 
ögen  tierlinret  ire  eigen  rehles  kie- 
sen, widailesdaz  war  istwlhzit- 
licher  niinne.  vil  me  ist  es  auch 
nrik  geistlicher  minne,  das  es  men- 
gen höhen  wirdigen  menschen  allf- 
tin  hcrheit  hdt  abgeleit  usw. 
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kvnntH  reden  und  dueh  steigt 
ba-s   wire.d  enpbdhen    und   i 
Nif    }tclien;    eiH    tcolkünntnA 
loirdiger  mensch  einem  tinthtigt 
ijehrnikaftigmi   uirutchtn  ges 
gen,      daz    ist    tulh    item    > 
crishu  gebildet  Kerikn.  toas 
detii    meusrhtn    nilssw  und  J 
lobUehei-  tterdfnV  usw. 


6r'(riii.     «n"   "'''   ^t^'»"^'  <tUe,   obe  ditt  wunder  sy!  mag  dx 
arme   fetiut   geleiitf,    oae,    wx  snl   de.iuie   die   earlr.   mgneklt 
myniu  der  twigt  wiasheit  ge»cha(fml   dise  mi/ne  lrunr.kenheit 
au'   allen   luenceJlen   tueascJieH   alle  herUAeit,  ttlelkeit,  zarÜH 
fnimle  vnd  gfa  verktrel  in  eine  \>eru>orfenhtH  usw. 

C  (Suderm.  31 1  das  tut  tc«,  SE  ('2,  2S9)  dit  tmt  lef. 
io  es  gegemeerlig  i»t,  i\eigt»  tmd 
sntaeltrede  enpfahen  eiid  sich  lii 
niite  verantKorie^  vnd  an  wer- 
cken  rechen,  rfu  wanden  gal 
dirffer  deniie  swert  »lege  an  dem 
enien  (e)  dz  man  e»  gewonet. 
ei  ist  ob  allen  herl  hemdeti.  et 
trncket  »Im  allen  ggerin  keilen, 
ein  wirdig  memthe  tifm«  vnioir- 

itigen  mensche  geim'gen  vnd  zu  eime  Uvmen  werden  vnd  »ieh 
rechen,  «ya  ijesach  in  aber  got  ds  er  y«  geham  warl,  UHim 
trnrkei  sieh  in  die  Ueffen  gotielichen  uinnden,  er  t^ereinft  nch  > 
gintetiche  bertaen,  er  gl'ßhet  dem  obersten,  er  liebet  gölte  aut 
welle,  ei-  nerloschei  allf  »inen  gebresim  vnd  also  er  sin^  wtUm 
vorne  vnd  in  rathe  brtchU,  also  marlitt  n;  dt  ime  got  in 
dingi^  teiltet  tmd  sin  räche  gegen  dem  mi'xfJteu  grHizlich  varB 
obe  er  iocb  hundert  litsent  tot  sitnden  helle  getan,  »gslu  xä 
kint,  KOS  dir  hie  liebes  und  lones  «mluset  usw. 

r.    25'''    adi     rill    hörenc    ir         SE  (3, 292)   was   mthut 
Sthiiwt  töhteren :  wa»  megiiet  der      der  beilig    gtitt   kierinnef 
heilgt  geisl   dar  gnttc.   tuer   int 
dise  sirarize  llilseligi'  ni&rin,  die 
dem  himelschen  sahmon  *o  reble 
mgneiilirJi  genfllet  vnd  ist '?  sehenl, 
ilas  ist  ein  gotlgdender  memcbe, 
den  die  etDige  svnne  wil  grossem 
iiltetl.'cliem  lideiide  enlferwet  vnd 
mil  eyme    lebenne   sterbende   diser    wehe   rnisteltei,   i^nd   aber  dtis 
yntteri  mmischtn  mit  gnadenricher  mgiuifklycher  liiiteUktit  Mn'<i»t. 


»wersiii  lintsHligiM  marfH, 
got  vor  andren  wiil  gevdUt.  itt 
ein  goilidmdtr  mehseh,  den  got 
mil  emsigem  lid-ne  Hebet  tmii 
in  mit  geduldiger  gdik  ^nhtit  he- 
gdbei.  luog  tahi-f.  es  in  UU 
oOH  lidtn*  »e  spreehene  usw. 


'  vim  likt  all  bpIip  ifli  im  teil  (in    der  scIircIliwriDC  % 
Sudtnuanii  s.  30,  ili  In  f.  «tn  blalt  hcraus^rrltsen  Itt. 
*  von  tnvetan  m  wider  nich  C  i  l". 


zu  SELSES  rftSl'RÜNr.LICHEM    BRIEFBLICH         363 

<•  vff  der  liimflsdtai  heide  sich  ermeigtt  {d.  i.  trmeiel)  liat.  der 
Utt  nvl  vil  äff  iks  sillkhen  wKi/e»  ical.  »der  was  sol  i'me  rosm 
,  vi/ol,  lylyeH  vnd  alletki/ne  varwe  'der  Humen,  so  *i»  berla  do 
.  ktine  ioia  kan  gelruioC-  (Sud.  gfruweti).  mi  kim,  mg 
arsu  gibt  ich  dir  schont  wort,  so  myn  öyen  wasstrs  vn  mtpt 
Wtta  vol  fiires  isi?  vnti  das  machet  das  tieptich  lute,  in  dem  vn» 
t  in  diaer  weite  mr  vil  andern  meHschen  tötet,  ach  mi/nmklicher 
',  es  ist  lihte  zu  sprtchene  usw. 

Am  ädilitäs   lies   bripfcs,   der  in  C  sehr  Iniig  uud  von  iin- 

'  Zartheit   und    schöDhcit   ist,    findet   sicli.    wenn   auch 

verändert,   ilie  ganze  gescliicble  vom  fiir$tuclie.     ich  will 

r  den  aulaug  und  sciiluss  (U'i'selbro  mit  der  LelreiTenden  stelle 

t  SC  rergleiclicu. 

f  C2S"  ach  kinl  myns.  icli  m&s  SE  (3,  293 1  ic/i  rco/i  dir  hdn 
t  sagf,  das  du  ein  kleines  gesendet  das  fuosiuodi.  daz  ich 
ttu  Hdent  vergessest  i'itd  soll  dem  buiid  nam  usw. 
t  n  htimtich  hitn.  Imi;«,  es  geschach  eins  moles  da  w%  ich  in 
i  vtrtmthiem  tirlen  iwt  von  mgner  persoiie,  es  wz  von  ander 
t  penone.  do  stiss  ich  in  der  neue  vnd  sack  ein?  AmW, 
•  Iklf  tnmguv-   imder  dem  criilze  yanije  vnd  laus  do  ein  fnsz- 


vmb   ....   ich   will! 

Itfe  tidiger  wer  gesin  usw. 

(•C  46"  liebe  myn  meisler'  vnd 

I  liebes  kint,  es  ln-gynnel  i}bel 

r  t'n  geistlichem  tebenne,  i.-nd 

I  so  tut  es  iich  not,  das 

If  vngern  an  dem  ambahi  sini. 


ha  gesendet,   das  dir  din  liden 


SE  (7,  3ü4)  »  luoi  i»di  m- 

leil  not,  daa  ir  ungern  an  dem 

ampi  situL   wan  dd  ir  hilf  und 

rdl  söUind  hin,  dd  heind  ir  be- 

irilebde   und   tinrdl  .  .  .  klogenl 

Ja  ir  hiilffe  vnd  rat  sollen  Anw,  da  hant  ir  betivbede  vndvn- 

gUirtie  itA  ts  aber  gespn-chen,  so  spreche  ich:  berliches  durchehlen 

hiimtUches  verrate  vnd  offenbare  widersals  .  .  .  ir  hant  mir  vu't 

rrehe  geelaget,  ir  hahent     nit   itiwer  unvermilgenibeii  und 

kvttttP  nochvermügedanu.      iuwer    nnkiinnentheit ;    Kenn    ir 

gelanl    dz  btsie  ih  ir     gttvond  das   beste,    das    ir  fteh 

verttant,    so   sinl   ir  lydig     verslifnd,  sd  siml  ir  ledig  .... 

p.  kint  rngns,   du  clagest  didi      ir  klagend  iudi  at  vasle.     nun 

■te  vnd  gar  vasie,  wz  du  ly-     rinnet   hich   daz   bliu   noch  nit 

Ür  rynnet   nodi  mt   dz     üs  lien  empfangnen  mtnden  das 

'  ftber  dz  anitil  abe.  wannt     antlitt  abe,  als  es  den  martrem 

i  (nam)  hie  vor  zu  solichen      lel,   won   man  nam  hie  vor  di< 


364 


ZU  SEUSES  UnSPHÜNGLlCIIEM  BRlEFfiüCIl 


a'nperm  «üf  die,  die  gern  tre 
kattml,  man  nam  die  (die)  ver- 
wegesten  in  iUh  tot  warenl.'  nu 
sftrechnu  ir:  'owe  herre,  har 
tptne  vililet  myn  kerise,  owf,  wo 
aber  andehtig  gebet  ib<i  hertsf 
niiof,  wo  litiersl  achÖuiel'  lose, 
killt  myns,  lea  tant  gregorim 
ipricket:  'an  meisia-adiaft  sul 
alto  üolUkome  sin  in  einer  geist- 
lichen wise,   d%  sie  von  aller  ir 


allerver^cegenslen  zuo  sOlidt 
emptern  vnd  nit  die  dax  i 
suucliirii.  ir  liiUind  gern  riin 
xe  belrahien  und  sckowene. 
gregoriia  tprirJiet,  da%  volkomn^ 
uieistersdmft  imweäeriu  sol  i 
gnutig  näh  ordniiuge  der  sati 
....  ir  sond  oth  iuwrr  srMl 
nit  vergessen,  dik  an  dem  t0i 
m  iwch  selber  ki-ren  und  simiier^ 
lieh  zwirend,   das  iit  spdt  und 


Diser  vnmitssikeit  niit  wirde  ge-  fnto  iud>  selber  suoehtn  und  ein 
teile  der  dinge  vergessen  und 
iach  üf  stfu  got  haben  und  aUes 
itiwer  leid  und  liilen  in  im  eu- 
pkilheH,  durch  in  Udeii, 
Hberwinden  in  ergetzlkher  w4|j 
ir  mugent  in  etn  ttilndlin  t 
ganzen  tages  ergelxel  u 
•nd   naht,    in   i^   ir  Üeh   i 


zog?  von  clarer  schÖwelicher  volle- 
komenheil,  ds  sä  allen  ire  vnder- 
tani  gnüg  sg  vnd  ir  selbes  in  keinen 

iceg  Hvt  deste  mgnner  sye' . 

ir  se»t  uwer  selbes  rwt  vergessen, 
ir  seni  dydce  an  dem  tage  in  itdi 
selber  keren  vii  yemttr  gut  zwo 
stund''    iich    selber   netnr    by  tage 


iieh  selber  stelleiii  vnd  abe  iich  selber  rihlenl  vnd  eine  leile  i 
iliuge  vergessenl,  dz  ir  uwer  j/«/iü/c  frylich  vff  kabeut.  das  ir  t 
beyamem  nach  detn  gemynte  habet,  ds  ir  eins  mit  inu 
das  ir  ime  alle»  «wer  Uit  vnd  Igden  clagent  vnd  ih  in  ymc  t 
Pfiihe,  durch  in  liden,  mit  ime  über  loirfew.  sprechmt  also: 
heie  my,  ergetse  mich  in  dir  alles  leidest'  ir  mitgml  in  t 
giten  stunde  eins  gantze  tages  ergetaet  werden. 

Doch  genug   lier   beispiele,  die  sowol  aus  liei)  eben  anga- 
iühvtea   briefen ,    als  auch   aus  den   Ubrigeu  nül  ausnalime  ües 
5,  Oefi  Scuse  ja  spau-r  so  GclimtwD  inusle,  wie  er  uiisprU  unlieb 
concipicrl    war,   um   vieles   vvrmcliiL  wunleu  kJtnuleii.  ■ 
daraus  erbclll  zur  genüge,  dass  C  das  ui^prUugliche.  ungekan 
BrieDiuch  reprtlsenliere   gegenüber  dem  gekllizleu  BricfbQcbl« 
wirlrhes  zwar  aucli  diese  hriefc  enlhilll,  die  gedauken  dexselM 
aber  mehr  zusammenfasst.     der  text  der  briel'e  ia  C  flicbt  i 
leicht  daljiii,  du   gedaDke  folgt  ualUrlidi  auf  deu  andern, 
rend  die  gekunien  briefe  vielfach  die  mSogel  eiiios  compradita 
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I  »a  sieb  (ragen  iinil  iu  i'imeliien  saizeu  recht  duukt>]  sind,  der 
I  text  der  liricre  in  C  envpist  sich  sclion  an  sich,  noch  mehr  nber 
llinrcli  den  v^^leich  mit  SE  als  der  ur&prlln^iich  concipierte, 
laus  dem  dunn  durch  kUnrtnig  der  spHtere  lexL  enlsUnden  ist, 
rnnd  wir  verstehen  nun  den  sinn  der  stelle  am  eingnnge  7um 
I  f cktirztcn  Brierbtlchlein :  diese  lehre  igt  ausgelesen  mis  ilen  ge- 
rn meinen  britfen. 

Aber  C  erweist  sich   noch   in  anderer  weise  als  das  unge- 

[  kUntc  Briefbuch.     Seuse  sagt,  er  habe  nur  nUe»  Ml  der  hriefe 

demselben   genommen,     das   ursprüngliche  Briefliuch  muss 

I  also  mehr  hriefe  eotlialleu   als  das  gekürzte,     in  der  lat  eiilhlilt 

IC  aufser  den  oben  genannten  noch  V6  weitere,  die  alte  im  (feiste 

BSeuMB  geschrtebcu   sind  und  wie  die  übrigen  auf  Seuse  als  ntil' 

\  ihren    Verfasser   hinweisen.     C    besitzt    also    auch    dieses 

Biericmal,    und   mit    den   frübern  alle  merkmale  von 

Seuscs  ursprünglichem  Briet'bunh,  wir  haben  in  zukunfl 

I  nicht  mehr  dm  verhist  desselben  zu  beklagen,  es  ist  wenigstens 

I  ^ein  exemplare  vorhanden.  ■     dieses  resiiltat  erscbliefst  uns 

1  nticb  ein  anderes,     ich  habe  oben  die  frage  unentschieden 

islassen,    ob    jene   14  hriefe   des  cgm.  819,   von  denen  Prcger 

^  glaabl,  (iass   sie   einmal   im   gektirzleii  Brief büchlein    gcstandeu 

«ein   nnd   dass  sie  Fabri   einfach  nicht  wider  aufgefunden  habe, 

den  Briefbuch   in   der   ursprünglichen   geslalt  angeboren,     nun 

'  ist  diese   frage   enisehieden,  denn  da  C  das  ursprüngliche 

Briefbuch   enthält,   geboren  die   14  hriefe  des  cgm.  819  diesem 

da  ja  jene  briefe,   um   welche  V.  mehr  enlbült  als  das  ge- 

lOrzte  Briefbllcblein,  keine  andern  sind  als  die  14,  welche  Preger 

■•US  cgm.  810  mit  den  Übrigen  herausgegeben  bat.     nur  der  16 

Vbei  Preger  fehlt  in  C. 

Dieses  resullal  führt  uns  aber  zu  einer  weiteren  unler- 

nichung.     wenn   nümlich,   wie  soeben    gezeigt,   die    14  oftmals 

Bgenannten   hriefe   des  cgm.  819   zum  ursprünglichen  Briefbuche 

gebSreo,   enthalt   dann  auch  diese  hs.  das  Briefbuch  in  der  ur- 

llnglichen  gestalt,  und  wenn  nicht,  wie  kamen  diese  briefe  in 

gte  handschrifl?   ich  habe  bereits  in  den  Histor.  polit.  blElltem 


'  auch  Pf«!?«!  war  äieitr   unsiclil,  indem  et  die  abschrifl  der  ge- 
GD   hg.  lirtitFllc:   Seite!  BriefbücMein  In  der  iirsprQn glichen  gestill 
Vippl.  2779  »uf  d.T  h.  k.  hofbibliollick  in  Wten). 
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bd.  73,  s.  683  gesagt,  dass  cgin.  S19  eiac  hs.  sei,  nelchü  TUr 
sich  allein  nicht  benum  werden  sollte,  tur  texteäliersiellung  dt» 
BOchiein^  der  nnlirlicit,  welclies  sie  aiicb  eiitliSll,  DflLzt  sie  gtlt 
DicUts,  wie  meine  textesauagabe  (iesaellico  zeigen  wird,  und  djH 
c«rrupteleQ  im  Briefbüchleiu  gesteht  Prcger  selbst  oft  gea^| 
ein,  obgleich  er  nicht  den  vierten  teil  durselben  veraeichnet.  i^M 
meisten  rerdorbeu  ist  der  tcxt  im  15  brier.  der  eisle 'tlritl^H 
desselben  ist  etwas  mehr  als  die  hallle  des  hriefes  mithi  ouU^M 
ttd/taeifre  lieo  bonum  est,  der  sich  vollständig  iu  C  hl.  5S"— fi^H 
Undet,  die  zwei  andern  drilteile  aber  sind  der  schluss  von  Seu^H 
predigt  lectulits  noaier  ßaridus.  ich  würde  mm  ujcbis  du^^f 
sagen,  da^  »ich  hier  ein  stück  predigt  finde;  Sense  halte  ja  gi^H 
gut  gedanken  derselben  hier  verwenden  können.  abiT  an  d  ifls^^| 
»rie  feLlt  jeder  Zusammenhang,  ohue  dass  es  Preger  bewa^H 
hatte,  abgesehen  <Iavon,  dass  der  salz  iit  iu  thn»  ein  Mrlen  u^i^H 
ganz  verdorheii  ist.  der  satz  heiTst  in  der  predigt  fnm  aclilli^^| 
von  C  bl,  14"  r.  aber  war  vmb  sä  goi  fiirhas  mit  dem  'yfr/i«Ai^H 
ilenne  mit  andern,  das  ist  verbürgen,  in  goliz  lögen;  tcanm,  |^H 
iHtlft  Sil  von  (jolie  aUo  vff  ninnrn,  wanne  gol  aller  meMchtn  AerD^H 
usw.  welchen  sinn  gibt  nun  alier  dieser  salz  hei  Preger(s.  ö^H 
ist  iit  dain  ein  leiden  oiltr  ilnick  verborgen  in  yotf»  keiwÜeli^^^ 
das  löUmd  pj  i-rnn  got  also  anfnemen;  icarm  goi  aller  moucI^H 
herczen  usw.  der  Zusammenhang  des  hriefes  ist  nucb  C  *^^| 
berzuatellen :  o  nty»'  lieben  kini,  dein  die  gewere  sonne  ijiHiAHi^^M 
iil.  deHt  Sil  iu  vonemle  ist,  von  dem  allei  geteiildte  icgtu.  geufk^^M 
VH  iHHber  nebelheit  <cgni.  danberlnil)  veririhen  itl  tud  mü  ^^H 
gött^iäten  glatte  dnrehijlestet  ist  (vnd  mit  —  ifnrehgleetet  ist  fi^^| 
cgiti.,  rahrl  aber  Turt :  itie  frewtwl  tidi  die  so  biUith.  ist  m  '''^H 
ein  leideit  wie  oben),  wie  mag  ikr  so  mit  ein  si^iäerlieht  wkl^^M 
haben!  selig  ist  der,  der  es  hat!  ist  es  tiiti  sä  allfn  tUlen,  iai^^M 
sin  doeli  tndtr  toileni  ein  befinde»  hat.  ach  vnd  dar  (»n&  ^^| 
aarlf  kint,  sc  ersicingent  iich  in  die  stillen  wilde«  (he.  wifli^H 
trüttm  gothnit  vn  verhöflenl  iieh  dar  ipitiH  usw.  dieses  mixM^H 
compositum  des  15  hriefes  im  rgm.  $19  ivüre  nun  noch  lei^^| 
zu  verschmenen,  wire  nur  nicht  das  ganze  ßrieniOchlcin  4n^^| 
lis.  eine  misdiung  vom  i,'ekQntten  und  einem  Iei1e  des  uu^^H 
kamen  Brielhuches,  so  dass  es  Mcder  das  eine  noch  das  atHl^^H 
repräsentiert  I  das  BrieniUcblcin  besagter  hs.  enlhuU  nfimlicil  rij^H 
wiileriioliingen,  iiher  immer  nur  je  »»ei,  von  denen  di<r  eittn^H 


ZL"  SEL'SES  Lns^l^C^^,LlcnEM  üniEFBL'ca 


3C7 


fttiueiii  jener  luiere  sich  tiiidcl,  tvdt'lie  Uiiii  ^ukllizleii  Bi-leri>flch- 

whia  angehAren,  die  aoOeriJ  in  empin  der  14  bneF«  {\es  urspiftu^- 

Siclte»  Bricllmcheä,     der  sclilusa  des  1  biiefcE  bei  Pregei'  (s.  '26 1: 

t,  gidtntk  an  die  alle  lag  usw.  corrpspondiert  mit  dein  Schlüsse 

i  6  Iiriefcs  Is.  371 :  eya  nii'it  kitiit,  grdoik  an  die  allen  lag  usw. 

r^er  abwiu  iiii  2  hricfc  s.  *2S:   itir  wer  das  miigelicb  —  big,  er 

üi  IUI   reebi   tugmthafl  ist  ein  aiis^ug  aus  dem  5  brii-f  s.  Zh  f. 

die  stelle  ii»  2  liricr  ».  2S :  es  was  ein  mensch  —  svcei  sieht  han 

.  2Ö  findet  sirh  im  9  lirler«  s.  42  wider,     der  daratil'  Tolgende 

ichnitt  im  2  bricfe  s.  29:   vmn,  kind.  wie  das  sey,  das  lUezt! 

•  —   niemand   in   dtr   %eile  hau  r.  30  bildet  aitcli  den 

mreUen   led   des    1 1   liriel'es   s.  47  f.    der  scbltiss  des  2  bri<-res 

KdUeh  8.  30:   ein   anvaheuder  men^iJt.   et  daz   der   usw.  kehrt 

PtlB  eräer  teil  im  12  briere  wider,  mir  d;iss  sowol  der  2  als  12 

Mef  tneh  glcicli  aliscltlicrsen.     der  mittlere  teil  aber  im  17  brief 

;  mmn  aber  die  sei  von  dez  armeu  Itibs  sioin-beit  —  i«  den 

tiäneÜKhen  fron  wtrdsn  geseczei  s.  60  findet  sich  r.ompendiüs  im 

\  brief  s,  84,     der    1.  2  und   24  brief  nun  gehören  dem  ge- 

[kDnlen  Brieriillchleiii   :id   (1.  2.  10    im   drucke  von   14S2  und 

i  U.),   Her  d.  h.  9.  11.   12.   17   dem   ungekdrzten,    iir^prüng- 

in  ricmselbeii  buche  also  sechs  grorsere  widerholungen  I 

taute  Preger  dies  mehr  beachtet,  ur  wdrdc  nie  behiiu]ilel  haheti, 

^  brief«  dfs  cgm.  $Hl  gehOilen  zum  gekürzten  tlriefbflchlein ; 

gäena  nie   kann   man   im   urusle  annehmen,   Seuse,  dem  es  wie 

gesehen   um    kitr^nng  zu   tun   gewosco,  habe  steh  in  dum 

tincn    bUchleiu    so   viele    widerlinlimgcn  zu    schulden*  kommen 

nl    woher   stammen   nun    diese   widerhotungen  ?   finden  sie 

.  auch   iii   SE7   mit  nichten.     diese  cntliallen  ja  nicht 

UM  6  bripTe,    iu   detien   sieb   der  eine  teil  der  widerhulungen 

sind  sie  viellcicbt  in  C?  trotzdem  C  diese  6  briefc  ent- 

,  flndcl  sich  duch  auch  in  ihm  keine  spur  einer  niderholung. 

iaf  rklSreji  sie  sjch  also  im  egm,,  und  woher  di^se  verschieden- 


Seuse   hat    bei   ZLisnmmeustelhiiig   des  geknrzlen  Brie[1)ilch- 

ias  eiazeliie  sdiüac  abschnitte  aus  briefen,  welche  er  niclil  in 

I  uifualun.  mit  brieren,  die  ähnlichen  Inhaltes  waren  und 

:■  er  in   die  snmmiung  aurnahm,  verbunden,     der  1  brief  der 

Mail  ausgäbe :  regnum  niumli  etc.  bat  in  C  einen  ganz  andern 

chluffi.     auf  die  worle  (»gl,  D.  s.  2S8.  Pr.  26):  herre,  t'on  den 
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lUngfH  sich  des  erstv  lirerJim,   das  tut  ice,  dar  «ncÄ  wiirt  e 
aeh  got,   aber  hin   nadi   wurl  ex  lüstlirA  obe  alltu  aiilichen  i 
Iblgen,  wenn  auch  ei-weitert  iinti  in  anwenilung  aiifdneiic 
jene  5  puncle,  welche  den  schlug?  <ter  &  (»redtgt  bilden  |D.  s.  A'. 
die  ofane  dies  \ia\e  gednnken  mit  dem  1  briere  gemein  lial.  dii 
punkte  nun,  welche  in  C  aho  beginnen :  viin  kinl,  dii  soll  dich  fiiti 
gemeiner  hallvng  ditu  oi-dens  vwt  vor  allen  dingv  toll»  dich  fiiasen,  t 
du  sitlidi  XU  kor  gongest  usw.  Üefs  Seuse  Iiei  kUrzung  diese§  b 
weg  und  rtlgle  slnlt  dessen  den  schluss  des  6  briefes  bei  Pr.  s.  3  _ 
im  .luszuge   hinzu,     iler  2  brief  der  Sllr^len   ausgulie:  habit^Aü 
liipns  nim  agnu  schliefsi  in  C:  is  vnd  IrituJc  vtid  üaffdin  notdurft 
viid  hap  myl  vrhp  das  du  bedarsl  si  diner  kranghtit  vnd  leelleilm 
ein  imerwelter  mensche  Kerdf,  so  vbe  dich  an  dysi-  dinge, 
schiere  ein  vsser  weiter  mesche  werde   ame    (vgl.  D.  s.  289. 
s.  28j.     nach  kili'zung  des  hriefes  verband  nun  Seuse  mit  doi 
selben   die   oben  bezeichneten   sbschnille  .ins  den  briereu  dt  l 
9.  11.   12  (bei  Pr.\  die  er  sonsl,  wie  nucli  den  6,  nicht  i 
gektlntle  Brierbilchlein   aufnahm,     der  10  br.   der  ältesten  ausg 
(24   bei   l'r.);    estote   perfecli  hal   in   C   einen   nudern   scblusS^ 
nach  den  Worten:  also  vil  »U  (<tie  sele)  vor  kraiigbeil  det  a 
lifbes  vermag  schlieret  er  also:   vnlse  sit   oudi  abr  yeieil  de»  Übt 
swerheil  vwl  fi-t/lidi  »ach  ylet  irem  gem^nle  i»  vollekomener  seilte 
sgeh  myn  kinl,   disem  jifat  gang  nach   vnd  kvme  dar  abe  nvt,  \ 
wurslu   vollfkomfliclie  bewisel  der  höhesten  warhrit  vnd  i 
i  Sil   an  eine   vorsmak  ewiger  seli/keit.    vnd  so  du  d*  vingerff^ 
goilef icher.  lere  ye  girlidier  mgist,  so  du  >je  Haerlicher  wuni  j 
Kisei  vnd  wie  (I.  ye)  beriaeklirher  mit  dem  irancke  der  ewig»  wiaa 
gelrencket.     diesen    scliluss  strich   nun   Seuse,   und   nahm   statt 
desselben   den  milllcrn  al)scbnilt  aus  dem  17  brief  bei  Pr.,  dao 
er  aber  unter  der  uweilen  band  wider  etwas  verkitrile  uod  »bx, 
derle.     der  Schreiber  des  cgm.  StS  oder  schon  jener  der  vorIli| 
copierte  sowol  die  hriefe  des  gekllrzleii  DrieHttKlileina,  als  am 
jene   14.  von   welclicn   wir  nachgewiesen,  dass  sie  nur  dem  i 
äprflnglichen  Bneftiuche  angeboren.     die«e   14  hriefe  (nr  4— 
eicl.  bei  Pr.)  sieben  nämlich  im  cgm.  unmittelbar  liinlcr  einaadclj 
ihnen   gelicu  voraus  die  drei  'TSteu  briefe  des  gfknnteu  Uriel 
hüchleins,   und  ihnen   folgen   dessen   9   letzte   hriefe   und   : 
ganz  in  der  reihcnfolge  des  uUesten  dnickes.     da  sieb  nun  u 
deu    14   eben   genannten   hr.  sechs  bclinden.    aus  denen  Sea| 
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Dfi   uLiscIinitte  zur  couiposition  dreier  brii-fe  des  gckürzlPn 

Iriefbüchleins   lierUbergcnummen  hm,   waren  die  widtrhotimgen 

tn    der   Mtliichner    )is.   iin  vermeid  lieh,     ihr    Briefbfichleiti ,    das 

Preger  herausgegeben,  bietet  ima  also  in  der  tat  weder  ein  bild 

des  ursprünglichen   noch   des  gekürzton  Brielbuches,  es  ist  ein 

coDglomerat  aus  beiden  uuii  dient  lediglich  dazu,  Verwirrung  in  das 

inze  8U  bringen,  wenn  gleich  es  indirekt  unser  reaullat  bestätigt. 

Fassen    wir   nun   noch   einmal   die   lesultate   dieser   unler- 

[chtuig  kurz  zusammen: 

1.  dem  rlrucke  von  Seuscs  schrifteü  1482  lieg;! 
nicht  Sfuses  original,  sondern  eine  spiitere, 
schlechte  hs.  zu  gründe. 

2.  das  gekürnieBrierbüch lein  hat  nie  m ehr  h  riefe 
in   sich   beschlossen,   als  der  druck    von  14^2. 

3.  im  cod.  theol.  ul  phil.  4"  nr  67  der  k.  flffentl. 
bibliolhek  zu  Stuttgart  besitzen  wir  ein  exe m- 
plar  des  Briefbuches  in  der  ursprUtiglicheM 
gestalt,  und  diesem  BrieTbuche  geboren  jene 
H  briefe  des  cgni.  S19  an,  welche  sich  im 
drucke  von   14S2  nicht  befinden. 

4.  c^m.  :älä  ist  ein  cougiomeral  aus  brlefen  des 
ursprünglichen    und    des    gekürzten     Brief- 


Es  erübrigt  nur  noch  einige  untergeordnete  fragen  zu  er- 
gen.  warum  mag  wol  in  C  der  16  brief  des  cgm.  819  fehlen? 
ivenu  wir  diesen  brief  niiher  belracbien,  so  erweist  er  sich  viel 
ter  als  eine  predigt,  denn  ein  brief.  rede  Wendungen,  wie  die: 
u  las  ich  (lim  zeinal  ligen  und  nym  das  drin  atäck  usw.;  irc 
ort  gtf'ragt,  ob  der  memdi  darsa  mOcht  Isomen,  liaz  er  ledig 
ehl  Sien  aller  auss^er  ßbting  usw.;  ich  fragen  drei/er  frage.  .  .  . 
tfun  fragen  sey  kilrczUeh  geanlwort  usw.  sind  inerkmali'  einer 
ph<].  predigt,  sollte  aber  auch  nr  16  im  cgm.  819  ein  brief 
Itio,  so  tut  (lies  nichts  zur  sache,  denn  im  laufe  der  zeit  werden 
ein  oder  mehrere  briefe  zum  Uriefhuch  noch  hinzugekom- 
men sein,  welche  dann  die  frllliern  esemplare  oder  deren  ab- 
schriften  nicht  enthalten,  lediglich  dem  abschreiber  mochte  ich 
es  aber  zuschieben,  dass  der  orief :  annunciate  diUcto  (8  bei  D., 
22  bei  Pr.}  in  0  plotzhch  mit  den  werten  abscbliefst:  viid  doch, 
.  f.  b.  A.  Ni-iie  folge  VII.  24 
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»0  mes  ich  dir  eines  von  tnyme  gtmynlen  sagen,  des  er  kUrlstiA\ 
neiizicie   dicke  bat   in  mir  gepflegen,  ohne  dass  aber  dasjenige^  I 
nas    er  in   ilim    gepilogea,  angeführt  wäre,     bei   DSudermann  I 
bricbt  dieser  brief  (s.  34)  iiocli  rmher  ab.    warum  Tehlt  aber  ■■■ 
C  der  inorgengrure  ?  Smise  selber  sagt  im  ti  cap.  seiuee  Lebens,! 
er  liabe  ilin  an  tttich  nivwe  hiiefbäechlin  geschrielien.     noter  Aei 
'neuen  brierbtlcfalein'   slad  aber   keine  andern  als  die  gckilrzlea 
zu  verliehen,  der  roorgengrura   stand  also  noch  nicbt  im  unge- 
kUizlrn.     mit  dem  morgeugrul's  aber  kam  'an  etliche  neue  brief- 
bUcbleio'   itiicb    der  ganze  absalz  am  scbliisse  des  12  l>r.  hinin  J 
(D.  318).  —  ich  habe  auch  oben  erwithnl,  dass  in  C  der  11  br.  f 
(bei  Pr.  der  25)  fehle;   woher  dies?  weil  er  kein  brief  ist,  undj 
deshalb   nimmer  zu  jenen   brieren   geboren   kann,  welche  ' 
dieuer  der  ewigen  Weisheit  seinen  geistlichen  kindern  hin  und  httm 
sandte',     ur  11    enthalt   nur  Sprüche,   welche  iu  Seuses  ca|ielU 
»landen ,  und  sie   rubren  in  d^r  form,  wie  sie  sich  ira  ältestes  I 
drucke  fladen,  nicbt  von  Seuse  her,  sondern  von  Elsbeth  SUglia^-J 
Sense  echrieb   sie   aittuetligklich  iu   lalein.    aber  sdn  geyitiHch 
locliter  prarht   u  seteiltsdi   rnd  l'al  tlas  in  gerumfrr  tonss. 
s|)rllche  mügen  erst  spfller,  vielleicbl  zugleich  mit  dem  niorgeii 
grufse  in  etliche  der  gekürzten  Brierbllclileiu  gekonmien  seia. - 
DSudennanns    briersammlting    scheint   nur  ein    bnichsUlcfc   des 
ursp dinglichen    Briefbuclies    zu  sein,    denn  eniliält  sie  auch  dls 
briefe  von  ur  4 — IS  in  Fregers  ausgäbe  des  cgm.  819  mit  ein- 
ziger ausnähme   des   6,   so   bat  sie   von   den  (Ihrigen  doch  nitiifl 
den  brief:   nemo   potnt  dvohus  deminis  servire ',    dann  den  2.  H 
und  8  (22  bei  l'r.l,  weungleich  in  der  recensioa  von  C.  S 

Doch  zum  Schlüsse  noch  eiue  Trage:  wenn  Seuse,  wie  wir 
soeben  bemerkt,  den  morgengrufs  nur  ^aii  etiiclic  neue  brtef- 
bdchlein'^  geschrieben   hat,   gehttrl  dann  das  vierte  bUchleia  im 

'  dieser  br.  bUdet  luj   (jekünteii  Brii-fbüchlciu  den  ecblus»  du 
(des  IS  Wi  Pr.),  war  iber  ursprunglich  sicher  ein  br.  Dir  eich  allein,  doa 
er  «(^hlkr»  slr.h    nicht   ^ÜL-hlicIi  ati  deti  4  br.  »n.    tiellficfit  wa 
bridc  an  dieselbe  pprton  geikltlet.   wie  sie  sich  aacb  iii  C  numillplhar  » 
cintad«  foigm,  wo  ilvt  oben   gcpantik  tiriel  aUa  torliubri:  myn  t 
mtnichr,  ich  han  eini  gemereket  an  dir,  diu  du  noch  unganUltek  g»gmi 
gollt   in   dimt  tj/nna  iMl  nsw.    aul  diese  wrlsc  Mud  in  C  2ä  und  Diel) 
-^1  brich 

■  D.  hat  nach  cgm.  301  f.  V  daßr:  Iu  dem  oathMgcndcn  briefMcQ 
Mu*  I«.  11). 
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der  letzten  Sammlung  seiner  Schriften  zu  diesen  'etlichen',  oder 
nicht?  da  SE  unter  jenen  hss.,  welche  die  eben  genannte  Samm- 
lung vollständig  enthalten,  dem  exemplar  Seuses  am  nächsten 
stehen  und  zugleich  die  besten  sind,  in  ihnen  aber  der  morgen- 
grufs  sammt  dem  grofsen  absatze  am  Schlüsse  des  12  br.  fehlt, 
so  ist  die  annähme  gerechtfertigt,  auch  Seuses  exemplar  habe 
ihn  nicht  enthalten,  dadurch  vermied  Seuse  zudem  eine  wider- 
holung,  denn  ein  ganzer  dritteil  des  grofsen  absatzes  am  ende 
des  12  br.  im  ältesten  drucke  bildet  den  schluss  des  49  cap. 
seines  Lebens.  ^  in  AB  und  cgm.  819  aber  wurde  von  den  ab- 
schreiben! jenes  Briefbtlchlein  aufgenommen,  das  zu  den  *et- 
Kchen'  gebort,  in  die  der  morgengrufs  von  Seuse  geschrieben 
war.  ähnlich  mag  es  sich  mit  den  Sprüchen  verhalten,  welche 
in  SE  fehlen,  aber  in  AB  und  cgm.  819  sich  finden,  bestimmte 
lässt  sich  darüber  beim  gegenwärtigen  stände  der  forschung  nicht 
sagen,  gewis  ist  nur,  dass  Seuse  sein  Briefbuch  bereits  vor 
der  revision  seiner  Schriften  gektlrzt  und  dass  wenigstens  in 
bezug  auf  den  morgengrufs  zweierlei  gekürzte  Briefbüchlein 
existiert  haben,  solche,  welche  ihn  hatten,  und  solche,  in  denen 
er  fehlte,  denn  wie  könnte  sonst  Seuse  in  seinem  Leben  sagen, 
er  habe  ihn  an  etliche  neue  briefbüchlein  geschrieben. 
Schliefslich  spreche  ich  dem  vorstände  der  k.  öffentlichen 
bibliothek  in  Stuttgart,  welcher  mir  mit  gröster  bereitwilligkeit 
die  betreffenden  hss.  aus  derselben  zur  Verfügung  stellte,  meinen 
verbindlichsten  dank  aus. 


*  D.  hat  dort  s.  122  noch  die  worte:  *wie  in  dem  neuen  briefbüch- 
lein, das  hier  zu  hinterst  auch  steht,  eigentlich  ist  geschrieben.'  weder  SE 
noch  AB  enthalten  dieselben,  wol  aber  cgm.  362  f.  94^  es  folgt  jedoch  in 
dieser  hs.  kein  Briefbüchlein. 

Graz,  25.  10.  75.  P.  IL  S.  DENIFLE  0.  P. 


24* 
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^  NACHTRAGE  ZU  HEINRICH  LEOPOLD 
WAGNER. 

Als  ich  im  Trllbjabre  1875  meine luoiiograpfaie  Überdies«»  bi»rl 
her  weuig  bearhlcten  j u gen d genossen  Goethes  abschliersen  inuaiei  | 
war  ich  mir  der  lUckenbaftigkeit  des  beigebrachten  tnateriali  vol  ' 
bewusl.     so  bin   ich   schon  jetzt  in  der  läge,  mehrere  wichtige 
notizen,  welche   mir  damals  noch  nicht  bekannt  oder  nicht  m- 
ganglich  waren,  aus  gedruckten  und  ungedruckten  quellen  mit- 
teileo    zu    kOnneti.     kleinere    ergünzungen    spare    ich   fUr  eint  i 
pqssendere  gclegenheil  nuL 

Creizenach  machte  vor  einigen  jähren  Preul's.  jabrh.  25,  TB^I 
daraur  uurmerksani,  dass  sich  Wcigand  im  besitze  wertvoller  Wagir  I 
ueriaiia  befinde,  ich  habe,  zwar  nicht  von  Giel'seii  her,  wohüff 
ich  mich  allerdings  wendete,  aber  von  wol  unterrichteter  seitS'^a 
eifahren,  dass  diese  notiz  sich  nicht  bestätigt,  such  in  Muocliea  J 
habe  ich  wahrend  der  arbeit  erTolglos  angeklopft,  die  aarnge,  I 
ob  nicht  etwa  in  Dalbergs  nachlasse  Wagnersche  biiefe  erballea  1 
seien,  wurde  von  MIternays  entschieden  verneint. 

Ein  rur  deutsches  geistesleben  in  Slrafsburg  lebhnlUntcres- 1 
sierter  Altelsasser,  dr  Gustav  Mühl,   hat  es  sich  angelegen  s«iB, 
lassen,   meine   uachrichtcn  über  die  famiUe  des  dichters  zu  ver* 
vollstündigeu  und  zu  berichtigen  (vgl.  Stral'sb.  zig.  1S75.  6  nov.f 
narbkomnien,  wenn  auch  nidil  directe,  leben  noch  heute  in  dar 
Ruprechtsau.     der  groTsvater  war  prarrer  zu  Ultrtb  im  'Hanauer 
ilindle',   zwischen   Strafsburg  und   Bischweiler.     der  iirgrursvaler 
stammt   dem  gedruckten   leichcnsermon   zu  folge  aus  Augahurf 
er    verpflanzte    die  familie    in  das   Elsass   und  starb,   ei 
achtziger,  als  pfarrcr  des  bei  Brumath  gelegenen  Hanau-Lichlei^ 
bergschen  dorTes  Waidenheim,     Dünlzcrs  frage  nach  dem  tm 
tage  der  ellern   kann  ich   nach   neuer   nachforschung  auf 
Strafsburgcr  bllrgermcisicramt  daliiu  beanlworlen,  dass  die  mi 
im  aller  von  53  jähren  am  29  sept.  1776  starb;  vor  dem  v 
über  den  sich  in  den  8teri)cregisleru  nichts  flmlel. 

Sodaon  hat  mir  MRieger,  der  hiograph  Klingers,  einige«  »tt 
seinen  reiche»  hriefsammlungcu  freundlichst  lur  veroffentlicbin 
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Hberlasseii.  die  '»benleuerlicbc  Orthographie  der  sclireibeiiunen' 
Ikt  in  der  mir  vorliegeadeo  abschril).  nicht  buchBtablich  treu  ge- 
wahrt, die  herangezogenen  briefe  siud  au  Schumanii  gurichtet. 
Agnes  (Uingera  Fraiikr.  25  ocl.  1775:  eine  neuigkeit,  <lie  uns  aber 
i)h  die  grBste  Verlegenheit  setat  —  «nser  freund  Wagner  ist  fort 
Vhne  da/k  tnan  weifa  wohin,  er  nagte  keinem  menschen  kein  teori 
4aooH,  litfs  alle  seine  sacken  da  und  ließ  einen  zeliel  auf  seinem 
iisch  liegen,  iüo  drin  er  schreibt  dafs  er  in  seinem  leben  nicht 
tBiederkommen  leoUt.  er  hiiüerlieft  etwa  50  guhkii  scfmlden.  gott 
mfs  aas  ihn  forigetrielien  hat.  ohne  schaurrn  kann  irh  nirJtt 
ran  tUnken.  und  ich  weifs  was  Dein  hos  dabei  fühlen  wird  — 
fiH  schallen  verfolgt  micfi  überall,  ich  kann  dm  gedanken  aus 
hersen  keine  stunde  verbannen.  <len  19  oclober  ist  & 
fort,  frau  Kliagern  9  nov,  75:  gestern  abend  war  Waijner  tlur 
Prmudeifs^  bei  wu  insgeheim,  oder  wissen  Sie  noch  nicht,  dafs 
Vagner  in  Höchst  ist  srJion  lang?  \a  der  nachschrifl:  der  Proinme- 
jUfi  Wagtier  läfsl  Sie  grüfseji.  Kathaiiiie  Klingern  (ohne  datuin): 
^lerr  Wagner  kommt  selten  zu  wits.  Agnes  Kliagern  Jeu  15  mach 
Bliogers  ankiiufl  in  Weimar,  also  etwa  juli  1776):  hier  luist  Du 
rife  rtcension  (wovon  ?),  ich  mu/'s  sie  aber  teieder  ht^en,  sei  dafür 
tesorgt.  sie  ist  Wagner  nttd  er  hat  sie  gelehnt,  dieselbe  wUhi-end 
KJiogers  diGDsUeil  bei  den  kaiserUchcn :  docior  Wagner  sein  bruder 
t  hitr.  er  ist  jelz  schon  grfffser  ah  mein  hmder  und  ist  erst 
2  jähr  alt  (geb.  6  juli  57).  bij's  miltwoch  gehl  er  fort,  in  den 
fcriefen  von  Agnes  wird  ferner  mehrmals  eine  'Wagnern'  erwiihnl, 
lato)  lleiuriuh  Leopolds  sehwesler  (vgl.  meinen  ilLW  s.  102  u.). 
Iber  Wagners  mysteriösen  aurenlhalt  in  liüchst,  dessen  auch  in 
briefen  anderer  Frankfurter  gedacht  wird,  vitik  ich  keine 
BurkUning  zu  geben,  aus  den  vorstehenden  nachrichten  erhellt, 
ISS  Wagner  in  einem  vertrauten,  nach  seiner  Verheiratung  an 
ItimiUlt  etwas  verlierenden  Verhältnis  zur  raoiilie  Klinger  stand, 
Mi  der  er  den  Spitznamen  Prometheus  führte;  dadurch  wird  , 
Mine  bemerkung  gegen  die  ihm  von  Gervinus  imputierte  ver- 
ftsserachaft  der  Guten  frau  gestützt,  wenn  ilOpruerCf)  an  Nicolai 
reibt,  Wagner  sei  in  Magdeburg  soldat  gewesen,  so  liegt  dieser 
nchricfal  ein  misvcrständnis  oder  eine  Verwechslung  zu  gründe. 
vBeaulieu-Marcounay  meint  (Im  neuen  reich  1675  ii,  158), 
lai)  müsse  nicht  den  4,  sondern  den  6  mUrz  1779  als  lodestag 
finthallen,  denn  es  heil'se  im  slerberegister :  viduus  1*2  mar  I77S, 
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also  seien  im  totenbuche  doch  woi  die  sterbe-  und  nicht  die 
begrübnistage  verzeichnet,  aber  dieser  modus  ist  unzweifelhaft 
und  auch  die  Frankf.  gel.  anz.  melden  unter  dem  4  märz  den 
tod  des  Trometheusisten'  Wagner. 

Als  ich  im  sept.  dieses  Jahres  in  Weimar  verweilte,  ge- 
stattete mir  der  Freiherr  Wvl^ltzahli  einen  flüchtigen  einblick  in 
seine  beneidenswerten  handschriftlichen  und  gedruckten  schätze, 
^  indem  er  bedauernd  hinzufügte,  dass  er  dieselben  gern  schon 
meiner  monographie  hätte  zu  gute  kommen  lassen,  interessant, 
besonders  für  die  I^pmethfiUS^iTaire,  sind  seine  auszüge  aus  Bern- 
rittei*s  und  anderer  briefen  an  Nicolai.  Bemritter  hält  ent- 
schieden an  Goethes  autorschaft  fest,  alles  mache  sich  über  den 
tropf  Wagner  lustig,  der  zu  einer  derartigen  leistung  ganz  un- 
fähig sei  und  nun  mit  dem  Prometheus  paradiere  (daher  wahr- 
scheinlich die  anm.  zu  den  briefen  an  Merck  s.  64,  HLW  s.  85). 
er  wisse  vom  formschneider  Dannheuser  zu  Offenbach,  dass  Goethe 
die  holzschnilte  entworfen  und  bestellt  habe,  um  Goethe  einen 
hieb  zu  versetzen ,  spielte  Nicolai  Allg.  d.  bibl.  26,  230  ff  auC 
diesen  bericht  über  Dannheuser  an  (IILW  s.  85),  was  Bernritter 
zu  folge  Goethes  ärger  in  hohem  grade  erregte,  die  Canaille, 
der  Wagner  I  habe  er  wütend  gerufen,  meine  ansieht  über  den 
Ursprung  der  farce  wird  durch  solche  übelwollende  klatschereien 
natürlich  nicht  geändert  ein  anderer  cori*espondent  meldet,  das 
neue  trauerspiel  *die  kiudermörderinn*  sei  von  Wagner,  der  sich 
deshalb  nicht  auf  dem  titelblatte  genannt  habe«,  weil  ein  Strafs- 
burger  Vorfall  zu  gründe  liege,  dies  zur  bestätigung  meiner 
vertnutung  gegen  Düntzers  zweifei.  auf  die  tatsächliche  gnind- 
läge  von  Leniens  Soltiaten  ist  durch  das  von  Urlichs  im  vGleichen- 
scheu  liausarchiv  gefundene  tagebuch  volles  licht  gefallen. 

Mit  erfreulichster  Uberalität  und  noch  dazu  ungebeten  ver- 
spnKrh  vMaltiahn,  mir  seine  Wagneriana  wenigstens  für  diese 
nachtrage  lu  überlassen,  ich  habe  ihm  für  die  Zusendung  von 
vier  numraern  de$  .4ltonaer  reichspostreuters  zu  danken  (s.  u.). 

Ganz  kurz  niuste  ich  über  den  rouian:  Leiben  und  tod  Se- 
ImsiiüH  Sitti^  tim  n^mttm  für  «tfeinlry  lt»r  %mr  w&nmHg^  midii 
zmr  mm(Af^^  (FVkf.  u,  Lpz.  1776>  hinweggehen,  die  recension 
au$  der  Allg.  d.  bihl.  30.  1.235  ^HLW  $.  30)  lässt  von  vom 
hcft'itt  auf  eine  schmi^h«  Mehakniuttg  Sternes  schlielseii.  andere 
lNK|inK)Miiigtn  sukI  mir  sklil  kekaftui  gew«i>jes.   Wa^er  iii£wil 
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sieb  über  (be  absichl  seines  trerkes  jd  deu  briefen  an  den  maier 
Müller  (ULW  ».  31).  iiizwischen  habe  ich  durch  LHinteL»  gute 
den  loniBo  gelbst  kennen  gt^lernl.  das  tiiulkvpfftr  ist  allerdings 
uJifiißlich.  der  1  baud  (23b  ss.),  bei  dem  es  —  wir  brniicbeu 
nicht  lu  sagen:  leider  —  blieJi,  behandelt  die  Pruesebasliaiia.  der 
Terlasser  erzahlt  is.  104),  fast  sei  ibiu  bang  für  sieb  und  seinen 
beiden  gewiirden :  wtil  mir  auf  n'timal  dar  gerlanke  m  die  bOfler- 
cAen  schoß,  «>ird  mau  Dich  nichi  für  fitten  vermiglückttn  nadi- 
«httur  von  Slaiie  hollen  vnd  Uoraziia  Imiialorum  nuJinm  pecus 
■Dir  xusthTetje»,  iwn«  Ihi  m  vidi:  bogen  anfüihl,  noth  eh  Dein  Se- 
iastia»  gehören  h(?  —  huh  hab  ich  mich  zwar  srbon  bei  riiifr 
wideren  gelegaiheil  deutlich  genug  erklürl  (auf  dem  titel  von  Pro- 
Wtheus,  DeucalioD  u.  s.  recensentcu.  den  Wagner  also  hier  aus- 
4rClcklich  als  seiu  dgeuiuni  bezeichnet;  vgl.  HLW  s.  '6Z  o,),  tne 
tonMii;  i'cA  mich  um  das  gemmse  und  gebrumme  der  krtliichen 
fittgenschnäiipfr  bekilmmere: 

'Lei  'em  ceuturt,  ichat  care  !? 

Tlie  herd  of  rriliku  I  defy; 

Lei  Ihe  irreldtes  kHuw,  I  tcrile 

Eegardfess  of  (htir  grace  or  spilr' 

(in  anin.  von  Wagner  verdeutscht)  '' 
wil  mit  meinem  liehen  Prior  mein  motto  seyn,  so  lang  ich  nodi 
nAreiie.  freundscliaftliche  erinnemngea  zu  benvtsen,  die  gr/iste 
Ureagi  gegen  mich  selbst  zu  brauchen,  den  wink  des  pnblicums 
mfmerksam  su  sludiren,  wwd  ich  für  pflichl  hallen:  und  jeder, 
dtr  des  desfolismus,  der  seil  einigen  Jahrhunderten  in  der  leitlschen 
gelghrten  repubUk  sich  eingeschlichen  hat,  milde,  dem  unansslehlicbea 
fräcepiorione  nitserer  bibliotheken  (Nicolai),  merknre  (Wielaud)  und 
jenmale  den  lud  geschworen  hm,  gehe  hin  und  tline  desgleichen! 

Er  wendet  sich  im  ersten  abschnitte  Ein  paar  worto  üIilt 
ileD  litcl  direcl  ao  das  publicum:  ich  schreibe  diesen  roman  fitr 
miehr  als  eine  kltisse  t>im  lesern  ....  ich  schreibe  für  alUrhg  leser, 
vorsäglirh  aber  diejenigen,  für  die  mancher  es  vielkirhl  niclil  der 
mühe  werth  hält  su  schreiben  —  und  für  die  doch  eigentlich  heut 
SU  (äff  gesehrieben  werden  sollte  —  für  de/i  millelmiinn  ivgl,  au 
Muller  s.  105  u.,  107  u.),  den  mohlhabigen  biirger.  der  int  schooß 
■triner  familie  gerne  die  langen  Winterabende  bey  einer  pfeife  loback 
\d  einem  nnlerhaltenden  bnehe  vertreiben  iciinle,  wenn  er  nur 
int  hiUte,  das  er  an  die  sieBe  wm«5  vom  Ofiem  lesen  schon  hclh 
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zerrmnen  Robinsons  setzen  könnte nidu  für  die  bebän- 
derten und  bestertUen  privilegirten  müssiggänger.  wenn  man  darin 
sich  selbst  und  seine  guten  bekannten  finde,  so  sei  er  stolzer, 
als  wenn  ihn  eine  gOttin  an  ihrem  busen  gesäugt,  oder  Apollo 
mit  eigner  band  zum  dichter  gekrönt  hätte!  wie  man  von  dem 
Sterneschen  roman  am  wenigsten  eine  gedrungene  form  und  fest 
gefügte  composition  erwartet,  so  tut  uns  Wagner  im  zweiten  ab- 
schnitte kund:  ich  werde  mich  an  gar  keine  form  binden,  hriefe, 
Selbstgespräche,  dialog  werden  jedesmal  nach  beschaffenheit  der  Sachen 
mit  einander  abwechseln;  ich  stehe  sogar  nidU  davor,  ob  ich  nicht 
hier  und  da  ganze  scenen  dramatisch  —  das  heist  nach  meinen 
begriffen  anschauend  —  darstellen  werde. 

Der  inhalt  ist  kurz  der,  dass  der  oberschulz  Jacob  SiUig  von 
seiner  ehehälfle  durchaus  einen  buhen  erwartet,  der  Sebastian 
heiiseu  und  pfarrer  werden  soll,  die  gehurt  eines  mädchens 
versetzt  ihn  in  fürchterliche  wut,  die  in  ausgelassene  freude  um- 
schlägt, als  ein  junge  hinterdrein  kommt,  der  schluss  enthält 
eine  carikierte  Schilderung  der  residenz  Z*,  wo  unter  dem  herzog 
Karl  Joseph  eine  entsetzhche  gewaltherschaft  und  maitressenwirt- 
schalt  eingerissen  ist.  der  beanUenstand  ist  corrumpiert,  stock- 
prügel  die  beliebteste  strafe,  rechtliche  leute  werden  in  dunkle 
verliefse  geworfen,  mit  höhnischen  bemerkungen  gegen  die 
Franzosen  gehen  radicale  ausfalle  gegen  adel  und  geisüichkeit 
band  in  band,  der  pfarrer  Matzkopf  ist  ein  würdiges  seitenstück 
zu  dem  inspector  Spitzkopf  in  dem  nachspiele  Jedem  sein  lohn 
iULW  s.  SO  f)*  der  roman  endet  mit  der  gefangennähme  des 
allen  Sillig  wegen  seines  edlen,  unerschrockenen  auAretens  bei 
der  recruteuaushebung:  seine  ferneren  sdiicksale  und  das  leben 
meines  Sebiistians  —  der  wie  ich  erst  wieder  gewahr  werde,  noch 
in  windeln  liegt,  nur  tUhmet  aber  nach  meiner  definition,  die  ich 
gleich  anfangs  gegeben  habe,  nicht  lebt,  auch  noch  nicht  leben 
kann  —  iri7/  ich  mir  mit  erlanbnifs  des  lesei^  auf  die  folgenden 
bilnde  vorbehalten  haben :  und  erlaube  (übrigens  jedem,  der  tfMSN- 
frieden  ist.  so  wenig  von  meinem  helden  selbst  hier  vorgefunden 
zu  haken :  diesen  giwzen  ei^en  theil  nur  als  eine  —  freilich  etwas 
lange  —  vorrede  zu  den  folgenden  anzusehn. 

Das  ganze  ist  entseulich  weitschwoilig  und  langweilig  und  ver- 
rat keine  spur  von  der  behaglichen  breite  desSterneschen  humonsti- 
sdieti  ronans.   Goeünes  sie  feiisd^en  dem  ^mrk,^  er  nidu  zu  creme 
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prnfe  lindet  hivr  seiae  volle  .inwenduug.    so  siad  die  draiiiatischen 
ialagt  des  olierscliulzen  und  setner  Trau  und  die  langen  znerk- 
Llosen  gespräcbe  der  baucrn  eint  Karle  gcduldprobc.     den  iiieisien 
1  beaaspruchen  episoden,  wie  die  amUsnnle,  aber  bedeiiklidi 
kfirivole  aiieedote  vua   dem   cavalier   uad   der  Jüdin  \{s.  30  (f)  die 
r  lebensgeschichlc   ties   nicbt    tlbel  gezeichneten  Irarbiere  'mussie 
Blink',   der  sein  geschwatz  mit  gelehrten  phrasen  und  zahllosen 
meliercle   verhrliml  ts.  42  IT),   oder  die  grolsenlcils  hn   Elaiisscr 
ditach  bescbmbene   fabrt   des  Hannes  und  der  Marie  Li^rs  zum 
jabnnarkt.     die  letztgenannte  Schilderung  ist  entsetzlich  roh  aus- 
gefallen; der  salK  schto  lii  Her  hagel  un'i  weiter!  du  Mmmelhnnd!  du 
tWflMdiler  grinik^dcel  genüge  als  schwaches  prObcbeu  dieser  TUr 

tiden  deulBchen  bilrgersUnd  berechneten  kost.  Jungfer  Ursel  erinnert 
tu  einige  Smotletscbc  und  Fieldingscbe  gestalten.  Wagner  Iiber- 
-bäuft  die  auFlreleuden  personen  mit  grotesken  Zügen,  beschreibt 
MM  als  vitrtchrOtig,  grofsmäiUicht,  dirJibamicht,  q>iapplichc  usw. 
i  Der  Inser  muss  sich  oft  eine  direvlc  anrede  vom  Verfasser 
j^efall«!!  lassen,  der  in  seinem  roman  auch  allerband  'anonyme 
■cbutidigkeiten'  gegen  gleichzeitige  dichter,  wie  JGJacobi  u.  a.  ein- 
EtreuL  Sg  s.  lOSf:  dai^!  drei/mal  dank  dem  giiien  getiius  — 
t  mit  dm  exgöitinntn  der  musen  darf  sich,  seitdem  sie,  wie  die 
»en  auch  lanihlretdieiiniien  {anui. :  siehe  das  sendsdireihen  an 
!  graxien  —  ijj'  addiesse  an  die  herrn  poeten  t>on  ganz  Europa 
liger  besorgung),  atlgerndne  gassejih'reu  (comvwn  slrum- 
ptls)  geworden  sind,  mit  jedem  eselskoyfe  iich  btlulngeit  tmd  ihm 
atme  langen  obren  itreichetn,  ein  braver  kerl,  wenn  er  anders  keine 
Bchand  einlegen  will,  niclil  mehr  abge.bm.  spöttisch  ernaliiit  werden 
Ljtr  htrr  senior  G**  in  fl*'  |Goeze)  und  der  lierr  doklor  L**  in 
JÄ**  (Strafsburg  ?),  gerühmt  dagegen  Lessings  Tellbeini.  cap.  20 
115)  ist  ausgefüllt  durch  deu  l'ellged ruckten  wünsch:  mächle 
i  jeder  könig,  jeder  filrst,  jeder  bischaff,  er  seif  so  groß  oder 
1  klein  er  icill,  seinen  liebelratü  (GUtz)  haben!  —  Utas  das  vor 
l  trefflicher  hofprrdiger  ist! 

Die  spräche  ist  des  inballs  würdig,  nacblüssig,  durch  kolossali^ 

fti^srenltiesen  aufgescUwelU,  nicht  volkslUmlich,  sondern  pobelhaTt. 

'  M  winunell  von  lateinischen  brocken,  sugleich  aber  von  vulgaren 

ausdrücken  und  provincialismen :  rum  oder  uum,  bambeln,  räbben 

(rabbiner),  heidibritsch  (vom  schnellen  fahren),  s.  60:  ladite  ihr 

i  grofsen  schollen  im  angesichl:  reckel.   tiertradcler  Kindlipps, 
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ttatmmeln,  hoMusemidU,  einen  s(Jieppeti  Irin  ihun.  scbnu  Nicolai  | 
lieliidil  (las  neu«  sHiammeHsialkn,  worilbci'  Wagner  s.  12S  l 
merkt:  ein  guter,  kömiduer.  deuCxcker  misätiiek  —  wie  midi  dinitl 
—  aiatt  des  dürren,  aMgepeilsditen,  von  so  viele»  genothsächtiglM  I 
teorles  »j/mpalkiii 

Wngiier  gieng  ofTenbar  von  dem  iri-lume  aus,  Uass  der  volk»i  1 
gcliriruteller  inbalt  und  form  seines  werke»  dem  gcschmack«  der  I 
rohen,   uugebildelen   mssse  anpassen  mdsse,   statt  diese  zu  sidtl 
zu   L'flielien.     er  sdieiul  seiu  von  liaiis  aus  nicht  gt-wUbulicliM  ' 
taletil   nuh  erscbiipft   zu  haben   und   wir  können  es  nach  dem 
eben   betrachtelen   werke  Goethen   nicht  verargen,  wenn  er  dea 
rniberen  freund,  welcher  dem  hanlen  der  recenseuteu  immerhin 
als  ein  Goetliianer  galt,  bald  gar  nicht  mehr  beachlele  und,  mehr- 
lach   von   ihm   compromittiert,  ganz  mit   ihm   brach.     Ubrigent 
fllrchtele  man  in  Weimar,  wo  Lenz  und  Klinger  schlecht  genug 
einschlugen,  sogar  einen  llberrall  unseres  Wagner,  s.  Seckeudorfo  J 
briel  bei  DOnUer  Goethe  und  Karl  August  i 

Die  Macbetbubersetzung  hat  mir  Simrock  Treundlicbst  ] 
geschickt,  ich  gebe  luer  nicht  auf  dieselbe  ein.  sondern  i 
nur  ejn  vnn  mir  (IILW  s.  23 1  widerholtes  verschen  Goedekl 
berichtigen.  Schillers  o  sdulnes  znig!  ist  keineswegs  aus  Wa( 
uers  0  des  herrtidteu  seiigs  geflossen,  denn  Wietand  und  Eschefl 
bürg  bieten  o  vortrtfflidies  zmg.  aurh  die  terse  jwiteml  i 
utetn  dmimen  mir  sind  wörtlich  aus  Escbenburg. 

Bcacblenswerte  nntizeu  spendeten  mir  die  jahrgange  17754 
des  llamburgi sehen  unparteyischen  correspondenten,  welche  i 
zunächst  in  der  holTnung,  eine  uhwehr.  gegen  die  Protncthei 
l'arce  darin  zu  tiudeit,  durcldilotlerle.  die  kecke  satire  wird  a 
nnfüch  totgeschwiegen  und  nur  >m  nUra  I7T3  (nr  4&)  Tun  il«| 
Bohuscben  bucbhandhiog  unter  den  neuigkeiten  des  hflcberniarkl 
genanut.  anders  wehrte  sich  im  Allonacr  reichspostreuter  (14J' 
apr.  ~5)  der  kampfa-smutige  liceiirial  Wiiienherg,  d 
srhuilte  ohne  köpf  haili'  einhersprengeu  mdsseo. 
kritik  ist  uicbi  ohne  niu.  auch  ihm  galt  Gorlbe  als  TerftSMT, 
detslialb  der  turwurf  Guthisrher  wihlheil: 

rn«    ffifknui    satten.       PromHkrut,    Denkalii 
feine   rtremsente».     voram    ein  proiogus.  mW  zmleiat  «At  I 
logns.     DüaMttrf.  I77A  f<wnn>,  »nd  snlrl^  dn  rtrftUMn  M 


■  i*t^. 


4er  uhtOnJaipfe  mtf  itm  h^ff,  »H  i 
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Tiurhholst  an  der  seile,  und  mit  einem  ziegenboeJie  su  teinem 
tut),  h-omollieus  (sie)  iit  der  huchbenVinUe  verfatser  der  Leiden 
t  jungen  Werihers.  Deakaliun  der  junge  Werther,  und  wir 
Mit  reans^Uen  ditset  angebliche»  meiilersiiicks  eracheincn  unter 
'  gestali  von  gdmen,  eieln,  nathteulen,  frOsdien,  hauten  wappen, 
if/em  ohne  köpf,  löufeti,  Haarmalaen ,  Merkuren,  regenbogen, 
mang  (vgl.  HLW  s.  aS).  der  vtrfiuser  stellt  eine  doppelte 
t)or,  denn  in  dem  vurtreflicken  dratna  ntlhit  itt  er,  wie 
wgt,  Prvmetheus;  im  prolog  tind  epilog  aber  Hanns-Vursl.  er 
t  mit  Gothischer  Wildheit  um  akk  heitim ;  aber  stine  hiebe  sind 
IS  nur  Inftstreitht,  und  er  ist  so  iinglilckbcii,  dass  er  sich 
verbaut,  ungemein  sclaneichelhaft  ist  es  für  seinein  ver- 
,  das*  er  ihn  zum  papni/ej/en  mtidii;  aber  für  urur  wiioiit 
mchtlhaftfT.  da/'s  er  uns  den  köpf  abbricht,  lieber  keiT,  immer 
■  vhne  köpf  (weIrJies  iwcb  erst  su  erweisen  wäre)  als  ohne 
,  ohne  »Uten,  ohne  reliyion.  welches  genugsam  erwiese* 
,  und  wodUK  ans  Wertbers  leiden  allein  der  bündigste  beweis 
ifährt  werden  kann,  dodi  wir  werden  ernsthaft  wul  wer  wird 
F  JIaHns-\yunt  ernsthaft  reden?  uns  detidü,  die  recetisenten  haben 
1  mtnderlichen  coinposi  aus  der  G — iho-Weriherschm  geschichle, 
i  üorazetts  menscJienkopfe  mit  pferdehals  und  buntem  geßeder 
vSUig  gleicht,  süwn  au  viel  ehre  angethan,  dafs  sie  es  ernsthaft 
bthandell  haben.  —  der  Verfasser  besdileufst  diefs  neue  meisterstüek 
geiMi  genies,  in  der  person  iles  Hanns-Wurst  mit  folgenden  aeilen: 

's  ist  ä  flegeläy  bis  grahige  naehi. 

wir  können   dem   Verfasser  die  angenehme  nachridil  geben,   daß 

ttae  gewisse  sthauspietet-gesellschaft  sidi  entsdilossm  hat,  dem  Itanns- 

Wurat  sein  alles   recht  auf  der  bühne  wieder  einzuräumtH,  und 

daj»  n'cA  die  sämBülidie  geseihdiaft  ungemein  freuen  wird,  wenn 

der  Verfasser  suersl  in  dieser,  sidi  filr  ihn  so  vorlreflich  sdiicken- 

Jen  rolle  auftreten  will,  —  thnn   Sie  es  dudt'.   lieber  herr,  than 

Sit  et  dodtl  wir  wollen  andt  weidlich  zu  Ihren  possen  klaladien. 

1^^      Zum   Promellieiis   vgl.   tiucii   Lenz  bei  Oorer-Egloir  s.  187. 

^Km  Zimniemiauu   (llucbucr    Ans    iluu   verkebr  eii)vr  tletiUcheu 

^Kuüihandluiig  s.  OD :  bnrhhiiniller  schweigen  uidit  gerne),  Pundaem. 

P^tmi.   Werke   in,  220    (Jacubis   wontuglnthj;   Ziaimermaiii]   an 

Herder  Aus  Ilinlers  nnclil.  ii,  »48  u.;  WicUud  AuswaliJ  ii,  44r, 

UUfger  an  Haie   l>ci  Slroüljnanii  i,  23S   (vgl.  2;11J,   vWarpodorfT 

au  Knebel  Ungedrackle  br.  aus  Knebels  naclil.  i,  ob. 
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Unbedeuleuilei'e  nachnchtcii  des  Haiiib.  unp.  corr.  Ubergt 
ich;  so  ein  par  vorläutige  mitteilungeii  über  das  erscheineu  < 
dtiulscben   bearbeilung   vnii  Merciers  Du  llii'-^ilre,  welche  ( 
»Hier  seiner  uvfskht  äbersetai,  mit   aiimerhiugeti  und  bfytrOgt^ 
bugleiia,    auf  oüern   I77ä    i»   der   Meytrschen   tniAhandliaig 
heruus;;eben    werde    (iir    13,    31.    dicseU)e    anzeige    Neue    blbl, 
xvrt,  3-13,   vgl.  08(1).     in  ur  174  erhalt  der  dsutsche  Sha 
bei   gelegenbeit   vou   d.  Goetliess  Schriften  eiu  hegeislertes  I 
es   lasst   sich   nachweisen,   dass  viele  damaligen  receus^nlen  ( 
meiBt   nnonym   erscbeiuenden   diamen   der  stornier  und  drangt 
milder,   o^t  sogar  sehr  aoerkeaaund  beurteilten,  wenn  sie  dir« 
aul  Goethe   und   seinen  kreis  schlössen.     Man  durcbiuustcre  i 
die   besprecbungen  der  Lenzschen  stllcke.     Wagners  trauerapiel 
'  Die  reue  nach  der  tat,  1775  In  Goethes  vaterstiidt  verlegt,  wm 
gewig  minder  glimpfiich  angefassl  worden,  bäUe  nicht  der  Ham- 
burger crilicus  den  autor  in  Goethe  gesucht  (Claudine  wird  1771 
nr  9!)  allerdings  völlig   verworren),     denn   so   ist  jedesralla   i 
kurze  bcsprechung  (1775  nr  ^77)  zu  verstehen:   tehr  iragitO 
ausgangs  —  vnii   einer  meiHerhand  verfertigt ,  die   kenner  i 
eiraiheii  tcer/len.    «ir  wiirdeii  bei/  uitsem  lesen*  schichten  t 
verdienten,   wetiu  wir  ikneti  den  iiihall  dieses  vortreffUcheti  tMd 
ertilkleti  woültii.     sie   müsseit   es   lesen,    dass,   wie  die  Kinder* 
m<Vrderinn,  so  auch  dies  ersttingswerk  sul'  einem  würklicben  ver- 
falle heruble  und  dass  deshalb  die  aulTühruug  <und  der  verkauf^ 
in    Wien   untersag!  wurde  (wie  die    der   nuigearlieilelen   K. 
Berlin;,   beweist  eine  Wiener  correspondenz  vom  '24  tnai  17m 
(nr  88} :    m    voriger  wocite  starb  nllhier  diejenige  frmi,  wekh*  ] 
der  hier  verbotenen  drammaiisehen  hamlliing  Die  rrue  uarh  der  tl 
ceranlasmng  gegeben  halle.  —  schlechter  ergeht  es  den  von  i 
s.  I3ir  behandelten   gedichteu   aus   dem   Weygandscbeu  i 
almanach  (1776):  leoiwld  Wogner  Irtjert  erbärmlich;  n.lh read  Der 
woliatige   unbekannte   in  nr  190  freundlich  begrilfst  wird,     du 
deutsche    Ibealrr   klinne  sich    nach   diesem   sehr   gut  geratenvD 
stücke  noch  vir!  von  Wagner  versprechen. 

1777   nr   13   enthält   eine   rcc.   der   durch   KLussiug  i 
änderten  Kindermürderiun,  welche    mehr  den    neuerer  als  i 
dichter   rllhmt.     von   inleresse  fUr  das  Schicksal,   welc)i«8  i 
bearbeilung    in    Berlin   (raf,   sind   folgende   t«iis  amtliclie, 
durch  die  behordc  wenigateos  veranlasste  erklSrungen.  AHou 
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BachspoMreuUr  (1777  nr  32):  (nathfolgtndts  ist  uns  a«r  bekmint- 
chung  güiigtl   svgesanili    woriiai.)     in   ileni   beylrage  swm   A. 
W-renier,   von  der  skbtnleH  wocUe,    ilreizehnltn  stiirkf,  •uutaat 
I  gilehrieti  sadien,  hat  'kr  hrrr  reansent  des  Iratieripieh, 
'e  kiHdermOrderiim,  so  iciV  sr>  aligeilndert  auf  dem  beuUchen  ihtaler 
I  Berlin  tat  Januar  1777   aufgeffüirel  im,   in  seiner  grändlidien 
mnheitung   dieses  in  aller  absieht   vtrwerfliehen  slüekn  sein  be- 
mden  ibiriiber  geäufseri,   daß  die  polizry   die  auffOhi-ung  de»- 
iMltim  nachgelassen  hol.    hieran   ist   der  berr  recensent  aber  bltifs 
riNrch  die  auf  dem  lilelbtalte  dieses  trauer»pieis  begangene  unwahr- 
heil  verleitet  worden ,   tittd .  soieie  es  bekannt  getcorden,  dafs  der 
iireaor  des  iheaiers,  tierr  Döebbelin  äiimit  umgehe,   es  vorstellen 
I  Uu»m,  ist  ihm  von  hoher  obrigkeit  bei/  einej-  nahmhaften  strafe, 
t  auffahrung  untersaget  worden,   dann  (sie)  nach  seinem  pri- 
iw^gio  darf  er  ohne  diefs  bey  verlml  desselben  keine  andere  etücke 
aufführen,  als  solrhe,  die  der  Sittlichkeit  und  dem  guten  geschmacke 
muttutöfsig  sind!   ausseihe  wird   anf  verlangen   im   Hamb.  u.  c. 
jtl777  nr  32)   eingerllckt.  wosellisl  man  ferner   in  nr  35  liest: 
neige,    die   auf  dem  litel  des  in  meinem  vertage  herausgekom- 
Unsit  schattspieU  Die  kindemiörikrinn  enthaltene  bemtrkung  'sowie 
.  au fge führt  worden',  ist  ungegrilndet ;  vielmehr  wird  die  auf- 
mg  dieses  der  Sittlichkeit  und  dem  guten  geschwack  anstiifsig 
fundenen  Stücks,  auf  ein  ausdrfickticJtes  hohes  verbot  nicin  stall 
^'JUdm.     Berlin,  den  ibslen  febniar,  1777  Christan  Friedrich  Him- 
burg.    der  nachlwächler  in  Allojui   freute  sich  des  eifolgs  seiner 
denundation  (vgl.  HLW  s.  94,   aiiin.  5S  und  Wagners  vorr.  zu 

tTlienterstUcken).  im  19  beylrn^  zum  reicli)i[ioslreuter  finden 
die  verfllgiiDg  der  Berliner  polizei  widerboU  und  zumschluää 
worie:  vortrefliche  beJingnng!  wie  sehr  wäre  es  su  wünschen, 
Ktbige  allen  tkeater-directoren  vorgeschrieben,  und  auch  darüber 
»  strenge,  wie  in  Berlin  gehalten  würde,  wie  mandies  theatralische 
mg^euer  das  gesrhmack  und  Bitten  beleidigt,  würde  alsdenn  weg- 
kiben  müssen!  wie  mancher,  jetst  bew^mderle,  dramatische  schrifl- 
Epr,  würde  in  sein  voriges  nichts  zurückfallen! 
Schlussers  feurige  wortc  ulier  die  Kindt'rmörderinn  (HLW 
^lage  v)  klauben  Rdigprn  s»  enlhnsiastisch  (an  Boie  3  in  78 
llrodttn.  u,  324.  vgl.  noch  i,  337.  342.  in,  54.  (il.  HLW  anm.  48). 
y  24  die  falschen  Agnesen.  s.  Destouclies  La  fausse  Kgai-s  on  le 
ptix  campagnaiil   (Der   poeliscbe  dorljiiuker),  Ha^eduru  Paulus 
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Purganli  nrni  Agnese,  Lenz  Dnrrr-Egloff  s.  127,  die  erklflniii( 
Wielanil  Werke  8,  274.  —  ilir  name  Ilascnpolli  ist  nicht  voll 
Wagner  errunden.  weiiD  er  diesen  ansschweil'enden  und  intiil 
ganten  lieutenant  nacli  einem  kleinen  knrlandischen  orte  1 
nannie,  so  besifirkt  mich  das  in  der  ansieht,  daes  Die  kinde^ 
mOrderinn  von  derselben  grundlage  ausgeht,  wie  Lenüens  Soldaleri! 
die  eiozelheiten  wird  Wagner  freilich  kaum  gewust  habeu. 
von  Kleist  vfar  ein  Rurlander.  den  ort  Hasenpoth  fand  Wagnd 
im  subscribentenverzeichnis  zu  KInpstocks  Gelehrtenrepubliti 
daher  spöttelt  Triller  (Danzel  Gottsched  u.  s.  zeit  SSSfT):  zu  eint 
stallt  Hasenpnlli,  wo  sich  auch  ein  s>tbi<ribml  stfuniien, 
Klopslodc  selbst  geboh rat.  Duntzer  hat  jtlngst  darauf  hin gewiese 
ilasa  Klopslock  in  der  vor  der  Gelehrtenrepublik  stehenden  Nach- 
richt von  der  stibscription  unter  den  hinzugetretenen  correspon- 
denten  in  Sanrbrüch  'HLWagner'  und  in  dem  Verzeichnis  öer 
subscribenten ,  heförderer  und  collecleure  Saarbriick  mit  einem 
exemplar  für  'A  (sie)  LW'  nennt  fArchiv  fdr  lilteralurgesch. 
T.  253,  vgl.  an  Boie  HLW  s.  m  u.  f.). 

vLoeper»  Vermutung,  der  im  1  aufzuge  der  Kindemiilrderiiu 
s.  17  r  geprieseoe  Sauveur  möge  der  aus  Dichtung  ii.  wahrli 
bekannte  StraTsburger  lanzlehrer  Goethes  sein,  scheint  mir  gas] 
annehmbar,  es  stecken  gewis  noch  andere  verhidlle  anspieluag« 
in  dem  Mücke,  llber  den  Wasserzoll  (Hasenpolh  • 
ilas  veiter  ist  ichSii,  laß  ein  kapriolet  hohlen,  vir  feiillen  nn  Wtn 
soll  fuhren)  vergl.  vLoeper  zu  Dichtung  und  Wahrheit  anm.  34^ 

IILW  s.  98  IT  sind  nach  einer  abschrift  des  hro  dr  Schnon 
vCaroisfeid  sechs  schreiben  Wagners  an  GroPEmann  ausKestn« 
Sammlung  mitgeteilt,  es  ist  darin  (r.  9S  f.  101.  103)  viel  <rori 
den  mokmien  eines  gewissen  Schnirkel  die  rede,  gegen  dej 
der  scliaospieler  Moller  nnd  in  seinem  auftrage  \ 
klaglwr  geworden  waren  und  gegenscbriften  verOlfenllicJit  hatten 
so  nrwBhnt  Wagner  am  27  nov.  77  'He  rürkanltBiirt  aufs  eonäoS 
sthr.  (condokmucbreifaen^).  aufgeklart  wird  dieser  bandel  dnrcl 
eine  Frankfurter  correspondeni  des  Altunaer  reicbspostreut»! 
(4  dec.  77),  die  hier  folgt  nml  keines  weiteren 
bedarf: 

Frankfurt,     unter  dem  hiesigen  theatralisrhen  publikum  n 
stit  einiger  seit  eine  grofse  gahivng,  wow  hauptsitrhlidi  He*  h 
MMIeii  Zigeuner  und  Graf  r,»«  Walihron.  oder  Die  aub-\ 
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prftinalton  anlaß  gegthea  habm.  mü  liemhertn  MdUer  soll 
l  gftciitrr  Wagner,  der  dvrch  das  pastjuili  Prometheus 
und  seine  retensrnten  sicfi  vor  ein  faar  jähren  bekaunt 
wehte,  vereiniget  haben,  in  diesem  thealralisdien  federhriege  siwi 
Iblgenile  schrifien  ^schienen:  Condolens  srkreiben  an  die  großen 
Ufer  Teutschlands,  km  Lesiing,  hrit  Göthe  vnd  ihre  mmeradm. 
jf  dem  iQile  der  Emilia  Galnttf,  der  Miwta  von  Bamhelm  und 
dex  Götz  von  Berlirhingen,  da  diene  mleke  durch  den  imslerhliclien 
Üdiier,  herm,  herm  Möller,  mitglied  der  SeHersehe7i  gesellsrhafi 
t  reich  der  vergessenheii  mid  vemtodemiig  abzugehen  gezwungen 
verfertiget  und  abgefaßt  von  Johannes  Nepomncewts 
ISirlstOfhoms  Sdinirkel,  zeitlichm  bilrgermeisler  der  am  Niederrhein 
kAi'  berü^hmten  Stadt  Biilke»,  toie  aurh  ordentlichem  mitgliede  der 
4oTtigen  gelehrten  gesellschaft.  Straßlmrg,  Frankfurt,  Maynz  und 
Biouiii,  in  allen  bucblitdeti  fiir  6  kr.  zn  haben,  eine  irouie,  vo- 
erfassej-  auf  eine  droUichte  ort  heiTn  Lessittg  mw.  sagt, 
iaß  sie  vom  tkeater  nidUi  verstehm,  sondern  bty  dem  hemi  Moller 
.  die  schule  gelten  miltsen;  ihre  Mücke  wilreii  viel  ou  leer  von 
Ifeetaket,  aber  in  kerrn  Möllers  stücken  gab'  es  was  £h  hören  und 
■I  uhen,  da  kriege  man  soldateu,  tronmieln.  ziyeuner,  lustige  tanze, 
I  gar  characterisirte  janitscharen-märsche  zu  sehen,  'sonsirn, 
lagt  herr  liurgermeinter  Schnirket,  in  der  seinem  chararter  (er  mir, 
vif  er  beiirhiet,  ehemals  dorf Schulmeister)  angemessenen  schreihart, 
muten  gabs  narren,  die  ipollten  einen  reinen  dialogus,  oder  wie 
lie  das  ding  heifsen,  eine  feine  entwickehtng,  character,  moral  und 
iergleiciien.  aber  darüber  iM  man,  dank  seys  ilen  unsterbUrhen 
llOUerl  hitmue.  diebstähle  und  mordthaten  darf  tnan  jetzt  kühn 
m/«  theater  bringen,  und  die  polizey  darf  nicki  mucken,  wenn  sie 
t  auigelacht  segn  will,  und  je  ungereimter  der  dalogus  (so)  ist. 
naiürlieher.'  herr  Schnirkel  hat  wohl  recht,  leider!  sehen 
t  meisten  jetzigen  theatralischen  Vorstellungen  so  aus,  wie  er  .«/c 
eibt. 

Dem  Coiidolenz-sdtreibett  ist  eine  veriheidigung  des  herr» 
tlöäer  enigegni  gesellt  (s.  o,),  unter  dern  tiie.l:  .iit  Hie  Verfasser 
Cendoletiz-erhreiben  an  die  grofsen  geiate}-  Teutschlands  usw. 
(  herm  bilrgermeister  Schnirkel  von  DiÜkeii.  Frankfurt  und 
ieipKig,  in  allen  buchli'lden.  1777.  diese  brochSre  ist  M.  unter- 
thrieben  und  in  des  herrn  Möllers  namen  abgefasset;  wir  hören 
aber,    daß    er   nicht   Verfasser  davon  seifn  will,     sie  gereicht  ihm 
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avdi    uidtt    znr   rhrt;    iletrn   er  wird  darinn    mit  gar  »liwath 
Waffen  verlheidiget.    aiirJ*  (so)  diese  erJirifl  ül  ei»e  nicknnlieorl  d 
Am  bärgermtülers  Selmirkel  an  den  verfasier  der  zigeimer  j/efoli. 
herr  bilrijtnneisler  Schnirkel  rntxhuldigl  iich  darintt,  dafs  w  i 
äbtr  ilei  herrit  Malier»  Zigamer  und  Subordiwitioa  so  bish'g  j 
macht   hat.    leiste  müsse  wohl  ein  ifutes  tiÜrJc  seyn.     im 
gelifjt   macht  er  sidt   über  daijenigen  Instig,   der  im  FrankfurU^ 
staais-ristretto  der  Zigeuner  des  hrrrn  Malier  mit  so   t^ieiem  l 
erwillmt  hat  (Wagner?),     am  ende  sagt  er  deui  herrtt  Möller, 
iPoUlfH   gute   freunde  segn.  und  mit  einander  über  die  laeherlielm 
weit  lachen,  die  »lil  litdierlirlien  iochen  uatrrhalien  argn  wUL' 

In  Hniii.  7  (s.  74  CT)  halie  idi  ulter  grar  Louis  Hamond  de 
Carlionni^res  gehandelt  und  ihm  zum  Schlüsse  den  roman  1 
infortiuies  du  jeuue  chovaüer  de  la  Lande  zugewiesen,  wo 
fiocilies  Werther,  l^vaier  und  Leui  ervvuhnl  werden, 
mir  IruU  eirrigem  bemdheu  nicht  gelungen,  dieses  buches  t 
han  zu  werden.  vMaltzahn,  der  es  besitzt,  billigt  meine  ' 
niulung.  [Inrbier  freilich  im  Oiclionuaire  des  anonymem  U' 
Bridel,  predjger  in  Basel,  »Is  Verfasser.  —  Lcttres  de  m. 
liaro  Coxe  a  m.  WMehtiolb  sur  IVlal  pulitique^  civil  et  naturi 
de  la  Suisso  iraduites  de  l'Au^'lois  et  augment^-es  des  obsei 
valions  laites  daus  lu  m^^me  [lays  per  lur.  Ramotid.  Paris  i 
Lausaune  17S'2  i,  15  (lelU-e  ii,  SchatTlioiise) :  n»  jeune  outm 
ttlltmand,  si  coiinu  daus  sa  patrie  par  la  fougue  ile  son 
naiion.  aa  smtibiUli  et  ses  malheurs,  Lenz,  descendani  ooi 
sirr  ctl  ichaffaud,  tomba  d  genoux  en  s'^en'ant:  voild  utt  i 
d'eau.  k  oeul  gni  nous  lanfoit  fepaisse  vapeur  de  la  catm 
>ie  [etnpecha  fias  de  resier  uh  qwart-d'heure  eniier  dans  la  m4 
Situation  immobile,  et,  ponr  ainsi  dire,  sims  aucnu  aiilre  sentim 
gut  celui  i/iti'  tni  avaii  dicti  les  lenls  mols  ipi'ils  prononra  ( 
du  traducleur).  dieser  besuch  des  RheinraJls  mitt  wol 
jnhr  1777. 

Aum.  10  bringt  das  slUck  eines  sonst  unbekannten  I 
ächen  aursalzest  welches  Wagner  mit  des  freundes  eilaubnis  citiei 
hat  Neuer  versudi  s.  2il2f.  ich  erblicke  darin  den  «Inttgen  ■ 
iius  ^komiueneii  resi  von  Lernens  verloreiien  Briefen  über  i 
moralilHt  des  jungen  Werthers  (vgl.  Briefwechsel  mit  FlUac 
s.  47  IT  mai  75).     Uoethe  wüiuchle  den   druck,  Jacobi  ■ 

obwol  auch    ihm   die  herzigen   hriefe   manthr  srh/fnt 
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gemacht  usw.  unsere  ^stelle  lässt  sich  wort  für  wort  auf  die 
törichten  Wertherrecensionen  und  die  auffassung  vieler  leser  an- 
wenden,  als  sollten  sie  nun  sämmtlich  Werthers  beispiele  folgen. 
Lenz  sagt :  eine  der  grösten  hindemiese  aBer  toürkutigen  etiles  ge- 
didUs  aber  ist,  wenn  der  leser  die  darinn  vorkommenden  rollen 
für  sich  oder  andre  austheik  . ...  er  sucht  die  erfahrungen  nach-- 
zumachen  auf  kosten  seiner  vemunft  undmoralität.  so  müssen 
oft  die  herrlichsten  prodiukte  des  menschlichen  genies  das  licht  scheuen, 
ttm  nicht  schaden  anzurichten,     anwendung  auf  den  torso  eities 

Prometheus  von  Goethe u^eAe  aber  dem  menschen,  der 

eich  in  eine  wortreiche  Widerlegung  seiner  worte  und  handlungen 
einlassen  wollte:  eben  dadurch  beweist  er,  dass  er  Inst  hätte  ein 
Prometheus  zu  werden,  wenn  wird  man  einmal  anfangen  mit 
fester  seele  hey  den  meisterstüdcen  unsrer  künstler  vorüberzugehn, 
und  sich  ungestört  von  ihnen  entzücken  zu  lassen,  ohne  sich  leiden- 
sfhaften  zu  seinem  verderben  zu  überlassen?  Lenzens  Briefe 
sind  ungefähr  im  april  1775  geschrieben,  also  in  demselben 
jähre,  wo  Wagner  den  »Mercier  übersetzte.  —  bei  dieser  gelegen- 
heit  will  ich  einen  unangenehmen  schreib-  und  druckfehler  (s. 
120)  verbessern:  die  dritte  fassung  des  liedes  An  mein  herz  ist 
im  Vossischen  musenalmanache  für  1777  s:  18  (vMaltzahn  ßU.  f. 
1.  u.  1848  s.  947)  An  das  herz  überschrieben. 

Ich  habe  an  mehreren  stellen  der  anm.  über  das  geringe 
interesse  geklagt,  welches  selbst  solche  Elsässer,  die  zum  Salz- 
mannschen  kreise  gehörten,  zb.  Haffner,  der  Strafsburger  stürm- 
und  drangperiode  zuwendeten,  ausnehmen  muss  ich  den  bio- 
graphen  Blessigs,  Fritz  (HLW  s.  74),  der  in  seiner  schönen 
grabrede  auf  den  trefflichen  actuar  Salzmann  vom  22  aug.  1812 
warm  und  verständig  den  woltätigen  einfluss  des  verstorbenen 
auf  Goethe  und  seine  genossen  preist. 

Wirzburg  20  nov.  75.  ERICH  SCHMIDT. 


Z.  F.  D.  A.  neue  folge  Vll.  25 
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Tres  iuueaes  fratres  uno  de  palre  creati, 
Ut  fertur,  fuerant  uec  multum  diuite  rebus. 
Qui  moriens  uqudi  natis  relliquerat  hircum, 
Unum  quem  soLum  potuit  uix  pauper  habere, 
5    Dum  miser  aduixit:  dod  illi  nempe  bideatum 
Stipat^  fuerant  caulac  nee  pascua  tauri 
luDcea  carpebaot  pingues  baedique  petulci 
Cornibus  obuersis  uiridcm  cursare  per  herbam 
CoDsueti  fuerant;  solo  spes  omnis  in  hirco, 

10    Toto  dilicic^,  cibus  his  communis  et  ipse. 
Hüne  bircum  fratres  patris  de  morte  potiti 
Inter  se  statuunt  fieri  quid  oporleat  ex  hoc. 
Nempe  parem  genere  parihs  sors  quemque  manebat, 
Et  quisque  ex  ternis  repetit  sibi  partibus  unura. 

15    Maximus  at  fratrum  consuUans  omnibus  illis: 
^Non,  ait,  hoc  prodest  talem  partirier  bircum, 
Qui  multum  pulcher,  multum  genorosus  et  extat. 
Ad  spem  seruand^  subolis  magis  utile  coustat, 
Si  pactum  facimus,  de  nobis  quemlibet  unum, 

20     Ingenio  reUquis  quinam  prudentior  assit, 

Hunc  bircum  incolumem  salua  ratione  tcnere.' 
Tunc  pbcuit  cunctis  quod  frater  suaserat  illis 
Et  legem  inter  se  statuunt,  ut  quisquis  eorum 
llircum  maiorem  rcliquis  optare  ualeret, 

25    Quo  maior  nuUus  dici  potuisset  ab  illis, 
In  huius  partem  totus  mox  cederet  hircus. 
Tum  primus  talem  depromit  pectore  uocem: 
^0  utinam  tantum  dominus  mihi  nunc  daret  bircum, 
Ut  si  per  totum  coli  sub  climate  mundum 

30     Acquate  celsis  ualles  cum  montibus  esscnt, 

7  vgl.  Ferg,  Georg,  iv,  10  haodique  petulci          S  für  axT^it  stand 

zuerst   luclare          15  /7ir  illis  stand  iiiflt  18  seruandus  verb.  in  ser- 

oaod^  hs,        für  magis  stand  dignus  25  aiius  dici  non  posset  stand 
ursprünglich 
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Scilicet  atque  super  ciimuli  salis  undique  starent, 
Nee  solum  carnes  sallirier  iinius  armi  • 
Ex  hoc  quiuissent  uel  parca  aspergine  tangi 
Huic  reliqoQ  toto  prestaati  corpore  membro.' 

35'   Quo  frater  diclo,  respoudit  deinde  secundos: 
^Presta  Christe  mihi  tarn  magni  corporis  hircum, 
Omnia  qu9  fuemt^s^lorum  ex  ordine  neta 
Fila  in  directum  si  ducat  copula  nexa, 
Ungula  nee  posset  strictim  paruissima  circum 

40    Ducier  inde  pedis,  corpus  precellat  et  orooe.' 
Tum  graue  suspirans  miuimus  mox  talia  profert: 
^0  si  nunc  talem  domino  tribuente  teuerem, 
Ut  tautum  spacii  bina  inter  cornua  ferret, 
peret  quo  primo  tempore  nidum 

45    ex  .  .  .  celeri  remeare  uolatu 

Ante pennis  priuetur  amaro,    . 

Alterius  cornu  quam  posset  prendere  summum/ 

Haec  illi  inter  se  certantes  dicta  ferebant. 

At  quicumque  sibi  sapiens  quicumque  uidetur, 

50    Decernat  borum  quis  uictor  iure  putetur, 
Et  teneat  hircum  felid  munere  pulcbrum. 

31  cumulo  verb,  i  hs,  35  Haie  verö.  Quo  hs.  42  nunc  sehr 

zweifelhaft  45    der  erste  buchsiabe  des  verses  vielleicht  ein  B 

46  nach.  Ante  scheint  ein  a  zu  folgen 

Das  vorstehende  meines  Wissens  ungedruckte  gedieht  ist  in  dem 
codex  SGalli  73,  welcher  erläuterungen  zu  den  Paulinischeti  hriefen 
enthalt,  von  einer  hand  des  9teH  jhs.  auf  dem  leer  gebliebenen 
letzten  blatte  p.  261  in  zwei  spalten  eingetragen,  der  Verfasser 
hat  selbst  viel  daran  gebessert,  doch  ist  die  ursprüngliche  fasstmg 
meist  durch  rasur  unkenntlich  geworden,  die  anfangsworte  von 
V.  44--46  sind  gröstenteils  erloschen  und  unleserlich. 
Halle  im  September  1875.  E.  DÜMMLER. 
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VERSUS  RATBODI  SANCTAE  TRAIECTENSIS 
AECCLESIAE  FAMULI  DE  HIRUNDINE, 

Est  mihi  corporeae  species  aptisftiina  formae 

Quae  fore  terrigenum  Dulli  onerosa  qoeat 
Vix  eteoim  digitos  numerat  mensura  quaternos 

Fonnola,  qua  constat  corporis  arca  meL 
5    Unde  dei  templis  fas  est  mihi  ponere  nidos, 

Inque  hominum  pullos  aede  fouere  meos. 
Agricolis  autem  ueniens  noua  gaudia  porto^ 

Garruia  nam  'uacuum  scindite,  clamo,  solum'. 
Quorum  sub  larihus  modicam  dum  cougero  glebam» 
10      Nequiquam  augurio  spondeo  fausta  meo. 
At  mihi  mirandom  tribuit  natura  secretum^ 

Quo  medicans  puIlis  lumina  reddo  meis. 
Nam  mihi  Phytagoras  bac  cedit  in  arte  magistrae. 

Quem  frustra  caecus  ut  reparetur  adit. 
15  Inde  est  quod  nostro  nomen  de  nomine  naseens 

Urbe  tenus  crassis  accipit  herba  locis. 
Quod  qui  nosse  uelit^  Grecos  pnmum  ore  sequatur, 

Mox  et  hirundineam  Roma  et  birundo  dabiL 
Ergo  iuuat  nostrum,  lector,  tibi  dicere  morem, 
20      Quo  mirere  magis  cuncta  creantis  opus. 
Flonferas  auras  et  frondea  tempora  capto, 

Tumque  per  bumanas  hospitor  ipsa  doraos, 
Atque  ibi  spectandum  cunctis  confingo  cubile, 

Segnis  inersque  mamis  quäle  patrare  nequit 
25  In  quo  nata  mihi  praedulcia  pignora  semo, 

Donec  me  ualeant  per  spatia  ampia  sequi. 
Hunc  mihi  iungo  gregem,  et  uolucres  mox  explico  pennas 

Impigra  sie  totam  duco  uolando  diem. 
Nee  tamen  id  frustra:  dum  quippe  per  ardua  trano, 
30      Arrident  densis  aetbera  laeta  satis. 


V.  7  gaudia  s.  /.  undeuUieh  12  vgl,  Isidori  EtymoL  zrn,  9,36 

13  coedit  hs,  15  </.  t.  chelidooiuin 
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At  cum  limosas  pennis  contingo  paludes, 

Tum  pluuia  et  uentis,  Aeole,  tundis  agros. 
Sole  dehinc  gelido  cum  ninguida  bruroa  propinquat, 

Seu  patria  pellor,  seu  fugio  ipsa  mea, 
35  Mec  dulces  nidos,  nee  bospita  limina  curans, 

Sed  propriae  sortis  indita  iura  sequens. 
Sic  rigidas  auras  ignotis  uito  sub  antris, 

Sic  quoque  naturae  do  paradigma  teoax. 
Heus  bomo,  dum  causas  rerum  miraris  opertas, 
40      Ne  spemas  decoris  munera  quaeso  tui. 
Tu  ratioue  uiges,  ego  sum  rationis  egena, 

Tu  post  fata  maues,  fata  ego  tota  sequor. 
His  quautum  superas^  taotum  me  uincit  creantis 

Imperio  parens,  iussit  ut  ipse  creans. 

40  Nee  ks. 

Die  vorstehenden  verse  befinden  sich  auf  der  letzten  seite  (fol. 
149  v)  des  codex  PtUatinus  1564  der  Yaticana  aus  dem  9 — Wen 
Jahrhundert,  der  in  seinem  hauptteile  die  rihnischen  agrimensoren 
eniAäU.  sie  wurden  von  Bluhme  zuerst  erwähnt  (Pertz  Archiv 
▼,  458,  Die  Schriften  der  römischen  feldmesser  ii,  46)  und  für 
mich  durch  hm  EvThrdmer  abgeschrieben,  das  pergament  ist  ver- 
gilbt und  wasserfleckig,  die  schrift  klein  und  mit  sehr  blasser  tinte 
geschrieben,  der  Verfasser  dieses  gemOÜichen  gedichtes,  das  sich  aller- 
dings einige  metrisAe  freiheiten  nimmt,  ist  nicht  blofs,  wie  Bluhme 
aao.  sagt,  ein  Utrechter  geistlicher,  sondern  der  bischof  Ratbod  von 
Dtrecht  (899—917),  neffe  des  erzbischofs  Gunthar  von  Cöln,  ein 
für  seine  verwilderte  zeit  ungewöhnlich  gebildeter  und  auch  als 
geistlicher  dichter  bekannter  mann  (vgl.  über  ihn  Wattenbachs 
Geediichtsquellen  i,  274). 

Halle,  december  1875.  E.  DOMMLER. 
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NACHTRAG    ZU    III. 


Die  s.  15S  vorgetragene  erklärong  von  gotisch  viljau  aus 
grundform  varjdm  findet  sich  auch  bei  Johannes  Schmidt  Zur  ge- 
schichte  des  indogermanischen  vocalismus  2  (Weimar  1875),  46S; 
und  auch  Schmidt  erwähnt  dass  dies  ein  optativ  praesenüs  nach 
der  indischen  zweiten  classe  sein  kann,  er  scheint  aber  eine 
andere  auffassung  vorzuziehen,  welche  fbrmeli  auf  dasselbe  hinaus- 
kommt, und  sieht  darin  einen  oplativus  aoristi.  die  entscheidung 
zwisciien  den  beiden  erklärungen,  wenn  eine  entscheidung  über- 
haupt möglich  ist,  werden  syntaktische  erwägungen  geben 
müssen,  der  nahen  Übereinstimmung  mit  Johannes  Schmidt 
freue  ich  mich,  erwähnt  konnte  sie  aao.  nicht  mehr  werden, 
als  Johannes  Schmidt  ende  august  oder  anfang  September  die 
gute  hatte  mir  sein  buch  zuzuschicken,  da  blieb  mir  nichts 
übrig,  als  die  willkommene  Sendung  durch  den  bereits  im  an- 
fang august  corrigierten  bogen  10  der  Zeitschrift  zu  erwidern, 
wenn  jemand  das  spätere  erscheinen  unseres  heftes  benutzen  will 
um  an  diese  Übereinstimmung  eine  liämisclie  bemerkung  zu  knüpfen, 
so  gOune  ich  ihm  gerne  das  kleine  vergnügen. 

Sachkundigen  wird  mehr  aufgefallen  sein  dass  ich  Johannes 
Schmidts  theorie  der  reduplicierten  verba  nicht  gleich  mitbe- 
handelt habe;  ich  bin  auch  direct  nach  den  gründe  meines 
Schweigens  gefragt  worden:  aber  ich  konnte  nicht  widerlegen 
oder  mir  aneignen,  was  ich  nicht  kannte  und  nicht  kennen 
konnte.  Johannes  Schmidts  theorie  verdient-  die  sorgfältigste 
nachprüfuug:  ich  werde  mich  derselben  nicht  entziehen  und 
meinen  bisherigen  irrtum  gerne  fahren  lassen,  wenn  es  ein  irr- 
tum  war.  einstweilen  entspricht  noch  meiner  eigenen  empfln- 
dung  was  mir  ein  freund  schreibt:  ^Johannes  Schmidts  erklärung 
der  reduplicierten  präterita  hat  grOfsere  Schwierigkeiten  als  die 
Deine;  vor  allem  ist  im  ahd.  der  weg  eo-c-ea  in  so  kurzer  zeit 
unglaublich.'  die  beispiele  für  e  statt  eo  bei  Schmidt  s.  44S, 
auf  die  für  das  ahd.  alles  ankommt,  sind  entschieden  zu  redu- 
cieren:  bei  zwem  pede  sela  leraha  ist  die  entstehung  des  e  aus 
eo  teils  unsicher  teils  ganz  unwahrscheinlich;  die  sicheren  bei- 
spiele, welche  zurückbleiben,  sind  vereinzelte  gelegentlich  auf- 
tretende falschschreibungen  von  Wörtern,  deren  ganze  geschichle 
im  übrigen  auf  eo  und  dessen  lautgesetzlicheu  Wandlungen  beruht 
(vergl.  auch  zu   Denkm.  10,  8).    in   keinem  der  von  Johannes 
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P'Schinrfl  »ufgcröliileu  woiiiir  lint  das  e  die  sousüfj^ii  gtsetzlicheii 

iiid1uti)iPu    zu  eil.  ia,    ie   durdk^tniiclu.     nod  keinps  dtr  t",  iii 

[  weicliän   time   wandlungcu   eingptreteii     Hiid,   die  ich  —  niclit 

volUUlndig  —  in   der  '£?.  1.  osterr.  gymu.    I8T3  «.  2iJ5  lusam- 

meiiälelllii,   kaiiii   mit   l^i('Jl<^rbl!it  aul*  eo  ztiiückgurilhrt   wtu'dt^ii. 

vtu-loruiie   *ztr.  ags.  th-  (Sclimidl  s.  448|   kaim   vorUuJig 

nocli   mit  ilrinselbeu   i-Mlite  iius  Uhr  tiltr   für  «Aar  niitleliit  ur- 

1  »atedehuunR    erklärl    nerdeji:   mit    der  behaadluug  der  ullfn  ru- 

I  sUiBiae  steht  das  diirchiius  im  eioklan^  (Zimmer,  Anzeiger  i,  1  i4i. 

I  die   fltllä   der   eraatxdeliuuug,   welche  Schmidt  ».  445  allein  zn- 

I  t^d)«!  will,  sifjil  doch  kaum  die  «iuzigen,     oder  wie  nill  er  nihd. 

I  ^te  erklSreu,  woraus  wider  Aiete  wirii?  ich  mtiue,  wie  hänvus 

I  kab»,  shd.  habfiii.  m>  ergibt  sich  lieie  aus  imbie,  alid.  hehiia  {lu 

'   Dcnkm-   10,  13];    hrtle   »us  habte,  ahd.  Iiabeia.     dai)t'li«ii    i!i<.'heiiit 

'  AMe  XII  beweisen  daüs  die  ersaUdehniiug  uur  TacuKaliv  iat;  i'l)eusu 

'  viellduliL  katu  ttlr  hair,  denn  u  asi^iniilierl  für  hl  dar!'  man  schwer- 

licb  dariu  sehen,     das  ei  tritt  su  rereiuE^lt  auf  (tergl.  die  reiche 

samiuluug   bei    Leiter  Wb.   I,  Itälf)   wie   in   den   ahd.  ehemals 

redupT.  präterilis  {Zs.  f.  Oslerr.  gymn.  iS73  s,  295).     aber  sellist 

wenn   es   aus  lie(b)it  iidgl.   erkllirl   werden   müste,  so  künnU-  v 

hier  nicht  durch  monophlhongierung  aus  ei  hervorgegangen  und 

weon    es    daraus    hervoj'gegaogen    w3re    dann   iiichl   zit   ie   ge- 

I  worden  sein. 

Der  Widerspruch,  auf  des  Schmidt  s.  446  aufmerksam  niaclil, 
I  ist  jetil  durch  die  erürturuug  obeu  s.  156  gehoheu. 

Dbss  »tesloz  'zuersi  sieoa,  dann  sleros  und  dann  wider  »leoz 
I  genorileu  sei'  {Schmidt   s.  429),   i*I  mir  nie  ein^efalleo  zu  he- 
1  faaupteo.     raeioe   ineiuuug  war  und   ist   uur.   dass  zweisilbiges 
I  ate-os  deia  eiusilliigen  und  <iiphthoi]gis<:hen   s/eos.  vorauslag  uud 
I    dass   iu  jenes    zweisilbige  me-oz    gelegeiillich,  iii  der  ausspräche 
eintelner,  jenes  hiatusfillleude  r  eindringen  mochte,  ilas  in  an- 
deren  fallen  »ie  scrintm   so  viel  fefleren  bestand  gewann.  ,  die 
erscheinung  ist  so  vorübergeheod  wie  das  zweisilbige  ste-cz  selbsl, 
welches  gewis   niemals   und   in    keinem  dialecte  durch  die  form 
'  Mfro^  venJriiugt  war. 

Die  erklSrung  einer  form  aus  Übertragung,  aus  falscher 
aoalogie  ist  für  uiich  niemals  ein  uUitnum  refugiiitn,  wie  sie 
Sdintidt  s.  433  nennt,  ich  bin  vielmehr  fest  Überzeugt  dass 
'  sie  für  jede  formerklärung  als  eine  mOglichkeit  von  voiu- 
hereis  in  betracht  ziehen  müsseo:  sie  ist  an  sieb  ebenso  wahr- 
,  scbeihlich  nnd  daher  ebenso  berechtigt  wie  jede  andere  anf- 
ing, eine  erscheinung  welche  in  so  hohes  allertum  hinauf- 
reicht dass  sie  das  gotische  passivum  zu  zei'stQren  vermochte, 
kann  Uherall  in  der  germanischen  llexion  wUrksam  sciu  uud 
sie  kann  auch  nnih  hoher  binaurretchen:  falsche  seblUssc  der 
sprechenden,  nnrichiige  auffaesung  des  UberlieJ'erlen  sprachmale- 
nats   und  aus  solcher  aulfassung   flief^ende  Umgestaltung  dieses 
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malerials  ist  meioer  ansiebt  nach  ein  niafsgebender  factor  in  der 
ganzen  entwicklung  der  spräche. 

So  viel  hätte  ich  für  jetzt  vorzubringen,  nicht  uro  Johannes 
Schmidt  zu  widerlegen,  sondern  um  einstweilen  —  bis  es  mir 
möglich  ist,  seinem  werke  ein  gründliches  Studium  zu  widmen, 
oder  bis  ein  anderer  die  frage  noch  einmal  entscheidender  be- 
handelt —  um  einstweilen,  sage  ich,  die  ansucht  zu  motivieren: 
dass  die  frage  noch  nicht  entschieden  sei.  jedesfalls  aber  dürfen 
'  wir  uns  glück  wünschen  dass  ein  so  ausgezeichneter  forscher 
wie  Johannes  Schmidt  sich  so  tief  mit  den  germanischen  sprachen 
einlflsst  und  dem  vorliegenden  gegenstände  eine  neue  seile  ab- 
gewonnen bat  für  meine  bemerkungen  in  der  Zs.  für  Osten*, 
gymn.  1873  war  das  kurze  e  der  reduplicationssilbe  und  die 
Priorität  des  ahd.  S  vor  ea,  ia  der  ausgangspunct  und  das  eigent- 
liche ziel,  was  alles  übrige  anlangt,  so  hoffe  ich  mich  aao. 
s.  296.  298.  300  vorsichtig  genug  ausgedrückt  zu  haben:  für 
erledigt  hielt  ich  die  sacbe  keineswegs. 

22.  1-2.  75.  SCHERER. 


ZUR  LORSCHER  BEICHTE. 

VERGL.   ANZEIGER   I   S.   63.    64. 

r 

Denkm.  Lxxn^  18  nmtfkmg]  der  letzte  buchstabe  ist  doch 
wol  ein  e,  denn  g  hat  in  der  handschrift  eine  weit  abweichende 
form,  jedoch  befindet  sich  unter  dem  c  ein  schwacher  senk- 
rechter strich,  [die  beigeftlgte  nachbildung  stinmit  mit  der  von 
dr  Hinck  überein.] 

D.  20  das  zweite  mal  güaupta. 

D.  23  anafanges, 

D.  35  die  hs.  hat  uuidar,  ganz  sicher;  doch  scheint  der 
ninde  strich  des  d  aus  t  corrigiert. 

D.  41  gibuozanne. 

Meine  lesung  stimmt  sonach  (kberall  zu  den  Denkmälern 
aufser  in  z.  18. 

Rom,  20.  12.  75.  OTTO  DZIOREK. 


OSTGERMANlSCii  UND  WESTGERMANISCH 


OSTGERMANISCH  UND  WESTGERMANISCH. 

In  der  vorrt-ile  zur  drillen  auflagt!  vun  hanil  i  tiet'  DeuUclieii 
grainmatik  legte  Jacob  Grimm  seine  ansichleu  über  die  vernanl- 
acbarisrerliHUnisse  iler  gennauischen  sprachen  ausrubrüch  dar, 
nachdem  er  dies  beinahe  30  jähre  vorher  als  eiu  verfrühtes  be- 
gianen  von  sich  gewiesen  halte,  s.  Gr.  i'  s.  xv.  die  reKuttate 
UnKJShriger  heobachtungen  sind  s.  9  Eusammengeraset  in  dem 
'allgemein  betrachtet  lagst  sich  aufstellen,  was  auch  durch 
räumliche  beziehungen  bestätigt  wird:  die  gotisc)ie  spräche  steht 
in  iuniger  verwanlsciiaft  zur  hochdeutschen,  doch  verbleibt  jener 
zugleich  noch  ein  gewisser  auschhiss  au  die  nordische,  hoch- 
tleutsch,  niederdeutsch,  niederländisch,  angeUacbsiach  liegen  gegen- 
in  engem  band,  allein  widerum  so,  dass  das  sächsische, 
•Dgelsacbsificbe,  englische  aufserdum  eine  merkliche  berUhruiig 
mit  dem  nordischen  haben,  hocbdeutsch  Ond  niederdeutsch  ver- 
niltelten  sich  ehemals  in  dem  fränkischen,  das  friesische  schlagt 
die  brdcke  au»  dem  dänischen  in  das  sächsisriie.  von  dem  hoch- 
deutschen uft'r  auf  das  gotische  ist  sie  uns  abgehrochen.'  auch 
CabelentK  und   Loebe,   Ulfilas  n,  2,  3   sprachen  sich  dabin  aus, 

das  gotische  iii  innigerer  verwantscbafl  zum  althochdeutsche» 
fttefae  als  zu  den  nordischen  sprachen. 

Die  gleiche  anscbauung  beberscbl  Grimm  noch  in  seiner 
Geschichte  der  deutschen  spräche;  er  ist  immer  bemüht,  den 
wesenthcb  bnchdeutschen  character  des  gotischen  hervorzuheben' 
ts.  l()34).  diese  ansieht,  die,  nie  ein  blick  in  die  CDS  aao. 
beweist,  auf  wenigen  und  nicht  im  geringsten  charakteristischen 
Obereiuslimmun^en  basiert,  ist  die  grundlage  geworden,  auf  der 
die  bis  jetzt  in  litterat Urgeschichten  und  bandbllchurD  des  slt- 
bochdeutschen  verbreitete,  landlüulige  meinung  beruht:  das  go- 
tische 'ist  die  mutier  unserer  jeUigeu,  sogenannten  hochdcuutchen 
Sprache,  ihrer  spHieni  tochter  aber  an  reinheit  und  wollaut  der 
««oale,  an  strenge  des  grammatisclten  liaues.  au  reichtum  und 
falle  der  formen,  an  manigfaltigkeil  der  beziehungen,  au  genauig- 
itteit  des  ausdrucks  uud  im  allgemeinen  besonders  an  würde  und 
•rast  bei  weitem  Üherlegen,  wenn  sie  auch  nicht  die  beweglich- 

r.  D.  A.  neur  folge  Vit.  21, 
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keit  miU   geläutigkeil   im  saUbau  tiesiut,  deren  die  enkelin  sicttl 
rülimt'  sagt  Vilinar,  LiUeraturgescti,  s.  10. 

Gaoü    aDtlere   guslall    gewann    die    frage  unter  ^ileiclien^ 
hiliiden.     er  erkanute,  dass  ahd.  alts,  ags.  allTr.  uach  wortromt 
und  grammalik  dem  goliscliun  und  allnordischen  sich  gegentlber- 
stellen;   da   er  aber  die   lantlirlirn  abweicliungea  des  alln. 
KOt.,   die   ihre  hinreichende   erklarung   darin   Baden,   dass  jene  i 
epracbß  um  600—700  jähre  spater  als   die   gol.  in  unsern  g»»| 
sicbtskreis  Irin,  überschätzte,  nahm  er  eine  dreiteilung  der  geiv  ' 
maniechen   grundspracbe   'ins  gulische,   ins  deutsche  im  engevn 
sinne  und  ine  nordische'  au  (Deutsche  spr.  e.  dl  ITj.    mit  einigen 
niodiflcalionen,   die   nicht  sehr   glllc.lclich   su    nennen  sind,  leiU 
diese  ansieht   Heyne,   Kurie   laut-  und   Oeiionslehre  der  altger^J 
manischen   dialekte  s.  3.    FOrstemann   in   Kuhns  is.   xviii,  IWM 
stimmt   Schleicher   im   wesentbchen   bei.    nur   lassl  er  die  drel>l 
teiluDg  successiv  vor  sich  gehn:  von  seinem  allnrdeutscben  sprach-' 
einmm   riss   sich  zuerst  das  go[.  bü,    lon   dem   so   noch  tlbrig 
bleibenden   mittelurdeulscben   erst  nacb  längerer  Wanderung  das 
allnordische. 

Nüheres  eingehen  auf  die  verwautscharisverbältnisse  staaill| 
in  aussieht  von  Holtzmann  nach  beendiguog  seiner  .\ltd.  gran-l 
matik.  wie  Jedoch  sein  urteil  im  ganzen  und  gn>rsen  ans- 
gefallen  wUre,  ergibt  sich  aus  einer  beinerkung  in  der  vorrede 
lAlld.  gramm.  i,  s.  vi);  die  reibenfolge  der  behandeJl^n  »prachcn 
lüBsi  erkennen,  dass  ich  die  verwautschaFl  derselben  unter  ein- 
ander anders  beurteile,  als  bisher  tlblich  war:  die  nordische 
spräche  steht  der  gotjscbeo  am  nächsten ,  die  bochdeutsdie  un  . 
Ternsten.  J 

Doch  schon   vorher   war  die   frage  in  ein  nnderea  sUi(tim| 
getreten    durch    MUlteubolT   und   Scherer.     ihre    anficht  wurde   ' 
zuerst  dargelegt   in   des   leuteren  buche  zGDS.     Schleicher  und 
Fflrstemann  ballen  richtig  erkannt,  dass  goi.  und  aüu.  in  vielen 
punkten  zusammen  und  im  gegeusntz  zu  den  übrigen  gemianiacheii  <i 
sprsclieu  Btehn ;  aber  nirgends  Tanden  S'ie  einen  zwingenden  g 
daNS   diese   beiden   stamme   als    eine   uSbere   einbeit  nebra 
speciel)  deutschen  aufzulassen  seifn.     einen  sutdien  hat  i 
aao,   s.  Ml  IT  nachgewiesen ;   es  ist  das  utnsotiunliscbe  i 
KesetE.     wir   □tüsaen  es  aus  zwingenden  gronde»  clirauol 
als   das   erale   der  vier  merkiualr  tiissco.   durch  welche  die  ( 
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oiaiiiecheii  eprsclieu  sicli  innerbalb  der  europaiäclieu  ^ruppe  als 
eiue  besondere  eiiiheit  kearizeidiuca ;  conäanaDt.  ausluiilgeseU. 
germanisch ee  acceotprincip.  lautverschiebtiag:,  vocalisches  auslaul- 
{eseU  tBi  ihre  reiheDfolge.  s.  zGDS  s.  U7  B.  Iti3  IT,  Westpbal. 
Milos.-bistor.  graomt.  der  deuUcbeu  spr.  s.  13S. 

Durch  diese  datleruug  dus  coiisouaiit.  Huslaulgesetzes  wird 
jene  twcileiluug  der  Germanen  —  Scherer  Tassl  die  Goleo  und 
ficandiiiaviur  zu  l^lslgermauf n .  die  ags.  fries.  alts.  abd.  stumme 
XU  Weistgerinaueii  zusauiiiieu  —  in  ciue  zeit  b in aurge rückt,  die 
weit  vor  ihrer  wUrkheheu  irennun^!  liegen  niuas;  es  zeigt,  dass 
schon  in  sehr  früher  zeit  starke  dialektische  verschiudeuheiten 
sinne  späterer  treniiung  plBtz  gegriCTen  hatleii. 

Bei  dieser  hypothese  —  und  es  erklUrien  sich  auch  eine 
reibe  anderer  tatsatheu  ungezwungen  aus  ihr  —  blieb  man  all- 
gemein stehen ;  in  letzter  zeit  jedoch  tsl  die  Trage  nach  den  ver- 
«antechafUverbältnissen  der  germanischen  »pracben  eine  bren- 
nende geworileu.  Pick  tragt  in  dem  Vergleicheudeu  wOrlerbuch 
Mc  iiulogerm.  sprachen  (2  >ufl.)  s.  1Ü50  nider  die  alte  ansieht 
iVor,  die  germanische  gruudspracbe  teile  sich  in  den  nordischen 
I  deutschen  agt.  dieselbe  auschauung  bat  er  auch  in  die  dritte 
■oflage  mit  herüber  gunomiDeu.  ireilich  ohne  irgend  ein  neuei« 
^eweismoment  vorzubringen  und  ohne  einer  abweichenden  auch 
nur  mit  einem  nori  tu  gedenken. 

Auch  ültückert  in  seiner  unlängst  erschienenen  Geschichte 
Aer  nhd.  Schriftsprache  i,  7  bull  sich  Tür  berechtigt,  der  ititeru 
iCrimms)  ansieht  treu  zu  hle^ben.  bis  der  nach  seiner  uubefan- 
fenen  nieinuiig  uucb  ausslehcnde  beweis  l'Ur  die  neue  hjpotbeae 
^rahrt  sein  wink 

Vuu  einer  dritten  seile  endlich  ist  vor  kurzem  unternommen 
>vurden  und  zwar  mit  gewicbligen  gründen,  die  HuUenbolV- 
ficberersche  stammbaumibeoric  zu  erschüttern.  J.oh.  Schmidt 
iTcrsaeht  lu  dem  n  band  seines  werkes  Zur  gescbichle  des  indo- 
fcmunischeu  vucalisnius  die  von  ihm  iu  den  Verwantschallsver- 
MltnisMu  hehutiplele  successivn,  durch  allmäbhcbes  wachsen  der 
dialektischen  verschiedenbeilen  entstandene  Spaltung  der  Indo- 
gemianen  auch  l'Ur  die  germanischen  sprachen  zu  erweisen,  er 
^lugnel  und  unterächatzl  zwar  keineswegs  die  nhercinstimmungeu 
äes  got.  und  altu.  im  con  so  na  n  tischen  auslautgesetz  und  der  be- 
wahrung  der  urspriinglicbeu  2  sin^.  perf.,   glaiibl   jedoch  durch 
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{jeruDdeiM!  UbereinslimmuogeD  im  altn.  und  ags.  vocalismue  n&it 
dies  hinlänglich  aurgewogeu. '  diQS  sdiciiil  mir  jedoch  nicht  der 
fall  tu  sein.  Schmidt  zieht  eine  Tolgeruiiß,  zu  der  liei 
zusehen  die  prSmissen  uicht  ausreichen,  die  aurgezeigten  Ol 
einst  immun  gen  —  ihre  richtigkeit  zugegeben  —  im  vocalismi 
altn.  und  ags.  zunge  herechtigea  uns  nur,  weuu  ich  es  so  ncuneaT 
kann,  zu  einem  geographischen,  keineswegs  aher  zu  einem  eth- 
nologischen schhiss,  und  letzteren  muss  er  aus  ihnen  ziehen, 
wenn  er  die  bekämpfte  Stammbaum iheorie  unhaltbar  machen  will. 

Es   lagen   der  Angeln   und  Sachsen  wobnsitze  vor  der  8i 
Wanderung  nach  Britannien  von   der  einen   seile  gegen  die 
skandinavischen  stammea;  schmale  mceresarme  nur  trennten  aiei 
von  beiden  seilen  wurde  Schiffahrt   getrieben,  und 
verkehr  war,   ergibt  sich   deutlich  aus  dem  BeAvulf.     allgemein 
bekannt   sind  die  manigrarheo  bcziehungen  der  nach  Brilannieo 
ausgewanderten    mit   den    einzelneu    iisleu    des  skamliiiavischi 
Stammes,     vergl.  Weinliold,   Altn.  leb.  s.  101,   Coleridge  in  di 
TransBctions  of  the  philological  sociely  1859  s.  ISff.  Bezzenbergi 
A-reihe  s.  64.    waren  diese  verschiedenen  factoren  mHchlig  genau 
um  sogar  die  3  personen  plur.  des  verb.  subütaiit.  aron  ins 
zu  importieren,  wie  Lottner  nachgewiesen  bat  iu  den  Transacti« 
186tl — 61    s.  63  ff,  werden  wir  etwa  da  laugnen,  beide  stSmi 
die  sprachlich   sich  immerhin  sehr  nahe  standen,  hütten  bei 
gleichzeitigen   umgeslallung  ihres    vocalismus  sich   gegeaiteilif 
einwUrkung  zu  entziehen  vermocht?  linden  so  die  von  Schmi 
bervorgehohenen   Übereinstimmungen   des  altn.  und  ags.  vocalii 
mus    in   der    spaieru   geographischen    lageruiig   heider 
ihre  erklürung,  ohne  dass  im  geringsten  dag  band  terrissen  wate, 
das   nach  Hollenhoffs  und  Scherers  hypolhese  die  Ostgennanen 
und  Wesigennanen  umschlingt,  so  bleiben  hingugeu  bei  SchtnUln 
hypothese  die  von   ihm   seihst  als  richtig  zugegebenen  Qberei 
Stimmungen  des  gol.  und  altn.,  die  in  höhere  zeit  hinauf  reti 
als  die  des  ags.  und  altn-,  unerklUrt.     bei  allen  auf 
tirem  wegc  zu    losenden    problemen  wiegt  aber  ein«  einzige 


imn^H 

len, 
«iil. 


'  die  lieliauptuag  yäuo,  ü.  132):  Mas»  ülicrbaupl  dir  ginze  nürdiMJ 
tbcdifmuB  ilnn    wetlgt-riiianischeii    näher    Blelil   aU   dem    guliiirlien  b 
kelnM  nachweise»'  muss  niliiileiten«  kühn  genannt  yrtrUtn  nich  ilen  ohfl 
■n^rnhiten  Worten  Hnltt.minn«. 
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gitiv«  instaiiK  mehr  als  noch  so  viele  positive;  und  jede  h)pu- 
these,  itie  eine  solche  gegen  sich  hal,  wird  der  plalz  machea 
WUsaeu,  die  auCser  den  nndern  erscheiniingeu  auch  für  diese  die 
AiUglichkeil  einer  erklarung  gewahrt. 

Soviel  ist  klar,  das  letzte  worl  in  dieser  l'rage  ist  noch  nicht 
gesproclien;  auch  raufse  icli  mir  nicht  au,  sie  entscbeiden  zu 
wollen,  um  aber  zu  ihrer  lösung  einißes  beiEiitragen,  will  ich 
versachen,  im  Tolgendeo  is  einer  zusammeahaiigemleo  darlegung 
die  haupIsücblichstcD  gründe  z«  vereinigen,  die  für  die  hypothese  i 
einer  leiUing  der  germanischeu  grundsprache  in  ost-  und  west-  ' 
germanisch  sprechen;  mag  dann  ein  anderer  ein  gleiches  für! 
entgegeugesclzie  theorien  lun.  damit  ernille  ich  zugleich  ein  im' 
Anz.  I,  5  gegebenes  verspri-clieti  und  komme  dem  verlangen 
ROckerts '  (aao,  s,  7)  nach. 

Die  gründe  sind  miinigr3rli<;r  art:  lautlebre,  rormeulelire 
nni)  Wortschatz  sollen  der  reihi'  nach  darauf  hin  einer  nähern 
prnrung  unterzogiMi  werden. 


UulH 


hen    Verschiedenheiten    des  ost- 
d  westgermanischen. 


germanisclie 

Als  das  henorragendsie  merkmal  der  Verschiedenheit  ost- 
und  westgcrm.  ziinge  stellen  wir  hillig  voran  das  consonantieche 
«uslautgnsetz :  'das  ostgermanische  iKsst  das  schlie- 
fseade  s  nnangelaslet,  das  weslgerm.  duldet  imall- 
eineit  kein  s  um  worlende';  so  fasst  Scherer  aao. 
s.  97  die  reget  zusammen,  die  ausnahinen,  die  das  nort  'im 
rilgemeinen'  andeutet,  sind  die  ahd.  nom.  sing.  masc.  des  adject, 
~tr  und  die  pronominalen  l'ormen  wir,  i'r,  er,  der,  huwer.  wenn 
ieh  den  ausfuhrungen  von  Sievers  in  Paul-Braunes  Beitrügen 
98  fr  beistimmen  könnte,  so  fielen  bUvIer,  der.  htmer  hin- 
weg, vorerst  um  misversländnissen  vorzubeugen  die  bemerkung. 
(lasB  ich  mit  Sievers  und  andern  die  annähme  eiuer  compo- 
sltiun  des  adjeclivsLimmes  mit  dem  pronominalstamme  ja  verwerfe; 
■her  nicht   vermögen   mich   seine    entwickelungen  im  einzelnen 


■  «0   ganz   ahne  bcweiB   slaud  die  faypothesi 
ftSckerl  glauben  machen  wflt;  es  bedurfte  nur  ein 
Scherer»  buche  unter  -Grnnanisch'  s.  MI. 


dorh  nicht  dt.  wie  uns 
■s  einblicks  In  d>*  rcgieter 
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zu   befriedigen,   und   iJhs  ntis   dem   gninde  nicht,   weil  sie,  wi 
rr  anderu  mitrorschei-H  nidcrliolcDLlicli  vorwirft,  au  eiaem  priiK: 
cipieiii>ii  felller  leideu.     er  spricht  uanilicli  öflen  vud  den  pai 
dignien  der  iDdogenii.  spräche,  des  germ.  usw.,  uud  jede  fornt« 
die   iu   ein   solchem  paradi^iun,   wie  er  es  sich  coiislniiert,  nicht 
passt,  sucht  er  auf  alle  weiae  als  falsche  analogie  iiiid  derglnicbeii 
zu  bezeichnen,     so   scbhefsl  er  zb.  dass  von  den  durcli  specJeKJ 
sanslirilische   lautgesetze  bedingten  aliweichungen  abgesehen 
sanekritparadigma  m,  ad,  lad  volisl<ludig  als  reprflsentant  des 
zuslandes  gelten  könne,     demnach  sull  hl.  ttis  ta  durch  anlehnunff 
an  käa   *kä  aus  einem  ms  sä,  alLslov.  rü,  la  auf  gleiche  weise ;. 
aus  einem  untergegangenen   ahd.  alts.  u  gleich  a^.  se,  gou  js 
sull  durch   Übertragung  des  th,   <i-lauteg  aus  den  obliquen  cauia 
lim,  du   entstaiideu   sein,   aus   de   sicher  durch  eiowtlrkung  von 
IT  =  gol.  rV  ein  der.    Über  lat.  i»-(t.  is-la  spricht  Sievera  »idi 
nicht  aus,  ebensowenig   Über  griechisch  ovtog,  uHtt}  (*ta-u-iaa/.f 
*ad-u-td)   vergl.   Brnfey,   Griech.   wurzelwb.   t,  281IT.   Sonne   i^ 
Kuhus  zs.  XII,  269  IT.     demuach  muss  er  auch  conseqneulerweise 
aunehmeu.  dass  vedisch  säsmm  aus  dumm  und  skr.  -sdl  in  agni-tdd 
bhavali  usw.  |Pi)i,iini  v, 4,52 — 54;  Benfe)',  Vnllstand.  skr.gramm. 
s.  244  und  §  57<ii   aus  -tdt  entstanden,     wie   fernerhin  griech. 
lig  in  9cdg   wc   tieta  drjfiiii  usw.   einem   alten   ytff   entspricht, 
so  geht  üg  in  wg  tpccto,  iüg  elnuiy  auf  sät  zurück.    —  zu 
fehlen   des   laulelementes  -ana   vergleiche  man   altb.  äaf   n< 
ahmät,  die  »ed.  partikel  dl  (aai).  —  was  ist  ferner  mit  den  all 
lat.  accus,  mm,  aam;  sda,  tds  Bopp,  Vergl.  gr.  n  $  ^4R,  Ciirtii 
Grundz.  603,  Bucheler,  Gniudriss  d.  lat.  dekl.  s.  : 
fangen?  wurde  etwa  die  indogerman.  gruudsprache  schon  ilii 
paradigma   untreu?   ferner  meint  er,   dass  im  germ.  der  slaiw 
lya  nicht   vorliege   in  einzelnen  formen;  denn,  schliefst  er  (i 
s.  116).  wäre  dies  der  fall,   so   wrtren   'nautrlich   beide  proni 
mina,  (a  und  lya.  bei  der   treouung  der  indngerm.  sprachen 
vollstaudiger  Heiiun  nebeneinander  vorhanden  gewesen  und  t 
abhängig    von   einander  hütten   die  eiuzelspinclien   das  h/a 
mählich  unterdruckt,  einige  wie  griech.,  lat.  und  slavisch  bereit« 
in   so   früher  zeit   und   so   volIst.1ndtg  dass   auch    nicht  die 
ringste   spur  geblieben  würe.    nur  in  den  germ.  sprachen  hNttl 
die  doppelOexioB   die   Irennuug   des   ost-  und   westgerm. 
daiiiTl,  und  wahrend  das  aRlgcnn.  dann  alsbald  alle  romuD  *oi' 


> 


Ij/tt  fallen  gda^eu  hutlc,  wan-  das  westgermanische  bis  über  das 
h  jli.,  bis  Ulier  die  uuswanderuiig  der  Angeln  und  Sarliaeo  hinau» 
geg&H  sie  geduldiger  gewesen;  ersl  dann  hOuntt^n  Frii'spn  und 
AngeiMcbsen  sich  derselben  entledigt  haben  und  nur  das  ahd, 
und  hIU.,  die  dücli  sonst  wahrlich  kein  sehr  conaervaiiveg  geprage 
U^gen,  haUttn  sie  lu  iiugunalen  der  von  la  gebildeten  formen 
bewahrt.'  ich  habe  diesen  psHsus  ausgehoben,  weil  er  cliarak- 
tflnslisdi  ist  Ittr  Sievers  ganze  ansdiauungsneise.  ähnliche  l>e- 
trachluugen  lielsen  sich  anstellen  mit  skr.  nka-,  altliaklr.  ai-ghti-, 
umbr.  iim-,  osk.  eiso-  Bopp,  Vergl.  gr.  -j  344.  372.  4.  Corssen 
I*,  36ö;  »kr.  sya,  allbakir.  ht/ai,  gerni.  ya;  altliaklr.  ava,  nltper^. 
aiHi,  allslov.  ovü  jener;  altliaklr,,  altpers.  di  der,  er,  altpreufs. 
dl  er  Jnsti  155,  Spiegel.  Keilinschr.  s.  162,  Fick  i",  97.  wer 
des  guten  glaubeiis  lebt,  dass  die  ludogermanen  noch  keine  Para- 
digmata hatten,  am  wenigsten  aber  Sdileicbers  Compendium 
kanoten,  der  wird  alle  jene  Voraussetzungen,  mit  denen  sich 
Sievers  umgibt,  nicht  teilen,  was  seine  behauptung  betrifft,  dass 
anfser  ahd.  und  alts.  sonst  keine  spur  in  den  europüiscben  sprachen 
VQD  einem  siamme  tja  erltalten,  so  würe  mir  erwünscht  zu  wissen. 
wie  er  sich  lit.  cse  her  Ivergl.  te  dat,  czonai,  rad»  hier  (vergl. 
r^^r,  (rä  r^  dort,  dorthin,  da,  ssi-n,  szf>,  ssettal,  ssenaij,  «ei- 
ctonai.  tzkzon  (vergl.  das  zusammengesetzte  ni-tas,  *%l-la)  ei- 
k\iri.  was  Schleicher,  Lit.  gramm.  s.  221  hierüber  bemerkt 
ist  UutgPsetElich  unmöglich,  ich  kann  mich  hier  nicht  auf  eine 
Widerlegung  im  einzelnen  eiDlassen  (vergl.  Zur  geschichle  der 
indogerm.  stammbildung  von  GHeyer  t.  IStT)-  die  alid.  nom. 
auf  h-  sowie  er.  der,  hwvr,  wir,  ir  bleiben  als  zu  erklärende  aus- 
n^meii  des  conson.  aiislauigeselzes  übrig,  da  nun  in  dem  nieder- 
deutschen asie  des  wealgerm.  Stammes  diese  pronomina  soweit 
ue  vorbanden  kein  r  zeigen,  su  könnte  man  geneigt  sein,  hierin 
die  regulären  westgerni.  formen  zu  erblicken  und  im  hoch- 
deutschen eine  neubildung  anzunehmen;  aber  eine  solche  liefse 
sich  schwer  begreifen,  da  nicht  abzusehen,  wober  sie  ihren  impuls 
bekommen,  wir  werden  uns  wol  vorab  bei  der  erklUrung  Scbe- 
rerB  (b.  lt>3)  beruhigen  mUssen,  dass  in  diesen  einsilbigen  pro- 
nomittibus,  die  ja  auch  in  andern  (^len  abweichende  hehandlung 
zeigen,  das  scbliefsende  i  früh  tßneud  geworden  war  und  dadurch 
der  wOrkung  jenes  geselies  entgieug- 

Eine  weitere  ausnähme  gibt  es  nicht,     aus  d^o  gcrnagiachen 
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grund tonnen :   doiii.   sing,   volfas,  gaUis,  xunus,  yöitas.   frijöti^  1 
nahts  wird  oslgerinaniscb  vulfs,  gast»,  gunua.  gAds,  frifönds,  ltaltl$^  1 
westgermaniecli  volf,  gast,  muH,   gdd,  frijönd,   naki.     Aie   femin. 
i-Mitmme  des   alt nurdi schon    macbea    nur   eiae   scbmbare  i 
tialime;    sie    sind   vau   uoni.   und    acc.   plur.   abgesehen   in   dion 
ileblinatioD   der  i4-themen    gelreteo:   äit,   ästiir,   6si(v),   6st  i 
sUnini   amti-   ÜvkWeTl  wie  fvr.   värar,   vorfv),  vi'ir  vom  sUiDDVifl 
vdrd-  K     6it,    dAd    usw.,    dh.    die    formeu    mit   H-imilsuI    wieJ 
in   v6r,   nicbt  du,  diid  sind   die   altesl   erreichbaren   nominative;  J 
s.  Winimer.  Alln.gr.  $48,  aum.  2;  Cleasby,  Iceland.-  engl.  diCbJ 
s.  V.    urBprtln gliche   feaiin.  i'-lliemeD  sind  noch  in  brudr,  hiUrjJ 
in  eigenuamen  wie  Bödvildr  erhalten.  —  wenn  Für^lcmann,  Kuhftit| 
T.9.  xviii,  174,  179,  rur  westgennaniscb  nominalive  wie  dagr,  gase 
entsprechend   dem   alln.  behauptet   und  zti  dieser  annähme  'den 
wol  auf  alter  Überlieferung  beruhende  Mennor  bei  Fraueulob  fflN 
den   taciteischen   Mannus   ein   anjciebendes  Zeugnis'   ihm  abgibt^] 
90   genllgt   es    flir  diesen  zeugen  auf  MtlllenholTs  henierkuog  i 
der  IS.  XVI,  14311  zu  verweisen. 

Genitiv  sing,  grundfornien:  gaaagas,  snnam».  gebds.  fri-M 
jdndas,  nahtas,  hananat,  ttiggduos,  brCpras.  ostgei-mnntsch  gastaä^ 
(und  gatif's),  xunaun,  gebds,  frijönds,  nahts,  Itatums  (got.  haHitu)iM 
tuggdns.  bröprs;  westgerman.  gasli  (aus  gaslijasj.  sunö  (s.  Dietrich,'] 
Hislor.  declm,  p.  15),  gtbd;  frijöud  erscheint  nicht  mehr, 
nach  o-deklin.  frijömla;  tialit.  hanan,  luggön,  bröfir  (abd,  prwtderfi 
alls.  brddar,  ags.  bräilor,  flies,  brdlher  mit  dem  eupbon.  a,  o,  e)iU 

Nom.  plur.  grundfornien :  gastai/ns.  sunavas,  gebäs,  frijönt 
iiahlas,  kaaatiax,  luggÖHos,  brd{>aria.  oslgerm.  gastfit,  miywd 
gihd*,  fr^önda,  naht»,  hanans,  ivggöns:  brtiprjui  ist  in  w-flexios 
il  berge  treten,  was  sehr  all  zu  sein  scheint  s.  Bopp,  Vergl.  gr.  nr. 
$  905;  wesigeroi.  gatli,  iunü  (aus  sunuvas),  gelid,  friOnd,  naht, 
hanan.  Inggdn,  bröpar  (abil.  piiwder),  daneben  auch  llberlrilt  itt< 
H-dekl.  wie  ostgerm.  ags.  brödnt  neben  brddor. 

Arcus,   plur.   gnitidform   gtbd»:  oslgerm.   gebös:  westgero 
•jtbd.     die  consonanL  stamme   wie   nominal.;  (liier  «stgerm.  w/-H 
fant,   gaitim,   mnum:  weslgcrni.  volfd,   gasli,  mnü  wird  weit«- 
unten  gusprocbeu  werden,  da  eine  andere  Verschiedenheit  de#  (»>t«| 
und  wesLgenn.  damit  verknüpft  ist. 

Dem   dat.  plur.  'mit   enteprichl    regidSr  «eslgenii 

'  hiCTölxr  b»b»  ich  eingeftetulrf  gehinilcU  OF  »m,  241  IT,  "i 
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t:  hiervon  aber  hnt  das  ostgerm.  nur  ddcIi  dUrftige 
^urea  in  »Itn.  tveimr  und  primr  erhallen,  es  muss  TrUliüeitige 
BBsimilalion  unil  aU  natürliche  folge  des  ausbiils  verein Tachung 
tiiig«tr«lcn  sein,  die  assiinilation  nnes  ms  zu  mm  lagst  sirh 
got.  wenigstens  durch  ein  sioLeres  beispiel  Dachweisen. 
Beben  mfmz  netitr.  fleisch  steht  mammö  sw.  I',  flv  ttp  auiftaxi 
«^  aoQMs  in  leika  mammöna  Col.  1,  22).  die  grundrarm  war 
irie  ans  skr.  mamsa  neutr.,  allslov.  mfso  neiitr.  erhellt; 
nit  fUrbung  des  a  entstand  daraus  mimsa-,  mit  aflsimilation  des 
S  tnamma-,  zu  mammä  (.  gegenüber  mimz  neiilr.  vergleiche 
gajukä  lern,  zusannnenstellung,  gleichnis:  gajuk  neutr.  par.  wahr- 
Mheinlich  ist  ein  f.  manud-  nehen  memsa-  neutr.  schon  Tlir  slavo- 
deutsche  perinde  anzunehmen,  denn  auch  lii,  besteht  meaii  f., 
Rllpreurs,  mensa  f.  über  ht.  v  aus  eii  fdenn  mpsd  und  nicht 
m^iui,  wie  Fick  immer  hat,  lautet  das  wort)  s.  JSchmidt,  Vokal. 
t,  69.  ist  ebenso  mit  Wesiphal  die  erste  plur.  praesent.  indic. 
oslfierni.  m  aus  mag,  mn  zu  deuten?  Scherer  (s.  1$9|  nimml 
lekundllre  endung  ma  an;  aber  es  ist  zu  beachten,  dass  das  germ. 
es  liebl,  an  stelle  sekundärer  endungen  im  verb  primUre  zu  setzen 
ind  nicbt  das  umgekehrte. 

Gin  fall  der  wie  es  scheint  dennoch  eine  ausnähme  bildet, 
.  bis  jetzt  übergangen  worden,  der  nom.  plur.  der  masc.  a- 
tkemen.  zu  got.  fukö$,  altu.  fixkar  scheint  alts.  fiskos,  fiikas, 
,  fiscas,  fr.  /iskar  zu  stimmen;  dass  ahd.  auch  die  enduug  as 
vorkam  hat  Scberer  nachgewiesen  aao.  s.  427.  eine  solche  aus- 
<aahme  vun  einem  durchgreifenden  geselz  ist  höchst  unwahr- 
scheinlich und  iasst  sich  nicht  aus  dem  trieb  nach  difTeren zierung 
ttilBren,  wie  Delbrück  will  zs.  f.  d.  philol.  n,  396:  hat  sich  doch 
las  westgerm.  zb.  nicht  gescheut  den  gen.  dat.  sing.,  nom.  acc. 
plur.  der  i-themen  gleich  zu  machen.  Scherer  zieht  deshalb  die 
tetariacbe   pluralendung  ihas  herbei,    wonach  aus  fiak/ltas  west- 

.  regelmlirsig  fiitkds  werden  muste.  hiergegen  isl  neuerdings 
wider  einspruch  erhoben  woi-den  von  Braune  in  den  Beitragen  ii, 
J56  anm.,  weil  die  (Iberejnstimmung  des  got.-nord.  mit  den  andern 
nropaischen  sprachen  eine  solche  herbeiziehung  des  oslarischen 
uchl  gestalte,  diese  argumentation  ist  von  mehr  als  einer 
Mite  merkwürdig,  wenn  uns  die  mOglichkeit  gegeben  ist,  eine 
ictiäinbar  unerklart>are  Verletzung  eines  lautgesetzes  befriedigend 
)sen  zu  können,   so  werden  wir  dies  doch  der  Zulassung  einer 
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durch  uicliis  gerediiferligteii  .lusnalime  vorziehen,     wer  hat 
ilhrj^ens   rtidgülli^    gezeigt,    wttkhe   elcmeiile  zur  biltiuug 
nom-   pUii'.   DuLweadig  gehören?   utii]   weuii   2I1,   gernile   die 
Iheiueii  ei  siud,  die  ilen  geu.  «ing.  in  asi/a  zeigen,  wHlirend 
nur  as  beriwht.  wer  hürgi  ilaror,  oh  sie  nidil  auch  ini  plur. 
wichen,  imd  die  eiidun^  tu   auf  splttercr  unilomiierung 
was  »ull  soilnuii    llljereinslimmung    des  ostgerniau.   mit 
europ.  sprachen   meinen?   ich   sehe   keine  solclte.     aus  vulfa 
mufite  uslgerm.  vulfilss   werden    und  hieraus  konnte  wie  a 
got.  a,  alln.  er-i,  got.  mtlfä»,  alln.  Alfar  enlatehn.     welche  < 
sprachen  zeigen  weiterhin  denn  den  nom.  plur.  auf  ili?  gr. 
lat.  lupi,  lit.  viUtal,  alulov.  t)fuci,  allir.  v'ch  etwa?  soviel  ich 
nehme  nur  oskisch  und  umbrisch.    Aufrecht  und  KircbholT,  Unbri 
aprachdeukm.    163  IT;   Bopp,   Vergl.   gr.    n,  s.   449;   Schleicher, 
Comp.^  b\h.     die  einfacbe  l^ilsache  ist  also  die;  im  alliDdiscben 
des  Veda,    im  allbaklr.,    alLpers.  zeigen  die  masc.  u-stHmme  ini 
nom.    plur,    iluis    oder    deaseu     lautgesetzlichen    Vertreter    (im 
Veda    daneben   lis).      wesigerm.    kann    ohne    grobe   verletiUDg 
der  lautgeselze  keine  andere  endung  aDgenommeu  werden;  osW 
germ.  spricht  nicht  dagegen;  im  sanskiit  (dh.  einer  von  sprach» 
reinigenden  gram mati kern  teilweise  schon  nach  einem  paradigma 
gemeifllerten   spräche),   im   osk.  und  umbr.  erscheint  äa 
zu  merken  nicht  im  altbaktrischen,  denn  ein  vehrka,  matiiya 
nicht  wol  auf  ein  alles   *varkax  gehn  — :    kann  es  bei 
stand  der  sprachen,  wenn  wir  nicht  mit  einer  durch  nichts 
recbtTertigten  tbcorie ,  sondern  unbefangen  heran  treicu.  zweifl 
haft  sein,  wip.  der  nom.  plur.  der  masc.  a-lhemen  tndugerm. 
zusetzen   ist?   ich   denke   auch   der   umstand,  dass,  obgleich  im 
nllbaktrischen  donhä  iinzweifelhart  alter  <s.  Spiegel,  Allbaktr.  gr. 
i  121,  anuj.  2;  anhang  20),  das  jüngere  und  noch  dunkle  d,tt 
(vergl.  darQbor  Bopp.  Vej-gl.  gr.  11,  ibb  note,  Schleicher,  Comp.' 
516)  liUuflger  ist.  daee  last  alle  europ.  sprachen  sich  pronomin. 
llexion  in  diesem  casus  zugewendet  hal)eH,  kann  dulllr  spredii 
dass  in  diesem  caaus  eine  etwas  vom  gewöhnlichen  iihweichei 
form  stand,     und  hiervon  ganz  abgesehn,  ist  es  denn  etwas 
erbürtes,   dass   eine  einzeln«  westarische  spräche  mit  dem  of 
stimmt?   so   viel   ich   sehe,   bat  his  jKzt   iiodi  niemand 
genommen,  den  westgerm.  gen.  plur.  der  il-Utenien  aut  finA 
otlarisclieu   dnäm  gleich   zu  seUen,  ul>wol  keine  eiatige 
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q>raGlie  ihn  zeigl;  tlass  er  mich  oslgenn.  eiiisl  nel>eii  dem  siir 
am  liestaod,  wird  weiler  unten  zur  spräche  kommeir. 

In  allen   l<ilkn,   in   deneu  west^urm.  schliefäendes  s  hietet. 

<B  unuraprUuglicb,  dh.  erst  nach  würkung  des  consuuanl. 
auslau tgeseUes  durch  eintluss  dus  vokalJschen  dorlhiu  getreten, 
ilenannch  wcstgerm.  gen.  volfns,  iBordM  ans  t^olfa^a.  wordayn 
eiilsUndt>n  wie  thes,  des.  hwes  =  got.  pis,  hvis  aus  Casja,  ki^ja; 
2  sing.  iDdic.  praes.  ntmes  aus  namasi;  1  oputivi  »eavU»  (ahd. 
alts.  nemet)  =  gut.  nimars  aus  nimaiii,  dagegen  ags.  Cries.  »ntw 
aus  der  regularea  secnudarrorm  ntmait;  ebenso  1  ning.  optal. 
praeter,  ahd,  alls.  nämis  =■  gol.  alt»,  nemeis,  memir  aus  tut- 
Mmjä)ii,  bingegeu  ags.  Tries.  optat.  und  wcstgerm.  2  sing,  initicat. 
tulmi  aus  tianamjds,  dem  regulareu  optaUv.  hierüber  noch  einmal 
weiter  unten,     vollständig   findet  auch  die  regel  annendnng  aur 

advei'bium,  worllher  Scherer  aao.  s.  lUD  tr  handelt,  ahd. 
nahtes  darf  man  demuach  got.  nahts  uicht  glGichaelzeu ;  dem  ent- 
spricht der  genet.  naiu.  jenes  ist  nach  analogie  von  lage$  gebilitel. 
Dbrigens  zeigt  auch  schon  got.  nahtmH  einen  ci-stamm,  wenn 
man  nicht  lieber  dieses  a  wie  in  abnam,  aulimam  lasst,  da  das 
wort  anderulalls  masc.  oder  oi-utr.  sein  mflste.  uhd.  eins  werdeu 
wir  wol  mit  HUlleohoQ  iDenkni.  a.  263),  dem  auch  Braune, 
Alld.  lesebuch  s.  176  zustimmt,  für  einen  adverhl.den  genil. 
halten  mtlssen  von  er.  —  ebensowenig  darf  man  in  alts.  genit. 
tpero/dM  neben  werotdi,  giburdies  mit  Heyne,  Alts,  gramm.  §  31 
echte,  erhnllene  geniljve  von  i'-themeu  erblicken,  durch  ein  ge- 
burditi  wurde  vokaligchem  und  consonanlischem  auslaulgeselz  ins 
gtsiclit  geschlagen,    ihre  erkläruug  haben  sie  gefunden  zGDS  440. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  den  übrigen  erscbeinungen 
aus  der  lautlehre,  die  für  eine  trennung  der  germanischen  grund- 
apracbe  in  dem  behaupteten  sinne  sprechen. 

In  einer  reihe  von  witrtern  steht  im  in-  und 
Uftlaut  eiuem  westgermanischen  g,  k.  h  ein  oslger- 
aaniscbes  gv,  kv,  liv  gegenüber,  besonders  wenn 
ein   nasal    vorhergeht, 

goU  stigqait,  atagq,  ilugqvm,  stugqans,  inirans.  stolseu;  ullu. 
Uökkva,  praes.  stekk,  siBkkvum,  praet.  s(ökk,  siukkum,  part.  slok- 
Ürüin.  1.  laufen,  springen,  die  flucht  ergreifen.  2.  mit  etwas 
b«s|)reiigeR ,  bespritzen:  ags.  mincaii,  slaiK,  unncon,  stutuxn  1. 
verh  der  hewegung,  uuiherfahreu,  2.  einen  geruch  von  sich  geben. 
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3.  einen    gcrucb    empilndeii;    ahd.  slinchaJi,    ttanrJt, 
stunchan   I. 'einen  geruch  vou  sich  geben,   2.  einen  geruch  ( 
pfinden.     übtr  die  bellen tungsentwicklung  vergleiche  Grein,  i 
vt-rbum  s.  34,  Tobler,  ?.a.  für  Völkerpsychologie  i,  365. 
hallnis  des  intaulcnden  vokuls  im  altn.  und  golisclien  isi 
rip's   nnd  röh-;   es  erhelll,  dass   bei   der  treuniing  der  ga 
sprachen    das   a   sich    int   praesens   erst  bis  ?  gefärbt  hatte. 
Mulleuhoir.  zs.  XVI,  146  IT,  Wimmer.  Altn.  grammat.  $  13. 

gol.  gaHagi0im  anstofsen  an  etwas;  altn.  siMAron,  praet.  ttOi 
caiisat.  zu  obigem:  ngg.  sttMa«,  sttnete  I.  ansgiefsen,  Eersireuei 
*2.  riechen;  abd.  sIenchan  suffire. 

gol.   hiilugq  anstors;   altn.  slökkr    beunruhigung,    stdrungi 
ags.  ifene,  alls.  »tank;  abd.  ilmth  genich:  1.  üctiv  der  geruet 
siuD,  2.  passiv  das  objekt  desselben. 

gut,  sigqan  untcrgeho,  atln.  s/iA'frua  sinken:  ags.  sinatn  a 
gebn,  gleiten,  Tallen;  alts.  sinkan;  ahd.  sinchaH  sinken. 

Ebenso  verhalt  es  sich  mit  dem  causalivum: 

got.  sagqjan,  altn.  »ßkkva,  säkta:  ags.  smcan;  alts.  ftiMnAiod 
nhd.  sanchan,  senchan, 

got.  igqaru.  igqif,  altn.  ykkar,  ykkr:  ags.  incer,  ine,  alts.  1 
—  über  den  nmlaut  i:y  im  altn.  durch  nachfolgendes 
Wimmer,    Altn.   gramm.   $   11   d.     ein   weiteres    beif^piel    dafOi 
Folgt  gleich. 

got.  siggvan,  saggv,  mggvwm,  svggtxtns  singen,  vorleaen ;  alto^ 
fyngja,  praes.  sifiig,  prael,  söng,  laiing  klirren,  ein  geriiusch  mscben 
{die  altere  form  des  praes.  und  inßnilivs  war,  wie  auch  der  nm- 
laut beweist,  syngva  s.  Cleashf  s.  614;  Wimmer,  Altn.  gramm. 
g  lläl:  ags.  »ingan:  alts.  *mg<m;  fnes.  tionga;  abd.  tinga 
singen. 

got.  saggvs;  altn.  sSngr  (dat.  tdngni,  gen,  acc.  plur.  i 
ags.  alts.  sang,  l'ries.  gong,  ahd.  saug  der  gesang. 

gDl.  nggvui  eng;  altn.  Siigr  (tergl.  öngva  und  Ongja  hr^Bgen^  ' 
brdnitlien):  ags.  ange,  enge;  al(s.  e»ffi';  ahd.  anjimyi  enge,  achi 

got.  aggvipa,   altn.  ifngit    l.heenguug,   2  bedrängnis: 
mgttla  angor. 

gol.  ga-Bggvei  enge:  ags.  mg»,  shd.  rngf  enge. 

Pilr  h  lasst  sich  schwerer  ein  schlagendes  heiipiel  gel 
li»  die  lantverbindung  riA  ungermanisch  ist  und  dafür  eniweil 
ng  oder  h  mit   dHinung   ries  vorhergehenden  vocats  eintrtlt;  i 
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iluQD  ist  h  ein  su  schwHcht;r  laut  Im  altp.  dasa  er  in-  uod  aiis- 
lauleiit]  fast  ausuahmslos  ausmilL 

gol.  fahhvm  weit;  altii.  fiSr  n.  (dat.  ßami)  lehen:  ahd. 
ftrah  n.;  ags.  /"sorVi  m.  a.;  alls.  /eraA,  /erA  1.  lebe»,  2.  seele, 
geist.  dazu  im  wuslgertn.  der  pliir.  fgoras,  ßras,  firihos,  ßrahi 
lieseelte  Wesen.  —  aus  sökkva  :  st^yon,  »tökkva  :  migqan  eiuerseils 
and  mggm :  igngva  anderei-seits  tasst  sich  vermuteu,  dass  in 
erstero  wie  in  rökr,  riqis  die  Hlrbung  des  a  nocli  aur  dtir  sture 
e  stand,  in  tytujva.  »iggva  Ms  zum  eilreni  durdigedrungea  war, 
als  die  beiden  oBtgenii.  spractten  sich  schieden. 

Im  anlaul  trelTen  wir  die  herflhrle  ersclieinung  bekanntlich 
Buch  im  wvs) germanischen,  skri,  kas,  kalariu,  gr.  xöte^ng,  lit. 
baträa :  taeer,  hveilar  etc.  h.  Fick,  Spracheiiiheit  s.  24  n)-  skr.  ga- 
mona  (o.):  quemaii ,  ct>emait:  sanakr.  gnä  (ved.  gand  zu  lesen]: 
ptAia;  gä  singen:  qtuitan,  coednn.  chensn  im  latein.  vin&f; 
ftech  letiteres  stimmt  auch  mit  dem  ostgerm.  im  in-  und  auslaut 
HbereJn.  vergl.  di-slityuere  mit  got.  stigqa»,  nitn.  si/fkkva  und 
Öwfr«,  (hiirffw,  öiioi-  MUS  vgvSre,  ugviilus,  iigver  mit  altn.  vSkr 
(accus.  cÖ*V(i«J.  vShin,  -nda  nass  sein,  vßkni  iii.  nrtsse.  Kuhns 
IS.  XX,  167. 

Den  ostgermaiiisclien  Inutverlundun^en  aggv-, 
iggv-;  öggv-,  j/g^o-  entspricht  westgerman.  auw- , 
iuw-;  eäv-,  «de-. 

got.  glaggvö,  glaggvuba  genau;  ahn.  glöggr  <acc.  glüggnan, 
corapar.  glöggoari,  superl.  glöggvastr)  hellsichtig,  klarsehend:  ags. 
gledv  (superl-  gleävoH);  aits.  glau  (nnm,  plur.  masc.  glatca,  glauwe. 
ii^iwi.  gUiHtBoru);  a\i\\.  glanuer,  ^\ai.  glauue,  gloouutWiig,  schlau. 
klauu-,  clauUliho  (vergl.  Bezzenberger,  Untersuchungen  ühei'  die 
got.  adv.  und  parlikctu  s.  26). 

got.  iriggm  ireu,  iriggvaba,  triijgvaf.,  buud,  biludnis;  ahn. 
tryggr  (accus.  IryggvanJ,  Irgggva-kaup:  ags.  treiioe  treu,  IreiitxW 
treue,  buBd,  bünduis;  alls.  iriuKi  treu,  Irewa  f.  ireue;  Tries.  inuwe 
treu,  fri'nuier.;  ahd.  triitwi  treu,  (mmu  (r.)  treue. 

altu.  iiy</grt t.  treue:  aga.  gttreävd  Ireue,  hündnis;  ahd.  gi- 
trnaiuitla  zutrauen. 

altn.  Iiöggva,  praeK.  h6gg,  jiraet,  hjti,  hjuggum,  höggvinn  hauen : 
4lg».  AMtiaii  piaeL  Af/r,  parL  Ae/iteri,-  alts.  /miiidiih,  [iract.  gthi^ti 
tuirt.  gihauita»;   tries.  AntM   (3  sing.  AauM  und  houiMth).   pari. 
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hawan.  hauweit,  houwen;   ahd.  hotman,   Aotoen  pmel.  hm,  hit 
hiHWtm  pari,  yehouuin. 

altn.  htSgg  ueulr.  (daU  hßggvij   l.  schlag,  bieh,  stör».  2- 
echlachlua:  ogB.  ^«ti  masc.  tti-r  achlag,  otthedo  Acr  amboh;  alH^ 
hauwtay.  ilie  hacke,  mbil.  anehmt  Avr  amlinrs. 

gol.  bliggnau,  blaggt?,  bluggvitm,  hliggvan*  sclilageti,  ^belas. 
ags.  m'dhteiivan  (bleäv)  trxcolare  Euin(lll«r  s.  311;  ahiL  bUmum 
(ae  ptitMuennej,  biomo  (pliuitil),  pnet.  bhiun,  pait.  kapluan,  ga^' 
bluen  sclilagen,  alorsen. 

altn,  hnöggr  (acc.  hn/fggvau)  genau,  sparsani: 
nibd.  mu  (geu.  nouwts)  utiil  %iii  (Hdwn)  genau,  sorglälUij;  moLl 
iiuti  (acc.  sing,  nauatii)  eiigc,  ailv.  ttauXM  surgTallig  iManin» 
KeiuBcrt  s.  482).     vergl.  aM.  nauigo  iiaviler  GralT  ii,  1063. 

aku.  hnöggva,  pi'acs.  Iinögg,  prael.  hnögg,  hnuggum.  hnttggiim 
&lohea  uQtl  knygglii,  praes.  hitygg,  praet.  Axä^jf  (ilje  grundfonsen 
lies  praeBuiisstainmes  siud  kiuwa-,  hneva-,  das  lautliche  verhSllnit, 
'lahcr  wie  sökkva,  sgngoa):  inliil.  niHid 
jrmoiiweH  stampfen,  stursun,  zerdrücken,  atid.  gn-,  (t 
tunsuE,  letunsus.     scbnu  GralT  vergleicht  richtig  gr. 

gol.  nA'Mgjft-a  der  apiegd ;  a\ln.  skttggi  \.  »piegclbild, 
2.  Schattenbild,  ersclieiuuug:   sgs.  Ktiv«,  scüa  dpr  schallen,  ahdLj 
»eäno    I.  spectaculiim,   2.  unibra.    mit  altu.  skugysiä   conspecti 
umbrae  vergl.  ahd.  scächar  Spiegel  eigentlich  geiafs,  gehause 
den  schallen. 

altn.  skgggva,  jünger  sh/ggfa  1.  beschallen,  '2.  ein  metall 
polieren,  das»  es  schallen  rellektierl:  ahd.  sciiati  adumbrare, 

alln.  hrgggva,  hryggvf,  brygüit,  hryiji  und  krgpgviuk  kuuimer^ 
reue   cmpllnden:    ags.  hre6van,  hredv,   hruvon;   alts.   Areuui 
krau;  ahd.  rmuiin,  riumien,  hrau,  ratiuun  poenitere. 

alln.  Iirgggr  (acc.  brgyguaiij:  ags.  Arciin;  sits.  hritci  traun'l 
Tergl.  ags.  krefioig.  abd.  hriwing.  alts.  hreumg. 

Deutlich  erhellt,  dass  in  allen  diesen  fSllen  der  daueriant 
in  den  ursprilnglicben  laulverbindungen  nc,  et',  w  einen  laul  VQ^ 
sich  entwickelte,  der  im  ostgenn.  eiue  der  gutturaiis  g  ahuHciie 
ausspräche  aunahm.  —  im  aolaut  ist  diese  erscheinung  auch 
wesigenn.  bekauuM  langoh.  Guöilan:  lürs  ags.  rergl.  die 
namen  Elguaräim,  Gu^dolgtät  (WOihtgeäi),  Guilhteg  (WiMiufj 
OiguaU,  Usgudu  (Oivudu)  ua.  nie  sie  in  Urkunden  des 
vorkommen.   ».  Buuterwek,  Alluurdhumbr,  evang.  v.  1 52  IT.   ili 
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nediuni  iles  Tränk,  siiid  in?  franz.  Ul)prgegaDgi>n  warler  wie 
gMTTe  =  fliul.  weira,  ags.  veire,  eng.  war  krieg  usw.;  iial.  span. 
ywirdi,  franz.  gaide  =  got.  t'er/lja  wücHer,  im  17  jli.  iluiitsch 
■faardt  iJuich  einlliiss  d^s  tlal.  bis  di«  franz.  forra  Hie  Oberhand 
liebielr.  s,  DWi)  iv,  134111;  ivam.  gttidt  "^  tA\ü.  teeit,  u>A,  Hgs. 
',  fr.  wM,  miil.  w^f/,  nnl.  uMe.  nhd.  uni'J  ein  nirbeEinff  (nilat. 
ywuffum,  ital.  jt/arfo^,-  franz.  gu^  f.  =.  ahd.  «tsfnf.;  cfumder 
MriVvlnil«n,  aufhiüseii  =  ahd.  Kindan;  guiset.  arl  und  weise  = 
ftfad.  uifM;  Gniltimme  =  Wilhelm  vergl.  Gr.  i*.  139  auiu.,  GßS 
39fiir.  691  (f.  —  wesigerm.  verband  sich  dieser  laut  mit  a.  e,  i 
III  dpu  diphtbonfren  ff»,  ett,  tu.  gt-rm.  war  diese  ersclieinung 
.wot  noch  auf  wenige  würler  beschränkt;  in  dem  sondcrleben 
der  sprachen  griff  sie  im  einzelnen  immer  mehr  um  sich,  so  daes 
fan  agB.  abd.  und  mhd.  allniHhlicb  alle  tiH'  und  ito  davon  ergrillen 
werden,  vei^l.  fir.  r,  139  fT,  24!l  tf.  solche  rein  lauilichen  vor- 
wöge sind  in  allen  sprachen  immer  mehr  oder  weniger  faknl- 
tatif,  ^denn  die  umwanülung  der  organischen  laut«  durch  pbu- 
-tteliscbe  einflösse  ist  eigentlich  gtcts  das  uuregelmüfsjge,  und  des- 
^ifegen  schon  nn  und  fdr  sich  selten  fühig  sich  durchweg  geltend 
Sn  machen'  i^agt  Qeufey,  Orient  und  occid.  in,  41.  so  auch  hier: 
■eben  h/iggva,  haiivan,  herivan  sieht  got.  kavt.  alln.  he;/,  ags. 
Mg,  heg,  hiA,  ahd.  hnwi;  altn.  Iiila:  Iri/ggr,  got.  irauan :  Iriggvs, 
'ahd,  fnian  ;  iriuwi  weisen  auf  differenzen  im  germ.  hin.  in  der 
(grundform  traua-  Irava-  Htrbte  sieb  das  a  entweder  nach  der 
dunklen  seile  wie  in  lAkan  aus  *laiikim,  *loiikiin  Ivergl.  däco  aus 
^dmco,  äoweo.  iit>co)  9,  zGDS  s.  31.  nnd  es  entstand  (rfln-,  oder 
init  fSrbung  nach  der  hellen  seile  ir^va-.  in  weicher  Verbindung 
«ich  dann  der  in  frage  stehende  laut  entwickeile,  betrachtet 
'min  jedoch  das  tl  in  trfia  als  einen  urBprUnglichea  zustand  dar- 
vtellend  (JSclimidt,  Voc.  i,  140  Ifi,  so  ist  au  in  frauan  wie  in 
jiman,  bnaviiu  eine  speciell  got.  erscheinung.  auf  dieselbe  weise 
«rklflreB  sich  altn.  mtlggr  hurtig,  ilink  neben  sHüa  sich  wenden, 
Wa  neben  bi/ggja  usw. ' 

gol.  bagmf.  alln.  liailmr:  ags.  bfim,  alls.  böm,  fr.  bdm,  abd. 
Boum  ist  zwar  nicht  hinlflnglieh  klar,  zeigt  aber  deutlich  gol. 
Tnod  alln.  im  gegensali  zu  den  (ihrigen  germ.  sprachen,     es  ge- 

'  fib«r  dea  rorgang  überhaupt  vergl.  noch  Srhleu-Iier.  Comp.'  §   lUtt 
HD.,  Cnrlias,  Gr,>  521fr. 
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hort  wot  ebejiso  zur  wunel  bhü  wie  griecli.  ipvfia,  fpvxöv,  (pm 
tevfta   UDtl  die  f^rundrorm   wäre  bauma-.    vergl.  Polt,   G[ynia| 
forsdi.'  II,  2,  1176  IT.     Tür  den   libergang   des  u>   \a  tl  durf  v 
alid.  nrwini/HH,  arttinyun  Gr.  i*,  1 48  nicbl  herbeigezogen  werden, 
s.  nachlrsge  i*  1070   und   Grall  i,  429.  472.     an   den    Wechsel 
zwischen   biiiirti   und    beggja   kann   auch   uicbl  i^udachl  werden, 
da   hier  zwüi   slünimc   vortiegen.     wilrkiicher   wechsel  zvfiacbo  1 
(/ ;  g  liegt   aber   vor   in  fißgur  aus  ßdvdr.     in  fjär-rr,   ßiir-mM 
fiel  die  unangenehme  verbiuduug  aus,  in  fjOgnr.  fjO^Hrra  wandelte^ 
sie  sieb  in  g.     üenselbeu  Übergang,  aber  ohne  eiodiiss  von  oidi- 
karlauten,  weist  Boiiterwek  im  norübumliriGcbeu  nach:  Aegtlberhl 
statt   Äedelb.,   Aegelmdms   (Afdelm.),  Aegdr^d,  dudedt  (duged), 
gear/ihest  superlat.  zu  earg,  earh  iisw,     Nordbunibr.evang.  s.  148>J 

In  einigen    TalleD    geben    ost-  uud  weatgerm. 
der  farbuiig   eines  alten  a   ihre   eigenen  wege. 

gilt,  (ruiinn.  part.  [irael.  Irudans  treten,  keltern;  allu.  tre 
praes.  iröd  und   »W,   partic.  pruet.  Irodinn:  ags.  tridan, 
praet.   trida»;    fries.   ireäa   i>art.  tredeu;    ahd.   Ireian  part. 
limer;    alts.  ist   nur  ans  den   psalmen   trat   und   trddun  be\e\ 
über  es   ist  kaum  zu    zweifeln,    dass  piaeseus  und  part  t 
lautete,     dasselbe  Verhältnis  zeigt  auch  altn.  ktioda  gegenüber  agt 
aiedan,  abd.  chnelaii.  gichitelanSr  depaere,   pinsere,  kneten, 
noch   Grimm,   GUS  647  IT,  Bopp,  Vergl.  granim.   i,  206  aom.  ■■ 

Die  Wurzel  gkidd  rauschen,  tOnen  (skr.  hrdd,  hnldaiS  tAntv 
ist  mit  Üirhuug  des  vokals  nach  der  hellen  seile  germanisc 
got.  griimi.  altn.  griita:  ags.  gratan.  fries.  ffiüta,  alta.  grdt» 
mhd.  grdzen  intr.  weinen,  klagen,  schreien. 

Daneben  besitzt  allein  das  westgemi.  ein  avi.  verhum  mit 
lärbung  nach  &  und  transitiver  bedeutung;  ags.  frrAoti  prMt 
gri-iit  allui]ui,  inciiare,  provocare;  alls.  grötian,  praet.  grOits 
jemand  anreden,  angehen,  anruren;  fries.  ^Ma,  praet. 
anapreclken,  anklagen  +  ahd.  gmoyan  irritare,  suscttara,  pn 


■  Jitchmiill,  Voc.  n,  HS  mini  «ielil  iu  iltii,  litit,  IreSr  neben  t 
IrOitr  (riiililltt^r  geiichriettrn  tr^,  Imtr)  die  brücke  iwUclitu  got.  nnd  w 
grrm.  d««s  aber  trtdr  kejneswrgt  ahd.  triiU-l  gleich  iil,  darOber  «.  V 
in«r,  Altn.  gr.  t  3.  5  ■<■>"'.  »■  IB.  i.  IB  IT,  RolUmstin.  Alld.  ffr.  (70  0 
ii  *Nltx  t.  s.  70,  5,  —  auch  ktrinn,  frtrirai  nrben  und  für  kaiinH,  j 
ttnn  nkliren  «ich  aur  dnrch  die  urlMhenrorln  k«Tinm,li^rinH.  die  Wltnmi 
Allr>.  gr  %  I2(  «nm  T  brtliTlagt 
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Tocare,   compellare.     die    TarliUDg   ist  liier  l9üiglicb   wie  üllers 
inittel  xur  (lilTerenxieruiig ,  aber  ein  gemeinsam  westgenn.  vor- 

got.  Uitits  klein,  weuig,  kurz;  altn.  litill  klein,  gering  4-  agt>. 
^/tü,  Ijfliil  klpiu,  schlank;  alls.  lullil  klein,  wenig;  (ehh  allfr, 
doch  Tergl.  liltidi  -=  alts.  iullik,  ahd.  bvtzk;  ahd.  luaail  klein, 
gering,  wenig. 

Um  den  xusammenliaitg  dieser  wttrier  nnd  ibr  lautliclies 
TPrhallniB  erklären  zu  konufn,  mnss  leb  weit  auHgreilen  um) 
«uvor  eine  Erscheinung  ans  der  genn.  lautlebre,  die  bis  jetzl 
agch  nichl  genügend  beachtet  worden,  ins  reclite  lieht  setzen, 
plan  halle  folgende  wörier  zusammen: 

,  spietla,  spratl,  sprjiltum  1.  trans.  anspritzen,  2.  intrans. 
auTspringcn.  auri'aliren ;  causat.  sprella ;  sjiretlr  aullliig,  Sprung.  — 
ßyreyla  sich  spreizen,  tpreytingr  prüderie,  iriererei. 

gal.  tjnrawlö  adv.  schnell,  ohne  zOgern,  bald. 

ags,  spifltiiH,  sprätt,  *i»uHm,  sfirollen  hervorstofsen,  hervor- 

komnien;  spryllan,  prael.   sjnylie   cans.  hervorspriersen  macheu 

laubj;   spiylting    der    zweig;    tätpryllinif    instigatie.    — 

eiiaH,   spreä(,  sprMon,   tprolen  keitnnn,   hervorkommen,   aus- 

Khlagen  (liNume);  spreiil  slange;   sprpian,  praet.  xpr^lle;  apr^lintf 

;  sprote(\.)  zweig,  rule.  —  «priffeif.)  junger  spross,  scbuss 

von  gewachsen. 

fries.  tpräia,  parlic.  spnUlen  sprossen,   abstammen. 

mhd.  spivism,  sprans,  spivnztn  aufspringen,  sieh  spalten, 
auseinander  gebn;  i^rinz  Sommersprosse;  ahd.  »prima,  mhd. 
grinse  das  sperberwei buhen  (mit  gesprenkelter  bru8t?i;  md. 
iprittatl  Sommersprosse;  ahd.,  mhd.  ^ranz  spalt,  riss;  mbd.  ge- 
Ifrenze  das  sich  spreizen,  zieren;  mhd.  sprenzen  sich  spreizen, 
zieren;  sprmizel  geck. 

ahd,,  mhd.  sprixim,  spreia,  sprizaeii  in  stücken  auseinander- 
fliegeu;  mhd.  sprize,  nprizel  lanzensplitler ;  nlid.  spine«. 

ahd.,  mhd.  spriosiin,  »pröx,  spritaiufn,  »prosaan  anseiuander- 
wachsen,  eiiiporwaclisen ;  mbd.  «pries  das  bervoispriel'sende,  her- 
vorgesprosseDc,  nutzen  (vergt.  uhd,  ertpriej'sUch  und  auf  gleicher 
auscbauuitg  beruhend  altn.  af^rt'itgr  der  ertrag),  stunge;  abd. 
•fin'ustt  f.  Stange,  mhd.  das  sich  sperren,  entgegen  streben ;  ahd. 
mild,  ^ro&su  zweig,  spruss,  leitereprosse ;  mhd.  causat.  «pnirse». 

Uass  diese   wOrlei'   enge    unter   einander  zusammeuhlingeu 
Z.  F.  1).  A.  ueu<:  folge  VII.  17 
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und  allen  der  Iwgfiff  des  hervor-  und  auseinaadergehns  zu  g 
liegl,  erkennt  man  leicht,     im  sanskr.  besitzen  wir  nun  die  wm 
phul,  phultiii  aiilblülien,  phulii  zerspalten,  aufj^ebUihl,  phal,  f 
hui  1.  hei'sten,  entzwei  springen,  2.  rrllchle  briugen,  yhdla  auf- 
gebrochene banrnfmchl,   nutzen,   gewinn,     die  indogermaDisChe 
gnindrorm  dieser  wnrzel  war  spar,  denn  aulauteudes  ph  des  aanshr. 
ist   immer  au^  sp   eiilsiaoden. '     mit  g  determiniert  liegt  diM 
wureel  vor  in  aphnrj  strotzen,  schwellen,  gr.  anagyri,  UTtafyäiA 
lit.  sprögti  ausschlagen,  sprossen,     s.  Kick,  ludogorm.  wli.  i,  25j 
ein   anderes  gebrNtichlicIies  wiirzeldeterminativ  im  iiidugerni. 
die  dentale   ine4lia  s.  Curl.  Grundz.*  61.     nehmen  wir  i 
Wurzel  sprad   uder   mit   nasal   spraml  an    ivergl,   ghar   gllnzenfl 
gbatx,    (jfi'n««H   d.  i.   ijhar :  ghranif) ,    sie   mnstc   germanisch  i 
nprarü  werden : 

I.  sie  Idirb  erhallen,     hieher  gehüren  von  den  oben  ; 
zülilteu   Wörtern  mhd.  sprinzen,  sprtnx;   atid,  sprinsa,    apran»; 
mild,  sprinxel,  sprensen. 

n.  der  nasal  assimilierte  sich  dem  loiilosen  explosivtauie. 
diese  erecheinnng  ist  Tllrs  altn.  hinlänglich  bekannt,  miiss  aber 
auch  schon  in  einer  reihe  von  füllen  fdrs  germanische  ang»- 
noinmen  werden,  hieher  gehören  altn.  sprelta,  gprail;  tpnitrt 
ags.  tprittan,  sprStt,  iprulton,  spryttan,  spryllitig;  allil.  »yraa 
mhd.  spratseln:  wnrzel  sprall. 

KI.  a)  der  nasal  schwand  in  einzelnen  formen  und  trat  d 
nung  des  vocalfi  ein.  das  praesens  hatte  seinen  vocai  nadi  i 
hellen  seile  gefärbt,  aus  spnMnn  enteland  spriian  (fergl. 
ttittin»  und  »intern»,  got.  preihan  neben  ags.  pringaH,  nhd.  i 
JSchmidt,  Vocal,  i,  49  IT),  der  pedantische  trieb  des  germanische^ 
ablauls  folgerte  nun  ein  aprai'r,  spritum,  also  eine  würzet  > 
wie  das  griech.  für  nii^io  —  ans  bkaniUi,  fihmiih  entstanden  - 
nach  anilogie  von  XtiiHü  ein  ninoi&a,  imS^fiij*,  also  wun 
)ci3:  s.  JSchmidt  s.  126  IT.  hieher  gehört  nnn  agn.  tprUlt 
nlid.,  mild,  »prisan,  mlid.  itpritt,  iprizfl. 

Ii)   es  trat    vncalisieriing   des   nasalklanges  ein   (vergl. 
hn)(im,  altn.  hrjöia,   ahd.  n}ss(m   m  sanskr.  kramt  s.  JSchmrdjj 
s.  147  IT),    das  renultot  lies  annanchenN  eineN  ü,  au  wnr,  annlng  v 


'  i'ihcr  dif^  aspirlcrpiiili'  krafl  it»  >  vrrglrifiir  Kuhn  ia  «cia« 
311  ir.  43«frr8cl>lrirlier,  C«mp.'  i.  tA7:  Curt,  Gromli.*  «.  I4lli: 


OSTGERMANISCH  UNÜ  WESTGERMANISCH         4ll 

eben,  die  unbewusle  rolgurung  einpr  wurzcl  xpjvt-  zu  ihr  stellt 
ich  ^il.  gprautä;  ahn.  spreyla,  spreylmgr;  vp- sjireötm,  sprgtan, 
vrgiing,  fpruit,  »prvf;  Tries.  spnilti;  ahd.,  iiihit.  sjnifziin.  üliil. 
'^priiaa,  Kpross»,  mhd.  spries. 

c)  linier  beibehaltung  des  a  schwand  der  nasal  und  lünter- 
Uefs  ersutK'lehiiung:  (vergl.  ahd.  hnngaii :  Ii4kav.  fangan  :  fähan). 
diPser  fall  kommt  liei  unserer  wurael  nicht  ror;  daft  resullal 
«are  ein«  wuriel  »p)iil  und  unter  umsUlndeii  sprat.  »ufaerdem 
eben  erwähnten  hrikait.  fdkan  ist  so  entstanden  wurrel  ^-Al  in 
^Hem.  grätan,  yrrfsen  (s.  a.  408),  deren  grundform  ghrand  war 
ftergi.  JScIimidt  s,  36|.  nur  aus  diesem  gesiclitapunkte  begreift 
sich  ags,  greöla».  alts.  gridtan  weinen  neben  yrirtan,  grdtiai.  es 
Ist  entwickhitig  iii  b. 

Die  eben  dargeleglu  entwicklung  hat  auch  statt  in  den  ver- 
JAudungcn  nasal  -|-  guttural  und  nasal  -{-  labial,  dies  im  ein- 
tela  zu  zeigen,  wurde  mich  hier  zu  weit  fdhren.  fall  ni  a  und 
b  sind  von  JSchmidt  an  den  mehrfach  citierten  stellen  im  Zu- 
sammenhang Ulli  denselben  erscheinungen  verwanler  sprachen 
'besprochen,  eins  will  ich  noch  erinnern,  das  gleich  in  anwen- 
dang  kommen  wird:  auf  fall  '1  beruhen  die  althocbd.  und  miltel- 
Irochd.  s  im  in-  und  auslaut,  für  die  man  j  erwartel.  vcrgl. 
'jliwtan,  glana  nach  r,  glaz  kalilkopf  nach  ii :  die  grundform  des 
letztem  war  gJalta-  oder  vielleicht  gl^ta-;  ferner  st)ias.  smiis 
aeben  smuHse/fi  und  oben  sprazalöti,  spraizeln  neben  »prinaan, 
jyrflM.     vergl.  QF  im,  49. 

Nehmen  wir  nun,  um  wider  auf  unseru  auagangspunkt  zU' 
rUck  zu  kommen,  eine  germanische  wurzel  lanl  sich  beugen. 
Deigen  an.  die  berechtigung  zu  dieser  annähme  ergibt  das 
Folge  ade. 

fall  II  tritt  ein;  wir  erhalten  wurzel  lall  und  die  ablauts- 
veihe  telt-,  latt-,  ItXi.  hieher  gehört  alls.  tultil,  Ivitic;  abd.  'uc- 
Mit,  fuut'c;  alLfr.  lüiit,  liltich;  ags.  tyUt,  tytttl  gebeugt,  geneigt: 
*lilein,  gering,  wenig;  ferner  ahd.,  mbd.  das  ctusaliv  hizja«,  lüizen 
klein,  gering  machen,  herabziehen,  herabsetzen. 

fall  ma  tritt  ein;  wurzel  lit:  got.  Uitib.  altn.  lUitl  klein, 
gering,  kurz ;  got.  tila  f.  heuchele!,  Verstellung  (eigentlich  duckerei, 
kriecherei),  li(ja>i  lieiichidn,  sich  verstellen,  liteim  f.  fürbille;  ahd. 
litxe  m.  VHlar  demo   liiae   unter   vorgeben,   mhd.  Uls  und  litte. 
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ahd.  lisiön,  inlid.  litam  siinuiare  ^s*  gol,  li^an,  abd.  lisitän  sirnu-l 
lare,  lissiiunge  simulatio  Acta. 

fall  m  b;  wurzel  Int:  alui.  lüla,   Itna,  lulum,  lolinn    I.  sicbf 
beiigeD,  ueigeo,  2.  uhrerbielung  erweiseu,  3.  weggeho,  ahlaseeo, 
lotinn   gebeugt,   tülr  geblickt,   uuturwUrfig,  toir  buckelig,  (jötr 
büasiicli '  —  gol.  liuls  heuchleriscb,  JietrUgcriäcti,  Unla  der  heudi* 
l«r,   tiulti  heucbelei  ^>  alin.   l^ci   bcschimpfuDg,   fehler,   «eruih  ■ 
slallimg;   ags.   lülaii,   hat,   bilitn,   toten    1.   sieb   neigeo,   2.  sicbfl 
verstecken,  gelätan  weggebn,  iiblasseit,  Udi  proiius,  läijaH  -^  ahd,l 
läsSn,   mild,  lüzai  verborgen  sein,   sieb  versteckt  hallen,  lauen|J 
=  gol,  lütän  bclrUgen,  verführen;  ags.  lyt,  alts.  Im,  mhd.  HUu 
fds  klein,   genug,   wenig  itbunia   lulja-),   ags.  lot  rieutr.  htttrugt^ 
nhd,  luzjan,    mhd.  lätsen    lllssl   sich    ebenso  gii(  hieber  »Is  zu  |ra 
stellen,  da  s  in  folge  des  j  stehu  kann.  —  das  sich  beugen,  nietlei 
lassen   ist  aber  auch  öfters  ein  ablasüeu,   nachlassen,  authOrc^ 
wie  allu.  lata  bedeulung  3  und  ags.  gelätan   zum  (Iherfluss  I 
woisen.     daher 

fall  in  c;  wurzel  Idt,  tat:  gol.  leian,   Inilät,  altiL.  lata, 
(wtati,  altfr.   leta,   abd.  Uaa»   lassen,   ablassen,  zulassen,    U 
lasseu,  mit  ihrer  zahlreichen  nachkomincnschaft,  deren  aufzBlUuaJ 
mau   mir  hier  erlassen   wird.  —   das   cbarakterisliscbe ,  da»   i 
ostgennau.   Itüila-   gegenüber   westgeim.  luUila-   liegt,   ist  kltfj 
um  so  schwerwiegender  wird  diese  Verschiedenheit  noch  dadtirc 
dass   die    wurzel   in   der   form   lit   im  altn.   sonst   nicht   aiisg« 
prägt  ist. 

Als  zu  nuserer  wurzel  lani  gehörig  erweisen  sieb  lil.  Uidfi 
leidin,  lett.  Idifchu  lassen,  frequent.  laidau,  yi-Uiuia  zIlgellusigkeM 
(es  ist  also  eutwicklnng   m  a   vergl.  JSehmidl.   Voeal.   i,  45. 
496);  laL  lta$\u  aus  lad-lMt.    vergl.  Pick  ii*,  \h\. 


II  Die  aus  der  slammbildnng   uml   lormoDlebre  t 
ergebendftR  differensen  zwtdehcu  ostgermaniscb  ' 
tind   weitgermaniach. 

Bisher  sind  eine  reihe  lautlicher  vorgSnge  uufgezalilt,  dia^ 
deutlich  zeigen,  das»  gut.  und  altn.  einerseits,  ags.,  fries.,  ulUi.J 
ahJ.  andererseits  von  der  gleichen  germanischen  gnindform  a 

■  RIgsiiiAl  S  IlPirtlrh  tllUslrl«rL 
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^faend  i]rvs«ll)i!  Jiii-ch){flDgig  verscbieileo  gestalteten,  zwar  siiid 
gleiche  lautliche  pi-ucesse  in  gunz  girtreDiil^ii  sprachen  häullg  zu 
fohacbten  ■,  aht-r  iTScheiiiuugpn  wie  Hie  aurgfrilhrlen  schliersen 
ein  zufälliges  züsainmcntrefTen  absolut  aus.  vou  einem  iiahera 
•nscbluss  des  gut.  aus  abd.,  iills.,  rrics.,  agg.,  wie  ihn  Grimm, 
Bobnlentz  imil  Luebf.  unil  Fiuk  annebmeu,  kauti  bui  vorurteils- 
wer  prllfung  des  bis  jet;et  bobaiitlelten  materials  keine  rede  mehr 
sin;  aber  auch  Schleichers  und  FOrslemanus  ausichleo  Iösgu 
fie  scbwierigkcilen  nicht,  die  uns  entgegen  treten,  wenn  wir 
Bach  erklSrung  dieser  ditTerenzen  umsf^auen.  betrachten  wir 
pstgeroj.  aggc,  eggv:  westgemi,  auw,  eure.  Schleicher  muss  ent- 
weder annehmen,  dass  die  german.  gnimlform  zb.  trew-,  ijlava- 
Ivar,  und  dass  das  goL  sowie  altu.  im  sonder! eben  den  guttural 
tiitwickellen,  oder  dass  beide  den  gerni.  zustand  bewahrten,  die 
west^enn.  sprachen  hingegen  einen  pbonel.  pruce^s  durchmacfaten. 
gegen  ersteres  spricht  die  durchgängige  Übereinstimmung  des 
(Ol.  und  altn. ;  denn  es  milslu  sich  in  diesem  lalle,  da  der  be- 
Vmfa  butwandel  kein  spracbgeaelz  soudern  nur  eine  fakultative 
ncheiuung  f*ergl.  in\a,  irauan:  Irt/ggr.  triggtms:  havi.  Hey  usw.) 
it,  doch  das  eiue  oder  das  andere  beispiel  zeigen,  wo  beide 
Sprachen  auseinander  gehn.  die  zweite  anuahme  entbehrt  Jedes 
Mbaltspunktcs  in  dem  talsüc  blichen  sp  räch  beste  nd.  ^ 

FOrstemanu  hat  entweder  anzunehmen,  dass  schon  in  seiner 
alturdeulsclien  periode  sieh  der  laut  entwickelte,  den  tatsächlich 
nur  die  beiden  sprachen  zeigen,  dass  er  die  miltelurdeiilsche  periode 
ttberdauerte  und  in  neuurdeulscber  erst  sich  zu  dem  umgestaltete, 
ko  die  (Ihrigen  germanischeo  sprachen  bieten ;  oder  dass  got, 
Bod  altn.,   obwol   getrennt,   gleichen  fakultativen  lautproccss 

'  ich  erioDMe  beispielsweise  an  ille  iimbilduDg  in  ttiapWcitrtndrn 
■  hn  Bllnordischen  und  in  den  wral^ernianiBchen  sprachen, 
'•gegen  Sclikicher,  tkimp.'  8.  32t  ist  la  erinDcm,  dass,  wie  schon 
Idwrer,  Zl.  r.  Aslerr.-gym.  tSGS,  s.  855  benieckl,  in  den  liieher  gehörigen 
rn  got.  gif  hej(ieswe|;s  als  ng  aufzufBiistn  ts[.  das  gai.  kauo  in  dieser 
überiiaiipt  nicht»  beweisen;  denn  wissen  wir  zh.  je  aus  dem  gol. 
letbit  ob  ai,  ati  diphthongr  sind  oder  das  kone  k,  o  bezeichnen?  wie  mir 
btrbriiiehuug  der  andern  germanischen  sprachen  in  satchen  fallen 
ttltscheidrn  kann,  »o  leigl  such  tAln.t^ngva,  tüngr  (löngvif,  ängiii,  bitgS 
iita tryggr  (Iryggfa),  iryggS.  glöggr,  hbggva.  hnöggr,  ikuggi  wieder 
taut  gg  in  gol.  >iggvan,  laggv,,  aggeiu,  aggvi}a  und  wie  in  triggv,, 
ttiggviPa,  glaggi-iu,  tkuggva  ausiu sprechen  ist. 
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an  deoiielbeii  wUi-tcrn  vornahmen  und  imigekehrt  an  andern  nicht, 
btiide  hypolbeseu  eiilbehren  jedes  anhallcs;  es  ){ilt  r.um  teil  iln 
gegen  Schleicher  Itenierkte  auch  für  sie.  dieselbe  bewanlnis  hat 
es  mit  den  übrigen  hiutlicheii  (tilTeienteu.  eiuu  berriedigeude 
litsung  erballeu  sie  nur  unter  Voraussetzung  einer  teilung  der 
gemiauischeu  grundi^prache  in  dem  von  Mülleuboir  und  Soherer 
behaupteten  sinne,  wichtige  f>tül;eeii  envacbsen  dieser  ansieht 
durch  eine  uaheru  betrHchtung  der  aus  tler  stammbildung  and 
fürnieolehre  tticb  erj^ebendeu  dilTereuzeu.  voi'  allem  scbweiv 
wiegend  ist  eine  auzahl  grammatiücber  neubilduugeu,  in  densM 
die  kluft  zwischen  got.  und  altn.  auf  der  einen  seile,  ags.,  frius^ 
alts.,  ahd.  andererseits  schart'  heivurtritl.  erstere,  um  mit  an* 
bedeutenderem  zu  beginnen,  stimmen  schon  darin,  dass  gol.  val4 
(stamm  vatan),  alln.  vatn  sutlh  im  zeigeu,  ags.  väler,  alts.  watar, 
Iries.  wetir,  abd.  waszar  suffix  ar  weitergebtldel.  altn.  vati 
im  sing,  und  plur.  stainmerneiterung  durch  a,  die  im  gol. 
im  num.  acc.  plur.  vatna  vurliegt  (vergl.  cbensu  tiamii,  namnt] 
nafn).  ostgerm.  stellt  sich  ilenmacb  zum  liU  vandu  und  sanil 
tidan,  westgerm.  zu  gr.  vöiog,  oder  genauer  zu  av-vd^og,  sani 
tamwära-. 

gut.  him-nvs,  alui.  Aitn-iMH  siebt  gegenüber  alts.  himit,  all 
himul,  ahd.  AimiV.     dan.  himmel,  schwed.  himmd  »ind  wu|  unl 
niederd.  einfluss  entstanden,   du  die  ältere  spräche  nichts  dai 
weifs,  vergl.  (ir.  i\  xui  oder  das  l  ist  mit  Bugge,  Kuhns  st,  xiz,' 
445  zu  erklären. 

altn.  tafn  viclima  :^  ag«.  tibtr,  Ufer,  abd.  zebar  zeigen 
selbe   Verhältnis   wie  valn  und  vaiw,   waxsar.     leider   geht  ut 
das  got.  Wort  ab. 

Das   westgerm.  verwendet  in   einigeu   wOrti-rn  flbereiasti 
mend  das  themenbUdende  ».uflii  (u  zur  wurlbilduitg  ftir  den  plur» 
das  ostgerm.  ist  von  dieser  Teriming  ganz  frei.     Gr.  i,  B65. 
Gr.  n,  270   hiergegen   angeführte   beispiel   ist  einer  andern 
klürung   fiiliig.     sie   würde   hier  zu  weit  abführeu,   ich  gedenk« 
sie   mit  einer   eiugehcndereu   Untersuchung   Über   die  ac-lhemeii 
im  germanisdien  überhaupt  iu  einer  spaieru  arbeit  zu  liefern. 

Ais  eine   weitere    errungeiisrliutt   weälgemiunisclier  oinhi 
sind  die  composita  mit  -h4d,  -ftM,  -htiil  zu  bezeichnen;  daas 
dem  ostgermauischen  abgelm,  ist  schon  Gr.  u,  642  beobacbl 

Germanisch  war  ein  mit  sultix  u  gebÜdes  abstraktum  ihaii 
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baipu-:  alt»  heii/r  ehii.-,  slatiU,  würde,  ^ul.  haiiha  art,  ^veise. 
tgönoi;  -j-  a^t,.  hdd  ersclieiauof,  geslall,  huUiiiig;  stand,  orduutig, 
rüiig,  wurile,  arl  und  weise;  geistlicher  stund  speciell,  inbegriiT 
vuii  Wesen  eitler  art,  gaUuug;  alte,  h^d  staud,  wjirdt;:  alid.  heil 
(lersoD,  Aland,  wurde;  geistlicher  sUnd.  es  wird  von  Leo  Meyer, 
(lol.  »pr.  i  39  richtig  zu  sauskr.  ketn  crscbeiiiung,  helle,  klai^ 
tieit;  bild,  gcslull;  hervorragende  erscheiuuug,  coocr,  anlübrer 
gestellt,  ist  aber  iijchl  mit  ihui  und  BOhlliiigk-Kolh  ii,  424  von 
et  sonderu  von  der  delerDiinierleu  wurzel  eil  ubzuleileo.  lirass- 
maiiii  Wh.  s.  35U,  Fick  m.  56. 

Dieses  worl  verwuudetu  das  wufiigermaiiische  in  der  be- 
deutuug  'slünd,  wurde'  al$  zweites  glied  von  talpunishaconipv^itifl : 

ags.  indydhdd,  alls.  magadhed  •+-  alid.  magtuiheil  junglriiu- 
licber  sUnd,  jungl'räulichkeiu 

ags.  geogui/hdd,  all».  jiigut/hM  ~j-  uihd.  ju^tnlheU  zustand 
(Ivs  Jugeudliclieii  alters,  Jugend. 

ags.  ciUlhdd  -)-  alid.  kindlieü.  inlid.  kiiuheil  zustand  eines 
kindes. 

altTr.  Hkalkh6d,  innl.  xcaklieil  •+•  ahd.  tcMieit  1.  der  zustand. 
3.  die  bandhiDgSHeise   eines   unlreien,   gemeiiilieil,   verhrerlieti. 

ags.  manhrid  -\-  abd.  manJteit,  mauaheif,  nihd.  matiheii  da» 
dem  niann,  dem  mensebeo  geziemende. 

Weitere  heispielc  s.  Gr.  ii,  497  ff.  642  IV. 

In  allen  diesen  coniposilis  ist  der  erste  teil  ein  subfUnliv, 
das  im  iibhäugigkeilsverhaltuissc  zum  zweilen  steht;  dieser  ur- 
üprilnglicbe  zustand  zeigt  sich  noch  reiu  im  ugs.  vergl.  Gr.  n, 
642  und  die  von  Grein,  Spmebscb.  ii,  h  äutgRlUhrtcn  eompuBila. 
nicht  SU  im  frius.,  alts,,  alid.,  denn  io  Wörtern  wie  fries.  dum- 
fcA4  tlhtlhed,  ktubed,  kvddliM;  alts.  l^fhrd,  »pdhed,  ahd.  ckuan- 
idt.  tumphf.il,  fruolhtiii,  yameühtU  können  wir  in  deit  ei'sten 
gliedern  keine  mibslantive  erblicken ;  Bolcbe  substantivierten  ad- 
jective,  wie  wir  sie  in  grolscr  anzabl  voraussetzen  mUsten,  existie- 
ren nichL  luau  kUunte  daher  geneigt  sein,  in  ihuen  karmadhA- 
, rayacomposita  su  suche»,  die  dem  ags.  ahgebn.  allein  Ittsen  wir 
eine  anzahl  derselben  auf,  su  zeigt  der  sinn,  dass  dies  uumOglich 
isL  wir  babeu  hier  eine  L'ntartuag.  die  sieh  hegreifen  lUssI  und 
licht  auf  ähnliche  erschein  uugeii  wiiTt.  der  ursprüngliche  sinn 
de&  zweiten  gliedes  -hed.  -luit  verduukelte  sich,  und  wenn  man 
worter  wie  maijad  und  mayaiUieil.  skaU.  und  skalkh^^d  usw.  einander 
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gegenüber  stellte,  so  war  ihr  unterschied  der,  dass  letzteres  immer 
das  abstraktum  zu  ersterem  bildete;  es  verhielt  sich  also  maged: 
magtdMd  >»  späht :  gpäkida.  dies  facit,  wenn  ich  so  sagen  darf, 
fasste  man  auf  ohne  rUcksicht  auf  die  faktoren  und  stellte  neben 
dum  ein  dumhSd,  neben  spä  ein  spähäd  usw.,  dh.  -Md,  -heit 
wurde  sufOx  für  die  bildung  von  abstraktis  überhaupt  und  trat 
neben  die  sekundärsufßxe  yd,  td,  tva  usw.  so  alts.  späMd  neben 
alts.  gpdhida,  ahd.  tpdhida  und  späht  Weisheit,  ahd.  arc-heii,  ar^ 
(suff.  yä),  argida  (sufT.  td),  arg  n.  (sekundärsuff.  a)  sind  ab- 
strakta  zu  arg.  vergl.  ferner  fnwti  und  fruotheit  prudentia; 
altfr.  dnmhid,  ahd.  himpheit :  dum-nisse,  tunUhnessf  usw.  in 
diesen  fHllen  kann  von  composition  nicht  mehr  gesprochen 
werden;  Md,  heit  ist  sekundärsuffix  wie  tä,  yä  usw.  denselben 
gang  nahm  -tuom  -dorn  als  zweites  compositionsglied.  —  wenn 
im  schwedischen  und  dänischen  mit  hSt,  hSd  ebenfalls  abstrakta 
gebildet  werden :  schwed.  bitterMt,  godMt,  svärket;  dänisch  (lYTer- 
hdd,  blodtifrsHgMdi  so  sind  sie,  wie  schon  Gr.  ii,  498,  645  be- 
merkt wird,  dem  einfluss  des  niederdeutschen  zuzuschreiben, 
vergl.  auch  Rydquist,  Svenska  spräkets  lagar  n,  98. 

Bekannt  sind  die  im  got.  und  altn.  so  hSuflg  erscheinenden 
medio-passivverba  auf  na.  über  sie  vergl.  Gr.  i,  854,  u,  166, 
IV,  23  ff,  nachtr.  s.  942,  JSchmidt  in  Kuhns  zs.  xix,  286  ff, 
Bopp,  Vergl.  gr.  m,  126,  Jacobi,  Beitrage  191. 

Ist  auch  Grimms  urteil  Granmi.  u,  395  *dem  ahd.  fremd  sind 
die  got  und  altn.  verba  auf  -nan,  -na'  (s.  166,  170)  in  dieser 
fassung  unrichtig,  so  geben  besagte  verba  doch  immerhin  ein 
nicht  verächtliches  beweismittel  für  die  in  frage  stehende  hypotbese 
ab.  denn  wenn  die  dürftigen  Überreste  der  got.  spräche  uns  49 
verba  dieser  categorie  bieten,  von  denen  13  wegen  Überein- 
stimmung mit  dem  ahn.  sich  als  ostgermanisch  erweisen,  aber 
nur  eines  dieser  13  westgermanisch  vorhanden  ist,  so  spricht 
diese  talsache  deutlich  gtnug. 

got.  gahmnan  gebessert  werden  -f-  altn.  batna  zunehmen, 
fortschreiten. 

got  fulhmn  angefüllt  werden  +  altn.  fMÜna  erfüllen. 

got  mfnrkttfkan  sich  überheben  +  ^^n-  kafna  skh  wegheben 
von  enns,  aufgeben,  abschworen  (Noium  ok  keidmum  godum). 

got  sMshIsAnsm  bewundert  werden  -f-  altn.  b'hmds  zu  ge- 
tsikm  suchen. 
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gut.  nftifttaH  Bbrig  bleibun  -f-  alUi.  lifna  Übrig  sem,  zitrUck- 
blciliun.     Ufna  ruviviscore  würde  eiupm  gut.  Uhiuitt  entsprechen. 

got,  gabiknan  verschlossen  nerileu  -|-  allu.  tohia  aufbüren, 
«miigen. 

got.  fraluman  verinron  gehn  -|-  alln.  loma  los,  Trei  werden. 

gol.  bisaubuiH  betleckt,  veruiireiaigl  werden  -|-  alln.  sölnii 
mit  knt  bedeckt  werden. 

gol.  paiirman  durre  werden,  verdorren,  vcitrockuen  +  altn. 
/fPut  trockeo  werden. 

got.  !/avaknan  erwachen  -f-  ^"o-  t'okna  aufwachen. 

gol.  afdaubuan  tJtub,  verstockt  werden,  afdöbnim  ventlumnien 
-|~  altn.  dofna  erstarren,  von  den  gtiedorn  gesagt,  über  dauhs, 
dumbs,  döbs  8.  JSchmidl,  Voc.  i,  172. 

goL  i/aqmnan  lebendig  gemacht  werden,  wideraufleben  -f- 
altn.  kvikna,  kykna  lebendig  wertluo,  aulleben. 

got.  minanan  geriiiger  werden,  abnehmen  4*  '*^^-  Jninnka 
mitika  abnehmen,  vermindern,  verringern,  das  altn.  leigt  frei- 
lich ein  abweichendes  rätselhaftes  ka,  das  wol  ein  unorgaaiBcher 
bul,  da  drei  h  unmöglich  waren. 

Als  germanisch  ist  blofs  vaknan  nachgewiesen  durch  ags. 
räairoN  suscitari,  «riri.  ebenso  bietet  ags:  in  eämjaH  ein  bei- 
•pkl  lu  gol.  aukiian,  dessen  rellex  aber  im  alln.  fehlt. 

Es  erhellt  deutlich,  cisss  eine  bildung,  die  germanisch  nicht 
sehr  verbreitet  war  und  wesigerm.  bald  alle  lebeusllihigkeit  ver- 
lor, im  ostgenn.  aonderleben  weil  um  sich  grilT.  ein  umstand 
,        ist   dabei    nichi   xu   Ubersehn;   die   bildung   dieser   verba  lehnte 

»«ich  ursprtluglich  an  ein  millels  sufTix  -na  aus  der  wunel  ge- 
Irildetes  partirip  an.  auk  :  auknan,  las  :  luxnaH,  vak  :  vaknan. 
das  heqneJiie  dieser  funnation  —  denn  es  konnten  durch  sie 
verfaaltnisse  ausgedruckt  werden,  die  sonst  weitläufige  Umschrei- 
bungen forderten  —■  verleitete  »ie  auf  adjektive  zu  übertragen, 
gol.  houhwm,  Btanagnan.  diese  verirrHog  ist  oslgerm.  entwicklung 
wie  fuänan :  foltna,  <punan  :  kvikna,  mtHsnan  und  tnitmka  zeigen, 
wenn  anders  die  letztere  Zusammenstellung  richtig  ist.     in  falt- 

Inan  liegt  uns  dadurch  ein   ' par-iut-na-  dh.  gleichsam  doppeltes 
parücip  vor. 
Im    oslger manische II    endet    die    zweite   singul. 
jndic.    praeter,   auf   /,   im    wesigerm.    ist    dafür    die 
echte  oplativforni  eingelrelen:  es  lauten  also  von  germ. 
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getan ,  keusan  die  betreffenden  formen:  got  gaft,  kauai,  alln. 
gaß,  kamst:  ags.  geäfe,  eure,  altfr.  iSve,  kerey  alts.  gdfi,  hm', 
abd«  gäbt,  kuri. 

Hier  an  einen  zufall  glauben  hiefse  auf  jede  wissenschaA- 
licbe  erkenntnis  versiebt  leisten,  diese  erscheinung,  die  schon 
allein  hinreichte  eine  nähere  einheit  der  westgerm.  sprachen  zu 
erweisen,  wird  durch  einen  andern  umstand  noch  bedeuUmgs- 
voller.  zweifelsohne  besafs  das  westgerm.  auch  einst  die  regel- 
rechte form  des  indicativs  und  es  hat  sie  in  die  einzelsprachen 
gerettet  in  den  sogenannten  praeterito-praesentibus:  ags.,  alts., 
ahd.  canst,  makt,  scak  usw.  allmählich  erst  beginnen  auch  hier 
die  optativfonpen  einzudringen,  so  im  ags.  unm,  dürre  neben 
altern  dearst,  cunne  neben  canst  und  const,  Purfe:  pearft;  muo- 
züt  bei  Notker  ist  wol  conjunktiv. 

Das  Verhältnis  dieser  indicat.-optativform  zur  eigentlichen 
optativform  erfordert  noch  einige  worte.  letztere  lautet  zb.  von 
gd>an:  altn.  gwfir,  got.  gebeis;  ags.  geäfe,  alts.  gäbis,  fries.  woe, 
ahd.  gäbii.  es  fallen  mithin  im  ags.,  altfr.  indicat.  und  optativ 
zusammen,  die  endungen  des  optativs  sind  die  sekundären,  vergL 
aufser  dem  zGDS  s.  194  namhaft  gemachten  noch  Curtius,  Gr. 
verbum  s.  70 ff.  Delbrück,  Altind.  verb.  s.  23.  wir  müssen 
demnach  fUr  die  zweite  person  optativi  die  germ.  form  *g^f4s 
ansetzen  K  hieraus  wurde  lautgesetzlich  durch  vorwärts  würkende 
assimilation  nach  wUrkung  der  auslautgesetze  ostgerm.  gMs,  west- 
germ. gSbi,  dem  entsprechen  wie  man  sieht  die  westgerm.  indi- 
cativformen  und  der  conjunktiv  im  ags.  und  altfr.,  für  die  übrigen 
formen  (ostgerm.  optativ,  ahd.,  alts.  optativ)  müssen  wir  annehmen, 
dass  wie  im  gr.  in  der  i  person  des  optat  durchgängig,  ver- 
einzelt in  der  m  (homer.  nafaghS-aifjai),  wie  im  Päli  öfton, 
s.  Curtius  aao.,  hier  die  primäre  endung  si  eingedrungen  ist,  denn 
nur  aus  einer  form  wie  gibjäsi  konnte  altn.  gesfir,  got  gSbeis, 
ahd.  gäbis,  alts.  gdtfis  entstehn.  schwierig  ist  die  formüber- 
tragung  im  westgerman.  zu  erklären,  etwas  besseres  als  Sche- 
rers Vermutung,  zGDS  s.  194,  die  aber  nicht  sehr  wahrscbeinlicfa 
ist,  weifs  ich  nicht  zu  geben,  auch  Braune,  Beiträge  ii,  156 
kann  nur  das  faktum  konstatieren,    seinen  übrigen  ausfübrungen. 


*  mta  entschuldige  eine  solche  anfom,  die  Jedesftlls  wiediemcistea 
rckoiittnuerteB  formen  nie  so  lebte. 
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ibe  auf  ilea  s.  162  li  eulwickeiteo  aDsicIiteo  Über  di«  heliaodluug 
des  geini.  ai  durch  das  vocalUclm  auslauigescU  beruhn,  kaon 
ich  nicht  büi&timmeu ,  Ja  die  ^niadlage,  auf  der  sie  haMeren, 
Budi  taaltW  dUiikt:  'iodogemi.  ai  bleibt  im  german.  in  der  iweiteu 
«ilbe.  in  <ter  dritten  wird  es  zu  a  verkürzt'  lautet  sein  gesetz. 
aber  weun  der  got.  dativ  gibai  =^  indogerni.  ^bai,  ebenso  wie 
Uädainma  ^  *blinikamai,  warum  wurde  aus  elaeni  manvipai, 
forathtipai.  /ijo/wai  und  sehr  lielun  asdern  deniuach  nicht  man- 
täpa,  garaihtipa,  fijajnia;  warum  aus  dem  noui.  plur.  managai 
Jlicht  matutya?  es  gibt  also  wie  jeder  sieht  noch  mehr  aiis- 
oabmeu  sh/iamma,  imma,  die  eigentlich  uach  Braunes  regel  pam- 
ßtai,  immai  lauten  oiüsteu.  bei  der  ^auzeu  rege!  scheinen  ihm 
imraer  nur  seine  paradigmata  dag»,  blind»,  niman,  giba  vorge- 
•chwebt  zu  haben,  die  sich  freilich  selu-  gut  fügen,  man  wende 
flicht  ein,  dass  zb.  die  zahl  der  zweisilbigen  femininu  gegenüber 
den  mehrsilbigen  erheblich  grol's  sei,  so  dass  dalive  wie  gibai, 
gröbai  audei'c  nach  sich  zogen ;  einesteils  ist  dies  unrichtig,  denn 
iflacb  meiner  zaiiluug  hat  zb.  das  got.  doch  bO  drei-  und  niehr- 
<i1bige  l'eniiuina  mit  stammauagaag  d  gegen  66  zweisilbige,  so- 
i»au  machen  sich  laulgesetze,  die  nur  auf  dem  accent  beruhen, 
fwt  durchgängig  in  ihrer  ganzen  strenge  geltend:  mau  nenne 
llb.  ein  got.  schw.  verb  erster  klasse,  das  bei  langer  geschlossener 
Blaminsilbe  uicht  in  n.  in  sing,  ii  plur.  eis,  eip,  etp  zeige?  hier 
ist  ein  betspiel  Tür  die  wUrkung  des  accents:  rmiii ,  nätikti, 
ndtiUi,  niuiUa  aber  sokia.  Hö'kiiii,  sd'kiüi,  sü'kiila,  demnach  naQ*i>, 
'IHi^'i^  aber  sdkeis,  täkeip.  wenn  Überhaupt  das  vocalische  aus- 
lUlgesetz  SU  ausscldielslich  unter  der  wiirkung  des  accenls 
^ben  sollte,  so  muste  Jedesfalls  der  nebenton  in  belracht  kommen. 
'halt  sich  etwa  * blitMmmiii :  btindammd  wie  'hetpändtii  (iir 
ir.  med.):  hüpmdd?  oder  '  dtuUipdi :  dvdlipäi  wie  netnailal, 
\wi :  nimada,  ttimaza?  hat  nun  auch  Scherers  regel  'allge- 
jBein  keine  Zustimmung  gefunden',  so  wird  die  Braunes  es  noch 
viel  weniger,  da  sie  noch  viel  mehr  als  jene  unerklärt  lasst  und 
■ebenbei  an  grufser  inconsequenz  leidet. 

Wenn  es  bei  dein  ai  darauf  ankam,  in  welcher  silbe  es  stand, 
W  mutts  sich  diese  wUrkung  des  hochtuus  auch  bei  audcru  vo- 
caleD  geltend  machen,  dies  sucht  nun  Braune  zu  erweisen: 
^aus  dem  vorauszusetzenden  dat.  plur.  'gebömans  wird  gebäm. 
Hau  dass  er   nach   den   gewübnlicbeu,   für  ciusiUiigc  endungeii 
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gUltigeo  geselzen  ebeuso  gut  wie  dagans  liHUc  tileibeii 
vorab  isL  hierauf  zu  bemerken,  claRS  Riaum-  wol  der  fritzign  iiil 
der  ein  *gebdmaHS  vorauBsetzt,  für  dessen  berecbtignng  er  noch 
dun  beweis  schuldig  isl.  vergl.  zGDS  s.  277  und  zustinimcDd 
Scbleicher,  Comp.'  s.  571.  zugegeben,  dass  die  fomi  *gebimmiM 
gelautet  habe,  wanim  wurde  alter  zb.  aus  dem  acc.  pliir.  nusc 
htilpanant,  hilpandaits  nicht  kttlpan  und  hilpoHd?  'slall  der  u  phir. 
Hemalat  urschcinl  nimifi'  sagt  Braune,  was  aus  einer  grundfonii 
nemalas  hlllte  werden  mllsseu  zeigt  die  u  dual,  wo  aus  nematl 
nimalg  geworden,  oder  die  nominal.  Steigs,  letiih,  blinildm, 
hists  und  viele  andere,  so  lange  Braune  eicht  andere  bew< 
lllr  seine  ansieht  bringt,  wird  man  sich  bei  Scherors  fa: 
des  voral.  auslautgesetzes  beruhigen  mllsacn;  ich  kann  mich  di 
halb  auch  nur  ablehnend  gegen  seine  ausfHhrungen  Ober 
II  sing,  praeteriti  verhalten. 

nichtiger  als  das  eben  berührte  sind  einige  ncubildnnf 
in   denen  ost-  und   westgermanisch   von   indogerm.   erbgul  am 
gehend  eigene  wegc  wandeln. 

Zunächst  kommt  das  pari,  praes.  auf  atU  in  betrachl. 
urspranglicbe  deklination  war  die,   dass  es  im  ma»e.  und  nei 
consonantisch,   im   leniin.  mit  mulioussuflix  yd  versehn  llekti* 
wttnle.     dieser   ursprüngliche   zustand   ist  im   germ.   nur  m< 
in  resten  erhalten  bei  partic,  die  vollstflndig  subslantiva  gewoi 
sind,     den  anzusetzenden  gnindformen  fürs  mase.  neutr.  prifdi 
gen.  prijänias,  dat.  ioc.  jtrijdjui,   acc.  prijäntam,  ptur.  num.  pri- 
jtiiUas,  gen.  prijäntiim,  ilal.  prijänt-a-mis,  acc.  prijiinltu  ent^pre» 
chen    nach   würkung   der  germ.  lautgeselze   im  ostgermaniE 
die   got.   formen   frijAnd»,  frijdniit,   frijönd,  (rijönd;  fr^i 
frijdndfi ,   frißndam ,    frijdndt ,    im    westgermanischen    di« 
friw't.  friuHtes,   friimt,  fritint;  friunt.   friunid,  friunton,  ff 
vollständig  bis  auf  deu  gen.  sing.;   hier  erwartete  man  got.  fri- 
jdn4»  abd.  frivnt.     in  diesem  einen  casus  mUssen  wir  also  schon 
nirs  genn.  eindringen  eines  erweiterten  themas  anta-  konstatieren, 
diesen   Standpunkt  bewahrt  streng  allein   das  got.,   alte  llbrigen 
genn.  sprachen  zeigen  mehr  oder  weniger  ilie  stammerweiterung 
neben   den   alten    formen;  am    weitesten   ist  dan  altn.  al^i 
das  im  ganten  sing,  ein  aN-lhema  zeigt  und  im  nora.  acc.  pli 
frirmdr  einen  i-slamm  (»ergl,  ftrf^>;*diese  stanMuerweiterung 
r.,  die   nur  ein  proilucl  des  »oiulerlehem^  »ein  kann,   vlimi 
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zum  agä.  fr^d  und  nocb  mehr  lum  aluloven.,  wo  bokanullicli 
der  nom.  [ilur.  nasr.  abwpichend  von  den  Übrigen  diirdi  ya 
vrwciterteii  casus  eiueu  t-g{amm  icigt.  die  ursprüngliche  äekU- 
uatinii  des  femin.  des  liesaglen  particips  liaL  uns  {(oi.  fryondjä- 
freundin  (vergl.  hubtHdi  htthlcj  bewahrt,  wobei  die  üLereiastim- 
miiHg  des  num.  früändi  (sü  gerolgrrt  aus  hulimdi)  mil  lil.  äugimi, 
altsl.  aesosti  bezeicluiem)  isl.  vnrgl.  JSchmidt,  Vernantschans- 
verbaltniBae  s.  6B. 

Ai^ectiviscb  verwendet  weisen  die  partidpia  wie  bemerkt 
diese  bildung  nicht  mehr  aur;  in  der  art  und  weise,  wir  siit 
diest-Um  crselzeu,  zeigt  sich  ein  durchgreifender  ualerschicd 
iMÜchnn  Ost-  und  westgermanisch,     die  regel  lautet: 

1.  die  parlicipia  auT  atu  erwtiilern  nsigerm.  ilas  masc. 
und  neutr.  dnrcli  n,  das  remin.  durch  jd;  weslgerm.  das 
tnasc.  nnd  uuutr.  durch /a,  (eiB.j'd. 

2.  diese  erwetterten  stamme  dekliniere»  ostgerm.  nur 
»chwach.  westgermuuisch   stark   und    schwach. 

3.  ostgerm.  tritt   beim   fem.  vorwärts  wurkcude  assimilatiou 
also    goi.   gibandei.  altn.   gtifamli,   dem    westgerm.    ist 

dieser   Vorgang    unbekannt. 

Füre  ostgerm.  bedllrron  regel  I  und  2  keiner  weil«rn  aus- 
•iMiidersutzung,  die  latsacben  hegen  klar  vor:  goL  gihanda,  gi- 
htitäei,  gibandö  wie  hana,  managei,  hairtd.  zu  bemerken  ist  nur, 
^SB  im  gut.  der  nom.  sing,  auch  adj.  die  form  gibatuls  zeigt 
(Iwlege  Gr.  iv,  521).  wozu  das  allslov.  stimmt,  das  ebenfalls  nur 
in  (Ueeem  einen  casus  nisi/i  den  unerweilerten  stamm  zeigt, 
froilidi  ohne  nebenrurnt.     allu.  gefandi,  gefandi.  gefandu  Qehtiert 

masc.  hiHt,  fem.  elti,  ueutr.  hiarta. 

Fürs  westgerm.  erfordert  regel  1  ein  woJt  der  Verständigung, 
das  partic.  lautet  ahd.  staik  tlekliert  gebauter,  gebaiithi,  gebantax, 
schwach  gtbauio,  gebanta,  gebaiUa  also  scheinbar  ganz  wir  lilinln; 
lUnint,  bÜHtas;  hlinln,  blinta,  blinta.    mau  kfinnte  demoacb  fragen, 

denn  Weiterbildung  mit  ja,  jd  vorliege,  soviel  muss  wol 
■Umgeben  werden,  das»  wenn  beim  Oiasc.  und  neutr.  keine  bil- 
dung  mit  ja  vorliefet,  sondern  ganz  einfach  jene  dem  ostgerm. 
gleicb  stehii,  aueb  im  fem.  uiclit  von  einer  erweilerung  durch 
fä,  suudeni  nur  durch  li  gesprochen  werden  kann,  dies  wUre 
llreilich  eine   noch   viel   aufTallendere   erscheinung;   dann    wUrde 

w«Btgemi.   sieb    gegen    die  Uheretustinimung  fast  aller  iodn- 
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jftnn.  sprachCD  Btellen.  aber  dem  ist  nicht  so.  bekannt)i<^^| 
fednnea  wir  im  ahd.  nur  mit  Sicherheit  von  adj.  jd-stamnnK^I 
sprechen,  wenn  sie  im  sn^^cuannten  llexinaslosen  nom.  sing'.f^l 
dh.  in  ihrer  altertOmlichsteu,  der  genii.  gruiidrorm  entsprechenddl 


gestalt  Torliegen.  vergl.  Braune  in  den  BeilKigen  n,  164  ff. 
hier  erscheint  gehmti,  gebenti.  gebailü  Grimms  ansieht  CDS  948 
über  dieseij  i  ist  gaat  unhaltbar;  das  fem.  gebenti,  für  das  man 
ein  gebmtiu  erwnrlel,  ist  wif  milli  für  miliiv,  das  von  Braune 
aao.  s.  167  schon  erklärt  wird,  diti  weiterlrildung  mit  ja,  ja 
erhetU  hieraus  deutlich,  wird  aber  ovideDt,  da  im  ahd.  sitib 
bei  den  partic.  auch  in  den  sogenannten  flekitierten  casus  lO- 
weileu  das  j  zeigt,  so  acc.  sing.  farUlutniian  praeslolsnteni  (Griff 
n,  12.3,  GDS  04$  nolei,  nom.  phir.  fem.  »ptnlimteo  (Gr.  t',  1016] 
Bom.  sing,  kihalthaitdeo  gl,  Rer.  (Grail  ir,  903),  spanatilio 
Ker.  ipanenteo  (,'1.  Ker.  Ra.  (CralT  vi,  339),  ntrrtniko  (Istd.  'A, 
5,  ii),  dher  KaltimtUo  (Isiil.  4,  2),  rarfienteo  gl.  Ker.  (Graff  n,  365). 
beweisend  ist  bei  fehlendem  i  der  iimlaiit  des  a  in  anä  der  »ch 
in  den  ültesten  denkmalem  lindel.  betrachtet  man  gohlieTslicb 
das  alls.,  das  im  adj.  das  /  noch  gewühnhoh  xeigt,  so  muss  alles 
bedenken  schwinden:  acc.  siog.  masc.  i^on  satkandean  II.  1S98, 
tiggeandean  tamon  II.  '2331,  ftiraiuUoH  4025  seil.  walHanä  krist; 
acc.  sing.  T.  ikinanäia  sunna  H.  3439.  nom.  plur.  masc.  kiffKÜ- 
dandfa  H.  2919,  2965.  gen.  plur.  halandiero  H.  Mon.  4917, 
(f^tt.  bat  hetttndtro).  auch  iu  der  durch  n  «-rweiierten  Ton* 
ntigeii  sieb  beispiele.     s.  Heyne,  Kleine  alts.  ^muini.  $  40. 

Zu  3.  dass  die  form  gibmndei.  gefantW  sehr  jung  und 
produkl  ostgerm.  sondereolwickluug  ist.  wird,  abg'-seheu  dt 
dass  sie  weslgerm.  abgeht,  auch  noch  durch  einen  andern  ui 
stand  erwiesen,  die  assimilation  ist  nach  der  nUrkung  dea 
caliscben  auslautgesetzes  erfalgt.  aus  einem  gebanlei  (aus 
banljd)  miiäte  gebanti  werden,  wie  frijänHi,  AiifutuA*  letgen, 
welcher  die  nasimilation  wahrscheinlich  in  slavolelio-gei 
Periode  vor  sich  gieng.  traf  das  aualautgesetz  gthanijil,  9*> 
slanil  t/eliaii/ija,  und  hieraus  gtbatiiUi.  got.  frijAfuti  verhlflt 
also  xii  gebatilei  Isutlicli  wie  liL  äugnnti  xii  äenu'. 

Eine   weitere    dilTereiiE    ost-   und    wcslgumianisclHn-  am 
liegt  in  folgender  rege.l: 

das    naigcrmanische   bildet    das    fenininnm  d 
cnmpnrat.  mit  »Nftii  jd.  da«  wi'siger 
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wlmtUxa,  btinildzei,  btiiiilözA,  attD.  blimlari.  blittilari,  blindara; 
tbil.  pliHtäro,  ptimöra,  plintöra,  alts.  bliniiöro,  btindöra,  blinddra 
auf  den  einwand,  deo  man  macbeiii  kOtiüte,  dass,  da  der 
Comparativ  oiir  schwacli  llekliprt,  das  j  im  westgerin.  nicht  her- 
vor trete,  gibt  die  beste  aatwort  das  alts^cbsische.  von  62  com- 
^rativformcn,  die  ich  gezahlt,  bietet  nicht  eine  einzige  eine  spnr 
I  in  diesem  dialekl  so  beliebten  j. 

Bei  den  wOrtern  mit  stanimausgang  a,  i,  u  hat 
das  westgtirm.  ilen  nuininativen  pltir.  die  acciisative 
|leich  gemacht,  demnach  gol.  dag^» :  ilagam,  balgeis  :  balgin», 
intfu» .'  niNH»s,  allu.  ihgiir :  daga,  belyir :  belgi,  synir  (organisch 
MS  *w*jm,  siinjia,  SHnfs,  wie  aus  pa  it,  jus  *ir,  er):  sHmi,  aber 
iie  ivestgenn.  grundrormen.  der  accusal.  waren  äagit,  balg!,  sunii. 
es  fragt  sieb,  ob  wir  hier  eine  rein  lauthche  entwickelung  des 
«estgerm.  vor  uns  haben,  die  ühereinslimmung  beirier  casus  also 
Uofi  zufallig  ist,  oder  eine  direkte  l'ormtlbertragung.  Scherer, 
iGDS  8.  104  entscheidet  sich  fOr  das  erstere  indem  er  ans,  ins, 
«lu  durch  OS,  ix.  us,  ds,  i'i,  ih  zu  d,  I,  ü  werden  ISssl.  htefilr 
^icht  vieles  aus  verwanlen  sprachen:  die  ved.  rfn,  ftir,  t)hr 
loDoe  in  Kulms  zs.  xic,  362),  griech.  ovg,  die  entsprechenden 
laL  Bccusat.,  vor  allem  aber  lit.  und  altsloven.  mit  ihren  accusat., 
Gl  mit  seinem  poniis,  upiis,  »unm,  und  besondei-s  das  altslov. 
Koferl  uns,  ila  nach  seinen  lanlgeselzen  gleich  dem  wesigerm. 
achlieTsendes  s  verloren  gieng,  in  vtSki/.  gosli,  synt/  die  Rlrs  west- 
gerni.  verlangten  formen  volfd,  giaii,  »wnrt.  das  zurückweichen 
und  baldige  untergehn  der  endung  ils  im  nom.  phir.  der  a-sUmmo 
im  ahd.  erklärt  sieb  dann  Tiellcicbt  aus  einer  einwUrbung  des 
ACCUS.,  der  bei  d,  i,  «-thcineu  dem  nom.  gleich  lautete;  analog 
fthertrug  das  altslov.  den  accusat.  plur.  der  d-themen  in  den 
nominaL  nogy,  duüp.  trotz  dieser  vielen  analogen  entcheinungen, 
deren  gewicht  ich  nicht  unterschätze,  ziehte  ich  doch  vor,  hier 
^ne  hloTse  formilbertragnng  anzunehmen:  es  waren  im  wesl- 
genn.  von  den  besagten  accus,  abgesehen,  alle  nomin.  und  acc. 
eawol  sing,  wie  plur.  lautgesetzlich  zusammengerallen,  so  dass 
ein  dagan,  ninini,  balgin  ohne  jede  analogte  da  stand,  wie  dem 
Hun  auch  Sei,  sicherlich  haben  wir  eine  entwickehmg  vor  uns, 
die  nnr  so  vollständig  durchgreifen  konnte,  wenn  jene  vier  stamme 
i  nähere  spracheinbeit  biMelen.  alln.  daga,  belgi,  sumi  ver- 
billen   sich  in   goI.   und   oslgcrm.   dagant,   halyin»,  »ununs  wie 
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d«r  gen.  hana  zu  genn.  katians  (gol.  baniiu),  acc.  pliir.  ha 
hanatis,  genet.  lungu  zu  fu^^dtu,  ge.a.  anga  zu  gerui.  oi 
(got  augiiti).  über  die  nahrecheinliclie  ctilwickeluiig  s.  : 
s.  416 II. 

Im  geneliT  plur.  der  themeu  tat  ä  zeigt 
«fttgerm.  das  castissuTrix  dm,  weslgerni.  nrfm.  der 
lautet  (leiDDach  got  gibd,  altn.  giafa,  aber  ahd.  gtböno,  alls.  gfi 
tdno,  ngs.  gifetia,  fries.  letinui.  bieriu  sUminl  das  westgennaniMliK 
lU  deu  ostarisrJieQ  spracfaeii.  dass  diese  bilduDg  eiast  audi 
iMlgerm.  war,  darf  man  wol  direkt  aus  den  mit  »  weilergebilde4ea 
r(-lhemen  l'ulgern ,  eGDS  428  H.  für  die  geriu.  gruiidspraclM 
haben  wir  dann  dasselbe  Verhältnis  auzuuebaieu,  das  sich  im 
altbaklr.  hei  de»  a,  t,  m,  '/-themeu  zeigt,  dh.  dm  und  ndm  wurden 
Dtrlion  ei»smler  verwendet  s.  Spiegel,  Aliliaktr.  grainm.  §  119, 
121,  aom.  2,  123,  aum.  2,  124,  anm.  2,  126,  aum.  2  und  Jasli. 
Haudbuch  der  zendspr.  52S  IT.  auch  vedisch  erscheint  ni 
dm  neben  ndm,  Benfej,  Vollst,  sanskritgramni.  %  750;  Bolleoi 
in  Orieut  und  occid.  ii.  46211;  Delbrück,  Kubus  zb.  xa,  21S 
Grassniaon,  Wb.  s.  v.  dtvd.  eiu  uuahweieliches  produkt 
und  westgermauischeu  sonderlehens  ist  es  mithiu,  wenn  en 
sidi  Tür  lim,  letzteres  Tür  mtni  eiitscbied;  hierin  steht  westj 
zum  Sanskrit,  den  Vorgang  im  ostgerm.  dürfen  wir  wol  auf 
bestieheu  zurUcklQhreu,  diesefi  casus  von  dem  gieichlauteaden  d( 
neuen  i/n-thcmeu  zu  sondern,  umgekehrt  sebrn  wir,  wi«  ii 
westgeim.  die  neuen  iJM-tliemeu  viel  intensiver  und  extensiver  anl 
treten  und  im  ahd.  die  (/-Ibcmm  fast  ganz  verdrüngeu.  hier  im 
die  eiidung  '6no  dea  sieg  davon.  Tereinzeite  spuren  des  geuetii 
plur.  mit  dm  haben  sich  auch  im  westgerut.  noch  erlialleu.  s 
zh.  hat  alts.  lii^l.  Mon.  endi  (i/i)  mdruii  mi  iuieaio  gebo  mM 
43119.  den  gen.  plur.  erweist  die  gleiche  construktion  wsta 
tvmtro  teröiio  fori/  Mait-kiiHiiie  rnildie  2403-  ferner  2356  hat 
Cott.  wutuieo  ueulaii,  Monac.  uiHH»eö)w  ueolan.  ebenso  Mou,  und 
Coli.  746  kaia  wws  an  BeihUr.m  Ao/no  hiüd4st  vuu  ho/na.  m 
dem  fem.  tliiuda  crBclieiiit  nur  der  genel.  plur.  Ibiodo  ih. 
Uta  halidiin  bilhwtmgttna  ihifäa  gihwiUka  lläl.  CotL  ö6. 
folk  mikil  managurif  thioiiv  IIN.  Mou.  1220.  Ikaoro  (ColL  ti 
Ihiudo  drohthi  13S6  »0.  s.  Heyne,  lli^l.  s.  333  s.  v.  —  auch  ans 
dein  ags.  lassen  sich  unzweifelliafte  falle  beibrin)i;i-n :  Itcotulf 
19äl   ndt  Am) ...  (d  gnedä  gifa  Gedta  iüni/uin,   mdi/m- 


i.  und 
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frfivm^a  gifa  Genes.  89l>.  ära  gemi/ndig  Gqiicr.  1899.  rergl. 
Bramm.  i",  641 ;  fürs  ahil.  und  mhd.  s.  Gr.  i»,  6ifi  nute,  i'.  075 
fend  besonders  Lachmsnn  zu  Iweiu  554,  3266.    "Gr.  n,  Sl%  doIp. 

!m  oslgerm.  isl  eine  anzahl  von  yd-siammca 
rth  vorwürts  wilrkende  assimilat Jon  zu  schein- 
ren  /  (got.  e/J-stammen  geworden,  diese  haben 
tammllich  weiterbildnng  du  rch  n  erTabren.  dem 
estgerm.  ist  dies  vollsllln<lig  fremd;  nur  im  abd. 
vnd  nlls.  isl  im  sonderleben  erstere  entnicklung 
ynch  vor  sich  gegangen,  die  latsache  isl  htar ,  nichts 
^ste  weniger  berschnn  Docb  die  sonderbarsten  ansiebten  hierüber, 
#0  dsES  unlängst  Fick  es  noch  wagen  konnte  neben  vielen  andern 
htcredibilta  formen  wie  argtn  usw.  seiner  germanischen  ursprache 
XU  ociroieren. 

Betrachten  wir  zuerst  das  oslgerm..  wo  die  saclie  klar  liegt. 
4ie  bieher  gehörigen  Wörter  sind  fast  ohne  ausnähme  mit  suffix 
fd  flus  adjektiven  gebildete  abstrakte;  die  got.  findet  man  Gr. 
<ili  609,  eine  grofse  anzahl  alln.  Wimmer,  Altn.  gramm.  §  74. 
ober  die  bildung  in  den  übrigen  indogerm.  sprachen  s.  Bopp, 
V^rgl.  gr.  m,  §  892  IT.  Ihema  maiiagß:  mit  eingetretener  assi- 
milation  nnd  Weiterbildung  lauten  die  fornten  regelmursig  managei, 
itmttgein-s,  matiagein-,  vumagei'n-;  managein-s,  managemö,  mana- 
^im,  matiagfi)is.  mit  unterbliebener  .issimMation  flektiert  ebenso 
.tafijö,  rnpjdni.  die  alln.  gestall  der  deltlination  dieser  würter 
(eUi,  ergi  usw.)  ist  nach  denselben  gesetzen  umgeformt  wie  hani 
m  got  ftana,  tunga  zu  got.  tuggä,  gibt  also  zu  keinen  weitem 
bemerknngen  anlass.  nach  Wimmer  aao,  aollen  diese  Wörter 
Im  plar.  nicht  vorkommen,  was  ihrer  bedeutnng  nach  begreiflich. 

Wenden  wir  uns  zum  westgermanischen  und  beginnen  mit 
dem  ags.  von  stamm  managjii-  ist  folgende  deklinalion  belegt 
(Grein,  Spracbscbaiz  it,  231): 

sing,  nom.  mänegto,  mängto,  menigto,  mengro,  menego, 
mengH. 

gen.  menigo. 

dat.  manigeo,  mtnegeo.  menigto.  mein'go.  nifiigo,  nifn'ju. 

icc.  mänigno,    menigto,    mtngeti .   mentgti,   manegu,  mengo. 

in  der  tat  so  regehnSf^ig  als  man  sich  etwas  denken  kann,    aus 

den  fteiTU-  grundformen  managjä,  managjiis,  manogjdi,  managj-lm 

hoonien   lautgeeetzlicb   die  wesigerm.  formen  vtmmg/a,  managja, 

Z.  F.  D.  A.  neue  fcilge  VII,  2'^ 
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matuiyjii,  maHaijja  cnUleltn.   ,  nie  nun  weslgeim.  geba  durch  ags- 
p'fti  retlekliert  wiid,   so   kann   der  stauim  maitagjä-  im  ganzen 
Singular  nur  di«  bfle^^teu  fürmcn  zc>ig<^D.     in  den  meisten  fölleo 
»chnarnl   uun   das  7  wie  in   den   adject.  ja-sLammen  und  soust,J 
dur  Umlaut   zeigt  jedocli  sein  früheres  Vorhandensein,     so  sieht 
also   einem   altn.   tili  ein   ags.   yltio,   i/lda,  heili  ein  HibIo.    goU' 
SHUlrei  ein  imi/tro,  got.  taygei  ein  tengeo  zur  seile,     «eitere  bei 
spiele  Gr.  i,  642,   Ettmüller,   Lexic.  anglosaxon.  p.  u. 
diese  talsache  ist  obige  bebauptung  bewiesen ;  denn  von  fomiei 
wie   sie  dis   ostgerm.  bielcl,  nihrt  keiue  brücke  zu  den  angelij 
sücbsiscliea.     wir  werden   uns   nun   umschn,   ob   nicht  auch  iu 
den  übrigen  westgerui.  sprachen  noch  spuren  des  ui-sprIluglichufl(B 
Verhältnisses  vorhanden   sind,     und   liier  suchen  wir  nicht  vei 
gebens:  H(^l.  4356  hat  der  Monac.  thiu  tiiikilo  megimirmgiu.    A\«t 
mit  Heyne,   Kl.  alts.  gramm.  §  33   als  einen  doppellen  schreib- 
felder  für  mikila  mtginslretigia  und  lelzleres  wider  als  eine  aa^ 
k'huuug  an  die  a-declination  ansusehn,  wird  uns  nicht  einfsllci 
megimirengiu    eutspricht    ags.    mdgrnslreiiyo    ßeüvuU   2678, 
inonua  crüfluin  33;  mikilo  ist  das  direkte  abbild  des  got.  bUi 
iül  bei  kurssilbigen  adj.  wie  hvaiu   im  ags.  erlinllen,   wird  uicl 
im   allD.    durch    den    umlaut    läng   usw.    vorausgesetzt,     ver^  ■ 
gleiche   Braune,   Beiträge  i,  166.     ilem  beslimmteu   arlikel   folgt 
zwar  regelmarsig   die  schwache  Torrn  des  attributiven  adjcktiva; 
aber   keine   german.  spräche   ist   ohne  ausnähme,   auch  das  i 
nicht,    s.  Gr.  iv,  526  H,   specidl   545  ff   und    Hejne  selbst   I 
alts.  gr.  §  54,  2  gibt  beispiele  für  diese  ausnähme.     UN.  Mor 
bietet   weiter    idis  att   ira  t(dta,   also    einen   dativ.     Hi*l,  i 
schreibt  Monac,   ihia  btindia  gihätid,   Cotl.  bUndi.     HCl.  10  I 
Cotl,  uruiei-  ihero  mmigo.    OiU.  4U2  bieten  Colt,  nud  Uonae. 
i'(  metidislo  maiuw  hinmas.     ebenso  5{.tl6  butdeo  ihtnaro.    S 
sische  beichte  an   yudas  hiidjon  gien^on   mäli  MSD  Luu,  4S^ 
HM.  4967  bat  Monac.  ibta  htrdido  fim   ihemu   heriaH;   HeyM 
schreibt  mit  Cotlon.  ihi'u  kerdüli  fan   ihemu   herlon. 
demnach   noni.   sing,   ia,  im,  0,    gen.   shig.   eo,   dat.  BJng.  im. 
dat.  phir.  lori.     von  diesen  ciuzelueu  beispieleu  abgeschea  t 
die  hetreH'cndca  wOrtcr  im  ganzen  singular  nur  f,  plur.  konr 
buchst  seilen  vor.  also  zb.  uom.  »ifnegi,  dat.  mmtgi,  acc  »m 
(tielege  bei  Hevne,   IhH.  s.  262),  oder  gen.  heili,  «hit.  hetli,  1 
heili.     die   aachc  ist   klar,   wenn  ninu  von  de»  ubtu  angcsetz 
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p-uiitjrormeii  ausgelit:  aus  uoni.,  geu.,  <lat.,  acc.  maiiayju  kouiilr, 
wenn  nssiniilaliou  (eintrat,  nur  mensyi  werden,  "ir  weitleu  dalier 
nictil  mil  Heyne  von  fn-llienteu,  heivorgegitugeo  aus  altem  jaii, 
spredien,  die  das  scblielseude  n  überall  abgeworfen  und  so  olitie 
jede  spur  von  dekliu.  erscheinen  aao.  §  33,  2.  dei'  abnurr  eines 
H  ist  übrigens  alls.  noch  zu  beireisen.  in  huläeo.  huldion  liegen 
auch  keine  genel.  und  dat.  nach  i-dcklin.  vor.  noch  viel  weDi);er 
kQnuen  wir  IIoltEniaiiD  lieiBtimiuen ,  der  binler  diesen  rönnen 
ags.  Schreiber  stecken  sieht,  willkomniene  bestütignug  bietet 
sieb  auch  noch  von  einer  andern  seile  dar.  in  der  zs.  xm,  1 — 1Ü5 
liegt  die  vortretriiche  ahhandlung  Dietrichs  Über  du;  runeoin- 
EcbriRen  der  goldbractealen  vor:  dieselben  stammen  fast  aus- 
nabnislos  aus  ileni  4 — 6  Jahrhundert;  die  runenschrifl  dieser 
hracleateu  neicbt  von  der  ahn.  ab  und  bildet  die  vorsLufc  der 
augelsücbs.  gallting,  deren  zeichen  sieb  aus  ihr  ahzweigteu; 
Dietrich  nennt  sie  das  deulscbe  runenalphabet.  diu  spräche  dieser 
kuntern  oder  lungern  iuschriften  zeigt  in  vocalismus  und  conso- 
naotismus  nicht  die  geringste  altn.  eigentUmlichkeil,  sondern 
BtJmml  in  allem  wesentlichen  zum  alls.,  ags.,  rriesisclien ;  wo 
sjo  »ich  dem  a^s.  am  ineisleo  nähert,  stimmt  sie  zum  nordhumbr., 
es  erscheinen  Worte  neben  einander,  von  denen  das  eine  ags., 
das  andere  alls.  lautgesctzen  entspricht,  deutlich  haben  wir  eine 
in  glfaruDg  hegriflene  spräche  vor  uns,  in  der  dialekt.  verschieden- 
beiten  mit  einander  im  kämpf  liegen,  die  spräche  dieser  ^old- 
braclealen  des  5  und  6  jahrliunderts  bietet  une  uomiualive  wie 
$tÜu  gleich  got.  selei,  kdlu  gleich  nord.  htili  usw. 

Wenden  wir  uns,  da  fries,  wtiner  wie  kehle,  kelde  (deren  e 
eowol  aus  /  als  aus  a,  »  entstnndeu  sein  kann)  uns  nichts  leb- 
reui  zum  abd.  Isidor  iv.  4  erscheint  der  nomin.  imiiiej^/iiM ;  nieti- 
diüo  exultatio  {GralT  ii.  SlOi  slelll  sich  zum  alts.  und  Uissl  sich 
wol  nicht  anders  l'assru.  neben  dem  in  allen  casus  belegteu 
hmust  wassi  hat  Gralf  iv,  1242  ein  uuastiu  Prud.  1.  da^  er  un- 
nötigerweise in  Huarsm  ändern  will;  neben  alaffii  einmal  flaffin 
vi,  803,  gelmiiit  Bib.  7  neben  hitufigem  gelimif.  gektini  iv,  181. 
wenn  lu  dem  tbenia  bntnjil-  (GrafT  m,  312)  belegt  sind  nom. 
sing,  pnmwf  Bib.  1,  pnmi  Bib.  6.  neben  pnmia,  prunna,  hrum'e, 
dat.  sing,  prunni  J\1q.  ßih.  2  neben  pruniia,  prunnun,  acc.  sing. 
pvni,  so  konnte  man  im  nom.  sing,  prunni  zwar  die  eigent- 
lich  zu   ej'warletide   form   erblickeu   is.  Scherer,  zGDS  s.  429; 
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JScIimiill,   Kuhns   zs.  xix,  2B3:   Henning,  QV  iti,  93;   Brannci 
BrilrSge  n,  llOi.   abpr  ilatir  prwtmi  and  src.  ftruHi  mtlsttra  i 
be<)ing(  als  pninni,   pnini  aufgefas»)   «verdi-n.     ähnlich  sichl  ( 
mit  dem  dati»  »on  Üiema  ftn/yrf-  ifiraff  iv.  fißtl):   Olfr.  hal  AWIh. 
Nftlk.  A<ffo,   Tatian.   Gc.  helliu   nnd   daneben  ArUi'  Ho.,  was  wo! 
»h  belli   m  nehmen,     zu   den   hsufig  vorkommenden   nomimt. 
redia.   reila   verzeichnet   GralT  ti.  445   ein   rtttt,  (vol  rtili.     dtea»J 
rurmen  —  sind   sie  auch   nicht  all«  gleicli  sicher  —  hesUtt^i^ 
UMA,   was   wir  freilich   schon   nach   betrachlun^  des  angelsücV-l 
sischen   anssprechen   konnten:   jene   oslgerm.  Spaltung   der  ytf- 
ihemea  ru  ein-  nnd  yäR-siämme  isl  der  westgermanischen  grund- 
spr»che  iinbekannl    geblieben,    sie  halle   nur   unerwpilerle  gd- 
stämme. '   erst  nach  der  Irenmmg  der  wesl germanischeu  spradien 
und   nacJ]   der  auswauderiing  der  niederdeutschem  stumme  nach 
Itrilannien   begannen   das   ahd.  und  alts.  ihre  yit-ihemen  i 
gcfttalten,     ftlrs  ahd,  kOnnen  wir  eine  dreifache  behandtung  c 
»talieren:   stamm   radjd-   entsprechend    got,  rafijil-.     i, 
deklißHiiou  nird  beitjehalten.   nur  zeigen  die  nbhquen  castiB  n 
fast  alle  auf  rf  ausgehenden  lliemen  stammerweitening  f. 
so   notn.  sing,  redia,   dat.  sing,  rediun,  ate.  sing,  redi: 
und  raU'wt;   dat.  plur.   rcWon.    n.  in   folge   einer  alle  »estger 
manischen  sprachen  mit  auenahiiie  des  alls.  keherschenden  nngiin 
schwindet  das  j   wie   bei   den  .idj.  yn-lhemen   und   es  enta 
wo  kein  umlaul  erkennbar  ist,  scheinbare  (/-stamme,  schwank« 
wie  eben:  nom.  sing,  reda,  gen.  reda,  rtdo,  dal,  sing.  retOia,  r 
acc.  sing,  reda ;  nom.,  acc.  plur,  rmla,  gen.  plur.  redön,  dal.  p 
Tfdöm,   reddn.     dieser    fall   ist   viel   häufiger  als  i.     m.   es  i 
vorwärts  wllrkende  assimilation  ein.     a)  vollständige  und  tasn 
menziehimg  wie   im   nstgermanischen :   nom.  sing,  managt,  , 
managS,  dat.  managf  (ii),   acc.  managt;  plur.  nom.  moHagf,  i 
mtnigin,   acc.   mtrtigi.    GralT  ii,  766.     vergl.   noch  sing, 
gen.,  dal-,  acc,;  plim  nom.,  acc.  guott.  iat.  gtioiht  GralT  iv,  161 
b)  unvollständige,   es  llndcl  gleichsam   nur  vorH.ins  wilrkem 


>  wie  ciKtfCcrm.  und  lil,  in  vielen  punkten  citl  BnlTillend  slimraen,  t 
■ucb  Irier:  dena  ton  äct  weilcfbildung  luil  ri  aligearbn  wird  naaofrff,  i 
nagtint :  raj'Ji,  ra}J6m  widcrgFspicgclt  Aatc'aWl.mtrsftr.mfr^lit  (m 
Kgli,  mtrgi/thi :  valdkä,  valJiöi,  Aieg  wir  noch  uiaiiclics  audcre  Itl  f 
PAnlenuin»,  Kahn»  n.  ni,  353  ff  In  seinem  aur>a<zf:  .MlnunflMh  i 
litauivch  rnKrtAmllg  dlirrt^tifn. 
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miaut  slatt:  cmnfiHrie  tribus  (Vocab.  SChIü)  (ilaoebeD  uacb  ii' 
Fdal.  plur.  ckumtieron  uiiü  nach  i  niiL  cougoDüulumlaul  aom. 
Üav.  rhvmbenit  GralT  n,  405),  zuwttileii  sclmiiidel  das  j  wie  lu 
i:  seut,  icaid«  usw.  im  Vocab.  SGalli  a.  Heimiüg  QF  iii.  90  IT. 
Ul  11  und  Hin  IreffFti  wir  liäußg  ueben  einaader:  pilttri :  pxltira 
((GralT  111,  8<J|;  liiti  i  lüta  wdus,  tinoilus.  dangor  (GralT  iv,  lUdS); 
fuotlidti :  guällkhi  gluriu  iGratT  iv,  171);  wkwU  :  Kttnna  delec- 
itBtJo,  jubilalio,  voliipias,  gratia  (GralT  i,  SS2).  alle  diese  wOrter 
,Biad  deullidi  abstraklbLlduDfi;eu  vou  pütar,  tut,  ffuollili  usw.:  Ui 
fitlira,  liilii,  guoUklia  etwa  siiflix  U  erblicken  tu  tvolleu,  gebt 
Bicbt  an,  da  eine  solche  verwenüuag  jeder  aoatugie  in  den  ger- 
BBOÜchei)  sprachen  und  auch  den  urverwanlen  eiitbehrt.  mitcheu 
ivir  bei  dein  themn  mauagjti-  noch  einmal  halt,  aul'ser  den  his 
rjeUt  angerührten  formen  belegt  GralT  von  dem  worL  nudt  nom. 
«ing.  mnitayiii  (1  mal),  acc.  maiieyliiii;  uom.  plur.  manfyina, 
.  plur,  mauijiH  je  einmal,  bierin  lie^t  eine  Weiterbildung  oder 
Vielinehr  eiue  falsche  analogie  vor.  das  ahd.  besitzt  nümlicJi 
I  inil  sufllx  »I  von  schwachen  verbis  erster  conjugaliou 
d>geleitet  zb.  mfniUn  Freude,  timfm  usw.';  sie  eolsprechen  got. 
WOrtei'n  wie  Inixins,  hazeiju,  daupeiju  usw.,  und  ihr  organischer 
.  und  dat.  sing,  wflre  itii  wie  eusti;  aber  diesen  zeigen  sie 
Bieht  mehr,  sondern  im  gauzen  singular  und  nom.  und  acc.  plur. 
;  uuiformierung  beruht  zweifelsohne  auf  einwUrkung  der 
yrf-tbenien,  die  in  den  besagten  casus  ganz  organisch  nur  die 
tin«  form  l  zeigen.  —  viele  schwache  verba  erster  conjugation 
bekannlermarsen  tlcnomiuativa  von  adjektiven,  so  zb.  got. 
kify'an,  biiniljan,  diiipjan,  hailjau,  skeirjan.  fullaveiajan,  gabigjan, 
tniki^ON,  manasjon  usw.  einerseits  konnte  nun  ans  dem  adjekliv 
niltels  suCfix  yrl  ein  absiraktum  gebildet  werden ,  anderereeitA 
ua  dem  adjpkt.-deuominal.-verb  mit  sufflx  ui  ebenfalls  eins,  das 
1  bedeulung  blitiDg  sehr  wenig  abwich;  solche  falle  kamen  wUrk- 
Jich  vor:  got.  bUi/tti  mitleid,  erbarmen;  gablei/ieina  erbarmen; 
'  reinbeit;  AraiwiiM.  gahraineins  reinigung:  voja-merei 
kateruDg:  mereiui  veriiündigung:   ufßrfnlUi  fiberfulle;  usfHileins 


>  Grimma  uriei)  Gr.  ii.  3d&:  Mtm  alid.  fremd  sind  die  fcol.  und  allri. 
erbalU  »uf  -nt  s.  läT,  159'  erklirt  sieh  daraus,  das»  er  wie  jetzt  iiocli 
IHe  die  *lid.  bildungen  vtrscliinlencr  att  iDBaniiuenwarf  und  goi.  -ti'ii 
leichscbite.     ülirigco«  isl  er  Gr.  i,  liS9,  3  anderer  ansidit. 
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erfullung;  bairhtei  klarheit,  helle:  gahm'rhteim  ersclivinun^; 
hohe:  havheini  crhUhung;  veilvdiUI  zeii^iiis:  veiivßdmu  leugni 
dnss  uns  nelicii  halvms,   daupeitis,  gamarzehis.  hnatveim, 
uiui  und   manchen   anilem   diu    sp3r)ichen   restc   des  goU  kettl 
bahiei,   dmiftti,  gamarsei,  hiuiivei,   lavuei  bieten   kann   demnadfcj 
reiner   ziifall   sein.     Tllrs  ahil.   b«bomnien   wir  iu   diesen  fSHea] 
nach   dem   oben  auseinander   gesetzten  für  sing.  nom.  gen.  äA. 
acc;   pinr.   nnm.   acc.   dio   endungen   /'  und   in  parallel, 
mtn   von   einem   voraUBziiselzenden   adj.  *  manila-    sich  freuend^l 
froh  (das  vorausgesetzte  tnand  verhalt  sich  tu  mamiag,  mam 
wie   keil  zu   htflag,   heihmga)    fin    mittels   buFTis    i/d    gebildet 
mrmli  freudo   neben   einem   mit  sultix   tii  aus   dem   stamm 
schwacheu  verlis  al(5.  meiidjan.   ahd.  mewJynri*  gebildeten 
freiidt!   hergteng,  und   diese  t^lle  hilufiger  waren,   wie  aus  dt 
gol.    schon    zu    schliergen,     ist    e$   zu    verwundern,    dass   die 
Sprache,  die  sich  der  verschiedenen  enlstebun^  nicht  mehr  bc- 
vrust  war,  einerseits  die  endung  in  auf  die  organischen  I-sUimne 
Übertrug,  andererseits   letzteren   eine  einwurkung    auf  jene  g^ 
stattete?   auf  dieser  wechseltvUrkuiig    beruhen   die   obeu  anfi 
rührten    nom.   sing,  inanagin,  acc.  maiieghin,  acc.  plur.  ma$Ui 
—  doch   hiermit  war  die  sache   fltrs  ahd.  noch  keineswegs 
gcschlosseu.     es  besitzt  wie  noch  mehrere  germanische  spracbeD 
mit  suflix  (iH^'f  gebildete  Feminina    (vergl.   vedisch  ^Vint  o.  ib- 
mitzung,   aulVeibung,  jarmä  f.  alter,  jaritrti/a  f.  gebrechlicMieitJ, 
Dber  ihr  Schicksal  im  ahd.  ist  ausführlicher  gehandelt  von  Hei 
ning  in   deu   Quellen  und  forsch,  in,  91:   dem   vorhergehen* 
dauerhut  assimilierte  sich  das  /  frühe,  das  a  des  nom.  Ilet  re( 
lär  ab  —  vergl,  aufser  dem  von  Henning  hierüber  aao.  citiei 
auch  Braune  in  den  Beitr.  it,  160  —  und  dem  so  eiitstandeni 
Domiu.  gelang  es   in   einigen   teilen   auch  auf  drn  accusat. 
zuwdrken.     die  tlexion   ist   demnach  sing.    nom.  in,   gen.  i'ni 
dat.   inm,    acc.   in   und   inna;  phir.  uom.  inna,    gen.  iiaw, 
innom,   acc.  (»na.    so  die  ältesten  denkmaler;   spater  geling 
fn^ilich  dem  organ.  aco.  sing,  warklich  dem  tioni.  tci-rain  sl 
gewinnen,  ja  sogar  ihn  ganz  lu  verdrangen,     die  beJege  fOr 
aao.     eine  gegenseitige  einwdrkuDg  der  themeji  auf  angd  und 
auf  n>,   deren  organ.    Rexiun   iung.  hi,   im,   ini,   in;   plur. 
tuo,  hu'm,  ini  war,  konnte,  da  nom.  und  acc  sing.  gleichUute« 
kaum    ausbleiben,     diese    ursprünglichen    tliemen    auf  ui 
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aber  das  medium,  durch  wctclips  die  ttienien  auf  yd  uud 
tnij/rj  in  wechsulwltrkung  traten,  um  diese  lu  erleichlero  kam 
äßch  t'ia  anderer  umstand  hinzu,  wie  das  got.  und  das  ^erm. 
Überhaupt  abstracia  fast  gleicher  hedentiing  auf  yd  und  ni  häufig 
nehen  einander  bcsars,  so  stehen  auch  solche  auf  j/il  und  anyd 
Oflers  hei  einander,  neben  burdl  (nam.  acc,  gen.  dat.  sing.,  nom. 
Und  acc.  phir.  hiirdi  Graft  iii,  162)  gilt  burdin  mit  siiflix  anya. 
Wie  ags.  byrden,  alts.  burriinnia  ücigt,  neben  ahd,  ftst},  fest! 
(Im  ganzen  sing,  und  nom.  acc.  plur.  fasli  GpalTni,  71S)  ein 
fulin  (ags.  fasten,  alts,  fwlmmia)  gleicher  bedeutung;  ebenso 
lixiosfr,  wuonta  und  wiiotimna  (GrnIT  i  10S3.  1064);  Tassen  wir 
Boch  einmal  kur^  zusammen:  lautlich  und  begrifilich  berllhrlen 
sicti  ursprtlngticbe  themen  auf  yd  und  ni  und  wOrklen  aul'ein- 
ttnder,  lautlich  berührten  sich  aber  auch  mehrracli  themen  auf 
tmyii  (nomin.  in)  und  ni  (nom.  i»),  begrifflich  endhch  gtengen 
widenim  neben  einander  her  solche  auf  i/d  und  anyd  (nom.  1 
und  in),  das  rosnltat  dieses  processes  ist  zum  teil  schon  oben 
lusgefllhrt.  die  allen  themen  auf  auyd  bilden  ihren  gen.  nad 
htt.  sing,  ort  nach  denen  auf  ni,  so  ersclieint  neben  dem  organ. 
loiD,  sing,  ftitini  (aus  ffsliHyd-).  festiu,  nom.  acc,  plur.  fegdnna, 
fatina,  der  daliv.  sing,  festin:  themen  auf  nt  bilden  einerseits 
iren  plur.  nach  analogie  derer  auT  anyd,  so  zb.  dat.  plur.  mm- 
tmm,  acc.  plur.  mtndiva,  werden  andererseits  durch  i/rf-stämme 
beeinHusst  und  werfen  ihr  n  ai>  im  singul.,  so  nom.  ghubi  nehen 
gttlaupin  (got.  galaubeitm):  thi^men  auf  yd  treten  in  die  deklin. 
der  auf  ni  ein  (siehe  oben  die  belege  von  metiigi),  weiterhin 
im  plur.  iu  Wechsel wllrkung  mit  denen  auf  anyd,  hieher  gehiirt 
der  bis  jetzt  unerklärt  gelassene  nom.  pinr.  mauighta,  ferner  die 
nom.  acc.  plur.  hdhhia  [zu  hdhi  got.  hiluhei),  mikilina  (Tgl.  got, 
ikilei),  armahnsina  (got,  ormnhairtei).  die  dat,  plui'.  michilinim, 
.fmginon,  hahiimm. 

Mit  dieser  darslellung  vergleiche  man  nun  was  Heyne  vor 
'kurzer  zeit  in  seiner  Gramm,  der  sitgerm.  dial.^  §  99  hat  drucken 
tnssen.  das  heterogenste  wird  zusammengewürfelt,  alles  insge- 
sammt  den  got.  ein-themen  wie  maiiagei  gleichgesetzt,  nach  laut- 
gesetzen  gott  weifs  welchen  werfen  die  einen  wie  guatt  ihr  r 
liberall  ab  —  genil.  und  dat.  plur.  guoti,  guail  usw.  existieren 
tiur  wie  GralT  [v,  166  ausweist  in  der  einbildung  mancher  gram- 
BuUlter  — ,  die  andern   lassen  das  n  aus  Ursachen,  nach  denen 
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Dirgends  gefragt  wird,  in  den  nomin.  treteo,  erweiiera  ihr  tbeiBa 
im  plar.  nach  d-flerioo.  wean  Heyne  nur  die  Utsacheo  baue 
sprechen  lassen,  so  würde  sich  seine  darstellung  ganz  anders 
gesUltet  haben;  wenigstens  bat  Graff  schon  1831  viel  richtiger 
gesehn«    Tergl.  Sprachschatz  ii,  928  ff. 

Bemerken  will  ich  noch,  das«  neben  sehr  vielen  beispielen 
für  sing,  nom.,  acc.,  gen.,  dat.  menigt  der  Hd.  Hon.  5140  den 
acc.  sing,  mmgin  bietet.  —  hinzuzufügen  ist  endUch,  dass  auch 
im  sonderleben  des  got.  berübrungen  zwischen  themen  auf  yä 
und  ni  statt  fanden;  sahen  wir  doch  oben,  wie  solche  vielfach 
neben  einander  bestanden ;  der  acc.  sing,  ist  gleich,  so  dass  sich 
rein  lautlich  zb.  nicht  entscheiden  blsst,  ob  der  Job.  8,  43  be* 
legte  acc.  mapiein  zu  einem  nomin.  mapUi  oder  mapleim  ge- 
bort; Grimms  zweifei  (Gr.  i,  609)  über  acc  inmaidein  wird 
durch  Skeireins  46  gehoben,  auf  solcher  einv^rürkung  beruht 
der  gen.  plur.  laiseinö  (Marc.  1,  27)  neben  acc.  plur.  laiaBimm 
(Marc.  7,  7),  dat.  sing,  laiseinai  (Marc.  1,  22);  der  d^t.  sing. 
gapraf stein  (Luc.  4,  19  fraletan  gamaidans  in  gapra fitem  ano- 
azeiiai  %e&Qava^ivovg  h  aq>iaei)  neben  du  gaprafsteinai  ((}ol. 
4,11),   nom.  gaprafsieins  (2  Cor.  1,5);  belehrend   ist  Philipp. 

4,  8  pidivah  patei  vailam^,  jabai  hvö  gödeinö,  jabei  hvd  hazeind, 
pata  mitöp.  ersteres  ist  ein  ^(^-thema ;  der  nom.  sing,  ist  zwar 
nicht  belegt,  nor  der  direkt  nichts  beweisende  acc.  gatttigödein 
Rom.  12,  13,  aber  die  bildung  (vergl.  hauhei,  diupei,  laggei,  braidei, 
managei),  die  bedeutung  Hüchtigkeit,  trefOichkeit',  das  abd«  alts. 
guoU,  göti  beweisen  es.  hazeinö  aber  gebort  zu  einem  nom. 
hazeins  wie  du  hazemai   Eph.  1,  6,  hazeinim  jak  saggvim  Epb. 

5,  19,  hazeinim,  saggvim  akmeinain  Col.  3,  16  zeigen,  die  so 
einmal  eingerissene  Unordnung  hatte  weitere  folgen.  Marc.  4,  28 
steht  nom.  plur.  naiteinöe  neben  acc.  naiteinim  Marc.  2,  7, 
Luc.  5,  21.  ebenso  nom.  plur.  jiukds,  bihaita,  birödeinös, 
kaifsteis,  faiha,  ufsvalleinös,  dröbnüns  2  Cor.  12,  20,  aber 
nom.  birödeins  Job.  7,  12.  dass  aber  würklich  die  einwürkung 
der  Stämme  auf  ein-  diese  unregelmäfsigkeiten  bei  denen  auf 
eint'  hervorgerufen  hat,  scheint  dadurch  fast  direkt  bewiesen, 
dass  die  auf  aini-  und  öni-  von  dieser  verirrung  frei  sind,  wenn 
anders  Heynes  beobachtung  Ulfilasgramm.  §  24  richtig  ist.  ^    auch 

>  Gabelents  oiid  Loebe ,  UlGlas  ii  2, 63  führen    iwar  eio  mit6n$  ans 
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fdnwOrkuQg  der  Uiemeu  auf  eini-  aul'  <lie  iu  ein-  isl  zu  cudsU- 
iliercn.  1  TimoUi.  4,  S  liesl  Coilex  A  ip  gagwiei  du  aliamma  is 
bräks,  Coü.  II  gugtiiteiii  mit  iu  uom.  cingeilmn (jenem  it.  ebenso 
jCol.  J,  2b  Jah  niil  vi^'aha^tin  ai  gu/ia,  Codex  A.  lelilt  au  der 
stelle,  über  deu  jd-Mamm  herscht  keiu  Zweifel,  endlich  2  Cor. 
4,  4  CckI.  B  ti  ni  tiu/mai  im  liuliadein  aivaggtljdtis  tmlpma 
terittatis,  Codex  A  liiihaileitis.  das  jfij-lhenia  ist  siclier  durch  das 
len  6  folgende  du  h'ithaäein.  mit  Heyue  im  iiomia.  titiitadein 
mm  bewaiiruDg  des  slainmbanen  n  zu  gebeo,  ist  unroügliclt,  da 
derselbe  uie  ei»  n  besesseu  bat.  ~  scheu  nir  uus  nacii  dieser 
Hwas  iaogeni  auseinauderselzuog,  diu  durch  die  vielen  uiJsvur- 
BUüKlnJsse,  diu  über  die  behandelte  frage  noch  herschten,  trotz 
der  kUTieii,  orieutierendeu  norte  Scherers  zGDS  s.  431  und 
.{Schmidts,  Kubus  zs.  xix,  294  ff,  veranlass!  wurde,  nach  weitem 
grammat.  versdiiedeobeitea   des  ost-  und  westgcrniauischeD  um. 

Das  ost^'^rm.  verwendet  den  erstarrten  accus. 
Bgalaris  eines  neutralen  verbalnomeus  auf  aHn- 
f,l»  Infinitiv  fUr  alle  casus,  das  westgerm.  besitzt 
ein  gurundium,  dh.  es  bildet  gen.  und  dat.  regulär, 
aber   vuu   dem   verbalnomen  auf  aiiya. 

Diese  talsacbe  bekundet,  wie  eine  nähere  betracbtung  er- 
gibt, eine  so  tiefe  Verschiedenheit,  dass,  will  man  nicht  auf  jedes 
taethodiscbe  eindringen  in  die  spracligeschichte  verzieht  leisten, 
Vie  nur  unter  obiger  annähme  erklitruug  finden  kann,  vei^l, 
£ramm.  iv,  105  IT.  GDS  487,  aum,  zu  Denkm.  uu,  Bopi»,  Vergl. 
P'imm.  III,  §  ti71,  Jolly,  GeBcbichle  des  infmil.  s.  150  ß'. 

Vorerst  ist  die  Boppsciie  annähme  (aao.  §  ST7),  dass  die  - 
jvestgerni.  formen  wie  ags.  farattne,  räceane,  alts.  [aranne,  bi- 
dcrnt'cnne,  tuert'annt'as,  cnsiianiiian,  altfr.  ifHnyaiide,  farande, 
jAiA.  uUenne.,  choufanntss ,  tobönnea  vom  stamme  ana-  abge- 
leitet seien,  abzuweisen,  wie  Grimm,  Gr.  iv,  105  kurz  und 
Ireftead  zeigt;  es  liegt  ihnen  einfach  das  dem  sanskr.  aiiiya  ent- 
sprechende sufQx  aiiya  zu  grnude.  <  der  bergaug  erklart  sich 
natürlich;   nur   darf  man   nicht  gleich  glauben,   das  westgerro. 

r  U,   1   an;    aber   die   llppsttömsclie   leeung   hat   milönf.     vergl.  Gr. 
>  über  ani'yo  nus  anifa  siehe  Schleicher,  Comp.'  360,  Bopp,  Vergl. 

[.  f  oau. 
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hübe    sich   plülzlicli   bei   ilen   Indern   ein   neues  sufßi:   geborgt 
bekanntlich  sind  alle  Infinitive  mehr  oder  weniger  erstarrte  a 
von  noni,  abstractis;    von   einem   inünitir  der  indogcrmaniBC 
Ursprache   aU   einem  teil  <les  verbal  Organismus  wie  tb.  indicMilVl 
conjunctiv,  oplaliv  ni  spi-ecben,  i»t  nichl  müglicli  (Curlius, 
nologie  s.  S3,  Jolly,  Geschichle  des  iuflnitivs   s.  4).     er  gehOi 
tn  den  errungen  Schäften  des  sonderlebens  der  sprachen, 
wir   nun   sehen,   nie   die  slavolelt.   sprachen   ah  inliniliv  eiriMg 
casus  von  nom.  actionis  auf  suflix  ti  gebrauchen,  während  das  gei*l 
maniache  sie  nur  in  letzterer  anwendnng  kennt,  andererseits  a 
die   germ.   inllnil.  auf  an  (ntis  atiam)   nicht   nur   in  entfemlMJ 
stehenden  sprachen  wie  sanskr.  und  griech.  rlurcli  nom.  acttontlJ 
reflektiert    werden    (vergl.    giima?ia  (n.):    gima»;    häilkana  [] 
bfiidan;  hiimUianain.):   bindan;  anana(a.):   anan;  adanafn.), 
idavov:  ila»;  ajana{n.):  a\ln.  aka;  parilana :  fear  tan,  freia,  ßrxa 
sondern   auch  in  den  slavolet tischen,   »n  müssen  wir  die  gestsl- 
tiin^  des  germ.  inlinitiva  der  gesonderten  gemt.  grundsprache  sa- 
schreihen.     dieselbe  büsafs  nun  aufser  den  verbalnomina  auf  ano^ 
na-  solche  auf  anja-,   nja-.    ftlrs   wcBlgerm.  beweisen   : 
jene   gcruudia   und  fürs  ostgerm.   hat  sie   Bopp   Vergt.  gramn 
§  904  nachgewiesen  im  got.,  vergl.  Leo  Heyer,  GoL  spr.  §  29T.J 
hallen   wn*  dies  *  mit  der  tatsache  zusammen,  dasa  das  ofltgem 
den  accus,  erslerer  bildung  in  erstarrter  form  für  genitiv-  uiri 
dativverhMtnis  verwendet,   das   westgerm.  eigentlich  das  i 
inlinitiv   nennen,   kaum  kennt,   sondern  nur  ein  nulaplastiM 
verbalnomen,  so  werden  wir  ui  der  annähme  gedrängt,  dass  d 
'  Scheidung  der  Germ,  oder  wenigstens  diß'erenzcn  in  der  richtuiq 
der   spfltern   Irennung  in   eine   bidie  zeit  hinauf  zu  rflcken  isl 
wozu  freilich  das  cousonan tische  ansbnlgesetz  vortrelTlich  stim 

Bei  den   alten  organ.  masc.  und  nentr.  an 
men    hat    ostgerm.    allein    eine    spnr    jener    durc 
Sanskrit,  griech.  alsallarisch  erwiesenen  eintuiln 
der  casus  in  starke  und  schwache  bewahrt,     über  i 
allgemeine  sielie  Dopp  Vergl.  grammat.  t,  $  12d  ff.     es  ent»prid) 
also  nstgerm.  gen.  plur.  anhunr  /ixna,  niimni-  nafna,  dal.  plur.  i 
tiam  öxttmn,    namnam    n(ifniim   dem   sanskr.    tikshn'tm,    n4mndt 


'  hlrmil   lit   «ucli   dir   litmrtkuns   Fi^rtti^nima,    Knbas  U.  xvm,  lM 
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tikihabhyns,  nrfmnAAj/nx  {lautlich  vielmehr  di'in  inslninienlal  ukifhä- 
Mit,  ndmahhis).  m  noch  stamm  masc.  ahan-  und  ueulr.  valan-. 
aher  auch  hier  iliese  alte  eiiileiluiig  nkJit  mehr  recht  ver- 
standen winl,  zeigt  nom.  unil  acc.  plur.  namnn,  wo  si?  zugleich 
Dil  stammer w ei teniD^  auftritt;  statt  des  acc  plur.  abam  erwartete 
man  aus  gruncirorm  ahnas  ein  ahm.  ganz  ähnliche  unregeU 
müTsigkeiten  hietet  ilas  attbaktrische ,  Spiegel  Allbaktr.  gramm. 
{  135,  anm.  2.  die  gestall  der  schwachen  casus  zeigt  auch  das 
germ.  deBamiuativ  namnjan:  alln.  nefiia,  got.  tiamnjan  -\-  alts. 
mmmjan,  ahd.  namnjan,  namnan,  nhd.  nennen,  wogegen  lat.  nü- 
ninäre  ebenso  win  die  deklination  von  nomeii  jeder  spur  jener 
tinteiluug  bar  ist.  die  altn.  wOrter  (Wimmer  Altn.  gramm.  §  64,  '2) 
zeigen  noch  weiter  als  die  got.  Talschu  analogiebildnngen.  —  bei 
«iner  andern  kalpgorie,  den  vcrwantschaftsnamen  auf  tar,  gewührt 
«neb  das  wcstgerm.  spuren  dieser  einteilung  zb.  gen.  plur. 
I  in  den  Keron.  gll.  =;  got.  brSpre,  vergl.  gr,  irargtäv; 
>«Shrend  das  got.  in  seinem  ganzen  singul.  ebenso  wie  das  griech. 
^od  zum  teil  das  sanskrit  den  allar.  typus  dieser  deklin.  re- 
prMfieulieren :  brölhar  (aus  bröllutr)  vgl.  Trart^p,  hhrilUi,  acc. 
■  ans  hrötharam  vergl.  nuti^a,  sanskr.  hhrdlaram.  gen. 
WdfiTB,  loc.  brApr  (aus  hrdfrras,  brdpri)  vergl.  narqög.  frorp». 

Diese  crscheinuug  hat  einzeln  betrachtet  nichls  beweisendes 
Bir  besagte  hypothese,  im  Zusammenhang  mit  andern  durch- 
tahisgenden  tatsachen  mag  sie  immer  angeführt  werden,  da  wir 
soeben  von  gejneinsamen  Verlusten  des  weslgerm.  sprachen,  so 
,inag  sich  noch  einiges  anschliersen. 

Wahrend  der  pronominalstamm  hva-  sowie  sein  comparativ 
=  skr.  kalaräs,  gr.  notf^oSi  osk.-umbr.  poter,  lal. 
(e}uttr,  lil.  kaira».  altslov.  kaiory-j  allen  germ.  sprachen  ge- 
pieiaaaui,  besitzt  blofs  ostgerm.  Obercinstimineud  mit  dem  lil. 
.den  stamm  Iwarja-  wer  von  mehreren:  got.  hvarjiB.  hoarja. 
.hvarjata,  altn.  hverr,  bver,  hverl  (dat.  hverjum,  acc.  fem.  hmrjn) 
w  liL  kiirs  Ikuris  in  dainasi  kuri.  über  die  bililung  Bopp 
jVergl.   gramm.  u,   §  2S9;   etwas  anders   Schercr  zGDS  373. 

Ostgermanisch  zeigt  allein  den  nom.  masc.  von 
^%T  Eweizahl:  got.  Ivai,  altn.  Iveir  (skr.  ilvi  dh.  dttai),  wesl- 
i^erm.  hat  übereinstimmend  die  Ordnungszahl  ein- 
flfelen  lassen:  ahd.  swhia.  zwirne,  ags.  tvegen,  nlls.  Iwihia, 
M,   fricB.  iw^e  =  got.   tvHhaai.     die  grundform   ist  dcaj'a- 
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it-iid  ivergl.  ainahan-)  zGDS  4-14  ü;  hieraus  ^ttm. 
wie  nun  got.  haj/ifi-  sicli  eu  aliil.  i^t^ri'.  nlts.  6^r/-,  ags. 
altTr.  ft(i/A-  verhüll,  so  gcriii.  tonjahua-  zu  zw^hna-  usw.,  « 
mit  auEfall  des  k  (ags.  in  if  erbaltcn)  die  vurli  au  denen  rormi». 
gol.  tvtihna-  aus  tvajahiia-  geht  durch  die  niillt^lslureu  tvajikrir 
tvyibH-  totifuta--  beide  vorgauge  vereint  noch  aa  einem  wort 
nachzuweisen.  Kl  mir  allerdings  nicht  inüglich.  doch  kOunle 
man  auch  eine  grundform  dvai-k-tia  annehmen,  vergi,  ved.  frA 
Hhit'  neben  traya-tlhd.  —  ebenso  wird  der  westgermanische  geniL 
plur.  der  zweizalil:  ngs.  iveg-ra,  altfi*.  iwf-ra,  twt-ra,  «lid.  sio«f<- 
tro  uetten  dem  organischen  gemein  germanischen  'tvajä  igoU 
tvaddji,  altii.  ivegsja  +  ags.  tt>?^,  alu.  /hAo,  alid.  «loei'oj  ein« 
gemeinsame  vtestgermanische  foi'm Übertragung  aus  dem  »^tb^ 
livum  sein. 

Die  3  person  des  persOnl.  ungeschlechtlichen  pronom.  itt 
im  westgerm.  Tasl  ganz  abgestorben,  einzelne  sprachen  wie  itt 
ags.,  alls.  des  Uöliaud,  engl.  Iiabeu  keine  spur  bewahrt,  dem 
got.  tis,  altn.  ser  steht  nichts  westgerm.  zur  seile,  zu 
sin,  sik,  u'k  bietet  das  abd.  shi  und  iiA.  die  nd.  psalm.  aig, 
lin;  lih,  sig  ist  durch  rormübertragung  iii  den  dit.  gedruag«] 
innl.  sins  (wie  mina,  diiu)  sich.     Gr.  i',  782. 

Einen   schwer   wiegenden   beweis  TUr  eine  uahcre  weetger- 
maaiscbe  einbeit   habe  ich   bia  jetzt   verspart:   in  einer  ganzen 
reihe  von  wttrtern  zeigen  die  westgerm.  sprachen  UbereiaslimoieiHl 
masculinum  während  die  ostgerm.  dns  neutrale  geuus  darbiel 
so.   um   an   das  bekannteste  zu  erinnern,  steht  got.  namd.  all 
nafn.    deren   ursprüngliches   neiitr.  genus   durch  skr.,  allti., 
lal..   altslüv.,    aliir.    über  jeden   Zweifel   erliaheu  ist,   ags. 
alls.  namo,   alLfr.   nema,   abd.  natnu,  mhd.   nnine  als  conslantt 
mascul.  gegenüber,     eine  solche  durchgehende  genusversciiiehiii 
kann  nur  auf  ehemaliger  näherer  Spracheinheit  beruhen,     dassell 
verh.llinjs   dllrfen   wir   wol  auch   voraitssutzen   fUr   den  neul 
stamm  atimait-:  lat.  xpmen;  altslov.  gem^  neutr.,  aber  alts.  (rft 
ahd.  wlmo,   mhd.  arfme  masc.     das  lit.  nhitü.  s^meiu  masc.  kai 
nicht  hiergegen  angeführt   werden,    da  daa  lit.  das  neutr.  gern 
Überhaupt   verloren   hat   bis  auf  dürftige  spuren  heim  pronomi 
und  adjeclivum. 

Für  bedeutungslos   kann  man   es  auch  nicht  halten 
dem   ostgermanischen  jrabil-  (f.):  got.  jfraba.  bUd.  grfff  gl 
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d>«  ein  weEtgermüiiisches  ffraha-  (iieutr.) :  ags.  graf,  alts.  graf. 
.  grap  grab,  gnibe  gpgondbcr  stphi;  und  umgekehrt  TUr  Hrs 
SBl^rmaniscIie  neutr.  nema-:  got.  nnitantm  die  Annahme,  das 
mpfangen,  »Itn.  nrfm  1.  besilznshme,  Iteschlagnalime  2.  geistiges 
errassen,  Mudiuin  das  westgermanische  das  fetnin.  nfmä-:  ags. 
t  der  raub,  das  genommene  pfand,  »hd.  ndma  privalio,  nöl- 
Mmo  rapina  bietet. 

Weilerbia  gcbUrt  bieber  eine  anzabl  nomina  actionis  mit 
ntffii  ft  gebildet,  sie  zeigen  ostgermaniscb  nenirales  ^eniis, 
Ireetgennaniscb  sind  sie  masculina.  in  (JF  xm,  194fr  babe  ich 
IMafUhrlichcr  Ober  diese  erscbeinung  gehandelt,  und  den  nach- 
W«is  erbracht  dass  die  geniisverschiebiin^  hei  ihnen  «ahrsdiein- 
liek  aar  selten  der  weslgermanisrhen  sprachea  liegt,  zb.  got. 
M«^  (neutr.)  neid;  alln.  nrV/ (neiilr.i  1.  scbmäbung,  beschimpfiing 
.  scfamähschrirt :  ags.  nftf  (masc.)  streben,  anstrengiing;  kflbnes, 
verwegenes,   feindliches  sircb«n;   kllhne,  verwegene,  feindliche 

alts.  nff/ (inasc.)  eifer,  Wetteifer,  anstrengung;  feindschaft, 
«eTfolgnng;  fries.  nUh  (masc.)  neid,  bass;  mnl.  nijt  im.)  bass, 
feiodseliglceil;  nhd.  mfad.  mM  (masc.)  neid,  befeinduog,  beeiu- 
Irachttguug. 

Nicht  minder  charakteristisch  ist,  dass  die  westgermanischen 
•prachcD  die  bedeulung  einer  würzet  mit  allen  ahleltungen  ilber- 
wnatimmend  vei-schoben  haben. 

Es  bedeutet  altn.  «arf  nentr.,  itarß  masc.  geschah,  müh- 
•elige  beschaftigung,  ttarfmaifr  der  aritciter,  »tarfa,  ada  arbeiten, 
Utig  sein,  starfa  it  mönntim  die  teilte  qiitilen,  starfhiii  die  werk- 
lU,  ttarfsamr  tälig,  slarfsenii  fem.  der  fleifs,  Marfgoemn  der 
ilelirtiiig.  die  ursprüngliche  liedeutnng  der  würzet  starp  nar  wol 
sieb  abarbeiten,  mOde  art)eiten;  ostgerm.  sctiwactite  sicli  der 
feegriir  zu  arlieit«n,   wie  xa/ivtiv  im  neiigriech.  einfach  machen, 

bedeutet;  weslgerm.  steigerte  eich  die  bedeulung  intensiv 
SU:  'durch  abarbeilung  der  kr3fle  sterben.'  dies  verschob  sich 
weiterhin  zu  'sterben'  ilhertiaupl;  vergl.  germ,  tveba»  rerliimgern, 
wir  hunger  sterben,  aber  got.  'sterben'  ohne  jeden  uebenbegrifT. 
11  dem  Vorgang,  wie  er  im  weslgerm,  vorliegt,  bieten  sich  weitere 
Analogien:  von  xäfiytiv  sicIi  milde  arl>eiten,  ennfiden,  bedeutet 
■da»  parljc.  des  aorist  ol  xafiovrsg  die  vcrscliiedenen.  geslurbe- 
'Ben.  schlagender  ist  noch  würzet  mar:  mar,  mrntlti  heilst 
aufreiben,  zermalmen,    mar,   ntciyn(e  sterben,  mori.     beacblung 
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rerdieui,   äa&A  sowol  mori,   als  miu;   mrii/ale  lucdium   Ist, 
'sich  aufreibeD'   bedeutet,   obnol   bei  letztem)  auch  das  aciini 
in  gleicher  weise  vorkommt. 


lu    Die     eit'eutUmlichkcilen     im     Sprachschatz     dri 
Ostgermauun   und    Westgermanen. 

In  den  beiden  vorhergehenden  abschnitten  ist  eine  rflil 
von  erscheinungen  aufgerührt,  die,  wie  in  den  einzelnen  (läUi 
gezeigt  wurde,  nur  unter  annähme  der  im  eiugang  besproddl 
nen  Ibeorie  über  die  treunung  der  germanisclicii  volker  : 
genügende  erkliirung  lindeji.  ehe  wir  uns  aber  zur  prUtung  AtA 
sprachscbaties  der  Ostgermancn  und  Weslgermanen  wenden,  sind 
einige  werte  der  verslündigung  nOtig.  in  folge  des  in  den  ietztei 
jahreu  lehhart  geführten  Streites  über  den  Stammbaum  der  IndC 
germaneo  hat  fast  allgemeiu  die  ausicht  platz  gcgrifTen, 
durch  zusammen  Siellungen  des  Wortschatzes  einzelner  spra 
fUr  oder  gegen  ihre  nShere  verwantsciiaft  nicht  viel  bewiesen 
werde,  auch  ich  kann  diese  ausicht  nur  teilen;  sie  trifft  su> 
ziemlich  nahe  liegenden  gründen  besonders  unsere  frage,  von 
dem  zweiten  aste  des  ostgennanischen  sprachslainntes,  dem  vaa- 
dilischen,  sind  uns  einzig  die,  was  den  wortvorrat  betrifft,  darftig 
zu  uennemlen  gotischen  brucbslUcke  bekannt,  keine  tncliler^ 
spräche,  die  bei  einer  rein  lexicaliscben  untersuch nng  dieseiliea 
diensle  leisten  würde,  hat  sich  erbalten,  sehr  grofs  kann  dan> 
nacb  die  zahl  der  dem  gotischen  und  atluordisclien  eigen  tu  mlichcD 
w6rter  nicht  sein;  denn  alle  die  Itille,  in  denen  das  altn.  wOrler 
hewahn  hat  gegenüber  allen  wcstgerman.  sprachen  uniJ  tu  deBen 
die  resle  des  gotischen  nichts  bieten,  für  uslgcrnianische  spni 
unzuseliD  wäre  unrichtig,  da  ja  auch  die  wenn  auch  viel  aeltenori 
ei'aclieinung  vorliegt,  d»sB  eine  einzelne  westgermanische  sprael 
ein  altes  wort  allein  gerettet  bat.  bieten  andererseits  etwa  i 
und  fries.  uder  ags.  uud  alls.  oder  wie  mau  sonst  die  drei  ) 
nannten  sprachen  combinieren  mag,  ein  wurt  das  den  flbri| 
germanischen  dLiIerteu  abhanden  gekonjmen  ist,  so  beweist  i 
nicht  un  geringsten  Tür  ctu  näheres  lusamiueustehii  der  untt 
weetgemianisch  begriQ'enen  stamme,  im  folgenden  führe 
geniüb    den    im    Aiiieiger    i,  5f   diirgelegtcu    gnnidsiiUen    i 
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«n  solches  wori  als  weslt^ermaiiiscli  auf,  das  weoigsleus  durcli 
)  nie^lerdeu Ische  unil  eine  oberdeutsche  sprach?  ei^tallcn  ist 
Und  aus  iunero  gründen  nicht  im  sonderlebeu  dcrscllien  ent- 
»tandeu  sein  kann.  —  versuchte  mau  einmal  d<>r  reibe  nach  die 
dem  altn.  und  einer  westgermaniscben  spräche  eigentümlichen 
Wörter  zusamuienzuslelleu,  so  würde  das  altn.  mit  dem  ags,  eiue 
Veit  grOfsere  ubcrE^iuBlimuiung  zeigen  als  mit  irgend  eiuer  audern 
veslgermanisdicn  spräche,  hieraus  auf  eine  längere  gemeinschalt 
bnü  natieren,  sprachlichen  zusammenhaug  dieser  beiden  slHmnie 
scJilieTsen,  wäre  voreilig  und  unrichtig,  jene  OTscheiuiiug 
lüdet  biureichende  erkl.lruug  aus  den  Jahrhunderte  laugen  l«- 
q^bungen  heider  stamme  zu  einander. 

Wir  helradilcn  voreisl  uoch  eiuige  erscheinungeu,  die  ge- 
Wissermai'sen  in  der  mitte  stehen  zwischen  dem  zweiten  und 
^ritten  teil  der  Untersuchung  und  wenden  utis  dann  der  durcb- 
nuGterung  des  germanischen  sprscbscbatics  zu.  einiges  biebcr 
gehörige  iiiidet  man  hei  Grimm  GUS  s.  1031  IT.  —  die  eigeu- 
ilichkeiten  des  ust-  und  westgermauisclien  werden  sodann  ge- 
podert  vorgefilhrt.  vorangestellt  sind  in  beiden  .ihleüungen 
«ycDJgea  wOrter,  die  veimullich  ein  erbteil  aus  einer  hUberen 
iriode  sind,  für  die  also  in  dem  einen  ust  würklieber  verlugt 
tatuiert  werden  muss.  es  folgen  sodiinn  die  neubildungcn.  be- 
ireiflicher  weise  macht  die  Scheidung  üftera  Schwierigkeiten; 
fftfrier  bei  denen  sieb  in  dieser  beziebung  rechten  lässt,  werden 
inerhulb  beider  ableilungeii  die  brücke  awischcn  den  zwei  kate- 
(orien  bilden. 

Dem   oslgernianiscbeo   ist   die   wurzel   ilkä  als  selbstütidiges 
mrbum  vollständig  abhanden  gekommen,  es  kennt  sie  nur  in  der 
tomposilion    des  prdelerilums  der  schwachen  verbe  und  in  zwei 
lein-germani scheu  abstractis,    dem  mit  suflU  via  gebildeten 
,  ddmr  Satzung,  urteil,  und  dem  mit  sufhi  ri  tj^ii»,  ddfi  die 
in  allen  weslgermanischen  sprachen  ist  sie  im  praesens  und 
tertlum  in  voller  Verwendung :  ngs.  d6,  di'df,  dd»;  alls.  Hörn, 
d6n;   fries.  r/u«,   dtde,   dtn;    abd.  luom,   teta,  Irinir,  ihoh. 
'  die  lleiion   dieser  wurzel,  die   dabei   hervortretenden  un- 
«gelmäfsigkeileu  s.  die  eingehende  besprechiing  zCrDS  s.  2O0  If. 
Eine  genauere  belracbtung  erfordert    die  wuriel   bhü   und 
^  vorkommen,     wahrend  ostgerninnisch  das  ganze  praesens  des 
trhi   substnutivi   nur  von   der   wurzel  as  seine   l'oroien   bildet. 
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zeigt  das  westgermanische  entweder  ihnen  parallel  einen  indicaAiv 
und  Optativ  ron  wnrzel  bkü^  so  ags.,  oder  aus  yermischnng  tod 
formen  beider  hat  sich  ein  neues  paradigma  gestahel,  so  alts., 
fries.,  ahd.  auf  grund  dessen  zog  Scherer  zGDS  s.  205  den 
schlnss,  dass  fürs  altgermanische  eine  voUstSlndige  dorchflektierüng 
beider  wurzeln  im  praesens  indic.  und  optativ  anzunehmen  sei. 
doch  macht  die  erklaning  der  von  der  wurzel  bM  Torkommenden 
formen  Schwierigkeiten,  die  auch  durch  die  ausführlichen  erOrte« 
rungen  aao.  s.  206  ff  nicht  ihre  vollständige  lOsung  finden,  eine 
solche  laisst  sich  wie  mich  dünkt  nur  erreichen,  wenn  wir  das 
weitere  vorkommen  der  wurzel  bhü  im  germanischen  mit  in  die 
betrachtung  ziehen,  als  selbständiges  verbum  in  der  bedeutung 
'bauen,  wohnen,  bebauen,  bewohnen'  ist  sie  gemeingermanisch, 
ebenso  in  einigen  nominalableitungen.  s.  Fick,  Vergl.  wb.  m,  213. 
bei  vollständig  klaren  Verhältnissen  begegnet  man  hier  immer 
wider  kaum  begreiflichen  misverständnissen  und  zweifeln. 

Oberblicken  wir  kurz  das  vorhandene: 

im  gotischen  sind  vorhanden:  i.  sing,  praes.  indic  baua 
2  Cor.  6,  16.  —  ni.  sing,  praes.  indic  bauip  1  Tim.  6, 16;  2  Tim. 

1,  14;  Rom.  7,  18.  20.  —  in.  sing,  optat.  batiat  Colosser  3,  16. 
—  I.  plur.  optat.  hauaima  1  Tim.  2,  2.  —  part.  praes.  baiwmdei 
Rom.  7,  17.  —  ni.  sing,  praet  indic  bauaida  2  Tim.  1,  5.  — 
infinitiv  bauan  1  Cor.  7,  12.  13;  Eph.  3,  17;  Col.  1,  19;  ga- 
bauan  Marc  4,  32. 

Redeutung:  1.  wohnen  mit  in  R.  7,  17.  18.  20;  2  Cor. 
6,  16;  Col.  1,  19.  3,  16;  2  Tim.  1,5.  14;  Eph.  3,  17.  mit 
mip  1  Cor.  7,  12.  13.    mit  uf  Mar.  4,  32. 

2.  bewohnen  mit  acc  1  Tim.  6,  16. 

3.  ald  banaima  ßlov  didyw^ev  1  Tim.  2,-2. 

aUn.  a)  praes.  b^,  büm;  praet.  bjö,  bjött,  plur.  bjoggitm, 
bjuggum,  conj.  praet.  bf$^ga,  bygga;  part.  praet.  büinn,  Md 
(büid).  —  bedeutung:  1.  intrans.  wohnen,  sich  aufhalten,  absddt 
und  mit  praepositionen ;  büa  vid  e-n  einen  behandein  (gut,  übd), 
sich  gegen  jemand  verhalten,  bih  of  besitzen,  büa  af  entbehren. 

2.  trans.  fertig  machen,  ausrflsten,  in  stand  setzen,  ausschmOcken, 
partic  büinn  bereit,  ausgerOstet,  geschmückt. 

I>)  ffyggva  (jünger  byggja),  praet.  -da:  1.  intrans.  wohnen; 
2.  trans.  bebauen  ein  land,  bauen  ein  haus,  vergl.  Cleasby 
s.  86,  90.    Egilsson  s.  87,  89. 


.    J^iii^itia  I  1 


a^.  ronueii:  a)  i.  sing,  praes.  indic.  hlige,  ii.  sing,  bänl, 
,  pliir.  iu<lic.  bätjiad,  häiaii,  btigarl:  iii.  plur.  praea.  opIat.  büii; 
|.  sing,  iniperat.  bAva  eordatt:  i.  iii.  sing,  indicat.  praeleriti  bi'ide, 
4gtiie:  purlic.  prapt.  gtbün  h^fdon,  gebiieitveorilaH:  iaBnit.  ^liaii, 
livaa ,  biiioH,  biigati,  bügiaii ,  bmian.  schwierig  isl  biian  in 
ptl  gesönie.  {><i  fie  svegl  biian,  eiulrnchtig  waren,  tlie  den 
1  bewohnten.  Grein,  Gloss.  i,  149  fassl  es  statt  buvoH  als 
r.  plur.  prai-l. ;  uber  dfls  erste  zngegehen,  kann  die  besagte  perMiii 
k;»»  lanten  ?  der  Torni  nach  kann  es  nur  praes.  conjunctivi  sein, 
«deutiing:  1.  iulrans.  wolioen,  sich  aufhalten  an  einem  ort; 
.  Irans,  bewohnen,  bebauen. 

b)  III.  sing,  prnel.  iib^ode  er  reinigte;  infinit,  b^mn  herrichten, 
cbmacken. 

c)  praes,  indic.  beii  und  be6m,  büt,  byd  und  bid,  beöd,  bei'id, 
;  optat.  beö,  beö,  beö,  beÖH  sein,   werden,  s.  Grein,  Sprach- 

I,  149.  150.  154.  14.  110;  Etlmüller  307. 
altg.  Tornien:  a)  in.  sing,  praet.  bAitla   Ü6.].  2707;  in.  siag. 
raes.  indic.  bäot  Paalm  2,  4  (Gll.  Lips.  165);  inSn.  biian  (Moiiac); 
tiM   (Cott.)   Hfl.    1945;    buunan   Gll.  Lips.    166.     bedeutuug: 
ji'eilfin,  sich  au  titalten. 

b)  t.  sing,  bium  (Honac),  biun  (Cott.);  ii.  sing,  bist;  Psalmen 
,  per»,  bim,  ti, 'pers.  bis,  bist  sein;  sich  befinden,  verweilen. 

fries.  infinit,  biiwa,  bäwa;  praet.  bäwde  1.  erbauen;  2.  be- 
piobiien.  infinit,  boeghia,  iii.  sing,  praet.  bögade  wohnen,  i.  sing. 
itm,  bim,  btii,  bin  sum.     Richtbol'en  677,  1144. 

»bd.  a|  1.  sing,  indic.  piiuiw  uud  hüo  Kotk. ;  ii.  sing,  büal 
Notk.),  buiuuest  und  birnuäst  (WilUr.);  iii.  sing.  pHil  iKero), 
iii.  bäil  (OÜT.),  biiel,  pihtuei  (Notk.);  i.  plur.  bäuum  (Otfr.); 
L  plur.  bilel  (Otfr.),  bUiuwei,  liihntet  (Willir.),  m.  plur.ptiam  fKeroj, 
iätnt,  püuuenl  {Oitr.  Notk.).  i.  in.  siug.  conj.  bäe,  bümu  (Otrr. 
Notk.).  imp.  bäe  'Notk.),  part.  praeg.  bäenti  (Otfr.);  ii.  sing,  praet. 
üloit  (Notk.),  ui.  sing,  bäta  (Notk.).  part.  gebiiwm,  iatln,  püan 
Kero),  tHUn,  büuutn  (Notk.  Otl'r.i.  in.  plur.  indic.  praet.  hiruiin 
i  wohnten  Otfr.  iv,  4,  59;  ii.  siug.  opiat.  praet.  binmuis,  wo  du 
Bch  aufhieltest,  Otfr.  ii.  7.  18.  —  ■■  wohnen,  sieb  auriialten; 
.  bewohnen,  bel>auen. 

b)  I.  sing,  piui,  Mm,  pin,  Ai'h;  h.  siag.  bi»,  bist,  pim;  i.  plur. 
«S,  bintmes,  pirtmies,  piruni.  piivn,  biren,  bim,  bin :  u.  ptiir. 
.  r.  D.  A.  neu«  folge  VJj.  i'.i 
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bina,  biret,  birint,  bmt;  imp.  fii,  esse  s.  Graff  m,  14 — 17, 
II,  556;  Gr.  iv,  821  an|^.,  i",  858;  GDS  312. 

mhd.  büwe,  büwete,  gebüwm;  bouwe,  bauwete,  gebauwen;  biuwe, 
büte;  gebümet,  ^awwet. 

Man  erkennt  sofort,  dass  hier  2  verba  Torliegen,  ein  starkes 
reduplicierendes,  das  wie  aakan,  Uaupan  flektierte,  und  ein 
schwaches,  dessen  gestalt  je  nach  den  einzelnen  germanischen 
sprachen  variierte,  da  der  Charakter  der  schwachen  conjagationen 
bei  der  trennung  noch  nicht  fest  ausgeprägt  war.  beide  T«rba 
mOssen  ihrer  bedeutung  nach  nahe  Terwant  gewesen  sein,  da 
sich  kein  unterschied  der  Verwendung  ergibt,  volle  aufklSrung 
erhalten  wir  aus  dem  sanskrit.  wurzel  bhü  flektiert  nach  2  klassen : 

a)  nach  klasse  i,  stamm  in  den  specialtemporibus  bhtMh: 
werden,  entstehn,  geschehn;  stattfinden,  sich  befinden;  mit  loc 
sich  mit  etwas  beschäftigen,  sich  einer  sache  hingeben. 

b)  nach  klasse  x,  causativ,  stamm  bhäüaya-:  l.  ins  dasein 
bringen,  erzeugen,  hervorrufen,  bewttrken,  schaffen.  2.  jemanden 
pflegen,  colere,  erfrischen.  3.  umwandeln,  bilden.  4.  läutern, 
reinigen.    Boehtlingk-Roth  v,  314(1. 

Schreiben  wir  diese  verba  ins  german.  um,  so  erhalteü  wir: 

I.  stamm  bava-.  das  a  konnte  bleiben  oder  sich  wie  in  Wuun 
(aus  laukan),  ahd.  plur.  mnü  aus  sunavas,  sunuvas  zu  u  ßrben. 
erstem  Vorgang  haben  wir  in  got.  bauan  (?  vergl.  s.  407),  letztern 
in  den  übrigen  germanischen  sprachen,  es  gehören  demnach 
von  den  aufgeführten  formen  sicher  hieher  aus  dem  got  dor 
bauip,  aus  dem  altn.  die  unter  a)  angegebenen ;  mehr  oder  minder 
sicher  ags.  büst,  m.  plur.  optat.  bün,  part  praet  gebün,  gBbüm; 
ahd.  p^tti40,  büOt  büett,  püit,  büunet,  büuum,  büet,  püant,  puHumt; 
büßj  büuue;  büenii,  gebüwm. 

II.  stamm  biwaya-,  die  f^rbung  konnte  wider  eintreten  wie 
bei  I,  der  stamm  konnte  sich  auf  dreifache  weise  gestalten: 

a)  er  bildete  sich  nach  der  in  schwachen  conjugation.  hie- 
her gehört  sicher  got  bauaida.  es  fallen  bei  dieser  klasse  im 
got  zusammen  17  formen  von  I  und  II  im  praesens,  5  sind  nur 
verschieden;  was  wunder,  wenn  bedeutuogen  von  I  auf  formen 
von  II  übertragen  wurden?  von  den  belegten  formen  gehört 
bauip  zu  I,  bauaida  zu  II,  alles  übrige  ist  unentschieden,  man 
vergleiche  noch  bouams  wohnung,  das  zu  baoMfOr  baDai-  wie 
pulams  zu  pulau,  lAanu  lu  li'6ai-  sieht    ferner  stellt  sich  hiem 
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nbd.  btiwe,    btmae,  gehmet  und  mit  iliphlhong.  bouwe,  bovwelt, 
gebwwel. 

b)  er  geslaltele  sich  nach  i  schwacher  cnnjugaiion,  Stamm- 
form huvja-:  allu.  byggva,  bf/g^a,  prapler.  byggrla  Itihtr  ggv,  ggj 
8.  seilt  405  fQ,  die  bt-deutuugeu  sind  jedoch  verschoheti.  <la  I  in 
seiner  Iraasltiven  Itedeiitung  fast  all''  die  des  saoskrKi sehen  causa- 
tiviims  vtreinigt  und  bygyva  gcwDliulich  intransitiv  «GnTODdel 
wird;  ags.  b^van,  ilb^vik;  alts.  häid^;  ahd.  biintuet,  büiuuest. 
lätdtt,  büta;  mhd.  biuweit.  büle;  allfr.  h-ätmle. 

c)  er  gestaltete  sich  nach  u  schwacher  conjugatioti :  hiehpr 
gehOren  die  meisten  ags.  Türmen:  biige;  biigimi,  biiiad;  bfha; 
bägeäe,  bAde;  bnjati,  bügieu,  hAvien;  alts,  buot,  bi)on;  afad.  bui- 
muU  (Willir.)?;  altfr.  boeghia.  bögade. 

Frappant  ist  üfters  die  ahnlichkeit  zwischen  altindischem  und 
iHoordischem  gebraucli.  so  vergl.  skr.  hhävatx  c.  loc.,  er  be- 
•chartigt  sich  mit  etwas,  gibt  sieb  einer  sache  hia,  mit  altn.  büa 
t.  iat.,  oder  al  c.  dat.:  ^nr  bjoggu  büi  tem  fieim  Wcarli  oder 
p€^  hßfdn  sfurt  hvem  veg  t'&röifr  hafdi  bUit  at  kerbergfum  peirra, 

ti  man  sicli  erinnern  muss,  dass  der  germ.  dat.  singnl.  formell 
ein  localiv  ist.  es  entspricht  altn.  bia  af  eines  dinges  entbehren, 
lautlich  und  der  bedcutung  nach  dem  ved.  bhü  mii  apa  fern  sein, 
fehlen ;  mit  büa  irai  in  Wendungen  wie  bAa  iwä  nm  lU  aldrt  mätti 
vOknn  berührt  sich  der  gebrauch  von  bhii  mit  abhi;  zu  dem 
medium   bHask  auf  seiner  hm  sein,   halle  mau   das  ätmaof'pad. 

6Aä  (nach  klasse  10)  dem  geisl  vergegenwUrtigeti,  sich  etwas 
denken,  vorstellen.  —  ferner  deckt  sich  ags.  h^nn  vollständig 
mit  bhdvayiimi.  mit  gwftta  ribijvde  er  läuterte  die  geister,  Phoenh 
546  ist  zu  vergleichen  bhiiciidlman-  geläuterten  geistes. 

Wenden  wir  uns  wider  dem  starken  verbum  zu.  wie  lautete 
sein  praeteritum?  nach  analogie  von  hiaupan,  aukan  gennaoisch 
wol  nicht  anders  als  bebati  -—  rergl.  sanskr.  babkitva,  das  olTen- 
bar  nicht  aus  babhäva  oder  boblidva  entstanden,  sondern  nur 
aerdebnung  des  ursprunglichen  babkila  und  (iherrest  eioes  sprach- 
lustandes  vor  der  gunierung,  wie  auch  ved.  babhäta  noch  neben 
habkihita,  s.  JSchmidt,  Voc.  i,  140 II'  — ;  gemafs  den  altnordischen 
batgesetzen  entspricht  bj6,  bjeggum,  bjnggitm;  das  got.  praet.  ist 
nicht  erhalten,  seine  form  würde  baibau  sein,     im  ags.  erwarten 

wie  von  hkäpaH  hlevp,  hedvan  heöo  ein  beä,  im  alts.  nach 
analogie   von  kUop   (dhUopun   Hd.  4851)   ein  bio,   im  ahd.  ent- 


444 


OSTGERMANISCH  UND  Wi:ST(iEItMANlSCH 


I  (leake-u 


weder  wie  voq  hloufaa  Huf,  Uitfitm  ein  biu,  biuum  odi-r  wie  voä 
uliizatt :  sieroz,  jilözan  :  pleruszait  ein  bim,  biruuH.  was  bieten 
uas  die  genaunleu  sprachen? 

ahd.  I.  plur.  iodic.  pirumet,  bintme»;  ii.  plur.  birut;  iii.  ftlurJ 
binivii  (Olfr.  iv,  4,  59).     it.  siug.  oplai.  binuvh  (Otfr.  ii,  7,  I 

ags.  I.  sing,  heii:  optatlv.  fteti,  boj,  lieö,  beön. 

VoD  dieBeD  vollslllDdig  regulKren '  praeteriuleii  fnrmeo 
Wurzel  bhi't  babeu  nur  noch  zwei  praderilale  liedeuliiug,  die 
(iralT  II,  556  so  grlitidlidi  misversiatidcuen  OlTriedscben  bit 
und  biruuuis,  alle  (IbrigeD  sind  praeter] to-prae&enüal.  wie 
kläreu  wir  uns  diese  Verschiebung?  man  liOante  daran 
dass  aus  der  bedeutung  des  'sich  anfgebalteii,  verweilt  baben' 
des  'sein'  sich  eutwiciielle,  und  dabei  sieb  erinnern,  dass  Ascoli, 
Fi-animenti  linguistici  n,  20  auch  der  wurzei  ai  die  gmndbe- 
deutung  des  silzenti,  lieharrens  beilegt  (vergl.  auch  ScbweiieT- 
Siedler  in  Kuhns  zs.  xvii,  144j.  die  Verschiebung  muste  j«i 
blU  berorderl  werden  durch  den  umstand,  dass,  nachdem 
geimaniscb  die  bedeulung  des  sUirken  verbs  und  des  cauutif^ 
in  einander  Itbergegan^'en  waren,  und  die  beiden  we$ ige rma aiseben 
hedeutungeu  wohnen  und  bewolmen,  behauen  sich  unterschieds- 
lüs  an  beide  l'ormen  Imilplten,  ein  praeterilum  bf.o,  bio,  plur. 
beum,  bium  ganz  isoliert  da  stand;  denn  einesteils  befand  sii 
büa,  bei)  aufser  unalogie  zu  klaiipa,  kkoji  usw.,  andererseits 
sieb  das  Icichl  verständhebe  schwache  praeterilum  dar 
hiigair,  bade,  alts.  biiida,  ahd.  päta,  allTr.  bdgadt.  Ja  ein  pi 
aus  starken  und  schwachen  rormen  gemischt  inil  einem  acb* 
eben  praeteritum  stand  alts.,  rnes.,  ahd.  in  schönster  analu) 
zu  alls.  ntron,  iiiida,  l'ries.  »6a,  teda,  ahd.  »lian,  läiotm,  «^i 
»dta  und  andern  vocalisch  auslautenden,  ursprünglich  slarki 
Verben,  dies  waren,  wenn  mau  bedenkt  dass  zur  erkllmiip' 
mancher  praeteritu-praesenüa  noch  so  gut  wie  nicbls  hatlbarea 
geliefert  werden  konnte,  schon  gi-ünde  genug,  um  uns  die  out- 
slebuug  eines  praeterito  -  praesens  beo,   biu   wenigstens  inOgtn^^ 

■   M   siiiil   ahd.   pi-r-u-mcf.   pi-r-u-l   iVm    Hntig«"    ffCniian.   | 
luruieii ,    in   tleiirii   <li«    i^oiiauiiadtjafli    aii taute ndiMi    endiingcn    il«r    I 
3    |icri;n[i    plur.    ulitie   den    im    (j;crni.    ühtivlirn    luiiilevucal    u    iDKchin 
'ftetdcn.    Hlf  iielieti  vulUtiiiidig  auf  dFrsellwn  iiUitt   wie  vfti,  ta-liAti-ß 
i  »»>^.,   wrlcliF   fin   lia-bliJ-ma   I   plur,  vrraiulcn  ISsst,   drr  ahd.  fir'-i 
«alnpridil. 
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aber  ich  glaubu  es  kauQ  evideuler  gezeigt 


erBcheinen  zu  lasSHO. 
werden. 

Die  grundbuilentung  der  Wurzel  (All  ist,  wie  eine  reihe  alter 
uominalaldeiltingen  und  eine  vergleichnng  ihres  verbalen  ge- 
brauehs  in  den  indogermanischen  s|irachen  zeigen  (vergl.  Pick, 
Indog.  wb.  I,  160  ff,  CurliiiB,  Gntwdii.*  417;  Polt.  Elymol.  forsch.' 
1t,  2,  11511T},  immediative  die  des  'entstehen,  werden*,  und 
lieraus  entwickelt  sich  die  des  'geschehen,  slatifluden,  verwei- 
wohnen'  usw.  aus  dem  perfectsinn  'ich  bin  geworden, 
«utstaoden  ergilit  sich  ungezwungen  der  von  'ich  bin  jetzt,  be- 
«iBh«'.  bist  thi  (an  Hienisalem,  Jvdetino  folias?,  bist  du  von 
Jemsalem,  enlsprosstesi  du  dem  Juilenvolk?  fragen  die  jünger 
flron  Emaus  Jesus  IIM.  5970.     deutlich  leuchtet  diese  bedeutung 

altn.  part.  prael.  bitinn.  Ailtti,  bütl  'ich  hin  entstanden,  bin 
geworden',  daher  prügnant  'seiend,  fertig,  bereit,  willig';  surf  f>Ait 
*M  matters  stand  or  even  lempur.  at  preseot  yel'  Cleashy  S7. 
ganz  analog  zti  dieser  entwickhtog  heifst  das  griechische  niipuKcc 
Heh  hin  gewordeu,  gewachsen,  dh.  ich  bin'  Buiunann,  Ausführl. 

m.  II,  §  114;  es  wird  »ynonjm  mit  ehai  üRers  verwendet: 
uolv  ^^oc  txovictt;  ipvlmTBtv  fj  XTr^aauSai  tiiipvxt  iiana 
«Igt  Demoslhenes;  und  da  ein  ni<pv*e  aiiip  xtipal^  gleichbe- 
deutend war  mit  lati  avjip  .  .  .,  so  bildete  llesiod  gleichsam  wie 
van  einem  praesensstamm  netpvxo-:  »efaXat  TttvTt'jxOyta  Ittf- 

•V  ixäoiiii  e^  liifiujv,  s.  [tuttmann  n,  §  111,  anm.  I,  also 
analog  wie  die  germanischen  mahta,  kunpa  usw.  aber  noch 
durch  einen  andern  iiinslnnd  ist  das  griechische  wichtig  und 
inlBresBant:  niir  in  diesem  praelerito-praeseiis  und  dem  aorist 
IqDcv  ist  die  Immediative  bedeutung  'entslebn.  wuchteu,  werden' 
irfaalteu,  sonst  muss  das  passivum  der  causslen  angewendet  werden 
(tpvonat)  eine  einzige  stelle  ausgenommen:  tut;  ävd^üv  yfvei]  i' 
fti>  tpvtt,  1,  6'änoh'iyu  Uias  vi,  149.  so  wird  uns  auch  klar, 
Witt  Otfried  bintm^i,  hintt  wir  sind,  ir  seil,  und  biru»n  sie  wohnten 
Beben  einander  sagen  konnte,  sie  sind  nicht  in  ihren  hedeii- 
Hingen  aus  einander  abzuleiten-  aufs  neue  bietet  das  griechische 
faieiu  seine  parallele:  (fCXla  tä  fi(v  i'  äriftoi;  ^^afiadtg  );*'((, 
Slla  ii  *'  vli;  —  iiji«*öw(ja  tpvBt  llias  vi,  148  und  dann 
folgt  der  vorher  cilierte  vcrs.  das  charakteristische  für  die  west- 
gtRTDianiscben  sprarhen  ist  demnach,  d;iss  vor  dem  schwachen 
prdeterilnm  sich  das  slarke  in  der  bedeutung  -wohnen,  bewohnen' 
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bald  ganz  verlor,  andererseits  die  immediative  bedeuUing  ihr 
praesens  einbUfste  und  ihr  praeteritum  zu  einem  praeteritchprae- 
sens  verschob,  hiedurch  trat  also  neben  im,  is,  i$t,  smd^  sind, 
sind  (so  oder  sniiun  mttssen  wir  wol  nach  alts.,  ags.,  fries.  für 
das  westgenn.  ansetzen?)  ein  beu  beo,  beut,  beu,  bewm,  beui, 
beuun.  beide  praesentia  wttrkten  wie  leicht  erklärbar  auf  ein* 
ander;  beu  usw.  stand  zu  isoliert  da.  im  übertrug  wol  noch  io 
westgerm.  zeit  sein  m  auf  beu:  alts.  bium,  ags.  beöm  neben  noch 
h^ufigerm  beö.  ahd.  trat  im  pluralis  das  biatusfüUende  r  ein 
(s.  Lachmann,  Zu  den  Nibel.  446,  3,  MüllenhofT,  zs.  xu,  397.  591) 
pirum^,  pirut.  berttcksichtigen  wir  nun,  dass  ahd.  zu  dem  praes. 
ptttm:  firumie,  pirui  das  praeter,  was,  wärumSs,  wdrui  galt, 
daneben  m  bestand,  kann  uns  als  produkt  dieser  einwttrkongen 
ein  ptm  aufißlllig  erscheinen?  die  folgerung  eines  pis  auspim, 
wie  »  zu  im  gehörte,  lag  so  nahe,  dass  wir  uns  wundem  mdsten, 
wenn  sie  nicht  geschehen,  der  ahd.  erst  einmal  belegte  imperativ 
pis  esto  kann  seinen  anstofs  einem  wis  verdanken,  welches  das 
gewöhnliche  ist  alts.  bist,  sowie  fries.  bem,  bim  erkUürt  sich 
demnach  leicht  es  bleiben  nun  noch  die  ags.  formen  bisi,  bid, 
beöd,  bedd,  beöd;  infinit  beön  übrig,  sie  erhalten  vollständig 
befriedigende  lOsung,  wenn  wir  nur  2  tatsachen  festhalten:  erstens 
be6  oder  be6m  war  seinem  Ursprung  nach  vollkommen  vergessen 
und  galt  ab  praesens,  es  stand  zweitens  mit  seiner  bildimg  ohne 
jegliche  analogie  da.  woran  konnte  es  sich  zunächst  anlehnen? 
würden  wir  uns  etwa  wundern  dürfen,  wenn  neben  dd,  Ost,  dSd, 
4^  ddd,  död;  infinit  d&n  ein  beö,  b^  bi^,  beöd,  be6d,  he6d; 
infinit  beön  erschiene?  finden  wir  doch  ein  Inßd  Andr.  320, 
Psalm  IIS,  136.  111,  9,  und  was  bindert  es  als  bjfd  zu  fassen? 
an  den  häufigen  Wechsel  zwischen  i  und  y,  i  und  ^  im  ags. 
brauche  ich  kaum  zu  cyrinnern  für  die  formen  bist  und  bid. 
allein  44n  wOrkte  nicht  allein;  neben  beöm  stand  ja  eom,  *» 
oder  "*  tsf  1»  it.  denken  wir  uns  nun  die  durch  die  jahrlavsende 
festgewurzelten  und  sehr  gebräuchlichen  formen  emn,  (s,  ist  and 
«U,  iösi,  dtd,  dazwischen  ein  neugebackenes  bei,  beöm  mit  einer 


*  *M  oder  Hsi  müssen  wir  wol  ansrtieo;  deaa  ags.  mW  Teriiilt  sirli 
tv  «ron  ebenso  wie  iltn.  tri  la  enoR,  ermi:  erif,  dh.  mo  varde  ducb 
die  Mbeinbare  praeteritale  flexioD  des  plar.  rerieitet,  ein  mW.  cW  ra 
kUdea  wie   regelrecht  n   tintm  ^mr/^  (^fiamy  fmrfm^   tim  ^mrft 
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in  eolcb  hucliaiUicIieu  kreisen  gaoit  uugvwoluiteii  bilüuuij,  wenleo 
wir  beöm,  bist,  biä  etwa  noch  laug«r  unerklarlicli  liuden?  aU 
bomo  UüVUK  war  e&  darauf  bedacht  beider  Vorzüge  in  sieb  zu 
vereinigea.  es  guckte  daher  dem  eiiien  die  äursere  bilduog  uh 
{bi'tt :  d6-it,  bi'd :  de-d),  nacb  analogic  dos  andern  pllanzl«  es 
sein  geschlecht  fürt,  bildete  es  seineu  stainin  (eo-m,  ist,  i-s: 
bed-m,  bist,  hi-d),  so  dass  dei'  sprüssling  bist  das  eigentumhche 
des  urspruuj^s  Diil  deu  Vorzügen  beider  rivaleu  in  sich  vereinigte. 

leb  habe  oben  deu  optativ  heo,  beiin  zu  den  rcgelmäfsigen 
(uraien  gerechnet  Tür  beöe,  beöm;  in  dem  vertust  des  e  werden 
wir  wol  L'inwürkung  von  optat,  Hö,  ilön  zu  st'hen  haben,    wenn 

lürdiiumbrische  l'ür  den  plural.  bidon,  biodon  bietet,  so  hegt 
kierin  wol  analogiebildung  vor  nach  möl,  md»t,  mät,  mölon, 
meton,  mölon  oder  ähnlichen  praelerilo-praesenlibus. 

Diesen  erOrterungen  gegenüber  wird  wol  Scherer  seine  iGDS 
206  ff  niedergelegten  ausichten  fallen  lassen,  eiue  abwandlung 
der  Specialtempora  der  Wurzel  bbü  biudevocallos,  wie  ci'  slatuit-reD 
IU88,  entbehrt  nicht  nur  jedes  auhalls  sondern  auch  jeder  wabr- 
ibeinlicbkeit,  wenn  wir  bedenken,  dass  der  Veda,  der  viele 
ferba  noch  nach  ü  und  4  klasGen  abwandelt:  knrii,  kdrali,  kmöti, 
luröti,  ja  nach  5  wie  ish,  lar,  hil  (s.  Delbrück,  Altind.  v.  s.  171  ff), 
ÜDr  die  speciallempora  nur  den  stamm  bhäva-  kennt,  wir  dürfen 
hieraus,  wie  mich  dünkl,  den  schluss  ziehen,  dass  die  Uexion 
'der  Wurzel  bhi\  in  den  special  lein  poribus  schon  vor  der  sprach- 
trennung  sehi'  Teste  gestalt  gewonnen  hatte. '  aufserdeni  bleiben 
bei  Scherer  injmer   noch   einige   praesenliale   l'omien   unerklärt. 

einem  bhiydsi,  büis  wäre  sicherlich  nicht  durch  die  mittel- 
ftufen  buit,  bvig  ein  bis  geworden,  sondern  ein  biheis  wie  Olfried 
hiruuHt»  bietet  l'Ur  biiv-is  (*pkniza-üj, 

Fassen  wir  die  erOrterungen  über  die  wurzel  bhtl  kurz  zu- 
sammen,    im   germanischen   bestanden   die  verha  bava-  und  bd- 

■  mit  den  bedeutungeu  'wohnen,  bewohnen,  bebauen';  formen 
und  bedeuluugeu  mischten  sich;  von  beiden  war  das  reguläre 
{iraeteritom  in  gebrauch,  daneben  hatte  das  praeterilum  des 
•UriieD   Verbs  noch   die  eigene  bedeutuug  'ich  bin  gewachsen, 


ugekrhrl  xe\ft  die  wund  oi  in  driwellifn  ttmporibiia,  ^ 
•  Jange  l)ildu 
mir  binilrvocalloM  abwandlung. 


■igi  QIC  wurici  Ol  m  urimi-MicH  iriii|iuiiuiia,  luuin.  m» 
in  neben  vtmi  eiiir  Jange  bildung  iil  (Sehlricher,  Lit.  gr.  252)  ibgeaehen, 
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geworden,  entstanden/  ostgennanisch  gieng  letztere  bis  auf  das 
part.  verloren;  beide  verba  aber  blieben  formell  nebeneinander, 
wefttgermanisch  hingegen  verschob  dieses  praeteritum  seine  be- 
deutung  und  ward  neben  und  mit  formen  der  würzet  os  als 
verb  Substantiv  verwendet,  hierdurch  erlitt  auch  seine  biidung 
mancherlei  Veränderungen,  andererseits  bekam  das  schwache  ver- 
bum  immer  mehr  die  Oberhand  und  verdrängte  bis  auf  2  reste 
I>ei  Otfried  aus  allen  unsern  westgerm.  denkm»(lern  das  starke 
praeteritum  in  den  bedeutungen  'wohnen,  bewohnen,  bebauen'; 
im  praesens  gehn  beide  verba,  oft  schwer  unterscheidbar,  neben 
einander  her. 

Als  einen  gewis  nicht  uninteressanten  beleg  fOr  das  tiber- 
einstimmen der  goU  und  altn.  Kunge  will  ich  schliefslich  noch 
zu  «einigen  stellen  der  got.  bibelübersctzung  aus  dem  4  Jahr- 
hundert die  parallelen  der  isUnd.  aus  dem  jähre  1 540,  also  über 
ein  Jahrtausend  jungem  hinzufügen:  Rom.  vn,  17  ak  so  bauan- 
dei  in  mi$  fravanrhti .'  st)  fynd  sem  t  mir  b^r.  Rom.  vn,  18 
Vait  ank  patei  ni  bfmip  in  mi$,  pat-ist  in  leika  meinaimfna,  pinp: 
/  mer  pat-n  t  mfnu  hoUi  h^  ekki  ^tt. 

1  Tim.  VI,  16  säet'  .  . .  li^htkP  banip  :  kann  sem  b^  i  liösinu, 

2  Tim.  I,  5  sei'  bamaiHa  faurfits  in  avön  peinai  Lanid^aisem 
ädr  fyr  bjö  i  pinni  (fmmu  Loide.  hier  haben  wir  das  im  got 
\*frmis8te  baib&H, 

2  Tim.  I,  14  pata  godö  .  .  .  pairh  akman  veikana  saei 
bnuip  in  uns  :  pat  kit  yöda  fyrir  Heäagen  Anda  sem  i 
oss  b^r. 

An  diesen  stellen  (sie  sind  Cleasby  s.  v.  6ffa  entnonnneB) 
haben  ändert*  editionen  die  entsprechenden  formen  von  b^gfOMt 
jedocJi  ist  nach  Vigfussons  bemerkung  bim  das  passendere. 


A.  Der  den  Ostgermaneu   eigentümliche  wortvorrat 

got.  nmm  d^r  tole  st  m.  (noiu.  mtits  \ak^  7,  12.  15;  phir. 
nom.  iNims  tue.  7,  22;  acr.  nntNlkit  tue.  9,  (iO);  fOr  Rom.  7,  8 
t^^s  }^  rOjMor  c^oj^iia  »fx^:  untr  ihn  rii^p  fimtmiiHUM 
mm$s  r«s  ist  woi  ein  «<yeclivs4ainm  imrt-  anzundioicii.  +  altn. 
n4r  (grait  Mis»  dat  n^  phir.  ntfir.  näij  der  McbM«;  üi  sehr 
conposilis   erster  teil   s.  Qeasby  44&     vcrgl.  allkakir. 
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i{u  leiche,  gr.  yixvg,  altslov.  natu  m.  der  lote.     Buggu,  Kuhns 
.  la,  404. 

got,  nlan,  dt,  alaiis  aufwachsett,  durch  iiahrung  grofs  werde». 
+  alln.  ala,  dt,  alinn  nähren,  rilllern,  iiDlerhalteu,  aurEiehtsD; 
wiigcD,  he rv'orli ringen,  vgl.  bt.  alere:  iIhss  das  wort  germanisch 
war  beM^eisen  viel«  uoniinnlhildutigen.  Fick  lii,  26. 

gel.  fraiv  st.  ri.  1.  same.   2.  geschlechl,  nachkomme.  -|-  alln. 
fira  (üat.  fr<evi)  st.  n.  same.     nelienrorm  frjA,  vergl.  snmr,  snj'ör: 
»jör:  got.  tnaivg.  laivs.     Wimmer,   Altn,  gr.  §  39.  l.     Über 
»  =  «■  Gr.  I,  293. 

altn.  hliöd  der  Ion,  laut;  das  zuhören,  die  stille.  +  gol. 
tiiufi  gehör,  aufmerksaiiikeit.  vergl.  altbaktr.  (Toola  d.  das  httren. 
gol.  taian,  lailö  schmähen.  +  alln.  U,  praes.  Idi,  praet.  (ist 
wie  mehrere  starke  verba,  deren  pmesensslamm  mit  ya  gebildet 
,  schwach)  lätti  tadeln,  das  von  Fick,  Indog.  wb.  ni,  259 
lüeher  geslellle  mlid.  lüejen  gehOrl  zu  ahd.  tddjan,  hluojan,  ags. 
)  mugire. 

gol.  khiklahi  neugeboren,  klein,  -j-  altn.  it^Ukinn  neiige- 
>renes  kind.  Giimm,  zs.  w,  236;  Füi-stemann,  Kuhns  xs.  xvnr, 
I7d;  doch  vergleiche  JScbmidt,  Kuhnti  ts.  xix,  27&. 

got.  »»yaisjiiH  jemiind  erschrecken,  von  sinnen  hringitn.  + 
I.  gfita  rasen,  wüten,     dies  worl  so  wie  goL  lugeistuin,  wol'ür 
Br.  IV,  26  giimau  erwartet  wird,  hat  JScfamidl,  Vocal.  i,  ab  schon 
flUfgehellL 

got.  lUns  i'röblich,   heiter,  tUmei  rrOhlicbkeil.  +   »lln.  Ittesl 
bOT  im  üddrünargrdtr  4  kvat   er  litez   UütialandsV   quid  est  ]u- 
aindissimum  in  Hunorum  regioae?  (Egilsson*.     zu  hi^,  das  nhd. 
entspricht,  kann  es  nicht  geh&ren. 

gol.  mpjis  Vetter,  verwanler.  niftjd  verwante,  base.  -f-  alto. 
[imdr  plur.  mtljar  söhn,  nachkomme.  JSchmidt,  Kuhns  is.  xu, 
365,  Forslemann,  D.  sprachst,  i,  ä95,  Kick,  Wb.  m,  163  nehmen 
teffy'a,  also  aus  eineni  uapljn-  mit  ausrall  dex  p  ver- 
icfaoben:  gr.  avtt(>i6t;,  lal.  iieptw  usw.;  es  wäre  nur  eine  osl- 
(ermanische  metamorpbose  des  germun.  in'fl'-.  niftja-  und  stimmte 
I  der  Musstursung  dos  p  zu  altsl.  nettj  der  nelTe.  alleia  beim 
a  Von  vedischeu  stellen  wie  fayi'r  na  cürd  iftro  na  Bambrg 
■  nn  prdnA  nityo  na  »inäh  wie  straldender  reicbtum,  wie 
sonne  anblick.  wie  friBcher  lebenshauch,  wie  der  eigne 
mim,    Rigvedii    i,  (»1,    1    odi-r  ydm  agju  ;/ajMm   ttpayänli  wijiHo 
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geworden,  entstaaden.'  ostgennanisch  gieng  letztere  bis  auf  das 
part.  verloren;  beide  verba  aber  blieben  fonneli  nebeneinander, 
westgermanisch  hingegen  verschob  dieses  praeteritum  seine  be- 
deutung  und  ward  neben  und  mit  formen  der  wurzel  as  als 
verb  Substantiv  verwendet,  hierdurch  erlitt  auch  seine  bildung 
mancherlei  Veränderungen,  andererseits  bekam  das  schwache  ver- 
bum  immer  mehr  die  Oberhand  und  verdrängte  bis  auf  2  reste 
bei  Otfried  aus  allen  unsern  westgerm.  denkm^lern  das  starke 
praeteritum  in  den  bedeutungen  'wohnen,  bewohnen,  bebauen*; 
im  praesens  gehn  beide  verba,  oft  schwer  unterscheidbar,  neben 
einander  her. 

Als  einen  gewis  nicht  uninteressanten  beleg  für  das  über- 
einstimmen der  got.  und  altn.  Kunge  will  ich  schliefslich  noch 
zu  einigen  stellen  der  got.  bibelübersetzung  aus  dem  4  Jahr- 
hundert die  parallelen  der  island.  aus  dem  jähre  1 540,  also  über 
ein  Jahrtausend  Jüngern  hinzufügen :  Rom.  vn,  17  ak  so  hau  an- 
dei  in  mis  fravaurhts  :  st)  ttynd  sem  f  mir  bpr.  Rom.  vri,  18 
Vait  ank  patei  ni  bauip  in  mi$,  pat-ist  in  leika  meiitamma,  pinp: 
i  mer  pat-er  i  rnrnn  holdi  bj^  ekki  ^tt. 

1  Tim.  VI,  16  saei  .  . .  liukap  banip  :  kann  sem  b^  i  Msinn. 

2  Tim.  I,  5  sei  bauaida  faurpis  in  avön  peinai  Lauidja.'sem 
ädr  fyr  bj6  i  pinni  (hmnu  Loide.  hier  haben  wir  das  im  got. 
vermisste  baibau. 

2  Tim.  I,  14  pata  godö  .  .  .  pairh  ahman  veihana  saei 
bauip  in  uns  :  pat  hit  göda  fyrir  Heilagen  Anda  sem  t 
oss  bgr. 

An  diesen  stellen  (sie  sind  Cleasby  s.  v.  büa  entnommen) 
haben  andere  editionen  die  entsprechenden  formen  von  byggva, 
jedoch  ist  nach  Vigfussons  bemerkung  bita  das  passendere. 


A.  Der  den  Ostgermaneu   eigentümliche  wortvorrat. 

got.  navs  der  tote  st.  m.  (nom.  na^is  Luc.  7,  12.  15;  plur. 
nom.  naoeis  Luc.  7,  22;  acc.  navins  Luc.  9,  60);  für  Rom.  7,  8 
X^Q*ü  7^Q  vofxov  ufjiagtia  vexgcc:  ufUe  inu  vitöp  fravaurku 
naus  vas  ist  wol  ein  adjeclivstamm  navi-  anzunehmen,  -f-  altn. 
wir  (genit.  nds,  dat.  ndip  plur.  ndir,  ndi)  der  leichnam;  in  sehr 
vielen  compositis    erster  teil   s.  Cleasby  448.     vergl.  allbaklr. 
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gut.  ßtmUiKt  f.  sclilaulieit,  arglisl.  4'  '^^^-  '''^  pl'*''-  '''^i'' 
yOltin.  KU  Wurzel  dhi  ileukeii,  wei»v  sein.  BUhler  im  UritiDl 
'..  I,  52.  Grimm,  Hylh.  373  slelll  das  altn.  wort  zu  «est- 
germ.  idis.  ilis;  dies  isl  uumOglich,  da  der  abfall  eines  wunel- 
ialiea  i  im  altn.  uuerhitn  ist. 

gol.  vralön  g«ho,  reisen,  oraiödm  reise.  +  altn.  rata  s*r. 
1.  fahret),  reisen,  wandern.  2.  umherlaufen,  nmherstflrzen, 
wanken,  rali  sw.  m.  I.  der  reiseude.,  wsnderer'.  2,  besessener, 
nsender. 

goL  vahtlta  Wachstum,  wuchs,  leibeBgrOfse.  -f-  altn.  vSxir 
(gen.  vaxlar,  dat.  vexti,  plur.  vexiir,  acc.  v6xiu)  1.  Wachstum, 
wuchs.  2.  zustand,  la^te.  —  jj[ermaiu9ch  war  das  gleichbedeu- 
tsode,  mit  suftix  t»  gebildete  femin.  vnhfis  in  i^ot.  usvabsitf, 
Wachstum.  -^  ahd.  imahst  f.  increuieiitum,  stalura,  ya-,  über-, 
fiaiwahst.     dies   entspricbt    wie    Fick    in,  181    richtig    bemerlci 

gr.  aC'^tg  aus  ajre^aig,  o^tfiie. 

got.  danbifta  st.  f.  taubheit,  verstucktheil.  +  altn.  dtyfit 
^ublieit,  aJ>s(ractum  zu  dem  german.  adj.  danba-. 

got.  dauns  st.  f.  dunst,  geruch.  -f-  altn.  dmrnn  gi^chmach, 
gerudi.     vergl.  Fick  in,  14!S. 

gol.  miumundö  adv.  eUig,  eilends;  adverb.  comp,  initimim- 
i6t  eiliger.  -)-  altn-  snemtneHiiis  bei  zeit,  fnlh.  der  stamm  sniuimh 
isl  germaoisch,  s.  Fick  ui.  351.  die  üllere  furm  ist  altn.  nti'iRm-. 
demnach  müssen  wir  vurwärls  wltrkende  ussiiuilatiou  unuehnieu 
wie  in  i'l  =  got.  jw,  *ir,  er  =  Jus  ua. 

got.  hvdia  f.  die  drohung.  +  altn.  b4t  (n.  plur.)  drutiiingen. 

das  d-thema  oeiieu  neutr.  d-sliinim  s.  QV  xiii,  212. 

'  nur  in  Halatoikr  itn  GriiniiUmU  ii: 

Üala-loikr  bmUr  ikami  er  ranna  ikal  al  atki  Yggdratili 
Amor  ort  hanit  ikat  afan  bera  ok  teggja  .yiSkiiggi-i  niäl: 
YOtl  ist  frdlkh  sehr  beslritlrn.  BergniKin,  Les  dils  de  Grimnir  242, 
FnwinitioD  de  Gnlli  i.  34'J  liral  Ralakoikr.  er  stetll  nUa  tu  lil.  raderi', 
arM  lanllich  müglich;  «(»er  lu  deullicb  enlspreclieii  sieb  rala-  UDd  renn«', 
lotkr  und  (komi.  yean  lotkr  die  richtige  lesirl  ist,  so  will  er  es  zu 
ihi.  dakt  (wunel  lakth)  halteo.  dim  ial  lautlich  nicht  luöglrch.  loikr 
tu  Ig«.  (Hic,  tai,  plur.  tiucai  deos  mRxillanii,  tiu'W  maiidibuU, 
^lat  dcDles  molarca.  fri«B.  ttitk.  Iiiich,  plur.  Itukar  zahu,  taik.  (luA 
eines  wilden  titres.  «ii  gründe  liegt  wol  der  begriff  in  beirsent, 
I:  »erwiint  aucli  ahd.  smifln  rspere  (GrsIT  v,  70")T  »etgl.  noch 
,  Mythol.  7^6  «nmerk.  uild  Firk,  Wört«ib.  i>,  Ii{l9. 
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got  hvöQan,  gakoöijan  drohen.  +  altn.  hata  und  höta 
drohen,  die  wurzel  die  in  hvaia-  liegt  ist  germanisch,  s.  Pick 
in,  91.  alts.  hdti  Teindlich,  erzürnt  gehört  zu  hatan  kaiän  feind- 
lich sein,  da  kv  dort  immer  bleibt 

got.  ufklöhjan  machen  dass  jemand  auflacht.  4-  altn.  hkegja 
jemand  zum  lachen  bringen:  causale  zu  germ.  AM^an. 

got  figgragulp  der  ring.  +  altn.  fingrgutt  der  ring,  ein 
ahd.  vinktarkold  das  FOrstemann,  Altd.  spr.  s.  411  bietet,  kennt 
Graff  nicht. 

got  faihu-friks  habsflchtig,  geizig,  -f-  altn.  fSfrekr  geld- 
gierig. 

got.  faiku^gaimei  habsucht  +  altn.  fegimi  habsucht.  das 
adj.  faiku-gerna-  wird  durch  got  altn.  ags.  fürs  germ.  wahr- 
scheinlicli. 

got.  gairda  st  f.  gOrtel.  *f-  altn.  gf{frd  gOrtel.  —  das  germ. 
siehe  Fick  iii,  102. 

got  mnjan  gefallen,  zu  gefallen  suchen.  4*  altn.  saiiMr  praet 
samäi  sich  geziemen  für.  senifii,  praet.  samdi  1.  zusammenlegen, 
anordnen.  2.  ausl»essem,  in  Ordnung  bringen.  3.  Ohereiu- 
kommen,  einträchtig  werden,  sama-  jedoch,  von  dem  zGDS  367 
angenommen  wird,  dass  es  in  adjektiv.  gebrauche  blofs  ostger- 
man«  sei,  ist  nicht  hieher  zu  ziehen,  s.  Graff  ti,  27. 

got  Mmähms  (ja-9^»Bßm:  samakut^ans  Rom.  9,  3)  gleichen 
geschlechts,  verwant:  altn.  9awikyt^  von  demselben  geschlecht 

got.  saups  st  m.  (dat.  plur.  saudim  i-thema)  opfer.  -(~  ^l^- 
saudr  (gen.  amutar  plur.  saudir  Hthema)  das  opfertier,  schaf, 
Widder,  die  wurzel  ist  Mda,  ahd.  siodan.  dass  schaf  und  widder 
TLcn'  i^oxtjv  als  das  zum  sieden  bestimmte  opfer  bezeichnet 
werden,  ist  nicht  wunderbarer  als  die  altarischen  benennuugen 
siinu-  (Urnghatar-  s.  Benfey  in  dem  begleitewort  zu  Ficks  Wb. 
1  aufl. 


B.  Der  den  Westgermanen  eigentümliche  wortTorrat 

ags.  äd  der  Scheiterhaufen,  auf  dem  die  leichen  verbrannt 
wurden,  -f-  ahd.  eil  ignis,  rogus,  caminus;  eü-ofan.  sanskr. 
4dha  brennholz  zu  wurzel  idh.  da  die  wurzel  idh  im  germ.  nirgends 
auftritt,  müssen  wir  ahd.  eM$a  f.  conflatorium  als  altes  erkgul 
betrachten,    es  entspricht  saüskr.  iMkä  angezündet 
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agü.  UMfau,  iltalf.  dulfon;  alls.  biilellian  81.  v.;  fries.  bidelva 
V.  -|-  ahd.  bitdban,  mhd.  bettllien  sl.  v.  graben,  eiagraliea, 
«gralwo.  vei^'l.  bIuIov.  tUüb-tii,  praes.  <j/u6a  graben,  eiograbi-ii. 
ags.  ondrieäan  n'dupl.  verl»,,  [iiuel.  ouiireord  upd  oiKirörf, 
■it'li  furchten,  sdieiien;  alls.  aiti-drdäan,  prael.  itnt-ärSd  TUrchten, 
(ich  furchten.  +  ahd.  an-irtliiin.  prael.  -Jnat  sieb  TürchleD, 
rieh  sehe  neu. 

3gs.  löh  ort,  «teile,  ulllr.  JöcA  (ilal.  siii^.  idya,  plur.  Idgiiw) 
.  «i1.  stelle,  staue.  2.  vprsaminlungsorl,  versammluug,  gcrichl. 
^  alid.  /uoc  (gen.  bioyes}.  mht).  fuoc  (luogtt)  l.  lagerhole,  laiier- 
lOle  des  wildes.  2.  Schlupfwinkel.  3.  lucli,  OlTauug.  ^=  gr. 
^X^Ü  I^K^i'«  lauer,  hiiun-hall.  vprgl.  auch  noch  ags.  lödait 
tebaneii,  sehen,  erblichen,  alts,  Ideän  dasselbe.  +  ahd.  tuag^n 
niEiriDere,  prodere,  exstare,  arbiogim  adspicere. 

ags.  hre/id  schilf,  alts.  ried  mit  schilf  liewacbseaer  wasser- 
jruni!  (tu  den  nd.  psalmen) ;  fries.  rheid,  regd  röhr,  ried.  +  abd. 
,  read  ried,  schilf,  mhd.  riet  Schilfrohr, 
ags.  tEs  n.  esca.  ■+■  utid.  mhd.  ils  Heisch  eines  toten  kOrpers, 
tpeise  der  raubtiiiv.  jjewuhnlicb  betrachtet  man  es  aU  contrahieri 
vergl.  inhd.  dicasel  totes  vieli;  dweiain?  cadavera  Graff 
t,  522.  dies  ist  nicht  moglicb.  es  isi  mit  sufTix  ta  von  ^ta» 
abgeleitet  und  bedeutet  'die  speise  der  wilden  tiere'  und  dann 
a^ncret  leichnani,  toler.  das  einfache  a  wie  in  gUa  aus  ghradtu- 
8  f  Unzende,  gol.  unveis  unwissend  aus  vaidta-,  unois  ungewis 
s  vidtd-,  ahd.  muosa  aui,  timuslii,  ags.  gnis  fricatio  zu  giiiihii 
fricare. 

ags.  feohlait,  feithl,  fuhton.  fohlen  kämpfen;  alts.  fehlan,  faht 
(iu  den  aliud,  ps.j;  fries.  fiueJua,  praet.  plur.  fuehtm.  4-  ahd. 
fehtan,  inbd.  veblen  =  lal.   pectere. 

ags.  oufeobtan  resistere,  alts.  anafehtan  bekriegen,  fries. 
nifiuchia  fechtend  angreifen,  -f-  ahd.  anafdilnn  impugnare. 

ags.  oferftohian  superare,   fries.  avirfnuhta   durch    J'ei'hten 
verwUrkea.  -\-  abd.  iibarfehian  expiiguare.     vergl.  ferner 
ags,  dfroluan  expugnare.  -}-   ahd.  arfrhian    eipugnare. 
ags.  viilftvklan  oppuguare.  4-  abd.  widarfehlaii  reniti. 
agg.  gefeuhlaa  pugnare.  -\-  ahd.  i/afehian  cougredi. 
fries.   bifiutAlii  lieküuipfen ,  angn<ifeu.  -f-  alui.  bifehtan   de- 
bellare.  ^i.,,     i,,>,|  .(.'-    •'ixui   .t.in^mr 
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ags.  feoht  f.  kämpf,  alte,  fdua  f.  kämpf,  streit,  firies.  fmAte, 
•+•  ahd.  fehla, 

ags.  feohtere  kfimpfer,  fries.  fmdUere.  +  ahd.  fehtari. 

ags.  gefeokt  (n.)  krieg.  +  ^hd-  Sl^d^t  certameD,  bellum  mit 
secimdärsufBx  a  voa  fehtä-. 

ag8.  feohtung  f.  impugnatio,  fries.  onfiuckiinge  anfecbtung. 
-f-  mhd.  anvehtunge  anfecbtung. 

Die  Wurzel  fah,  die  auch  in  gr.  nixta  liegt,  vird  durch 
tbema  fahsa-  mahne,  schöpf  als  german.  erwiesen. 

Bemerkt  zu  werden  verdient,  dass  die  auf  gleiche  weise 
determinieile  wurzel  floht  »=  pkct-ere  germanisch  ist,  wfibrend 
das  griechische  wider  blofs  nXeina  bat. 

ags.  tfrecan,  sprae,  sfracmi,  sprocen  reden,  alte,  ^ekan 
sowol  absolut  als  mit  acc,  fries.  ipreka  U  aussagen,  behaupten. 
2.  klagen.  +  abd.  sprechan  loqui,  dicere.    . 

ags.  hesprecan  obloqui,  alte,  besprekan  tedeUi,  sclmiflben, 
altfr.  neufr.  hispreka  besprechen,  -f-  abd.  bßsprechan  vituperare, 
reprehendere ;  alloqui. 

ags.  gesprecan  sprechen,  alte,  gisprekan.  -f-  ^^*  gatprechan 
reden,  Qbereinkommen,  bescbliefsen. 

ags.  tdsprecan  addicere ,  fries.  tdspreka  verklagen.  +  abd. 
zuospreduin  dicere  alicui. 

ags.  onsprecan  accusare,  fries.  anspreka  verklagen.  -|-*  ah<i- 
anaspreekan  appetlare.  ^ 

ags.  ongeän  sprtcan  loqui  contra,  -f-  abd.  ingagan  spredum 
obtendere. 

ags.  ofersprecan  maledicere.  -|~  ^^d*  ubarsprechan  blas- 
phemare. 

ags.  ipreea  consiliarius.  -f-  abd.' sprec&o  locutor. 

ags.  forespreca  prolocutor,  altfr.  fanpreka  vorsprecher.  -|- 
ahd.  fnrüpndio  oraior. 

ags.  sprwe  f.  rede,  Unterhaltung,  spräche;  streitgegensUnd, 
alte,  tprdka,  dltfr.  sprdke,  spr^tse  1.  spräche.  2.  anspruch.  3.  an- 
< klage.  +  abd.  tprädia  besprechung,  Unterhaltung,  rede;  be- 
ratung. 

ags.  antprme  accusatio,  fries.  mupräke  anklage.  -|-  abd. 
anasprddm  inbtio. 

ag».  fprmeol  disertas.  -^  abd;  9prddial. 

Aufserdem  findet  sich  noch  eine  grofse  anzahl  von  compo- 
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silis  aller  art,  die  uur  iu  einer  nieilerd.  spradie  und  der  liochil. 
belpgl  sind. 

Die  Wurzel  gebort  wie  Fick  ricliüg  angibt  mit  ssoskr.  spHilrj, 
jriecti.  ffqiagayog  gerduscii,  lil.  sprayu  jirassle  zusammeD.  osl- 
genn.  zeigt  sich  keine  spur,  deau  spreka  e-m  tU  to  accorL  oue 
Cl.  5S4  ist  wie  VIgrussoD  selbsi  angibt  'from  Germ.'  da  er  es 
ohne  citat  anrührt,  wird  ee  nur  ueuisl.  sein,  und  fortpralcari 
(aao.  166),  das  nur  einmal  in  einer  biblischen  paraphrase  der 
bistor.  bQcber  des  allen  testamenls,  anno  1300  verfertigt,  vor- 
konunl,  ist  auch  'a  foreign  word.' 

ags.  sjiimiin,  tpön  (speön),  spdmit  anlocken,  verlocken,  fries. 
(pona,  alts.  spanau,  spön.  -\-  ahd.  spatum.  spuo». 

ags.  fonpanan  »educere,  alle.  forspatuM  verlocken,  -j-  ahd. 
fartptatan  pcilicere.  germ.  ist  die  wnrzel  in  dem  abgeleiteten 
lerb.  spanjan. 

ags.  spannan,  speön,  spcn,  späuwn  extendere,  nectcre.  -\-  abil. 
^»ftoR,  ipien,  spienun  contendere,  neclere.  germanisch  iu  man- 
Digfacheo  verbal-  und  nomiiialableitungeu. 

ags.  flitan,  fldi,  fliion,  flitm  sich  hemühen,  streben,  well- 
eifern. 4-  bIkI-  /Ifson,  fieiz,  fti%%mn.  flizsau. 

ags.  flu  (m.)  Wetteifer,  bemühung,  alts.  flil  streit,  kämpf, 
biet,  ßü  sorgfall.  -^  ahd.  fliz  wetleiler,  eifer,  bemühucg. 

ags.  flUliu  adv.  conlentiose,  certatim,  alts.  flitlike  adv.  mit 
eifeff  eifrig.  -4~  abd.  vlisUcho  adv.  curiosius. 

ags.  ßc  (n.),  alts.  fac  (u.),  altfr.  fak  (a.),  ahd.  fdt  (n.).  mhd. 
McA:  das  wort  gehört  zur  wurzel  pa(  fangen,  einfangen,  fest- 
machen s.  QF  im,  73 ;  aus  'fangen,  befestigen'  entwickelten  sich 
einfach  die  bedetitungen  'umfassen,  begrenzen'  (paghia).  demnach 
ist  faka-  i.  alles  umfassende,  begränzende.  a)  alts.  jucfac  der 
ein  joch  iandes  umgebende  zäun,  b)  altfr.  mhd,  fak,  vadt  der 
mfnehmende  hehalter,  das  fach,  c)  ahd.  mhd.  abgrauzeude  mauer; 
«ehr,  wBsserschwelle  in  buchen  und  nussen.  ii.  das  cingefasste, 
abgegrSnzte  (vergl.  prigd  liebend  und  geliebt  usw.),  auf  die  zeit 
tibertragen:  Zeitraum,  ags.  lifftic  vitae  teinpus.  nnl.  lijdvak  «eit- 
raum,  periode. 

ags.  helgan,  balg,  btdgun,  böigen,  alls.  bttgaii,  fries.  belga.  -f- 
ahd.  belgan  aufschwellen,  zürnen,  ostgerm.  nur  in  dem  german. 
balgt-  und  altn.  bolgimi.  ■■  •lUiin,.     .'  ,i    ' 
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ags.  Mövan,  fries.  hl&ia,  alts.  bl&fan.  +  ahd.  bluofan  blübeu; 
germanisch  nur  in  nominalbildungen  Fick  ui,  222. 

ags.  dvelan,  dval,  dvttlan,  dvolen;  alts.  dwelan.  4*  ahd. 
twdan  torpere,  sopiri,  cessare.  das  causat.  ist  germanisch,  ebenso 
nominalbildongen. 

ags.  leakaUf  log  tadeln,  alts.  lahan,  log  wehren,  verbieten,  -f- 
ahd.  lahan,  luog  tadeln,  abhalten,  das  wort  stellt  sich  zu  griech. 
laaxoß,  Ulaxa,  lat  loquar,  während  got.  lata,  das  Grein,  Got 
verbum  §  43  fOr  lalya  nimmt,  zu  sanskr.  rd,  rdyati,  lit  loju, 
löti  <=»  lett.  Uju,  l(U  =  altsi.  laja,  lajati  zu  stellen  ist. 

ags.  leahter  1.  tadel,  Schmähung,  Vorwurf.  2.  gegenständ 
desselben,  verbrechen,  schuld,  sOnde,  fries.  buter,  alts.  lästar. 
-f-  ahd.  laksiar,  lastar  idem.  lahtar  :  laksiar  =  got.  vaürkt$: 
fHiuntv  d.  i.  *vark-ti  und  ^vork-tva.  Über  ahd.  laktter  s.  Schmeller* 
I,  1523. 

alts.  werran,  warr,  wurron,  toomut.  -f-  ^bd.  werran  in  Un- 
ordnung, Zwietracht  bringen. 

ags.  verre  f.  krieg.  +  ahd.  werra  lärm. 

ags.  ddum.  +  abd.  eUnm  Schwiegersohn,  das  wört  hängt 
wol  mit  got.  aipei,  ahd.  €idi  nutter  zusammen? 

ags.  «Minüiii,  praet  -ödt,  fries.  monia,  praet.  numade,  alts. 
manön.  +  ahd.  mandn  ermahnen,  erinnern,  zu  etwas  antreiben, 
wie  lat  wumSre  caus.  zu  wurzel  tnan. 

ags.  nutnan,  fries.  mena,  alts.  meman.  +  ahd.  memfan 
1.  meinen,  im  sinne  haben.  2.  bedeuten,  bezeichnen,  eigentlich 
starkes  verb  nach  klasse  4  des  sanskr.  »=  man,  mdnyate  meinen, 
glauben«  vermuten,  dafür  halten,  der  klassencbarakter  ist  mis- 
verstanden  wie  in  ahd.  mizxu  -»  widjfdmu  zur  zeit  der  refor- 
mation  aus  Engl,  oder  Deutschi,  nach  Isl.  eingeschleppt  Cleasby 
s.  422. 

fries.  iftMn^  alts.  minnea.  -f-  ahd.  minna,  mmnia  liebe,  Zu- 
neigung» gunst  aitn.  nunni  n.  erinnerung,  andenken  gebort 
nicht  hiezu,  wie  Fick,  Wb.  ni,  230  will,  sondern  entspricht  got 
mtf^t  n« 

fries.  minnia,  alts.  minniön,  -f-  ahd.  minnön  lieben. 

ags.  wiidan,  mdd,  midon,  mideH,  altfr.  mäka,  alte,  midan.  -+• 
ahd.  midtm  1.  von  etwas  lassen,  es  mi*ideu.  2.  etwas  verheim- 
lichen, vorenthalten. 
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^  alts.  gehan  (jehan),  fries.  in,  praes.  tu.  pers.  i>eA(,  praeL  iech, 

part.  eien.  ■+-  aM.  g^an,  jnh,  jHhjim  etwas  aiisspreclien,  bek^ii- 
;  nea,  zujjesteh^Q.  e&  zu  gol.  aikan  zu  stellea,  wie  Gr.  iti,  764 
wrsuclit  K>'ir(t,  gebt  nicht  an. 

agB.  gdst,  fries.  gite/,  alts.  i^^jl.  -|-  ahd.  geiit  (m.i  der  geist. 

ags.  srf.it.  fr.  jrrfi,  alts.  gröl.  +  ahd.  jrÖ»  grofs,  ausge- 
debot,  gewaltig,  schwer,  gleich  lat.  graudts?  Kubas  zs.  v,  212, 
m,  179,  III,  89. 

ags.  hiiynlttUä,  alts.  Aa^njUaR  -{-  ahd,  hagaUali  jUngling, 
'junger  mann ;  diener,  knecbt,  unfreier,  s.  QF  im,  289. 

ags.  helan.  hal.  hidon ,  holm  bergen ,  verbergen,  verheim- 
I  liehen,  fries.  heia,  altg.  helan,  hal  geheimhallen.  -f-  <>hd.  heian. 

agB.  forhelan,  alts.  farhehm.  -\-  ahd.  farhelan  verhehlen. 
'  mehrere  nominalbildungen  sind  germanisch.     Fielt  iii,  69. 

ags.  hteödor.  +  alid.  hltodor  das  tUneo,  der  Ion  =—  snnshr. 
erOtra  das  gebür,  altbaktr.  {raolhra  der  ton,  das  singen. 

ags.  f^.  alts.  tiifi'l.  ■+-  ahd.  htiii  weithin  tünend,  laut  — 
7iXvr6g,  altbaktr.  friita,  lat.  -chilta,   ahir.  dolh. 

ags-  hl^dan  lUrmen,  alts.  nkUhlian  crtünen  lassen,  kund  tun. 
■+■  ahd.  hlAijan  sonare,  mugire,  tonare,  buccinare. 

ags.  ptegan  eich  munter  bewegen,  spielen,  scherz  treiben, 
«Its.  plegan  sich  versprechen,  verbtlrgen.  +  ^hd.  phUgan,  phlag 
8orge  tragen,  verwalten,  pflegen,  das  wort  war  germanisch, 
s.  AnK.  I,  III. 

ags.  neöd.  fries.  niod.  alts.  niurf.  +  ahd.  nior  verlangen, 
begier. 

ags.  gtMi)dan  verlangen,  strelwn,  alts.  giniuddn  eifrig  worin 
■ein,  etwas  in  fülle  haben.  -^  ahtt.  nmlön  erwünscbeu,  erstreben, 
sich  an  etwas  ergetien. 

ags.  stapon,  »top,  slöpon,  siapen  einfaerschreiten,  gehn,  alts. 
'  tlsptm,  fries.  siapa.  -{-  abd.  in  vielen  ableitungen. 

ags.  ttäp ,  fries.  stap.  -\-  ahd,  staph  das  einhergebn,  der 
I  sdiritt. 

ags.  steppan,  fries.  steppa.  -\-  abd.  Stephen  gehen,  schreiten. 

ags.  grsimd,  fries.  sund,  alts.  gisund.  -f-  abil.  ^hh;  unver- 
letzt, heil,  wolhebalten.  von  JSchmidl,  Vocal.  i,  Hb  IrelTentl  mit 
sanskr.  addhü  vermittelt. 

sgs.  sveorcan,  svearc,  gimrcon,  svorcen,  alts.  swerkan.  +  äbd. 
twerean  dunkel,  finster  werden. 

Z.  P.  D.  A.  neu«  foigf  VII,  30 


m 
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agg.  gesoeorc,  alu.  giswerk.  4-  abd.  ga$wa'c  fiiislurnis,  Bcbwarza  I 
wölke.  ' 

ags.  ipävan,  speäv,  späven.  +  abil.  tpuoan  gelingeii,  glücken. 

agE.  spM  iD.  -f  ahd.  spuot  iT.)  eile,  geliugen,  erfolg,  glück.  I 

ags.  spSdan.  H-  alid.  apHOIän  vorwärts  schreilen,   beeilen. 

ags.  svigian,  prael.  svigoik.  fries.  swigia,  alis.  jic/jön.  -t-  ahd. 
su!Sg6n  schweigen. 

ags.  svige  T.,   fries.  svige  (.   ■+■  ahd.  siciga  f.   das   schweigen. 

ags.  fries.  alls.  tid  f.  +   ahd.  zit  f.  zeil,  Zeitpunkt,  stunde.  , 

ags.  ktisc,  hosp  beschimpfung,  alls.  hosk  sfou,  hobn.  -f- ^bdi  < 
hose  sugillatio. 

ags.  höd  f.,  fr.  häde,  höde  (.  +  ahd.  huoia  (,  bewachUDg,  buU  4 

ags.  hää  fm.),  fr.  hdd  (m.).  +  ahd.  Auoc  capulium,  pileus. 

ags.  h^dan  bewachen,  alls.  köiiimi  auf  etwas  acht  haben,  -f- 
ahd.  huotjan.  die  würzet  liegt  iu  sanskr.  atf,  oslgerm.  gehOrt 
hieher  gol.  h6p-jd  kammer.  Fick  rii,  61. 

ags.  idts,  alls.  idis.  -f-  ahd.  itis  Trau,  weib. 

ags.  fries.  idel,  alls.  idal.  -f-  abd.  iiat  leer,  nichtig,  eitel. 

ags.  idtlnea  kerheit,  feigheil,  Ines,  idelnia«  nichligkeit,  alls. 
idalmissi  cilelkeil,  Dichtigkeit.  ■+-  ahd.  ilalmsta  leerheit. 

ags.  dideljoH  profanare.  -|-  ahd.  arkaljaii.  evacuare.  depopulari. 

ags.  gtogtul  Ü.)  1.  jugendliches  alter.    2.  junge  mannscbafU  I 
alls.  jugwi  Jugend.  -|-  ahd.  jungfuid,  jugund  jugendliches  alter. 

ags.  ciiösl,    Bits,  kndaat.  -\-  ahd.  hiuoaal  geschlechl,  slamm.  I 

ags.  hnncrad,  alls.  hanokrdd.  +  ahd.  hanokrdt  das  schreien  J 
des  hahnes.     altn.  hangal. 

fries.  krUd,  alts.  kr&d.  -\-  ahd.  tAnlf  das  kraul. 

ags.  cäat  bescheiden,  sittsam,  alls.  kü^Q  (adv.i  mit  sittsaai 
keil.  +  ahd.  käiki  bescheiden,  ansUiudig,  kAfko  adv. 

ags.  welan,  cväl,   cvtelon,  coolen,  alts.  ^^h,  quai  ~f-  a 
qvelan  den  martertod  erleiden,  gewallsam  sterben,     in  mcbrtreH 
nbleitungen  germanisch.    Fick  in,  5-1. 

ags.  riac.  alls.  rink.  4-  ahd.  rinch  streitbarer  mann,  kriegerS 
manu  im  allgemeinen. 

ags.  ripe,  alts.  rJpi.  -\-  ahd.  rifi  reif. 

ags.  ripjati,  praet.  ripode,  alts.  rfpäu.  -f-  abd.  rifen  reif  werdmil 

ags.  röd,  fries.  rode,  alts.  rdda.  +  ahd.  rnoia  1.  rufe,  tw^ 
2.  galgeii.  islaud.  räda  cruciSi  ist  nach  Vigfussou  aus  cletn  i 
eingeschleppt. 
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ags.  miia  (d  wie  in  möna  aus  rl  durch  nnchrDlgeuties  nj, 
fries.  tän  und  sön,  all^.  S'lno,  s/lti.  -}-  nihd.  st/n  alsbald,  sogleich. 

alts.  af-sehbiati,  prael.  söf  wahrnehmen,  inne  werden,  be- 
merken. ■+-  ahd.  antKbban,  anlsKab  inne  werden,  bemerken,  mh(). 
tntKben  mit  dem  geschmach  wahrnehmen,  bemerken-  vergl. 
ags.  Kfa  ^-=  alts.  setio  sinn,  herz,  gemtit.     lat.  sapio. 

ags.  se^ne,  fries.  seine,  alts.  segtna.  -{-  ahd.  «jji'na  llschDetz. 
BUS  sagfHa?  Gr.  in,  466. 

ags.  sinhivan,  fries.  iinhigen,  sainene,  senne,  alts.  sinhiwttn. 
■+■  ahd.  si'nArun  die  ehegatteD. 

ags.  scerian,  alts.  sketjan.  -}-  ahil.  scerfan  I.  abteilen,  ver- 
Uilen.     2.  anordnen,  bestimmen,     das  verb.  sfreran  ist  germ. 

ags.  (dir,  fries.  Idre,  alts.  I(?ra.  -|-  ahd.  I6ra  lehre,  nnter- 
Weisung,  auwei^ung,  gebor,  das  wort  war  germ.,  wie  das  denom. 
laitjan,  laisareis,  altn.  liera  beweist. 

,   agB.  It'ccift'i,  alla.  likkän.   +  ahd.  lecdiöa  lecken,  belecken, 
jlie  würzet  liegt  auch  in  got.  hilaigün  belecken  vor.     Fick  ni,  269. 

ags.  lifnaru,  alls.  Ufnura.  ■+-  ahd.  Ufirtara  lebensunierhalt. 

ags.  Ij/geti  if.),   alts.  lugina.  -\-  ahd.  Itigina  lllge. 

ags.  lungre  (adv.)  eilig,  schnell,  bald,  alts.  liingar  krüflig, 
jtark.  -f-  ahd.  bmgar  strenuus.  doch  Snorra  Edd.  it,  480  läiigr 
(m.)  name  eines  pferdes. 

ags.  madon  machen,  bereiten,  fries.  maicia  1.  macheu.  2. 
bauen,  erbaueD.  3.  setzen,  festseUen.  4.  enUcheideo,  alts.  makön 
1.  errichten.  2.  festsetzen.  +  ahd.  mahbön  ins  werk  setzen, 
nnternehmen,  ordnen,  einrichten,  festsetzen. 

alts.  »hiddiiin  schütteln,  altfr.  trhedda  stol'sen,  schütteln.  + 
ahd.  Kuttjan  schütten,  erschlllterD.  in  Unordnung  bringen. 

ags,  sl^an,  nl^an  etwas  schlüpfen  machen,  überziehen, 
lunwinden,  alts.  sldpian  schlupfen  machen,  laswinden.  ■+■  ahd. 
$lottph^  überziehen,     die  wureel  shtp  isi  germanisch. 

ags.  leeö  sw.  m.,  alts.  tuffko.  +  ahd.  ziceho  sw.  m.  iweifel, 
bedenken. 

ags.  tveogan,  alts.  ticthdn.  +  ahd.  %weh6n  zweifeln,  un- 
BchlUesig  sein,  wanken,  mit  secundarsufTix  -ka  vom  stamme  der 
zweiiahl  gebiUIel,  stamm  (vth-Ha-  :  Wa  ^  gol.  Ainaha-  :  aina-. 

ags.  orddl  n.,  fries,  or-,  ttrd^l  n.,  alls.  urd^i.  +  ahd.  «r- 
Uili  D.  richterspruch,  richterliche  entscheidung. 
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ags.  bösm  (d.)«  fries.  hösm,  alts.  hdsom.  +  ahd.  fuoiam 
buseD,  schofs,  mutterschofs. 

ags.  byrden  last,  gepäck,  alts.  hurdinnia  (f.)  büodel,  bttschel, 
garbe.  +  ahd.  burdin  1.  last,  gepäck.  2.  bündel.  dies  wort  mit 
Suffix  at^ä  gebildet  vermischt  sich  ahd.  mit  dem  germao.  mit 
sufßx  yd  gebildeten  hurdyd  s.  s.  431. 

ags.  vMg,  alts.  wörig  in  sidtoörig  von  der  reise  ermüdet 
-f-  ahd.  umorag  crapulatus.  vergl.  noch  ags.  medo-,  simbeIrvMg. 
es  bietet  auch  noch  ein  verbum  vdrjan,  -o(fe  ermüden. 

ags.  dam  (f.)  schaden.  +  ahd.  tara  (f.)  schaden. 

ags.  derian,  fries.  dera,  alts.  (fen'an.  -f-  ahd.  terjan,  tardn, 
tar^  schaden,  schädigen. 

ags.  dyme,  fries.  dem  (in  compos.),  alts.  demu  +  ahd.  tarnt 
heimlich,  verborgen. 

ags.  dyman,  alts.  demian.  +  ahd.  tamjan  verbergen,  ver- 
hehlen. 

ags.  deamunga  (adv.)  heimlich,  ags.  daTmungo  heimlich,  heim- 
tückisch. +  ahd.  tamt^tgun,  tamigo  (adv.)  heimlich,  verborgen« 

ags.  d^an  verherlichen,  alts.  diwrian  loben,  preisen.  -\-  ahd. 
tiurian  verehren,  schätzen,    das  adj.  dmvja^  ist  germanisch. 

ags.  eüende,  alts.  elilendi.  +  ahd.  dilenti  ausländisch,  fremd. 

ags.  äviht,  äht,  alts.  äomht.  -f-  ahd.  iowikt  irgend  ein  ding, 
etwas. 

ags.  fyrvet,  alts.  firiwü  neugierde,  wissbegierde.  -f*  ahd. 
firiwizzi  1.  neugierde,  wissbegierde.  2.  gegenständ  der  neu- 
gierde, wunder. 

ags.  ßgan  vereinigen,  verbinden,  alts.  fdgjan  verbinden,  zu- 
sammenfügen, fries.  föga  fügen.  -|-  ahd.  fuogjan  aneinander- 
fügen, zusammenpassen. 

ags.  fög  (m.)  Verbindung.  H-  ahd.  fuoga  (f.)  mhd.  uw^t  (f.) 
undtmoc(m.)  Verbindung;  passlichkeittwolanständigkeit;  geschick- 
lichkeit. 

ags.  gefSlan,  fries.  ßla,  alts.  gifdlian.  +  ahd.  gafuoljan 
fühlen;  inne  werden,  wahrnehmen. 

ags.  fräsianf  alts.  frts&n.  +  ahd.  fnisön  1.  nachstellen,  zu 
schaden  bringen.  2.  versuchen,  got.  das  st.  v.  fraisan,  altn. 
sw.  V.  freista.    alts.  friia,  -+-  ahd.  frei$a  gefahr,  verderben. 

ags.  frdfinr  (f.),  alts.  frgtfa  (f.).  -f-  ahd.  flnobara  (f.)  trost, 
hilfe,  Unterstützung. 


OSTGERMANISCH  UND  WESTGERMANISCH  461 

agg.  frefran,  alts.  frffUrean.  -+-  alit).  ftnobarSn  tröslen.  got. 
pnft(}<m  kanu  wol  uur  bierlmrgeboren,  neua  es  slatt  prafisjan 
filüDde. 

ags.  fwi'ijan,  alis.  fundöii.  4-  alii).  fwi^an  «rstreben,  zu 
erreicheD  suclieo. 

alltr.  rJcAfe  (f.)  1.  acht,  Verfolgung.  2.  coocret,  die  gericliU* 
Versammlung,  die  die  acht  ausspricht,  -f-  ahd.  mhd.  äfile  ver- 
Tolgung,  acht, 

ags.  ehian  verfolgen,  beunruhigen,  quälen;  altTr.  rtthla,  echia, 
ächtia  I.  gei-ichtlich  verrolgen.  2.  gericht  halten,  alls.  lihliim 
achten,  verfolgen.  +  ahd.  dhfjan,  dhten,  dhtön  verfolgen. 

alts.  aiung  adj.  ganz,  vollständig,  ewig,  fries.  alang,  along 
gami,  vollständig,  mnl.  aling.  +  ahd.  ahne  voLsUiudig,  uuver- 
sebrL  ags.  nur  in  dem  adv,  ealliinga,  eaUinga,  taUenga,  eaüing 
prorsus,  omnino,  Gr.  n,  707. 

sgs.  Mrd{m.)  1.  bebnutes  land,  erde  im  weitesten  sinn. 
2.  angeerbtes  besitztum,  heim,  alts.  ard  aufenthaltsort,  wohnorl. 
+  ahd.  an  (f.)  pDflgen,  bauen  des  laudes,  mhd.  an  (f.)  1.  acker- 
ban.     2.  bebautes  land. 

ags.  eard}an  1.  nohnen.  2.  bewohuen,  alts.  ardön  be- 
wohnen. 4-  a'i'l'  or/ön  1.  wohnen.     2.  das  iand  bebauen. 

ags.  eafmlic,  alts.  artnlik.  +  ahd.  armalih  elend,  unglücklich. 

agfi,  gtbeMa,  fries.  bedda,  alts.  gibeddio.  +  ahd.  gabeila  beu- 
gen osse,  gern  .1  hl. 

ags.  hiliiff,  alts.  6t/iV/i,  fries,  byld.  +  ahd.  piladi  1.  bild, 
sbbild,  geslall.     2,  wahrieicben.  tvuriderzeichen. 

ags,  mundbora,  alts.  miindboro.  -\-  ahd.  mwilbiiro  schutzherr. 

ags.  mvndb^d,  alis.  miwi/ftn?'^,  -|-  ahd.  mundibiträ  sclmlz. 
sdiutzherschan. 

Gries.  ilotfl,  alls.  thilil.  ■+■  ahd.  sIhzi'I  der  scblussel. 

Die  voran  stehenden  erürterungen  haben  eine  reihe  vou  tat- 
sachen  aus  der  laiillebre,  fnrmeolebre  und  dem  norischalz  der 
germanischen  sprachen  ergeben .  die  mit  uolwendigkeit  auf  die 
annähme  einer  teilung  derselben  iu  zwei  stamme,  den  ostger- 
maniscben  (gotisch  und  altnordisch)  und  westgermanischen  (ags., 
rriesisch.  alls.,  ahd.)  hiazHführeo  scheinen:  einige  dieser  er- 
Kheinuogen  wie  das  consona mische  auslaiitgesetz,  die  gestaltiing 
des  inGnilivs  ua.  rücken  jene  treuuung  oder  die  sprachlichen 
ditTerenzen  im  siliofse  des  Volkes  im  siuuc  der  spHteru  scbeidung 
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liocli  hinaur.   Liezn  paast  uun,  womuf  bereiu  ScUerer  iGDS  s.  164  1 
aurmerksam  mactil«,  vorlrefflich.  n'a<^  uns  von  ilen  Römern  fiber  | 
den  staminbaiiin  der  Gemiaueii  Uberlieferl  worden  ist.     von  e 
zelneD   nkbl  sehr  bndttulenden  unUrsdiieden,  die  schon  Caesar 
bei    den   Germanen   üodet.   abgeseben,  scbildem  die  römischen 
berichte  sie   uns  als   einheitliche   naiion;    ihre    meisten   gOtter- 
namen  sind   ans   eigner  spräche   deutbar,   sie  waren  noch  pro- 
duktiv auf  dem  gebiet  der  mytbologie.     dies  alles  berechtigt  uns 
zu  der  annähme,   dass  die  germanische  nation  hei  ihrem  antritt 
in  die  geschichte  noch  im  werden  begriffen  ist,  ddss  ihre  nieder- 
lassung  in  Germanien   als  besonderes  volk   nicht  ailzn  lange  vor 
Caesar  erfolgt  war.     und   hier   begegnen   wir   der   suffallenden 
talsache,   dass  in   der  bekannten  elhnogonie  bei  Tacitus  (Genn. 
c.  2)  Ditr  die  volker  westlich   der   Oder  genealogisch  verbunden 
werden,     lugvaeones,  Erminones  (H  ist  nur  spiritus.  nicht  ety-  d 
molog.  berechtigt,  wie  Mullenhoff  zs.  ix,  245  ff  gezeigt  hat),  Ist-  | 
vaeones  sind  durch  allitteratlon  gebunden  wie  Odinn,  Vüi,  V^,  also  f 
wol  sicher  allgermanischer  poesie  entnommen,     es  sind  sprach- 
hch  die  Völker,  die  wir  in  unserer  Untersuchung  unter  dem  ge- 
sammtnamen   Westgernianen    zusammenfasslen ,    und   aus   ihrem 
eignen   munde   erhalten   wir  die   erwünschteste   bestätigung  für 
die  hypolhese  Huilenhoffs  und  Scherers. 

Strafsburg  im  november  iS75.  H.  ZIMMED. 


GEDICHT  WÄLAHFRIDS  AN  KAISER 
LOTHAR. 

Otia  longa  tuia  cupiens  dissoluere  tandem 
LHudibus,  0  Caesar,  cunctis,  augusle,  diehus, 
El  linguam  ueteri  pressam  rubigine  uestris 
Post  hiemes  iam  saepe  graues  nitidare  Iriumphis, 
&    Semina  peslis  adhnc  patior  rontriiriu  pri»cae 
El  tristes  nebulas  et  nmica  silentia  maestis. 

t  /'gl.  I'trtut  Slrabi   dt  vIta  tt  fine  Mammav  monaehl  i'.  (D: 
Inngi  intifM  uitam  «ine  crlmlne  iluxit         G  r^l.  f-'trg.  Am.  n,tt(u 
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Sed  noD  taola  nieos  coniurbaDt  trislia  sensus, 
Exhilaraat  me  tjuanta  tuis  de  lauilibus.     Hoc  est 
Quod  ferit  aduersoä,  (|uod  amicls  gaudia  conTert, 

10     Quud  magni  sub  amore  dei  simul  atque  timore 
Omnia  cODstituis,  cuius  patieitlia  nienlcm 
Perdocuit  toleraado  magis  suporare  superbos 
Fastibus  et  tumidos  liutnilem  traoscendere  uaais. 
Hie  tibi  mos  proprius,  hou  est  insigne  paleraum, 

IB     Spes  in  le  patriae,  spes  in  le  maiima  regni. 
Spe  sequimur,  forluna  uetal,  ue  dcsine  coeptis 
lasudare  piis.     I'ugDabunt  omnia  pro  te, 
Quem  dedil  omnipotent  cuuctis  aiigescere  gratum. 
Qiiis  polerit  uacuarc  tuas  quas  consona  regni 

20    Gloria  concordis  primo  dedit  ordiuc  laudes. 
Tantum  uota  tuo  placeanl  tua  cunclipoteDti, 
Nee  te  tirma  fldcs,  nee  le  dileclio  linquat, 
Quodque  decet  regem  uerus  tibi  sermo  perecnel. 
Fallere  iiam  leuium  est,  uerum  retinere  bonorum. 

ii    Escessisse  modum  uitleor,  sed  corde  fideli 
Eligu  culpari  nimii  pro  caumate  zeli, 
Pectore  quam  duplici  crimen  subiisse  tacenüs. 
Hinc  repctam  cognala  meis  discrimina  fatis; 
Quae  licet  eoierui  genuini  sorde  ueterni, 

30    Non  [amen  ante  tuii,  patria  quam  munere  uestri 
Paupere  de  fouea  prolraclus  ad  impia  ueni 
lurgia  turbati  uari»  certamine  muudi. 
1q  quo  mulla  quidem  perpessus  inepta  suh  uno 
Fasce  rui,  cum  sancla  tui  decessio  pairiti 

3S     Linquercl  orbali  nutanlia  pondera  regni. 

0  niora  illa  grauis,  mors  o  lugendal  quid  isla 
Horte  superuixi?  quae  quainuis  tempore  uenil 
Immatura  tuis,  ucnit  lamen,  atque  tuorum 
Au&piciis  mcdioque  uiae  dos  iramite  liquit. 

40     Experti  ium  quippe  sumus,  qua  »orte  parentum 
Funera  plangantus;  domini  quam  clade  beati 
Afflciar  uel  puene  cadam,  mtbi  lemporis  buJus 

7  utara   vrrfi.    in  Unta  lis.  12  in   tolerando  iltht  rrtndo  auf 
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Fert  enunoa  fidem,  propriis  quia  fioibus  exul 
Ut  uagus  atque  fugax  aliorum  tecta  peragro; 

45    Importuna  mei  quibus  atque  molesta  laboris 
lam  tolerata  diu  noDnumquam  sordet  egestag. 
Spira,.  mihi  ante  alias  quondam  dispectior  urbes 
Et  quam  ooluerim  ciuili  nomine  pridem 
Compellare,  meis  nunc  fessis  unica  rebus 

50    Adiutrix  gremio  profugum  collegit  aperto. 
Spira,  mihi  ante  alias  praeduices  dulcior  urbes, 
Romuleae  dicenda  meo  iam  carmine  sedi 
Aequalis,  non  iure  loci,  sed  amore  iuuandi. 
Nunc  obiita  mihi  iam  sunt  Alamannica  mra, 

55    Eligo  planiciem  Francorum,  desero  terras 

Hostibus  obsessas,  uideo  quas  fraude  diremptas 
Partibus  imperii.    Quarum  moderamina  rursus 
Ni  redeant  seruanda  manu,  mihi  crede,  sub  una. 
Corporis  interitum  membrorum  demptio  gignet. 

M    Est  ueluti  proprium  et  cunctis  ciuile  po^tis 
Extera  regna  pati,  tormentaque  mentis  amarae 
Carmine  solari  uario.    Sub  frigore  Naso 
Congemuit  Scythiae,  Musarum  ubi  munere  tantum 
Excoluit,  quantum  Romanae  moenibus  urbis 

65    Non  faceret,  patriae  praedulci  nomine  captus. 
Quid  memorem  magnum  pro  paruo  rure  Maronem 
Perplexo  dulci  longo  lorrente  profundo 
Ac  uelut  in  tabula  pinxisse  poemate  mundi 
Totius  effigiem,  Neptuni  et  regmina  Ditis. 

70    Porphyrius  propriis  longo  est  depulsus  ab  oris; 
Fugit  Anaxagoras;  Socratem  strauere  uenena. 
Quid  mihi  paganos  templis  inducere  sacris? 
Ipse  pius  saluator  ait,  non  esse  prophetam 
Indecorem,  nisi  gente  sua  patriaque  domoque. 

75    Porrige,  sancte,  manum«  eaesar,  tua  iura  secutis: 
Qui  sua  spreueruDt  pro  te,  tua  munen  tantis 
Experiantur,  uti  sibi  nil  periisse  querantur. 
Pattpertis,  m^ror,  luctus,  angnsüa,  terror 

•t  ■eplmiqiie  mit  rnmf^iricktMwm  que  kt.  73  wgL  Lme.  A^li 

77  qoaeniitnr  vcri.  m  queiaaU»  k*. 


GEDICHT  WAt-AHFRIDS  AN  KAISER  LOTBAR        466 

Me  fecere  grauem  iiersu  depromere  Musam.  ■ 

Si  laelD  fortiinn  niilii  subriseiil  ore,  I 

Tfistia  depoDam  duicesque  ciebo  Camenag,  I 

Laudibus  aU|ue  tnis  longas  impertiar  horas.  1 

Tot  uei"»)]»  tibi,  magne,  dedi,  deuota  qaot  annos  I 

Cultibus  eipleuit  uenerabilis  Anna  eacr.ilis.  ^   I 

II  in  ritbo  elio  auf  raiiii-  s\  vgl.  Luc.  3,  37  1 

M  litr  schon  vo»  Greith  (Spicilug.  Vaikan.  132)  erwähnten 
gesckiiebmen  kaniUchrift  der  Valicann  Chriilinae  re- 
aus  Htm  ttiHe  det  9(m  jhit.  findet  tieft  uttttr  andern 
Walakfriitt  auf  f.  44—46  ohne  abmchrift  das  gedieht, 
bItAm  hier  naelt  einer  durch  hrn  EvonThrämer  giiligst  fSr  mitk 
^fertigten  nbuhrift  milgeteilt  wird,  der  einst  dem  kloater  SGallm 
\STige  codtx  (vgl.  oben  s.  148)  gieng  sodann  in  den  besitz  von 
über,  der  daraus  die  sogen.  Formulae  honis  abdrucken 
irf,  wen»  ich  nicht  irre,  gerade  des  obigeii  gedicktes  mit  fol- 
worteti  gedenkt  ( .ilamannicar.  rer.  SS  u,  9  t)gl.  5):  (Wate- 
lus  abbn»)  veluti  iniililis  et  qni  res  monastmi  ditahi  pateretur, 
i^A'atribiiB  pulsus  est  iu  exilium,  ut  non  ohscure  ipsemet  scribit 
ansine  quodain  ad  imperalorem,  qund  spiid  dos  cum  aliis 
epigrammatis  exslal  M.  S. 

Aus  V.  34  /f  Hiiseres  gedrehtes   ergibt  sich,    dn»S  dasselbe  nach 
toäe  Ludinigs  des  frommen  verfnsst  ist,  über  den  Wnlahfr^  I 
wie  /mdenpilris  eich  mit  warmer  verthnmg  und  dattkbarkeit  * 

'on  dem  kaiser  Lothiir,  seilum  söhne,  wird  noch  er- 
tet  fv.  57),  dnss  er  die  einheit  des  reiches  aufrecht  erholten 
Wdtr  dmm  zerfall  der  dichter  ebenso  wie  sein  khrer  Hi^aban 
tr  Florus  von  Lyon  für  das  gröste  ungliick  nnschtn  wilrile, 
«n  aber  ist  seine  heimat,  die  terra  Alamannica,  wie  er  sie  sonst 
tnt  (Canisii  leci.  ant.  n,  570),  de»  feinden  in  die  hände  gefallen, 
hat  sie  dtis  anhiinglichkeit  an  die  kaiserlicht  sache  verlassen 
d  in  Sjieier  eine  sufiucht  gefunden,  wo  er  nun  notleidend  von 
ikar  zum  lohne  seiner  tretie  nnlerstHliung  hofft,  diese  ande»- 
tgen  führen  mis  auf  den  Zeitpunkt,  da  Ludwig  der  Deutsche 
reh  sein  persfnliches  eingreifen  ilas  triderslrebende  Älamannieit 
h  uMffwarf.  ith.  auf  den  herbat  oder  u>inier  S40 — 94t.  damals 
irde    auch    aht  Bernwik   von  SGalleu   non    ihm    abgeaeist ,  woau 
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Balperl  (Caius  SGalli  c.  18)  bemerkt:  (Jua  re  conligit,  ui,  sicot 
regQ^i,  i[a  et  monasteria  diuerftjs  erroribus  alque  lahorJbiis  quale- 
reDlur.  alu  iinmititlbarer  aitsdnick  der  zeitnimmung  im  j.  S40 
f«  ilaher  unter  gedieht  löertvtiU.  nachdem  Lothar  alle  hoffnungtn 
der  seilten  gelMtaehi  batlf,  söknie  Walahfrid  sich  mit  dem  siegrr 
vom  Rief»  vnd  von  Funletkoy  aus  urtd  ilhenuihm  nach  Ruadhdnt^ 
842  abermals  die  leiiung  des  kloslers  Reicheiiau. 

Wie   Walahfrid  hier  zum   schttuse   durch  eine   bibliiAe  t 
spiflung   die   zahl  der   verse  angibt,   so  geschieht  ei  von  i 
an  fandern  orten,   %b.   an  die  kaiterin  Judith:  Augitslae  paupt 
Aedes   dat   muDera   quina  |[  Stralio;   an  den  laien  Ruadbem: 
decie»  deuos   uilis   Ijbi  dcnique  uerstis  |{  Slrabo;   an  den  l 
Ih-ogo  von  Metz:  Pastorum   eximio   peccator  SLrabo  pigerqin 
tjuiDdecies  el  bis   quJDOs  terl  munere  uenrns  (Catmii  Ltd.  < 
H.  624.  634.  647). 

Ifh  bmulee  dien  gelegenheil,  um  a«  den  as.  im,  461  ff  t 
mir  herausgegebeiien  Versus  de  iinagine  Telrici  einige  kleine  I 
rirhtigungcH  nacJi  nochmaliger  einsieht  der  handschnft  nachzuholä 
V.  26  iieqiiiquam)  über  dem  i  slAl  uel  a  bl  auarus  (>IM 
war  nur  drutkfehler)  64  hinter  mala  ist  i'ti  der  hs.  mit  t 
interpmigieri  105  ÜDXit         128  dnrch  gro/ie  schrifi  J 

gehoben  sollte  eie    absats  bilden         135  oel  Kumanita  am  rande 

155  a  s  Oh  a  sl  u  a  verbessert  15S — 160  welche  p.  156 
de>  hs.  »chle/se  wt  a  f  Paalni  3,  7;  66,  8;  70,  23  beruhen, 
mnss   ich  allerd   gs       t  Bock  jtlzt  ah  nicht  zugehörig  belrachtm 

163  nl         171  D  gua         197    eubinisit  verb.  in  sumniUÜ 

212  in   der  überschrtfl   ardiicappellsno        258  Eubdal 
263  iiialeriem. 

Halle  im  detmiber  1875.  E.  DtlHMU 
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Hi  SU  üt   libri  prestiti  de  armario  i^aitti  Petri.J 
Abbas  Elias    babi^t  Augusliiiuni  super  loUauuuin  nouamj 
tolo  beiie  »criptum.    Euezo   niagister  scularum  de  uudu  ( 
berlo  partum  leronimi  in  Vsaiain.     Abbatiftiia  de  sauctis  uirgind 
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5  TerenliuDi  cum  Semio.  AdHboIdu!)  episcopus  lihrum  super 
psalleriuni  opiinie  scriptum  ad  inanum  WaDJzonis  de  saiicto  Ge- 
renne scriptoris.  Aluoldus  h.ilcr  l>reßormni  in  iezechiel  cum 
extrema  parte  eiiisdem.  Reginhardus  Heimonem  super  opistolas 
Pauli tractalum  Augustioi  super  psnitenum.     lergnimum 

10  in  leremiam.  Omelias  imor.  Passionales  in.  Bibüoihecas  duas. 
Virgilios  cn.  Seruium  i.  Lucanos  ii.  Oralium  r.  Marciaaum  i 
integrum.  Priscianos  m.  Donatnm  i.  in  quo  conlinentur  de 
uoce,  de  littera,  de  vsn  parlibus,  de  speciebus,  de  pedibus,  de 
tonis  deque  posituris,   de  barbarismo,  de  soloecismo,   de  scema- 

It  tibus,  de  metaplaflmo.  Srnaracdiis  de  generibiis  metrorum.  Isa- 
gegas,  kaiegurias  Augustiui.  Boetius  de  sancta  trinitale  in  uno 
oolumine.  Commenlum  minus  isagogarum.  malus  etiam  in  easdera 
in  duobus  uoluminibus.  Viclorinum.  Consnltum.  Genetbliaca. 
periermenias  Apuleii.  Minus  commentum  BDetii  in  librura  periier- 
lenias  Arislolilis  et  parlcm  commenti  eiiisdem  in  katcgorias. 


Dai  vorttthende  ver»eichm  findet  »ich  in  dem  codex  64  der 
UMiotheca  Ämploniana  xu  Erfurt  in  foHo,  wa  a  von  einer  hand 
;  dem  anfange  des  Wien  jhs.  auf  der  letalen  seile  eingetragen 
voran  gehen  theologische  schrifien,  natnenilich  eiitigei  von 
ia,  ein  Korotogitim  und  cykeln  von  S6()  bis  äS7  ohne  historische 
die  Schrift  des  Hrabanus  De  cUricorwn  imtitutiOM 
r  der  ooirede  an  den  ersbischof  Raistulf.  die  in  unserem  kata- 
!  erwähnten  geistlichen  Stiftungen  meisen  alle  auf  Cöln:  der  an 
tr  »pitte  steheniie  abt  ist  der  Helia»  Scotlus,  der  mgteich  den 
i6$iem  SMartin  und  SPantaleon  (1004— lü42j  vorstand  (s.  Chron. 
SMmini.  Mariani  Seotti  Chron.,  Necrol.  Fuld.  mai.  11)42  MG  SS  u. 
kl5,  V,  555 — 557),  Ädalbold  ist  der  bekamUe  bischof  von  Utrecht 
(lOtti — lü25  oder  tO'26)-  diese  beiden  Kamen  hettimmen  den 
UUpunet  unserer  aufzeivhnnng,  in  welcher  uns  Terenx  in  den 
libtissin  Uli  Hrolsoith  erinnert. 
Halie.  Januar  IS76,  E.  DCHHLER.     ■ 
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DORTMUNDER    BRUCHSTÜCKE    EINER   HS. 
DES  HELDENBUCHS  AUS  DEM  15  JH. 

1   (vgl  den  druck  des  heldenbnchs  110  =  s.  307^  KeUer) 

mir  nemen  den  lip 

Lant  Tnd  bürge 

Vnd  ouch  myns  schönes  wip 

Mit  den  selben  werten 

Er.  sifen  dort  began 

Do  enslieff  er  also  sere 

Das  er  sich  nit  versan 

ZA  jm  leite  sich  der  bracke 

Der  helffant  lenen  sich  began 

Zft  im  an  die  linde 

Kam  der  wurm  durch  den  tan 

Also  der  helffant  wilde 

Den  wurm  kumen  sach 

Do  sprang  er  vif  in  balde 

Sich  hüp  gros  vngemach 

Der  helffant  mit  dem  wurm . 

Gar  creflteclichen  wug 

Wie  bald  der  bracke 

Der  sloff  .... 

Reht  als  obe  er  were  tot 

Des  wurdent  vil  dicke 

Frowe  siderat  ir  ougen  rot 

Su  künden  in  nit  erwecken 

Den  keiser  lobesan 

Do  hflp  sich  der  helffant  wilde 

Von  dem  wurm  hin  dan 

Snelleclich  vnder  die  linde 

Do  er  den  heren  vant 

Er  sties  jn  so  creffteclichen 

Das  er  sich  drie  stunt  Tmbwant 
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Er  stieg  in  aber  mere 

Mit  dem  houpte  für  die  brast 

Er  begerte  siner  helffe 

Darvmb  det  er  alsus 

Do  er  nit  künde  erwercken 

Den  fursten  hoch  geborn 

2  (vgl  druck  148*  =  s.  422  KeUer) 

Er  by  dem  hemde  vant 

Dem  elientricben 

Wart  bessers  nie  bekant 

Ein  nidercleit  so  clor 

Vant  er  dem  nidercleit  by  gürtel  by 

Der  tegen  offenbar 

Wart  grosser  sorgen  fry 

Die  rincken  gdt  von  golde 

Worent  vingers  gros 

Bälde  vnd  schier 

Als  vns  die  worheit  seit 

So  wart  der  ritter 

Beslossen  in  sin  cleit 

Wer  mir  der  mere 

In  zuhten  wil  gelosen 


Schühete  sich  darin 
Erst  kam  die  wurtin 
Sin  edele  mflme  gfit 
Su  brohte  noch  irem  sinne 
Dem  ritter  hoch  gemflt 
Ein  cleit  von  trie  ande 
Das  was  ein  sömat  rieh 
Rocke  vnd  dar  zu  mantel 
Gab  im  die  mynneclich 
Vil  der  edelen  gesteine 
Was  dar  in  geleit 
Gros  vnd  dar  zfi  deine 
Ein  porte  die  was  breit 
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Den  er  beslos  in  dem  mantel 
Zu  den  brüsten  sin 

3  (vgl  druck  152»*  =  s.  432  KeUer) 

Vor  dem  ritter  lobesam 

Es  was  geh .  ^cket  schon 

Vor  den  frowen  vin 

Dar  zfi  sü  in  stürtent 

Vor  den  megeten 

Wer  an  den  selben  stunden 

Durchstach  das  golde  so  rot 

Die  edle  jungfrowe 

Im  do  ein  küssen  bot 

Es  hing  an  einer  snüre 

Das  golt  so  wunnesam 

Das  künde  mit  sper  berftren 

Nie  kein  man 

Je  mit  von  den  kriechen 

Der  edel  heilt  gemeit 


-ent  in  gemeinlichen 
die  schone  amie 


— r  sach 

—  hone  schänden  frige 
— igentlichen  sprach 

—  ist  der  ritter  gftt 
— 0  haltet  vff  dem  plon 

—  duncket  in  mynem  mflte 
— e  des  libes  ein  man 

—  des  gastes  eilende 

—  worden  gewar  ' 
— nckte  SU  mit  der  hende 

—  atter  dar 

—  mir  an  dem  gaste. 

W.  CRECEUÜS. 
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ZUM  LEBEN  JESU. 

Das  Prager  Lebeo  Jesu,  das  JKelie  oben  s.  93 — 103  be- 
kannt machte,  ist  nicht  in  mittelniederländischeK,  sondern  in 
niedersächsischer,  also  mittelniederdeutscher  spräche  ge- 
schrieben, und  somit  für  diese  ein  wertvolles  denkmal.  einzelne 
laute  konnten  dazu  führen  anzunehmen,  es  sei  auf  dem  nieder- 
sachsischen  colonialboden  rechts  der  Elbe  entstanden,  doch  kann 
das  trügen. 

Vielleicht  hat  der  vocalismus  veranlasst,  das  werk  für  mittel- 
niederlS&ndisch  zu  halten;  aber  die  eigen  aussehenden  scheinbaren 
diphthonge  oder  umlaute  sind  nur  längenbezeichnungen,  die  dem 
norddeutschen  durchstöberer  alter  archivalien  und  Schriften  ganz 
geläufig  sind,  und  deren  reste  noch  heute  leben,  die  gedruckten 
bruchstücke  haben  noch  keinen  umlaut  und  noch  voll  die  doppelte 
negation  nicht  en-,  aber  die  laugen  vocale  fangen  an  sich  einer 
zerdehnung  zu  fast  2  silben  zuzuneigen:  das  ist  der  anfang 
unserer  modernen  umlaute  und  trübungen  —  das  zeichen  der 
zeit  ende  des  xv  oder  anfang  des  xvi  Jahrhunderts. 

Die  Iflnge  der  vocale  wird  nicht  gleichmäfsig  ausgedrückt. 
die  viel  übliche  andeutung  durch  consonantverdoppelung,  welche 
in  eigennamen  heute  noch  sich  erhalten  hat  ^  findet  sich  hier 
nicht  dagegen  ist  zu  dem  zwecke  immer  ein  zweiter  vocal  ge- 
braucht, entweder  durch  Verdoppelung  oder  durch  zusatz  von  e, 
i,  auch  y,  je  nachdem  für  die  in  der  zerdehuung  aoklingende, 
nicht  zur  Vollendung  gekommene  zweite  silbe  der  voraufgehende 
vocal  das  eine  oder  andere  fordert. 

Verdoppelung  des  vocals  selbst  zur  bezeichnung  der  länge 
tritt  durchweg  ein  bei  e  (weet,  screef),  einzeln  bei  o  (doot  96, 
21.  97,  13;  voart  98,  25;  t^ertoomde  99,  20;  woorden  100,  5; 
fßisboot  100,  24;  u)OonU  100,  38),  seltener  bei  u  (u\U  zweimal 
99,  38  s==  üt  aus ;  beide  mal  ist  mit  geschrieben ;  vorvuulen^  vor- 
fmukt  103,  27),  nur  einmal  bei  t  und  dann  in  bekannter  nieder- 
deutscher weise  ij  geschrieben  (vijf  «=»  fünf  94  nr  48). 

Meistens  wird  die  länge  durch  zusatz  von  e  ausgedrückt, 
so   stets  bei  a,  meist  bei  o,  einmal   bei  t   (biecht  95,  23),  und 

'  zb.  von  der  Decken,  von  der  Beck  «s  DSken,  ßck. 
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aufserdem  bei  dem  mit  eerst  wechselnden  rechtselbischen  ient. 
es  ist  also  ae  ^^  d,  oe  <=  d  mit  gelindem  nachklangt  kein  df 
oder  ö.  von  den  beweisenden  Worten  mag  hier  nur  auf  joer, 
daer,  daeraf,  altaer,  moeder,  sckoet,  persom,  sermaen,  sae,  roede 
hingewiesen  werden,  tie  —  ^  nur  in  guet  97,  17;  sm  97,  39; 
gruetede  99,  27;  guede  tOO,  23;  fuete  101, 15,  wofQr  aber  «oeTe 
gelesen  werden  muss. 

Zusatz  von  t  oder  y  dehnt  einzeln  nach  o  und  u,  wie  oft 
in  Urkunden  des  ausgehenden  15  und  angehenden  16  jhs.:  ö(k 
»-  6k  100,  19  und  33,  hnys  «>  Ms  100,  24  und  101,  15, 
duistemisse  102,  29,  uiwer  (euer)  103,  4;  und  dahin  gehört  auch 
das  widerholt  vorkommende  oümoedicheyt,  oitmoedich  ««  ötmödkh. 

Ein  einziges  mal  scheint  ein  umlaut  angedeutet  zu  sein, 
97,  20  dore,  aber  es  wird  nur  ein  vergessenes  dehnendes  e  fiber- 
geschrieben sein,  so  dass  d&re  zu  lesen  ist.  —  rauwe  ist  noch 
dreisilbig. 

Eine  auffällig  alte  form  ist  de  swndar,  de  sundaren,  neben 
sundir  und  mnder.  einige  worte  sind  verlesen  oder  im  ms. 
verschrieben,  ich  erlaube  mir  zu  bessern :  95,  38  ceghen]  1.  teghen 
{'^  gegen).  96,  13  wird  samghe  unrichtig  sein,  etwa  für  ttnighef 
33  darceghen]  1.  darteghen;  38  enceghen]  1.  enfe^Aen;  39  dai  tu] 
1.  dattu,  assimiliert   durch  anschluss  wie  97,  2  heue$te,  3  is$et. 

97,  13  gene]  1.  nene;  30  ummitte  knedite]  wol  unmilde  od^tui- 
Witte;  31  dighe]  1.  dinghe  (-»  gericht);  35  mynsche]  1.  myntelien. 

98,  3  muss  getrennt  werden  onerdroghen  se;  4  in]  1.  it;  6  dm 
1.  doen  oder  don;  10  vater]  die  richtige  Schreibung  ist  vader; 
25  ist  zu  trennen  vaort  satte;  31  ist  das  komma  hinter  doenzü 
streichen;  der  sinn  ist:  Mhr  verleihen  liebzuhaben'.  99,  6007 
1.  te;  24  yemghen]  1.  yenighen;  28  ist  zu  trennen  up  enhMe. 
100,  5  das  seltene  sckemd  ("-*  schemdik)  wird  gestotzt  durch  den 
gen.  n.  wischemeb  12;  7  wal]  1.  wol;  eren  meren  (ihren  höheren) 
wird  eren  eueren  zu  lesen  sein ;  32  ceghen]  1.  teghen.  101,  IS 
ist  mtzucht  —  nötig  unerhört;  vielleicht  nottucht  oder  nolloehr? 
37  ist  tokomen  zu  verbinden,  39  hinter  stigen  ein  komma  m 
setzen.  102,  18  nict]  1.  niht  oder  ntcA/;  23  ist  hasteghen  m 
verbinden;  32  1.  denkest.     103,25  vielleicht  to  körnende. 

'  wie  heute  noch  Itzehoe  &»  Itzeho, 

Rostock,  11  oct.  1875.  K.  ETH.  KRAUSE. 
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EIN  MIT  HEBRÄISCHEN  BUCHSTABEN 

NIEDERGESCHRIEBENER  DEUTSCHER 

SEGEN  GEGEN  DIE  BÄRMUITER. 

Der  gute  meines  laogjährigea  gOnners  und  freundes,  des 
herrn  Heinrich  Berger  in  Wien,  dem  die  jüdische  Wissenschaft 
seit  jeher  am  herzen  liegt,  verdanke  ich  die  mitteiluug  einer 
von  dem  Wiener  rabbiner  dr  MGüdcmaun  im  junihefte  des  24 
Jahrganges  der  Monatsschrift  für  geschichtc  und  Wissenschaft  des 
Judentums,  Breslau  1875  veröffentlichten  mit  hebräischen  buch- 
Stäben  niedergeschriebeneu  deutschen  margiualuote,  welche  in 
einem  dem  herrn  SJHalbcrstam,  kaufmann  in  Bielitz,  gehörigen 
jüdischen  pergamentcodex  ritualistischen  inhalts  enthalten  ist. 
zunächst  der  wünsch,  die  texteslesung  des  herrn  dr  Güdemann 
mit  dem  original  zu  vergleichen,  veranlasste  midi  herrn  Halber- 
stam  um  gefällige  leihweise  Überlassung  der  liandschrift  zu  er- 
suchen, welcher  bitte  der  in  jüdischen  gelehrtenkreisen  rühmlichst 
bekannte  eigentümer  auch  mit  der  grösten  bereitwilligkeit  sofort 
willfahrte,  für  diesen  der  Wissenschaft  geleisteten  dienst  erlaube 
ich  mir  hiermit  dem  genannten  herrn  meinen  verbindlichsten 
dank  auszusprechen. 

Der  riDio«n  nco  betitelte  pergamentcodex,  früher  im  be- 
sitze Luzzattos,  hat  foHoformat  und  besteht  aus  quaternionen  mit 
custoden.  die  zweispaltige  quadratschrift  trägt  wahrscheinlich  den 
Charakter  ihrer  zeit,  diese  genau  zu  bestünmen  wage  ich  aber 
um  so  weniger,  als  dr  Güdemann  selbst  diese  frage  unbeant- 
wortet lässt,  und  auch  herr  Halberstam  in  einem  an  mich  ge- 
richteten  schreiben  erklärt,  für  das  alter  der  handschrift  keinen 
anhaltspunkt  zu  haben,  doch  es  findet  sich  darin  ein  scheide- 
brief  vom  jähre  1307  aus  Worms,  die  marginalnote  bezeichnet 
herr  Güdemann  als  von  späterer  band  herrührend,  welche  dem 
14  Jahrhunderte  angehören  dürfte,  blatt  88  b  und  89  a  befinden 
sich  nun  zwei  mit  hebräischen  buchstaben  niedergeschriebene 
deutsche  stellen  und  zwar  die  eine,  aus  6  Zeilen  bestehend,  am 
unteren,  die  andere,  5  Zeilen  zählend,  quer  am  linken  rande. 
die  Schrift  selbst  scheint  mir  nach  ihrem  typus  von  jüdischer 
hand  zu  sein;  weiter  unten  werden  wir  sehen,  dass  noch  ein 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  31 
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aoderes  moment  für  einen  jüdischen  Schreiber  spricht,  leider 
aber  ist  nur  die  erste  stelle  so  ziemlich  vollkommen  lesbar;  denn 
beide  sind  von  einem  besitzer  des  codex ,  dem  sie  in  seinem 
heiligen  eifer  ihres  Inhaltes  wegen  als  ein  gräuel  erschienen, 
mit  einer  flüssigkeit  überstrichen  worden,  diese  ei*scheinl  gegen- 
wärtig ockergelb  und  ist  nach  einer  von  einem  hiesigen  Chemiker 
vorgenommenen  probe  eine  galiäpfeldinte,  die  bekanntlich  einen 
starken  zusatz  von  eisenvitriol  enthalt,  dieser  überstrich  wurde 
durch  die  länge  der  zeit  gelblichbraun,  dass,  abgesehen  von 
dem  alter,  die  schrift  der  ersten  stelle  so  ziemlich  gar  nicht 
gelitten  hat,  während  die  zweite  stelle  nur  mehr  teilweise  lesbar 
ist,  mag  daraus  erklärt  werden,  dass  jene  mit  besserer  tusch(?)- 
dinte  niedergesclurieben  ist,  als  diese,  welche  mir  gar  von  anderer 
band  herzurühren  scheint  und  zwar  sowol  wegen  der  augen- 
scheinlichen Verschiedenheit  des  zuges  im  allgemeinen  und  ins- 
besondere gewisser  buchstaben  >  als  auch  wegen  der  häufiger  vor- 
kommenden punktatiou,  was  herrn  Güdemaun  entgangen  sein 
dürfte,  bezüglich  des  hebräischen  textes  verweise  ich  auf  die 
eingangs  erwähnte  jüdische  Zeitschrift  und  gebe  im  folgenden  die 
Güdemannsche  Umschrift  desselben. 

BenntUer  legdich  bist  as  aü  als  ich  bringst  du  mich  zu  der 
erde  du  must  mit  mir  begrabeti  werden  ein  buche  heist  d'  bible. 
bermuter  leg  dich  nidre.  du  solt  dich  legen  nider  an  din  rechte 
stat  das  gbot  dir  di  heiligen  goltes  kraft  vermut  uh  hege  mut. 
un  lege  mut  tm  das  fige(?).  un  wilia  tara  das  vare  under  min 
sol,  darutider  kanichs  wol  verduldne.  da  vlust  under  ein  bodem- 
hsei'  se  da  gat  in  ein  gratloser  visch  deti  solt  essen,  un  solt 
^nenscldichs  gar  vergessen,  asdtasdianda  an  sanda(?)  drie  m^ 
mindu.  di  haten  sJianda  min  gederme.  d'  ein  schlehts.  i  ander 
rehts.  d'  drite  instet  rukls  wilim.  e  v)ilius(?)  wilia  tar  alieCf) 
bracha  das  u>ili  a  tar  enzwei  das  sol  mir  sin  zbus  vir  di  ber- 
muter das  so  war  in  goltes  namen  ainen. 

legdich  =  T»irb.  erde  =  «nny.  buche  =  »Dia.  if  bible 
«=  »ba'^m.  nidre  «=  Nm*':.  legen  «■  'p'^b.  rechte  —  «oni. 
fige(?)  -»  Ma^c.  da  das  t  oben  einen  ganz  deutlichen  strich 
hat,  so  muss  dieser  etwas  bedeuten,  er  ist  demnach  entweder 
ein  zeichen  der  härte  und  das  c  hier  als  p  zu  lesen,  oder  aber 

^  charakteristisch  ist  besonders  der  unterschied  des  tt  und  1  in  den 
beiden  stellen. 
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ein  Mgnnn  correctionis  iiud  zci^  au,  dasB  hier  imd  aailerer  teiclit 
lu  vt>retohpti(lei-  buclistabe  zu  lesen  ist.  am  besten  wäre  wol 
IfO'n  liaftir  KU  si^tzetj.  wilia  tara.  ich  losu  fitia  terrae  und  eriniiere 
Lib.  au  üeu  im  jiirgon  gebraucitlichen  iiusdruck  prickmare  =  ^m- 
fimbtm  in  mora.  =  «nwa  »";'i.  verdtüdne  =  tcibnii.  si  — 
*1.  viaeh  -=  ic'i.  menarhlidis  ■=  as^bis:^«.  asrhwtrJianda.  talsch 
bei  GUdeuinnti  K*T:[M]c;MaN,  sonduru  k-:3<dkun  («  ohne  djakriüsches 
zeichen),  jonrfa  =  tnir.  «/m  =a  N"*n.  mindu.  falsch  bei  Gilde- 
IBaiiii  ii:*c,  sondern  ^^'2^•u  (miniti;  mO^licb  auch  minm,  wobei 
freilich  einen  unge wohnlich  kurzen  ducliiB  balle,  vgl, 
im,  Hyth.  404  murnnanniu).  tjedenne  =  »v^-^i.  sehlrlus 
won'Vo.  rihls  — =  oun-^.  d'  dnte  =  «u-'-m.  imtet  = 
utfi'iM  =  iBT''s"'i.  loiVia  tar  -=  "iwuw'b^i.  atief?) 
ich  bei  Godeisünn  M"bK,  sondern  »yi».  der  zweite  buch- 
ibe  iftt  kein  V,  sondern  eiu  durch  feblerhafteii  ansatz  entsLiu- 
fehlt  deniselbea  der  charnkleristischc  lUg  der  sount 
irKomni enden  b.  die  bei  Gudemann  unler  dem  tu  siebenden 
3  puukle  koinmen  in  der  bandschrifl  nicbl  vor,  sondern  unter 
dem  zweiten  -  steht  ein  schwn  uud  daneben  ist  ein  loch  im 
pergameiit  ensun  =  (ctib;«.  so.  falsch  bei  GOdemtinn  ir, 
sondern  ^t.  teilwebe  unrichtig  ist  auch  Güdenianns  lesung  pinos 
teile«  der  zweiten  stelle,  er  liest:  'die  eine  bereitet  (firat)  den 
Tilden,  die  andere  bul'st  den  schaden,  die  drille  hat  einen  enge!.' 
es  miisB  beifsen:  die  eine  dreht  (drat)  den  faden  nsw.  Itei  dieser 
gdegenbeit  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  daas  bei  der  prOfung  Ae» 
der  Jargon  des  Schreibers  nicht  nnbcrUcksicbligt  bleiben  darf. 
Diese  stelle  tindet  sich  in  einem  abscbnille  über  —  meist 
itketiscbe  —  kuren,  von  welchen  mehrere  in  das  gebiet 
geburtsbilfe  gebüreu.  berr  Gildeniann  verOlTenllicIite  sie 
'dftfaer  nnter  dem  titeh  'Eme  unbekannte  miltelhochdeutsclie  be- 
sehwOrungsformel  zur  erleichlerung  der  ealbinduug  in  jlldischeji 
kreiseB;'  er  meint:  'diese  furmel  kann  als  ein  zeiignis  gelten 
von  dem  verkeiire  nnzweifelbaft  heidnischer  anschauungen  unter 
den  deutschen  Juden  des  mittel  alters.'  weiter  lufsert  sich  dr 
Godemann:  'die  spräche  des  gedichts,  wie  es  uns  vorliegt,  ist 
im  ganzen  und  grufsen  spat  mittelhochdeiitacb,  doch  enUialt  es 
meiner  ansieht  uacb  auch  all  hochdeutsche  reste  und  dOrfte  es 
wahrscheinlich  viel  alter  sein,  als  nach  seiner  jetzigen  fassung 
und  niederschrift  vermutet    werden  kann,     beacblenswerl  ist  die 


I 
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eigentümliche  Umschreibung  des  deutschen,  welche  teilweise  die 
hebräischen  vocale  zu  hilfe  nehmen  muss.  die  auch  dem  ger- 
manistischen laien  erkennbare  korrektheit  der  spräche  und  schrift 
lifsst  eine  genaue  bekanntschaft  des  Schreibers  mit  dem  deutschen 
voraussetzen  .  .  .  .'  schliefslich  wird  noch  der  freundlichen 
Weisungen  des  custos  Daupt  von  der  Wiener  hofbibliothek  gedacht 

Ich  erlaube  mir  nun  auf  grundlage  der  Güdeniannsclien 
Umschreibung  und  mit  hilfe  der  freundlichen  andeutungen  des 
herrn  hofrats  Bartsch  und  meines  freundes  prof.  Scherer  folgende 
lesung  der  ersten  stelle  vorzuschlagen,  wobei  ich  jeiloch  bemerke, 
dass  ich  nicht  gormanist  bin  und  daher  die  sprachlich  richtige 
feststellung  des  textes  und  die  bostimmung  des  alters  sowie  der 
dialektischen  eigcutümlichkeit  der  spräche  fachmitnnern  Über- 
lassen muss. 

Bärmutier  leg  dich,  bist  so  ah  als  ich.  Bringst  du  mich  su 
der  erden,  du  mnsst  mit  mir  begraben  werden.  Ein  buch  heisst 
die  bibelf  bdrmntter  leg  dich  nieder.  Du  sollst  dich  legen  nieder 
an  deine  rechte  stalte,  das  gebeut  (aiaa  =  gebit  wie  üCibi  =  fliesst) 
dir  die  heiligen- gotts-kraft:  wermut  und  hegemut  und  lieggemut  und 
das  biege  (siege?).  Und  fdia  terrae!  das  (leiden)  fahre  witer 
ineinu  sohle.  Darunter  kann  ichs  uhU  erdulden  (ironisch).  Darunter 
fliesst  ein  bodenloser  see,  da  geht  drinnen  ein  gratloser  fisch,  den 
sollst  essen  uml  sollst  menschliches  gar  vergessen. 

Es  Sassen  da  am  sande  drei  ineerminnen.  Die  hatten  sogleich 
mein  gedärme.  Die  eine  sclilichtets,  die  andeie  richtets,  die  dritte 
im  steten  ruckt s.  Filius  e  filrus!  filia  terrae!  avija  brich  das 
(leiden)  filia  terrae!  entzwei. 

Das  soll  mir  sein  zur  busse  für  die  bärmutter!  Das  sei  wahr 
in  gottes  namen!  amen. 

Wir  haben  demnach  im  vorliegenden  einen  segen  gegen  die 
bärmutter  und  vorweisen  des  Vergleiches  wegen  auf  den  Ger- 
mania IS,  52  veröfTentlichten  segen  %^giin  colik,  der  mit  den 
Worten  beginnt:  Idi  beschwer  dich,  bemmuoter.  bärmiUter  be- 
deutet nach  Grimms  Wörterbuch  uterus,  matrix,  gebürmutter, 
steht  dann  auch  für  mutterbesch werde,  passio  hysterica.  vergl. 
auch  Myth.  1111 :  die  bermutter  hat  mich  gebissen  (ich  habe  colik). 
jedesfalls  entliült  unsere  stelle  eine  beschwörung,  die  gegen  eine 
heftige  unterleibskrankheit  (leibweh,  grimmen)  gerichtet  isL  mit 
ihr  ist  ein  mensch,  in  unserem  falle  ein  weib,  so  zu  sagen  schon 
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Ton  der  gi^burL  an  belialYrt.  und  tturuiii  wird  die  kraiikheil,  wol 

besondere    gelegenitich   der  goliurlswctien ,   Imsuhworen   endlich 

einmal  zu   weichen,     so    ist   auuti    das    vorkommen  dieser  be- 

sehwfining»rortneI  in  einem  abschnilte  der  bandsclirift,  der  unter 

linderen  von  mehreren  in  das  gebiet  der  gehurlshilfe  ^hOreudeu 

Eympalheliscben  kuren   handelt,   «erklärt,     aber   demJRnigeo,  der 

mit  dem  jtidentume  wul   vertranl  ist,  miiss   die  eitstens  dieses 

allfTdin«:*  auf   heidnischen    und   christlichen   anschauungen   be- 

ihenden  Regens  in  einem  jüdischen  ritualwerke  doch  b«rrtmd<m. 

iger  hat  daher   ganz  recht,   wenn    er  schreibt:   'aulTallcnder 

Iss  es  uns  erscheinen,  wenn  wir  bei  einem  Juden  ein  lebendiges 

i-esse  an  dem  altdeutschen  volksliede  (Zapperts  Schlummerlied) 

alter  leit  wahrDelmicn   sollten,     dasselbe,   ganz   von  lieid- 

leD   Vorstellungen   beherscht,   muste  den  Juden,   sollte  man 

iibcn,   weit  von   sieb   entfernt  halten.'     in  dem  eingangs  er- 

wübnteu  hefte  der  jüdischen  Monatsschrift  s.  273.     hiezu  bemerkt 

Gddemann   ganz   richtig:   'man   wird    eben  dieser  vorsteilnngen 

als  heidnischer   sich  nicht  bewust  gewesen  sein.'     was  aber  das 

isÜJche  element  in  unserer  stelle  anlangt,  so  scheint  mir  der 

'eiber  der  heschwSrungsformel  an  diesem  anstofs  genommen  und 

lentlich  das   vorkommen  des  christcngottirs  perhorresciert  xu 

i;    ilenn  nur  so  mochte  ich  die  Verstümmelung  des  wertes 

in  goU  erkhiren.     ich   glaube,   dass  der  orthodoxe  Jude  das 

irt,   das  sich   olTenbar  auf  den  dreieihigen  goit  bezieht,  nicht 

il  niederschreiben   wollte,     ich   erinnere  an   den   ausdruck 

31  für  schnetn.     er  beruhigte  daher  sein  gewissen  durch 

vcrstiimmelung  desselben,   übrigens  ist  das  eben  mir  eine  meiuung, 

dt(!  ich  mir  hier  auszusprechen  erlaube. 

Bezdglich  des  sinnes  unserer  steile  bemerke  ich  folgendes, 
die  hürmutter  ist  personifi eiert,  vgl.  Grimm,  Myth.  1113:  'gleich 
andern  flbeln  schjeneQ  sie  (die  kraukheiten)  ihm  durch  gOtter, 
geister  und  zauberer  verhängt  und  verursacht,  ja  selbst  lebendige, 
Itindselige  Wesen  geworden.'  sie  wird  beschworen,  nachdem  das 
ihr  geplagte  Individuum  so  zu  sagen  schon  seit  der  gehurt 
ii  ihr  heimgesucht  sei  (bist  to  alt  als  kh),  endlich  zu  weichen, 
sollte  sie  aber  noch  ferner  das  arme  menschenkind  peinigen  und 
gar  taten,  su  habe  auch  ihre  stunde  geschlagen  (dn  mtuit  mit 
mir  begraben  lemkii).  die  bannung  dieses  feindseligen  weseos 
unter  auflegung   der  bibel  slatigefiinden  haben  f^ein  6«(A 
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keifst  die  bibel).  die  krankhcit  mOgc  sich  auf  ihre  rechte  statte 
(zur  erde)  legen;  daher  wird  sie  auch  fUia  terrae  genaDut« 
dorthin  (zur  erde)  zu  fahren  gebiete  ihr  die  kraft  gewisser 
heiligen  gotles  (die  nun  folgenden  worte  sind  heiligennamen 
von  bedeutungsvollem  sinne),  die  kraft  dieser  patrone  miVge 
biegen  (siegen?),  dh.  wcrmut,  mut  hegen  und  gemut  liegen 
mOge  die  krankheit  überwinden,  nun  wird  die  personificierte 
Bärmutter  —  die  filia  terrae  —  ferner  angefleht,  dass  das 
leiden  dh.  sie  selbst  unter  die  erde  fahren  möge  (unter  meine 
sohle),  dort  könne  man  es  wol  ertragen  (ironisch),  hier  sei 
ein  in  einem  bodenlosen  see  schwimmender  grätenloser  fisch; 
den  möge  die  Bärmutter  essen  und  durch  seine  wunderkraft 
des  menschlichen  ganz  vergessen  dh.  den  menschen  nicht  mehr 
peinigen,  zum  Schlüsse  folgt  die  entstehungsgeschichte  der  krank- 
heit. diese  sei  drei  meerfrauen  zuzuschreiben,  die  sofort  die 
gedärme  der  kranken  zu  bearbeiten  begonnen  hätten,  vergl.  Grimm 
an  der  oben  angeführten  stelle,  diese  scene  tritt  der  wahrschein- 
lich kreisenden  kranken  so  vor  die  seele,  dass  sie  im  schmerze 
über  diese  Verrenkung  ihrer  gedärme  durch  die  meerminnen,  der 
ihr  nunmehr  wol  bei  den  geburtswehen  besonders  lebhaft  wird, 
unter  scbmerzenslauten  (e!  avija!)  die  personificierte  krankheit 
(filim  terrae  bei  einem  mann  —  bervater  bei  Grimm,  Myth. 
1111,  filia  terrae  bei  einem  weihe)  anruft  das  furchtbare  leiden 
zu  brtxhen  dli.  zu  weichen. 

Olmütz  am  24  dccember  1875.  ALOIS  MÜLLER. 


DAS  LEBEN  DER  MARGARETHA  VON 

KENTZINGEN. 

'K   ^   ''z  EIN    BEITRAU    ZI'R    GESCfllCHTE    I>ES    fiOTTESFREUNDES     IM    OBERLAM). 

Im  vorigen  jähre  habe  ich  in  den  Historisch -polit.  blättern 
bd,  75  s.  18  ff.  93 /f.  2\o  ff.  340//'  gegen  pro  f.  KSdimidt  in 
Strafsbnrg  nachgewiesen ,  dass  der  gottesfreuntl  im  oberland  und 
Nicolans  von  Basel  unmöglich  ein  und  dieselbe  person  sein  könnien^ 
da  einei^eits  ^'icolaus  vor  1409  verbrannt  worden,  tctthrend  der 
gottesfreund  im  oberland  noch  nach  1419  lebte;  da  andererseits  die 
Utre  des  gottes freundes ,  wie  sie  sich  in  KSchmidts  publicatiene» 
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dier  schriftm  dieses  merkmlrdigen  mannes  findet,  £^16  hekannten 
iätttm  des  grasten  sckülers  des  Nicolaus,  des  Martin  von  Mainx, 
total  entgegen  und  nichts  weniger  als  häretisch  ist.  hei  der  so 
offenliegenden  und  eitdeuchtenden  tatsache  gab  ich  mich  nidu  um- 
sonst der  hoffnung  hin,  Sdimidt  werde  endlid^,  wenn  audi  mit 
sdimerzen,  sein  lang  gehegtes  und  lang  gepflegtes  schofdcind  preis- 
geben, dh,  seine  nun  nicht  mehr  haltbare  hypothese  von  der  iden- 
tität  beider  männer  fallen  lassen,  aber  nicht  lange  naA  dem 
erscheinen  meiner  abhandlung  publiderte  Sdmiidt  die  broehiire  Nico- 
laus von  Basel  bericht  von  der  bekehrtmg  Taulers,  Strafsburg  1875, 
m  welcher  er  sowol  mif  dem  titelblatte  als  im  vonoorte  den  gottes- 
freund  mit  Nicolai  in  einer  weise  idefUifidert,  als  wäre  ein 
zwei  fei  an  dieser  hypothese  gar  nicht  möglich,  und  zwar  mit  völliger 
ignarierung  nicht  blofs  meiner  Untersuchung,  sondern  auch  der  ein- 
schlägigen forschung  Pregers,  der  bereits  einige  jähre  frMer  die 
identitdt  der  beiden  genannten  männer  in  der  zs.  für  histor. 
theologie  mit  glüdc  bestritten  hat.  ^ 

Idh  veröffentliche  nun  das  vollständige  Leben  der  Margaretha 
von  Kentzingen,  welches  für  iinmer  ein  hauptactenstück  bleiben  wird 
in  der  geschichte  des  gottesfreundes  im  oberlande,  weil  es  die  Ver- 
wechslung des  letztem  mit  Nicolaus  vBasel  einfadi  unmöglich  macht, 
die  kurzen  bemerkungen,  mit  denen  ich  es  begleite,  haben  nur  den 
zweck,  den  ganzen  Sachverhalt  mifzuklären,  sie  beziehen  sich  also 
lediglich  auf  den  beweis  aus  äufsem  gründen,  wer  meinen  beweis 
aus  innem  gründen  kennen  lernen  will,  findet  ihn  in  der  oben 
dtierten  abhandlung.^ 

Dies  Leben  entnehme  ich  einer  von  mir  gegei%  Schmidt  bereits 
benützten  und  im  besitze  des  bischofes  von  SGaUen  befindlichen 
papierhs.,  betitelt:  dz  buch  der  rcforinacio  der  düster  prediger 
Ordens ^  welche  ihren  inhalt  folgendermafsen  ankündigt: 

*  wie  mir  von  München  ein  früherer  schüler  DöUingen  nach  Ver- 
öffentlichung meiner  abhandlung  mitteilte,  war  DöUinger  bereits  vor 
12  Jahren  für  die  nichtidentität, 

*  nur  bitte  ich  folgende  druck  fehler  zu  berichtigen:  #.31  s.  6  v.o. 
Mtmit  erste  /.  beste,  s.  350  L  Gregor  xi.  «.  353  2.  21  v.  o.  statt  später 
/.  früher. 

'  die  hs,  enthält  3S0  beschriebene,  unfoliierte  blätler  in  4^  die 
selten  sind  einspaltig  zu  Je  22 — 24  zeilen,  es  ist  dieselbe  hs.,  aus  der 
bereits  vor  nahezu  dritthalbhundert  Jahren  HMurer  das  leben  des  öruder 
Conrad  de  Grossis  gezogen  hat.    Helvetia  saneta,  Luzem  1648  s,  380/71 
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Dis  buch,  dz  da  geoamt  ist  dz  buch  der  Feformacio,  dz  z& 
gotes  lob  vnd  von  liebe,  die  wir  zQ  vwrem  hail  band,  geschriben 
ist,  dz  ist  in  v  stUck  getalt,  vnd  an  ietlich  stuck  oder  buch  hat 
an  genamt  zail  capitel. 

5  Das  erst  bflch  halt  inn,  wie  sch6nenstainbach  des  ersteo 

gestifTl  ward  vnd  von  sinem  vITgang  vnd  abgang,  e  es  in  prediger 
orden  band  kam. 

Das  ander  bflch  wiset  wie  schonenstainbach  zu  ainem  closter 
prediger  ordens  gemachet  ward,  die  haiigen  obseniantz  da  zu  halten 

10  zA  ewigen  ziten  mit  S4)licher  besliessung  niemant  mer  ze  gesechen, 
dz  der  bapst  vnd  der  orden  bestettiget  hat,  vnd  wz  zfi  vell  dz 
closter  erUten  hat,  vnd  wie  doch  sin  besliessung  vnd  gaistlichait 
so  loblich  gehalten  wirt. 

Das  ni  buch  sait  von   dem  selgen  leben  etKcher  swöstren 

15  da  selbst  vnd  wz  got  wunder  mit  inn  getan  hat. 

Das  mi  ist  semlich  bAch,  dz  da  sait  von  hochwirdigen  selgen 
vättren,  durch  die  allermaist  der  orden  angefangen  ward  ztt  re- 
formierent,  besunder  in  tutzschen  landen,  vnd  och  von  den,  die 
die  angefangen  obseruantz  gehand  habet  vnd  gemeret  band. 

20  Das  V  bäch  ist  an  gemain  bAch,  vnd  sait,  wie  von  angent, 

do  man  den  orden  begond  anfachen  ze  reformieren  in  diser 
tutzschen  prouintz ,  vil  closter  nach  vnd  nach  sind  reformiert 
worden,  vnd  wz  ic  zd  gefallen  ist,  vnd  von  den  gnaden  der  per* 
sonen  der  reformacio  vnd  wz  arbait  sy  erUten  band  vnd  wz  wisz- 

25  hait  vnd  gedult  sy  gebrucht  vnd  wz  sy  gewürckt  band,  da  mit 

sy  so  grosslich  meren  warent  die  reformacio  vnd  die  gaistlichait 

Dise  bi'ichcr  sind  mit  arbait  in  siMiche  Ordnung  zu  samen 

bracht   vnd  gemachet  von  semlichen  personen,  die  mit  sundrem 

fliss  vil  gelesen   band   bullen   vnd  brieff  vnd  der  geschrift,  die 

30  von  der  reformacio  des  ordens  sagen  t,  oder  och,  als  sy  semlichs 
von  erwirdigen  personen  gcwarlich  vernomen  band,  ja  och  ofll 
vnd  vil  solichs  selb  befunden  band  vnd  danmb  vil  erbten,  hier 
vmb  begerent  sy,  dz  ir,  die  dis  buch  hörcnl  oder  lesent,  got 
für  sy  bittent,  dz  geben  vnd  geschriben  ist. 

35  Aiio  dni  mcgcclxvhi  in  vigilia  ste  Katherine  virginis  et  mar- 

tyris. 


.12  wie  Tnd  hä.  25  vnd  gedult  gebracht  sy  gewürckt  band  k$, 

26  dh,  augentes  erant 
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Die  Jahreszahl  bezidu  sich  auf  das  original,  von  dem  die 
SGalkr  hs.  eine  ahsckrift  ist,  denn  diese  selbst  wurde  um  1474 
geschrieben,  da  der  letzte  in  ihr  genannte  general  des  prediger* 
Ordens  Leonhardus  ist,  der  an  vnd  drissig  maister;  der  wart  er- 
welt  in  deD  Lxxiin  jar. 

Das  Leben  der  Margaretha  von  Kentzingen  bieten  die  capitel 
11 — 15  des  5  bnches,  die  zugleich  die  beschreibung  der  einfühning 
der  reform  in  dem  schwesterkloster  an  den  Steinen  zu  Basel  und 
den  bericht  von  den  gnadricheu  lugenden  etlicher  selgen  swösteru 
des  closters  an  den  stainen  zfi  basel  abschlie/'sen. 


Von  ainer  gAten  swAster,  genanit  margretha  von  kentzigen. 
von  ir  gfiten  jugent.  dz  xi  capi(telj. 

Es   ist   sunder    an   fürneme   gükte  swoster  in  dem  selben 
closter  an  den  stainen  gewesen,   genamt  swoster  margretha  von 
kentzigen ,  der  bildenrich  leben  ich  mit  kurtzen  Worten  hie  be-  5 
schrib. 

Dise  lieb  pcrson  vnd  swoster  ist  geboren  von  riehen  erbren 
lüten  vnd  von  den  ward  sy  gar  wol  gezogen,  doch  aller  hast 
zoch  sy  got  der  haiig  gaist,  der  sy  mit  sinen  gütlichen  gnaden  in 
gnadenricher  süsser  miltikait  fiirkomen  hat.  do  sy  nun  zil  iren  10 
tagen  komen  wz,  do  ward  sy  von  yren  fründen  hin  geben  ainem 
gar  gotforchtigen  riehen  koffmann  zA  der  e.  nun  wz  sy  von 
yren  kintlichen  tagen  vfgezogen  in  der  forcht  gotz  vnd  mflst  vil 
bichten  vnd  zA  predig  gon.  do  sy  nun  zA  yrem  gemachel  kam, 
do  ward  yr  an  alte  dapfre  erusthaftige  junckfrow  zA  geben,  die  15 
yr  war  solt  nemen  vnd  sy  maistren  vnd  leren,  vnd  dz  sy  vnder 
der  selben  junckfrow  maisterschafft  sin  solt.  also  wz  dise  lieb 
jungfrow  irer  dienst  magt  so  vnderdenicklich  gehorsam,  dz  sy 
joch  nit  zu  yr  liplichen  mAter  gieng  vn  sunder  vrlob  yr  junck- 
frowen;  vnd  so  sy  etwen  vrlob  nam  zA  gon  in  yrs  vatters  husz  20 
zA  ir  mAter  vnd  yr  die  junckfrow  dz  abslAg,  so  swaig  sy  ge- 
duldicklich  still  vnd  wz  gehorsam  vnd  fordret  nit  mer,  bys  sy  die 
junckfrow  selb  hiesz  gon  zA  ir  mAter.  also  wz  sy  hallen  die 
lugend  der  gchorsami  yrcr  dienst  magt  in  vbergeben  yrs  fryen 

19  vn  sa  ön 
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wellen,  do  sy  nun  wz  in  dem  weltlichen  elichen  stand,  durch 
der  gehorsam!  willen  vnsers  lieben  heren  jEu  xpi,  der  sinem 
himelschen  vatter  gehorsam  ist  gewesen  durch  insren  willen  bjs 
in  den  bittren  tod  des  crntzs. 

6  Nun  wz  ir  gemachel  an  wiser  vernüftiger  man  vnd  des  ratz 

der  statt  kentzigen.  der  vertrfig  gütlichen,  wz  gfltes  sy  tett, 
ja  er  hatt  an  gefallen  dar  an  wonn  er  selbs  ains  göten  cristen- 
lichen  lebens  wz. 

Er  hatt  och  die  gnad,  so  er  in  dem  rat  sas  vnd  man  ainen 

10  menschen  zA  dem  tod  venrrtailen  solt,  dz  er  die  zit  dz  lyden 
xpi  vnd  sinen  vnschuldigen  tod  also  tieft  betrachtet,  dz  er  von 
vssen  vfT  die  sach  kan  antwurt  wol  geben  kund,  also  hatt  dise 
selig  frow  an  ordenlich  e  mit  yrem  man.  vnd  danimb  dz  sy 
dem   heren   xpo,  der  an   gesponsz  ist  aller  luttrcn  seien,  wol 

15  gevellig  möcht  sin,  so  hatt  sy  die  gcwonhait,  da  sy  denoch  in 
der  e  lebt,  dz  sy  alle  wuchen  ainest  bichtet  vnd  yr  sei  vnd 
concientz  erluttren  wz. 

Wie  dise  swoster  margreth  von  kentzingen  in  eilend  vnd 
versmecht  mit  grosser  gedult  lebt,     dz  xii  capi(tel). 

20  Dyse  swüster  margretha,  do  yr  von  todes  wegen  yr  gemachel 

abgieng  vnd  an  wittow  wz  worden,  do  gedacht  sy,  wie  sy  den 
nechsten  sichresten  weg  für  sich  nem  got  dem  heren  zQ  dienen 
in  ainem  gaisüichen  leben,  darvmb  so  folget  sy  dem  rat  vnsers 
lieben  heren,  der  da  spricht  in  dem  balgen  ewangelium:   wilt 

25  du  volkomen  sin,  so  verkofT  alles  dz  du  hast  vnd  gib  es  den 
armen  vnd  kom  vnd  volg  mir  nach,  also  tett  dise  frow,  dz  sy 
yr  anig  kind  versorget  in  an  closter  sant  Clara  orden  vnd  gab 
dz  yr  durch  got,  vnd  gieng  v  jar  in  den  eilend  brot  bettlen  vnd 
laid  gross  versmecht  vnd  eilend,     och  kam  sy  in  die  statt  mar- 

30  bürg  vnd  dienet  den  siechen  in  dem  spital  da  selbs,  den  die 
haiig  frow  sant  Elsbeth  gestiffl  hat  vnd  pflag  da  grosses  andachts 
in  ainem  beschowlichen  vnd  würckenden  leben,  also  begert  sy, 
dz  yr  got  gnad  geh,  dz  sy  der  verschmcchtest  mensch  möcht 
sin,   der  vfT  ertrich   wer.     nun  verhangt   got  sunder  lyden  vnd 

35  verschmecht  vber  sy,  als  er  gewonlich  vber  sin  fründ  verhenget. 


12  dh,  er  war  in  dtr  hetrachlung  so  vertieft,  dasM,  als  er  im  raU 
sprechen   solUe,  er  nicht  darauf  acht  hatte  15  dz  statt  da  hs, 

31  Elisabeth  van  Thüringen 
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vad  ward  gczigen,  wie  sy  an  böse  dieben  wer  vnd  mit  vnrechten 
sacheD  vmb  gieng.  do  ward  sy  gefangen  vnd  fiir  gericht  ge- 
fürt;  vnd  won  sy  sich  nit  wz  enschuidigeu  vnd  mit  frolicher 
gedult  sich  ergab  got  dem  hcren  in  den  tod  willenklichen,  do 
ward  sy  von  dem  gericht  vervrtailt  zu  tod,  dz  man  sy  solt  er-  5 
trencken.  do  nun  sich  der  zu  loiT  von  den  luten  saniet,  do 
fflgt  es  got,  dz  an  fiirnemor  prister  von  yrem  land  vsz  dem 
briszgow  von  sachen  wegen  in  dem  land  wz  vnd  sach  dise  selgen 
frowen,  die  man  zA  dem  tod  fi'iren  wolt.  do  sach  er  sv  eben 
an  vnd  do  l)ekant  er  sy  vnd  verwund ret  sich  grosslich.  also  10 
do  sait  er  dem  richler  ^'nd  den  andren  heren,  wz  erbrer  per- 
sonen  sy  wer  vnd  wz  füruemer  seiger  h'it  yr  gesiecht,  vatter 
vnd  müter  vnd  yr  gemachei  gewesen  werent.  also  do  man 
aygenlich  erfur  vnd  gewar  ward  yr  gautz  vnschuld,  do  ward  sy 
ledig.  15 

Wie  dise  swoster  margreth  zA  dem  grossen  gotesfründ  in 
Oberland  kam,  der  ir  riet  in  prcdigerorden  gen  vnderlinden. 
xiii  cap(itel). 

Wenn  also  wäre  rechte  demütige  menschen  vngern  habcnt 
kan   zcrganklich  menschlich    lob   noch   vngern   gen'imt  werdent  20 
von   den   lüten,  ja   nach   sant   gregorius   manung  so  ist  es  den 
demutigen   an   criilz   des   gemütz,   so   sy   ofTenlich  vor  der  weit 
gelobt  werdent,  —  dar  vmb  schied  dise  frow  margretlia  vss  dem 
selben  land,  vnd  gedacht,  wz  yr  nun  zu  tun  wer.     also  kam  yr 
in  yr  gcmut,  wie  sie  solt  gon  zA  dem  grossen  frund  gotes,  der  25 
mit  sineu  balgen  gesellen  lebt  in  obcrland  in  dem  gebirg,     von 
dem  selben  hallgen  man   gotes  halt  sy   nun  vss  der  masen  vil 
gütz  boren   sagen,  wie  er  von  kiuthait  vf  got  andechtiklich  ge- 
dienet hat  vnd  nun  vast  alt  wer,    viul  in  allen  gütlichen  sachen 
von   den   gnaden   gottes  des  balgen  gaists  gar  wol  erfaren  wer.  30 
vnd   es  ist  och    in   der  warhait  also  gewesen,  won  diser  selig 
gotesman   ist  der   fünf  halger  man  aiuer  gewesen,   von  den  dz 
selb  biichlin  von  den  v  manen  sagt,  ja  er  ist  der  volkomes  ge- 
wesen vndcr  in,  als  man  an  dem  selben  buchli  mercket.     er  ist 
diser  balg  man,   der  dem  maistcr  der  balgen  geschrifft  prediger  35 
Ordens  dz  tugentrich  abc  lert  nach  zail  der  büchstaben  vnd  ainen 
selgen   menschen  vss  im  machet.     HudolfTs  merswins  haimlichcr 

26  sincm  hs,  32  fünft  hs. 
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früQd  ist  er  gewesen  vnd  ym  mit  rat  vnd  dat  hilflich  ist  gewesen, 
dz  dz  gaistlich  leben  zä  sant  johanes  zA  dem  gn^nen  berg  zil 
Strasburg  gestifTt  ward,  vnd  vi]  ander  vbernatürlicher  grosser 
hocher  götlicher  sachen  hat  got  der  her  durch  disen  sinen  lieben 

5  friind  gewürckt,  also  denn  zu  gßter  mass  in  laiin  vnd  in  tusch 
geschriben  ist  in  dem  selben  erwirdigcn  gotz  husz. 

ZA  diesem  bälgen  man  kam  mit  grosser  arbait  dise  selig 
frow,  vnd  von  gotes  sunder  gnaden  do  fand  sy  in  in  siner  wo> 
nung,  sust  mocht  sy  in  nit  Funden  haben,  vnd  lait  im  für  die 

10  gelengenhait  yrs  Icbens  vnd  begert  sinen  hailsamen  rat,  wie  sy 
nun  furbas  vfT  dem  weg  gotz  sölt  wandten  vnd  wz  lebens  sy  nun 
für  sich  sölt  nemen,  dz  got  dem  heren  aller  genemest  wer.  do 
sait  er  yr,  wie  von  dem  swösler  closter  zu  schöncnstainbach, 
gelegen  in  Elses,  wer  an   ander  swoster  closter,  genamt  vnder- 

15  linden  in  der  statt  Colmar,  basler  bistum,  zö  der  gaistlicheit  der 
volkommen  observantz  reformiert,  nach  gantzer  haltung  prediger 
Ordens,  vnd  riet  yr,  dz  sy  in  dz  selb  closter  kom  vnd  vnder  der 
gehorsami  lebti  vnd  den  orden  da  hielt  als  an  demütige  lay 
swöster. 

20  Möcht  hie  yemant   gedoncken:   wie  kon   dz   gesin,  dz  der 

fründ  gotes,  den  man  nemt  rudolff  mcrswin(s)  haimlicher  fründ 
vnd  gesell,  der  man  in  oberland,  by  den  ziten  diser  swöster 
gelebt  hat,  sitem  mal  dz  man  doch  von  ym  in  geschrifTt  find, 
dz   er  in   aller  haligkeit    gelebt  hat  lange  zit  vor  in  siner  wol 

25  mugenden  jugent,  do  man  zailt  anno  domini  mcccl  jar,  do  an 
Jubel  jar  zu  rom  wz  by  bapst  Clemens  ziten,  da  ist  zft  wissen, 
dz  diser  liallig  gotz  frimd  lang  in  diser  zit  lebt  vnd  vss  der  masz 
alt  ward,  als  ym  got  sölichs  vor  kvnd  hatt  geton,  dz  er  dar  inn 
gelasen   sölt  sin;   er   ward   gar  vil   mer,   dz  ich  was  zö  sagent, 

30  denn  Vber  ic  jar  alt. 

Wie  die  selig  swöster  margrcth  von  vnderlinden  mit  andren 
swöstren  ward  gesant  gen  basel  an  die  stainen.     xini  capi(tel). 

Do  nun  dise  selig  swöster  margretha  etlich  jar  zA  vnder- 
linden  gewesen   wz   vnd   mit   andren   swöstren,   die   dannen   in 

35  gehorsami  gen  basel  an  den  stainen  musten  belffeu  reformieren, 
gesant  wz,  vnd  nun  mercket,  dz  sy  den  andren  alten  swöstren, 
die  da  funden  wurdent  an  den  stainen,  zA  ainem  gAten  ebenbild 

29  was  =  wais  34  die]  da  hs,  35  must  hs. 
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geben  wz,  des  *sy  sieb  vnwirdig  dächt,  do  hielt  sy  sich  in  sölicher 
minsamer  tugend,  dz  die  swöstren  wol  an  yrem  leben  gebessret 
wurdent.  sy  halt  die  geborsaoii  des  amptz,  daz  sy  der  raiderin 
vnd  vnderscbafTnerin  soit  heUTen  *  rechen  vnd  schriben  vnd  des 
geliehen,  dz  sy  dz  von  yrer  grosser  ingezogenhait  vnd  andacht  5 
nit  wol  moclit  getün,  wen  sy  dar  ob  verzucht  ward,  also  dz 
man  yr  dise  vswendige  empter  ab  nemen  mflst  also  fügt  es 
sich  gar  dick,  dz  sy  von  yr  grossen  liebe  vnd  andacht,  die  sy 
zA  dem  myunenklichen  got  hat,  so  vil  vnd  dick  verzuckt  ward 
besonder  ob  tisch  vnd  zil  der  zit,  so  sy  dz  balgen  wirdigen  lO 
sacrament  enlpfangeu  hatt.  sy  asz  och  wenig  ichs  des  tags, 
so  sy  dz  entpfangen  hatt.  sy  wz  ge wonlich  in  dem  cor,  da  man 
yr  ainen  beslossen  stäl  von  yr  ingezogenhait  wegen  hat  gemachet. 
och  ist  es  gar  vil  geschechen,  so  sy  in  dem  werckhusz  ob  dem 
werck  sasz,  so  ward  sy  verzückt  sy  hat  sust  wenig  wisz  mer  15 
denn  ander  swuster,  denn  dz  sy  gar  wenig  vnd  selten  wz  realen ; 
besunder  an  dz  raid  vnd  re<lfenster  kam  sy  nit,  ob  joch  gar 
edel  vnd  wol  geborn  liit  sy  warent  fordren,  es  wer  denn  dz  sy 
merckt,  dz  es  yr  gar  wol  zu  fryd  dienet  an  yr  gewössne.  so 
sy  ainen  vswendigen  menschen  nun  hört  reden,  so  merckt  sy  20 
von  gotz  gnaden,  wz  Standes  oder  gnaden  er  vor  got  hatt,  vnd 
darnach  kond  sy  mit  ym  reden  wenig  oder  vil.  es  geschach  ains 
mals  an  dem  bälgen  wienecht  abent,  do  man  dz  gross  capitel 
gehalten  hatt  vnd  man  die  giiadrichen  worl,  da  mit  man  vns  ver- 
künt  inser  seliknit,  die  haiig  gehurt  des  ewigen  väterlichen  worts,  25 
mit  nlfender  lutcr  stym:  Jhs  xps  iilius  dci  in  bethleem  Jude 
nascitur,  gesungen  hntt,  dise  bälgen  verkündung  vnd  wort  bort 
sy  mit  s61icher  andacht  vnd  gnaden  zQ  betrachten,  wie  von  grosser 
mynn  got  mensch  ist  worden  durch  vnser  armen  sünder  willen, 
vnd  wie  sich  also  die  allerhöchst  mayestat  so  tiefT  genidret  vnd  30 
gedeniAliget  hat,  vnd  wz  yr  inwendikait  so  voll  dis  göttlichen 
vtiergrossen  Wunders,  also  dz  sy  ob  tisch  an  dem  selben  abent 
rAff  vsz  mit  luter  stym :  Jlis  xps  fdius  dei ;  da  mit  naigt  sy  yr 
hopt  vnd  ward  verzuckt  vnd  blaib  also  sitzen  bis  vff  di  vesper. 
Diser  selgen  swosLer  gedenckt  mit  lob  maister  Johanes  nyder  35 


a  der  f«kll  der  hs,  15  wisz  =  wise  IG  vnd  fehlt  Hm. 

27  der  tc/ireiber  ist  hier  wie  auch  unten  48(»,  14  aui  der  cotutruetion 
gefallen 
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vnser  lieber   vatter  in   dem   liflch  von  den  oineiissea.     da  nun] 
gol  der  hfr  sin  liebes  kind  zu  sinen  i;naden  von  disem  zit  netai 
woil,   du   woll  er  sy   im   (,'anU   wol  beraten   vnd   gab   yr  awrfj 
siechlagen.     beKunder  so  hnlt'  sy  sanl  Antlionien  räch  aa  aini 
5  bain;   di  ward  von   geschwulsclit  so  gross  vnd  raio  yr  tog  vi 
naclit  mit  xo  grossem  vnlideDÜchcn  gesmakcbt,  Hi  difl  awA<itreRtJ 
die   yr   dieneuL,   dick   da  von  siech  wurdenl.    wie  gross  yr 
wi  yad  wie  viilideii liehen  gclimertzen  sy  halt,  so  ward  sy  di 
nje  viigeduttig  noch  begerl  nye,  dz  es  gol  miodrete;  och  o! 

10  es  woil  gohept  liabän  an  dem  andren  bain,  dz  wer  yr  lieb 
Wesen,  so  die  »wÖHtren  sy  von  dem  bot  heben  tnäst«nt,  abo 
dK  sy  an  lange  grosse  Trow  wz,  vnd  sy  denn  vnverseheiibcti  an 
dz  siech  bain  stiessen  oder  rArlenl,  vnd  sy  denn  Kpracb:  owe^ 
—  dar  vmb  tfi  sy  dz  wort  owe  gesprochen  hall,   stradt  sy  siel 

16  selber  gar  herl  dar  vinb  vnd  sprach  zö  yr  selb«:  du  armer  siiudi 
vnd  vbel  slinckeiidrr  sack,  war  vmb  gedenches  dn  nü  an  dz  elleni 
hangen,    als  vnser  lieber  ber  jhs  xps  au   dryen   nagel  rn  al 
trost  an  dem  criilz  liieng. 

D«  nun  got  der  her  yr  halges  leben  b«lonen  wolt,  do  enl- 

20  pßeng  sy  dz  bailig  wirdig  sacrameiit,  dz  wx  uch  yr  teste  spisz; 
do  verschied  sy  mit  ainem  selgen  eiid  »ff  die  neclist^n  naclit  »or 
dem  wienachi  abeut,  aU  man  d/  gross  capilel  balleti  sult  ann<> 
domini  xccccixvm  jar. 


482,  27  teie  Mder  im  Fermitanut  Hb.  in  c.  S  herkhtet.  kbu 
Margarelhat  lorkter  noch  zu  uiner  zeit  im  Clmissinmhlotter  *H 
Frtiburg  m  iler  ikdcese  ContUmz,  imil  hMii  ilen  Numm  Mng^alatm. 

483,  26  wo  dieses  Oberland  mi  SKcAen  lei,  iil  idlerdingn  beim: 
inangel  *peUeTer   ^elleti  nicht  m/Sgiick  mhn-  xu  tuU^H,  vnd 
um  »0  weniger,  ah  «ach  dem  todf-  Atertmim  di«  gottesfremtite  seil 
den  auftnthab  dfs  grofstM  ijotttsfrtVHdex  nicht  louMe».     nyl. 
Nicolma  vBasel  leben   und  sdin'ftm  f.  ti3.     ilie  lateinisdu  thtr^\ 


ralo    alrFdim    rjus    rnii    lueir   inlumiirrit 
fehU  dtr  *».  IB  aadre  A«,_ 
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Ut&ung  VOM   Margarethas  Itben  bei   Ptz.   Biblioiheai  mcetiai  tui 
p.  405  Aar.-  in  superiuri  GemiaDJa  ip^moote  Vosago,  Hiiif  deutet 
füanU    aitf  eine   gegend    des  obem  EUaa  hin.     »aeh  daii  berichte 
des  JViWuiu  ,u(iK  lanfeii  illier  die  goltesfreunde  wäre  der  aufent- 
halt    des   großen  goiiesfrevjidei   und   ieiner  geiuaseu,    mithin    da» 
'oba-land",  m  der  Schweis  su  suchen,     ob  aber,  wie  Schmidt  Kill, 
«K   Hvrgimald  am  Monge  des  Pilatus,   oder  auf  der  nicjil  gar  i 
fernen  sogetinuHten   Bruderalp   am   Schimberg   im   Enttebwck,  vie  j' 
teiiuiigiberitJiitn   zufolge  prüf.  Lüiolf  in  Lusei-n  jüngst  wicAsh-  |i 
weiie»  versuchte,  bitibi  widerum  ztceifeVtafI ,  iolaiiga  nidii  atuier- 
Keilige  tpietlm   zu    läge   gefördert  werden,     übriifens  würde  gegen 
4tH  unfetUkaUsort  des  gotttsfreuniles  m  dar  Schweiii  durdiaus  nicht 
tyrecheu,    das*  Margaretha   eine  so  große  reise  halle,  niütriiehnen 
muten,  da  es  4S4,  7  ja  heifst,  dass  sie  zu  ihm  mit  grosser  arliait 
getnmmmi  ist. 

4S3, 27  d(T  grofae  gollesfreuHd  stand  also  aUenihatben  im  besten 
rufe,  was  dem  berichte  Nidtrs  über  Nicotaus  von  Basel  geradtsw 
■ieidtnprieht.  Mder  sagt  nämlich  von  ihm:  AHaüs'i'imus  (die  aus- 
,gaben  habe»  atuüssiiiius)  euim  erat  el  verhis  errares  coloralissime 
Telare  novit,  idcirco  etiam  manus  ioquisitorum  iluüum  evaseral 
et  mullu  Ieui|iore.  Forwicarius  Hb.  iii  c.  2,  obige  cotrectnr 
in  nath  der  Göliuieiger  papieriis.  292  f.  54'''  und  der  Melker 
fopierhs.  fta\  f.  4ä",  beide  ans  der  mitte  des  15  jha. 

4S3,  32  der  goUesfreuud  halle  in  der  regel  4  tliaiiueii  bei 
si^j  tm  jähre  I38Ü  waren  am  ipaudontierstage  tu»ch  weitere  S 
»m  ihn  vtrsamtiielt.  diesi  darf  nicht  atisyelrgi  werden,  als  hdtle 
ttcA  da-  gjvfse  goitesfreund  gleidtsam  als  Claistus  gerierl,  wükreitd 
dig  genossen  die  12  apostet  vurslellen  aoUlen,  wie  SdimiiU  Nictilatis 
vBasel  s.  45  zu  glauben  scheint,  svi\dern  es  war  eben  im  millel- 
oiter  ein  nicht  gar  stlieHer  brauch,  mit  13  peritonen  irgend  ein 
frommes  wtrk  zu  beginnen,  xii  eruu  iles  lieruu  jliu  xpi  vud  siiiec 
fwlgsD  KU  potcQ,  wie  es  in  der  mdirerwähnten  SGailer  hs.  heifst. 
mit  13  Schwestern  fimg  zb.  Conrad  de  Grossis  die  obsenmnz  im 
SchUnenHeinbacb  oh,  in  der  vr  vnd  gedvcbtous  vusefH  lielteu 
ht^rren  vnd  siuer  halgt^u  iii  potun.  mit  13  schwestem  wurde 
das  ktosler  an  lien  Steinen  zu  Basel  reformiert.  13  brüder  umrdat 
von  Basel  uofJi  Niimherg  gesandt,  um  dort  die  strenge  des  ordeni 
.»M  Urnen. 
[  AKi,  33  das  büthlein  vtm  deM  5  mannen  wurde  heratugegt^en 
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van  Sckmidi  in  dem  htiche:  Die  gotUsfreunde  rin  vierzehnten  jähr- 
kunderty  Jena  1855,  8.  Iß  ff. 

483,  35  unter  diesem  meister  der  hl,  schrift  iu  Tauler  zu 
versteheti.  das  tugentrich  abc  fifidet  man  bei  Schmidt  Nicolaus 
vBasd  bericht  von  der  bekehrung  Taulers  s.  17. 

484,  2  soll  heifsen  grüenen  -  werde,  auch  diesen  hericht 
über  den  anfang  des  geistlichen  lebens  zu  Grünenw&rth  siehe  bei 
Schmidt  Die  gottesfreunde  s.  34  /f. 

484,  5  unter  den  hteinisdien  Schriften  ist  hier  das  lateinische 
memoriale  gemeitit,  das  bislier  nicht  wider  aufgefunden  werden 
konnte,    vgl.  Schmidts  Nicolaus  vBasel  s.  viii. 

484,  8  recht  gut  heißt  es  hier,  Margaretha  habe  nur  von 
goles  sunder  gnaden  den  gottesfrewid  gefunden,  detin  wie  beieits 
oben  bemerkt  worden,  hatten  selbst  seine  frennde.  keine  kenntnis 
von  seinem  aufenthalte. 

484,  13  diese  stelle  von  der  Unterredung  Margarethas  mit 
dem  grofsen  gottesfreunde  ist  gegen  Schmidts  hgpothese  entscheidend, 
das  bessere  Verständnis  derselben  mögen  folgende  yioiizen  einleiten, 
die  ich  der  SGaller  hs.  entnehme.  —  gegen  ende  des  14  jhs.  wz  noch 
in  allen  disen  landen  in  kainem  frowen  dosier  predigerordens 
kan  recht  obsei'vanlz.  nicht  blofs  die  fruuenklöster  predigerordens, 
sondern  juihezu  alle  klöstei\  audt  der  übrigen  orden,  waren  damals 
in  Deutschland  von  der  urspiiingliclien  strenge  abgewichen,  denn, 
heißt  fw  später,  do  z\\  mal  wz  wenig  kan  dosier  der  bewerten 
orden,  da  man  die  gaisllichail  der  observanlz  recht  hielt,  im 
jähre  1388  wurde  auf  defn  unter  Raimund  von  Captia  zu  Wien 
in  Österreich  abgehaltenen  generakapitd  unter  anderm  beschlossen, 
die  reform  in  die  klöster  der  detitschen  predigerordensprovinz  ein- 
zuführen, schon  im  michsten  jähre  besetzte  Conrad  de  Grossis,  der 
erste  generalvicar  der  reformierten  klösler  deutscher  provinz,  mit 
30  dapfern,  bestanden,  envirdigen  vällern  das  kloster  zu  Colmar, 
vnd  viengent  da  au  zA  halten  so  loblichen  des  ordens  obser\-antz 
mit  leben  vnd  mit  1er,  das  nit  allain  alles  land  davon  gr6sslich 
gebessret  ward ,  sunder  och  dz  es  iu  dem  römischen  holT  vor 
dem  pabst  vnd  den  cardinalen  gar  wol  gelobt  ward,  dartmb 
so  gewan  der  pabst  ßonifacius  der  ix  grosse  liebe  vnd  myn  zfl 
derselben  observanlz  vnd  beslettiget  sy  mit  pebsllichem  gewalt 
(vgl.  BuUarium  ord.  FF  praedicMtorum  tom.  n  p.  315).  im  jähre 
1396  wurde  der  bruderconvent  zu  Nürnberg  von  Colmar  aus  re- 
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tniai,  wtd  die.  Observanz  uaiim  dort  also  zv,  ika  gar  cieiti  m 
•kre  kifiiter  in  liisclier  prouinc  vnd  iii  tliT  pmumc  saien  vo%l 
(«isellicri  cloalcT  sjdiI  refomiierl  norileu.  im  jähre  t397  fifc^ 
B^en  eiidlkh  sckwetlem  des  jiredtgerordem ,  die  da  gern  bulleut 
BU  «rdi'D  gehalten  niil  süliclier  obaervuutz,  als  dz  sanl  Dotniiii- 
«s  gpslifTtcl  hat,  umi  die  Conrad  de  GroMi*  aus  versckiedeneH 
raiuidclantem  zusamfoenbrachte ,  da»  ehtmalige  ÄH^Unerinneii- 
T  SckOnetisleinbacJi  im  vbeni  Elsass-  vom  lelzigenaunteii  kloila; 
d  von  den  zwei  erwdhiilen  brüderainveateit  heifm  es  im  anfangs 
t  5  buches  ikr  handschrifl:  der  brQderconveiit  zu  kolmar  vnd 
uüreuburg  siud  vnder  allen  brfldercoiivenl(en)  die  allerersten 
pwesen,  da  man  die  gaistlichuit  der  observanlz  anvieug  in  dieeii 
(Mbeu  landen;  von  diseti  zway  cli^slern  band  die  andren  maus- 
Astor  in  lüscben  landen  vnd  in  snxen  land  och  yr  gaisllidiail 
Igenomen  vnd  gescLApfl.  in  s6licbcr  mau  isl  es  odi  miL  dem 
irdigea  closter  Sthünensteinbach,  also  dz  dz  selb  dz  aller  erst 
Hier  ist  gewesen,  dz  <tie  gaistlichait  der  nliscrvanlz  vnder  allen 
jOwencliJsler  predigerordens  iu  disen  landen  bell  augevangen, 
)  dz  diu  andren  froncnclöster  alle,  die  von  gotes  gnaden  nun 
:nd  refoimiert  in  tuschen  landen  vnd  och  in  saxen  land,  hasd 
Fsprimglicben  die  bcsliessung  genomen  vgs  disero  closter.  vgl. 
i  Feltj:  Fabri  Uiitoriae  Suevorvm  lib.  i  c,  15p.  178  td.  Goldagi. 
I  der  tat  toar  das  klosler  au  Sdidnemieinbarh  Htchi  bloß  der 
'undsitidc  für  die  refoitn  iler  übrigen  frauenklMer,  et  war  auch, 
l  weil  bekajutl,  da*  beste,  unter  ihnen,  und  das  ganze  3  huclt  der 
'Galler  hs.  besduifligt  sich  »ul  dem  leben  frommer  sdtioestem  da- 
ttsl.  das  erste  fraumkloster  der  dentichen  'predigerordenspruvinSf  , 
u  uon  S^anenüeinbarh  ax«  reformiert  icorden,  ist  aber  Unterf,m 
^den  bei  Colmar,  und  zwar  gesrhah  diese  reform  im  jaltre  1419)^1 
i'e  es  sowol  im  5  buche  der  hs.,  als  auch  gleich  im  anfange  der'  ' 
iben  .  bei  der  allgemeinen  liste  der  nformierlen  frasienklSsler 
HOuiur  provins  berithM  wird ',  und  tnie  diet  Ztltard  (Kurze 
)fOUika  der  gmerabneister  predigerordens,  Dilingeti  1596,  s.  62) 
[  Sleäl  (Ephtmerides  Doininicano-satrae  ii  s.  2S5  ad  annum 
419)  betliltigen.  dies  ist  entscheidend,  wir  wissen  nun,  wann 
Vtgefähr  die  Unterredung  Margaretkas  mit  dem  grofsen  golleg- 
tunde  stau  gehabt  habe,  nämlich  nadt  1419,  da  der  goitesfreund 

'  1.  ditiB  lltle  in  dm  UUt-pal.  blüUen.  aao.  t.  ai/  o'im, 
Z,  F.  D.  A.  nene  folge  VII.  -yi 
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üon  ÜHlerliti'len  ala  von  eiimn  berHls  rrformierfrn  khiter  sprirht. 
der  gotlesfrmjid  im  oberlnnd  war  aho  wn  141!)  »der  1120  noch 
fini  Itbea.  wann  xiarh  aher  IVkolaia  vnn  Bauet?  im  Fortnianiu* 
des  Nider,  auf  den  sieh  Schmidt  beruft,  heißt  es,  er  sei  vor  ifeiwj 
aincil  Sil  Pisa,  also  vor  1409,  tits  keixer  su  Wien  in  der  diöceÜ^M 
Pasmu^  verbrannt  worden  (Hb.  iit  c.  21.  der  goltesfrevnd  i'iBjj 
oberUtnde  war  also  wemgsiera  10  jähre  langer  am  khen  aU  Niea- 
lim»  vBasel,  sie  sind  also  uiimiSgb'eh  ein  und  dieselbe  person.  die 
hypothesK  von  der  idenlität  beider  köiitUe  nur  derjenige  noch  fett- 
hallen, der  entweder  die  authentiläl  der  SGatler  hs.,  oder  die  iftfj 
betreffenikn  absrjinitlet  im  Formicariits  mit  gründen  in  sweifet  w 
siehen  vermörhte.  aber  selbst  dann  wUrr.  noch  nichts  gewonnenCM 
ila  es  ilaim  ers(  meine»  beweis  aus  inneni  griinden  su  enlkrUftai 
gälte. 

484,  20  hier  erhebt  nnd  l/!st  die  hs.  selbst  den  vweifel,  i 
man  an  der  waJirheii  dieser  emählviig  darvm  hegm  kUnnie,  imA 
der  grofse  gotiesfreund  hereils  um  I35I)  tätig  geieesen;  dem  tt^ 
aber  nichts  entgegen,  sagt  sie  484,  20,  da  er  mehr  denn  100  , 
jährt  alt  wurde,  ist  der  gottesfreund,  wie  Preger  annimmt, 
1317  geboren,  so  war  er  um  1420  gegen  103  jähre  alt. 

484,  33  wenn  Margaretha  elliclie  jähr  in  Vnlerlinden  u 
rhe  sie  nach  Basel  gesendet  wurde,  so  kaun  sie  nirJtt  sp&ter  a 
1420  ins  kloster  gelrexen  uin,  da  das  kloster  an  den  Steinen  t 
Basel  bereits  1423  reformiert  worden  ist. 

485,  23  du  gross  capjtel,   capitnhim  suleniue,  Iteifst  im  pi 
digeilirden  das  getDtihnlirhe  atpitulum  milpamm  am  hl.  abend  n 
«IM  Vorabend  vor  Mariae  Verkündigung,  weil  an  diesen  tagen  t 
dem  capitel  die  geburl  Christi,  resp.  die  mensehwerdung  da  sohnA 
gölte»  verkündigt  wird. 

485,  3ri  Nider  »agt  von  ihr  im  Pormicarins  Hb.  nt  e.  8  « 
anderm:   Pont  cnpiam   fern  diviti»ruiii  spirilualium,  ijuas  in  »tä 
irüqiiA  ad  ac [aÜR  suae.  circilor  anuum  ([uadragesimum  concerrsvenH 
niouBfitei'iuni   jam  in   pntvrcts  aelule,   qnin   reTonuatnin   eral,  i 
!4iil)iilin  videlici-l  in  civitnte  Columbaniiii  intravit.     duiutlr  ibitU 


'  Wiennnr   in  paltuiriisi  diawsi  üi  nach  den  htt.  tu  liüUwfg  «i 
•Ik   loivie   nach   einer  ht.  der  bihliothek  liei  iirolrilanlitehirn  irmbt 

Sirafiturg.    Fun  Stiimiät  riürrt.    sU  leten    itall  <n  [itctailfui^  d 
r  ullr  ilrurkr  halten. 
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rprofeasa  ex  aliedU-iitru  mcra  ail  rrrunnaiiiluiii  in  Basilea  a<l  Lii|3ideB 
Icutn  aliis  noslras  sornres  r«fürmarc  jiivit.  JViVfers  beridu  itimmi 
totto  mit  iler  SGaller  h».  in  betreff  des  einlriUn  der  Margnretha 
X  in  aus  klonler  sti  Unierlimifn  und  ihrer  xmdung  nack  Basel  voll- 
rVitndiy  übaein. 

Idi  habe  nur  norJi  au  encilhmn,  tlaas  dieses  Lehen  der  .Vor- 
fgarelha  von  Kenisingen,  wenn  anch  mit  mehreien  umeesi'itilichen 
\varianlgn,  in  laleiiiisclier  Hbfirsetamiy  bti  Pez,  BibUolltera  ascelica 
mtom,  viu,  400 — 412  abgedruekl  ist,  und  dass  diese  Pre^r  bereits  vor 
tnekrem  Jahren  gegen  ScAmidl  benutzt  hat  fss.  /Vir  die  hisl.  theol. 
s.  142  ;fj.  tcenngUich  e$  ihm  nidil  gelang,  seinen  beweis  su 
Wiooller  Bvidenz  sm  bringen,  da  es  ihm  eiUgangett,  wann  das  klosler 
I  %u  Untertinäen  reformiert  worden  ist,  wann  luilhin  die  unlerrediing 
T  Margarelhas  mit  dem  gotlesfrmnd  stattgehabt  hat. 

Graz.  23.   1.  76.  P.  II.  S.  DENIFLE  0.  P. 


ZUR  GERMANIA  XX,  444  tf. 

Herr  ilr  KTbHei^el  lial  an  ilev  beztücliuclmi  slelle  zwei 
flauer  'uns  einem  Passioiiiir  alidrucken  lassen,  das  er  nicht  ketinl. 
bib  gUubu  ilnn  das  aufs  worl.  gai'  so  unbekannt  ist  es  aber 
Itticbl,  dieses  PassioiiHl,  und  wenigstens  der  lieiausgeher  der 
■niania  hutlu  darum  wissen  sollen,  wir  wollen  aber  das  ver- 
en  , durch  die  tielen  he.«chänigungen  desselben  enl»ditddigen. 
Diese  bnichsiUcke  gebJtren  in  das  Buch  der  niärtrier,  wo- 
[rilber  ich  atisrilbrlich  gehandelt  habe  in  den  Sitzungsberielilen 
Eier  pbil.'hisl.  clause  der  kai».  akademic  der  wissenscballen  bd. 
\tAX  s.  101  fT. 

Das  erste  silick  ist  aus  der  legende  von  di-r  lil.  Maiia  Mag- 

Kilalena,   so   wie   auch   das  zweite,   von  dem  freilich  der  heraus- 

geber  behauptet,  es  behandle  das  leben  der  Maria  Aegyptiaca. 

In   der  Kloster  -  Neuburger  hs.  bildet  das  erste  bruclistück 

!  Tel««  89 — 240  uud  das  zweile  die  verse  555^632  oder  den 

Khluss  de*  lebeos  der  hl.  Maria  Magdalena. 

Die  zwei  ersten  und  die  zwei  letzten  verse  des  ersten  bruch- 
K^tUckes  lauten  in  der  Klostcr-Neuburger  lis. : 

32' 
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89.  90  Dar  nach  sy  die  salben  nam  Die  sy  gechauft  hei  avs  dem 

chroM  .  .  . 
239.  240  Von  seinem  slaf  gesaget  in  Auf  seinem!  tod  was  nicht 

ir  sin  .  .  . 
(iio   zwei   ersten   verse   des   zweiten    bruchstückes  lauten:    555. 
550  Und  gesadi  menschen  chain  Ann  dich  hetot  aUain  ...     die 
letzten  verse  seines  zweiten  bruchsttlckes  mag  dr  KThHeigel  ge- 
ftilligst  selber  einsehen  in  der  bezeichneten  abhandlung  s.  119. 

Die  nächste  legende  vom  papste  Stephan  schliefst  sich  genau 
an  die  der  hl.  Maria  Magdalena  an.  das  ist  wichtig  genug,  die 
Ordnung  dieser  legenden  war  wenigstens  hier  genau  dieselbe  wie 
in  der  Heidelberger  hs.,  während  die  Kloster -Neuburger  eine 
Umstellung  vorgenommen  hat,   wie  aao.  s.  119  angemerkt  ist. 

Nach  den  oben  bemerkten  verszahlen  fehlen  in  der  legende 
von  der  hl.  Maria  Magdalena  die  Zeilen  241 — 554,  das  ist  314 
vorse.  da  in  der  zertrümmerten  hs.  je  38  Zeilen  in  vier  spalten 
auf  das  blatt  kommen,  so  ist 

38  X  4  =  152  X  2  =  304. 
hieraus  ist  zu  scliliefsen  dass  Heigels  zwei  bruchstücke  eigentlich 
ein  doppelblatt  gebildet  haben,   welches  das  innerste  doppelblatt 
der  läge  umgab. 

Ob  dieses  doppelblatt  aus  einer  vollständigen  hs.  herrührt? 
wahi^scheinlich :  denn  es  ist  nicht  unbedingt  zu  behaupten,  da 
die  einzelnen  legenden  dieses  Werkes  weit  herum  geworfen  und 

m 

unter  ganz  froiiulc  gemengt  worden  sind,  wie  ich  aao.  auf  allen 
Seiten  gezeigt  iiabc. 

Wien,  märz  1876.  JOS.  HAUPT. 


ZUR  FÜNFTEN  AUSGABE  VON  LACHMANNS 

WALTHEK. 

l>a  der  erste  bogen  mit  der  vorrede  schon  mit  oder  ^eich 
nach  den  ersten  bogen  des  texten  abgesetzt  und  gedruckt  wurde, 
so  liel  es  mir  leider  zu  spät  ein  auf  s.  ur  unten  nodi  tu  be- 
merken da$$  ich  für  die  correktheit  dieser  ausgäbe  ganz  besonders 
auch  durch  eine  buchsUbliche  Tergleichuog  der  tweitea,  noch 
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Toa  LBcliiUitiiii  selbst  heiTlllireiideii  zu  suig^a  Iiemllht  girwpsuD 
bin  Ulli]  dabf-i  natürlich  in  den  rallen,  wo  die  lelzlen  aiisgAbeo 
vuii  der  Kweitvii  abwicbeu,  erwogen  uuti  nachgcpnlft  habe  oh 
absiebt  oder  zufal!  und  irrliini  die  abweicbuug  berifeigeflibrt. 
einmal,  da  ich  ileu  elften  hui,'un  »uf  meiner  ferienreisc  zu  eorri- 
gicreii  hatte,  kgiiiile  ich  in  der  anmerkung  Eii  3(i>  32  nicht  gleich 
cuUscbeidcn  ob  int  Kolocz,  cod.  172  endin'cket  oder  fruriekri 
»Kinde,  und  t^o  ist  hier  die  letzte,  falsch«  Icsart  »leben  geblieben. 
I  nbrigtiu  uijtchte  ich  l'ür  die  ricUtigkeit  des  ubdrucks  bürgen, 
wenn  auch  viellcicbl  hie  und  da  einmal,  wie  s.  111  i-  2,  ein 
pimctnm  rehll  oder  wie  zu  19,  31  (wo  das  komma  nach  H  an 
die  stelle  des  nächst  voihcrgehenden  punctes  hatte  konmfen 
iolleiil  eine  correctur  nicht  nach  meinem  willen  ansgelithrt  i«t. 
Hanjit  hatte  immer  eine  besondere  freude  daran  die  ent- 
lehnungen  und  wideriiolungen  wallheriacher  Worte  und  gedanken 
in  der  spateren  litteratur  an  orten,  wo  man  sie  am  wenigsten 
erwartet,  tiacb^uweisen.  die  meisten  seiner  zusHIzc  zu  den  an- 
iiierkungtiti  verfolgen  diesen  EWeck.  einiges  der  art  konnte  ich 
Doch  nachtragen.  h;li  glaube  aber  dass  auch  die  nachweise  ans 
der  r«he  der  eigentlichen  nacbahnier  und  nachfolger  Waltliera 
Tervüllsländigt  werden  müssen,  und  nm  damit  wenigstens  einen 
anrang  zu  machen,  habe  ich  auTdie  von  ZujiiUa  zum  Itubin  s.  xn 
liemcrkten  stellen  verwiesen. 


2.  12.  75. 


K.  M. 


ZU  EZZOS  GESANG. 


Es  ist  schwer  begreiflieb  wie  Eno  1,  12  von  dem  sonoUge 
sagen  konnte  necheinn  wercAa  tme  pMaeh.  ist  dei'  suuiitag  'der 
erste  untle  der  hi>rste  lac'  den  goll  schul  mit  den  wurtt-n  'es 
werde  huht',  so  sucht  man  leicht  nach  einer  verl>esserung  in 
diesem  sinne,  aber  vergebens,  da  uumiUelbar  nach  der  anrede 
nicht  in  der  dritten  person  von  gull  die  rede  sein  kann,  wer 
daher  nicht  zu  kühneren  fmdurungeu  des  ersten  oder  zweiten 
Wortes  der  zeile  sich  entscblicfsen  mag  —  well  jede  der  nö- 
tigen evidenz  und  sieberheil  enrJ)etiren  wUrde  — ,  der  muss  sich 
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üdtou,  nadi  wie  vor,  dabei  berutti^vii  dass  der  diclilcr  vcrwc j 
genug  war  die   eigenheit   des  jüdischen  snltliuls  auf  den  clirisU] 
Helle n  Sonntag  zu  übertragen. 

EbeuBO  misslich  lautet  7,  3,  wonacb  von  dem  sechsten  weit- 
aller  bereits  ei«  kU  michtl  uil  bis  zu  Christi  gcburt  vertlossen 
sein  soll,  nüre  hier  Uberlicrert  unf  der  sthsitn  ein  teil,  so  hdlle 
man  sieb  begnügt  mit  der  aiislegiing  ilass  Ezzo  in  etwas  uii- 
Ibuologischer  weise  den  iinrang  des  letzten  allers  nicht  von  dvr 
geburt  deü  heüands,  sondern  dem  ersten  jähre  der  herschad 
Octavians  gerechnet  habe,  aber  wer  mag  dies  durch  etreidiiing 
der  besonders  anstofsigen  worte  berslelleu?  mir  käme  dies« 
auderuu);  ungefähr  so  vor  wie  jener  vermillelndu  Vorschlag,  der 
empfahl  A.  v.  iliimbuldlstinung  zu  schreilien,  wenn  Alexander 
von  ilumboldtstiftung  ein  sprachlich  unmögliches  compositum  sei. 

Eine  dritte,  auch  nacli  der  richtigen  anordnung  der  slrophea 
noch  bedeoklicbe  stelle  dagegen  kann  ich  jetzt  erlUutern.  18,  1.  ä> 
Er  wart  ein  teil  gesunterAt 
ein  liicel  von  den  eiigilon 
erklaren   sich   durch  Uebr.   2,  7   'Minuisli   eum  paulo  minus  »h 
angelis'  und  {l  'Eum  aulem  i|ni  modjco  ijuani  angeli  minuratus  esi, 
videmus  lesum  propler  passiunem  mortis  gloria  ei  hanure  coro- 
nalum'.    dies  ist  entnommen  aus  l'salm  8,  6  'Hiniiisti  eum  : 
minus   ab   angelis,  glona   et   honuro  coronm^ti  eam',  wo  Lulht 
flbersetzte  *du   wirst   ihn   lasseu   eine   kleine  zeit  von  goU  ver-' 
lassen  sein',     im  anschlussc  daran  flbersetzte  er  auch  TJläninaas 
atixov  ßcx^   1*    ^"1^   ayyihiv^   im  Hebraerbrief  'du  hast  ibo 
eine  kleine  zeit  der  engel  mangeln  lassen',  wie  nachher  löi-  Sh\ 
ßQttxv  ti  nag'  äyytkovs  i'loTtiafiivov  mil  'deu,  der  eine  klein« 
zeit   der  engel    gemangelt   bal.'     dass  Ezio   eine  ahnliche  >ti 
legung  kannte,    beweist    sein  gtxtintnM  stau  geniderdt  ^  min 
ralus.     s«  3«fVAeHe  an  lUm  samslagt  usw.   18.  3   heifst   uiin 
lUrlich  'zum  zeichen  seiner  erniedrigung'  oder  'ahgescIiiedeiibril'J 

Zu    16,  1    der  iihmt   einarl  bültc   angeführt   werden   soll 

H'-br.   ^,  1  (luiitifei  confessionis  iiosirae  lesus;    t>,  '20  Icsi 

cundum  ordinem  MelcKisedecb  pontifei  factus  in  arternum ; 

2,  17.  4,  14.  S,  MT.  7.  1  tT  usw. 

4.  12.  75.  K.  H. 
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>ro-  ^J 
lulo^H 
Ihun^H 
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denkmIlkr  XLvn,  4. 

Mein  verehrter  freund  professar  dr  Ferdinand  Bischoff  hat 
mir  vor  einiger  zeit  drei  pergamentstreifen  geschenksweise  über- 
lassen, die  als  falze  venoendet  gewesen  waren,  sie  gehörten  zu 
einem  blatte  einer  schönen  miniaturhandschrift  des  xn  Jahrhunderts, 
nur  ein  streifen,  der  nicht  breiter  gewesen  sein  kann  als  die  er- 
haltenen, fehlt  um  das  blatt  zu  vervollständigen,  ich  gebe  das  stück 
hier  buchstabengetreu  wider  und  füge  in  cursivem  druck  ergänzungen 
bei,  wie  leicht  zu  sehen  ist,  meist  aus  fassung  Ab  des  Tobiassegens. 

Vorderseite 

wenen.    das  er  niemer 
wider  keine  .  umb  sinen 
sun  was  im  leide  .  er  sanie 
in  vber  miknige  tage  wei 
*  5     de  .  do  er  in  hiez  vur  in 

stan  .  ein  gdter  segen  wart 

vber  in  getan 

er  nihtes  ver 

och  vi!  war  .  ...  er  sprach 

10    sun  der  got  d l .  f 

des  eigen  kneht  du  bist. 

der  da  niet wenkei . 

sines  armen  wol  gedenket. 
der  röche  dich  behalte 

rückseite 

15    schon«  .  vor  dem  gehen  to 
de  .  er  röche  dich  be 
hfiren  .  durch  sin  uaterliche 
giite  .  vor  wasser 
ynd  vor  viure  .  min  trech 
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30    tJD  si  di'n  slüre  .  go|  ge 
rhdie  dm  gebet  vil 


ber  xtTttze  vnd  vhpr 
25     stcye  tiber  velt  vnd 
Awcb  lealt .  voi)  vbcr 
angtr  vil  tnauig 
vnff  .  du  sijest  in  bulzi* 

5  h  m/  lic/'pr  '.  S   rfr'p  iiimclirrfm   lUllen  tind  untnlutr  mt^r 

xaeA  anvrendting  von  reageiilitn  9  war  itl  ganz  umwai/tlhaft. 
nicht  ein  Mfhreibfthter  angenommen  werden  darf,  lo  vtiiiien  die  beiietl 
nene  VA.  4  äee  Tubiaiurgent  hier  wetaillirli  ändert  autgeuhen  Aoiint 
ob  in   Ab  10  dem   nilil   rvrliur|:«D    irt    sh   arganam    gatatM    dar. 

rauta  nicht,  ob  tool:  der  heilige  KristT  vielleicht  weiil  dat  Itreui  daraitf 
hin  12  Drei  gani  ticher  13  des  genetivi  wegen  liabe  ich  gednikrl 
ergänit  18  g   iit  tehr   ttark    eingerückt  und  ich  glaube  kaum  dan 

der  ergämung  noch  elii-ai  beigefügl  werden  kann  20  i«  wol  bmtr 

all   sl   dir   ze   sliure  22   w    iil  vollkommen  deutlich ,   «  itt  aUo  dt 

tlück  hier  in  Unordnung  geraten  2'  ob  ongct  genilgt 

B.  30  rfei  Tobiaiiegeni  mit  Aitf. 
Grns.  jannar  lS7r>.  ANTON  SCHÜNRACH, 


Dem  ghuMidten  ßttiler  meinfii  fmimllicbnlrit  grüß  und 
tuvor,  mit  ilem  wuimrAe  rlnss  ihm  dergleifMn  wie  bisher  noch 
oft  in  die  hanil  fiiüen  möge,  der  tuue  futtd,  wie  klein  er  ül, 
rtennocA  xfhr  trfreuUch,  nieiil  weil  er  Irgend  etteat  für  die 
Stellung  des  lexles  austrdgt,  wot  aber  weit  das  stüdcdim,  sumof 
neben  der  aufzeichnung  C,  die  a«rA  ttoch  aus  dein  lajh.  ttoimnf, 
einen  merkwürdigen  beweis  liefert  wie  verhreiiei  lias  eorf«j 
gedieht  schon  dtimah  gewesen  sein  rnnsi.  beide  aufseieJmungeH, 
wol  die  der  Upsaler  bi.  au  gründe,  ah  die  jttst  vor  Uegeiuk, 
offenbar  nach  freier  mS}utlicher  Überlieferung  gemacht,  wäh] 
aber  C  sich  noch  dem  texte  der  übrigen  hss.  AbHefli  antrhlieftt, 
steht  S,  Schdnbadis  fragmenl  mit  einer  besonderen,  eigentilmlichat 
verwil'lerung  allen  andern  allein  gegtnübei:  der  inhali  der  vai 
seile  stimmt  norJt  im  gansen  mit  v.  5 — 19,  meines  textet, 
einzelnen  bemerke  ich  mir:  3.  4  vliur  nin-  beweist  bei  det 
fdtaffenheit   der  iibcrlitfenint)    nodi    nirJu  mit  C  die  urspriinn 


i 


mmr. 
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keit  der  praepositiofi.  %.  5 — 9  bestätigt  dagegen  sehr  glücklich  die 
ursprünglichkeit  der  sonst  nur  in  Ab  überlieferten  verse  11 — 14. 
die  lücken  der  zz.  7 — 9,  unsichere  mündliche  Überlieferung  voraus- 
gesetzt, lassen  sieh  etwa  so  ergänzen:  und  dar  aoe  |  er  aihtes 
ver  ga  z  .  wände  er  och  vil  war  e  («=  gewaere)  was.  für  z.  10. 
12  weifs  qudi  ich  keinen  rat.  z.  12.  13  bestätigen  umgekehrt  die 
in  Ab  fehlenden  verse  17.  18.  mit  der  letzten  zeile  der  seite  und 
bei  dem  Übergang  auf  die  rückseite  aber  verirrte  sich  das  gedacht- 
nis  des  dictierenden  oder  aufzeichnenden  von  v.  19  auf  v.  27.  28 
(die  in  C  fehlen)  und  darauf  folgen  erst  v.  19.  20,  dann  ein 
par  neue,  u>ol  aus  irgend  einem  andern  segen,  den  ich  nicht  gleich 
auffinde  (vgl.  zu  C^  11,  Dm.*  s.  469)^' entlehnte  verse,  und  end- 
lich die  vv.  26.  35.  36.  21.  22.  30  bunt  durch  einander  geworfen 
und  zusammengestoppelt,  dass  aber  dieser  verwirrte  text  in  Öster- 
reMi  seifie  fortpflanzung  fand  ufid  zwar  bis  auf  den  heutigen  tag, 
davon  kan$i  sich  jeder  durch  vergleichung  der  aus  dem  Znaimer 
Tobiassegen  von  1854  zu  Dm.  xlvji,  4,  30  angeführten  stelle 
überzeugen,  gewis  ist  daher  das  gefundene  Stückchen  merkwürdig 
und  sehr  dankenswert. 

6.  2.  76.  K.  M. 


WALTHER  VON  DER  VOGELWEIDE. 

Der  oftmals  bewährten  gute  meines  verehrten  freundes  und 
amtsgenossen  Arnold  ritter  von  Luschin-Ebengreuth  verdanke  ich 
die  erlaubnis,  das  bruchstUck  eines  hochbedeutsamen  documentes 
hier  zuerst  zu  veröffeatlichen.     das  archiv  zu^Cividale  in  Priaul  | 
bewahrt  in  mehreren  fascikeln  die  Urkunden  der  patriarchen  von  ' 
Aquileja.     im    tomus   quintus  dieser  Sammlung  finden  sich  fünf 
pergamentblätter  eingelegt,  welche,  der  schrift  nach  dem  anfange  ' 
des  XIII  Jahrhunderts  angehOrig,  ein  ausgabenbuch  des  patriarchen 
(Wolfker  von  Leubrechtskirchen   [Ellenbrechtskirchen]?  24  juni 
1204 — 23  Januar  1218)   enthalten   und  vorzugsweise  die  kosten 
einer  reise  desselben  betrefifen.    auf  dem  ersten  blatte,  das  leider 
zum  teil  schon  unlesbar  geworden  ist,  findet  sich  folgende  stelle: 
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.  .  .  Apud   Widria  nuncit's  dotnini  Phih'ppi   et  marchionis  de 

Landesperc Apud   Senftenberc    pro   pignore  x  dennrt'os 

....  in  die  S,  Martini  apud  Niwenburch  cuidam  regulari  clerico 

dimidinm  talentnm seqnetiii  die  apud  Zeiz Wal- 

thero  cantori  de  Vogelweide  pro  pellicw  v  solidoj  iongos. 

Im  weiteren  verlaute  des  itinerars  erscheinen  noch  Tiilln, 
SPOIten  und  werden  gescheuke  aufgezählt  die  au  Falkner,  ruidam 
istrioni  usw.  ausgeteilt  wurden. 

Es  leidet  wol  keinen  zweifei,  dass  unter  dem  dominus  Phi- 
lippus,  dessen  hoten  hier  erwähnt  werden,  Philipp  von  Schwaben 
zu  verstehen  sei.  darnach  fiele  die  reise  des  patriarchen  vor 
1208.  von  den  angeführten  orten  ist  Widiia  Weitra  in  Nicder- 
üsterreich  (Riedmark),  die  Urkunden  im  Chronicon  Goltwicensp 
Sessels,  welche  auch  den  marchio  de  Landesperc  aufweisen,  bringen 
den  namen  als  Weitra,  Witra,  Witrea.  in  dem  Urkundeubuche 
des  landes  oh  der  Enns,  Meillers  Babenberger  regesten,  dem 
Codex  Zwetlensis  treffen  sich  gleichfalls  formen  mit  f.  Senflen- 
bcrg    liegt  in   Niederösterreich    hei   Amstctten.     Neuenburg    ist 

natürlich  Klosterneuhurg.     Zeiz deutet  sicher  auf  das 

bekannte  Zeizenmfire, 

Eine  gründliche  Untersuchung  über  das  ausgabenbuch  und 
itinerar  ist  wol  in  der  nächsten  zeit  zu  erwarten. 

Graz,  Weihnacht  1875.  ANTON  SCHÖNBACH. 
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Die   Signatur  des  auf  s.  240  angezogenen    Zürcher  codex 
ist  nicht  C  78,  sondern  C  58. 


nnick    von   J.  h.  fi  imrhrcld   in    Leipzijr. 
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Vergleichendi«  würterbucli  der  indogcr[uaiii6dien  gjiraclifn  spraclig«schicht- 
lieh  angcordiiel  von  Aüuukt  Fick,  <Ic  phil.  dritter  bBad  eiilliBltend 
den  wortscIiatiE  d«  g«mani»clieii  §prichtfinheit  mit  »iiiem  heglfile- 
worl  von  dr  A.  DEZEryKBERGER.  driltp  umgFHrbeitete  inriage.  Gfiltin^tn, 
Vandenhoeck  und  Rnprei'hl,  1874. 

Das  werk,  dessen  driUer  band  uns  vorliegl,  beginnt  wU  die 
schnell  auf  etnander  folgenden  auflagen  beweisen,  in  immer  weitere 
kreise  au  dringen,  scbon  die  zweite,  die  einen  mOTsifien  band 
.lusmachlc,  wurde  von  gennanisliscber  seile  nelfacb  benutzt  und 
ciUert.  dies  mit  recht;  denn  sie  liefs  uns  in  ihrer  ersten  halfte 
auf  möglichst  geringem  räum  ungeßlhr  überschauen,  was  bei  und 
nach  ihrer  trennung  von  den  urverwanten  spraclien  deutsche 
zunge  bewahrt  und  eiDgebilfst  hat,  sie  bot  in  ihrem  schlussteil 
eine  wenn  auch  von  Vollständigkeit  weit  entTernte,  so  doch  immer 
recht  danfceuswerle  Zusammenstellung  von  würtern  aus  den  altern 
germ.  sprachen,  die  neue  aufläge  wird,  so  weit  sich  ahsehn 
lässt,  den  umfang  des  buches  verdoppeln ;  sie  erscheint  daher  in 
3  bänden,  von  deuen  b'n  jetzt  nur  der  erste  und  der  dritte  vor- 
liegen, der  dritte  teil,  der  den  Wortschatz  der  germ.  sprachein- 
beit  eulltalten  soU,  weist  372  Seiten  auf  gegenüber  den  236  der 
zweiten  aufläge,  da  das  buch  voraussichtlich  viel  ge brauch l 
werden  wird,  und  nicht  Jeder  benutzer  in  der  läge  sein  mag. 
eine  eingehendere  prilt'ung  darüber  anzustellen,  inwiefern  dem 
werke  und  dem  durch  ilasseihe  gebotenen  malerial  unbedingtes 
vertrauen  ta  .schenken  sei,  so  will  ich  in  nachfolgendem  eine 
solche  versuchen. 

Der  herr  Verfasser  sucht  in  dem  3  bände,  wie  wir  aus  dem 
hegleitwort  des  herru  dr  ABezzenherger  ersehn,  nirbt  direkt 
die  periude  der  germanischen  Ursprache  zu  rekonstruieren,  welche 
der  »cbeidung  dersellien  in  die  einzelnen  dialekle  UDmillclbar 
vorhergieng,  sondern  eine  noch  etwas  weiter  vorausl  legen  de, 
in  der  die  Verwandlung  des  aus  a  enlslandeneu  e  und  9  zu  i 
und  u  noch  uicht  begonnen  hatte,  aus  dem  material,  das  ihm 
die  einteJsprachen  liefern,  bildet  er  die  gemeinsame  gnindfonn. 
gestaltet  sie  nach  den  geselzen,  die  er  sich  für  jene  periode  var- 
Etelll,  und  aatxt  die  so  rekonstruierte  form  den  Zusammenstellungen 
Ä.  f.  h.  A.  I.  1 
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aus  den  einzelsprachen  über,    geben  wir  dem  Verfasser  zu,  dass 
es  eine  europäische  grundsprache,  femer  eine  slavoletto-genna- 
nische  gab  und  dass  aus  dieser  erst  die  germanische  sich  heraus 
löste :   und   fragen  wir  was  den  besondern  Charakter  dieser  ger- 
manischen grundsprache  gegenüber  der  slavolettischen  zunächst  und 
dann  den  übrigen  europäischen  sprachen  ausmachte,     hier,  wo  es 
sich  um  lautliche  rekonstruktion  von  wortformen  handelt,  kommen 
als  die  hervorragendsten  charakteristica  in  betracht  das  consonan- 
tische  auslautgesetz,  die  lautverschiebung,  das  vokalische  auslaut- 
gesetz.    diese  drei  müssen  schon  gewürkt  haben  in  der  periode 
für  die  der  herr  Verfasser  die  germanische  grundsprache  rekon- 
struieren will,     wie  verhalten  sich  nun  die  von  herrn  Fick  an- 
gesetzten Wörter  hierzu?  ganz  verschieden,  scheinbar  ganz  prin- 
ciplos.    sehen  wir  einmal  zb.  s.  15  an:  *andä  athmen,  schnauben; 
äfhna  m.  athem,  ödem;  ddra  f.  ader,  eingeweide;  östa  mündung; 
an-,  on-  negatives  praefix;   äna  adv.   und  praepos.  ohne',     hier- 
von können  ädra;  an-,  on^;  äna  als  Wörter  jener  periode  recht 
wol  gelten;  aber  auch  andä,  ädma?   es  sind  einfach  Wortunge- 
heuer, wie  sie  nie  existiert,  denn  als  altes  t  zwischen  tönenden 
lauten  zu  d  verschoben  wurde,   da  gab  es  längst  keine  themen 
mehr,  sondern  nur  worte.    sehen  wir  uns  weiter  um  und  finden 
8.  18  anstif.  liebe,  gunst,  ondi  L  gunst,  atisa  m,  balken,  ansu  m. 
gott  usw.,  so  erhellt,  dass  unter  rekonstruktion  der  genn.  Ur- 
sprache für  eine  bestimmte  periode  weiter  nichts  verstanden  wird, 
als   rekonstruktion  von  sprachungeheuem,  welche  die  merkmale 
einer  periode,  die  weit  hinter  der  indogerm.  Ursprache  liegt, 
wie  sie  vor  ihrer  trennung  gewesen  sein  muss,  mit  solchen  einer 
andern  germanischen,  die  fast  in  historische  zeit  reicht,  vereinigen, 
es  wäre  doch   die  frage  zu  erwägen,  ob  diesen  unformen  nicht 
die  jedesmalige  gestalt,  die  das  wort  in  jener  periode  gehabt  haben 
muss,  beizusetzen  sei.    hat  der  herr  Verfasser  nun  bei  der  auf- 
stellung  dieser  gebilde  feste  principien  verfolgt?  soweit  wir  sehen 
können  nicht  im  geringsten,    mit  welchem  rechte  setzt  derselbe 
zb.  ein  aida  m.  brand;  aitha  m.  eid  mit  dem   stammesauslaat 
kurz  a  an,  ein  aira  f.   ehre;  aiska  f.   forderung  ebenfalls  mit 
kurz  a  im  auslaut?  glaubt  er  etwa,  dass  zb.  der  nom.  aiskä  schon 
zu  aiska  geworden  war,  als  noch  ein  aidas,  aiihas  bestand  und 
will  er  dies  dadurch  andeuten?  diese  erscheinung  treffen  wir  in 
mehreren   verwanten    sprachen:    lit.    kemus  m.    *»   got.  haims, 
mergd  f.  mädchen,  oder  venas  vind  — ■  got.  ains,  aina;  altbaktr. 
vehrkd  (aus  vehrkas  lautgesetzlich  Spiegel,  Altb.  gr.  §  14,  §  68)  m. 
=  got  mUfs,  fem.  vehrka,  aqp6  ros,   aqpa  stute.     deshalb  setzt 
auch  Justi  mit  recht  beide  themen  auf  a  an  und   fügt  masc. 
und  f.  bei.    aber  lit  oder  altbaktr.  gesetze  sind  nicht   hnmer 
auch  germanische ;  denn  warum  wurde  dann  nicht  wie  aus  aidas, 
ttithas  die  nominat.  aids,  aiths  so  aus  aiska  eiü  aisk?  gesteht 
doch  der  herr  Verfasser  in  der  n  aufläge  des  voriiegenden  werkes 
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s.  1fl56,  dass  die  Verschiebung  der  alten  media  aspirala  nicht  in 
die  Blavoletto-germ.  periode  falle,  da  sonst  das  gcrm.  keine  media 
üufweisen  könne;  und  in  unserm  Tall  soll  der  sprachgeisl  so  fein- 
fühlend gewesen  sein,  dass  er  ein  m'dm  iiud  ainka  noch  zu 
scheiden  wusle?  ich  glaube  der  Wahrheit  um  vieles  naher  ku 
sein,  wenn  ich  der  ausicht  des  herrn  Fick  gerade  enlgegenge- 
setit  behaupte:  als  ein  gcmt.  aidas,  nithas  schon  zu  aiiis,  nilhs 
geworden  war.  bestand  der  nom.  aiakä  noch  unverktlmmert.  den 
beweis  zn  liefern,  witrde  hier  nt  weit  fuhren:  es  sei  nur  auf 
die  eingehende  Untersuchung  Scherers  zGDS  s.  H3  (T  verwiesen : 
'darnach  liahen  wir  alle  Ursache  die  Verkürzung  des  ä  llbcrhaupt 
für  einen  spätem  ukt  zu  ballen,  als  de»  ab-  uud  ausfall  des  a 
und  i'  und  die  Verkürzung  des  f  (a.  119).  es  ist  demnach  oi'rrf 
ehre,  ahkd  forderung  elc. ;  ferner  ag-jä  scharfe,  ahv-ju  wasser- 
land;  migvi-lhti  enge  usw.  anzifsetzen. 

Geradezu  unbegreiflich  ist  es,  wie  der  herr  Verfasser  neben 
ausan  n.  ohr,  avan  m.  grofavater  ein  asgan  S.  asclie  rekon- 
struieren kann;  soll  etwa  das  got.  atgö,  atyäns  mit  seinem  d, 
die  ahd.  formen  mit  langem  vokal  oder  einem  solchen,  der  auf 
langen  deutet,  uach  wUrkung  des  vokalischen  auslaulgeseties  im 
sonderleben  eulslanden  sein?  hierin  scheint  der  herr  Verfasser 
eine  schlecht  angebrachte  konsefjuenz  zeigen  zu  wollen,  wenn 
er  wie  aida  und  aiika  mit  kurzem  a  so  auch  niiluan  und  asgan 
gibt. 

Mit  welchem  rechte  setzt  er  ferner  zh.  s.  6  in  'mikan.  tmik, 
aukana  mehren',  s.  13  in  'at,  «ran,  at,  dtiim,  etana  e^sen'  die 
formeu  elan.  at,  aana  gleichberechligl  neben  einander?  glaubt 
er  etwa,  dass  als  aus  einem  ttanam  und  aus  ala  schon  elajt  und 
at  gewurdea  waren.  Jenes  elatia  noch  seinen  nominal,  tianas 
bildete?  es  ist  unseres  bedünkens  bei  diesen  parttcipien  Oberhaupt 
nicht  nOtig  das  thema  anzugehen,  da  es  nie  zweifelhaft  sein  kann; 
will  man  aber  dasselbe  anfuhren,  so  muss  in  at,  elan,  at,  ätum, 
eiana  den  beiden  formen  at  und  etana  unbedingt  ein  zeichen  aul- 
gedrOckt  werden,  das  sie  als  praepnrate  eines  slerblichen  kenn- 
zeichnet, es  wäre  Hberhaupl  w(in  sehen  »wert,  dass  unter  den  re- 
konstruierten formen  diejenigen,  die  tatsAchlich  auch  wi>rler  oder 
worlformen  iu  (ter  Fickscheu  urperiode  waren,  durch  ein  kleines 
merkmal  von  den  phsntomen  geschieden  ntirden. 

Noch  viel  weniger  glück  hat  der  herr  Verfasser,  wenn  er 
als  germanische  formen  argi»  f.  feigheil,  atlhm  f.  aher  ua.  re- 
kotislruiort;  sie  zeigen,  dass  die  resultate,  die  das  Studium  der 
dealscfaeii  grammat.  in  dem  letzten  Jahrzehnt  erzielt  hat,  spurlos 
an  ihm  vordber  gegangen  sind  und  dass  man,  um  eine  gerra. 
Ursprache  zu  rekonstruiere»,  doch  etwas  mehr  nötig  hat  als  die 
leiica   und  einige  zum  teil  veraltete  und  unrichtige  paradigmeu. 

Wenn  zb.  gol.  managti  (thema  matiagein).  ahd.  maneghi», 
(Isid.  ß,  4),   alls.  menigo   (Hfl.  Coli,  lüi,  ags.  matego,  mmigeo, 
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manegeo  (s.  Greio,  Sprachscb.  u,  231),  ahd.  daL  mamgii  (Graff 
II,  766)  nebeo  einander  stehn,  so  folgt  einfach,  dass  die  genn. 
grondform  noch  managja  war,  dass  hieraus  sich  im  goL  und  ahn. 
wianagti  und  mit  unorganischem  n  wie  bei  so  vielen  d-tbemen 
wiana^nr-  entwickelte,  dass  vor  der  trennung  des  niederdeutschen 
Stammes  vom  oberdeutschen  noch  die  nominal,  managja  bestanden, 
dass  es  im  ahd.  keine  themen  auf  fn  gleich  goL  ein^  gibt,  scheint 
dem  herrn  Verfasser  unbekannt,  denn  wo  solche  organisch  vor- 
kommen, entsprechen  sie  den  got  auf  ni-  von  schwachen  verbis 
abgeleiteten,  doch  es  ist  hier  nicht  der  ort  auf  die  frage  weiter 
einzugehn,  da  sie  unter  würklichen  forschern  auf  dem  gebiete 
deutscher  grammat.  längst  abgetan  ist,  seit  Sclierers  bündiger 
auseinandersetzung  zGDS  s.  430  fr,  vergl.  Kuhns  zs.  19,294. 

Was  den  ansatz  der  schwachen  verben  dh.  der  denominativa 
und  causalia  anlangt,  so  lässt  sich  mit  dem  herrn  Verfasser  eben- 
falls darüber  rechten,  er  nimmt  schon  für  seine  urperiode  die 
bekannten  drei  klassen  auf  -ja,  -ä,  -^u  an ;  da  aber  diese  klassen 
überhaupt  nur  im  got.  und  ahd.  ausgeprägt  und  hier  vielfacher 
Wechsel  noch  bemerkbar,  vergl.  ahd.  nuinön:  manen,  kazön: 
hazen,  hlinön:  hlinen,  dolöi^:  dolen:  äoljan,  fagin:  fagön^  malen: 
malön,  got.  gakaran:  gakarön,  gcUeikan:  galeikön  (hier  ist  ein 
bedeutungsunterscbied  an  die  lautliche  differenzierung  geknüpft), 
so  ist  es  mehr  als  zweifelhaft,  ob  für  die  von  Fick  angestrebte 
periode  der  germ.  Ursprache  jene  dreiteilung  der  ursprünglichen 
form  schon  bestand,  so  viel  steht  fest,  dass  eine  lautliche 
differenz  wie  altn.  wskja  — »  ahd.  eiscön  uns  nicht  berechtigt  mit 
Fick  jener  periode  ein  denominat.  aiskä-  und  aiskja-  zu  vindicieren, 
noch  alts.  ökian,  ags.  Hon,  i/can  von  der  vergleichung  mit  altn. 
auka,  ahd.  oiJihön  auszuschliefsen,  wie  er  zu  tun  scheint,  da  die 
beiden  ersteren  s.  6  fehlen. 

Im  einzelnen  wäre  noch  vieles  an  den  rekonstruierten  formen 
auszusetzen,  doch  genügt  wol  das  gesagte,  um  zu  zeigen,  welches 
bild  der  herr  Verfasser  sich  von  einer  germ.  Ursprache  in  seiner 
bestimmten  urperiode  macht,  die  nach  des  herrn  dr  Bezzenbergers 
Versicherung  in  einer  neuen  aufläge  so  genau  praecisiert  werden 
soll,  dass  sogar  unterschiede  wie  vindan  und  etan  —  dh.  in 
welchen  fällen  vor  der  Spaltung  der  germanischen  grundsprache 
das  aus  a  gefärbte  e  und  o  schon  zu  t  und  u  geworden  war 
und  in  welchen  es  noch  erhalten  blieb  —  streng  durchgeführt 
sein  werden. 

Wenden  wir  uns  einer  andern  höchst  wichtigen  frage  zu: 
nach  welchen  grundsätzen  hält  herr  Fick  sich  berechtigt  die  eben 
betrachteten  germanischen  wortformen  zu  rekonstruieren?  oder 
um  mich  gleich  bestimmter  auszudrücken:  welche  ansichten  hat 
er  von  der  Spaltung  der  germ.  grundsprache,  welche  und  wie 
viel  zeugen  sind  ihm  notwendig?  in  dem  voriiegenden  werke 
spridit  er  sich  nirgends  darüber  aus  und  auch  herr  dr  Bezzen- 
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'  fc#rger  aulpHnssl  in  seiDem  begipilwort  jede  andeutuiig.  aber 
durch  eine  benifrrkung  Id  der  zweite»  aufläge  a.  I05II  und  diircli 
die  anordiiiing  selbst  wird  uii9  jeder  Zweifel  kenoniinen.  fUr 
Fick  teilt  sich  die  germ.  gruudsprache  in  den  nordischen  imil 
deutschen  stamm ;  zu  jenem  rechnet  er  altuordiscli,  lu  diesem 
got.,  ags.,  alts-,  ulid.  und  urdncl  demnach  sein  material.  allein 
benr  dr  Fick  hat  nirgends  oirenllich  einen  beweis  für  seine  an- 
sieht geliefert,  was  ihm  um  so  weniger  erlassen  werden  konnte, 
da  ibm  hinlllugltcti  bekannt  sein  muss,  dass  bei  sehr  vielen 
forschern  eine  wesentlich  dilTeriereDde  meinung  gilt,  zu  der 
sich  auch  referent  bekennt,  nach  derselben  teilte  sich  die  ger- 
manische grundsprache  in  zwei  äste;  zu  dem  einen,  den  man 
mit  ostgermanisch  bezeichnet,  geboren  das  gotische  und  alt- 
nordische, zu  dem  andern,  demnach  westgermanisch  genannt, 
das  angelsachsigche,  friesische,  ahsScbsische  und  hochdeutsche, 
diese  bypulhcse  MullenbofTs  ist  durch  die  von  Scherer  zGDS 
s.  97  IT  (vcrgl.  a,  164)  gelieferle  Untersuchung  über  das  konso- 
nantische auslaulgeselz  der  germanischen  sprachen  aber  allen 
Zweifel  erhoben-  es  gibt  jedoch  noch  eine  stattliche  reibe  von 
tatsache»  der  deutschen  graramatik,  die  nur  durch  diese  annähme 
eine  befriedigendo  erklärung  linden,  es  würde  hier  zu  weit 
fuhren,  sie  auseinander  zu  setzen,  sie  mOgen  eine  gesonderte 
behandlung  erfahren  in  einem  der  nächsten  hefte  der  zs.  —  ist 
nun  jedes  worl,  das  in  diesen  beiden  haupUslen  durch  je  eine 
Sprache  belegt  ist,  auch  für  die  germanische  ursprachc  gesichert  ? 
von  vornhereiD  gewis  nicht. 

Es  kann  der  fall  eintreten,  dass  wir  aus  Innern  gründen 
ein  wort,  das  nur  in  einer  germanische»  spräche  erhalten  ist, 
der  germanischen  grundsprache  zuschreiben  müssen,  so  zb.  abd. 
ftaa  f.  conilalorium.  das  wort  fehlt  bei  Pick,  was  um  so  auf- 
fallender ist,  da  es  doch  zu  den  allbekannten  wenigen  heispieten 
gehen,  in  denen  ursprüngliches  t  im  ahd.  würklich  gebrochen 
worden;  s.  Schleicher  in  Kuhns  is,  vn,  224-  xi,  250,  woselbst 
auch  die  etymologie  gegeben,  die  übrigens  schon  Wackemagel 
iHchlig  erkannte,  s.  Wörterbuch  s,  89.  —  es  kann  weiterhin 
der  fall  sein,  dass  wir  ein  wort,  das  nur  in  einem  der  beiden 
haiiptJiste  vorhanden,  als  germanisch  ansetzen  müssen,  so  zb. 
ags.  erat  wagen  (Etlm.  399;  Grein  t,  ]»S),  nndt.  krat.  kret  id., 
engl-  eart  id.  vergl.  GrafT  iv.  593  'erntlo  canislrum,  creszo  vet 
aeina  calatbus';  Mhd.  wb.  i,  879:  Tobler.  .appenzeller  »prachsch. 
s.  118  'cAräsa  ein  gi-duchlener  Iragkort)';  Scbmeller,  BW  i^  1388 
•der  kretsm,  geflecht,  das  nach  verschiedenen  gegendeu  die  ge- 
stalt  bald  eines  korbes,  bald  einer  wanne  iidgl.  hat',  auch  altfr. 
rrttin,  walinn.  kcrliit  gehören  hieher,  s.  DWB  v,  27(1.  das  wort 
fehlt  bei  Fick;  es  gebOrt  zu  akri.  gralh  knüpfet),  winden,  an- 
einander reihen,  wlgraüt  lüseu,  vigrath  verbinden,  zusammen- 
binden usw.   Bitthlingk-Rotb,  Wß  u,  830  tT;  es  ist  ferner  inier- 
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etttot  4a  durch  dauelbe  CnttntnuM  harte  aspiratco  eine 
atatxe  bekoBnuen.  auch  abd.  mhd.  iraMS  diiitfnn,  TitU,  cMx»Ba 
ist  hjefaer  zu  Dfhem;  vargL  skr.  grmaka  tmLi  1.  das  kadpfca. 
buMleo;  2.  klüistlkhes  gefllge  tod  worteo;  gramiki  {Wli  eis  w 
deo  Zipfel  des  gewandes  gcschluogeiier  knoten.  TergL  Bocb 
JSchoaidt  Vocalismus  i,  65.  —  liegt  uns  aber  eine  primlre  uo- 
mloalbikluBg  tot,  die  zo  einem  vcrhreilHeo  starken  verb  gdiärt 
und  mit  einem  in  den  einzelsprachen  noch  gebriochlichen  solfixe 
gebildet  ist,  in  welche  kategorie  zb.  die  zahlreichen  nom.  ageat. 
auf  mi'  fallen,  oder  ein  deBomiaaÜT,  zu  dem  in  den  cimcl- 
sprachen  die  primflrbildung  erhallen,  das  soffix  im  gebrauch  ist  — 
Ueher  rechne  ich  abstrakte  auf  yd,  r«,  adiektire  mit  den  sekaa- 
dlrsulBxen  kih-,  ak»-  usw.  — ,  so  ist  die  entscheidung  schwierig; 
in  diesem  fall  können  wir  im  allgemeiiien  nicht  genug  zeugen 
haben,  für  die  minimalgranze  mochte  ich  mir  fdgenden  vor- 
achbg  erlanben.  das  westgermaniscbe  teilt  sich,  wie  wol  niemand 
läugnen  wird,  in  den  oberdeutschen  und  niederdeutschen  sprach- 
zweig,  und  als  westgermanisch  kann  eine  form  nur  gelten,  wenn 
sie  durch  wenigstens  einen  niederdeutschen  dialect  —  ags.,  alts^ 
altfr.  —  und  einen  hochdeutschen  —  frSnk.,  bair,  alemann.  — 
belegt  wird,  tritt  zu  zwei  derartigen  zeugen  noch  ein  ostger- 
manischer hinzu,  so  mag  man  wOrter  der  zuletzt  berührten  kate- 
gone  immerhin  als  germanisch  ansetzen,  prüfen  wir  das  vor- 
liegende buch  auf  diese  grundsjitze  bin,  so  scheint  der  herr 
Verfasser  sein  ziel,  blofs  den  Wortschatz  der  germanischen 
sprach einheit  liefern  zu  wollen,  nur  allzu  oft  aus  den 
äugen  verloren  zu  haben. 

Doch  genug  von  allen  diesen  principiellen  wünschen,  sehen 
wir  von  den  bis  jetzt  berührten  mangeln  des  Werkes  ab  und 
nehmen  es  wie  es  ist:  bietet  es  da  dem  benutzer  vollständig 
sicheres  material  unter  der  jedesmal  rekonstruierten  grundform? 
kann  es  anspruch  auf  Vollständigkeit  bis  zu  einem  gewissen 
grade  machen  ?  wir  greifen  auf  den  ersten  seiten  einige  beliebige 
Zusammenstellungen  heraus: 

S.  1 ,  z.  6.  *aika  f.  eiche :  an.  ctir  g.  eiks  plur.  eikr  f.  eiche 
-f-ags.  üc  f.  engl,  oak;  abd.  eih,  mhd.  eich,  eiche  f.  eiche'. 

Es  ist  anzusetzen:  *aiki  f.  eiche:  an.  eik  g.  etüror  und  täar 
(s.  Cleasby  s.  v.,  VVimmer,  Altn.  gr.  §  56,  anm.  1)  +  ags.  de  m. 
engl,  oak;  ahd.  eih  (dat.  plur.  eihin),  mhd.  eic/i  f.  die  eiche'.  ^ 

S.  1,  z.  10.  es  ist  hinzuzufügen:  ags.  dyon,  dp,  dA/a ;  altfr. 
huga,  äga,  äch,  achte  haben,  besitzen. 

S.  1,  z.  13.  es  ist  hinzuzufügen:  ags.  dgen;  altfr.  e^, 
^n  eigentümlich. 

*  bei  diesem  artikel  wie  im  folgenden  ist  nur  berücksichtigt,  wie  herr 
dr  Hek  nach  seinen  grundiitsen  hatte  geben  raflssen ;  keineswegs  wMe 
ich  immer  ebenso  snsetzeo. 
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8.  t,  t.  15.  es  Tebit  aga.  ägen  possessio,  dorainiuni  (Enm. 
521;  diis  goi.  wort  lieirst  nicht  aigina-,  socilern  aigin.  hier 
mag  ein  durchs  ganze  buch  geheiitler  fvjirklicher  unfug  gerügt 
werden:  fast  kein  goL  nomen,  sei  es  substant.  oder  adj.,  erscheint 
in  seiner  wahren  geslall,  sondern  immer  als  halbe  unTonn;  so 
vergl.  s.  5  got  avdi-a-s  Ode;  s.  6.  got.  auttm-  ohr,  augan-  äuge; 
s.  7  auihg-a-s  bestus,  selig;  s,  8  akr-a-t  acker,  akrana-  frucltt; 
s.  9  ühiDÖ»-  ahoH-  sinn,  ahman-  geisl;  s.  lU  athia-tmidja-  (muss 
wenigUeas  -luHi^'ä-  beirsen);  s.  11  hais-aggati-  halsbiegang, 
abludan-  der  achte;  s.  12  agl-a-t  besdiwerlich,  agi-ön-  trdbsal; 
s.  '25  got.  itrbaük-i-s  arbeit,  arbja-  n.  das  erbe  a»w.  welchen 
zweck  bat  es  nun,  wenn  jedem  einzelnen  artikel  jene  ptiantonc 
wie  mtika,  arbaiihi  usw.  schon  Obergesetzt  sind,  noch  einmal 
konstant  jedes  got.  worl  so  zu  cnlstellen  und  warum  moss  gerade 
das  gol.  hierzu  herbalten?  wer  daran  gewöhnt  ist  eine  spräche 
etwas  naher  als  blofs  aus  dem  wOrterbuch  zu  kennen,  den  mttSHCn 
solche  angaben  im  höchsten  grade  unangenehm  berühren,  scbliefs- 
licb  kcmimt  es,  wenn  auf  diesem  wege  fortgeschritten  wird,  soweit, 
dass  man  in  der  Sprachwissenschaft  nur  mehr  mit  praeparaton 
der  pbautasie  operiert. 

S.  1,  z.  19.  es  fehlt  got.  aigtHÖn  in  gaaigmdn  in  l>eschlag 
nehmen,  ags.  (ignitm  aci]uirere,  sibi  vindicare  (Ettoi.  52;  Gr.  i,  22). 

S.  1,  z.  22.  es  fehlt  ags.  ägtiid  possessor,  dominus,  ferner 
'aihti-  f.  besitz,  gut:  got.  aihlx  f.  eigentum,  im  pliir.  guter, 
Sachen;  atln.  all  und  att  1.  a  faniily;  2.  an  airt,  quar(«r  of  tbe 
heavens  (Cleasby  760j  -|-  ags.  leht  possessio,  bonum,  opes;  ahd. 
eht  idem'. 

S.  10,  I.  11.  'oAra  f.  ahre:  gol.  ahsa  f.  —  abd.  eAi'r,  nhd. 
tihre'.  ein  gol.  fem.  ahsa  existiert  nicht,  sondern  wie  im  ahd. 
ein  mit  a  weitergebt tdeter  neutr.  tu -stamm  du  (vergl.  Marc. 
tv,  28);  got.  fikt  gegenüber  ahd.  oAir,  sowie  gol.  aii,  haia  (aas 
ayas,  hayas)  neben  huth,  iigis  usw.  zeigen,  dass  jene  Weiterbil- 
dung in  die  zeit  l^llt,  in  der  das  vocaUsche  auslautgeseU  in 
wUrknng  ist;  die  dilTeroizen  erklaren  sich  demnach  leicht  nach- 
zutragen ist  ags.  äher,  tat  n.  spica  (£ttin.  17);  ebenso  ist  z.  10 
got.  ahta  falsch,  angeführt  kann  dort  noch  werden  ags.  fg(  f. 
feslnca,  cardnus,  acua. 

S.  9,  E.  21.  ein  got.  'ühti-eigt  zeitig'  besieht  nicht,  sondern 
nur  ühlingi  oder  ühttigs;  grundform  beider  ist  ühliagi  (vergl. 
ScfaUicher,  Comp.  «111,  2). 

S.  9,  z.  25.     CS  fehlt  ags.  iVut  sw.  f.  tempus  anlelucanum. 

&  9,  e.  4  von  unten,  es  fehlt  ags.  eafitan  observare,  aesti- 
mare. 

S.  12,  z.  3.  es  fehll  ags.  toxi  scapula,  humerus;  frie«. 
axele  »cbsel.  ebenso  ist  auf  der  vorhergehenden  seile  unten  ags. 
tax  f.  Biis  nachzutragen. 

S.  12.  z.  ä.     ein  got.  verb.  agan.  ig,  agam  existiert  nicht. 


flODdem  nur  das  pneler.-praes.  ö§,  6^m,  ohta  ogam  und  das 
(Hirt,  umagands. 

S.  12,  z.  13.  es  ist  unter  dem  weiter  gebüdeten  ot-üieiitt 
nachzQtragen :  ags.  ege$a  (sw.  m.)  schrecken;  alts.  efüo  (sw.  m.) 
flchrecken,  entsetzen:  ahd.  egis  m.  nur  in  den  gU.  zn  VergUs 
Aeneis  m,  5S3  nr  1775,  wo  der  acc.  plur.  e^so  monstra  Tor- 
kommt,  gewöbolich  hat  es  wie  ags.  und  alts.  unorganisch^a 
masc.  on-ausgang:  akiso,  ekiso  horror,  terrorj.  —  femer  goi. 
agfOH  in  furcht  setzen  in  af-,  in-,  usaqjam  -f-  ags.  egiün  1.  terrere« 
exdtare,  2.  timere;  cmegjan  --^^  goL  inagjam, 

S.  12,  z.  19.  es  fehlt:  ag-lus  belästigend,  beschwerend: 
got  aglms  schwer,  schwierig,  agluba  ad?.  4-  ags.  egle  acutus,  acer. 
accrbuSf  odiosus.  egk  erscheint  als  yo-stamm,  wie  alle  adj.  m- 
tbemen  im  westgenn. 

S.  12,  z.  17.  es  fehlt:  aglja  beschweren,  bedriUngen:  got. 
uzaglfan  zur  last  fallen,  beschimpfen  -|-  >^-  ^^i,  egljan  dolere« 
vezare ;  engl,  to  aü.  hierdurch  wird  auch  got  agU  gestützt,  zu 
dem  übrigens  ahd.  namen  wie  AgilOy  Ägilolf,  Ägilammi  zu 
fOgen  sind. 

S.  12,  z.  16.  es  fehlt:  agjä  f.  schrecken,  furcht:  got.  wtagei 
furchtlosigkeit  +  ahd.  aki,  egii,  aigi  (grundform  agjä-^  disciplina^ 
Tirga,  terrores :  also  etwa  zucht.    vergl.  ags.  ege  m.  timor,  horror. 

S.  12,  z.  19.  es  fehlt:  aglaüjä- f.,  aglaüja- d.  bedrängung, 
unanständiges,  ungerechtes  verlangen :  got.  aglaüei  f.,  aglaiti  n. 
unschicklidbkeit,  unzucht  +  ahd.  akaUizi  f.,  akaleizi  n.  instantia, 
improbitas,  importunitas. 

S.  12,  z.  26.  zu  got.  ögjan  ist  nachzutragen  ags.  egan 
(ede),  terrere,  onegan  fonnidare.  erst  hierdurch  tritt  westgenn. 
als  zeuge  hinzu. 

Es  leuchtet  ein,  dass,  wollte  ich  so  fortfahren,  das  mafs  einer 
recension  bald  überschritten  wäre;  es  soll  daher  im  folgenden 
niur  einzelnes  ausgehoben  werden: 

S.  ISO,  z.  4  von  unten:  *fala  (fäla)  feil:  an.  fair  feil,  fala 
(ada)  feilschen  +  ahd.  fali,  fäli,  feilt,  mhd.  veile,  teil  nhd.  /eiY^ 
mhd.  feilten  —  nhd.  feilschen*,  als  grundform  ist  anzusetzen 
falja,  fälja  (vergl.  Bopp,  Vergl.  gr.  ui,  897);  aus  alto.  fair  feil 
lässt  sich  nichts  entscheiden,  da  im  altn.  die  adj.  a-  und  ja^ 
Stämme  zusammen  fallen;  in  ahd.  feie  venale  liegt  umlaut,  in 
feilaz  epenthese  vor;  ob  ags.,  was  bei  Fick  fehlt,  fide  oder  ftrle 
zu  schreiben,  lässt  sich  nicht  leicht  entscheiden,  da  die  hand- 
schriften  für  beide  laute  nur  ein  zeichen  haben. 

S.  230,  z.  2.  die  in  dieser  dritten  aufläge  erst  hinzuge- 
kommene vergleichung  von  Mannus  bei  Tacitus  und  Mennor  bei 
Frauenlob  könnte  nach  dem,  was  Müllenhoff  in  der  zs.  16,  145 
bemerkt  hat,  endlich  abgetan  sein. 

S.  237,  z.  3  von  unten:  'ga-meina  gemein:  got  gamains, 
nhd.  gemein\    der  artikel  müste  lauten:  'gameim  gemein:  got 
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fmto^  ('■-stamm:  acc.  siog.  f.  gamainja,  dat.  pliir.  gamaiiijaim)  -\- 
sgs.  gemtene  commuuis;  alts.  gim^ne  ailgeinein,  gesamnit:  Tries. 
meTte  I.  allgemein,  gesamml,  '2.  gemeinsam,  it.  gemeta,  genOho- 
licb;  aliil.  gameini,  mhd.  gemeine  zusammen  gehörig,  gemeio^am, 
gewOhnlicli,  niedrig.'  —  es  ist  liinzuzufügeD :  got.  gamainjan  mit- 
leilea,  teilneroen ;  gemein  machen,  verunreinigen  +  ags.  genKPttan 
inquinare,  cormmpere;  mhd.  gemeineR  gemeinschart  haben  mit, 
einem  etwas  mitteilen.  —  l'erner  l'elill  ^mai'njd- f.  gemeinschaß: 
gut.  gamainei  gemeiiiscbnn,  [eiloame  -|-  ahd.  gameml  parlicipatio, 
mhd.  gemeiue  f.  anleil,  gemeinschaft ;  gesammlheil,  versammelte 
menge,  beer. 

S.  13,  £.  2  von  unten  Tehlt  ags.  eian,  ht.  aton;  alu.  etim, 
ai,  äim;  fr.  Ha,  eim.  ferner  gol.  ^raAa»  auRcehren,  igs.  frelm, 
frät,  fralOH  vorare,  ahd.  frisan  devorare,  demoliri. 

S.  22,  i.  3  lt.  et  fehlt  alts.  rmnim,  rann,  runnim  rinnen, 
IflUfen,  springen;  ags.  rmnan,  rann  und  irnaii,  am.  iimon  laufen; 
altfr.  rinna,  rann  ideni. 

S.  22,  i.  Ulf.  es  fehlt  ags.  rennen  iuir.  currere;  ahd. 
rtnnjan  caus.  fatigare,  cogere  equoe,  intr.  voütare;  alts.  ramiatt 
zusammenlaufen,  allfr.  renna  retmeo.  ferner  fallen  aul'  got.  + 
ags.  ahd.  noch  mehrere  neue  artikel  hieher. 

S.  23,  E.  26.  bei  der  angesetzten  nurzel  ar  lüsen,  trennen, 
lockern  hatte  doch  auf  das  ahd.  und  mhd.  starke  praet.  ier  hin- 
gewiesen werden  sollen,     vgl.  z».  |5,  11,  389  und  aum. 

8.  37,  z.  15  von  unten,  gol.  airkn-i~s  ist  falsch  wie  un- 
airhtai,  unairknain  zeigt. 

S.  16U.  z.  4.     ein  got.  nat-a-s  uass  gibt  es  nicht. 

S.  318,  z.  13.     ein  gnt.  mlkan,  idth  besieht  nicht. 

S.  316,  z.  6  von  unten,  ein  gol.  laggv-a-s  ist  nirgends  be- 
legt, alle  beweisenden  formen  zeigen  sianimausgang  t. 

Es  ist  auf  s.  51  nachzutragen:  klai'ma-  befleckung,  besud- 
luag:  alin.  kfäm  ■  a.  obecuene  dicta  -f-  ags.  ddm  lulum,  plasma. 
vergl.  noeli  altn.  kleima  f.  klecks,  schmtiUlleck.  —  ferner  klaimja 
betlecken :  altn.  kkima  {aitaj  bellecken  -f-  ags.  damon  illinere,  be- 
elaman  glulinare;  ahd.  kkimjan  plasmaru.  pithietmenti  conl^tmi- 
nata.  —  ferner  allu.  kllwm  to  smear  +  abd.  klenan,  gu-^  hiklennn 
8t.  V,   1.  kleben,  schmieren,  mhd.  kUnen  sw,  v.  dasselbe. 

Es  fehlt  das  in  allen  germ.  sprachen  belegte  ikalka-,  wol 
am  besten  auf  s.  334  zu  stellen. 

S.  357  fehlt:  mil,  mnilan,  gmail,   »milum,  imitatta  werfen. 


»  ab«  alln.  d  =  germ.  ai  a.  Gl.  i,  286.  autswijpm  ITige  kli  nodi 
hiniu:  täkn.-  gol,  taitm».  »b«  drMkn;  tiikna:  itihhanm:  dr:  gol.  alr; 
imtlai  ([Ol.  aUlan;  hätn  alid.  hell;  län:  ahd.  It/tea  {gruaälotni  lai/ma-); 
kladt  |dh.  klaidj'a):  ahd,  chleid;  vdJtr  (ultdän.  i-aakj;  atid.  weih.  >lu. 
tele  tuw-,  daneben  nelkr;  auch  äjlär  stellt  sich  higher  ^  gol,  aiulair, 
■warn  mtu  nicht  ronnäbertnguiig  vgti  o-sUtninen  nnnfbmcD  wij),  EgilssoD 
n«fiiit  diew  d  »n  finer  «Iflle  norwegisch. 
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S.  3z^.  z.  li.    n   adift.   ft^  nüs.  s^fijir 
m»fdL\  m<Aiii  d»  Ijl  nr  hält  n   nrfetL  ^  <n» 
*Mi|  («liisä'/MK    EUm.  313.  bittet. 

S.  223.  z.  iM  f«iiU  a&.  Uü,  feUk  säamamm  lEioi.  313^ 

allb.  4fnf4.  <(re}7,  iritnm,  4ritäm  cacart  -^  a£«.  ^i: 

yi0r4^  •riit^sn  (TMbl  577  •.  ailn.  4ntT  sacrtas^  lotnin  —  »xL 

kot,  auAwurf«  xnoanbtiX;  TgL  aha.  «roM  «od  ei^l.  r*  d^, 

S.  340. 1.  6  fiada  ikfa  fobender  artikel:  -«err«  «tcn: 
jf^frr,  dbd.  tf^z,  nhd.  Hers  m.'  derselbe  mOste  baten:  'K€rtm 
sU;n:  aUA.  «l«rir  a  Uli  -i-  ags.  jfMft  'EtUD.  731.  Gr.  n,  4S2  .  akir. 
sra^  1fiic:hth.  104S'.  abd.  sfnrs,  mhd.  uerz  m.  daaebea  »£». 
aU.  itarz,     «;rL  alto.  «€rrnMdir  und  MSD-  329'. 

S.  OS«  z.  lu  Ton  anieo  fehlt  uoter  wurzel  §md  fiUen. 
^ii)a  D.  das  fügen,  pas^n:  alto.  ged  n.  1.  sinn,  vei^tandL  U«^ 
heit;  2.  zuo^^ifning  ^es  bedeutet  eigentlich  die  f^higfceiu  beÜhigvBg 
zum  vereinigen,  combinationsgabe  wie  mhd.  tuoge  das  fügea 
ond  die  befähigung  dazu^  ge^hicklichkeit  >  -*~  ag».  §idi,  gid  cariim. 
cantus;  ^es  ist  gdasst  ak  'mt^  sdi/e  gebumden'  Be«>viüf  Si3. 
«ergi.  auch  skr.  gramtka  im.)  künstliches  gefüge  von  iii>rten. 
compo<»ition,  litterarisches  product;  zu  grantk  knüpfen,  wiiideo); 
abd.  ktti  in  ketilos  amens.  —  ferner  gedfa-laHsa-  abermOtig: 
altn.  gediauMt  spiriüess  tarne  +  ahd.  ketilös,  mhd.  getelm  lasciTos« 
petulauH.  —  ferner  vergL  altn.  gedUysi  ficklness.  ahd.  getilä^ 
luxuria. 

Es  fehlt  auf  s.  167:  plegan^  piag,  plägum,  plegana:  in  altn. 
plag  art  und  weise,  sitte,  gewohnheit.  piaga^  fada^  pflegen«  ge- 
wohnt »ein  +  ags.  plegan  exercere.  alts.  pltgan,  pUg,  plmgam, 
ahd.  phUgan  consultare,  curare,  administrare,  mhd.  phUgen^  ahd. 
pflegen,  engl,  to  play.  —  altn.  plaga  (ada)  anbauen,  anpflaaiett, 
behandeln,  pilegen,  gewohnt  sein;  ags.  pleogjan,  fade)  ludere, 
irrider«.*,  plagan  ludere,  saltare.  —  altn.  plag  n.  art  und  weise, 
Bitte,  gewohnheit  +  engl.  play. 

Auf  denselben  seile  steht:  *punga  m.  lederbeutel,  geldbeutel : 
an.  pungr  m.  +  got  pugg-ort  m.  oder  pugga-  n.  ags.  j^tin^  m.,  ahd. 
in  ncazphnng  st.  m.  1.'  —  weder  aus  dem  got.,  wo  nur  der  acc. 
sing,  pugg  vorkommt,  noch  aus  dem  altn.  und  ags.  ergibt  sich 
etwas  für  das  thema,  nur  ahd.  ist  scazfungim  marsupiis  belegt; 
demnach  ist  pungi-  anzusetzen,  got.  gilt  also  auch  stamm  /miifH 
m.;  diesen  schluss  zog  JGrimm  schon  1S22  Gr.  i,  602. 

S.  44,  z.  3.  korb  usw.  ein  ahd.  kerban,  mhd.  kerben  abL  1 
existiert  nicht;  das  wort  konmit  ahd.  Oberhaupt  nicht  vor,  mhd. 
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schwach,  docb  aus  ndrh.  quellcu  belegt  Lexer  ein  gekurben. 
daas  die  wumel  germatiiBcti  war,  wird  aber  durch  folgeude  abei- 
einstiiumuDgeD  bewiesen:  alüi.  kerß  a.  a  buncli,  wrealh;  aigs. 
cyrf  absciBsio,  äcyrf  fragmeulum ;  fries.  kerf  das  diirchschueideu, 
der  sclinill,  —  alta.  kjarf  abschnitt,  blladel  -f^  mtid.  ktrp  eiaschtiiil, 
kerbe,  kerbe  sl.  I.  dasselbe. 

S.  83,  z.  7:  ■hrmäi  n.  rind;  ahd.  hrind,  nhd.  rinH  n.'  — 
hier  hiit  herr  Kick  uns  mit  etwas  gaD2  oeuem  beschenkt;  bis  jetzt 
sind  ueuti'.  i-lbemen  im  germ.  sprach  stamm  unbekannt  gewesen ; 
das  worl  ist  os- oder  a-stamm:  ags,  ftWrfer,  hr^der  plur.  hr^dcru, 
hrptierutn  bos;  oltfr.  hrither  rind;  ahd.  hrind,  plur.  hrindir  rin- 
dare»  Gr.  i,  622  anm,  (vergl.  hrindir-iH,  hrindir-äri.),  mhd.  rint. 

S.  87  Tehlt  altn.  hlöa  to  bellow,  roar  ta.  Cleasby  s.  v,)-^- 
ags.  hiiiian,  htaiv  mugire,  boare ;  ahd.  fUövumi  mugire.  —  vergl. 
noch  ags.  Utivung  —  »hd.  Iildktmga  \.  mugitus;  ags.  hUgan  (kl^ 
gan,  hlegaH)  rufen,  anrufen  ^—  ahd.  hiuojan,  hlöön,  mhd.  tätjeu. 
iüegm,  lütwai  brüllen,  letzteres  ist  s.  259  falsch  zu  got.  laian 
gesiellt. 

S.  82  ist  nachzutrageu:  hnika-  m.  speicbel:  altn.  hräki 
Speichel  -|-  ags.  kräea  sputum,  tussis,  gnitur,  hrtec  lussis,  vomitus, 
saljva;  abd.  racho  sublingium,  mhd.  räche.  —  altn.  briekja  sieb 
räuspern,  spucken  +  ags.  hrtecan  nili  ad  vomitum,  ährwcean  ex- 
sptiere.  —  altu.  hrteking  f.  spittiug  4-  ^^-  hrvruMg  (.  screatio, 
saliva,  pituita. 

S.  142  l'elill  'fivii,  Pvitan,  pvait,  ficilum,  /wiiana  abschneiden 
abhauen:  altu.  in  pvett  f.  pveili  u.  Pvaia  f.  beil,  putiir  abge- 
rissener slein,  poili  m.  dasselbe  (vergl.  Cleasby  7.i2)  +  ags.  /ivUan. 
pvül,  pvilon  abscidere,  6poitau  frustrari.  vergl.  noch  altu.  fiveiia(l} 
werfen,  schleudern. 

S,  77  fehlt :  huf,  heufan,  häuf,  hufum,  kufana  keuchen,  nach 
luft  schnappen ,  seutzcD :  altu.  hjüfa  keui^ben ,  schnaufen :  got. 
tuufoH  klagen,  klagelieder  siugun  +  ^gs.  heöfaii,  keäf  niiA  hrdfati, 
heöffhnre,  lauieutari,  alls.  hiotan  wehklagen,  ahd.  hivfan  lugere. 

An  passender  stelle  ist  nachzutragen:  altu.  rakkr  strenuus, 
fortis  -(-  ags.  rank  voll  stolzer  kraft,  kühn,  Übermütig,  vergl.  ahd. 
rttnkiuon  invidla,  engl,  raucorous  feindselig,  auch  ags.  alts.  im': 
vir  fortis,  streauus  ist  wol  verwaut. 

S.  Sä  bietet  Fick:  kruk  krUcbzeu:  got.  hritkjau  kräcbzeu, 
germ.  bravka.  —  krauka  lu.  ein  vogel:  altn.  braukr,  hräkr  ni. 
Hcrabe  -}-  ags.  hrAk  m.  engl,  rook;  ahd.  hruob,  mhd.  ruocli  st.  ui. 
krähe,  häher.  —  dies  ist  unmöglich,  wie  jeder  sofort  einsieht: 
«s  ist  anzusetzen : 

I.  germ.  hrak  krüchzen  •=  gr.  xfäCta,  xi-y-gäya;  ahn.  Arifih' 
krapfgans;  ags.  hrük,  mnl.  rote.  ahd.  hmoh.  bmoko  (vergl.  BWB 
m,  520.  Schmeller  in.  20)  saatkrUhe,  buher. 

II.  germ.  brak  krächzen  ^^  gr.  x^vy  in  x^avyt'j  gescbrei, 
x^avyäg   specht   iHesych.t.    xconyat-oftat :    altn.   hrauh    kröpf- 
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gans  +  altDd.  rouca  garrula  (Graff  iv,  1149),  auch  roueh  (Tergl. 
noch  GermaDia  vui,  386)  graculus;  im  got.  ist  hrikkjan  anzu- 
setzen, wie  Joh.  IUI,  3S  hrikkeip  beweist;  das  ü  wie  in  Hkan 
entweder  aus  hrauk-  hruuk-  hrAk-  oder  mit  JSchmidt,  Voc.  i,  144 
als  einen  altern  zustand  repräsentierend  zu  betrachten. 

S.  362  unter  wurzel  svamm  fehlt:  altn.  svöppr,  gen.  svappar, 
plur.  sveppir  schwamm ;  dän.  swamp,  got.  svamms  -j-  ahd.  swamm, 
mhd.  gwamm,  nhd.  schwamm,  das  thema  ist  swamma-  m.  im 
altn.  liegt  scheinbar  u-stamm  vor;  doch  die  sache  erklärt  sich 
anders : 

Altn.  hlulr,  das  gewöhnlich  als  i-stamm  flektiert,  hat  noch 
zuweilen  nom.  Uotr,  nom.  plur.  hlotar  woraus  a-thema  sicher; 
aber  acc.  plur.  hlotu.  —  altn.  hrestr  hat  im  plur.  nom.  brestir,  acc. 
bresd  und  in  den  ältesten  denkmälern  hreslu;  das  a-thema  steht 
sonst  sicher.  —  altn.  vegr  dekliniert  vollständig  ris  a-stamm, 
daneben  plur.  vegir,  vegi  und  acc.  vegu.  —  altn.  (v)reitr  hat 
neben  plur.  reitar,  acc.  reita  zweimal  in  Gräg.  acc.  plur.  reitn, 
—  altn.  su'gr  zeigt  aufser  stigar,  stiga  in  jüngerm  gebrauch 
stigir,  siigi  und  acc.  stigu.  —  altn.  pretlr  hat  neben  plur.  prettar, 
wozu  ags.  prtttas  stimmt,  im  neuisl.  im  acc.  plur.  prettu,  — 
altn.  smiflr  flektiert  als  a-thema  und  ist  auch  got.,  ahd.,  ags. 
sicher  solches;  im  plur.  sind  smidir,  smidi  jüngere  formen,  da- 
neben acc.  plur.  smidu. 

Allen  diesen  Wörtern  ist  eine  auffallende  erscheinung  ge- 
meinsam :  sie  zeigen  im  acc.  plur.  u  neben  t,  also  in  diesem  einen 
kasus  scheinbaren  übertritt  in  die  u-flexion.  dies  ist  unwahr- 
scheinlich, da  nicht  im  geringsten  abzusehn,  woher  diese  form- 
übertragung  ihren  ausgaugspunkt  genommen ;  zu  dem  bietet  sich 
eine  andere  erklärung.  der  acc.  plur.  der  a-stämme  lautete  vor 
und  nach  würkung  des  vokalischen  auslautgesetzes  germ.  fiskans, 
der  dativ  plur.  nach  würkung  des  vokal,  auslautgesetzes  fiskams 
(aus  fiskamis  wie  zGDS  s.  277  von  Scherer  gegen  Schleicher 
gezeigt),  wie  nun  fiskams  zu  fiskamr  (diese  form  beweisen  tveimr 
und  thrimr),  fiskam  und  weiterhin  fishtm  wurde,  so  können  wir 
für  fiskans  die  reihe  fiskanr,  fiskun  annehmen;  n  muste  abfallen 
wie  im  infinit,  usw.;  es  ergäbe  also  den  acc.  plur.  fisku,  und 
diesen  regelmälsigen  acc.  plur.  erblicke  ich  in  obigen  7  Wörtern, 
man  wende  nicht  ein,  dass  diese  erscheinung  auf  wenige  Wörter 
sich  beschränkt;  hier  hat  ein  wort  Benfeys  platz:  *rein  phone- 
tische erscheinungen'  —  und  dazu  gehört  auch  die  ßirbnng  eines 
a  zu  u,  die  durch  den  nasalklang  unterstützt  wurde  s.  JSchmidt, 
Voc.  s.  147  ff  —  'machen  sich  fast  nie  in  ihrem  ganzen  umfang 
geltend;  manche  derartige  neigungen  erlahmen  gleich  im  anfang, 
andere  gegen  das  ende  ihrer  herschaft'  (Orient  und  Occident 
I,  254).  ein  schlagendes  beispiel  für  diesen  satz  bietet  altn.  degi. 
hier  ist  die  neigung,  durch  das  aus  a  im  altn.  sonderleben  ent- 
standene t  umlaut  zu  bewttrken,  im  anfang  erlahmt  und  hat  sich 
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in  einem  eiiiKigen  falte  flxiereu  kouueii.  während  u  uuter 
gleicher  bedinguu);  enIsUriden  in  alk-n  müglicLeii  fnlleti  iimlaul 
¥eraulassle.  —  üben  sind  nun  7  werter  aDget'Uhrl,  die  leils  durchs 
altn.  seihst,  t«iU  durch  die  audern  gerni.  sprachen  als  a-slliinoie 
gesichert  sind,  und  alle  zeigen  den  seltenen  acc.  plnr.  auf  u,  in 
allen  vermochte  es  keinen  luulaut  zu  vcrnrsachen,  neiL  die  niitigen 
TOrausBetxnngen  fehlen,  sollte  sich  dieser  acc.  plur.  auf«  nicht 
in  «v'Oriern  mit  iunerm  a  nachweisen  lassen?  wenn  etwa  von 
eiDem  acc.  plur.  »vöppu  der  ursprungliche  a-slamm  svampa-, 
tvamma-  in  die  «-deklination  gezogen  worden  wäre?  der  im  got. 
sicher  belegte  acc.  sing,  swamm,  dänisch  svamp,  sowie  das  ahd. 
nun»  und  der  unorg.  an-slamni  protstoamme,  hantswamme  machen 
das  o-lbema  zu  sicher.  besUnd  ein  organ.  acc.  plur.  svOppTi  kIk 
mögu,  so  muste  er  mit  iimarer  uolwendigkoit  die  übrigen  kasus 
nach  sich  ziehen,  da  er  anfser  analogie  mit  daga,  artna  usw. 
Bland.  —  sollte  etwa  altn.  vOUr  ein  zweites  beispiel  derart  sein? 
das  thema  walda-  ist  fürs  westgemi.  durch  ags.  vealdai,  alls. 
v>aläo$,  Hbd.  waida  so  fest  wie  kaum  bei  einem  zweiten  werte, 
und  CS  wäre  inimerhiu  auffallcud,  wenn  keine  spur  eines  u-stam- 
mes  im  westgemi.  sich  erhallen  hatte. 

Ich  glaube  weder  der  Wahrheit  noch  den  leistungen  des 
herro  Verfassers  im  geringsten  zu  nahe  zu  treten,  wenn  ich  in 
betug  auf  die  üben  aufgeworfenen  fragen  behaupte,  dass  das 
buch  nicht  das  bietet,  was  sein  tilel  verspricht,  das  gebotene 
malerial  gewahrt  weder  sichern  verlass,  noch  ist  es  vollständig, 
das  ganze  werk  triigl  zu  sehr  den  Stempel  einer  —  wenn  ich  so 
sagen  darf  —  fabrikmafsigen  arbeit  an  sich  und  zeigt  zu  wenig 
von  jener  philologischen  gewissenhaftigkeil,  die,  wenn  irgendwo, 
bei  einem  solchen  unternehmen  notwendig  ist.  so  weit  ich  sehe 
ist  fürs  ags.  nur  Grein  henutzt,  es  fehlt  also  die  ganze  prosa- 
sprache,  fürs  altn.  scheint  das  lortrelfliche  werk  Cleasby-Vigfus- 
sons  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  sehr  spärlich  gebraucht, 
das  altfr.  fehlt  ganz;  e-ine  reiche  ausbeule  würde  auch  noch  das 
mild,  würierhuch  von  Lexer  liefern,  damit  das  werk  in  einer 
neuen  autlage  das  werde,  was  sein  titel  verspricht,  ist  eine  neue 
gewissenhaft';  durcharheitung  des  gesammten  genn.  Sprachschatzes 
ganz  unerlBssliche  Voraussetzung,  wie  der  band  jetzt  vorliegt, 
kann  er  nur  für  ein  sammelwetk  gelten,  das,  recht  brauchbar 
zum  augenblicklichen  nachschlagen,  die  bekanntesten  Wörter  aus 
fünf  sllgennan.  sprachen  übersichtlich  darbietet,  jedoch  nie  ohne 
nachprüfun^  in  benutzen  ist.  und  so  betrachtet  kann  es  den 
Cachgenosscn  nur  empfohlen  werden ;  aber  eine  wissenschaftliche 
rekotislruktion  des  Sprachschatzes  der  gerni.  grundsprache  igt 
es  nicht. 

Die  gerügte  allzug«riuge  Sorgfalt  zeigt  sich  in  unangenehmer 
weise  nodi  in  manchem  andern,  nicht  hieher  wollen  wir  rech- 
nen, wenn  s.  141  irijalthan  statt  thrijauha»  steht  und  ahnhches 
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aber  t^  ««  beabsidibst.  wena  dir-  13  z«iko 
mikM  romm  aod  mm^  §.  22  ohne  die  stfiMste  bemerkvB^ 
«.  251  widerkefaren,  nar  da?9  «.  22  zweciieii  mui  osd  rwntflm 
(■SM  aber  ro>iiiiffMi  heifseo »  eiD  munrsi  aoseefallea  bt  mid  s.  252 
*fdt  ur-rmmm  aofffrbD  «soone»^  wecMieb?  auf  dieselbe  redmoBg 
k«HUBt.  weoB  §.  43  OBter  Irarfo-  ^tobt:  Tercl.  «skr.  j€ru  b«Je, 
geliebter,  rercl.  ^«kr.yaraiD.  liebster,  bole.  «^tm  oBTerlieintet: 
o^tr  ».231  BDter  «^nai  mood:  verel.  üt  aiefiif  d.  i.  wnemmm^ 
m.  iBood,  fOD«üge«  tbena  mene»  aod  wnie^ff.  —  ^ei.  lit. 
/"^m  wt^TUM'fj  DOflD.  mood,  «OBStiges  thema  Bt^-ne»-  and 
Mch  «elb&t  widersprecfaend  sind  diese  angaben  and  keioe  ist  ganz 
richtig«  «.  Schleicher.  LiL  zr.  $  S7. 

Hier  ist  obo  der  ort,  um  die  frage  aofzawerfeo.  wie  weit 
in  diesem  dritten  bände,  der  nur  die  germ.  einheit  eBthaltm 
soUte,  die  Terwanten  sprachen  berbeizuziehen  waren,  ein  beispiel 
mag  uns  zei|:en ,  wie  es  nicht  getan  werden  durfte,  s.  5,  1  ff 
steht: 

(ai»)  fordern,  heischen.  —  germanisch  in  bm!:«,  aiskja^  BMf«. 

—  kfil.  in  ttira  f.  petitio  —  germ.  aiAa.  —  lit.  j-efköh'  heiscben 
^  abd.  eiseon.  —  alaa  f.  aiaviAvcna;  laL  in  aestimiäre.  —  mi$  ans 
i$,  Tergl.  ioTT^g  wille,  'ifiiQog  Sehnsucht,  sskr.  ifk,  icckaü  suchen, 
i€€ha  f.  wünsch.  —  aidca  f.  forderung.  —  ags.  a$ce  f.  unter- 
ftuchung,  ahd.  eiica  st.  f.  1  forderung.     Fgl.  ksl.  islra  f.  fordemng. 

—  Btaird  und  aigkja  fordern,  suchen,  heischen.  —  ahd.  eist&m  '«• 
nhd.  k'-mehen;  an.  teskja  wünschen  —  engl,  to  ask  fragen.  — 
vergi.  lit.  j'fsköju,  j-isköti  suchen.  —  ksl.  po-i$ta  (=  p<h-iskjf ' 
pQ-^ati  quaerere  und  iskaja,  iskaii  suchen.  —  denominal  tob 
aiika.  —  ai$ta  achten,  fordern,  altn.  tpsta,  tnia  etwas  Terlangen  + 
got.  auAai,  aigtan,  qa-aigtan  achten.  —  vgl.  alaa  (—  aia^a) 
alüvßiwaw  —  lat.  aestimdre. 

In  diesen  21  Zeilen  gibt  es  kaum  ein  wort,  das  nicht  2  oder 
3  mal  vorkäme;  das  heifst  doch  auf  sehr  beschrankte  leser  rech- 
nen, es  kommt  hinzu,  dass  band  i,  s.  29  bei  indogerm.  einheit 
dasselbe  mit  nicht  geringerer  Weitschweifigkeit  gesagt  ist,  dann 
zum  2  mal  ibid.  s.  286  bei  arischer  einheit;  zum  3  mal  ibid. 
H.  508  f  bei  europäischer  einheit.  aufserdem  werden  wir  es 
konsequent  im  zweiten  band  unter  graeco-  ital.,  slavoletto-germ. 
und  slavolett.  wider  bekommen,  im  ganzen  also  7  mal  haben. 

Wenn  der  herr  Verfasser  sich  in  dem  vorliegenden  3  bände 
einfach  darauf  beschränkt  hätte  im  ganzen  und  grofsen  unter 
jedem  artikel  auf  den  ersten  band  zu  verweisen,  also  im  obigen 
beispiel  neben  ais;  in  fallen  wo  es  jedoch  nötig  schien,  nur  kurt 
die  Wörter  verwanter  sprachen  anzugeben,  so  hätte  er  statt  auf 
366  seilen  bequem  dasselbe,  ja  mehr  auf  250  liefern  können, 
so  vermag  man  sich  des  gedankens  nicht  zu  erwehren,  es  sei 
blofs  darauf  abgesehen,  das  buch  in  jeder  aufläge  um  das  doppelte 
oder  dreifache  anschwellen  zu  lassen. 
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Eine  b^sprechuD^  des  ersten  baudes,  wobei  hauptsachlich 
zu  berücksichtige  D,  in  wiefern  der  btirr  verl^eser  genn.  laut- 
gesctzeu  gerecht  wird,  mag  «ielleicbl  «rfol^iien,  wenn  dtr  auf 
bald  Versproebene  iweite  erschienen  ist,  der  dto  slavoletto-genn. 
einheit  bringen  soll. 

Strafsbiirg,  10  mHrz  1S75.  II.  Ziiiher. 
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Heinrich  von  Neaslsdl:  Apolloniua  Von  eolta  juokunfl  im  ausiiigr  mit  rin- 
leitong,  anmerkangen  und  glossar  n«rausge|jeben  von  Joseph  Strobl. 
Wien,  BnumOller,  1S7S.     Mtvu  und  2»Sss.  8". 

In  seiner  einleitung  tu  Nicolaus  von  Jeroschin  s.  iviu  halla 
Pfeifler  den  grundsatz  aufgestellt,  dass  inskünftig  nur  die  v/erkß 
aus  der  heimischen  hcldensage  sowie  solche  denkmäler,  die  we- 
nigstens nach  i^iner  seile  hin  ein  würkliches  und  unzweifelhaftes 
intercsse  bitten,  vollstündig  verOlTentlidil  werden  sollten,  alle 
Übrigen  dagegen  auszugsweise  unter  beigäbe  eines  umfassenden 
glossars  mitzuteilen  seien,  dies  verfahren  an  sich  war  nicht  neu, 
Bchon  Goedeke  hatte  auf  ähnliche  weise  den  Reinfrid  von  Braun- 
scbweig  bekannt  gemacht;  aber  erst  Pfeiffers  Vorgang  erweckte 
weitere  nachfolge.  Bartscbs  exceipte  aus  des  Strickers  Daniel, 
Zingerles  aus  des  Pleiers  Garel  und  die  von  Jeitteles  aus  dem 
Gauriel  Konrads  von  Stoffeln  gelieferten  waren  in  diesem  sinne 
geaH>eitet.  einen  auslaufer  derselben  ricbtung  bezeichnet  das 
obige,  noch  unter  Pfeiffers  auspicien  begouuene,  aber  jeUt  erst 
im  drucke  vollendete  buch,  dass  man  inzwischen  auch  auf  seilen 
der  anbanger  Pfeilfers  die  Überzeugung  von  der  unzweckmälsig- 
keit  eines  vorgeheus  gewonnen  hatte,  welches  die  endgültige  ent- 
scheidung  Über  Interesse  und  wissenschaftliche  nlltziichkeil  eines 
oder  des  andern  abschnittes  in  den  geschmack  des  herausgebers 
legt,  bezeugt  zur  genüge  die  vollständige  herausgäbe  des  Reinfrid 
durch  Itartsch,  eines  getlichtes,  von  dem  gewis  niemand  behaupten 
wird  dass  es  sonderlich  fesselnd  sei:  und  von  Strohl  weifs  ich 
persönlich  dass  er  im  laufe  der  jähre  lebhaft  bedauerte,  sich  auf 
anszOge  bescbraukl  zu  haben,  doch  wir  wollen  dankbar  sein  für 
die  gä)otene  gäbe:  wer  weifg  wie  lange  wir  sonst  jetzt,  wo  so 
wenig  luBt  zur  verOlTcntlichung  der  vielen  noch  ungedruckten 
mfad.  gedichte  aus  der  zweiten  bsllte  des  13  jhs.  zu  berschen 
scheint,  wahrend  dagegen  die  bekannten  fabriken  gedichte  die 
längst  in  brauchbarer  gestalt  vorliegen  wider  und  wider  zu 
drucken  sich  beeifern,  auf  die  bekanntschaft  mit  einem  interes- 
stQtea  menschen  hatten  verzieht  leisten  mitssen.  denn  ein  sol- 
cher ist  Heinrich  von  Neustadt.  Strobls  einleitung  bringt  manches 
Über  ihn  bei  das  beachtenswert  ist  und  snrgfilltiges  Studium  verrat: 


'A  ¥T%'ML  laxmKM  '^■'.^  ?ir«Tftyr 


t^'.:  ».;  :.-Tr;<,4*:.<r.Ui-*ii  »:*r  im  ailrrmrio^a  Li«:h: 'iis* -tisKin* 
i&*rfi*/.f4>:*  » ,f  i"!r*L :  irztZi^i  '^K'\z^'.t  riirik^:-.   ib.  c:r  f*t*lr>ikh 

^tfiUtu  ab  4m  VibÄ^  ihr  inüprntn^ui  mii  si^cL  Lrln^:.  ^>  s«[h<*int 
di^  «^.h^  kurh  L^i  H«i&h<L  zrj  ii^^^'rb:  er  aa^t  GZ  =  G-:-(:e< 
zrjkobft:  öi^  zabieo  obfi'r  weiurrr  h-^-richncjD^  ^^b«n  lof  d^a 
Apolk»aiiJft  ^j*'}A2:  nt^r  guoit  ywKker  4d^tem  ^il  Dfr  ^  s^k  ttis^m 
dis  er  rt/  CticAwime  m^  mmit  4az  Das  in  ffiufie  i^stt  f -is.  — 
tr  war  kUo  ««iium  ei^eocb  z«ti;Dis  zufolge  arzt  zu  Wieo.  duf 
arzUich^  korm  -pKlt  dab^r  oidit  «elten  eioe  roli«  in  seiner  puesie. 
w>  w^rd^D  Uf47ff.  ab  Lucioa  erkraDkU  die  ärzte  berafeu.  diess« 
u^HTZ^M^au  «irb  dumh  da«  baroffU»  ^on  der  natur  der  krankheiL 
i\f^T  ibr«;  arz^n^ifrn  «oUeo  nicbts  fnichten.  da  die  krankbeit  von 
6^x  Wth*:  kommt,  ausfübriicb  wird  feroer  2631 — 2777  eruhlu 
wie.  aU  die  tnibe  mit  der  fermeiDtbch  toten  Lucina  von  den 
mellen  ans  Und  (beworfen  Ut  Fhüomin.  der  scbüler  de;»  weisen 
ante«  Orrimoniu».  widerbelebuntrsTersucbe  anstellt:  welche  heil- 
krauter  zu  diesem  bebufe  angewendet  wurden,  ist  ins  einzelne 
pharmaeologiftcb  genau  angegeben,  nachdem  die  ohnmächtige 
auf  die»e  weife  ins  leben  zurückgerufen,  erhält  sie  ebenfalls 
namentlich  aufgeführte  stürkuogsmittel.  hieher  gehört  endlich 
die  erwjihnung  des  «ogels  Gabdrias.  der  durch  das  ansehen  und 
meiden  einen  kranken  diesem  leben  oder  tod  verkündet  <s.  21  f 
der  aus^eabe;  vgl.  Zingerle  zu  Vintler  262).  diese  durch  sein 
melier  veranlasste  exactheit  und  dies  interesse  für  das  detail 
durchzieht  das  ganze  wesen  Heinrichs:  daher  seine  minutiöse 
lief»chreibung  der  äufsern  erscheinung  des  volkes  Gog  und  Nagog 
V.  2%Hr;  seine  langatmige  nomenclatur  der  essbaren  tische 
V.  j^S319 — 30,  fMler  der  musikalischen  instrumente  und  Uitig- 
keiU;n  GZ  45S2  ff,  oder  der  steine  1S420— 37.  ^  in  dieselbe  cate- 
gorie  lassen  sich  auch  stellen  rechnen  wie  3619  ff  und  18867  fl^ 
an  welchen  die  verschiedenen  tUtigkeiten  und  beweggründe  der 
einzelnen  personen  flurch  ditery  euer  einander  entgegengeselzl 
werden,  oder  —  und  das  ist  fast  zur  manier  geworden  —  wenn 

*  das  alpliabetivch  geordnete  steinverzeichois  übrigens  ist,  um  das 
fff Icgf  ntlich  zu  bemerken,  entlehol  aus  Arnoldus  Saxo  De  virtutibus  lapidam 
(Ro4e  in  dfr  zi.  IS, 42S/r),  nicht  aus  seinem  ausschreiber  Albertus  magnns 
(opp.  ed.  Jammy  Lucduni  1651  tom.  ii,  227),  denn  dieser  hat  ophthaimiu* 
gegenüber  dem  richtigen  optaUiua,  obUHitu  bei  Arnold  und  Heinrich. 
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enSblt  vird,  was  nUbt  geachali,  so  11019.  11523.  GZ  6074  IT; 
r«rn<;r  iJie  i.  10764-  I0S34  wo  Heinrich  sich  susdrUcklicb  dn- 
gegen  verwahrt,  eine  eroeuie  heschreibung  bereiu  beschriebener 
dinge  zu  geben,  wenigstens  niil  Bnrreuliuungseinesarztlichenberurs 
(lllrne  piidlich  die  uubedRnklichkeil  geboren  mit  der  der  didiler 
vergleiche  nicht  sehr  roiner  ort  und  prosaischer  aber  bereich- 
Dcnder  nalur  mit  Vorliebe  verwende!;  doch  leilt  er  diese  ofTeu- 
beriigkeit  mit  andern  österreichischen  schnftslell«m  seiuer  Eeil: 
also  zl).  2981  ont  ir  munde  gfit  gtsianc  Hehl  als  aua  einem  prfval: 
dns  schwerl  schneidet  die  draclienhaut  re/i(  tU»  em  gesonntz  krotti 
(s.  47)  oder  rehie  nb  ein  kabtzkroux  10789;  ir  migm  ^rtmuen  alt 
an  gluol  Die  man  out  tinein  ofen  tnoi  10S32;  ii6  wirl  im  der 
kteine  naijtl  Swarz  ah  lin  ptniKagtl  1 1S84;  rJeu  wu  gm  ir  ati 
an  rint  Peid  an  gtpare  und  an  zuht  15179.  und  als  gelehrter 
fohlt  sich  Heinrich  deun  .inch:  unter  deutlicher  niilzanwendung 
Hul  sich  selbst  sagt  or  GZ  74:  gellte»  teulen  »anfte  tuot  Dax  »ir 
ir  iBOrt  ßoriern.  tiiit  vemchlung  sieht  er  anr  die  pourm  herab : 
wittn  tras  ein  gewot^eil  Dax  man  die  jwiefroun  an  dem  aiV  lemle 
gerne  teiien^il.  Daz  taten  dorh  die  pourm  niht,  Sie  siiU  se  xoVier 
frOude  mwiht.  Ir  tpil  und  fr  gefuoge  Ist  singen  pt  dein  pflttoge 
1&158  fT;  den  stolzen  gult  ir  werdfr  habtJi,  Ben  iwarJien  lät  noben 
graben  342,  vgl.  auch  ISIS.'ifr.  dagegen  blickt  er  mit  Verehrung 
auf  die  grofaen  manner  der  wissenschari;  er  lebt  (GZ  4712  IT) 
der  llberzeiignng  dass  llippocratei',  l'tolumBcus,  Pythagoras,  Galen, 
Seneca,  Aristoteles,  wenn  sie  auch  beiden  waren,  ihrer  keunluisse 
und  Verdienste  um  die  naturkundc  halber  einen  platz  im  himmel 
neben  den  propbeteii  werden  angewiesen  erhalten,  vgl.  auch 
13641  und  GZ  S144.  und  in  der  tal,  fieinrich  ist  ein  gelehrter 
vitdseitig  gebildeter  und  angeregter  mann,  iwar  walsch  dh.  fras- 
zOsisGb  schehil  er  nach  19026  nicht  versUuden  zu  haben,  ufld 
die  einmrscbnng  des  uüf^rischen  zaiat  beweist  nichts  fllr  seine 
benntnis  dieser  spräche,  aber  lateinisch  wareu  die  rjuellen  seiner 
beiden  gedichte  und  in  der  lateinischen  litteratnr  zeigt  er  be- 
deutende belesenheit;  die  liibel  citiort  er  8179  (s.  42).  insbe- 
sonders  aber  nennenswert  ist  seine  künde  der  deutsclien  dichtung. 
dflSB  or  Wolfram  und  Wirnt  nacbahmle.  hat  Strobl  nachgewiesen, 
aber  in  dem  hauptleile  seines  ApOllouiits,  den  er  frei  erllndel 
und  den  er  in  gislalt  zweier  episedeu  dem  kleineren,  der  dem 
lateinischen  romane  enilehnl  ist,  einHichl,  rerftigt  er  illier  eine 
grorse  anzaht  von  moliven,  wie  sie  teils  die  Arlueromanc  teils 
die  volkspoesie  zu  verwenden  pflegle,  und  bringt  durch  cumu- 
lierung  dersellien  ein  eigenes  produci  hervor,  das  itioliv  v.  19(>07. 
wo  durch  einen  schLig  auf  einen  an  einem  bäume  Über  einem 
brunnen  aurgchängtcn  schild  und  das  begieläen  mit  einem  hecken 
das  «ignal  zum  kämpfe  gegeben  wird,  ist  zur  genüge  aus  dem 
Iwem  und  Lanzelet  bekannt,  au  derselben  stelle  wird  kurz  daraut 
von  der  lavetnmrie  gespruclieii  und  nicht  ungeschickt  ihre  eigent- 
A.  F.  D.  A.  I.  i 
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lithe  erfinduDg  dem  ApuUonius   beigelegt;  Arlu^  habe  i 
Daclifeahmt.     dae  wilde  weib   das   id  der  nacbt  dem  A|KillouiM 
die  wstleo  slill  fs.  41).  eritinert  s^tark  ao  eine  episode  des  Wgf' 
dieiricb,  das  wecken  des  Vdru^ant   iDTßäff  an  iita  Sinnst,  T 
gperbrechen    ISTä5IT  und  seine  belohfiuDg  durch  kraoe  und  k 
seitens  i^iner  juagfriu  an  den  Rosengarten,     und  der  fahrejidi 
gt-denkl  aucb   der  dichter  Itüußg  {i.  20.  33.  v.   1S1,'>9.  1%&S' 
Stroble  veratulung  da«e  Heinrich  Tür  GZ  aucb  deutsche  ^^ic 
ram  Entekrist,  jUngsleu  gerichle  ua.  benutzt  habi-,   dtlnkt  i 
Dicht  unwabrecbeiulich;  docfa  (asse  ich  diese  conjectur  nicht  1 
dass  ihm  etwa  derartige  dicbtungen  scbrifllicb  vorgelegen  htUi 
und   von   ihm   mit  bewuster  absieht   in  sein  eigenes  nerk  % 
arbeitet  wären,  viehnehr  kamen   ihm  beim  scfareibea  aablrei 
r«9niniscenEen,  wie  solche  an  Marienklagen,  psssionsspiele,  u 
lieder  (vgl.  th.  GZ  356S  mit  HolTmaana  Kirchenlied  77  0  s 
«oriiaDden  sind,  nicbt  minder  werden  die  eingeschobeneu  aranlert 
preislieder  5336  IT.  9749  fl  sowie  das  schone  klagelie«)  der  Tbara' 
16Ei9&tf  wUrklich  gesungenen  pieccn  nachgebildet  seJs. 

Oass  diese  tielseiligen  kenntoisse  den  sinu  des  manues  i 
realen   Verhältnissen   nidit  abwandlen,   seine  äugen   nicht  blii 
machten   für  die  wtIrkUchkeit   liegt  schon  in  seinem  pnctisc' 
berufe   begründet   und   ergibt  sieb  auch  aus  eiuigeii  bereits  i 
gefübrtifn  momenien,  dcuen  sich  weiteres  zufügen  lasst. 
ausgebildetes   nalurgefuhl,   dag  sich  besonders  auf  s.  21  gelt« 
macht,     ferner  seine    lebhaftigkeit   die  in  zahlreichen   auuiiCI 
und  anreden   sich  auf^lruck    verschalTt:    ey    wie  ein  ic 
lac.    Et/  wae  fröuiUn  man  il6  pßacl  5881;  eyä  irie  e 
£y(i  iDie  tin  hrrzendrHcken    Und  wi>  ein  umbä>äheH  Untl  aie  t 
hgen  nrfA«n  lia  nahtes  wart  btgangtn!  5927;  6  »Üezcz  leben  i 
Üdi  Ö  tüt%ez  liep   UKä  minnedIcA  und   noch  weitere  elf  Mila| 
mit  6  C.Z  fiUfi.     die  Minne   wird    HSfl.    16011.    1525811  a 
redet,  frau  Venus  5727,  Autiochus  877.  2299.     frageu  in  grufsä 
menge  sind  GZ  6128  11'  gehäuft,     daher  denn  auch  die  subjet  ' 
tat  in  der  bescimtibung,   ganz  .'iholich  wie  bei  Wolfnim,  zb.  i 
pfelU  was  i6  riiht  /Jas  ich  mAytiiriie  Die  kost  nihi  halbe  g 
■MC  De»   aUiru  an   dem   matxtel  lac   550  und  das  glose^r  tinl^ 
ftrtiten.     iu  Sonderheit  zeigt  sieb  diese  siibjecliviLII  in  der  »tÄ 
nalung  lüsterner  sceaen.     also  4295    tcü  u(  der  deii  det  s  ' 
Haz  er  die  schämen  lieplldi  hüte?  Er  mühte  iicherUche»  jdieH  J 
tea-r   oon  kilMen  teol  geaehehen!   Bei  ober  er  iten  mlnen  mwM  i 
nam    dammbe   kein    guot;    593011  ei/d   tote  «in  lege» 
nahte»   trän  begangen!   Ich   wotde   lieber  hangt»  Denn  ich  es  i 
an  i/eiehm,    Ee    viert   denne  so  geschehen.   Da: 
kiniifiin   tlitl   eines  an  dtjn  arme  min;    133()5  iri«  leul  mitk  i 
jeAlste  Sold  ich  pi  ir  ctn  eine  naht!  Min  herze  yetounne  ein  g 
mäht.     vgl.   noch   5878.    120t>4.    ISGOO.     die   bervditiBi 
Bcblutiset',  de»  man  bierniiit  ?u  zielten  versuch!  Ut  d 
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ludeu  der  liebe  öfters  genossen,  nird  erwiesen  ilurcL  3'27fr, 
wenn  er  auch  der  üebe  leid  nicht  sehen  erfahren  haben  mag, 
vgl.  175  IT.  215  ir.  1660.  wir  nissen  dass  er  veriieiralet  war: 
und  darum  preist  er  mit  wärme  das  gluck  der  elie  3974,  er  be- 
schreibt die  trauer  der  frau,  wenn  der  oiaiiu  sie  verlassen  muss, 
leünainsvuU  13807.  ein  enlhusiusListdies  lob  der  ehe,  der  er  den 
ersten  platz  unter  den  glücksgutern  des  meoBcbenlebens  an- 
weist, liuden  wir  bei  ihm  GZ  8351  IT.  die  Trauen  spielen  Über- 
haupt eine  grorse  rvUu  in  seiner  gedunkenwelt:  wolsolmanvoH 
wibm  ipmhm  verlangt  er  s.  59;  »i«  uMife  wip  ErfTßuieet  junges 
mannn  lip  sagt  er  3404.  3411  gewissennaTsen  in  Opposition  zu 
Ecctestaat.  19,  2:  viHvm  et  muUetei  apoxtatare  fadunt  sapientes- 
bei  alledem  aber  nar  er  ein  guter  Christ:  s.  173  bellt  er  den 
wert  der  beichte  hervor;  16317  (T  einpliehlt  er  dringeuil  das  gebet 
an:  wer  nicht  beten  kOnne,  müge  zur  see  geben,  da  werde  er 
es  gewis  lerueti.  und  mit  ernst  wendet  er  sich  GZ  466  IT  gegen 
die  überbandDebmende  Völlerei  in  Üstcrreich,  namentlich  in  Wien ; 
am  meisten  empört  es  ihn,  dass  auch  die  Trauen  sich  den  trunk 
augewithnen  und  schon  Trüb  am  morgen,  ehe  sie  zur  kirclie 
gehen,  ein  glaseben  sich  günnen  und  ein  brathuhn  verzehren. 

Nimmt  man  zu  all  dem  angeTilhrten  noch  die  bedeutende 
Turmelle  gewandtbeit  Heinrichs,  m  wird  das  bild  eines  talent- 
vollen, kenntnisreichen,  lebensTriscben  mannes  ziemlich  abge- 
ruiidet  sich  darstellen. 

Diese  formelle  seile,  die  techoik  des  reims  und  des  innern 
Versbaus  ist  von  Sirobl  sehr  fleiTsig  untersucht  worden,  sodass 
kaum  etwas  nacbzniragen  sein  mOchte,  aber  wie  in  belrelf  der 
Schilderung  der  individualitäl  lleiorichs,  so  macht  sich  auch 
nach  anderen  richtungen  eine  gewisse  u  n  geordnet  hei  t  und  abge- 
rissenbeil  der  darstellung  stOrend  in  der  einleitung  des  henus- 
gebers  geltend,  wir  erlabren  nicht  dass  bereits  in  Jacobs  und 
Ukerts  beitragen  ausführliche  auszUge  aus  dem  Apollonius  ge- 
lieTert  waren  und  weitere  in  KSchrOders  Griseldis.  Apollonius 
von  Tyrus  (Mitteilungen  der  deutschen  ßesellscbafl  zu  Leipzig 
&,  2)  1S72  sieb  Unden.  auch  die  Trage  nach  der  priuritjft  von 
GZ  ist  nicht  endgültig  entschieden;  denn  die  Urkunde  von  131*2, 
in  welcher  Heinrich  und  seine  frau  Älbeit  mit  dem  Freisinger 
bofe  am  graben  zu  Wien  belehnt  werden,  kann  doch  nicht  be- 
,  weisen,  dass  sie  möglicher  weise  nicht  schon  früher  dorl  wohnten ; 
die  Urkunde  kann  sehr  wol  nur  eine  erneuerung  einer  altern  sein; 
auf  diesen  giund  allein  bin  darT  man  also  den  Apollouius  nicht 
nach  1312  setzen,  ebensowenig  aber  beweist  der  umstand  etwas, 
dass  in  GZ  der  dichter  sich  nicht  als  am  graben  wohnhaft  be- 
teicbnel.  —  das  letztere  gedieht  wird  niehrTach  (61.  4S58.  8578) 
Gofes  zuokunft  nedt  der  neuwvn  hant  betitelt,  ich  vermisse  dafllr 
bei  Strubl  eine  erklarung.  ähnlich  aber  drückt  sich  VinlJer  aus 
3393:  aber  hu  ho  ht  ain  »tve  haut  =-  sitte,     gemeint  also  wird 
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i^lli;?  im  dook^l  Upp^L.  ««dd  Dicht  z^ia  ^-•Hr^eciiKb  ^.  |i$i> 
^  4of<4*z  RKf^hler^  *ll^r  41«;  qu^HIen  d«r  Minina  Hnz'i-f  von 
L»oren.clCTS  dti^rt  wtir^«:  ufid  in  dw-s^m  G*rnii.  S.  23>  «mi 
«leDD  all^rniin?«  ^^DOfend^  aus^uofl  äbfr  da«  buch  £c{*oi«ii.  kL 
wül  obri^D«  (^  di«^«m  anb;^?  b^Okrrien  da«^  der  kenuf^eber 
ObUiT  d^n  aBfneriabt«D.  die  auch  auf  ikm  tiul  d^rirren.  nicht 
f;twa  da<^  ver^febt.  wa«  uott^r  dieser  Qbtrrscbhft  von  >.  2V4  iks 
«ich  find«rt:  da«  »nd  nor  nacbtrise  osd  bmchtisuDefo.  die  duu 
fralich  zij«anHn«fn  mit  den  aibu  zahlreichen  dnickfehkere  ibe 
beuntzun;?  der  au«2abe  etwa«  «fTSchweren:  vieünehr  «oUen  ualer 
anmerkun^'en  die  prosaischen  fAllstücke  zwischen  den  in  exleiMo 
mitgffteilteo  aiKzUgen  au«  dem  gedichte  begriffen  ^etn.  —  das 
fehlen  eine«  verständigenden  worte«  über  den  iimfaog  und  die 
einricbtnns:  de«  ^ff«sar«  macht  sich  recht  fühlbar,  nich  Pfeiffers 
princip  hatte  dahinein  ^der  ganze  vorrat  an  neuen  und  unbe- 
kannten, oder  auch  «chon  bekannten,  aber  «piriich  beleeten  oder 
hier  in  besonderem  sinne  gebrauchten  wertem*  iJero$chin  s.  xx 
anfnalime  finden  «ollen,  doch  ich  vermisse  zh.  aus  den  im  texte 
mitgeteilten  stellen  folgende  gewis  nicht  häutige  vocabeln :  dk&mhem 
151S2  'HO  ist  zu  lesen  statt  des  sinnlosen  abkampemj;  piösifm 
GZ  ISO;  jmorharzet  GZ  S554;  gebeut  GZ  161  «-  gebahnt:  wil 
GZ  413.  auch  stört  dass  manches  mal  im  glossar  die  lesart 
einer  andern  b«.  angeführt  wird  als  im  lext.  dass  dort  fehler 
des  textes  verbessert  werden,  zb.  GZ  59S5  dorn  erst  im  glossar 
zu  tum  berichtigt  ist.  statt  des  dringen  übrigens  GZ  2i>43 
im  text  und  glossar  —  an  dem  letzteren  orte  steht  ein  frage- 
zeichen  dabei  —  muss  dnheti  gelesen  werden,  ein  uamen- 
rcgister  w3re  recht  nützlich  gewesen :  so  haben  nur  einige  namen, 
wie  Ueinrifh  und  Heinzelin,  die  sprüchwörtlich  verwandt  sind, 
aufnähme  gefunden,  und  es  erweckt  stauneu,  unter  diesen  auch 
Gnndarfer  kOnig  von  Indien  verzeichnet  zu  finden ;  mit  demselben 
rechte  liMte  priester  Johannes  von  Indien  19255  angeführt  werden 
können,  s.  151  unten  ist  übrigens  aus  einem  mir  unersicbt- 
liehen  gründe  Guondorfef  mit  einem  fragezcichen  versehen;  die 
cntHtellung  der  form  ist  doch  nur  gering  vgl.  zb.  Gundoff^ms 
Pass.  n.  215,  34.  es  wäre  ferner  im  glossar  strengere  gleich- 
fOmiigkeit  im  beifügen  oder  fortlassen  der  nhd.  bedeutung  am 
platze  gewesen:  denn  diese  fehlt  nicht  etwa  nur  bei  worten  wo 
sie  jeder,  der  eiuigermafsen  mit  der  altern  spräche  rertraut  ist. 
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weife,  »oDdern  auch  liei  solcbeii,  bei  tituea  e$  von  uiiuen 
^ewMen  wäre  die  meiQuri^  des  herassnober»  la  erfahren;  icU 
liUte  zb.  gerat  ^«wubL,  weiche  beiktilupg  dei-selli«  dem  subst. 
hoMteart  \p.  177S3  beilegt. 

Wds  «'iHUich  die  angaben  Übet'  die  beoulzlea  bss.  hetrilTt, 
so  lasHeu  dieselben  m  wilBMÜken  übrig,  bei  der  Heidelberger 
^'on  GolLes  zukiiiU  hülte  wenigstens  <lie  sunimer  (401)  uudeinc 
Terwejsiiug  auf  Wilkens  bescbreibunt:  (s.  467}  gegeben  werden 
sollen;  warum  die  Münchner  desselben  nerkes  (cgm.  5092  vom 
j.  1443)  dem  berausgeber  'leider  nicht  zugänglich'  war,  verstehe 
ich  nicht,  ich  selbst  bin  in  der  angenehmen  läge,  einen  er- 
ganzeudeii  beitrag  zu  Slrobls  niitteilungen  lierorn  zu  htinnea. 
VOR  der  bs.  nümlich  die  er  mit  A  beieicbnttl  und  seiner  ausgäbe 
lies  Apollouius  xu  gründe  legt,  stand  tbm  uur  eine  abecbi-ill 
Goldbanne  aut  der  Wiener  bnrbibliolliek  eu  geböte  und  er  muale 
daher  auf  genauere  beschreibung  des  codex  verzichten,  dieser 
bellndet  sich  jetzt  nicht  mehr  in  TÜWeigels  besitze,  sondern 
gehitrt  seil  einiger  zeit  der  Strafsburger  h.  laudeshibtiolbek.  es 
ist  eine  l'oliohs.  in  leder  gebunden,  auf  papier  zweispaltig  von 
verschiedeneu  hauden  geschrieben ;  nicht  sehen  Dnden  sich  cor- 
reciureB  und  rasuren.  die  Zeilenzahl  schwankt  zwiscben  35  und 
39  auf  der  spalle.  doch  kommt  es  zuweilen  vor  dass  auT  ^iner 
zeil«  zwei  verse  stehen,  schwai'ze  liuien  sind  nur  oben  und 
unten  «ir  dur  seile  sowie  links  von  jeder  columue  vorhanden; 
die  buclistaben,  welche  die  teile  beginnen,  sind  rot  durchslricheu. 
die  absatze  haben  ruie  initialen,  ihe  hs.,  die  jetzt  noch  13V  be- 
zeichnet« hldtter  zahlt,  beginnt  mit  den  worleu:  Mufhaiu  nach 
der  gachicht;  die  davor  fehlendeD  verse  sind  auf  3  blilltern  neuen 
papiers,  denen  zwei  unbeschriebene  vorhergehen,  von  moderner 
hau)  nach  der  Gothaer  bs.  ergänzt,  gleich  aber  auf  I*'  ist  eine 
lllcke:  zwischen  den  vv.  Admiral  vnd  Alfakey  und  Dt/  maisiat 
HO»  der  hai(fh  Umt  ist  räum  für  eine  zeile  gelassen,  eins  oder 
mehrere  blatter  fehlen  nnch  4'.  welches  schliefst:  Rotes  goldts 
AiMi/rrJ  pfwii  Oy  gib  ich  Dir  ullhi/e  cvetittnd.  wahrend  5'  anjiebt: 
iVith  hat  vngtliUnA  her  gtlrihii.  diese  uud  <he  folgeudeu  jelit 
enthrechenden  grOfseru  passagen  sind  hinter  bL  130  in  einem 
appeadix  (A-F)  neuen  papiers,  der  aus  einem  unbeschriebeneD, 
ri  beschriebenen  und  noclinials  eiuem  unbeschriebenen  blatte 
besteht,  aus  der  Wiener  hs.  2SS6  (app.  A  auch  aus  2S79)  von 
derselben  band  ergänzt,  die  den  anfing  zurugte.  wider  fehlt 
etwas  zwischen  den  bll.  14  und  15  (14"  schliefet:  vmb  ir  lieb 
siaffgenotz.  t&*'  beginnt  Vom  dem  liebn  Ä'eiMn  hik),  ferner  zwischen 
2A  und  25  (24''  Den  wnri  der  Tgrlander  gar  frti  Sein  sy«  nocA 
en»  ftuend  gar  ho:  2b"  Ir  kMHIU  mir  lagn  oMrh  da  ptt/).  miT 
43*"  ist  iwischen  Zttetd  tmd  aewalde  und  Hab  dir  ^h  In  dtiner 
huM  eine  zeile  leer  gelassen.  46'  scbliefal  auf  der  mitte  mit 
den  Worten:    Loaiiis    wart    des  gemait  Er  nus  auf  inde   rait  Ale 
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fr  uih^f  mz  «r«r?«*.  *bier  4«  ^.Tjt  -ijö^r  zinl-*«  ä  ar  -rsak- 

i^iut   b^.Dfif:    D^   tr^kt^  S4dt  i«»  r'frti  Jfi*'  m    'ia»  l«Kiie 
«ort  au«^'»?«tn<far&    «fr   ci/v   :«   -^   ^«i.     pLaa  i-'^r  iin^  i^iie 

r«!^  a»4  Sy  f^«fv  n  bt  ati^ndKfft  «fl  0Ü/:  für  5  i^mm  avf 
M  '^  ziiiKb^D :  Do  KiH  ^  ym  z^fmet»^  Er  fprmdk  ma«  iv«rif  fmeme 
nnd  r»^  'im  «sAtm  fkykmmmi:  ffkr  ein^  «iikmin  •>4'^  nnsrhen 
MaimmUm  r^n  M^rrr^  und  .Vi:  fm  4tr  eä  Chhr&miftm:  desci. 
64^^  zwtKfaim:  Z«  CriMomHa  tu  «^  sr«r  and  Afr  oarjs  ^  pem^aik 
r4r»:  %**  nach  Ifer  wZ/s  •tf^rrä  rrw  «ßi  rrrai.  auf  T?*^  i«t 
Dacb:  £r  (daon  ^  aa52e«b<bt>  p(«i6  'ic  4a  r«j  «r  /rv  di«  zeü« 
^miM/i?  dcf  r<rr<tf  Ao   too  spätCTvr  daokl«ra'  dinii^    vie  46^ 

tilnoffMtricb« ..  war  also  urspründich  ebenCalls  frei  z«ias9«n. 
auf  dmdbeD  ^palt^  .«tHkt  io  der  aaf :  l>ei  r«rr  ür  A^rrs^  fmt^em 
tf4j4  folgeod^D  ODd  d^m  ^f^r^:  Dem  funfn  ir«.«  mcAr  r«>/  pecdMÄ 
rorangehenden  z^iJe  oar  D.  es  fehlt  aber  okbts.  5  zeileo  leer 
Mod  (rehliebeo  anf  7%*'  zwi^cbeo:  .Ifi/f  «0  ^ouer  rtiMmit  und 
.So  «tr^  eirr  eer  autirht.  wider  mit  donUerer  dinte  und  von 
jOngerer  band  ^wie  auf  73*^*  ergänzt  ist  auf  S9*'  ^or  Dos  er 
goUn  aho  vä  Pey  dir  Ai>  gelasm  hat  der  vers  Gevtamt  md  Silken 
dUo  rjl.  eioe  lücke  Ton  ein^r  zeile  findet  sich  96'*  zwischen: 
Er  kai  doch  paz  an  mir  ^an  und  Ick  pin  von  heher  art  geparn, 
endlich  nochmals  mit  dunklerer  dinte  119*^  5^  ranten  uider  amf 
die  varf  zwis^rben  Ein  sterktker  sper  in  die  hont  und  Glorami  do 
gettfßchen  wart,  das  ganze  gedieht  endet  auf  12S^:  12S^'  beginnt 
das  Rtgittrum  dirz  puches  zu  ieglicker  abenleuer.  L  Das  ersi 
Capitei  usw.,  zu  jedem  der  S4  capitel  eine  kurze  inhaltsangabe. 
diene  capitel  sind  denn  auch,  wo  sie  im  texte  anfangen,  sowie 
am  köpfe  jeder  seite  rot  angezeigt,  das  register  reicht  bis  130*. 
auf  130^  steht  nichts  als  die  rote  notiz:  Finitvs  1431  in  vigHia 
annundationin  Marie,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  13  bll. 
?on  der  hs.  verloren  gegangen:  denn  unten  auf  35''  findet  sich 
ein  castos  und  die  angäbe  4^,  auf  47^  t^  auf  59*"  n*  und  auf 
71^  vii^;  diese  lagenbezeichnungen  fehlen  nachher,  aber  nicht 
die  custoden  auf  83^  95''.  107^  119^  jede  läge  befasste  also 
12  biJftter:  das  jetzt  ffinfunddreifsigste  blatt  demnach  als  schluss 
des  vierten  senio  muss  ursprünglich  das  achtundvierzigste  ge- 
wesen sein,  wahrend  diese  Verluste  aber  durch  loslösen  einzelner 
blMter  am  anfang  oder  schluss  der  lagen  eintraten,  zeugen  die  lücken 
die  die  Schreiber  liefsen  dafür  dass  ihre  vorläge  schwer  lesbar  war. 

Wenn  ich  auch  mannigfachen  tadel  gegen  Strobls  ausgäbe 
nicht  unterdrücken  konnte,  so  traf  derselbe  jedoch  vielmehr  die 
einrichtung  und  anordnung  des  buches  als  seinen  inhalt  und  die 
textherstcllung.  diese  bekundet  fleifs  und  Vertiefung  und  erregt 
den  wünsch  dass  der  herausgeber  noch  andere  dichter  der  spXt* 
mhd.  zeit  uns  vorführen  möge.  Stedortsb. 
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Die  quellen,  welche  den  deutschen  gedichten  des  mittelalters 
zu  gründe  liegen,  aufzuspüren  und  herauszugeben  ist  mnu  in 
dem  letzten  decennium  mit  erfolg  bestrebt  gewesen,  und  nach 
dieser  richtung  hin  hat  sich  auch  Zarncke  durch  die  vorliegenden 
drei  utiiverstUitsscIinflen  ein  grofses  verdienst  erworben,  in  der 
zweiten  derselben  weist  er  den  hrief  des  prieslers  Johannes  als 
die  vorläge  für  zwei  mhd.  dichtungen  des  13  jhs.  nach,  deren 
eine  von  HolTmann  in  den  Alld.  bll.  1,  308  ediert  ist,  wahrend 
die  andere,  in  dem  grofsen  Amhraser  heldenbnch  eDlhslien,  noch 
nicht  bekannt  gemacht  wurde;  ferner  für  die  str.  6030 — 6158 
des  jUngern  Titurels,  endlich  fUr  2  spätere  deutsche  pO«sieu  in 
einer  Münchner  und  einer  Heidelberger  hs.  aber  die  quelle  ist 
für  alle  diese  deutschen  ausHusse  nicht  etwa  unverffndert  dieselbe, 
vielmehr  hat  Zarncke '  luerst  in  der  ausgebreiteten  lateinischen 
Überlieferung  des  hriefes  (66  hss.  und  eine  reihe  alter  drucke 
werden  aufgezahlt)  licht  geschaffen  und  nachgewiesen  dass  seine 
ursprüngliche  gestalt  'nur  in  ganz  wenigen  aufzeicbnungen  sich 
erhalten  hat,  wahrend  er  noch  im  Vi  jh.  zwei  verschiedene  inter- 
polationen,  die  erste  in  drei  slufeu,  erhielt:  der  so  entstandene 
vulgattext  erfuhr  nachher  im  13 — 15  jh.  weitere  zahlreiche  zu- 
sitlzf.  demgemafs  entsprechen  auch  die  deutschen  liearheilungea 
verschiedenen  stufen  der  lat.  Überlieferung,  diese  seihst  ist  am 
Schlüsse  der  abhandlung  sehr  sorgfältig  und  im  dmck  übersicht- 
lich herausgegeben.  Über  die  quellen  des  briefes  werden  Unter- 
suchungen in  aussieht  gestellt,  denen  wir  mit  Spannung  ent- 
gegensehen, den  apocryphen  hrief  des  Johannes  setzt  dann  ein 
aiilhen  tisch  es  schreiben  pabst  Alexanders  m  aus  Venedig  vom 
jähre  tl77  voraus,  in  welchem  dieser  einen  magister  Philippus 
bei  Johannes  zum  zweck  des  ei'sten  Unterrichts  in  der  ortho* 
doxen  lehre  accrediliert,  weil  er  vernommen  dass  es  des  indischen 
priesterkDnigs  lebhafter  wünsch  sei,  genauer  über  die  christlichen 
heilswahrheiten  informiert  zu  werden,  dies  actenstück,  dessen 
ganze  tlherliefenmg  zurückgeht  auf  die  chronik  des  englischen 
abts  Benedict  von  Peterhurg  (t  1193),  teilt  Zarncke  in  der  dritten 
der  obigen  abhaudlungen  mit.  die  erste  endlich  bespricht  und 
teill  in  zwei  fassungen  den  bericht  mit  itber  einen  besuch  des 
indischen  patriarchen  Johannes  den  derselbe  1122  dem  pabst 
Calixtus  zu   Rom   gemacht  und  was   er  dort   über  die  wunder 
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seiaes  laiides  beridilct  babe.  in  welclicn  beziehuDgen  diese  s 
zu  der  von  pHpsIer  Johannes  steht,  hat  sich  noch  nicht  eruiei 
laflsen;  ctaas  vermillelnile  ßden  vorhanden  sind  isl  klar. 


Julie  von  Bondeli  und  ihr  rrfundeskteie  Wielsnü,  Roasseau,  Ziimnerman^ 
Lavaier,  LtDchMoring,  L»leri,  Sopliie  Laroche,  Trau  v.  Siiidoa  i 
liehst  bisher  ungedruclilen  briefen  der  Boodeli  an  Zinunermsna  n 
Uateri.  von  &iu\iid  Bdoehanv.  Hannover,  Hahnache  Iioflmcfabaiid 
lunp.  1&T4.     Till  nod  375  be.  —  5  m. 

Julie  vuu  Bondeli,  die  Beruer  (latrizierin,  ist  eine  der 
deuiendsten  frau«n  des  achtzehnleu  Jahrhunderts.  Ruusseau  r  _ 
von  ihr  {».  93  des  vorl.  buches),  sie  vereinige  den  versland 
eines  niannes  mit  dem  esprit  einer  Trau,  die  feder  Voluires  mil 
dein  kopl'e  Lcibntliens.  Wieland  nennt  sie  ein  unvergleicfaliches 
iiiKduhcn,  welches  an  allen  eigenschallen  des  geiates  und  an  talen| 
Kiir  EchriftElellerei  sannmüiche  frauen  UberlrilTl,  die  jemals  nacU 
dieser  seile  hin  gereiert  worden  sind  (Ausgew.  br.  2,  l%f]> 
sie  gehürl  der  frauzÜBischen  und  der  deutschen  litleralurgeschtclilc 
an,  jener  durch  ihre  beziehuD|{eu  zu  Rousseau,  dieser  durch  ihre 
beziehungen  zu  Wieland,  Zimmermann  und  den  anderen  oben 
im  titcl  genannten,  sie  ist  wesentlich  rrnnzJtsiscIi  gebildet  und 
schreibt  fast  ausachlierslich  franzüsiscli  (doch  vergl.  s.  265).  aber 
sie  würdigt  nicht  blufs  Voltaire  und  Rousseau,  sie  würdigt  audi 
Sterne  und  Goethe,  was  die  neugewonnene  natur  und  Wahrheit 
besagen  wolle,  spnclil  sie  ganz  scharl'  aus,  wenn  sie  nber  deu 
englischen  roman  aursert  (s.  20):  'die  scenen  in  geßtiignisscn. 
in  dorischen ken,  in  verdächtigen  hausern,  alles  das  ist  garstig, 
ja!  aber  alles  das  ist  wahr!  und  wenn  man  mit  der  natur  leben 
muss,  muss  man  sie  so  gehen  wie  sie  ist.' 

Ihr  auHuitz  ntr  le  »tm  morat  et  tespril  d'obaervati 
dem  kreise  ihrer  näheren  und  remeren  freunde  grofscK  auf« 
madile  und  schon  im  Hercure  do  Gotha,  aber  sehr  rehlerl 
ahgedruckl    worden  sei»   soll   (s.  42  f).   isl  in  dem  vorliegenden 
buche  s.  201  —  206  mitgeteilt. 

Von  einem  andern  aufsatze,  über  Rousseau,  haben  wir  i 
indirecte  und  uusidiere  kuudir.  die  l>enkwllnligkHiteu  vou  . 
hann  Jacob  Rousseau  von  Uelfrich  Peler  Sturx  sind,  nach  i 
angäbe  ik«  Verfassers,  zum  teil  ans  einer  fremden  orbeit  e 
lehnt:  'ein  teil  dieser  nachrichlen  —  sagt  Slnrz  —  i«t  1793 
persönlichen  itmgang  mit  Ronsseoti  von  einem  schwi 
gelehrten  gi'snmmek,  und  aus  einem  ungedrucklen  TranzOtii 
aufsei/  einer  schweizeriivbeu  dnme  (MIW.  Rundeü)  gezogen, 
— T  mein  freiind  Zimmerniann  mitgeteilt  hat.'     der  fchweuu^ 


der  il^^l 


SOOMMUt!»   lta.lt    von    BONDKLI 


25 


I 


I 


gelelirttf  war  Daniel  Wegtlio  vod  SGsUeD,  professor  der  i^iscbichla 
IQ  Berliu:  KOrle  BriKfe  der  Schweizer  iZlIrich  IHM)  s.  343  aiim., 
wo  Ubrigeos  dem  W?^cliii  eulbet  die  autorschRll  des  fragildtea 
aursaUes  zug«Bchriebeii  wird,  den  heiucli  von  'Mr.  Wugueün' 
bei  Rousseau  erwa)ipt  Julie  am  29  Dovember  1763  (s.  271), 
aucb  diisE  er  xwei  rriuzöHische  dialofie  fOr  Rousseau  gemacht 
liabe,  die  bald  ersclieiui'n  äoIli;D  |».  272):  aber  liein  wori  von 
jenem  manuscript.  deflaitive  auHilaruiig  bleibt  noch  flhiuwanen. 
(nach  s.  300  Bchtckl  Julie  durch  ibre  muller  einige  mitleiluugfn 
Ilber  RouiaeauB  erlebnisse  im  frUhjaltr  1765  —  die  Tolgen  der 
Letlros  de  la  monlagne  —  an  Zimmermanoi. 

Julien»  sonstige  schriruiellerei  beschranhl  sich  auf  briefe. 
die  ersten  auuüge  aus  solchen  verüCTfutlicble  Sophie  von  Laroche 
1799  in  dem  werke  Mein  seh  reihe  lisch  2,  140  II.  iu  dem  vor- 
liegendeu  buclie  wird  um,  üh  eine  buchst  dankenswerte  gäbe, 
die  volUuindige  reibe  ihrer  briefe  an  Zimmermann  (s.  1S5— 320 
auK  dcu  j.  1761—1775)  und  an  Usteri  [t.  320—373  aus  den 
j.  1762—1778),  im  gantes  112  briefe,  geboten,  dazu  noch 
audie  briefe  vou  Julie  und  au  Julie,  welche  den  freunden  in 
abechrifl  mil^eteili  worden  waren  und  eicb  als  beiladen  vorfanden: 
unter  diesen  ein,  wie  es  schcinl,  ungedruckler  brief  von  Rousseau 
an  professor  Hess  in  Zürich  <s.  93). 

Dieser  publicalion  hat  der  herausgeber  einige  leichte,  mit 
geschmeckvoller  band  entworfene  skiiKen  vorausgeschickt,  worin 
er  Julien  charaklerisierl  ( vergl.  SchUduliu,  Julie  von  Bondeh, 
Bern  1838),  einen  tail  seiner  materialien  verwertet  unil  so  den 
gvwinn  anschaulich  machl.  der  daraus  fur  die  lilleral Urgeschichte 
erwuchst,  ein  par  von  Bodemann  nicht  verwertete  nolizen  zieht 
ESchmidt  Richardson,  Rousseau,  Goethe  s.  327 — 329  lierau, 
bei  der  Laroche  wird  noch  mehr  lu  linden  sein,  in  ihrem  Tage- 
buch einer  reise  iturch  die  Scliweilz  lAllenburg  17ä7)  macht  aie 
förmlich  profesuon  aus  dem  ßondeli-cnltus  (s.  77.  79.  92.  163. 
173.  175  f.  178.  201.  287.  294.  314.  334.  336.  339.  340. 
351  f.  354.  356.  362  f.  366.  368:  die  wichtigsten  stellen  aus- 
gesogen von  Bodeniann  s.  170  IT),  sie  macht  zb.  die  geistreiche 
bomerkung:  't^onderbar  dass  alle  die  mich  in  diesem  lande  kannten 
und  liebten,  über  die  sielle  erhaben  sind  wo  ich  mich  beOndu. 
diese  zwei  ^Heurielte  Sandoz  und  Auguste  MaucJer,  welche  eine 
molheukur  gebrauchen)  auf  gehirgen,  wo  ich  nicht  binkomme, 
und  meine  Julia  Bondely  in  der  ewigen  büliern  weit.' 

Einige  merkwürdige  neuigkeilen  erfahren  wir  über  Wielaad, 
Wielan<ts  liebeswirrnisse  vor  seiner  verheiruliing  sind  uns  inte- 
ressant nicht  blofs  als  beitrage  zu  seiner  persönlichen  charaklq- 
rislik,  sondern  auch  als  beitrüge  zur  erkennlnis  seiner  dichte- 
rischen entwicklung.  bei  ihm,  wie  bei  jedem  dichter,  unterscheiden 
wir  überlieferte  stoCfe  und  überlieferte  manier  einerseits,  persAu- 
liclien   zusalz   der  erflndung   und   behsndlung  iindereraeils:  und 
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in  dem  lelzieren  elemenle  sleciit  auch  manches  erlebte.  Wie~' 
iands  Ubergnag  von  der  seraphisch  -  platonischen  dictitiiug  zur 
aoakreon  tisch- cpikurischeii,  von  Bodmer-Klopstock  zu  Uz-Gleim- 
Jacolii  —  um  es  ganz  allgemein,  so  zu  bezeichnen  —  scheinl 
mit  bestimmten  inneren  errahrungen  zusammenzuhnngen.  dieser 
Übergang  aber  isl  die  gnindlage  seines  nihmes,  dieser  flbei^n; 
gibt  ihm  seine  etgcntQniliche  Stellung  in  unserer  litteralnr.  es 
leitet  uns  also  hei  ihm  wie  bei  Goeihe  keineswegs  gemeine, 
neugierde  und  klatschsucbt,  sondern  ein  ganz  ernstes  nissea- 
schaniiches  inleresse,  wena  wir  nach  seinen  liebesverfaaltnissen 
und  liebeserlebnissen  Torschen.  Lobell  (Entnickelung  iler  deut- 
schen poeaie  bd.  2)  leintet  dafdr  nichts,  ich  kann  nur  die  um- 
risse einer  Untersuchung  andeuten,  um  den  neneu  nachricblen 
des  vorliegenden  buches  ihre  stelle  anzuweisen. 

Wir  haben  eine  doppelte  itberliefening :  eiuerseiu  die  gleich- 
zeiligen  briefe  Wielauds  und  seiner  freunde,  andererseits  die 
späteren  mündlichen  mitleilungen  Wielands  au  seinen  hiographcn 
Gruber  und  an  Bottiger  (Ilislor.  taschenb.  10,  359  (T)  sowie  ver- 
einzelte spätere  schriftliche  milleilungen  Wielands  zb.  Denkw. 
briefe  2,  1 10  T  (vom  19  mai  1808).  bei  Gruber  liegen  uns  solche 
tlberlieferungen  am  wenigsten  rein  vor,  weil  bereits  comb initioo eil, 
und  zum  teil  falsche,  mit  den  brieren  eingetreten  sind,  die 
uuterschiede  des  wertes  und  demgemaFs  die  arl  der  benutzung 
bedarf  keines  Wortes,  vieles  kann  ich  nicht  ins  reine  brin^n, 
weil  mir  die  Originalausgaben  der  belrcfTenden  Wielandschea 
Schriften  fehlen,  welche  in  den  späteren  Sammlungen  Verände- 
rungen erlitten  haben,  von  den  ftlr  unseren '  üweck  besnnders 
wichtigen  Sympathien  besitze  ich  wenigstens  eine  etwas  altere 
fassung  in  den  Prosaischen  Schriften  (Zllrich  1771). 

Der  anfang  von  Wielands  schriftstellerischer  tatigkeit  Ril|b 
bekanntlich  gerade  in  die  mitte  des  Jahrhunderts:  1750  wurdeii 
der  plan  zur  Natur  der  dinge  gefafst,  1751  im  fehruar,  mflri^ 
und  april  ausgeführt  (Ausgew.  hr.  1,  50.  ISS.  %  lOS).  im  tnaf 
1751  schrieb  er  den  Lobgeaang  auf  die  liebe  lim  juni  und  joli 
den  Herrmann:  1,  50).  nach  den  vorberichlen  uud  briefen  falleu 
ferner  die  Moralischen  briefe  in  die  zwei  letzten  monate  de* 
j.  1751.  die  zwei  ersten  des  j.  1752  (1.  44);  der  Anti-Oi 
etwa  in  den  marz  1752  (1,  73);  der  Frllbling  und  die  Hoi 
tischen  erzablungen  in  den  mai  1752  (1.71.  78.  Sl;  86.  91 

'Die  damen  sind  ehemals  der  hauptressnrt  meines  geUl 
gewesen  —  schreibt  Wieland  Ausgew.  br.  t,  287  — ;  ohne 
wisse  drei  damen  würden  die  Natur  der  dinge,  die  Monlis( 
briefe,  die  Erzählungen,  die  Sympathien,  der  Tbeages  und  »Hl 
die  Christhchen  empAndungen  nie  von  mir  geschrieben  i 
sein.  Cyrus  ist  das  einzige  werk,  wozu  ich  keine  musc 
mir  gehabt  habe.' 

Die  erste  dieser  drei  damen  ist  bekannllirh  WielnoHs  tddi 
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So^iie  Gülermanu,  die  späterf  Sophie  Laroche  (vergl.  Pros, 
sehr,  1,  105).  ihr  sind  jene  prodiicle  der  jähre  1751^ — 52  ge- 
widmet, UDt)  Doch  bis  ende  1753  belrachtel  er  sie  aU  die  herriii 
seines  herzeos.  poelisch  hat  er  diese  zeit  spSlrr  guscbilderl  In 
dem  gedieht  Die  erste  liebe,  an  Psyche,  vergl.  datn  noch  das 
andere  gedieht  au  Psyche,  das  gleicliralls  an  Sophie  gerichtet  iel 
(Briere  an  Sophie  von  Laroche  s.  34S).  in  einem  rrdhereii  hriere 
Tersichert  er:  'kein  könig  in  Europa  kann  sich  rühmen,  eine 
so  liebenswürdige  maitresse  gehabt  zu  haben,  als  ich  von  meinem 
siebennehnten  jähre  an  bis  ins  einundinanzlgste  hatte,  man  mnss 
sich  die  nymplien  des  Correge.  die  Panthea  <Ies  Lucian,  die  Ar- 
mide des  Tasso  vorstellen,  wenn  man  sich  eine  idee  von  ihr 
machen  will'  (Ausgew.  br,  1,  335).  Lucian  setzt  das  bild  seiner 
Panthea  selbst  aus  den  berübmlesteu  fi'auen gestalten  der  griechi- 
schen kunst,  der  griechischen  poesie,  des  griechischen  lebens  zu- 
sammen. 

In  de[)  Moralischen  briereii,  dem  Frühling,  dem  ersten  buch 
des  Ami-Ovid  wird  Sopbie  als  Doris  gefeiert. 

Auch  du  borest  mich.  Doris,  o  du,  der  jeder  gedanke 
Heiues  herzens  );eweiht  ist!  Du  hUrest  mich,  göttliche  Doris, 
Meine  muse!  —   doch  Tern  von  dir,  was  kann  mir  gelingen? 

Im  zweiten  buch  des  Anti-Orid  hclfst  sie  Panthen.  der 
Dame  Doris  begegnet  dann  auch  od  in  den  hrierea  Hlr  sie. 
'ebendieselbe  —  bezeugt  er  in  einem  brief  an  Georg  Jacobi  vom 
24  december  1769  (Ausgew,  br,  2,  346)  —  welche  vor  achlzebn 
Jahren  Wielands  Doris  und  Panthea  war  und  noch  jetzt  seine 
liehe  gute  bsse  uiid  die  fTeundin  seines  herzens  Ist,  kurz  im 
reinsten  und  edelsten  verstand  des  Wortes  liebe,  seine  erste  liebe,' 
(vergl.  2,  225.  256). 

Aber  im  herbst  1753  lOste  sieb  das  Verhältnis,  am  27  de- 
cember 1753  wurde  Sophie  frau  von  Laroche.  Wieland  war  seil 
länger  als  einem  jähr,  seil  «nllte  october  1752,  in  Ztlrlch. 

Von  nun  an  tritt  Tür  Sophie  auch  der  name  Serena  auf. 
Serena  ist  die  heldin  einer  der  Moralischen  erzahluugen,  sie 
wird  durch  ihren  vater  gezwungen,  Jokasten,  'dem  lastcrhaflsieu 
jUDgling  seiner  zeit',  die  band  zu  reichen,  es  entspinnt  sich 
ein  schwärmerisches  liebes verba Unis  zwischen  Ihr  und  Arist. 
sie  stirbt  aus  liebesgram. 

Der  vaterliche  zwang,  die  ehe  mit  einem  uugehebten  mann, 
gab  das  tertium  comparalinnis  zwischen  Sophie  und  Serena.  es 
ist  nun  In  der  tat  eine  Serena  auf  der  weit  'nad  leider  auch 
eine  unglückliche  Serena':  so  schreibt  Wieland  an  Bodmer  (Aus- 
gew, br.  1,  131  f,  vergl  23Sf.  314  f). 

Neben  Sophie  oder  wo!  vor  Sophie  miiss  aber  noch  eine 
andere  Jugendliebe  angenommen  werden,  diese  und  die  Züricher 
damen  Dnden  wir  in  den  Sytnpatliien  beisammen,  leider  sind  die 
historischen  nachrichlen  Bodmer«   über  die  PFitslehiing  einzelner 
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Sympathien  (Münkofer  Scliweti.  Uli.  ».  199)  iu  «lern  weugee 
mir  auKen)»l)cklicb  von  Bodtiwr  lugSn^licb,  oiclit  riithailen. 

Am  20  februur  1759  scltreibt  WiHBDd  ziisai»uit>D£isseiid  an 
Ziinniermaun  (Auegen.  br.  1,336  0  "ber  seine  Züricher  seil: 
'ich  wurde  mit  frimenzinimero  bekauot,  wovon  viiiit  oder  zwei 
mich  weg«n  des  Verlustes  meiner  gOItiu  zu  trösten  fähig  war«n 
...  ein  reicher  und  generenser  nef^ociant  und  ein  edeUnann  (Iber- 
galten  mir  ihre  sOhne  (vergl.  s.  2&2|.  ich  quartierte  mich  bei 
dem  ielzlern  ein  und  wurde  mit  allen  müglirlieD  eganls  tractierU 
ich  fand  an  einer  der  tugeuilhaUeelen  und  klllgsleu  daiueu  eine 
zweite  mutler.  man  machte  mir  die  vier  leUtcn  vergiinyenea 
jähre  Hieiaes  lehens  so  angeneliBi,  üass  sie  nur  von  dem  1750steQ 
fthertrotTen  werden  konulen.  nun  bin  ich  am  ende  dieses  teben^ 
laufes.     meine  eleves  sind  erzogen'  .  .  . 

Wieland  wohnlr  die  erste  zeit  bekanntlich  in  Uodmers 
ueue  arrangementä  Tnllen  in  den  mai  17M:  'ich  habe  heute  — 
sehreihl  er  am  29  mai  an  Bmlmer  (Ausgew.  hr.  1,  131)  —  einen 
artigen  hrief  von  der  Trau  Gr.  0-  erhalten,  wnriu  sie  mich  bi» 
nachrichligl,  dass  die  fr.  A.  iin  Couslaiizer  haus  mir  bald  selbst 
schreiben  und  dann  henacbrichttgea  werde,  doss  wegen  schwer' 
Ulierwindlicber  bindernisse  meiD  Vorschlag,  den  tisch  bei  ihr  zu 
itaben.  nidil  nngenommen  werdes  könne,  hingegen  werde  man 
mir  die  wnhuung  im  besagten  bause  einräumen.'  am  24  jiuii 
17M  verliers  er  Bodmers  haus  (Au&gew.  hr.  1,  135).  daaa  am 
22  jasuar  1755  meldet  er  an  Scliinz  (Ausgew.  br.  1,  158):  'ich 
werde  zum  juakcr  amtmann  Gr  ***  ins  haus  ziehen,  um  seinen 
söhn,  zu  dem  ich  gute  holTnung  habe,  mehr  unler  meiner  auf- 
sieht  zu  tubeii.  ich  werde  von  allen  seinen  und  seiner  fr«u  fv 
mahlin  verwandten  sehr  geschätzt,' 

Dazu  noch  einige  weitere  quellenstellen  über  die  danien. 
im  Dovemher  1754  (Ausgew.  hr.  1,  Hl.  1430  verleidigt  iT  fiicli 
gegen  Bothuer,  der  ihm  vorgewoifen- halte,  seine  neuea  freuad- 
schallen  machlrn  sein  herz  von  den  allen  freunden  abwendig, 
iusbesonderu  war  seine  'vorlrerniche  und  hochgescliatzte  rreundtn 
Trau  Gr.'  damit  gemeint.  Wieland  aber  erkennt  ihre  frauiidsc^afl 
rur  eines  der  besten  geschcnke  der  vursichL  die  zeit,  die 
ihr  widmel,  ial  sehr  wenig,  sie  selbst  verehrt  in  Bodmer  di 
menschenfreund,  den  frommen  und  weisen  dichter  und  Wielan« 
woluier.  die  fraueuzimBier  idieriiaupt,  mit  denen  er  umgebt' 
mIit  umgegangen  isl,  sind  wenige  und  personell  von  gutem  cha- 
rakler  uuil  Wkannten  edlen  sillen. 

Am  6  december    1754  [m.    UiQ)   crwahiil  er  dieselbe  vor- 
ireinicbc  freundin  [ihr  und  sein  und  Bodmers  held  i$t  Carl  GramU^ 
son),  daneben  »her  eine  gewisse  gute  Melissa,  welche  M»  32  jii 
1755  (s.  15S)  iu  grOfserer  gesellechaft  widerk^rt:  Seruua^Seli 
Dioliuia,  Melissa   und  Daphne   sind   seine  rreundionen.    Dnpl 
ist,  wie  sich  ans  anderen  linef'-n  mit  sicherheil  i-rRÜit,  fr!Ui  Seh 
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Zureiter  freun<tinncu  Sselinia,  [HetJma,  Melis»i.  SHima  oder  Üio- 
tiina  niuss  frati  («r.  eeiD:  nur  vorübergehe ud  linlle  er  früliur 
{1752)  Sophie  aU  Oiotima  bezeichnet  (s.  2ü,  65),  eine  dieser 
rreuiidiiinen,  vermDllith  elien  diese  Trau  Gr.,  liest  die  hriffe  der 
erbaheoen  Serana  und  hat  die  lebhaheste  bewutideiMin^  und  Eiirt~ 
licliste  liebe  für  diesen  irdischen  engel  (15  marz  1765.  $.  161 1. 
die  hymoe  (ich  wt'its  nicht  welche,  und  versuche  keine  nach- 
TorschuDg,  da  mir  die  originaltette  nicht  zur  band  «ind)  int  *ein 
geheimnis  der  rreuuilscliafl ;  es  sind  gewisse  huchslaben  darin, 
die  eine  noch  tiereiv  hedeutung  haben,  als  die  zahlen  des  Pftha- 
goras'  (12  üeptember  1756,  s.  2191). 

An  Zimmermaun  sendet  or  7  november  1756  (s.  228)  'wie- 
wol  vielleicbt  zu  sptit'  die  Einpllnduugen  eines  cbristcii.  sie  sind 
schon  1755  ers<'hienen.  er  bittet  daraws  nicht  zu  viel  tu  schliersen 
und  ihn  nicht  etwa  in  einem  serapU,  heiligen  nder  hiftgei^  vi 
machen:  'ich  bin  ganz  und  gar  ein  mmisch,  und  scbSme  mich 
dessen  nicht  im  mindesten.' 

Er  meldet  15  december  1756  (s.  331):  er  besuche  etwa 
ein  halb  iluUeeni)  tiau^er  und  habe  drei  oder  vier  lielte  frem- 
diunen,  deren  umgsng  ihm  das  leben  fersaise.  diese  freun- 
dinnen  werden  am  11  Januar  1757  (s.  239  1)  nüber  charaklerniert: 
die  eine  bat  viel  witz  und  lebhidtigkeil,  sie  ist  sehr  belangen 
ohne  es  gegen  leute,  die  nicht  ihre  iuttme  freunde  sind,  anders  als 
durch  vorzügliche  bescheidenheit  merken  zu  lassen,  die  zweite 
bat  eine  recht  englische  nnschuld  und  gllte  des  herzeus,  alles 
was  man  unter  dem  worl  Schönheit  der  seele  versteht;  mit  einer 
ilemnt,  die  den  wert  ihres  herzens  und  ihre  vielen  natürlichen 
l^bigkeiten  und  vorzflge  halb  verhüllt;  diese  ist  die  Eulalia  nad 
die  nngennnnte  der  Sympathien,  drittens  die  Cyane  in  den 
B^mpaihieii  ist  auch  eine  wurkliche  person,  nach  dem  leben  ge- 
schildert, sie  wohnt  aber  nicht  in  Zürich  (s,  190:  Cyane  wohnt 
zwei  Ktuuden  vun  Zürich  anf  dem  lande  und  ist  nsc^  dem  leben 
gemalt:  vgl.  s,  197),  viertens:  'noch  eine  meiner  liebsten 
Treundinnen  ist  ein  satirischer  kopr,  eine  halbe  philosophin,  ein 
(Ai'iifter,  ein  naseweises  spitzfQndiges  geschApf,  das  sich  sehr  ge- 
schickt albern  stellen  kann,  um  einem  jeden  andern  seine  torheit 
zu  insinuieren.' 

Alle  diese  damen  aber  sind  Über  vierzig  jähre;  'keine  dsTon 
ist  jemals  eine  beaul^  gewesen;  alle  sind  einer  unverstellten 
lugend  wegen  hoc  b  ach  tu  ugs  würdig.' 

Eine  weitere  paralieUtelle  bringt  s.  295  (vom  6  seplember 
175Si:  'Arete,  Sacbarissn,  Cyane,  Alcest.  Eulaba,  Ismene  und  die- 
jenige welche  p.  56  in  der  ersten  edilion  der  Sympathien  an- 
geredet wird  (ohne  nveilel  die  obige  iingenanDle),  sind  die 
einzigen  wllrklichen  pei-sonen,  die  unter  den  erdichn-ten  namen 
bezeichnet  sind  (veral.  Über  Maja  ».  2S4 :  seihst  ilber  l "  s.  173). 
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Sachahssa  ist  das  roseBwangichle  lUädcheD,  welches  Sie  t 
zeit  ^eseheo  uud  falscbüchrur  meine  gebieterin  angeseben  liabi 
Cyaoe  ist  ein   laodfrauleio ,   die   in   ciuem   leiLc  aus  dem  i 
weni^tens  drei  eogläDdiscIic  mädcben  machen  küoate, 
ideabsche  seele   liat.     Areie   uod  EulaUa   sind  nur  eioe  pers 
Ismene  war  ein  madcben   das  icb  eiuGl  geliebt  babe.     Atcest  i 
Ihr  gehorsamer  dieüer  Wieland.' 

Die  beiden  stellen  ergüuzeo  sieb,  die  hauplperson  erschei 
dreimal:  als  EnUlia  (Prosaische  sciu-iflen  1,  49;  Werbe  abscbu.  Ifl] 
der  Sympathien),  als  Arete  (s.  57;  abscbu.  1'2|  und  als  i 
nannte  (s.  44;  abschn.  9  in  Seüma  Terwandelt)-  die  erste  i 
rede  lautet:  '0  du,  welche  nur  der  cnllillllnng  vom  leibe  beduf, 
um  ein  engel  zu  sein,  scbüne  harmonische  seele;  desto  schöner, 
da  demulb  und  bescheidenes  mistrauen  deine  eigene  vortreCTticfa- 
keit  vor  dir  verbirgt.'  man  erkennt  die  obige  Charakteristik, 
und  viel  mehr  liefern  die  frommen  tugendhaften  betrachtuDgea 
nicht,  die  ihr  gewidmet  sind. 

Aber  die  briefe  gehen  neue  aufsdilüsse:  Wielands  Theages 
ist  die  frucht  einer  sehr  heftigen  uud  sehr  platonischen  lielM 
die  er  xu  einem  frauenzinimer  trug,  itas  schon  über  40  jähr  i 
war  [s.  285  f|.  gleichwol  ist  die  Aspasia  im  Theagcs  kein  port 
dieser  dame:  Aspasia  ist  ein  blofses  geschOpf  seiner  einhilduoi^ 
kraft,  aus  hundert  zerstreuten   zUgeji  zusammengelesen  (s.  3001 

Das  schliefst   indessen  nicht  aus,  ilass  einzelne  dieeer  sll0 
von   jener  geliebten   dame   enllehnl   sein   konnten,     und 
Aspasia  mach  dichterisch  galanter  Voraussetzung!  nahe  an  vien 
aber  wol  erhalten  ist,   wenn   sie  als  Jungfrau   und  reiche  erbi 
dargestellt  wird,   wenn  sie  die  freiheil  lieht  und  sich  nicht  eaA 
schliefseji  kann,  einen  mann  zu  ihrem  herren  zu  machen,  weil  s' ' 
nie  einen  Carl  Grandison  ungetrolTeu;  so  bietet  sich  hiefür  unter 
der  annähme   geringer  Veränderungen   in   der  tat  ein  original : 
jene  dame  von  44,   für  welche  der  22jahrige  Wielaud   sich  be- 
geisterte, die  geistreichste   und  gebildetste  trau  tu  Zürich,  vlwn 
verwittwel  und   doch  Jungfrau  (Denkw.  br,  2,  110),  jene  dame 
die  mit  Wieland   für  Ricbardsons  Grandison  schnnrmte,  wie  wir 
sahen,   und  die  schon   auf  frau  Gr.  gedeutet  ist.     ihr  sind  i 
Sympathien  und  der  Tbeages  gewidmet,     und  auch  ihr  r 
uns    bekannt   durch    Wielauils   erzahluug   Lei   Buttiger  a.   30) 
'meine  feurigste  liebe   tn  Zürich   war   zu   einer  frau  v.  Gre' 
einer  jungfrUu liehen  wittwe  von  (ungefähr)  40  jähren.'    jungftl 
l.ochmann  halle  einen  junkcr  v.  Grehet  geheiratet,  einen  sdiw&' 
ling,   der  eine  pllegsri»  uud  Vorleserin  brauchte  und  in  ihr  i 
ifeuesle  und  hingehendste  fand,     sie  hatten  viele  jähre  rait  t' 
ander  gelebt  und  gewuhnl,  und  als  er  slarb,  hat  sie  ihn  em 
betrauert,     gerade  in  dieser  zeit  kam  Wieland  nach  Zuricb. 
hatte  seine  Briefe  der  todteu  gelesen  (\lbZ  enu:hiu»en I),  i\»^ 
ihrer  sÜTimtung  pas^ten,  und  nt)n»clile  tten  Verfasser  keoaea  I 
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er  sali  sie  zuerst  in  schnurzer  traueihulle,  die  aber 
ihren  blitzenden  äugen  aebr  wol  tat.  indeBgen  macble  sie  erst 
beim  zweiten  widci'selien  einen  tieFen  eiudruck  auf  ihn.  all- 
malich  kam  es  zum  einveratlindnis.  näherer  verkehr  war  in  dem 
strengen  Zurieb  nicht  leicht  und  mustc  mit  list  und  heimiicbkeit 
bewerkstelligt  werden,  ane  der  Treundscbaft  wurde  eine  art 
von  platonischer  liebe,  doch  blieb  ein  feuriger  hSndekuss  der 
einzige  oberste  lohn  seiner  minne. 

Vei^l.  Zimmermann  Uber  die  einsamkeit  4  (1785).  176  f 
...  "so  stille  erhaben  und  so  unaussprechlich  edel  lieble  Wieland 
in  seinen  frühesten  und  feurigsten  jähren  ein  schitnes,  liebevolles 
und  liebeathmendes  frauenz immer  in  Zürich;  denn  dieser  grofse 
geist  wüste  wol  dass  das  geheimnis  der  liebe  auf  gewisse  weise 
schon  im  ersten  küsse,  im  ersten  seufzer  erstirbt,  ich  fragte 
darum  einst  dieses  frauenzimmcr:  Mademuiselle,  wann  lial  Wie- 
land  sie  zum  ersten  mal  geküsst?  die  scbüne  ZUricIieriu  erwiderte 
mir:  Wieland  küsste  mir  zum  ersten  mal  am  ende  des  vierten 
Jahres  unserer  bekannlscbaft  die  liaud.'  doch  ist  die  geschtchte, 
schon  wegen  der  anrede  'Hademoiselte'  nur  unsicher  auf  frau 
V.  Grebel  zu  beziehen. 

Wieiand  fahrt  fort  iDeukw.  br.  2,  llOf):  jene  platonisdte 
liebe  würde  wol,  trotz  seiner  ihm  anklebenden  kindischen 
schllchleraheit,  sich  in  eine  rein  mensch  hebe  srt  zu  lieben  berab- 
gestimmt  haben,  wenn  die  dame  nicht  besonnener  als  er  ge- 
wesen wäre  und  in  ihrer  Weisheit  beschlossen  hatte,  ihn  all- 
malicb  mit  guter  art  zu  entfernen  und  die  zweite  frau  eines 
Zurichschen  magnateu  zu  werden,  der  sie  nach  einigen  jabreu 
wolbehallen  hinlerliefs.  nach  Büttiger  s.  403  hatte  sie  ihn  zum 
vertrauten  des  anlrages  dieses  magnalen  gemacht:  'es  musle  ihr 
schmeicheln  eiue  frau  staltbalteriu,  die  nächste  nach  der  bUrger- 
meisteriu,  zu  werden  und  ihr  ansehnliches  vermögen  mit  einem 
ebenso  ansehnlichen  zu  verdoppeln,  dies  llberhticklc  icli  sehr 
wol  und  riet  selbst  herzlich  zu  dieser  neuen  Verbindung.'  (den 
Statthalter  Hirzel  erwähnt  er  Ausgew.  hr.  1,  347.  2,  62).  in- 
dessen wird  noch  bis  herbst  1759  in  den  briefen  an  Zimmer- 
mann  die  frau  Gr.  oder  G.  als  seine  hatiptfreundin  iu  Zürich 
fortwahrend  erwähnt  (Ausgew.  br.  2,  1.  63.  79.  86.  IUI.  103. 
IU5.  1U8|.  und  dass  jene  späteren  berichte  nicht  getreu  sind. 
bezeugt  der  gleichzeitige  brief  an  Ziiftmemiann  (Ausgew.  br. 
1,285;  vergl,  287):  'so  viel  versichere  ich  Ihnen,  dass  ich  nie 
jemand  platonischer  geliebt  habe  als  dieses  rrauenzimmer.  ich 
weifs  aber  nicht  wie  es  weiter  gegangen  wiire.'  vergl.  Ausgevt. 
br.  1,241:  'die  ungenannte  der  Sympathien  ist  die  kOuif^n 
meines  herzens.  das  war  sie  und  wird  es  allezeit  sein,  achl 
sie  war  es  so  sehr,  die  tauben n,  dass  sie  mich,  gleich  der  Circe, 
etliche  stunden  lang  sogar  in  einen  anakreontischcn  dichterling 
verwandeln  konnte,     leiderl'  —  'zu  allein  glück  —  /Shrt  er  an 
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der  rrUheren   stcHf  fort  —  cliarmipili?   mkli   ein* 

mehr,  gerade  um  die  zeit  da  meine  Eoblime  liebe  infangm  « 

vich   ein   wenig  zu   bekOrpera.     dieser  umsland   machte  es  i 

iekiit  iu   die  »chranken   der  gepelzten   freundschaft  mit  i 

kotnnien.' 

Gniber  (1.213)  versichert,  diese  -.tnAere  m  unter  MeKi 
zu  verBtebm,  ein  junges  reizendes  geistreiches  mndcheu. 
Wielands  unigang  gebildet,  habe  sie  «ich  bald  vor  den  tibrigi 
ausgezeichnet,  ihr  vater  war  m  reich  und  stoh,  um  g' 
unhenliltdten  gelehrten  zur  frau  zu  geben,  sie  wurde  nacl 
mals  Hallers  Schwiegertochter.  Sophie  Laroche  (Tagebuch  i ' 
reise  durch  die  Schweitz  &.  340)  gibt  nn^  bestatigung  und  weil 
•nfscbluss:  sie  sieht  am  3  auguat  1784  in  Bern  Trau  von  Hl 
geborne  Schulthess  aus  Zürich,  welche  Wieland  als  Melissa  ' 
wie  sie  selbst  als  Horis  —  besungen,  welche  ihr  durch  > 
und  Zimmermann  als  eine  sehr  schone  und  liebenswürdige  pei 
genannt  war  und  von  der  sie  viele  artige  brieri-  gelesen  f 
(88,  Tgl.  99.  355).  auch  Jolie  Bondelt  bei  Bodemanu  i 
besiaiigt  dsss  Madem.  Schulthess  mit  Wirlanri  noch  nnch  Bib 
correspondierte.  —  darf  man  mit  der  bemerkung  Gniliers  wei 
bin  den  rnckblick  Wielands  coinbinierirn  (vom  17  april  171 
Ausgew.  hr.  1,  270)  auf  eine  zeit,  wn  er  junge  niadchen  1 
platonischen  pliilosophie  unterrichtete? 

Weitere  ermiltdungen  sind  leidfv  recht  schwierig  und  keines- 
wegs sicher,  die  nUhere  beziehung  zu  Trau  v.  Grebel  kann  nicht 
wol  Tor  anfeng  1754  fallen  (woFern  sich  nicht  der  unten  für 
Bfllima  in  nnspruch  genommene  brief  un  die  Laroche  s.  24  von 
3  juni  1753  auf  sie  bezieht),  ende  1754  aber  tritt  schon  Heiisn 
mf.  do  Wifland  die  numen  Selima,  Diotima,  Melissa  spater  U  ~ 
lilsst  und  da  mindestens  die  li«undschan  zu  Trau  Grt^iel  T 
g«A(.  80  darf  man  fragen,  ob  er  diese  damen  nicht  apfiter  t 
getauft  hnl.  fiir  Gulalia  und  Arete,  die  scbitne  seele  fräu  Gm 
mAcliie  ich  uubedingl  den  nameo  Diotima  in  snspruch  ni 
(vergl.  Laroche  Tagebuch  103:  'gern  hntte  ich  noch  eine  Zt 
dame  gesehen,  welche  in  herru  Wielands  schriften  den  i 
[Notima  Irligt  und,  nach  ihren  bhefen  zu  urteilen,  viele  I 
nrsse  Itnd  feinheit  des  gescbmacks  haben  muss').  flndet 
sndi  Melissa  spater  wider? 

Da  es  sich   nm   ein  junges   m.'idchen  handelt,  so  la^  i 
gcdnnke  an    di«   rotwangige    Sacluirissa    nahe,     der  helrefl^M 
abschnitt   der  Sympathien  (s.  22;    abschD.  3)  redet  im  tone  i 
«nnahniing  zu   ihr.     sie   wird  gewarnt   vor  dem   hn^en  gatiwt 
der  sich  «fl    hinter  angcblicb    nnschitldige   jugemlfreudeii   ' 
berge,     'glaube  nicht   dem   unbcdacbtsameo,   der  dicti  geti 
n«nnl,   weil  deine  äugen  niil   ihren  heblichen  Idiliun  stiit  I 
geschmelzt  habe»:   und  dich  tugendhaft  glanbl.  weil  er  ^  ' 
redet   da»^   in   oin<nTi   blendenden   busen   notwendig  die  i 
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■retiM  unsclitild  woliiien  tnllsse.'  tiigunilliorie  ronianligiiren  wie 
CUrisea,  Byron,  werden  ihr  als  miisler  vorbehält eu.  e»  geuiigr 
nicht,  ihnen  cli<>se  ixler  jene  empflndung  ab^elornl  zu  liaheii. 
SiicliirtsKi  habe  alle  elrtlichkrit  jener  heldiauen,  über  'zilrllich- 
keil  AeB  femüteB  ohne  stfirhe,  ohne  p'ol'sniut,   ist  weich)  ich  keil.' 

Ähnliche  gedanken  kehren  wider  in  den  Erianertiu^en 
(itli.  eriDahniingea)  an  eine  freuudin  {1754|.  aucli  sie  sind  an 
eilt  junges  uiifdchen  gericlilet:  'in  doincin  arm  wird  eiusi  ein 
edler  mann  Mia  wolgebrouchles  leben  eillser  Mileu;  nach  dir 
uird  sich  dereiaat  an  ileiueni  itu*eu  der  sdiAiteu  tuditer  weiche 
*eele  bilden.'  sie  selt>!4  wird  auf^'e fordert,  diese  erinneruugen 
in  ihre  'weiche  see)«'  lu  drucken. 

Und  wenn  mein  Schicksal  deiner  ge^enwarl 
Hicli  eiust  eutzJeht,  so  sei  dies  blalt  dir  oft 
Ein  nicht  nnwerlee  denknid  unsrer  freundscliafl. 

Die  ImIi«  wurde  der  suelo  esII  ihr  stets  vor  äugen  schweben. 
die  soll  nicht  sorgen,  wie  sie  gefHllen  mU^e.  sie  »oll  ilen  Schmeichler 
verachten.  Her  auf  ihre  schwache  rechnet. 

Der  scJimeidiler  lUgt  der  deine  rotenwan^en 
Und  was  an  dir  einst  welket,  engliscli  nennt. 
Ahm  Howm  und  Clansseas  freundschaFi,  oubenfem  Ae  bibtisrhen 
frauen  in  Bodmers  {jatriarcbadeu  werden  ihr  uJs  nuiater  hiuge- 
stelK:  einige  ^egesbilder  treten  auf,  diu  selbslgentUi^e  INarciSEe. 
die  schöne  ffber  geimlose  Agnus,  die  kohet(£  Zclinde.  daneben 
ideale  wie  Panthea  und  die  sttlsaioe  SleHa. 

Die  pelemik  gegen  den  wiu.  den  falschen  wilü,  dec  sich 
hegnilgt.  wenn  wir  lachen,  ilen  leidHen  witE,  der  ohne  ilie  Ver- 
nunft ein  Itlnend  nichts  sei.  . —  achcint  peniünlicben  he^ug  zu 
JiahPM  lind  einen  fehler  der  aiigerudelen  [reundin  iudirect  zu 
treuen,  auch  in  der  hergebt>rigeu  Sympathie  wird,  vielleicht  lie- 
«l<>ulnngKvoll ,  der  bOsc  genius  des  menschen,  speciell  dieser 
riame,  mit  dem  lietrllglicheii  wiu  verglicben,  der  die  gefOhriicbe 
gäbe  besitie,  allerlei  gestalten  anznnebmen. 

Man  mochte  ilaher  an  die  rierte  ölten  churakteritierle  treuu' 
ilin  denken,  das  naseweise.  spitzUndige  geschUpf,  den  satirischen 
köpf,  es  mtlste  dann  nur  angenommen  worden,  dass  die  an- 
gäbe, alle  dort  besprochenen  seien  tlber  vierzig,  eine  absicht- 
liche oder  unabsichtliclie  uswahrheü  enthalte:  unahsichtüob 
■rt,Y,a  weil  die  atifzUlilung.  on  dmen  spitze  jene  angtbu  sieht, 
mit  alleren  danien  latsnchlich  begann  und  an  die  vierLe  nicht 
sogleich  gedaclit  wurde  oder  deren  uennujig  nicht  von  Tornherein 
ifarolnioliligt  war;  oder  absie-litlicb  um  die  Miu  genauen  uml 
.^ntlidien  aiignt>en  durch  eine  irivfUhrende  aoüz  zu  paralysieivu. 
«brigcns  drüngl  sich  wie  wir  «\eh-ii  «eben  iverdeu,  aiicb  bei  dei* 
^Ititien  in  der  reihe,  Cyaur^  der  urdacbt  auf,  ihr  alter  sei  liher- 
irieben. 

Sp  wäre   deim  Melissa -Saoliartssa  Scbullliess   das  eine  msl 
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als  'gut',  das  andre  mal  als  'satiriiicher  köpf  hingestellt 
poelischen  schilderuDgen  aber  flnden  sieb  beide  lU^e  und  e»  liegt 
ganz  in  Wielands  mauier  zu  idealisieren,  dass  er  jedesmal  eiae 
einielne  eigenschalt  Übertreibend  hervorhebt,  überdies  slreiteo 
um  Sacbarisea  zwei  geaieu.  doch  will  ich  ja  meine  Vermutung 
keineswegs  für  sicher  ausgeben. 

Was  Cyaoe  anbngi,  so  zeigt  aucb  der  auf  sie  bezügliche 
abschnitt  der  Sympathien  Is.  26;  abschn.  4j  das  landTräuIein : 
'in  welchen  gefllden  irrest  du  izl,  von  der  laorgenrUte  umgebeo, 
o  Cyane;  welche  schallen,  w^cbe  selbstgewaclisene  laube  bedeckt 
dich?  welche  blume  xieht  dein  immer  heitres  äuge  auf  ibre 
sittsame  einfarbige  scbüuheit,  als  ob  sie  sieb  sehnte,  aa  deiaetn 
busen  aurzublUben  ?  oder  hilrst  dn  still  lauschend  der  wirbelnden 
lerche  zu  .  .  .1  wie  zufrieden  lächelt  dein  denkendes  anllilz,  aus 
dem  eine  ungeschminkte  seele  glünzt  ....  wie  Trob  wiimlelst 
du  in  diesen  einsamen  gebüschenl  ....  unentweiht  von  den 
Sitten  der  verdorbenen  weit,  kennest  du  kaum  die  uami^n  der 
ver^lelluag,  der  alTeclatioD,  der  gescbmiukten  tugeudcn  und  der 
schlauen  ktlnste  stadtischer  buhlerinuen,  bubleriunen  um  ruh|  ~ 
oder  wüllust.'  usw. 

Wir  empfangen   doch  so  viele  porlrätzUgc,   dass  ich  widl 
eine  combinalion  wagen  mOcble:  mit  jener  M.  welche  im  somnH 
1759   bei  Zimmermanns   ist  und  grofsen  entbusiasmus  bei  Wid 
lands  freund  erregt     'H.  ist  bei  Ihnen  ?'  fragt  Wieland  sehr  t 
staunt   am    2S  juli    1759  (Ausgew.  br.  2,  52j.     'Sie  haben  i~ 
briel'  vom   zehnten  juti   an   sie  gelesen?'  er  stand  also  noch  i 
correspondenz  mit  ihr,   schickt  ihr  auch  jetzt  einen  neuen  brief 
(s.  53).     'Si  M.   pourroit  vivre   une  seule  anu^e  avec  vous,  je 
crois   qu'elle  deviendroil  bien  aimable:  eile  deviendroit  discril 
sage,   saus  pr^lentions'  (s.  56l:   es  fehlt  ihr  also  an  cultur. 
uennl  sie  auch  cette  jolie  babillarde  {&.  5tti.     Zimmermaua  i 
in  H.  ein   mttdcben   aus  dem   goldnen  zdtaller   gefunden   '. 
(s.  59).     Wieland   ist  darüber  sehr  erstaunt  bis  er  sieb  best 
dass    ihn   dieselbe  M.  wenigstens  zwei  oder  drei  mal   i 
fünf  jähren  in   den   gleicben   entbusiasmus  versetzt  (s.  60). 
will   den   freund   nicht  entzaubern,  er   Uberlassl  das   der 
selbst,   die   mancbes  herz  erobert,   aber  noch  keines  festgehi 
habe  (s.  61).     er  ocnnt  M,  eine  ziemlicb  runde,   droUictile  i 
riisenw^ngichte  seele  (s.  62) ;  eine  dame  in  Bern,  welche  Wi 
augenblicklich    bewundert,    sei    wenigstens   ein    buuilert 
weuiger   materiell   als  M.  (s.  61):   das  stimait   zu   der   pei 
bescbreibung  Cyaneus,  ans  deren  leibe  man  drei  Engländerin  JIM 
machen  kann,     und  wenn  Cyane  zwei  stunden  von  Zürich  L  ' 
so  kann  sie  darum  in  Bnigg  doch  Wielands  ZUrcberirclie  trv 
din  (s.  53)  oder  die  schaue  ZUrcberin  (s.  5H)  heilsMi;  » 
SK  sich  gewis  zeitweilig  fur  tage  oder  wochun  in  Zürich  aufg 

Auch  dni«  folgende   kann   uns   tuils  die  idcjilitat  hvt 
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"itnscre  kenotnifi  bereicliern.  c'est  pro{irenienl  —  schreibt 
WielaoJ  au  Ziuimerniann  weiter  ('2,  6-1)  —  l'iDDOcence,  la  naive 
vertu,  la  belle  nalure  qiii  vous  enchantc.  M.  sei  verrultrerisch 
fdr  einen  philosopheti  *pr6cisemenl  par  les  meines  qiiuiil^s  qui 
b  reudroieot  ridicul«^  A  un  homnie  du  monde.'  vergl.  s.  TS.  80  f 
(tl  august  1750):  'H.  ist  kein  falsches  geschöpfe  unit  ilodi  ist 
sie  nicht  wss  sie  scheint,  dieses  rütsel  kann  Ihnen  ijelleicht 
niemand  auriltsen.  als  ich  ....  auch  meine  aulTUhrnng  gegen 
sie  ist  ein  rillsel.  ich  bin  geaOligt  eine  gewisse  rolle  zu  spielen 
....  ich  will  Ihnen  meine  geschichle  mit  diesem  suuderbareu 
fraueniimmer  so  erzählen,  wie  ich  sie  selbst  weiTs,  und  Ihueu 
alsdann  das  urteil  über  mich  ruhig  (Iberlasseu  (vergl.  s.  520- 
also  auch  hier  ein  slück  romao?  ich  mochte  darauf  noch  s.  84 
bezieheii,  gleichfalls  an  Zimmermann  gerichtet:  'Ihr  einfall  dass 
die  hen-en  von  Beru  mich  mit  einer  pension  von  2000  pftmd 
zum  prof.  exlraord.  der  philosophie  machen  nullten,  gel>lMl  mir 
besser  als   das  aunexum,   das  gute  madchen   *'   lu    beurateu.' 

Sophie  Laroche  achreibt  zu  Knonau  auf  dem  wcge  von 
Zürich  nach  Zug  in  ihr  reisetagebuch  |s.  116):  'Kiionau  halte 
fllr  mich  nocb  ein  verdienst,  die  erinnerung  aas  Wielands  Zeilen ; 
indem  ich  uuter  den  vielen  ^cbOnen  brieten,  welche  er  aus  der 
Schweiz  hatte,  einige  von  einer  Meyer  von  Kuonau  gelesen, 
welche  einen  vortredlich  gebildeten  muntern  geisl  und  ein 
gefublvulles  herz  anzeigten.'  auf  die  letztere  Charakteristik  ist 
nichts  zu  geben:  die  Laroche  charakterisjerl  immer  vag  ideali- 
sierend: alles  aus  einem  färbtopt'  angestrichen,  wenn  ich  H.  ia 
den  briefen  an  Zimmermann  auch  niclil  zu  Meyer  ergänzen  will 
—  man  erwartet  einen  taul'naroen  (ob  M.  nicht  Melissa  sein 
küuue,  habe  ich  natürlich  erwogen,  bin  aber  zu  einem  negativen 
resultate  gelangt)  —  so  hat  doch  dieses  Zürcherische  landfiünlein 
die  nächateu  ansprilche,  für  Cyaue  gehalten  tu  werden,  wenn 
andi  die  angäbe  Wielands  ober  die  enlferBuug  ihres  Wohnortes 
von  Zürich  aulfallend  niedrig  gegriffen  ist.  man  ßhrt  jetzt  mit 
detn  Schnellzug  fast  eine  stunde. 

Auch  Morikofcrs  berichl  über  den  fabeldichter  Ludwig  Meyer 
von  Knonau  (Schweiz,  litt.  s.  2Slt  darf  hieber  gezogen  werden: 
'Meyer  war  ein  tandedelmaun ,  der  auf  seinem  hersuhaflsgute 
einer  heitern  und  sinnigen  uatiirbetrachtung  lebte,  mit  tust  die 
jagd  betrieb  uml  sieb  mit  tier-,  namentlich  vogelmalerei  be- 
scliafligte.  er  gewahrte  nebst  seiner  gebildeten  famille  seinen 
freunden  einen  für  erhulung  und  Unterhaltung  ameiehemlen  kreis, 
worin  unter  andern  Wieland  glückliche  tage  verlebte.'  dieses 
Meyers  lochtet  wird  Cyane  gewesen  sein.  Meyer  war  mit  Bod- 
mer  sebr  Ln-rreuadel,  und  seit  1754  war  Wieland  jeJer  neuen 
damenbekanntschafl  hOcbst  zugänglich. 

Wir  kehreu  zurlick  zu  der  stelle,  worin  Wirinnd  am  ende 
seines  Züricher   aufeullialtea   seine   hiiuplwerke  auf  drei  gewisse 
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ilanien  zur{lc.kt'ulirt.     da   er   die  Ennnenmgeii  an  eine  rreuiidj 
nichl   iiiil  nuunl.  »>  kann  Mulissa-Socliarissa  uiclit  wol  i 
sein,     aiil  Cyocp-M.  Iliest  sidi  nichts  lurtlckrahrcn  aufser  jeu« 

abeciiniit   der  SyMpailiiea.     also   haben   wir  Sophie  Laroche  f    

die  ersten  »chriHen,  Trau  t.  (irebel-'EiiiHliB-Arele'Diutima-AspasM 
frtr  di«  SyrapaltiMti  vnd  Thoagcs.  e:>  bleiben  nur  die  Cmpfln- 
dttngen  eines  clwiMen  trixig.  und  diese  in(lssi>u  «incr  dritteu 
danie  geburen;  wer  ist  sie? 

Ich   ziehe  gleich  Wiebtn^  «rzälilun^   vom    17   febr.   17! 
bei   ßmtiger   ».  39V— »99,   herbei:   'ich   ^vahnte  in   Zlirich 
Hiier  (leraten  im  hmise,  die  mich  durcli  ihre  frftnunelnde  spro4iM 
keit   (ilX    in   vergötternd«   ekstasen,    oft  in  Terxweitlung  setKHJ 
ihr  XU  ftiailen  dichtet«  ich  damals  auch  die  EmpflnduRge«  i" 
Christen,     als  mir  spüler  die  Hchuppea   t-ou   den   äugen   flel«! 
«rgrinimte  ich   besouders  llber  diese  heilige  pniderie  und  tftei 
tierle  ittchtigktiil,   und  die  marter,   die  mir  damai«  jene  taala 
siereede  rromme,  mit  d^r  ich  unter  einen)  dache  nohnle^ 
hatte,  die  erfahrungen  die  ich  damals  gemacht  hattp,  haben  geni|_ 
vorzügtich   viel   datii  lieigetrageo,   dass  ich  zu  mriticn  gedicbteä 
dem  aiisriiein  nach  so  wollüstig  und  lockündc  themen  gnnumm«n 
lind   o»ii   Binorc  ausgemail  heb«,     ich  wollte  gewisse»  tBitfXFeii 
und  keuschheiukritnieniineii  d.idnrcli  webe  tun'  usw.     ich 
d«B   letEteren  einseitigen   Pragmatismus  dahingestellt,   der  i 
«tri  hat, 

Die  duntuDg  flUt  nirht  schwer.  Ais»  Wieland  zum  jHttl 
anitmanii  Gr***  ins  haus  Eieheo  werde,  offenUr  des  edelnumi 
dessen  s4>hne  ei'  unlerrkbletc ,  meldet  «r.  wie  wir  sahtn 
22  Januar  1755.  ans  r>rul>er  (1,  186j  aber  ist  langst  I 
das»  Wioland  vier  jabre  lang  in  dein  liaiise  des  herrn  v. 
wx>bnl«,  dessen  sobtiu  er  unterrichtete,  also  eine  xweite  I 
Greb«l.  er  nennt  sie  Fr.  Gr.  G.  (dh.  Crebel  mit  einem  r 
hinzu  getilgten  namen)  in  dem  briefan  Bodmervom  29  mai 
tie  correspondiert  mit  tlim,  aU  dem  lehrer  ihrer  kinder,  IIb 
kost  und  woliniing,  wol'ilr  sie  sorgt,  bis  er  ins  hans  mhi. 
ht  oboe  xweifel  die  zweite  niuller.  die  fr  in  Ullrich  fand. 
ist  Selinia,  ein  name  aus  Wielands  Moralischen  erzflhliuigi 
Sciim,  ein  blinder,  wird  durch  Seliina,  seine  geliebte,  gern 
durch  sie  erblickt  er  tum  ersten  mal  die  well,  schrieb  Wie' 
dieser  dame  einen  Ihnlicheii  einlluss  in  mor.ili»cher  hei 
KU?  |die  st«ll<'  Allsgew.  br.  1,  2til  kann  ebensugut  auf  £ 
oder  an!  Eulaüa-Diotima  geliem.  sie  iiiiitis  ferner  die  en 
11  jMiuar  17.'>7  geschilderte  freundin  sein:  darnach  hatlo  s 
Witz  und  lebhafligk«it  und  war  selir  belesen,  iibm-  es  in  ndl«! 
kreise  merken  ta  lassen,  ihre  Trommigtieil  wTti^  in  dem  7 
dameukreise  nicht  unicrsclieidewl  gewinen  sein,  und  die  ani 
#ngc,  die  er  spater  erzahlt,  konnte  er  in  jenem  briffe  i 
yurbringcn,  in  den  Sympathien  fehll  sie,  wenn  wir  uiu       **" 
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I  2eugiiis  lialltiii,  wi»  wir  mÜESfio.  vielieicht  ab^r  war  sk 
die  «rsle  danu  llberliaupl,  ilie  ihm  in  Züricli  liel'eres  iiitei-cise 
eiuflArste,  unil  vun  der  er  an  Sofiliie  Lirai^lie  am  ä  juui  I7ä3 
h-  24)  schretbL:  er  sei  mit  einer  tlaiue  vor  »oiiderbarBin  und 
vei-wickdlfi»  charakler  bekniint  gewordeji,  den  er  ».ich  «wei 
coßversatioucn  noch  niclit  ergrUitden  konae.  in  drei  oder  viM* 
tttgtn  uUrde  er  mit  eiiifm  jiiiijfeu  geistlichen  auf  ihr  lanilgut 
gehen,  *ibr  da  die  unslerUichkeit  der  scele  eu  predige».' 

Wir  nberseben  nun  Wielands  gaiiie«  Züricher  'serail',  wie 
er  es  Deuul,  ttis  zum  abschluss  der  Sympathien.  Züriuber  localx 
iorscher  würde»  obiie  ^rofse  uiübe  über  eioiijt:  puucte  genaueres 
niitteiläD  ItDuiien. 

V(ni  ^Yielanl]s  in  Zilricb  verfassleu  sthriften  sclutinen  die 
briete  von  verslorheuen  an  lebende  seinen  besonderen  rubm  in 
frODiiiien  ilamen kreisen  ^e^rdndet  zu  haben,  soin  auunym  vcr- 
ülTentlichtcr  |ilaii  niner  privatschule  führte  dazu,  ihm  eraiehiiiigHT 
üuTguheu  zu  il beitragen,  ob  zuei'st  lierr  amtmanii  von  Grebel 
und  durch  ihn  IJrau  Grebel-G.  gewonaon  wurde,  oder  ob  die 
Sache  umgekehrt  verlier,  bleibs  dahin  gestellt,  jedeslalls  bbeb 
trau  V,  Grebel-G.  in  der  rolle  der  Diüiterlicheu,  alier  doch  nidil 
ungefrtbrlicben  Treuodin.  daran  scbloss  sich  das  vej-ballnis  zu 
Trau  V.  Gruliel,  geb.  Lochmaun,  das  auf  dem  besteti  wege  zu 
einer  sinnlichen  leideitschall  war.  als  ein  juu^es  nitzi^tes  tnadcheu 
Melissa-Sscharissa  ScbulUiesa  sie  in  seinem  herzen  verdunkelte 
und  »ie  wider  niif  die  stelle  der  ersten  und  verebrlesleu  Ireuodiu 
beschrankte,  die  ihr  unbeslriUe»  UieL.  wann  der  vater  Melissas 
jede  holl'nnng  aiiMchDitt,  ob  es  zu  ausdrllcktidien  erürlerungen 
darüber  kam  und  wie  dieselben  auf  Wielands  verkehr  mit  der  ge- 
liebten einwürkleu,  wie  lange  dieses  verhnltuin  Überhaupt  dauerte: 
(las  wissen  wir  niebl.  auch  nicht,  in  welchen  Zeitpunkt  die  zwei 
oder  drei  enthusiastischen  aufwallungen  äelon,  worein  das  dicke 
laudfrjiulein  (Jyane  (Heyer  von  Knonuu?)  den  Idcht  erre^Uchen 
versetzte,  es  mOgen  überhaupt  manche  Schwankungen  vorge- 
kommea  sein,  die  wir  unmöglich  unterscJieiden  können. 

Die  Sympathien  weiseo  uns  nun  aber  aucJi  dber  Ztlricb 
zurück  in  eine  frähere  zeit.  Ismene  (s.  53;  abschn.  11)  war 
ein  müdclieu,  die  er  einst  geliebt,  jetjit  ist  Isoiene  lodt  und 
ihrem  andenken,  widmet  er  einen  abschnitt  der  Sympathien:  'sie 
Marb,  die  tiebottswtirdige  lanieiie,  und  ihr  freund  bat  nicht  ihren 
letzten  entfliehenden  hauch  aufgefassl  noch  ibi-  geheiligtt-a  grab 
mit  blnmen  bestreut.'  aber  keine  entfernung  der  ürter  »11  den 
geist  hindern,  sie  auf  dem  kirt^iof  zu  besnchea.  er  fragt  sie: 
'bist  du  (utwai,  vou  sympalhie  imd  ewiger  liebe  gezogen,  bist 
du  itzo  der  geoius  deiner  S*",  der  edelsten  und  scliünsleu  seelc. 
die  noch  im  irdischen  leibe  wallet?'  seiue  rreiiarJüchatl  mit 
Isnteue  war  von  der  Lugend  gestiftet  und  von  der  Weisheit  ge- 
leitet,    er   lobt  sich  selber,    das«  ihre  hliliiende  jugentllarbe  und 
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reizende  anmui  ihn  iiichl  verblendeten .  sie  für  rtw»  andem 
aU  eine  unsterliliclie  aniiisehen.  tieifsl  das  in  prnsa:  <lass  er 
eich  nicht  verleiten  liefs,  sie  zu  verfuhren? 

Durch  S***   sind   wir   jedesfalle   in   Wielands  lieimal 
niesen,     denn  S***,  worur  die  werkte  irreruhreud  Setima  setti 
i»l    ohne    zneirel    Sophie,     in    der   tat   heifst  es  in  einem  bl 
»n  die  Laroche  fs.  30i,  am  30  Januar  1754,  also  nach  der       _ 
lOauiig  des  Verhältnisses  zu  Wieland  und  nach  Sophiens  veriiet» 
ratunt;  geecbrieben :  'beiliegender  brief  von  Ihrer  Ismene  ist  mir 
zugeschickt  nui'den,  und   ich  ueifs   nichts  anderes  mit  ihm  an- 
zufangen, ah  ihn  an  Sie  zu  schicken,   wenn  Sie  gleich 
Horis  sind,     dieses  gute  müdchen,   welches  die  zürtlicbsten 
sinniingen   und   die   ungemeinste   hocbactilung   gegen  Sie  ti 
weif«  noch  nichts  von  den  letztern  uneibanlichen  tiegebenhi 
ich  überlasse  es  Ihrem  herzen,  madaniei  ob  Sie  den  brierir« 
mit  dieser  Ihrer  Zärtlichkeit   gewis   würdigen   person  fort; 
wollen  oder  nicbt;    und    ein    gleiches  lue  ich  wegen  Ihrer  el 
nialigen  ungemeinen  freuodschart  gegen  die  gutu  Jungfer  M 
welcher  der  Verlust   ihrer  freundin  sehr  nahe  gehl,     wie  vielen 
vorlrefflichen  herzen  haben  Sie  viehe  getan  I' 

Von  dieser  Jungfer  M.  weils    ich  gar  nichts,     aber  fOr  H- 
mene  drängt  sich  mir  eine  seltsame  Vermutung  auf.  die  ich 
unterdrücken  will  und  die,  wenn  sie  dns  nchtige  träfe,  einen 
komischcD   beleg  für  Wielands   tibertreibende  arl  zu  idealisi« 
bieten  würde. 

Am  8  october  17fll   eriahlt«  Wieland  in  Goethes  und  Unui- 
gers  gegeuwart  (BOUiger  a.  392,  vergl.  DUntter  PreundesbiMer 
B.  361)  von  seiner  ersten  liebe  im  hause  seiner  ehern  zu  Biberach. 
'dort  habe  ein  niedliches  fünfzehnjähriges  mSdchen  von  der 
die  briefe   in  die  stadt  ausgetragen,     er  habe  gefunden,  dass 
einige   Volkslieder  recht   hllliscb   singen   kDune  und  seine  elli 
beredet,   dsss  Fie  sie  mehrmals  beim  »bendesseii  liAtten  Vftr 
singen   lassen,     er   sei   wftrklicb   in   sie  verliebt  gewesen. 

'  zum   Unglück  habe  das  m3<tchen  in  der  ganzen  Stadt  deT 
klupper  geheifsen.     dieser  Kuname  habe  seine  delicatesse  zu 
choquiert  und  s»  sei  es  bei  platonischen  ideen  geblieben, 
letzteren  punct,  das  platonische  des  Verhältnisses  und  seine  enl 
samkeit,  muss  Wiehud  nither  ausgeführt  haben,  .wie  aus  den 
Rattiger  bericbleten  anmerkuugi'n  Goethes  hervorgeht,  wdcho 
gleich   eine   merkwürdige   und  sonst  nicht  bpobachtete 
heit  mit  den  minnesingern  bekunden. 

Der  'posiklepper'  und  Ismene!  kber  xumtmuen  )«t  es  Wii 

r  doch,  jene  Ismene  »tehl  zu  Sophie  deutlich  in  einem  respi 
rerhallnis,  sie  ist  ihr  untergeordnet  und  hat  die  fortfetzung 
iricfwecbgels  fast  wie  eine  gnade  la  ernarleu.     man  muste 

,  nehmen,  Wieland  halte  mit  dem  niBdchen  bildungsversuche 
marht:    wie  mit   seinen  i-Hern,    fo    hatte  er  sie  auch  mit  Soi 
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in  beziehuag  gesetzt  die  uosicherbeil  der  annähme  verkenne  ich 
kht.  eine  combinatiou  Ismenens  mit  der  einzigen  uns  bekannUn 
JMgondrrt-undin  Sopbiens,  mit  Elise  Sehorrer.  ist  nicbt  möglich, 
wfil  diese  Wieland  sicherlich  nicbl  bekannt  war  und  schon  1748 
starb  (Assing  Sophie  Laroche  s.  24  f).  auch  mit  Ismene  in  d»-r 
Moral,  erzüblung  'Helinde'  wjisle  ich  nichts  anzufangen.  — 

In  Zürich  —  um  dabin  zurückzukehren  —  scheint  nach 
dem  abschlusa  der  Sympatliien  noch  allerlei  interessantes  ge- 
spielt zu  haben,  am  24  februar  1758  (Ausgew.  br.  1,  253) 
ächi-eibt  er  an  Zimmermann:  j'aliiie  un  peu  une  certaine  Alle, 
qni  me  paroit  belle  et  sage  et  bonne,  et  <)ue  sais-je  moi?  vous 
savez  cela  d^jjl,  et  c'esl  loul  dir«^  qne  de  vous  dirc  que  je  l'aime 
.  .  .  avec  tout  cela  je  ne  passe  pas  moins  que  deux  soir^es  avec 
eile  toutcs  les  semaines.  II  vous  faul  savoir  qu'elle  chante  bieu 
et  qu'elle  a  la  voix  tr^s  agr^ahle  et  que  nous  aiinons  lous  les 
deux  peut'^tre  plus  qu'il  ne  faut.  eile  ä  cbanter  et  moi  ä  accom- 
pagner  sur  le  claVecin  des  airs  Italiens  ...  am  12  m3rz  175S 
eifolgt  n<th<Tes  (s.  25^):  c'est  une  fille  simple,  ingenue,  peu 
vive,  qni  u'a  rien  nl  dans  ta  figure  ni  dans  l'esprit  qui  puisse 
frapper  un  homme  tel  que  mon  Zimmermann,  von»  vous  Aton- 
uerez  peut-iUre  commrul  eiU-  a  su  faire  pour  m'inspirer  de  la 
teudresse  et  comment  je  puls  passer  avec  eile  uiie  si  houne 
parlie  de  mon  lems  ...  je  iie  suis  pas  ausai  platonique  que 
vous  me  croyez,  Monsieur  le  docteur,  je  commenre  de  plus 
en  plus  it  me  famllianser  avec  les  gcns  de  ce  bas-mmide. 

Hierauf  aber  verstummt  jegliche  kuude.  ich  iveifs  nicht, 
ob  dazu  gebort,  was  Wielaod  bei  BtVitiger  hericbtel  (s.  403): 
'auf  vierzehn  tage  liebte  ich  in  ZUrich  auch  eine  Jungfer  Fflssli, 
fand  aber  bald,  dass  das  arti;j:e  iäncheo  kein  gebirn  baUe.' 

Sehr  despectierlicb  redet  er  am  1  februar  1759  von  seinen 
alteren  frenndinnen  als  von  eiiicben  veralteteD  weiWrn  (Ausgew, 
br.  1,  ^'2i\.  und  buchst  leichtsinnig  scbieibt  er  am  26  april 
1759  an  Zimmermann:  'seien  Sie  so  gütig  .  . .  der  fmu  dociorin 
so  viel  küsse  iu  meinem  natneii  zu  geben,  als  ich  der  Jungfer  * 
in  Ihrem  namen  gegeben  liabe.'  der  namc  isl  wol  niclit  bei  der 
edition  des  briefes  erst  unterdrückt,  er  war  etwa  ^chou  von 
Wlubiad  oß'en  gelassen,  ist  es  noch  das  obige  niHdchen?  oder 
eine  andere?  Etwa  Cyane-M.?  sie  wird  wo]  identisch  sein  mit 
der  Jungfer  *••  welche  ihm  am  25  mal  1759  zwei  gesSuge  des 
Cynis  vorlas  und  'diese  art  von  versen  ungemein  gut  liest'  (Aus- 
gew, br,  2.  10). 

Der  vollstlindigkeit  wegen  erwähne  ich  noch  die  klatscberei. 
welche  aus  einem  briefe  von  I7t>>i  Uodemanii  s.  53  aum.  mit- 
teilt: Wielaiid  habe  eine  magd  im  ßodmerschen  hause  verfuhren 
wollen  und  das  sei  einer  der  haupIgrUnde  gewesen,  welche  ibii 
bestimmten  Zilricli  zu  verlassen,  doch  liegt  dabei  vielleicht  nur 
riue   nndeie  fnssnng  einer  schon  bekannten,  von  Wielaud  selbst 
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ikasftm.    hr  3,391)   tMricbti|:lni    lo^kiinle  n>r.    kodkIi 
[l0ittlHrri«chc  inagil  aue  liebe  zu  ihm  walmtinDig  ^e«ar4ea  i 

Die  Bpa(«ren  rflcbblidie  ifif  Zarirli  er^fben  in  itr  form  j 
iIct  Mtr  um  nitlftel^ilt  werden,  mit  uolerrlnickiin^  (l«r  i 
nirtiU  iider  m  gui  wie  nichu.  die  sletlen  Otter  Tna  Grebe4-I 
manu  und  Über  H.  sind  bereit?  ge^mmell:  die  mtere  »t  i 
kirbl  auch  zrt  terstebu  aaler  raadame  **.  dereu  iFmlieasle  all^ 
nell  einen  allgemeinen  heifall  abEwin)^u  (Ansfen.  br. 
und  nenn  »h  siMgeEeichoele  Zurcherinneu  einmal  tAusgcw.  I 
i,  62)  *die  frau  **,  die  frau  **,  die  jua^er  ••'  bervorgc' 
Kerden,  so  niag  min  an  die  beiden  daaien  *.  Grebel  und  1 
junger  Sduillhe»'  denken,  neues  and  aufsclilus!'  ^bendes  ' 
daranr  kommt  es  mir  an  —  siecht  jedeKfalls  nichl  i 
noliieii.  auch  die  niadenioiselle  S.  der  Ausfew.  br.  3.  &4  i 
mir  elieunu  unbekanni  wie  gleich|tillig- 

Gruber  (I,  211)  fuhrt  auf  frau  Grebel-Locbaiann  nicht  h 
die  Syntpatbieii  und  Theages,  sondern  auch  die  ChrlstUcheD  c 
pflndnngeu   iiud  Araspeit   und  Pantkea  zurUck.     was  die  f 
Itcben   empfindungen   anlangt ,  so   irrt  er  sieb,   nie  wir  ben 
wiMeu.     wart    Anispea    und  Tanthea    belrilll,  so    hat  ( 
glaube,    recliL     unil    bier  bin    ich   an    den    punct   gelamgt, 
meinrT    meinuiig    nach,    der  oben    erwähnte   abergaag  Wid 
in  neue  bahnen  deutlich  zu  erfassen  ist. 

Widaad  schreibt  un  proleE^or  Leonhard  Heister  i 
bekannten  autobingruphischen  notizen  vom  2S  decembei-  t79^ 
(Aitfgeu.  br.  .1,379  IT.  rergl.  375  0=  'mit  meinem  nbergsjig  uri 
>ler  plainnischen  sclitrarmerri  7.ur  mystischen  (ao.  175ä.  56)  DU 
mit  niciueni  herabsteigen  aus  den  wölken  auf  die  erde  gieng  i' 
natürlich  und  gradatim  zu.  mein  Cyrus  und  meine  l'anthea  v 
Araspes  waren  die  ersten  feuchte  der  widerhet^telluug  ncii 
seele  in  ihre  natürliche  läge'  (s.  365).  der  Cyrus  berubl  i 
Xenophous  Cyropüdie,  die  Pantliea  ist  eine  episodc  aus  demselbtfi 
roman.  'i'lato  war  einst  mein  liehliug,  jetEl  ist  es  Xenofrfin^ 
schreibt  er  am  17  oclober  1758  (Ausgew.  br.   I,  293). 

Abnr  wiinn  i«t  Araspes  und  Panlhcn  entstanden?  BobeHag 
Wielands  ruman  iBresl.  programm  lb71)  s.  3  meint:  in  B«r) 
17fis.  aber  seine  grtludc  sind  nichtig,  und  in  Uern  nar  Wiulaaj 
nicht  t~59,  »oudern  1750  und  1700  (s.  unten  s.  45).  Wiebnn 
selbst  freilich  begeht  im  Torbericlit  (Werke  1857.  bd.  27)  dei 
selben  trrlum.  meldet  er  doch  auch  an  Meister  (»so.  3S4), 
sei  bis  osteni  17551  in  der  Schweiz  gewesen,  er  irrt  sich  i 
ein  ganzes  jähr,  nehmen  wir  deusriben  irrtuni  in  der  daiie 
des  Araspe»  an,  «o  knmen  wir  auf  das  jähr  1757.  und  ( 
«timmt  der  brief  an  promor  KOnzli  in  Winteithur  ikber  ( 
Arasprx  i>ui>  Zllrieb  23  october  1757  lAusgew.  br.   1, '242|. 

Wieland  hat  in  Bern  allerdingK  noch  am  Araspes  Sndenmj 
vorgenommen  wie  »ich  ans  Julie  Rundeiis  brief  43  hei  lludemi 
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^^^3  er^pbt.  Rber  die  erste  fassuag  miadealens  Vfar  iu  Zttncli 
Tf^rtig.  ibs  datuni  jenes  hiefcs  an  Kthizli  i^I  gniiz  uuverilHcliti^-. 
wollte  iiiim  175fe  dafUr  seUen.  so  kflme  man  in  eine  icil  Icli- 
hafler  correspoitileuE  mit  Zimmermnnri,  dem  geraile  der  erste 
^esnitg  des  Cynis  zugeschickt  wird  lAitsgew.  Iir.  ).  292.  301. 
vergl.  303 1.  wie  selteam,  dass  er  vom  Arasprs  kein  wort  gesagt 
Laben  solUe.  er  schreüit  ttherhaupt  nie  vom  Araspea  an  Zimiuei- 
auDii.  das  erklärt  sich  sehr  gut,  wenn  wir  dw»  [iberlieferte  ilaiuin 
jenes  briefes  an  KünzU  beibehalten,  der  brief  'Ciül  dann  in  eine 
unterhrecbnng  der  correspoBdeiu  mit  Zirniiieriü;inn,  die  fast  ein 
Jahr  laug  dauerte  ijauuar  1757  his  Januar  175S),  und  Wieland 
meldet  darin,  (läse  er  den  Araspes  liegen  und  für  geraume  zeit 
nictii  ans  tageslicl:^  treten  lusseu  wolle,  der  K'uud?  Wieland 
merkte  beim  al»chreibea  des  dritten  idles,  dass  Arnspes  lu 
schlimm  nerde,  nm  milleiden  zu  verdienen,  dh.  seine  lieb«;  wird 
zu  leidenscbarUich  geschildert;  Wieland  wagte  sich  mit  dieBer 
Schilderung  in  Zürich  ni^lit  hervor,  in  der  ursprünglichen  {»»- 
sung  standen,  nach  Julie  Bondeü,  noch  stärkere  sacben  als  in 
der  TerUlTunllicJilen  gestalU 

Schon  in  einer  Moral,  enühlung  hatte  Wielaud  einen  Love- 
lace  namens  Lysander  geschildert,  der  die  schone  Melinde  auf 
oineiu  nficlitlicheu  mondscheiDspaziergang  —  sie  hat  sich  in  eine 
grotte  (oder  laubei  einsam  hingelegt  —  überwältigen  will  und 
schliefsJich  durch  eine  tugeiidharte  rede  dieser  dame  heficbiimt 
und  abgewehrt  wird. 

Araspes  ist  kein  Lovelace  von  bause  aus,  aber  er  bat  I  Wie- 
land las  eben  wider  Richardsons  Clarissa,  als  er  ihn  leiclinete) 
ziige  vuD  Lovelace  erbalten.  der  einsame  garte nepazi ergang  der 
geliebten  kehrt  wider,  ebenso  die  stUrmischcn  bewerbuogeo  und 
umnmiiingeu  des  Itebhabers,  der  auch  hier  üchliefslicb  vor  der 
majestat  der  lugend  und  einer  toclitigeo  slrarrede,  womit  sie  ihn 
überscbütlei,  zurückweiclil.  auch  hier  Tmdet  sich  eine  grulte, 
worin  Panthea  belauscht  wird,  aber  weit  mehr  Sinnenreiz  wurkl 
auf  unsere  pbantasie.  Araspes  belauicbt  sie  des  mor^iens  im 
bade,  der  aublick  ihres  unverhOlllen  kOrpers  erst  facht  seine 
leideuschaft  zur  hellsten  flamme  an  und  macht  einen  Lovelace 
Hue  ihm.  'noch  vor  wenigen  tagen  —  bemerkt  ihm  sein  ver- 
iranter  Arasambes  (Pros,  scbriften  2.  3U4I  —  liebtest  du  nur 
ihre  seele,  so  rein,  so  hegierdenfrei,  wie  ein  sylphe  die  juuge 
sctiOne  liebi,  deren  gleitende  uuschuhi  er  bewachen  soll.'  'schweige 
von  diesen  hochiliegenden  einbildungeu  —  erwidert  Araspes  — 
die  erfabrung  ist  meine  lehreriu  gewesen,  der  tnenscb  ist  nicht 
zur  aetlieriscbeo  liebe  gemacht.'  er  boÜTt  iu  der  tat,  seine  ab- 
sieht bei  PautheB  zu  erreichen  und  ist  bis  zur  Unzurechnungs- 
fähigkeit erregt. 

Ich  gehe  wol  nicht  fehl,  wenn  ich  sage:  da  haben  wir  Wie- 
land,  den  die  liebe  zu  Irau  Grebel-Loc hinan n  zum  anakreonlikfr 


.  »flUlit  sieb.  I 
fnktm  Bad   pmtea  «rMAts.  iodfa  er  iem  »bfrgmf  %va  \ 
ivMKhn-  KfcmntfTi  nm  MtmlklMii  botefcrvn,  luin  *' 
fOhnnMlK  der  pfatoaisdieo  bebe'  fProe.  kIv.  1,  lu3i  i 
lith  aad/L 

Er  hat  aber  loHkaamcB  recfat,  wenn  er  tn  (oriieridu  die 
gaaati^omnmf.  wsiüi  er  des  Anspes  TCffante.  alt  die  gntnd- 
kge  deijraigra  bewiefan«!  worin  'die  nlee  der  gradiichte  AgalhcM 
in  Ktner  teele  lebendig  tu  KO-den  anfiesg  und  licb  aacb  aod 
noch  »Ufhildete.'  dh.  also,  w^db  man  es  ncht  nrMcben  witt, 
die  ^modlage  fOr  6eiae  gaoze  spätere  poesir. 

Aber  ich  idum  dem  rorbericfat  wid«rsprecbeo.  kciib  er  dca 
Aratpcs  flir  dnen  Qbrig  gebtiebeneD  und  oacblrtglicli   bchaadd- 
wn  real  des  aufgegebenen  Cyrua  eriilärt.     darou  kann  angesiefatt 
der    gleichzcitigea    Urkunden    keine    rede   sein.     >ler  Ara^ws  i 
aller  »h  d«r  Cvnis.     die  «aclie  verhalt  sich  eher  umg^kdut  ■ 
Ktwa  tut. 

Sclion  in  Rlostrrliergi-n ,  in  seinem  vierzehnten  t 
zehnten  jähre  trug  Xcuophuu  'sehr  viel  zy  sdner  bilduag  I 
(an  Meifttcr  aao.  3S2;  anders  allerdiogs  an  Bodmer  Au^ge«. 
I,  451T(.  die  '»clionste  episoje  der  CyropAdje'  ivnriiericbl 
Araopes)  wird  ihn  schon  damals  bewegt  liaben.  und  i 
später  seine  gelitte  Sophie  aus  Doris  in  Panlhea  umlauRa,  i 
wird  er  zwar  zunächst  an  die  Panthea  des  Lucian,  daneben  aU 
auch  an  die  des  Xenophon  gedacht  haben:  in  der  letzten  i 
HchwUrmerei  geheilten  Züricher  zeit  treten  wider  Xenophon  i 
Lucian  (An«gew.  br.  1,345.  348.  352.  361:  Bod<-uiaua  s.  ' 
zusammen  als  die  beherscher  seiner  phantisie  auf.  auch  iu 
Erinnerungen  an  eine  freundin  tritt  Panthea.  wenngleich 
vorll hergehend  auf.  seine  errahmngen  gegenllhor  T 
iungfrSnlichen  wiltwe  mnsten  ihm  die  episode  besonders  Jel 
ms  gcdachlnis  zurllckniren.  im  Theagcs  spielt  er  auf  dl«  br 
ftcene  an  (Pros.  sehr.  1,  123i  und  die  idealische  Pasithea,  Thi 
locIittT,  i»l  Uli  nur  eine  anden-  Panthea.  wenn  im  uol 
1757  das  tlrama  bereits  von  ihm  verurteilt  ist,  so  kOnul«  t 
ausHtteitung  bis  in  den  TrUhiing  1757  zurückgehen,  nnd  < 
Verwandlung  in  den  nnakreonti sehen  dichlerling,  dii 
11  Januar  1757  an  Zimmermann  gesieht,  ist  vielleicht  nach  i 
sehr  lauge  viiraber:  doch  kDnnen  wir  das  im  gründe  gar  i 
wisKpn.  I     sicherer  ist  zu  sagen .    wann   er  aus  jener  erfahrt 

■    ili«    Vollendung    <lrs  Thrage»    wiiil   uuterliniclieii.     weil    die   * 
plillOBophixrhe  amourtltc'  lu  trau  (itttx'l-Lochinnnii   eine  dir^rtlnn  fi 
d*itiircli    dait   ihn    eine  sndrre  noch  iiirhr  chtrniiert«  lAiiNurw    l>t.  i. 
ViO).     ilrr  ThMS's  war  anprilaglicli  jrjin  dioic  Ardiru-A     ■':[■•  .  f.u 
fal)F   ilo   ffsenieaU.   »iivnD  nur  (wfilf  cxemplare  riiii   

?rdiui'kl  wuräen  (>.  1H7I,    icbdnl  rulurcn.     TliCAS''^    "•'■       ' 
her  icliSulirU  und   IIHir  lirrnht  auf  drn  idecn  *on  I'l:.i '  Mi  .n, .!  n 

uiiii  Mlilirfsl    nii-h    iiLiof«rn   iii  drr    l'latoiiiichrn   lirlrDi^hiuti 
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nntien  »ebt  und  sie  zur  gruMdbge  einer  pnncipielleD  umwaa- 
dehing  macht,  um  7  noveniber  1756  betont  er,  er  sei  ganz  und 
gar  ein  niRnäcli  (Awsgew.  br.  1,  2281  und  am  15  decemher  1750 
stellt  es  ihm  schon  langer  fest  dass  Xenophons  menschen 
mehr  wert  seien  als  alle  heiligen  der  römischen  kirche  f«.  234). 
der  ab»chluEs  der  Svmpalhieu  lÜllt  vorher,  s.  die  zenguisse  vom 
14  febniar  1756  (s/  173)  und  vom  21  juni  1756  (s.  190:  doch 
ist  (las  dalum  hier  nicht  ganz  sidieri.  in  derselben  zeit  is.  190) 
will  er  eremit  werden,  der  torheilen  der  weit  und  seiner 
eigenen  milde,  vergt.  dass  er  nh  die  vornehmste  lehre  des 
Araspes  (Ansgew.  br.  1,  243i  hinstellt;  'mau  känne,  noubene 
in  gewissen  l^len ,  der  gewall  der  liehe  nur  durch  die  flucht 
eutrinnen'?  darnach  würde  es  ungeHihr  richtig  sein,  wenn  er 
die  zeit  seiner  mystischen  schwüi'inerei  iu  die  j.  1755  und  1756 
setzt:  wogegen  es  Talsch  eu  sein  scheint,  wenn,  wie  in  den 
Werken,  die  Sympathien  und  die  Erinnerungen  an  eiue  freundin 
dem  J.   1754  zugeteilt  werden. 

Die  Wendung  zum  irdischen  und  zum  welllichen  lällt  also 
etwa  in  das  ende  des  j.  175G.  damals  gewann  die  Cyropädie 
fflr  ihn  noch  eine  audere  hedeutung. 

Im  Sommer  175ti  war  der  siebenjährige  krieg  ausgebrochen. 
die  begeifiterung  fUr  Frioderich  den  grofsen  manifestiert  sich 
bei  Wiuland  brietlich  zuerst  15  decemher  1756  (s.  236i:  die 
Zliricher  aristokratie  sinnd  zum  teil  auf  Frankreichs  seile,  aber 
'unser  pühel  npbst  allen  ehrhcheu  leuten  sind  flir  den  kOnig 
von  Preufsen,  und  die  knlholischeii  wollen  ihn  zu  lodi  beten.' 
etwa  ein  jähr  später  ('seit  etlichen  monaten'  14  febniar  1758 
s.  250)  arbeitet  Wieland  an  einem  heldengedicht  'einem  eigent- 
lichen menscbiichen  heldengedicht'  von  18  gesaugen,  worin 
imaginüre  scIiUchten  gewonnen  werden,  wie  sie  der  kQuig  von 
Preufsen  in  realitat  gewinnt  Is.  252  f):  sei»  heros  ist  ein  sehr 
grofser  und  sehr  rechtschaffener  mann,  vir  honiis  et  honestus, 
xailog  xai  äya9öq,  und  gleichwol  ein  eroberer;  er  bat  grt>ise 
Ähnlichkeit  mit  einem  gewissen  konige,  er  versteht  die  kllnste 
des  kriegs  wie  die  kllnste  des  friedens,  liebt  das  menschliche 
geechlechl,  hat  ein  edles  und  flllileudes  herz,  das  er  jedoch  zu 
beherschen  weifs:  er  macht  nur  keine  verse  und  spielt  nicht 
die  Ooie:  mit  eiaein  worl.  es  ist  Cyrus. 

Er  denkt  ilaran ,   sein   ep*s  ins  französische  Übersetzen  zu 


nieOMben,  welche  WiclBiid  im  vnrbericlit  der  Pros.  sehr.  iiu«d  ruck  lieh  dem 
J.  ITSS  lutrlll.  dir  it-rwiadscliafl  der  beiden  Aniors  die  oft  unvenehens 
flire  kleider  tnusclien  (Ttieiges,  Pra§.  9t\\t.  I,  tG2)  «rlunert  an  Arstpu. 
doch  mwle  das  resiilUi  dort  wat  die  vtrwdrklicliuns  der  iciiicn  plnlom'Mnen 
liebe  sein,  vertnutlir.h  iwiechcu  Nkias  (dessen  sichcrkcil  geinc  furchtsamkeit 
i)t  9.  154,  vergl.  WkUiid  selbal  Denkw.  br.  2,ltl)  und  dem  -wärklichen 
orlginil'  der  moraiischen  Gralien  (Pros,  sclir.  1,  131)  dh.  ahn?  zw«irel 
TlieajCM  t'iditer  PasItliF«  <s.  ISItlf.   Ul|. 
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Ut*e[i,  um  den  küaig  für  sieb  vt  gewinuea  fs,  262)  t 
wlM  au,    zu   seiDtr   Übung    rranzd^isclie   hriefv  xu   scl>re 
gleu'lizeitig  arbeib^t  ZuumerniaDii   an  eioer  od«  »ur  deu  grof^ 
bfinig,  dem  er  spater  noch  so  nahe  liommen  »uilu<  (s.  264. 
vo-g!.  305  r>. 

Im  april  tut  Wieiand  freilich  als  ob  es  ihn»  );leichgillig  wltj 
ob  der  -Cyriis  (ibcTEetzt  werde  oder  nicht,  ob  der  künig  üu 
uder  nicht  <s.  '26Sf.     aber  nach  dem  erscheineu  der  crslrn  8 
lung   »einer   protaif^clien   RcbriRcn   möchte  er  doch  einiges  sem 
ins  französisch«   UbeiseUen   lassen  is.  2^2).     im  uoT<rmber  siod 
baltl  drei  gesSnge  des  Cyrua  fertig  und  Zimmermauu  denkt  d 
lies  freundes  Übersetzer  zu  werden  (s.  303).     doch  erklHrl  dies 
an>    17   ntiiember   IT5S   (»■   3I3>   nacli    reillicbem   nnchdeuliei 
daas  er  keine  «einer  schriften  der  Übersetzung  nert  erachte. 

Anfang  sepletiiber  1739  in  Bern,  nachdem  der  Cyrus, 
weit  «r  (iberhaupt  fertig  wurde,  Rrschieiien  war,  fBiigt  er  aa  £ 
kitiiig  Friedrich  nie  alle  diese  ^'imrode.  diese  AUilas  zu  ' 
testieren':  'ich  hin  dea  wUrgens  so  illierdritsüig,  dass  mir  sc 
der  Cyrus  verhassl  zu  werden  anfingt'  [Ausgew.  Itr.  2,  93). 
gleich  aber  gesteht  er,  dass  er  seil  einiger  zeit  von  dem  einb 
gerillcn  werde,  milglied  der  Berliner  akademie  zu  werden  um 
mochte  den  Cyrus  und  die  Natur  der  dinge  dafür  geltend  i 
macht  wissen  's.  94».  und  uoch  vou  Biberacli  aus,  deu  11  fettm 
1763,  rutt  er  unwillig  aus:  'ist  denn  kein  mittel,  diesem  Cyrn 
Salomon,  Cäsar  und  Julianus  unserer  zeit  auf  eine  eitrSgUcI 
art  bekannt  zu  werden,  uur  weiitgsli;ns  so  viel,  dass  er  mid 
zur  dircciiou  irgend  eines  von  seinen  unzlhlharcn  ^ymnjuü<| 
tüchtiger  hielte,  als  einen  jeden  andern?' 

Schon   \kI    frllher  war  zwischen   Sulzer   und   Bodiner 
mAglichkeit    erürten    worden,    Wielaud   nach   Berlin   zu   : 
iftrii'Fc  der   Schweizer  s.  22ä).     und   BoOmcr  au   GIrim   üeul^ 
Friedrich  den  zweiten  Cyrus  libid.  313f. 

Auch   in   Araspes  und   Pantbea   ist  die  anspieluug  aoT  4 
anfung  des  siebcnj-ihrigeu   krieges  bis  zur  Iflcberlichkuit  deul 
iPros.  sehr.  2,  204  ITi.     Cyrua  wird   enlliuBiastisch  gepriesen :  < 
scheint  von  dem  obersten  beherscher  der  ifeisler  dazu  beslimin 
einen   gi'ofseu   teil   des   menschlichen   geschlechts  zu   Itegltickeii 
und  den  königen,  diu  auf  ihn  l'olgen  werden,  ein  vorbihi  zu  spin. 

Dies  nebenbei  als  etueu  kleinen  lieilrag  /u  dem  kapiiH 
•Friedrich  der  grofse  und  die  deutsche  litteratiir.'  es  ist  gani 
im  geislc  der  renaissuiioe-litu-ratur,  völlig  gemUls  dem  priucip  dM 
idealcQ  ferne,  daas  der  grol^  könig  gleichsaui  maskiert  auhriB 
aber  er  ist  doch  eiu  wurlilicher,  naher,  angeschauter  imd  n 
lieber  hehl,  der  ilichler  schildert  in  ihm  ein  »tiick  wtirklichl 
wie  im  Araspes  und  Agalhon  sich  selbst,  diese  beokichtiing  u 
poetische  beliautUung  seiner  selbst  aber  und  die  verherlichnDg  d 
polilischcn   held'-n   der  gegenwart  ge«chiehl  fast  gteidizeilig  t 
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a^uer  faund  dessellien  Tflbreni:  Xenoplioii».  i-s  kaun  sein, 
dass  die  eigeii«ti  liebPsangek^entiHten  ihm  erM  diR  form  nalie- 
Ifglpn,  wolobe  ilini  l'ur  seine  grurserc  aiirgal>e  als  iViv  anp'- 
messeoc  crscliien. 

In  B^rn  war  WielaDci  vom  l'2  jutii  175^  >  bis  etwa  zum 
22  in»i  1761t  (Ausgew.  br,  2,  141).  er  ww  bis  emle  aiigust 
1759  hol'mtister  ini  hiuse  des  herm  von  Sinnor  und  lebte  (tann 
ais  unabtiiiagiger  gelebrUT.  der  ner  jungen  Eternerti  vorlemugen 
über  Philosophie  hidl  fCrulter  1,263;  Ausgew.  br.  2,47.  85. 
feil,  ÖiH').  lillerariscb  bat  er  in  dt-m  zerstreuenden  Berner  leben 
Hiebt  viel  mehr  als  die  ClemeiiltDC  von  Porretla  produeierl.  ein 
g«diobl  llber  die  agriciiJtur  in  gereimten  versen  (Ausgew.  br. 
2.41.  44)  kam  nidit  in  stände,  ebensowenig  die  frflher  beab- 
sichtigten Mnralificbeii  verwiche  Is.  Ü7|,  diu  mil  Sfasllesbiiry, 
Diderot  und  Roiisseau  wetteirern  sollten  <a.  47  j.  eur.b  eine  biich- 
huudlung  und  tlruckerei  in  ZnÜii^cn,  welcbe  7.uii.1clisi  eine  Uber- 
seltmig  Avs  Sbariosbury,  des  XenopliMi  und  eine  ptnl^ophiseh- 
pnetische  zeilscbrül  bringen  sollte  is.   131  Ml.  blieb  projecl. 

WieInntlR  persAnlKhe  verhlhniSRe  in  Bern  sind  nieht  lercbl 
in»  hlare  zu  brinj<ieu.  »eine  brieTlichen  mitleilnngen  (l>>er  intimen 
rerkehr  mit  mlinnern  und  IVeueu  erslivckcn  sich  nur  bis  in  den 
anfing  seplvmber.  eine  zwisehen  ihm  und  Zimroennann  einge« 
iretenc  Verstimmung  raiiltl  uns  lür  acht  monale  alte  nühere» 
uachricliten.  aber  auidi  die  erste  teil,  in  der  ansMiittcbe  berichte 
nicht  fehle»,  bleibt  tuehrfnch  dunkel,  denn  er  i^nd  zu  ziemlii;li 
vielen  Personen  in  beziebuiif ,  ihre  namen  sind  »ou  dem  heraus- 
^ber  d'M'  rorresponden/  sehr  oll  unterdf^ukt  oder  durch  die 
anfangshdchslnben  er«etzi.  welche  ungincklicheriveise  hier  noch 
«■eniger  sic*ierlieit  gewahren  als  sonst,  br  v.  Sinncr.  in  dessen 
dienoten  nielsnd  stand,  ist  meistens  leicht  tu  erkennen,  aber 
er  verkehrt  noch  fBil  mehreren  dieses  »ainens.  gleich  liei  seiner 
ankunll  wird  ihm  nn  der  lalel  von  den  gnteu  eigenscbaflen  und 
dem  anselieu  der  herren  Slinner)  erzählt,  "nach  dem  essen  kamen 
lierr  St(apfcri,  herr  S(tnnert  »nd  hcrr  Tscli(ani«r)  mich  m  be- 
willkommnen, •  ich  pieng  mit  herrn  Siinneri  nach  hause'  usw. 
die  folgenden  läge  macht  er  unter  andern  besuch  b«i  herrn  l*tid' 
TOgi  Sinner  von  Sanen  und  ertiSit  liesuch  na.  »on  herm  Sinner 
von  Bohrbach  |s.  ;{9|.  auf  s.  57  wird  Monsiour  Sinner  lic  Sanen 
tiiul  Mr  Sinner  le  bibtioth^csire  iinterecbieden.     au  Zimmermann 

■  Grulier  {l,2fnti  ^Uit  dos  dilvm  i:(  juiii  an.  das  ist  ein«  fal*r.lte 
berech(iuii|{  die  von  eJiitiii  faltclieii  daluni  ausfeilt,  'icli  liin  puu  sclioo 
twSlf  tngp  in  Brrn'  sagt  Wretnnd  Au«grw.  br.  2,  ^9  In  rinem  hrirfr  der 
Um  danni  'Ih  Juni  17M  tri^t.  aber  der  brief  ist  aii  eiRem  wiiiiabMtd 
gCKhrieben,  wie  sieb  dds  den  nsrhatea  Tom  1  Juli  175!)  MgibL  und 'du 
35  juai  war  im  j.  1751)  «in  luoutas.  es  i«!  also  dir  33  juui  to  lesen,  mid 
wenn  man  vnii  da  l!  ingr  zurückuhlt,  so  mus«  der  23  Juni  als  der  erste 
lag  (tercrhiiei  werden,  der  ^paiieri^ang  den  Wirland  'gleich  um  sarostag' 
nill  F«llenhere  mneln  |°.  40)  ßllt  <ia\in  nnt  den  lij  jum.  «cbt  tage  frülier. 
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soll  Pf  s.  -19  wol  Ober  hrn  Siinner)  von  iSaiieiij  nalieres 
richlen.  ti^rr  S  **,  petit  maltre  autiquaire  (s  40j,  ist  wol  da 
selbe  wdchor  s.  117  peLil  luültre  E^-jplieii  genannt  wird 
(tifiSünaliunea  iiber  den  knoblaiicli  und  guymauve  fabricierl.  __ 
clinraklerislik  <les  berrn  von  S**,  deseeir  passion  für  malcrei 
und  kupremiiche  bia  zur  gcbnacbheit  gdil  is.  48fi.  bezieht  Gruber 
(4,  262)  Ulli'  den  raisherrn  von  Sinner,  bei  wetchem  Wielaod  als 
Uofmeiflter  wolinie.  einige  gemalde  im  kunslmuseuiu  lu  Bei 
bezeichnet  der  katalog  als  vei  rauditnis  lies  berrn  v.  &moi 
V.  Beaumoiit. 

Die  Stellung  bebagte  dem  dicbier  wenig,  die 
tSinner)  Tand  er  unwissend,  ungeschickt,  kindiscb  und  un(;fllehn 
(s.  41).  iwei  ungenannte  dnchleu  sol'urt  daran,  ihm  eine  anik 
Stellung  zu  schalPen  (ebenda):  der  eine  davun  ist  proressor  Stapfd 
(b.  47),  EU  welchem  Wieland  schon  durch  Zimmermann  Ullen 
bezitthungen  hatte,  der  andere  vermutlich  der  ralsberr  von  BoBi 
«letlea  (wenn  s.  111  Monsieur  B.  kein  druckfehler  ist, 
s.  40.  4:i  f.  48,  wo  von  Bonstellon  die  rede  isl). 

Pran   von  Sinoer,  die  niulter  seiner  tOgliiige,  empfieng  ibi 
'sehr   polii:   wie  anders?   sie  ist  eine  Bernerin'   (s.  39). 
nähere   beziehungen   ergabeu   sich  zu  ihr  nicht,     beim  scüeidi 
ans  dem   Sinnerschen  hause  bemerkt   er:   'keinen   l'reund   '. 
ich  weder  au  ihm  noch  an  seiner  gemahn  verloren   (s.  90). 

Auf  Trau  von  Sinner  ist  jedesTalls  nicht  mit  Gruber  (l,  29S 
die  folgende  notiz  in  dem  ersten  briefe  au  Zimmermann  iti  I 
ziehen:  'die  Trau  **  hat  wUrkllcb  aeiir  viele  abnlichkeit  mild 
eni;<'ln  des  Paul  Vcronese  oder  des  Parmesano  tso).  sie  auf 
i-iiiHii  lehiistnhl  sitzend,  ihr  iHcbehitles  tOchtercheii  auf  ihrem 
scbuls  und  ein  kleiner  artiger  bund.  der  »eben  ihr  lag.  macblea 
zusammen  ein  reitendes  gern  aide  aus.  ich  biilrachtete  < 
verwandt  in  sliller  entzllckung  (mit  Ihrer  erlaubnis,  mein  freuiu^ 
dies  ist  alles  was  ich  uocli  sagen  kann'  ts.  4Ui.  dieses  . 
«agl  er  zur  besuitigung  des  urteits  %on  Zimmermann,  der  i 
mitbin  auf  die  dame  vorbereitet  batle.  wer  iül  sie?  vermutlich. d 
Bchttne  schwngeriu  der  Iran  des  herrn  **,  welch«  V^ieland  aot 
ohne,  ihre  schone  schwagerin  nicht  bemerkt  haben  warde(s.  4(]il 
vennullich  diejenige  von  welcher  Wieland  s.  19  schreibt: 
l'rau  **  ist  sehr  »chitn,  cuuo'dii!  aber  ich  wNnschle  dasi 
SU  viel  grazie  als  whOnheit  und  also  mehr  geist  und  leben  b 
als  sie  hat.  alsdann  w3re  sie  so  etwa»,  das  einem  engel  gleicll 
mOcbte.  indessen  ist  sie,  wie  sie  ist.  eine  sehr  liebliche  fran^ 
lerrniitlich  die  scbOne  syljitüde  i.s,  61  0  ^^ü  der  er  noch  l 
weifs,  üb  sie  aus  aetluu-  oder  erde  gemadil  isi.  ob  sie  i 
Infi  iiiller  den  hSnden  ausweieht  oder  ob  nie  fiihlbar  ist: 
allem  ansehen  nach  —  filhrt  er  fori  —  werde  ich  Uher  ij 
puitkt  nie  geh-hrier  werden,  kurz  Me  ist  in  altsicht  meiner  i 
nurkliclie  s)lpbin,   eine   njuiphe,   ein   euj^el.   und  ich  bin  d^ 
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SiechBle  uuter  alleo  liebliahero.'  jedesfalls  dieselbe,  von  der 
es  a.  b'A  heifst:  'meiue  augea  zu  ergeUen  ist  **  und  ihr  knabe 
geinscbl.  die  ualur  bat  nieoials  etwas  scfaikueres  bervorjjebradit 
als  dies«)  mutter  und  dieses  kind.'  aucb  wol  ilieaelbe  deren 
Bchttnheit  mit  Julie  Bondelis  geist  paralletisiert  wird  s.  50 :  Jube 
mtlste  SU  schon  sein  ah  die  l'niu  **  oder  frau  **  müste  so  geist- 
reich sein  als  Jungfer  Ilondeii,  wenn  eine  von  beiden  mich  verliebt 
machen  sollte'  ivergl.  s.  lOOl.     aber  wer  ist  sie?  wie  heilst  sie? 

Die  einzige  spur  die  sich  <lurbietei  Tührt  iu  die  laniilie 
Tscbarner, 

Anfang  Septembers  belindet  sich  Wieland  'meistens  iu  der 
augenehnien  Bellevne  des  herrn  Tsctiarner'  (s.  91.  S9r.  Bellevue 
ist  auch  s.  111  z.  4  von  unten  zu  ergänzen,  wir  wissen  daher 
wer  gemeint  ist.  wenn  es  iu  einem  briefc  an  Zimmennanü  vom 
24  juli  1759  [s.  bH)  bejfst:  'seit  vergaugenem  doiinersiag  al)end 
bin  ich  bis  gestern  abends  |db.  vom  10  juli  bis  'l'i  juli]  bei 
unserm  würdigen  freunde  zu  Bellevue  gewesen,  seiu  Umgang, 
seine  freundschaft  und  die  gesellschaft  des  anmutigen  engeis,  bei 
weichem  er  zu  schlafen  die  ehre  hat,  ist  meine  grusle  glück- 
Seligkeit  in  Bern,  am  freilag  |20  juh{  machten  wir  (das  kann 
doch  nichts  anderes  beifsen  als  die  bewobner  von  Bellevue, 
Tscliarners,  und  icb|  machten  wir  einen  besuch  zu  Kei'saz. 
stellen  Sie  sich  Ihren  freund  neben  der  frau  [Tscharner]  in  einem 
phaelon  vur,  wie  er  ihr  sagt,  dass  er  wünschte,  sich  in  eine 
mUcke  verwandeln  zu  künneo,  um  das  vergnUgen  zu  Ilaben,  auf 
ihreu  wangeu  zu  ruhn,  indes  <Jass  berr  jTscbiiruerj  als  kutscber 
auf  einen  vordersilz  gepOanzt  ist  und  tu  vollem  trab  mit  uns 
davou  niegt  —  macht  das  niehl  ein  ergclzlicbes  gemülde?' 

Uns  ist  vor  allem  ergetzlich,  mit  welcher  unschuldigen  selbst- 
geßUigkeit  sich  Wieland  hier  als  liebenswürdiger  schwereuüter 
aufspielt,  im  übrigen  aber  kann  man  diese  frau  Tscharner 
wenigstens  nicht  ohne  weiteres  für  die  Sylphide  oder  die  schOne 
mutier  erklären,  obwul  diese  annähme  sich  schliefslich  als  die 
wahrscbeJnhchste  erweisen  dürfte. 

In  dem  ersten  brief  an  Bodmer  vom  26  juni  schreibt  Wie- 
land (s.  44):  'die  berreu  Tscharner  sind  sehr  meine  freunde', 
wie  verhalten  sich  dazu  die  eingehenderen  briefe  an  Zimmermann? 
der  eben  citierte  mit  dem  ausilug  nach  Kersaz  ist  der  fünfle  in 
der  reibe,  von  dem  flüchUgeu  nnbedeuieuden  zweiten  dürfen 
wir  »bsehen.  im  ersten  und  dritten  kommt  der  name  Tscharner 
nicht  vor,  db.  er  ist  uns  nicht  überliefert,  aber  im  vierten  zählt 
er  Monsieur  Tscharner  an  der  spitze  seiner  freunde  auf  is.  53j 
und  erklart  ausdrücklich:  Monsieur  Tscharner  me  devient  de  jour 
en  jour  plus  eher  |s.  Ö4).     dieser  brief  ist  wiitwuch  den  IS  juli ' 
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gcschripbEit.    tagt  darauf  abends  gieng  er.  wie  wir  »ben.  zu  Tteln 
ncr»  nach  Bellevue.  uiiinA^licJi  tlarnacfa,  iIb^«  Tscharuer  nictit  frObtl 
>1h  im  vierten  iiri^f  envshtil  worden,     besoad^rs  lin  ihn  Zirn 
mann  kannte,   wie  ans  dir  l>ef  ichoung  'iidmi'  wttrdicer  fr«in 
1111(1  »US  s.  1)4  liervurgehl:  'HonsieiiT  TedKarnn-)  [die  ergtexai^ 
ist  sicher]  est  Ic  plus  sur  et  le  plus  invariaMe  'le  vns  amis.' 
erste  itntl  dritte  lirieT  sind  ausJ'nhrlich  orientierend:  darin  nui 
notwendig  Tscharuer  Torkomme«.     im  drillen  brier  ist  abi 
eine  stelle  TUr  ihn.  da  wir  sonst  abersti  ausgeschriebme  Mtnej 
niiiT  dock  aRrangsliuclisIalien  besitzen,  die  Tür  ihn   nicht  p 
'hen*  *'  ist  an  witz  ein  Franzose,  an  genie  ein  Enji-iander  on^ 
fi;RiEt  und  person    zue» mm en genommen,  ein  vollkomraen  )ie4 
würdiger  mann,     ich  hin  sehr  von  ihm  eiugenonnnen. 
oder  wenig  er  anr  mich  liält.  weir«  ich  nicht  znveflHssiif'  (b.  49] 
daran  schliefHt  sich  sogleich  der  obige  p3»sus:   'die  fraii  '"" 
sehr  schön,  concedo!'  usn.     dennoch  ist  nicht  sicher,  oh  n 
mit  der  frsn  des  vorhergens nuten  manni'S  zu  luu  haben,     dem 
im    ersten    brtefe   bleüit   ein    zwetfel.     unter   ilenjent^eii.    welci 
Wieluid  bewillkommnen,   ist  herr  T  **  (s,  3«)  wo  keine  anA 
ergSnzung  möglich  als  Tscharner.     aber  niuss  auch  s.  40  gefai 
werden:  'herr  [Tadinruer)  hat  wurhiich  das  air,  das  Sie  i( 
schreiben,     seine  Trau  wunle  ich  auch  ohne  ihre  schone  s 
gerin  nicht  bemerkt  liaheu'? 

Die  'herren  Tsctiarner'  des  bricfes  an  Bodmer  sind  die  bvidt^ 
hrUder  dieses   nameu»:   Tscharner   von  Bellevne  und  T«chan 
»on  Schenkenberg,  'zwei  lirrlder  —  sagt  Sophie  LaroclM  (T 
buch   B.   163)    —  welche  jedes   männliche   verdienst  des   gei 
und  des  heriens  unter  sich  geteilt  hatten,  palrioien  und  itienschci 
freunde  in  jeder  haiidluug,    jedem  augenblick  ilires  lebens,  i 
und  bescheiden.'     so   kannte  sie   sie  darch   Wieland   i 


rlrd    kaum  auteclitlikr  s 
an  isutirislKnd)  tlcJU  23  Juni  (».  ^ 
9.  45),  drr  uweilc  iiiil  brziig  auf  piiien  vnn  Zimmermann  am  SOjani  (« 
sbentl)  emptungenfii  ixl  von  iBiuinliRl  drin  I  Juli,  deritrifle  Toii-tnrit^ 
deM  1  jnli,  der  riertc  bIm  von  inüitwottti)  Atta  iq  jull.    ta  stlnun 
was  dariu  steht   (■.  53):  'vet^aiiifüueu   Hinulag   [lä  Juli)   lialn:  wli 
clnrn    gtofscn   brirf  grüchrielicn,    dm    ich  ahcr  «chon  wider  zerTisseo  d 
.  .  .  <ler  vunieliriigtc  IiihiH  ilavnii   war  rfue  arl  vuii  Juiirnil  von  d)!r 

Sungenrn  wmA«  [9—14  Juli:  »an  der  rorvergangenrn  wncht  fitrt  o.. 
ItB  der  driue  linef  [ladi rieht).'  tauri  e.  h%:  "iie  haben  den  UieT  i 
aehnleu  juU  na  sie  grlcsca'  dh.  «n  die  <it)«n  beiprocticn«  M.  der  b.. 
inüsle  rreilich  si^lir  tttxh  Regungen  «vi»;  er  gicng  tiac.h  Zürich  vernwilf 
■lAer  in  dte  nihe  vnn  /(Irifh,  M.  kam  Dii'fi  Rnigs,  und  Zlmmermaiws  t~ 
rtrht  MfTOn  Mre  schon  am  IS  Juni  in  Bern?  wihrend  nach  a.  Ü  " 
manii  Winlkadii  brirf  vom  i%  }nu  Mch  nicht  hattr  uli  er  dg>j| 
rinKelriilFeuen  iirit^f  schrieb.  iiidFHscn  wir  krnurii  die  |iu»lUg<  ^' 
■   '   '    '""  ■        112!   ah^ng  In  Born  um  11)  ul»' 

.  aufbeniemiind'ImnKraafilllfeTl 
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Boiideli.  vergl.  s.  357:  'cbrwllriligcr  Tschatner!  al»  gatlu,  v,ilei', 
fanider  und  plriol!  Ihre  bekannUchafl  iMt  ein  teil  des  glucks 
meines  IvIhsds.'  geinaioi  ist  beniiisnl  Tscharaei'  c  Bt^'Hevuc, 
]aiidvu){t  lu  AiibuDiiu  |ver},'l.  Btxlemauu  b.  9),  der  lll>«rä«laHi' 
iHorikol'ar  h.  36)  und  lobreduer  (Jurdens  2,  '311)  Albrectits  too 
Hallrr.  er  luA  nncli  titidoke  (s.  56S)  auch  ein  lehr^fedichl  Di« 
wä8»erung  ikr  Ui^her  (ZUricIi  17541  geschrieben :  nnd  da  begreift 
sieb  wie  Wieland  in  lüesor  Umgebung  aul'  Avn  gedanken  eines 
lebrgtHlicbles  i)ha-  die  agricuitur  verfallon  kunule  und  uit  dir- 
selbe  bei  lierrn  Ts.  (Tsclwrner:  oder  elwa  Taobiffeli,  alin«'  dei' 
ükou.  gesalisch ift ?)  aüklaiig  Üodfeu  musle  (Ausgew.  hr.  i,  42). 

>Vekliei-  Tscbai-uer  ist  nun  bei  Witland  s,  4it  gemeint? 
uelimen  wir  denjenigen  an,  von  dem  süusi  ohni'  zwcifel  die  rede 
isL,  Bernbard  TscIiarBer  von  Bellevuc,  dei-selbe  rou  welchem  JuRe 
Bondeli  ausscbliefslicJi  au  Zimmermann  zu  schreiben  scheint; 
so  bsttc  er  eine  unbeitcuteude  und  uiibeacbLenswerie  fr^u;  wah- 
rend der  andere,  niemals  erwähnte  bruder,  sich  des  besities 
jenei'  syl^e,  jener  madonna  nach  Paolo  VeroneEe  oder  Parnie- 
giauino,  erfreute. 

Doch  wie  aell^am:  die  auerst  s.  41)  ganz  unbeachtete  Trau 
Berithant  Tscharuer  ist  s.  58  ein  anmutiger  engel?  freilich  Wie- 
laud  al  in  sehr  galauter  siimmung  und  um  diese  zeit  liUehst 
freigebig  luil  der  bezeichnung  cngel.  aucb  l'rau  Ziaimennann 
beifst  s.  46:  'der  eugel  den  $ie  ihre  frau  zu  ucnnen  billig  stolz 
sind.'  »her  frau  Zunmi-rmann  erfreut  sieb  der  ganz  beaonilern 
verehrug  Wiclands,  sie  steht  in  seinem  herzen  neben  Trau  Grebel- 
Locbmann  («.  ti3.  79.  103i:  ibiieu  gesellt  sich  spater  Julie  Boiuteli 
als  dritte  bei  (a.  10t.   lUb.   ID^j. 

Und  rio  weiteres  bedeuken :  soll(<>  bei  dem  grofsen  ioteressu 
für  die  frau  der  mann  wUrkJicb  gar  nie  erwähnt  werdeD  in  diesen 
briefen  an  Zimniennann,  die  so  viele  persOnlichkeilen  vorführen? 

Ich  denke,  der  zweite  Tscharuer  war  so  uubeacbieDSwerl 
wie  seine  fran,  ir  ist  s.  4i>  gemeint,  und  'das  air  das  Sie  ihm 
ausclireiben'  »l  eine  ungünstige  bumurkuug;  Zimmermann  hatte 
ihm  vorher  gesagt,  der  andere  broder  Tscharuer  kOune  ihn  nicht 
intercasieren.  und  er  ist  durch  diese  bemerkung  in  Wielands 
brief,  welche  Zinimemnnits  urleil  bestätigt,  ein  für  allemal  be- 
seitigt. 

8u  bleibt  keine  weitere  saliwierigkeil.  die  erste  dame  welcher 
Wielauds  huldigungen  in  Bern  gelten,  ist  aller  wiihrächeiBlicb- 
keil  nach  fran  Buruhanl  Tscharner  von  Bellevne,  dieselbe  welche 
Iran  Ton  Laroche  1784  in  'Kelirsati'  besuchte  (Tagebuchs.  3&7, 
lergl.  IftSf.  »41.  361.  368). 

Wer   ist  die  zweite?   Gruber  bericklet   (l,'2tl4):  'Hariattne 

Fels  war  im   besitze   seines   borzeus,  als  diu  neiigier  iliu  Iriftb, 

die  ufihere  bebanntichaft  \an  Julie  Bondeli  zu  maeh«*.'     das  ist 

ebinso  unrichtig  wie   die   weitere  angäbe  ila»s  Julie  die  lucbter 

A.  F.  D.  A.  I,  4 


»Biilifc  (Wiebarfüiig  ii.br.  2.  40]  w() 
■«a  «knkdicfc  1.  142;   ViOmi  hä  BWiga-  s.  I 
■m  «.  3>.     gjäcli  in  entea  bficf  aa  Tirmi  im  bcH 
fak  41h:  *e«  tiBd  äaife  iiaea  Ae  akfa  «kea  wol 
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OigCgCB  Marinute  Fels  ctwibnt  er  tbeifaapt  aar  ammal 
ia  dai  bnefra  aiM  Bern,  and  taar  nkM  bdfaer  als  jm  S  sep- 
tonber  (i.  99t  iwwaaafn  aal  iabe:  laeiDe  jmndiaarB,  die 
MB*.  BmmM;  awl  Wie.  F  *V  die  deolaag  k1  nuwHOUulL 
Jfarimae  war  Julien»  sldHle  freuadia,  vergL  Wciaad  ao  Meinw 
(Am^SW,  br.  'i.  364i:  'iwd  freundinDen.  die  VTraig  ihres  gincb— 
aa  gtMi  uad  ben  aad  cuILdt  hauen,  Jolte  Bondd«  aad  Manwac 
Feb.'  WieUrtd  erzlfalie  spater  (bei  BMüga  &.  404»:  'iphe  haue 
eine  rnriiDiliD,  Marianne  Feb,  eine  gesdiworenc  ratnaerfeiBAa. 
■he  lan)^  zeit  bei  Julien  alle»  aufbot,  um  ihre  ae>sao|t  g^ta 
laicl)  zu  bekamplen,  sich  aber  endlich  doch  aiü  ansCRT  tidn 
aoMAbuIe,  da  »xn  Uok  ((ebtiger  art  und  von  jeder  tian&cUaiC 
.jaÜtg  entVorpen  war.'  und  an  die  Laroche  schreibt  er  i  april 
17S7  fBriefe  an  Sophie  Laroche  s.  '273):  'die  zwei  Zeilen,  die  Sip 
inir  auA  eineni  briefe  ?on  Marianne  *"  mitgeteilt,  babca  tair 
ttaendliche  freude  gemadit.  e»  ist  Docb  iaimer  etMs  naendbrh 
labtreWaatee  iii  dem  blorsen  klang  dieses  uataens  für  bcmw 
gaoze  seele,  und  es  erwacbtea  mit  ilun  auf  einmal  alle  eindrOcke, 
die  das  jähr  17&S  und  59  [immer  derselbe  irrlum;  der  scboa 
oben  a.  41)  liervorgebobea  wurde;  rielmehr  l'ibQ  und  60|  nn- 
aaaUechlich  in  mein  herz  gegraben  hat  sagen  Sie  dieser  edlen 
Ireundia  in  meinem  namen  alles  schone,  was  Ihnen  Ibr  berz  für 
mich  eingibt,  ich  werde  liorazeo  nun  noch  einmal  so  lieb  babi 
weil  er  die  gelegenheit  gegeben  lut,  mich  »ider 
meinung  einzusetzen,  ia  der  ich  vor  dreifsig  jabren  hei  di< 
oimlichen  Marianne  ntaud,  die  mit  der  ewig  iinvergesslicben  Ji 
Bondelj'  ejii»t  mein  hera  teilte.'  er  nennt  sie  ein  franenzinmiar 
von  der  saltenslen  vorzUghchkeit  (s.  '27ä|.  eine  liebe  geistvolle 
humuhslin  le.  296).  Marianne  halte  geschrieben:  je  crois  saat 
lAüiti  et  san»  mMisancu  iju'it  lui  est  bien  plus  restä 
phy»ique  qu'une  impressiun  moralc.  Wielaod  jirDtestiert  dagi 
und  vursichcn,  dusa  der  eindnick  der  ihm  von  Manannei 
liliebim,  obgleich  ihre  scele  <lamals  noch  in  der  knotipe 
ganz  und  gar  uichu  mit  dem  gemein  habe,  naa  mc  pbysii 
xaiibcr  xu  nennen  lieliebe  {»,  276). 

Sophie  Laroche  selbst  in  ihrem  reiselagebucb  (s.  334.  3! 
356.   360  (f>   bringt   auch    lllier   Marianne   Felf    iriehtfl  wisMi 
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Würdiges  bei.  dagegeD  errahien  wir  vides,  wenigsteus  über  j^i-- 
schmack  und  personliclie  Schicksale,  öub  den  brieren  Julieas. 
welche  Bodeuiann  verOtTeniliiht:  diese  niaterialien  zu  verwerten 
überlasse  ich  aadereu. 

Über  Wielaodä  verhaluiis  zti  Julie  verweise  ich  aul'  Gruber 
l,264ir,  Boiliger  ».  4\Htt  und  Bodemano  s.  53  IT.  bei  der 
ersten  begegiiung  Imite  sie  ihre  maske  vor  (s.  Laroche  Mein 
schreilx- lisch  2,  28'2)  und  Wielaud  war  aufser  sich  über  die  pbilo- 
so|ihische  gelehrsamkeit .  mil  der  sie  ihn  überstürzte  (Aiisgew. 
br.  2,  4ä  1),  jedes  niüdchen  aus  dem  Oberland  hfltte  er  ihr  da- 
mals vorgezugeu  (s.  50).  aber  so  sehr  sie  ihm  das  erste  mal 
misfiel,  so  sehr  entzückte  sie  ihn  das  zweite  mal.  das  dritte 
mal  fand  er  schon,  dass  sie  ein  vorlreflliches  herz  habe,  und 
am  IS  juli  erklärte  er  Is.  54)  dass  sie  une  fille  de  m^rite  sei. 
sie  war  sehr  offen  ^egen  ihn,  sie  gieng  so  weit  ihm  erklaniugen 
zu  machen,  welche  ein  niädcheQ  nur  einem  philosopheu  machen 
wird,  den  sie  für  einen  ehrenmaun  halt  und  als  Tremden  kennt, 
noch  aber  würde  er  eine  durch  den  umgang  mil  Trau  Zimmer- 
mann gebildete  U.  (Cyane?  Heyer  von  Knonau?)  zehntausend 
Bondelis  vor^iebeD  (s.  5t}),  am  24  juli  behauptet  er,  sie  sei  eine 
prüde  par  princtpes  und  wolle  uichls  von  liebe  boren:  'sie  ist 
meine  freundin  und  ich  soll  ihr  freund  sein.'  in  der  tat  sei 
er  nicht  verliebt  (s.  59). 

Aber  der  august  und  anrang  seplember.  die  zeit  unmittelbar 
vor  und  na^h  seiner  trennung  von  dem  herrn  von  Sinner,  brachte 
einen  groraen  Umschwung,  am  24  august  meldet  er  dass  er 
vierzehn  tage  lang  taglich  bei  Jungfer  Bondeli  war,  die  ihm  «chun 
näher  steht  als  alle  UlH-igeu  Berner  freunde  (s.  S5f.  ST),  vier- 
zehn weitere  tage  hat  er  in  Bellevue  Julien  fast  täglich  gesehen 
(s.  99.  111)  und  am  S  September  sieben  ihm  abermals  vierzehn 
tage  bevor,  die  er  ununterbrochen  in  ihrer  gesellscban,  mit  ihr 
unter  einem  dache,  zubringen  soll  (s.  99.  103  f). 

In  einem  grofsen  brief  vom  i  september  gibt  er  eine  aus- 
führliche Charakteristik  der  freundin,  die  ihm  'un  compos^  d'uue 
femme,  d'ua  g^nie  el  d'un  philosophe'  ist.  er  boffl  auf  ihren 
besitz,  obgleich  er  vor  der  band  keine  lUJlglicbkeit  dazu  siebt. 

Am  21  September  (s,  97)  mltchte  er  seinen  ersten  und  seinen 
lelEteo  brief  über  Julie  von  Zimmermann  zurück  haben,  um  ihr 
beide  zu  zeigen :  jene  abl'äihge  und  diese  enthusiastische  Charak- 
teristik (vergl.  Budemuun  s.  209). 

Die  weitere  entwickluog  des  Verhältnisses  aber  entgeht 
uns  durch  die  schon  berührte  Unterbrechung  der  correspondenz 
mit  Ziminermanfl.  einmal  spater  schildert  er  zusammenfassend 
seine  tnipfindung:  er  betete  sie  an,  er  atmete  für  sie,  ein  einziger 
bück  von  ihr  brachte  ruhe,  freudc  und  eine  art  von  Seligkeit 
in  seine  seele  [2,  löti).  ii»  mürz  1760  Irägl  er  sich  mit  ent- 
würfen, welche  zum  zwivck  babi'n,  ihm  und  einer  person,  welche 
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der  hrmmel  selbsl  zur  (iiefahrliii  seiues  Icbeus  bestimmt  zu  habra 
scliHnc,  eiue  glückliche  petraite  zu  verBchaffen  (Aiisgew.  hr.  2.  127  >. 
lind  dicso  achriflBtelleriscb-buchhandlerischen  projecl«  werden 
dann  iialier  liezeichnet.  aber  kein  wort  mehr  (iber  einpßiiduog 
und  inlime  erlebfti&ee. 

Nur  so  viel  steht  Test.     Julie  und  Wieland  betrachteten  skfcl 
als    verlobte,   weno   auch  Tielleicht  noch   keine  bindettdeii  *e^j| 
sprecbnngien  stattgefunden  halten,     dip  Stellung  in  seiner  tbU 
stadi  Biberach   nahm  Wieland  an,   weil  »if  das  einzige  glüolt  i 
beschleunigen    schien,    da?   flir   ihn    auf  erden   Torbandea 
(s.  1391. 

Wie  LT  sich  dann  aber  in  BiberRch  benahm,  das  ist  ein  ui^ 
vergleichliches  Zeugnis  Ttlr  die  fabelharie  schwäche  seines  hen«g| 

Er  Hillt  ohne  weiteres  in  die  schlingen  einer  ganz  gewohij 
liehen  kokette,  Kathchen  GutermanR,  jüngere  Schwester  der  tnu 
von  Laroche,  jetzt  fniu  burgermeisterin  von  Hillern  in  Bibench. 
gleich  beim  ersten  anbltck  ist  er  verKeIrt,  nach  drei  wochen  er- 
klarl  er  sie  schon  für  ein  muster  der  Vollkommenheit  und  fflr 
eine  zweite  Panthea.  er  wird  ein  Spielzeug  in  ihren  nnd  ihres 
mannes  hUnden.  das  hat  die  schlimmsten  folgen  fdr  ihn,  eimn 
procesB,  der  sich  dann  jähre  lang  hinzog,  und  vielfache  *«- 
folgtiug.  im  üciober  176(1  ist  der  zauher  schon  gebroclieo, 
obgleich  er  die  liaison  iiiil  ihrem  mann  fllr  dauerhaft  hnU  (Aus- 
gew, br.  2,  148).  im  december  will  er  eine  junge  persen  hei- 
raten, die  gar  nicht  zu  ihm  passt.  im  Januar  1761^rfolgt  dsber 
die  lOsung  des  verhSttaisses  und  eine  andere  heirat  wird  pnK  _ 
jcctierl,  wie  es  scheint  rfnrch  fran  v.  Hillern.  welche  dem  fiHhered:! 
feurigen  anbeter  ihre  slieftochler  verkuppeln  mUchte  iBodemRiiaJ 
s.   I95r,  vergl.  195.    Böttiger  s.  407  f)-    Julie  wünscht  ii     '_  \ 

er  möge  heiraten,  wenn  er  dadnrch  unabbHngig  werden  Üdnnesj 
"aber  gnade  goH  der  armen  frau:  —  l'ftgt  sie  hinzu  —  wenn 
sie  nicht  verstand  genug  hat  um  ihren  mann  zu  leiten,  so  i 
ihr  lofs  nicht  sehr  heiter  sein,' 

Wieland  seinerseits  versank  in  sütlschweigt'n.     am  3  Migri 
1761   hatte  Julie  noch  keine  antwort  auf  ihren  letzten  hrierv^ 
29  min,  obgleich  er  am  23  inai  in  einem  brief  an  einen  Be» 
freund  versprochen  hatte,  ilir  demnächst  zu  schreiben. 

Da  starb,  ende  augnsl  oder  nnfang  September  1761,  Jnlicns 
valer  (vor  dem  12  september,  Bndemann  s.  \9%     rrfuleiii  Sehidt- 
bess  (Melissa)   glaubt  Wieland  davon  unterrichtet  und  spricht  to 
einem   briefe   In  allgemeinen   ausdrücken   von   dem   schlage  der 
Julien  getroffen  habe.     Wiciand,  welcher  vermntel,  Marianne  Fd& 
sei  vielleicht   geslorlien,   gerat  in  grofse  aufregung,  schrelbl  i^ 
Julie  etwa  am  S  oclober  nnd  bittet  ihn  am  der  nngewislieii  ^H 
reirsen :  was  sie  sofort  Tut.     erst  in  diesem  hriefi-  verrNt  er  rii^l 
afanung  dec  Unrechts,  das  er  Jnlien  gegenüber  auf  sieb  gaiad(^| 
sie  merkt  das,   er  danert  sie,    idicr  in  der  KnrlcMen  wei«o  nu^H 
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tie  ihm  audeut^u  Anas  vüu  eiavi'  gänzlichttn  Vergebung  kleine 
rede  sein  kUnne:  denn  es  gebe  fitlle  wo  die  l'eale  Uberzcugiiug' 
des  rerstatides  selbsl  Über  diu  weitgehendste  lierKensgüle  den 
MBfi  davon  tragen  niUsse  (Bodeinann  s.  200). 

Das  gefQbl  seiner  achald  gegen  Julie  gilt!  er  uucii  in  einem 
brier  an  ZimaterDiaiia  voin  14  oclober  1761  kund  (Auügew.  hr. 
2,  149ff(.  aber  noch  glaubt  er  Verzeihung  zu  erlangen,  noch 
hoHl  er  ihr  seine  band  anbielen  itu  ddifeu.  am  21  october  wird 
er  (IringeudtT,  biiLet  Zimmermann  um  seine  veimittvlung,  der 
im  november  elwa  seihet  iiauh  Hern  gieug.  W'iebind,  der  keine 
aachriclit  von  ihm  erhall,  ängstigt  «ich  und  schreibt  von  neuem 
\%  december  1761.  diesen  brief  sendet  Zimmermann  an  Julie, 
wflcfaf  darauf  26  december  antwurlet  (BodematiD  s.  2Ö8):  Wie- 
bnds  brief  luilw  ihr  zoru  und  mitleid  lu  gleicher  zeit  eingeQOIsl. 
am  8  Januar  1762  |s.  209)  schickt  sie  den  letzten  briel'  Wielands 
nicht  mit,  weil  er  nnr  die  alten  dinge  nidcrbole  |er  but  ihr  den 
tenuin  von  acht  jähren  au.  um  sich  ftir  ihn  zu  entscheiden  s.  214): 
dae  einzig  neue  sei,  dass  er  Isugsam  am  Shakespeare  Übersetzt 
und  den  Agathon  angefangen  habe:  in  wahrhmt  arbeitet  er  am 
Agathon  schon  etliche  monate  (Ausgew.  br.  2, 163  fi. 

In  dem  bncf  an  ZimmenaanQ  vnm  S  Januar  1762  (Ausgew. 
br.  2,  165)  sieht  er  nur  allzuwol,  dase  es  umsonst  ist.  sich  hoff- 
tiungcn  zu  machen,  aber  immer  redet  er  noch  wie  einer  der 
sich  gleicbwol  liniriiuagen  macht,  bpiratsvorschlage,  die  ihm  alle 
tage  gemacht  werden,  sind  ihm  Juliens  wegen  unerträglich. 

Damit  verstummt  aber  auch  sei»  schmur  um  Julie  l'Ur  immer, 
im  februar  ist  davon  nicht  mehr  die  rede:  es  sind  in  seinen 
umstitnden  'viele  Veränderungen  torgegaugea'  (s.  169),  wovon 
sogleich  ein  wurt. 

Der  vorstehend«  bericht  gründet  sich  auf  die  durch  Bnde- 
mann  neu  eröffnete  tjiielle.  eine  ergänzuug  (iaiu  ist  aus  Wie- 
lands  eigener  spaterer  miltcihing  bei  Butliger  ts.  4ilBf)  zu  ent* 
nehmen,  die  sich  zum  teil  wider  aus  den  briefen  bcstüti^n 
lasal. 

Wielaad  machte  «ko,  etwa  im  juli  1760,  seine  nilleriade, 
wie  Julie  es  neuul.  er  schrieb  immer  feuriger  und  lobpreisender 
vou  der  neuen  berzensl'reundin,  die  er  weit  entfernt  w»r  zu  durch- 
schauen. Julie,  unter  Mariannens  assistenz,  konnte  sich  nicht 
leuscheu,  dasa  es  sich  um  eine  neue  liebe  bandle,  einige  winke 
Juliens  verstand  er  nicht,  da  meldet  sie  plötzlich,  ein  sehr 
interessanter  bildschtiner  jun^r  Berner  vou  ihrer  jugendbekannt- 
scbafl  sei  aus  bollandisclieD  dienslen  uach  banse  gekommen  und 
viel  bei  und  mit  ihr.  nun  macht  Wieland  seinerseits  vorwtirfe. 
sie  antwortet  mit  absclirin«n  aus  seinen  briefen,  worin  er  die 
BiberBcher  freundin  gloritlcierL  er  will  recht  behalten  und  schreibt 
mit  seinen  entuchuldigungeu  neue  vorwürfe,  nun  kam  ein  völliger 
aufkdndigiingsbrief:   der    uebel   ihrer    illusioii   sei  Kertlosscn,  er 
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sie  cie  aurrichtig  geliebt  usw.  er  wurde  Iinlb  wütend 
tiber  diescD  brief,  wälzte  sich  wie  ein  unsinniger  auf  dem  boden 
des  liaiisea  im  stroh  herum  und  schrieb  brier  auf  hrief.  von 
denen  keiner  mehr  hennlwortet  wurde,  nach  lünger  als  einem 
mouat  erhielt  er  von  Marianne  Fels  <iie  nachnchl,  Julie  sei  lOdi- 
lich  krank  gewesen,  habe  eiu  schreckliches  gallenQeber  geliabt 
und  hille  ihn,  ihrer  zu  schonen.  'Mariaune  machle  mir  dabei 
die  holle  recht  heifs,  und  unsere  liehe  hatte  ein  ende.' 

Ein  ende  —  nichl  s»  eigentlich:  denn  alle  diese  dinge 
müssen  vor  den  aufaug  der  correspondeuz  Juliens  mit  Zimmermann 
fallen  dh.  vor  den  Januar  1761,  wie  denn  auch  Wieland  selbst 
sieb  auf  die  correspondenz  bis  zum  december  1760  zu  seiner 
quasi-rechtferligung  beruft  (Ausgew,  br.  2,  161).  die  medi- 
cinischen  milleilungeu  im  zweiten  und  dritten  brief  Juliens  au 
Zimmermann  hat  <ler  herausgeber  grofseuteils  unterdrückt:  ich 
müchte  doch  wissen,  ob  darin  jenes  gallenfieber  vorkommt:  von 
der  galle  im  allgemeinen  tsi  viel  die  rede.  Marianne  Fels  er- 
scheint als  beraterio  Juliens  Bodem.  s.  1S&  und  s.  20S  auch  als 
correspondentiu  Wielands  in  Sachen  Juliens.  die  anscbuldigungen 
Wielands  im  herbst  1761  nach  dem  tode  von  Juliens  vater.  ge^en 
die  er  sich  an  Zimmermann  verteidigt,  sind  ihm  ohne  Zweifel 
durch  Marianne  zugekommen,  an  Marianne  richtet  er  auch  im 
verfolg  dieser  erltrCerungen  die  frage,  was  aus  einem  gewissen 
herrn  K.  geworden  sei.  die  ergünzung  Bodemauns  'K(irchbergcr?)' 
ist  nichl  wahrscheinlich:  diesen  kannte  ja  Zimmermann  und  ihn 
kannte  vermutlich  auch  Wieland,  wie  sich  zeigen  wird.  Julie 
setzt  hinzu:  'le  pauvre  hommc  s'en  preiid  ä  toul  le  monde  de 
son  malheur  excepte  ä  lui-m<^me.'  mithin  hatte  Wieland  dieaeu 
hm  K.  eine  beziehuug  auf  sein  Unglück  gegeben:  mithin  ist 
damit  niemand  anders  gemeint  als  jener  landsmann  der  aus  hol- 
ländischen diensten  zurllckkehrle.  diese  angelegenheit  kann  audi 
Wieland  nur  im  augc  haben,  wenn  er  von  der  schuld  Julieos 
gegen  ihn  meint  sprechen  zu  ditrfeu,  'cnnsid^h^e  daiis  le  juur  oü 
eile  sY-loit  plac^  elle-m^nie  vis-i-vis  de  moi'  (Ausgew.  hr,  2,  154). 

Das    heiratsprnject   vom    december   1,760    war  der  scbluss 
eines  Streites  von  vier  monalen.  sagt  Julie  (Bodem.  s.  iOhj.   nicht 
diesen    schritt    nahm    sie    ihm    übel,    sondern    die    scblechteoi 
scherze  lies  mauvaises  plaisanteiies,  Irs  gentils  propos)  womit ) 
die  ankUndtgung  desselben  begleitete,   und  die  vorausgegangene  I 
llilleriade.     vier   monate.   das  fuhrt   in  den  monal  august  176i 
damals  etwa  hfltle  Julie  von  dem  schOneji  l.-indsmann  und  Jugend^ 
freund  geschrieben,     im  october  ergab  sich,  das»  der  uimbus  d«r4 
fran  \ao  ilitlern  zu  schwinden  begann,     um  so  mehr  mochte  sicf 
Wielaud   seinerseits  zu   vorwürfen   bereclktigt  glauliea.     and  : 
Julie  ihm  auseinanderBetzIe,  sie  habe  sich  in  ihm  geteusclit, 
habe  sie  nit!  geliebt,   als  ihn  diese  anfkitndigung  m  jenrn  raM 
reiartigen    zustand    versetzte,    da    mag    der  grund  gelegt  wordei 
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seilt'  zu  jener  Verlobung,  vollends  nenn  dieselbe  da»  werk  der 
frau  von  Hillern  vor :  zu  ihr  l'Ohlte  er  sich  ahne  Zweifel  zurUck- 
gel'ührt,  als  Julie  sich  von  ibm  logriss.  die  Verlobung  ist  wol 
das  reaultal  jeuer  leit,  in  der  seine  briere  uicht  beantwortet 
wurden,  und  der  brief  Marianneus  war  vielleicht  die  erwidening 
aur  seine  unpassende  verlobungsanzeige. 

Doch  sind  mir  alle  versuche,  die  beiden  überliereniogsreihen 
zu  combiiiieren ,  rerht  bedenklich :  denn  Wielands  berichi  ist 
durch  das  schweigen  über  die  verbbung  so  sehr  entstellt,  dass 
man  durchaus  tticht  wissen  kann,  wie  weit  die  enUtellung  gebt, 
sicherlich  nur  waren  seine  briefe  nach  Julieus  aurkUnüigung  keine 
reuigen  briefe,  denn  eine  ahnung  seiner  schuld  dämmerte  ihm 
erst  im  october  1761  aur. 

Julie  Uberwaud  sich  so  weit,  dass  sie  eine  Trenn  der  haftliche 
correspondenz  mit  Wieland  auch  fernerhin  UDterbalten  wollte, 
ihr  benebioeD  in  dieser  ganzen  krisis  ist  bewunderungswürdig, 
so  viel  wurde  und  hoheit.  so  viel  scharfer  und  unhestochener 
blick  bis  in  das  ianersle  von  Wielands  gesinnung  und  handlungs- 
weise,  deren  finessen  und  inconsequenien  sie  nicht  ohne  behagen 
aufdeckt  —  und  dabei  so  viel  wahre  und  würkliche  gute,  sie  be- 
handelt die  Sache,  »Is  ob  Julie  Wietands  geliebte  eine  ganz  andere 
person  wire  als  Julie  Widands  freundin.  der  schimpf,  welchen 
er  der  geliebten  angetan,  hindert  sie  nicht  seine  freundin  zu 
bleiben,  nur  macht  sie  der  geliebten  deutlich,  dass  ihre  herzen»* 
gute  nicht  so  weit  gehen  dürfe,  jene  Bchmahlicben  dinge  gänzlich 
zu  vergessen,  ich  müsle  mich  sehr  irren  und  auf  deu  uuter- 
schied  von  weiblicher  lugendheuchelei  und  weiblicher  herzenS' 
gröfse  auch  nicht  ein  biseben  verstehen,  wenn  ich  die  worte 
nicht  fdr  ernatgemeinl  und  tiefgefühlt  halten  sollte:  *Parmi  tous 
les  voeux  iftie  j'ai  forme  pour  lui,  le  plus  ardent  de  tous  etoit 
qu'il  ne  sentit  jamais  les  torls,  qu'il  a  eu  avec  moi'  iBodemann 
9.  200). 

Ich  vermisse  in  der  pubhcation  von  Bodemann  die  stete 
binweisung  auf  die  briefe  Wielands  an  Zimmermann,  welche  in 
der  correspondenz  JiHiens  fortwährend  besprochen  werden,  es 
ist  nicht  schwer,  sich  die  betrefienden  citalc  auf  dem  rantte  nach- 
zutragen: aber  es  wäre  langweilig,  die  nachtrage  hier  mitzu- 
teilen. 

Im  juli  17ti2  beginnen  auszOge  Juliens  aus  briefen  der 
Laroche,  die  sich  auf  Wieland  beziehen  Is.  226),  nachdem  am 
{l  juh  durch  JBlien  die  Verbindung  eingeleitet  war  Is.  235; 
Laroche  Mein  schreibetisch  2,  143|.  schon  im  october  1761 
meldet  Julie,  dass  frau  von  Laroche,  sa  verilable  d^esse  de  jadis, 
in  Wielands  nähe  db.  in  Warthausen  sei  und  ihr  demnächst 
schreiben  wolle  (Bodemann  s.  2()0t.  er  selbst  spricht  schon 
ende  niflrz  1761  von  dem  nahen  widersehen  mit  ihr  (Briefe  an 
Sophie  von  Ijroche  s.  39). 
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Durcti  die  uechricliten  <lor  Laroche  wird  endlich  eine  bisher 
ziemlicli  duukU>  aDgelegeaheit  aufgeklart. 

ZimmcrmaDii  batle  Wielaadseiue  Verwunderung  aus^sprochen 
tless  dieser  in  den  TUr  ihn  eo  bcwefjten  jähren  ITIit  und  1762 
liabc  den  A^^aüion  schreiben  können,  'verwundem  Sie  sicii  weniger 
oder  mehr  —  erwidert  Wieland  20  deceinber  1762  (Aiisgew,  br»; 
'2,  204)  —  wenn  ich  Ihnen  sage  dose  es  eine  kleine  isnberin 
war,  welche  dieses  «uuder  wfirkte?  ohtm  sie  würde  icli  UuaeDil-' 
mal  unter  der  last  der  venweiflung  erlegen  oder  in  ansUtfsea 
von  trtlbainn,  unmuL  und  wildheil  auf  verderblich»  exlranitilteo 
gefallen  sein.'  (im  folgeuden  eine  beiiebiing  auf  Hotte maHii  b.247). 
dazu  ».  219  'ma  petite  amie'  (21  juui  1703,  vergl.  223?  242  ~ 
war  das  vielleicht  die  in  den  briefen  an  Sophie  Laroche  s. 
erwühnU  Bibi? 

Allerdinge,  im  december  1762  erhielt  Julie  <)ie  ersten 
deulungen  von  dieser  alTaire  (Bodcmann  s.  247).  im  jiili  1763 
meldet  üe:  'puinl  de  nouvelles  de  Bibi'  (s.  2sS>.  dagegen  imauguei 
und  november  tliefsen  diese  nachrichlen  sehr  reichlich  (s.  267  ff)» 
im  juli  1764  erfolgen  die  letzten,  bei  Bodemaaa  s.  TSffltlsBt 
sich  die  gesdiiriitt^  bequem  (liierschauen:  das  sclilicfate  und  ein- 
lache nilfdcben,  dessen  bauptreis  eine  sohOne  stimme  und  kunM- 
loser  gesang  gewesen  xn  sein  scheiill,  hatte  eioh  ihm  gü&zlicli 
Blieben;  im  december  1762  schon  sdieint  er  thiran  zu  deaken 
sie  nach  Strafsburg  in  peusion  zu  bringen  (Ausgewi  br.  2,  204K 
im  nächsten  jähr  wurde  Augsburg  gewählt,  frau  von  Larodie 
vermittelte  ihre  aufnähme  im  kloster  der  engliiclien  fraulein,  — ^ 
da  erst  bekannte  Wieland  die  wahre  nalur  des  verhält nis«*»,- 
^eit  monat  mal  sei  sie  die  seioige,  er  will  si«'  aoch'  vor  weib«, 
nachten  aus  dem  kloster  nehmen  und  gleich  beiraten,  d' 
katholische  mutler  des  mUdcheus  widersetzt  sieb,  entfuhrt 
Augsburg,  tragisches  widersehen,  das  mädcheu  wird  weggebi 
in  ein  kleines  dorC.  14  stunden  von  Itiberacb,  wo  sie  Wiel 
heimlich  besucht,  voll  von  projeclen  l'tlr  seinen  kunftigei 
stand  ...  im  soninier  1764  ist  die  unglückliche  ßiln  in  Auj 
bürg  und  ernSbrl  sich  von  ihrer  hünde  arbeit  das  hind  ist 
Kempten  und  beifst  Cücilie  Sophie  Christine,  'die  arme  t ' 
mutier  hat  fünf  nieileo  in  der  nacht  zu  fufs  gemacliL,  um 
land  auf  ihrer  reise  nach  Augsburg  zu  sehen.'  die  erwahni 
ftibis  au  die  Laroche  s.  60  wird  wol  vorn  80  octubei*  1784 
(der  herausgeber  setzt  sie  176M)i  'ma  pauvre  ftibi  —  die 
tieol  ä  coeur;  je  setis  qudquefuis  bien  doolftureuaement 
prrraiiou  — >■  eile  est  malheureuse  el  j«  ne  peux  pd* 
dier'  .... 

Eine  rllbrende  gescliichte,  woriit  Wtelanil  sich  nicht  lo  h^di 
vorteile   leigt.    seine   phnntasie   ist  immer  aUrkec    al.i  sein 
wissen,     von   wtlnle   und  kraft  keine  spur,     ich  denke,  die 
/.iehung  tial  zu  anfang  1702  begonnei,  das  sind  die  verüridKrii 
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\aaMadt  aof  die  er  um  jene  zeit  anspielt,  und  er  dachte  das 
mSiIctien  wurklicit  zu  heiralen. 

Als  aber  heiT  von  llilleni  starb,  warb  ^r  lun  die  wiitwe 
und  —  erhielt  einen  korb.  Julie  schreibt  davon  19  Biai  1764 
(Bodeuiann  $.  '287)  und  Wieland  selbst  erzählt  die  begebenbcit 
nebst  den  Übrigen  Schicksalen  der  dame  bei  Bütliger  &  410  IT. 

Am  21  (28?)  oclober  i7fi5  endlich  verheiratete  er  «ich  mit 
der  Aitgsbut^r  kaurnianiistochler  Dorothea  Hillenbrandl,  um  seine 
liebeeodfEsee  Tür  immer  abzuschliersen  iBodemann  s.  io4). 

In  «ioem  brtef  an  Julie  Bondeli  vom  16  juli  1764,  seinem 
rechtfertiguugssch reiben  über  den  Biribinker,  dem  einzigen  uns 
erbalteDen  an  Julie  Überhaupt,  hehanptet  Wielaud,  er  habe 
seit  seinem  siebzehnten  jähr  wenigstens  ein  dutzend  reizender 
fnmcn  geliebt  (Aasgen.  br.  2.24^).  ich  weif;  nicht,  ob  das 
dutzend  durch  die  vorrtebenden  tiuterstichnugen  voll  geworden 
isl:  Ismene,  Sophie,  Selima,  Diotima,  Melissa,  Cyaoe,  jungfur 
Ftlssli,  Trau  von  Techarner,  Julie,  frau  von  llillem,  die  braut 
vom  december  1760,  Bibi  —  es  sind  in  der  tat  zwölf.  Trau 
Zimmermann  ist  natllrlicb  ebenso  wenig  mitgerechnet,  wie  etwa 
frau  Schinz-Dapbne  oder  Marianne  Fels.  — 

Ich  greife  noch  einmal  auf  WielanJä  aufenthalt  in  Bern 
zurtick.  in  der  zeit,  aus  der  uns  genauere  nachrichten  fehlen, 
rnuss  ihm  dn  freund  nahe  getreten  sein,  den  er  hei  BOIIiger 
s.  398  unter  dem  namen  Kirchhof  erwHhnt.  damit  ist  nichts 
anzufangen:  sollte  Kirchheig  zu  lesen  sein?  Sophie  Laroche  er- 
wMhnt  in  ihrem  reiselagebuch  e.  36^  einen  freund  von  Jnlie, 
Rousseau  und  Wieland,  Kirchberg  von  Gotlstadt  (rergl.  Ditnl^er 
Freundesbilder  s.  621)  und  s.  341  tV  ihren  allen  edelmütigen 
freund  den  canzler  von  Kirchherg.  der  name  steckt  wo)  auch 
iu  dem  K — g  der  liriefc  an  die  Laroche  (Deukn.  br.  1,  127; 
Briefe  an  Sophie  Laroche  s.  41.  57.  CD;  vergl.  Grober  1,  317  ff). 
in  den  briefen  Julians  wird,  ohne  zwedel  richtiger.  Rirchberger 
getchriebeu.  ein  Kircbherger  verkehrt  wUrklich  mit  Rousseau, 
einer  ist  zeitweilig  iu  Kopenhagen  wo  er  mit  Klopftock  verkehrt 
IBodemann  s,  222),  er  heifst  in  folge  deasen  Kirchberger  )e  Daiiois 
und  nimmt  im  september  1764  einen  brief  Juliens  an  WieUnd 
mit,  ihre  antwon  auf  Wielands  rechtfertig  ungsbrief  [s,  292). 

Zur  biograpbie  Juliens  selbst  sei  mir  noch  eiue  hypolhese 
gestattet,  am  7  juli  1762  (s.  225)  beruhigt  sie  Zimmermann, 
der  eine  neue  annaherung  an  Wieland  furchtet,  mit  folgenden 
Worten;  'Ponr  achever  de  vous  rsssurer  It  ce  sujet,  je  vous  dirai 
oalvemenl,  <[ue  depuis  cinq  mois  (also  seit  februar)  je  guis  re- 
tourn^e  ft  mes  premiers  moutont:.  R  est  des  faivtirs  de  droit 
des  gens  dans  1e  monde,  doni  les  proced^  honn^tes  sonl  si 
soutenus,  qu'  il  faudroit  Üre  bien  vilaine  pour  ne  pas  leur  donner 
Ib  pr^f^rence  sur  lcs  po^tes  inconsi^quenls.' 

Wer    ist    gemeint?    der  Verfasser    eines   vitlkerrechis  ohne 


BoDEMinn  jtiLiB  von  ookdeli 

zwäiTel.  s.  236  steht  äet  oame.  es  ist  der  bekanoteste  vDiker- 
rechtslehrer  überhaupl,  Mr.  de  Vaiti'l.  Julie  ttezielit  sicli  u»o.  auf 
eine  milteiluDg  Vatlels  aus  dem  jalire  1754:  sie  muss  ihn  da- 
mals täglich  geseiiea  haben  (chaque  jour  j'avais  un  aouveau 
coole), 

Vattel,  geboreu  iu  Neuchalel  april  1714,  war  seit  1746 
königlich  polnischer  gesanilter  in  Bern,  im  j.  175S  wurde  er 
Duch  Dresden  zurückberufen  und  kam  erst  1766  zeitweilig  lur 
hersteUung  seiner  angegrilTeDeu  gesundheit  in  seiu  vaierland  zu- 
rück; im  nächsten  jabre  widerliolte  er  die  reise  und  staH)  2U 
december  1767. 

Wenn  der  lebensabriss  vor  der  ausgäbe  des  volkerredil»  J 
Netichatel  1777,  dem  diese  angaben  entlehnt  sind,  genau  iftt,if 
so  hat  Juliens  wideranuSberung  aus  der  ferne  stattgefunden,  be-l 
deutsam  fallt  Valtels  ahberufung  ein  jabr  vor  Wielands  ankuafl 
in  Bern. 

Und  hat  Julie  nicht  doch  vielleicht  an  Vattel  eine  nea4 
leuschung  erlebt?  bezieht  sich  auf  ibn  die  melancholische  be- 
tracblung  vom  22  juli  1763  Is.  256):  0,  comme  les  philosophei 
sont  la  dupe  des  geus  du  mondel  usw.?  Vattol  vorbei  ratete  s' 
nämlich  in  Dresden  1764  mit  Hlle.  Marianne  de  Ch^oe. 

Vallel   war  ein    grofser   anhanger  von   Leibnilz   und  Wotf,  ' 
deren    Studium    für    ihn    den   wissenscbafllicheu   ausgangspuncl 
bildete,     vielleicbt  war  er  der  personliche  vermittler,  durch  wel- 
chen  diese    philosopben   Julien   nahe   traten,     oder  mindestcias 
trafen  die  beiden  in  ihren  philosophischen  neigungen  zusammen. 

So  lang  und  ausführlich  die  vorstellende  recension  geworden 
ist,  so  habe  ich  doch  nur  einige  wenige  puncte  heraus  gegriffen, 
zu  deren  erörterurig  das  gegenwärtige  buch  Veranlassung  bietet, 
nicht  einmal  die  Wielandmaterialicu  sind  erschöpft,  nicht  einmal 
die  frage  ist  aufgeworfen  wie  weit  das  neugewonnene  hüd  seiner 
erlebnisse  in  Bern  und  Biberach  sich  etwa  zum  näheren  Ver- 
ständnis seiner  gleichzeitigen  Schriften  verwerten  liefs«:  der 
Agathou  zb.  wurde  manches  neue  licht  empfangen,  auch  das 
wenig  schmeichelhafle  bild  Lavatera  das  uns  hier  entgegen  trio, 
konnte  den  ausgangspuncl  einer  besonderen  erürierung  bilden. 
für  den  merkwürdigen  Franz  Leuchseiiring,  der  die  zweifelhafte 
ehre  genoss  zwei  deutschen  diclitern  (Goethe  und  Arnim)  modeil 
7,a  sieben  fdr  keineswegs  ideale  geslalteii,  würde  sich  mancbec 
interessante  lug  ergeben,     und  so  weiter. 

Die.  hriefe  Julieus  au  Zimmermauu,  welche  der  herausg 
verOfTentlicbl,    sind    dem    handschriftlichen    nachlasse 
manus    entnommen,   der   sich    auf   der  k.  Öffentlichen  bibliolfa 
in  Hannover  befindet,     es  wHre  wOnscbenswert  ein  vollKlNiidig« 
veneicimis   dieses   nachlasscs   tu  erhalten,   mich  interessien  I 
»uiulers  die  frage,  ob  Wielands  briefe  an  Zimmermann  darin  dogI 
vorhanden  sind :  manche  der  im  vorsiehe nden  aufgeworfeniMi  und! 
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iB^  nur  dtircli   vemiutung   erledigleu   fragcD   wurden  voraus- 
stchlitch  eine  endgütige  beantwortung  errabren.     auch  von  ZUricIi 
uud  Bern   her  kOnole  uds  mancher  aurscbluss  geboten  werden, 
wo   ich  zu   combinationeu   gezwungen   war,   die  vielleicbt  recht 
verfehlt  sind:    denn   einige    zufalle   bleiben   bei  solchen   Unter- 
suchungen   stets  ausgeschlossen    und   uobeacblet,    weiche  doch 
möglicherweise  gerade  Btattgefunden  haben  könnten,     ich  bemerke 
noch  dasB  mir  das  buch  von  Schadehn  ither  Juhe  Bondeli  nicht 
zuganglich   war.     [ich   habe   es  jetzt,     es   ergibt  sich    daraus  s. 
I  20.  75  dass   'hr.   S  **   petit   mattre   aiitiquaire'  oben  s.  46  und 
I  50  Samuel  Schmidt  von  Rossens,  ein  damals  sehr  bekaanter  und 
I  anerkannter  gelehrter,  ist.  —  22.  6.  75], 

22.  3.  75.  ScHeRKB. 
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VotlrügF  und  nufeaUi!  im  geschlclile  drs  f^dstigen  leben«  in  D«ut.ichUpd 
nn<t  ililerrek'li.  von  Wilhelm  SrHENcn.  Berlin,  Weidmsnnsche 
buebhaiidlung  l^'l.    vii  und  431  »s.  —  S  m.  ■ 

Das  buch  enthält  zwanzig  nummern  verschiedeneu  umfangs, 
welche  teils  in  den  Preufsischeu  jahrbuchern,  teils  in  der  Üsler- 
reichiscben  Wochenschrift,  teils  im  feuilleton  der  Wiener  presse, 
der  Deutschen  zeituug  und  der  Spenerschen  zcitung  erschienen 
waren,  durchgearbeitet,  hericbtigl,  verbessert  ist  mit  wenigen 
ausnahmen  alles,  ganz  neu  ist  [ahgeseben  vom  eingang)  der 
aufsalz  'die  entdeckung  Germaniens'  (Pytheas)  s.  21—44;  die 
vorrede  a.  193—196,  der  abschnitt  'Reliquien'  s.  269—S92  ua. 
in  der  monograpbie  aber  Grillparzer;  der  zweite  und  dritte  artikel 
Über  Caroline  Michaelis  s.  366 — 372;  der  artikel  Über  Ludwig 
Spachä  roman  Henri  Farcl  s.  422 — 431.  stark  verändert  ist 
der  Vortrag  über  den  Ursprung  der  deutschen  lilteralunerlauterung 

'  [licsprecljungen  des  buches  sind  hiilier  Talgcnde  erschienen : 
1B74  Slrafsbur^rr  zeiinng  iir  253.  254-  m  (Spach).  —  Norddeutsciic 
allgem.  zeituiiR  273.  —  Im  neuen  rciefa  nr  47  s.  899 1  (Hlnel).  —  Wiener 
■bendpost  nr  SeS  s.  3114  f.  —  Bahemia  nr  320  beiUie.  —  Neue  freie 
presse  nr  3b35  n.  4.  —  Deutsche  zcitung  nr  IÜ68  s  4  (Heiniel).  —  Volka- 
leilung  or  31(7.  302.  303.  304  iREIcho).  —  Schwibische  kroniL  iir286.  — 
ElberTeidcr  leilung  nr  327- 

t8~&  Ruppiua  sonnttgsbUtl  nr  6  iDaniel  Jacoby).  —  Danuger  (eitnng 
nr  8d87.  8991.  8992  (FWernickl.  —  Prcuf-usche  jahrbadier  bd.  35  i.  313 
bii  323  (Julian  Schmidt).  —  Deutsche  randsehaa  i  heft  4  (jsDuar)  g.  I24f 
(Kre;r«g|.  —  Ktilnische  teitung  vom  19  april  (Kruse).  ~  Darmstädler 
intunf  nr  29.  —  UnterhaUunfsblatt  des  frSnhisrhen  kurier  nr  I.  —  LiUerstur- 
blalt  der  (Grazcrl  tageipoBt  nr  17.  18  lii  april.  1  mal).  —  ich  trage  bei 
der  correctur  (tH.  6)  nacLi.  Wesprzeilnng  nr  1011)7  (BHMeyer)  und  der 
rnriosilät  halber;  Deutsche  worhcnachrirt  run  dr  Adolph  Slanim  v  nr23. — 
Beitrüge  lu  unsenn  «chul-  und  cniehungsweaen.  ran  einem  vaterlaads- 
freundr.    Teschen  1ST5.  s.30ff.     Sr.) 


der  »(eile  Einhanle  über  Karls  th»  ^ror^en  liilerarischo  beatr*!? 
IniDgen  s.  80 — S4).  die  dem  Nibelungenlied  lu  gründe  liegtindea 
ItlElorigcben  vorgSoge  siud  s.  ]()9f  Treüich  ia  Hufserster  kUno 
Q8cb  den  aeueslen  (orschungeu  dargeslellt  s.  Hui'  sucbe  ie^ 
zusammenfassend  Maximilians  i  einwllrkung  auf  die  cuUur 
Deutschen,  s.  IST  f  Abrabams  a  SCIara  bisloriscbe  position 
über  iilterer  verwandter  ksnzelberedsamkeit  zu  pritcisieren. 
Charakteristik  des  widerkircblicben  elenients  iu  der  deatsi 
btteratur  des  zuvOll'ten  und  dreizehnten  Jahrhunderts  s.  331 
ist  einem  andern  hier  unterdrückten  aufsatz  entnouimen. 
einschränkende  aunierkung  s.  335  bitte  ich  nicht  zu  (lhers«favi 

Die  vorstehenden  notizeji  schienen  mir  zfreckmäfsig  uiu 
rachgeuossen,  welche  sich  für  eines  oder  das  andere  dieser  stocke 
in  einer  dlleren  gestalt  vielleicht  interessierten,  die  benutzuog 
der  neuen  fassung  zu  erleichtern. 

Uie   rilnllc  bis  zehnte  nummer  der  sammluug  s.  101 — 3! 
beschiinigen   sich   mit   dem   geistigen   leben   Österreichs, 
nicht    gerade   eine    vollständige  gescfaichte  der  Osterrei« 
litteratur  oder  der  deutschen   btteratur  in  Üsterreich,  insbt 
dere  Tdr  das  achtzehnte  und  neunzehnte  Jahrhundert  sind  grHI 
lücken  vorhanden   und   eine  ergänzende   betracbtuug  der  moi 
hatte   eigentlidi   hinKulrelen   müssen,   zu  der  mir  vorläufig 
mut  fehlle.     aber   eine  Ubnlicho  aufgäbe   hat  mir  doch   vurge- 
schnebt  wie  ich  sie  in  der  Gcschicbte  des  Elsasses  für  eineti 
teil  des  alemannischen  Stammes  zu  lOsen  suchte:   ich  wollte 
etgenttlmlichc  arl,  «Je   sich   die  Deutschen   ftsterreicbs  an 
litteratur  bi-teiligieu,  zusammenfassend  und  einh^llicb  bestimmi 
weil   ich  die   talsacben   und   ihre   Verkettung  im  einzelnen  ai 
nicfal  genug  kenne,  so  habe  ich  nur  zaghaft  allgemeiue  fomii 
aufgestellt-     und   wenn   ein  leser  mir  speuiell  hierin  nachgehen 
will,  so  mag  er  mit  dem  aufsatz  über  Bauernfeld  s.  310 — 3li 
beginnen,   dazu  s.   301—303   (Grillparzer   und   Wien)   nehitH 
um   dann   nach  s.   142.  146.  tSOCf  sich   die  Schattenseiten 
V  e  rgefjc  n  w  a  rti  ge  n . 

ich  habe  schon  au  der  Geschichte  des  Elsasses  die  watu 
liehe  erfabrung  gemacht  dass  man,  wie  es  scheint,  bucbern 
gelehrte  anmerkungeu  in  Deutschland  nicht  mehr  die  etwa 
steckende   gelehrte   forschung  anmerkt,     meiue   heliandlung 
elsässiscbcn    lilteratur   des   aechszebnten   und   siebzehnten   '__ 
hunderts,   welche  vci'schiedene   neue  beitrage  ftlr  die  geschii 
der  deutschen  dichtung  zu  bieten  hatte,  ist  weder  in  reccitsiom 
und  bibliographieu   noch  in  neueren  einschlugigen  darslelJ 
irgendwie  herUcksicbtigl  worden,     ieli  will  didii'r  •■iufu  *■.< 
vorliegenden   huches  kure  erllinterti,   dem  man 
ISuternng   eine   quellenmüfsigr  begrOndung  viin 
trauen  wllrde.     ich  meine  s.  311:  'durch  die  l'      .       n 
sehen  schrifltn  der  reromialiunszcil  geht  ein  tigi 


I 
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soBImiter  lierzlicilkcit  nud  (laofliniltiger  liel>e,  frommer,  kimllicher 
eiofalt  und  williger  ergebung.' 

Die  'Osierreichiscbeii  diclitrr  des  sei'iizelinteu  jabrliuiideru' 
verzeichnet  Joseph  Maria  Wagner  in  der  sobeiionnU'ii  schrift 
welche  1S64  aU  Separatabdruck  aus  dem  8erapeiim  (jalirg.  25) 
ei-schien.  «s  ist  eine  recht  kleine  zahl,  ich  habe  nicht  alle 
gelesen,  zum  teil  waren  sie  mir  nichl  zugänglich,  der  wert- 
vollsle  schien  mir  Thomas  Bruoncr,  prole^tan  tisch  er  schulhalter 
zu  Sleyrr  (Wagner  s.  '24 — '27).  unter  seinen  scimlcomOdien  hat 
mir  'i.icob  und  seine  söhne'  (156ß)  einen  lieferen  eindruck  ge- 
macht, dem  verkaulVn  Joseph  redet  einer  der  Ismaeliteu  mut 
ein.     da  emide.rt  der  knahe: 

Ich  rmir  meim  Gott  im  Himelreich 
Er  wird  «VA  mir  frteitjm  lindt. 
Er  ist  mein  Vatter,  ich  tei»  Kindi, 
Wie  WS  mit  mir  macht,  inl  mir  efm. 
Er  tOiit  mich  oder  laß  mich  Ubu. 
ich   Uahu   fast   alle   Iitleinischen   um)   deutschen   schaiispicie   des 
16/17  jhs.   gelesen,   welche  den   flgvptiscfaen   Joseph  bebandeln, 
und   darf  darnach  behaupten,  was  sonst  Tcrwunderlicti  scheinen 
kunnle,  daas  diese  üiissening  Josephs  entschieden  charakteristisdi 
ist.     derselbe  tnu   aber  geht  durch   das  ganze  stOch.    schon  in 
der  vorrede  weht  ein  ähnlicher  geist:   glaubenssichere  festigkeit 
mit  einem  ztig  von  resignation,   der  hier  ei^hung  in  de»  gött- 
lichen   willen    l>cdeulct.     sanftmütige    liehe    ist   deu   reden   der 
familiengliedcr  aufgeprägt;  aber  so  sprechen  auch  gleich  Potiphar 
und   Pharao   zu   Jusepli.     das   lasier  wird   gar  nicht   ausgemalt, 
ich   hatte   im   lesen   den   eindnirk:   das  wäre  eigentliche  schul- 
comudie  im  geisle  einer  jugendUchereu   idealistisch-rosenrarben 
lebeniaarrassnng ,   welche  alle  frommen    herzlichen   gefnhle   he- 
BlArkt.     CS  sind   etwa   die  sniiften  demente  von  Luthers  weseo, 
welche  sich  da  vereinigen. 

Auch  im  'Tobias'  (1569)  empfand  ich  von  voroherein  den 
warmen  Ion,  der  mir  im  Joseph  so  sehr  aufKet.  et  ist  alles 
so  gar  herzlich  und  gemütvoll,  der  prutog  fuhrt  aus:  Tobias 
musle  viel  spott  und  schmach  erleiden,  die  tyrannen  stellten  ihm 
nach,  »her  Gott  sdititzte  ihn  deiiDoch.  man  erkennt  sofort  die 
annlogie  mit  dem  verfolgten  Protestantismus  in  Üsterreich. 

Ebenso  verl^uguel  sich  in  dem  dritten  stück,  dem  Isaak 
(I569i,  die  weichheil  des  tones  keineswegs,  wenn  sie  Ruch  minder 
chnrkkteristisch  hervortritt. 

Hie  comhinntion  eines  solchen  liUerarhistori sehen  phanomen» 
WM  den  Schicksalen  des  evangeliums  in  Osterreidi  liegt  natir. 
wir  flnden  nicht  trotzige  Opposition,  enischtosscDen  mut  des 
Widerstandes:  »nndern  höchstens  bereitndligkeit  rle^  marivriums. 

ScHBR£lt> 


(iE.\THE    ETHlSKISCUEtl    TAlSCUlMNtlEL 


Über  <1fii  elruski«t'liCD  Inusclihsodel  imcli  dem  iiordeii.  v 
Professor  nm  gymnnsium  zu  FrankTurt  a/M.  nei 
Mitnng.  mil  eiiiti  arcbaeolagischcii  funilkirte. 
Zimmer,  lb'4.  mi,  l"l>  und  tu  m.  b". 
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la  Oberitalicn ,  Frankreich ,  der  Schweiz ,  Dcutichland, 
Österreich,  EDglaiiil  uad  dem  nurdeD  hat  man  in  oeuervr  seit 
eine  ^rofec  menge  der  verschiedenartigsten  meta II gegenstände  entp 
deckt,  welche  nach  dem  urteil  der  archaeologen  einen  (itTenkund^; 
etruskischen  Charakter  tragen  und  von  denen  viele  die  fiSclMtP 
verwand Ischaft  mit  den  in  Etrurien  seihst  getanen  grOherfunden 
aufweisen,  es  beiludet  «ich  dai-umer  allerlei  hauaral  als  eimer, 
kessei,  messer,  heile,  meifsel,  sicheln,  pferdegeschirr ;  es  hegegneu 
da  sowol  Schmucksachen  als  walTeu  zum  angrifT  und  zur  Ver- 
teidigung, aber  nur  wenig  opfergeiütsch alten,  alle  diese  reste 
sorgfältig  aurgezahlt  und  —  bierin  einer  andeutung  Mommseus 
Tolgend  —  als  spuren  eines  uralten  langandauernden  tauscb- 
haudels  den  die  etruskischen  broncefahriken  nach  dem  norden 
betrieben  eingehend  dargestellt  zu  haben  ist  das  verdienst  obiger 
kleinen  scbrift,  welche  zuerst  als  osterprogramm  des  Frankrurter 
gymnasiums  von  1873  verüffent licht  wurde,  aber  der  verTasser 
geht  noch  weiter,  er  heguflgt  sich  nicht  diese  talsache  zu  con- 
statieren,  er  vvill  auch  ermilteln.  wann  der  tauschverkehr  be- 
gonnen und  welche  strafsen  er  sich  gebahnt  habe,  es  ist  klar 
dass  eine  unwiderlegliche  beantwortung  beider  fragen  von  dar 
tiefgreifendsten  bedeutung  ftlr  die  altcrtumskunde,  insbesonden 
für  die  deutsche,  sein  würde,  aber  ich  kann  niicli  tricht 
zeugen  dass  Gentbes  resullate  zweifellos  seien,  sie  sind 
roOglichkeiten.  er  stellt  im  7  kapitcl  den  grundsalz  auf, 
die  not  wendigkeit,  den  unbequemeren  landhandel  zu  eulUvi«r«n 
um  ein  neues  absatzgebiet  zu  gewinnen,  ftlr  die  etruskts(4ien 
fabrikanten  erst  eingetreten  sei,  als  das  volk  seine  aeebe^etnonie 
verloren  hatte,  also  um  das  jähr  5<I0  vor  unserer  aera;  un  ' 
gemäl's  bestimmt  er  das  alter  der  bandelsbeziehungen  n 
norden,  in  denen  er  vier  perioden  dem  Wechsel  der  poli 
läge  entsprechend  unterscheidet,  aber  mit  demselheu  oder  b< 
rem  rechte  darf  man  behaupten:  eine  rege  lechntsctie  prodi 
wird  slets  bestrebt  sein  sich  nach  allen  selten  hin  absatiqgi 
zu  erflchliefsen.  ebensowenig  kann  ich  es  für  melhodiscb 
erachten,  aus  den  fundorten  die  vorhanden  gewesenen  In 
strafsen  bestimmen  zu  wollen:  gewis  doch  kOniieu  bändelst 
durch  ihre  besitzer  weit  von  dem  erwcrbsorte  entfernt  in 
enllegeneu  gegeiiden  als  uuhrauchhar  furt^uwurfen  oder  t 
toten  mit  ins  grab  gegeben  sein  (oder  wie  mau  sonst  die 
lialtuflg  dieser  dinge  bis  auf  unseren  tag  erklären  will),  et  will 
nicht  einmal  erlaubt  sein,  auf  grund  zweier  oder  ilroier  »ulcf 
fundc  strafsenzUge  zu  coostmieren,  geschweige  denn  feste  ham' 
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Atrarseo,  wie  deren  in  seinem  6  kupitul  GeniLe  S  aiinimml, 
darauf  bin  ku  staiuiei'en.  —  protestieren  endlich  niust;  icli  gegen 
die  s.  117  vorgetragene  erklaning  der  beknunleii  stelle  der  Ger- 
mania c.  19  Utttrantm  secrein  ignornni:  diese  bedeutet  nun  uud 
nimmer,  wie  Genlbe  will :  eine  (obacoene)  ^'eheimlitteratur  kennen 
sie  nicbl,  sondern:  sie  können  weder  lesen  noch  schreiben,  und 
darum  ist  heiue  liebescorrespondenz  mUgüch. 

Steinhever. 


BEILEIDSBEZEIGUNG. 

•  Herrn  pior.  Bartsch  ist  ein  kleiner  unrall  begegnet,  über 
den  ich  meine  coUe^ale  condolenzvisite  in  Heidelberg  abEUsUlten 
niclit  unterlassen  müchle. 

Bartsch  hat  iu  dem  eben  erschienenen  hefte  der  Germania 
(bd.  20,  s.  1.  2)  eine  'pfalzische  beichte  aus  Rom'  als  ineditum 
verttlTentlicbl,  welche  mit  der  sächsischen  beichte  nither  verwandt 
ist  als  irgend  eine  andere  althochdeutsche  beichirormei  und  daher, 
hei  dem  innigen  weitgrelTendeo  Zusammenhang,  in  welchem  alle 
Btüdcje  dieser  gattung  mit  einander  stehen,  eine  ganz  besondere 
wichtigkeil  besitzt.  Bartsch  citiert  die  sächsische  beichte  als 
nr  Lun  der  Deukmßler:  sie  war  in  der  ersten  ausgäbe  als 
ur  Lxii  bezeichnet;  er  hat  also  die  zweite  ausgäbe  des  genannten 
bucbes  tur  band  gehabt,  wenn  er  die  gute  haben  will,  darin 
s.  630  aurEUScIilugen,  so  wird  er  seine  'pfälzische  beichte  aus 
Hom'  dort  als  'Lorscher  beichte'  gedruckt  ßnden.  dabei  aus- 
fuhrliche Würdigung  ihres  verhsJtnisses  zu  der  sachsiscben  und 
den  übrigen,  alten  l'ornieln  nebst  einigen  anmerkungen.  das 
merkwürdige  deokmal  fand  auch  auraerbaib  des  engsten  kreises  der 
altdeutschen  pbiiologen  bereits  beachlung:  Dümmler  zeigte  in 
dieser  Zeitschrift  18,  308  dass  die  handschrift  worin  es  über- 
liefert, um  das  jähr  9S2  entstanden  sein  mUsse.  endlich  ist  die 
Lorscher  beichte  von  dr  Braune  in  sein  Althochdeutsches  lese- 
bnch  (Halle  1S75)  s.  51  f  als  nr  19  aufgenommen. 

Jeder  mensch  hat  seine  fehler,  'wir  stolpern  wol  auf 
unsrer  lebensreise'  sagt  Goethe.  Bartsch  hat  die  verzeihliche 
schwache,  nicht  gerne  umzublättern,  wie  das  bereits  Wilmanns 
bd.  IS  s.  291  dieser  Zeitschrift  nachwies  (vgl.  auch  Deutsche 
Btudieu  n,  45).  das  unglUck  ist  übrigens  wie  gesagt  nicht  grofs 
und  vielleicht  hilft  es  uns  noch  den  teit  verbessern. 

Meine  ausgäbe   beruhte  auf  einer  ahschril't   von  dr  Hinck, 
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Bartschens  ausgäbe  gründet  sich  auf  eine  abschrift  von  dr  Mau. 
in  den  meisten  fallen  war  jene  frühere  entschieden  die  genauere, 
ich  verzeichne  die  abweichungen. 

Denkm,  z.  16;  Bartsch  z.  18  minan:  dr  Hinck  gewährt  die 
genauere  angäbe  dass  das  a  aus  o  von  der  nämlichen  band  corri- 
giert  ist.  mehreres  andere  dergleichen  en/^ähne  ich  hier  nicht, 
man  mag  es  in  den  anmerkungen  der  Denkm.  nachsehen. 

Denkm.  18  nintfiang,  Bartsch  20  nintfianc:  dr  Hinck  gab 
eine  nachbildung  des  letzten  buchstaben,  die  ich  als  *g  aus  einem 
andern  buchstaben  corrigiert*  auffassen  zu  dürfen  glaubte. 

D.  20  das  zweite  mal  güaupta  nach  ausdrücklicher  Versiche- 
rung von  dr  Hinck  auf  nochmalige  aufrage,  B.  22  giUnipta. 

D.  23  f  anafanges,  B.  27  anm.  anafanger,  von  Bartsch  selbst 
bezweifelt. 

D.  35  uuidar  gotes,  B.  42  uuithar  gotes, 

D.  41  gibuotanne,  B.  50  gibuozzanne. 

In  den  beiden  letzten  fällen  wäre  erneuerte  vergleichung 
der  handschrift  wünschenswert,  die  sonst  nicht  vorkommende 
Schreibung  uuithar,  zugleich  das  einzige  innere  th  in  dem  denk- 
mal,  wäre  sehr  merkwürdig,  in  gibuozanne  hat  das  einfache  x 
die  gröbere  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  da  regelmäfsig  hier  nach 
langem  vocal  x,  nach  kurzem  z%  gesetzt  wird,  aber  freilich  ist 
die  gleiche  regel  für  die  verschobene  germanische  gutturale  tenuis 
im  inlaut  auch  nicht  ganz  consequent  durchgeführt,  es  steht 
einmal  gisahane  für  giiihhatie,  s.  anm.  zu  z.  18.  auch  für  die 
verschobene  labiale  tenuis  scheint  die  regel  zu  gelten:  hiMcoffa  31, 
aber  dauft  5,  släfandi  37. 

Aus  den  bemerkungen,  mit  denen  Bartsch  seine  ausgäbe 
begleitet,  habe  ich  zwar  nichts  neues  gelernt,  aber  ich  freue  mich 
doch  hier  vielfach  mit  den  ansichteu  eines  mannes  eusanuDtn- 
zutreffen,  der  sonst  so  oft  mein  gegner  ist,  und  darf  daher  wol 
auch  in  seinem  sinne  mit  den  werten  eines  dichters  schliefsen, 
der  wenigstens  ihm  bekannt  sein  wird: 

Kann  ein  gedanke  wol  uns  beiden 
Mehr  trost  verleihn,  indem  wir  scheiden? 

Strafsburg  1  mai  75.  Scheber. 


DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEUOTE  LITTERATUR 


I.  2       DEOKMBKR     1875 


Qarllcu  iu>i1  rurMliuiiüFii  lur  sjifsrh-  uiiil  viilturKiSrtilditr  ilprgermaNbcbfD 
välkrr.  lirtniitKi|j.  ton  llKHNiiAtiu  tu  Bh»k  uuti  W ilhm.« Suiehem 
VII  hell.  r<«i6(lii-he  nneti'ri  ilri  deuierh^n  knlMrxi-il.  stiiUlvii  vuii 
WiiHcm   SuMKiiMi.     5   hrft.    Pri-1   sgmmluDgtn   geisilirlipr  grilichlr. 

Strar<itiiirg,  Kiirl  .1,  Tnlhfier.     I^TJ.  t>i>  m»!  ^»  "».  »'.  —  iii.  7.  411. 

NBCb  t>ehnii<llun(;  der  GeOL-sis  iiml  Exodus  des  Wiener  undex 
im  i'men  \^eX\l■  der  Oislliclien  poetpn  Irjll  Sclierer  im  vorlie- 
}{i>nden  an  die  reicbsteu  flchaUkammerii  Tllr  die  geKtlir.he  pouie 
(teü  11  uod  12  jbs.,  an  die  MillsUtter  und  Viiratid'  hs.,  und 
KT-hlieltil  daran  die  tfümmer  einer  anderen  sanimliin);,  die  Kam- 
jan IS46  in  seinen  Denlschen  sp  räch  de  ok  malen  des  12  jh». 
hekiinnt  machte. 

Schon  im  vorwort  zum  erslen  hefl  hemerkie  Schert-r,  er 
habe  sich  enlschlielsen  mlissen  einfach  herauszugehen  was  er 
hahe  und  wie  er  es  bähe.  I'ertiges  und  uiirettiges.  mau  wird 
vom  xwejlen  hefte  mit  einem  stärkeren  geftlhl  de:-  unabgeschloH- 
senen  scheideo  als  vom  crsl«u.  der  verf.  sagt  ja  mehrrach  seit«! 
wie  er  hier  uder  da  noch  uicht  su  vOlli|;er  klarbeil  selaiiKt  sei. 
wie  er  dies  oder  jenes  weiterer  prtifung  überlasse,  allein  wir 
kOnuen  uns  am  gegebenen  schon  genug  erfreui'ii.  wir  linheu 
in  diesem  luud  dem  erslen|  hefte  deu  erateo  schritt  tu  kritischen 
uusgaben  Mhlroicher  dichtungen  und.  was  norh  wichtiger  isl. 
bedeutende  vorarbeiten  filr  eine  wOrklicbe  litteraturgeschicble  des 
ausgebeuden  1 1  und  des  12  jhs.  wir  sind  daran  gewohnt  in  den 
vorhandenen  darstelhingeu  nur  nach  dem  inhah  geordnete  auf- 
zahlungeti  der  ei-zetigiiisse  dieser  zeit  zu  linden,  nur  kalde  /u- 
sammensleüungeii.  Scherer  ist  der  erste  der  sich  eine  Charak- 
teristik der  werke  und  ihrer  verraaaer  bat  angelegen  sein  lassen, 
der  den  etwa  der  dicliLuug  tu  gründe  liegenden  plan  herausge- 
schält und  dein  wesen  des  dichters  auf  der  schwachen  fäbrle 
uachgcsptlJl  bat  die  ein  scbriftstellor  der  sich  llber  sein  werk 
völlig  vergafs  hinterlassen  konnte,  gerade  diese  partieii  sind  vor- 
üUglicii  gelungen  und  werden  diwu  beitragen  den  bisher  vernach 
lUssigteu  deDkm.'ilerii  freunde  zu   erwerben. 

Grufses  gewichl  hal  Sihep'r  ferner  darauf  gelegt  das  ver- 
hBltnis  der  iliciituu^en  niul  IIik-  .'iiiwlirkuu^en  auf  einander  klar 
4.  f.  B.  A.  I.  5 
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ZU  Stellen,  weniger  bei  denen  welche  tlberarbeitungen  älterer 
werke  sind,  wie  die  MillslHtter  und  Vorauer  Genesis  gegenüber 
der  Wiener,  wie  der  Millstütter  physiologus  gegenüber  dem  Wiener, 
als  vielmehr  bei  den  inhaltlich  verschiedenen  denkmäleru.  wir 
gewinnen  dadurch  ein  bild  von  der  Verbreitung  der  einzelnen 
und,  je  nachdem  sie  längere  oder  kürzere  zeit  «jelesen  blie- 
ben, ein  urteil  über  die  aufnähme  welche  sitr  heim  publikum 
fanden. 

Da  ist  denn  besonders  merkwürdig  dass  (irr  ^»ewallige  ein- 
druck  den  Ezzos  lied  nach  dem  zeugnis  des  interpolators  auf  die 
Zeitgenossen  machte  nicht  sobald  verschwunden  scheint,  (zugleich 
übrigens  eine  bestätigung  der  glaubwürdigkeit  des  nachdich- 
ters).  die  Vorauer  Genesis  benutzte  es,  und  zwar  (was  für  die 
Zeitbestimmung  beider  gedichte  von  wert  ist)  schon  in  der  inter- 
polierten gestalt  (s.  43).  ferner  der  Moses  (s.  48),  das  zweite 
und  dritte  gedieht  im  Leben  Jesu  (s.  66.  73),  endlich  die  nach 
Kärnten  gehörige  Wahrheit  (s.  54).  das  andere  wundervolle 
Bamberger  denkmal,  Himmel  und  hülle  (MSD  nr  xxx)  ist  nur 
von  frau  Ava  im  Jüngsten  gericht  verwertet  (s.  7.5).  die  form 
desselben  mag  seinem  beliebtwerden  im  wcge  gestanden  haben. 
dagegen  scheint  Ava  den  Czzo  nicht  gekannt  zu  haben  (s.  74), 
wiewol  sie  oder  besser  ihre  sühne,  welche  ihr  den  stoff  lieferten 
(s.  75),  nicht  unbelesen  waren,  zumal  in  der  kärntischen  litiera- 
tur.  dass  die  dichterin  den  Kärnter  Joseph  benutzte  zeigte 
Scherer  schon  Geistl.  poet.  1,  57  (vgl.  2,  75).  aber  auch  das 
Millstätter  Recht,  die  Hochzeit  und  Sündenklage  waren  ihr  be- 
kannt,    mit  dem  Jüngst,  ger.  286,  28 

8Ö  ckumet  der  vinfzehente  tach, 
8Ö  nähet  uns  der  gotes  slach 
und  285,  20 

so  zevallent  die  bürge, 

die  durdi  ruoni  geworeht  wurden; 

berge  utuk  veste, 

daz  muoz  allez  zebreMen 

vgl.  Vom  i-echte  5,  19 

unz  an  den  tach 

daz  danne  rhumet  der  gotes  slach. 

so  ist  dehein  bnrch  so  vesle 

geworht  üzzir  listen, 

sine  werde  zerstöret  (hs.  -ot) 

garwe  (hs.  gare)  zerfuoret. 

zum  Jüngst,  ger.  287,  23  (verbessert  nach  den  Fundgr.) 

so  rihtet  er  rehte 
dem  hirren  und  dtni  chn^e, 
der  frauwen  und  der  diuwe 
halte  man  Hochzeit  35,  19 


.  j-».. 
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(iä  rihtit  got  vil  rehte 

(km  Jierren  joch  dem  chneke, 

der  vroitwen  joch  der  diuwe 
und   die   gleichlautenden  verse  51,  5^-7  aus.  der  SUndenklage. 
vgl.  auch  Vom  rechte  7,  14. 

für  Jüngst,  ger.  289,  1 

da  sceidet  sich  diu  heletoe  von  dem  choiTte. 
die  (hs.    diu)  guoten  ze  der  zeseweu 
daz  sint  die  genesenen,  '  ' 

die  ^ibelen  ze  dei'  winsteren 

ist  herbei  zu  ziehen  Sündenkl.  51,  9 

so  werdent  da  gescheiden 

die  lieben  von  den  leiden, 

die  seelegen  ze  der  zeswen 

die  sint  die  genesenen, 
vom   letzten   wui't  ist  in   der  hs.  nur  sin  erhalten;   Karajan  er- 
gänzte ouz  ei'lesin. 

Mit  diesen  beiden  stellen  hat  Diemer  in  seinen  Beitragen 
5,  117  Hartipaniis  Credo  1598  fr  verglichen  und  daraus  auf  be- 
ziehungen  Stwis'chen  dem  Üredo  und  Jüngsten  gerich't  geschlossen^, 
allein  ganz  ähnliches  kommt  io  der  Summa  tbt^ologiae  (MSO 
nr  xxxiv)  vor.     dort  heifst  es  str.  29,  7 

zi  jungist  in  offinimo  zomi 

dt  heliwin  scheiditer  von  demo  chomi, 

vgl.   die  anm.     ferner   in   Arnolds    gedieht   Von .  der  siebenzahl 
339,  1 

so  mäht  wir  gesinnen 
.daz  wir  niene  werden  gesceiden 
da  got  sunäeret  die  lieben  von  den  leiden  (hs.  Heden). 

Es  gibt  noch  andere  parallelen  zme^hen  dem  Credo  und 
der  Millstätter  Sündenklage,  sie  betreffen  aber  gleichfalls  vielfacb 
gebrauchtes,     so  Sündenkl.  52,  20 

s6  heizzet  er  n  wisen 

in  daz  schotte  paradlse. 
Credo  1894 

z6  dem  frdneti  paradi$e 

dar  woldistu  in  wUe, 
Vorauer  Genesis  7,  14 

.    ich  wil  dich  wUen 

in  da»  paradtse. 
Wabrbeit  85»  16 

diu  genäde  ist  daz  para^^se, 

dar  .werde$u  alle  di  gewtset  .... 
Vorauer  sttndeaklage  298,  4 

daz  ims  da  söl.  when 

zA  deme  vrönen  paradise. 

5* 
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SüDileiiklage  57,  8  ist  zu  ergänzeu 

durdi  [des  ganges  &rej 

dö  du  ze  dem  chrüzze  gienge, 
'  [dö  dich  die  jtiden]  viengefi 

und  dich  dar  an  hiengen, 
der  räum  für  die  dritte  zeile  ist  freilich  etwas  kuapp,  aber  niao 
vgl.  Credo  1846 

dö  dih  dt  Juden  mengen 

und  an  daz  oiice  htengin. 
Fuudgr.  2,  135,  19 

als  in  di  ßidin  vinghi 

und  an  daz  aüce  hingin, 
Vurauer  süiidenkl.  303,  5 

durch  des  ganges  ere 

den  du  zii  dem  crAce  gienge^ 

dö  dich  di  Juden  hiengen. 
ül»erall  siud  die  Juden  ausdrücklich  genannt. 

Beziehungen  zwischen  Credo  und  Millslätter  süiideukla^e 
dürften  also  nicht  anzunehmen  sein,  dagegen  besieht  eine,  noch 
nicht  bemerkte,  verwantschaft  des  Vorauer  Moses  und  Leben  Jesu. 
Mos.  32,  20  f/ö  hies  si  ilen  gengen, 

eine  amaten  gewinnen. 
I.eii.  Jesu  II  234,  24  dö  hiez  er  ilen  gengen, 

die  chunige  gewinnen. 
Mos.  49»  3  nü  suk  wir  besuodien 

mit  michelen  ruochen. 
Leii.  Jesu  lu  266,  25  mit  midieien  tnochen 

begunden  si  in  suochefi, 
verwant  sind  aufserdem  Moses  und  das  Marien  loh  (MSI)  nr  il^: 
Mos.  51.2  .  .  ,  di  guoten, 

di  wiisen  und  di  fruoten. 
Mar.  lob  3,  3  /turnt  unde  guoten, 

edelen  unde  fruoten. 
Mos.  61,  12  gesach  in  got  der  si  geappherot  hat. 
Mar.  lob  4,  16  gesah  in  got  der  in  hat. 
dazu  vgl.  Vom  rechte  15,  17 

gesach  got  den  man 

der  iegeliches  verdenchen  chan 
und  Hochzeit   19.  3  gesach  in  got  der  ez  begal. 

Durch  die  letzte  parallele  wird  man  darin  liestärkt  werdeo 
das  Marien  lob  mit  Scherer  s.  49  nach  Karoten  zo  setzen,  ich 
kann  die  formet  für  das  11  und  12  jli.  nicht  weiter' bHt*|pNi : 
sie  scheint  local  beschräokt  zu  sein,  mithin  würde  auch  der 
Moses  nach  Kärnten  gehören,  die  mystischen  deutungeu  erinneru 
an  Arnolds  Siebeozahl  (und  den  Balaain^  die  rilcksirfat  a«f  die 
«rmea  und  TenoAbnung  der  gebietenden  (s.  47)  au  das  Recht, 
beide  deokmale  slmuneu  aus  Karoten.    heochCeo  wir  weiterhin 


...s.^ 
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t\»s»  nur  im  Muses  iiii>l  Jem  Leben  Jesu  <Ip(  ctiiflalleorte  iiif. 
Srngm  vitrkuiDUit  (vgl.  Lvtxitr  1,  7311.  VVeinliuM  B<:  si  '2Sö.  (iber 
gan^  auch  AG  b.  331).  so  inUchti-o  wir  ;iiich  (fas  I.ebeii  JeMi 
■lurthin  verneigt»,  rs  lienuute  illirigeiiK  den  Kärnter  Juseph 
vii^lleit-Jil  iitchl  iitir  an  ileii  virn  Scliurer  s.  7^  ;iri^e$ei>eiiKti  slelleri, 
sondern  der  reim  berouhei:  giloiihei  272,  2  knunte  auR  iIpui 
Jfweph  5ö64tV  suunmen: 

er  Aar  ii&aiounr«ii 

nf  tifMir  olaKt«. 

er  käl  *i  yiiouhit, 

lue  bdU  hat  rr  birotthit. 
irmfÜH:  reim  Vom  Rfchl  4.35  und   llndizeil  i2.  i 

diu  helle  teitrt  btroKlioi, 

iler  otaul  getovhöt. 
Setien   wir  d«n  Moses  nscli  KMitiivii,  so  wdnle  ihtu  Blim- 
mrn   dass   der   verfasiser   die  Exoüutt   ){ekaitnl   zn  hadert  !«elieinl 
(s.  48)  imd  dass  er,   w»s  Sriierer  nulj^ieni;.  diw  Wii-rter  llenefii» 
benntElH.     d«rt  heil»!  us  in  der  SdiOfirnn^'  9ii7 

der  er  doch  mii  pwt^ze 

dar  tu'ich  rJiumrl  ziutllliinr. 
im  Kttin  itHd  Abel   11 2f) 

tti  yibft  fr  ims  /iMossf 

Hilf  der  .iutt/d»e  iwlltltze. 
1 147  mit  \nirm'  puovte 

flhnlirh  Moses  :19.  I 

dodt  Witiise  mT  »5  |>u"Bfii 

mi'<  p('/if(t  und  mit  aultnsr 
und  4d,  21 

mil  pihl«  und  mit  puuzt,  ' 

mit  newiiaetne  anttizt. 
ans  |(arnien  endlich  muss  ancii  der  Balaam  herrnhi-en,  weil  der 
dichter  d^sselhpn  aus  dem  Mose^  schöpfte  is.  501  rnd  anf  ihn 
rlichsicht  nahm  '^.  51'.  wegen  des  reinies  antr  *A  und  der 
formel  ztw6re  'des  phlige  Ich  micÄ  (s.  öl),  itie  Wahrheil  weist 
schoh  Scherer  s.  54  Kurnlen  zu  und  so  wird  denn  wol  die  ganw 
nach  der  Raiserchrouik  in  die  Vorauer  b».  atit'KeDommene  Samm- 
lung, wie  sie  zuerst  tu  den  Denkm.  tir  \l  recnnslrmerl  isl,  au!^ 
kürntischen  werken  bestehen. 

Die  ^anze^  »»Re  ich.  denn  ich  setze  auch  die  Vorauer  Uenesis 
dorthin,     zunächst   verzeichne  ich  einen  anklanp  an  den  Hoiies. 
19,  21    d/l  WHoh*  ititz  kint  lussam, 

er  wtirt  ein  firlkA  man. 
lind  Moses  34,  13 

dß  iP(K  'lai  kint  lumam. 

Vit  manege  tugenl  er  getean. 
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29.  3  der  gotes  iterde.  dieselbe  fonnel  Moses  HS,  3  uud  L«»heii 
Jesa  251,  26.  ferner  sprachKches.  das  Dtr.  gemarhedln  gemaMiB 
leset!  wir  6,  26.  es  ISsst  sich  aurserdem  bel^geo  durch  den 
Wiener  Ph^-siologüs  (Mafsmano)  s.  315  fzweimal)  und  in  der 
furin  maMde  s.  317.  geftutdiede  und  gemadiede  in  den  ent- 
sprechenden steilen  liei  Karajan  S4.  4.  14.  SS.  2.  diu  g^onbe 
Vor.  Gen.  12.  10.  16,  22.  IS,  26.  Wiener  Gen.  Üosephi  572«. 
Balaam  S2,  22.  S3.  1.  mit  ausnähme  des  Balaam  sind  das  lauter 
werke  welche  Scherer  schon  Kärnten  zusprach,  eudhch  noch 
ddre  -^  da  :  Sara  Vor.  Geu.  17,  2S.  IS,  4.  ;  ze  wäre  24,  12. 
eht-iis^i  Mo>e>  59,  1.16.  :  hfnrt  Leben  Jesu  271,  II.  :  perscrutan 
in  .\rnolds  Siebenzahl  342,  16.'  als  ihre  heimat  aber  belrachtH 
Srh^rer  fs.  S9j  Steiermark  oder  Kärnten. 

Wenn  dann  gerade  alle  diese  dicblun^en  Ezzos  lied  gekannt 
haben,  ^  wie  wir  oben  s.  66  sahen .  so  wollen  wir  uns  daran 
erinnern  daiis  Geistl.  poeteu  U  69  vermutet  ^urde.  dass  die 
grüuduug  des  benedictiuerklosters  Arnoldstein  in  Kärnten  durch 
bischof  Otto  I  von  Bamberg  im  jähre  1107  vieles  zur  geiMig**a 
vennitteiung  werde  beigetragen  haben. 

(her  die  weitere  coinposition  der  Vorauer  hs.^  sowie  über 
die  der  beiden  anderen  von  Scherer  behandelten  sammiuHgeu 
gibt  uns  das  inhaltsverzeichnis  seines  büchleins  ein  getreues  bild. 
es  sei  daher  gestattet  dassell>e  hier  vorauführen. 

Hie  MillstMtter  hs.  i  Genesis,  ii  Fhysiologus.  m  Exi>- 
dus.  IV  Vom  rechte,  v  Die  hochzeit.  vi  llillsUitt«r  sündenkla^'e. 
VII  Paternoster,     vin  Das  himmlische  Jerusalem. 

Karajans  t'rafrmeute.  i  Paulus,  u  Von  der  zukunlt 
nach  dem  tode. 

Die  Vorauer  liandschrit't.  i  Kaiserchronik,  ii  Vorauer 
Genesis,  iii  Joseph  in  Aegypten.  iv  Moses,  v  Marien  lob. 
VI  Balaam.  vii  Die  Wahrheit,  viu  Summa  theologiae.  i\  Lub 
Salomos.  i  Die  drei  jUnglinge  im  feuerot'en.  \i  Judith,  xu  Die 
jüngere  Judith.  \ni  Lambrechts  Alexander,  xiv  Leben  Jesu. 
XV  Frau  Ava  von  den  gaben  des  heiligen  geistes.  xvi  Ava  vom 
Antichrist,  xvii  Ava  vom  jüngsten  gericht.  xviu  Vorauer  Sünden- 
klage.  XIX  Lzzos  gesang  von  den  wundern  Christi,  xx  Priester 
Arnolds  gediclit.  xxi  Das  himmlische  Jerusalem,  xxii  Gebet 
einer  trau. 

tinige  erläiiterungen  dazu  sind  erl'orderlicli. 

Der  titel  MilhUltter  >ündenklage  (m)  ist  hu  stelle  de^  uu- 
pdhseudeii  Vom  verUnnen  s(diue  gefreien,  den  Karajan  nach  der 


*  ftarf  für  ffn  ist  hucIi  iiid.  Mere^'.  <MSn  \xxii)  \\  04  .*  r«*  utnif^, 
2*.  "4  :  ufnbdra.    :  ze  jdre  Credo  'IVAW. 

'^  hfiiuUuiig  des  Ezzo  im  zweiteu  teil  der  Vor.  (mtu.  mochte  ich  nun 
für  dir  forniei  Unfntez  unde  iebentez  12,  14  doch  aunehinen.  vgl.  Scherer 
;>    44. 
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4S,  '25~4H,  17  eingefluchteuen  bibliscbni  Qrzaliliing)j(;(tüLU  kiltc. 
ilie«e  bildet  aber  <)irn:liau«  iiidit  tku  aiillelpuiikl  des  Werkes, 
»onderii  in  vieiraehr  auf  aeiue  iliapusiliuu  vou  gar  keiiieoi  rm- 
llu»K.  ebenso  UDZUlri-Huail  uaiiuti-  Dienier  das  in  der  Vorauer 
lis.  irbaltfrne  gedieht  gluidiis  slotre«.  die  Vornutr  sÜudenkUge 
(xviui.  LoblietI  auf  die  JQii;;rrait  !Hari;i,  weil  deren  boisbiiid  gleich 
Tiuersl  in  ausl'Uhrlicbtin  ergusse  (2'.)5,  7— 302.  12)  herabgeflebt 
wird,  (üv  drill  SPsul  der  kRraj,-iiMc:b»n  hiiftuiente  isl  MUllenhofl^ 
bemerkuRg  {vg].  e.  22)  verwortel,  daits  der  SPaiüus  nur  den 
einen  der  beiden  perganienlslreilen  i-=  Karaj.  109.  llO)  ein- 
nehme, der  anilrre  dagejteu  £U  eineni  gedielil  Von  der  zukuul't 
nach  dem  lode  gehöre.  Ton  bienier  nicht  aus  einander  gehal- 
tene »tUcke  der  Vurauer  hs.  wurden  bi'reits  Trühur  gesoDderl: 
Mot>eH,  Mürien  lob,  Itulaani,  Wahrheit  <bei  Üiemer  als  hileber 
Hosia  heEeicbnelj,  hinitu  kam  der  Muses  in  den  GeisU.  poeL.  I,  4 
nod  jeut  l'rau  Ava  viiü  deu  gaben  des  beili;;en  tjeistes  (Üienier 
276,  4—279,  2ft).     diircli  die  verse 

jVö  üCiileH  wir  bevinikn 

in  dirfr  htilegen  ntäwe 

Kt  sicfi  der  geiM  von  lifr  höht 

ffn'xJce/  r"n  unser  brfide 
irennl  »«leb  datt  folgende,  dessen  vorwuri  eugleich  dann  ange- 
geben wird,  ant's  deutlichste  vom  Leben  Jesu,  gehörte  es  dazu, 
so  hatte  es  elwa  nach  273,  'i'A  seinen  pluti  finden  nittssen. 
vielleicht  aber  haben  273,  14  fT  die  veranlassnum  gegeben  das 
gi-dichl  dem  L>^ben  Jesu  beizurugeu. 

Die  hauptreanlluU'  der  Scheierschen  .nrheil  dllrt1i-u  elwu 
Tülgende  sein. 

Pdr  (las  Hfcht  ist  die  (ilaumarsige,  zum  teil  duruh  wjder- 
hutti>  verse  markierte  nnlage  nachgeniesen,  fllr  die  Hoch):eit 
der  versuch  gemacht  Marke  inlerpolatiuueu  auszuscheiden  (vgl. 
uanientlich  s.  IH).  aneh  ihre  disposiliuii  wiixl  uns  dargelegt, 
e|>ensii  die  der  Millsintler  sündenklage.  dasselbe  ist  I'ür 
die  ZukunTt  nach  -Um  lüde  geschehen,  auch  der  zum  teil 
verderbte  text  gebessert,  von  den  in  die  Vorauer  hs.  aul'ge- 
uommmien  sammelbss.,  uher  das  priocip  ihrer  aiiurduutig  luid 
das  ui  der  HillstAlter  samuilung  befolgte  baadeln  s.  2S  11. 
üiu  interessantes  zeuguis  xur  heldensage  liude»  wir  s.  .M  aus 
eiUHi'  hs.  der  Kaiscrchrunik.  von  einzelnen  teileu  diestu 
coiiipdatiun  sind  Paustiiiiaiiiis.  CrescenÜH,  Silvester  s.  31)  IT  aul' 
die  reime  bin  beobachtet,  besonders  genau  der  erste,  an  der 
Vuraner  Genesis  iiuLerBcbttiiiet  Scherer  drei  teile,  die  beidcji 
letzten  vielleicht  vun  demselbeD  verraaser.  den  gang  des  gedichlee 
vi»u  der  W  « lu  h  e  i  l  veranscbauhulieo  uns  ».  51  IT.  die  heuutziiug 
\va  .Aii^lrns  MeditalioiK-n  ist  l'ür  die.änmma  tlieologiae  nach- 
gewiesen IS.  .t5  0.  im  ahKchnilt  über  La  in  b  rechts  Alexander 
b(!gegtien   uns  s.  t32fl'  lischst  Teine  und  IrefTende  hemerkungen 
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aber  dif  sDODymiUt  der  aoloren  im  11  and  12  jh.  and  eioe 
Mrhr  iMfachieDSwerU*  *bescbeideDe  anfraee'  wegen  «ier  Rudnin 
btropbe  und  sa^^e.  im  LebeaJesu  erkennt  Scherer  drei  er- 
dichte, die  «erke  der  fr  au  Ava  und  ihre  daüening  besprechen 
s.  73-- 77,  die  Voraurr  sündenklage  s.  77— Sl.  die 
Sprache  und  metrik  dieses  denkmals  ist  besonder^  berQcksichtigt. 
Arnolds  gedieht  Von  der  siebenzahl  setzt  sich  nach 
Scherer  auj^  acht  Terschiedenen  stücken  zusammfn. 

Alle  einzelbeiten  anzuführen,  alle  ergebnisse  und  anter- 
«Buchungen  nachzuprüfen  ist  hier  natürlich  nicht  tunlich,  wir 
müssen  uns  auf  weniges  beschränken. 

In  der  Millstätter  sündenklage  53,7  ist  die  form 
ir  bint :  Aint  auffallend.  Weinhold  BG  s.  300  hat  keinen  wei- 
teren liairischen  beleg  dafür,  sie  ist  auch  nur  alemannisch  (vgl. 
AG  s.  352  ,  wie  schon  das  nt  zeigt,  aber  auch  vielleicht  mittel- 
deutscli.  wenigstens  sind  im  Jüngsten  gerichL,  Fundgr.  2.  1 35  ff, 
137,  1.  26  ir  bint :  kint  gebunden  und  137,  6  steht  ir  bitu  im 
Innern  der  zf'ile.  6n  aber  auch  137,  27.  43  ir  fint  sicli  findet, 
eine  entschieden  alemannische  form  ^AG  s.  351  >.  aufserdem 
13S,  6  ir  häni,  ir  gent,  13S,  11  ir  dünt,  so  wird  mau  das  stück 
richtiger  für  die  umsclirifl  einer  alem.  vorläge  erklären.  die 
MillstMtter  sündenklage  aber  könnte,  wenn  man  l>edenkt  dass 
^ftf  Rheinauer  Paulus  darin  enthalten,  leicht  die  Osterreichische 
bearbeitung    eines    ursprünglich    alemannischen   denkmals   sein. 

In  der  merkwürdigen  strophischen  gruppe  welche  s.  32 
aus  der  Crescentia  ausgehol>en  wurde  ist  zu  bemerken  ver- 
gessen dass,  um  die  Symmetrie  voUsländig  zu  erreichen,  im  zehn- 
ten abschnitt  '373.  3 — 10)  eine  lücke  von  zwei  versen  angenommen 
werdeji  müste. 

Nach  den  Zusammenstellungen  welche  s.  39  zur  geschiebte 
von  Cosdras  und  Eraclius  aus  den  Schade-Barackscheu  frag- 
menten  und  der  Kaiserchronik  gegeben  werden  scheint  mir  die 
verwantschafl  derselben  nur  eine  sehr  entfernte  zu  sein,  benutzung 
der  fragmente  durch  die  Kaiserchronik  geht  daraus  schwerlich 
hervor  f Scherer  behauptet  das  auch  nicht  etwa),  ja  sogar  nicht 
die  einer  unmittelbar  gemeinsamen  quelle,  höchstens  stammen 
die  verschiedenen  vorlagen  der  beiden  gedichtf  aus  einem  und 
demselben  werke,  denn  stellen  wi«*  the  cristenheit  her  ce$(örde 
und  den  fristen  tet  er  mirhel  herzelait,  EracUus  ein  fjodes  thrüt 
und  Heradius  hete  ze  gote  mirkel  minne  sprechen  doch  nur  den- 
selben (die  beiden  letzten  nicht  einmal  ganz)  historischen  tatbe- 
stand  aus,  der  in  jedem  berichte  vorkommen  muste.  die  teil- 
weise Übereinstimmung  der  4  aufeinander  folgenden  reimzeilen 
ist  so  bedeutsam  nicht,  denn  der  anfang  der  erzühlung  mit 
der  bindung  Cosdras  :  was  ist  am  ende  sehr  naheliegend,  man 
vgl.  zb.  Kaiserchr.  1H3,  9 
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ain  kunic  was  ad  Affrieam, 

gehaizen  was  er  Hylas  (?), 

want  er  Milianis  bruoder  was,  ^ 
zwei  verse  darauf  folgt  auch  besarUe :  laute,     und  dass  ein  kOnig 
gewaltig  genannt  wird  ist  gar  nicht  selten,    vgl.  Jdng.  Jud.  128,  20 

Artaxersis, 

ein  Aunich  her  unde  rkh^ 

der  saz  geweliicliche 

ze  Perse  in  sinem  riche, 
nachher  130,  13  von  Nabuchodooosor 

dar  habete  auch  wUen  gewalt 
und  130,  25  Arfaxat  fsol),  der  gneUige  chunirh.    Lambr.  Alexander 
53  (bei  Mafsmann,  Ged.  des  12  jbs.) 

ouh  wären  hinige  crefUA, 

her  unde  mehtich, 

ubir  manige  diet  gwaldich. 
3048  man  saget  Darius,  edele  bmich, 

du  sis  gwaldidi  utide  frnmich, 
dass  sie  gott  sein   wollten   wird   den  mächtigen  heidenkönigen , 
die  ja  immer  im  Orient  sitzen,  allgemein  vorgeworfen:   wol  eine 
folge  des  Ttgogxwelv.     so  Jung.  Jud.  131,  21 

er  wolde  daz  si  in  anbetten  ah  er  iz  wcere  got, 
139,  23  daz  si  muosen  beten  an  in, 

wände  er  woUe  got  hien  erde  sin, 
164,  10  si  bette  an  in 

sam  erz  got  solde  sin. 
Ruther  2568  heifst  es  von  Imelot  « 

her  wolde  selve  wesen  got, 
auch  vom  Antichrist  wird  in  der  Wiener  Genesis  (Joseph)  5725 
gesagt 

er  wil  wesin  got. 
vgl.  Avas  Antichr.  282,  2  ff. 

Der  reim  gesteine :  kleine  ist  ganz   typisch   und   lässt   sich 
sehr  oft  belegen,     hier  nur  einige  beweise.     Rüther  4573 

und  mit  edelem  gesteine 

gewiret  vile  deine. 
4581  .  .  .  daz  gesteine 

mit  den  isperlin  deine. 
Orend.  921 

ergraben  harte  deine 

daz  guote  edel  gesteine. 
besonders  beliebt  ist  steine  (oder  gesteine)  gröz  unde  kleine,     zb. 
Ruth.  4939 


'  da  als  grund  seines  namens  angegeben  wird  dass  er  Milians 
briider  war,  so  sollte  man  einen  ähnlicheren  erwarten,  der  nur  im  anlaut 
differiert. 
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dar  umme  lägin  steine 

(fröz  umle  deine. 
Alex.  2265  (Mafsmaiin) 

sineipelle  steine 

grö%  unde  deine. 
JünfT.  Judith  164,  7 

und  mit  edelen  (ffsteitten 

grözen  unde  chlain^n. 
womit   zu   vergleichen    Orend.  1220.  Alex.  5455.    5571.  7039. 

Zevnoren  und  zestören  gehören  auch  zu  den  wOrtern  di<? 
gern  verbunden  werden,  meist  reimen  sie  mit  einander,  man 
sehe  Kaiserchr.  28,  23.  170,  29.  221,  13.  421,  9.  451,  9. 
470,  27.  Jung.  Jud.  142,  2.  6.  146,  23.  Lampr.  Alex.  973. 
6169.  Kar^j.  5,  22.  das  übereinstimmende  ein  einwic  gelobeti 
wird  aus  der  lat.  vorläge  resultieren,  dagegen  sind  vehten  knehte 
gerehte  olt  im  reim  verbunden,  kneht :  gereht  Kaiserchr.  9,  15. 
vgl.  144,  4.  200,  1.  213,  27.  224,  29.  426,  24.  RuI.  :?5,  3. 
96,26.  106,5.  113,  21.  121,  16.  287,9.  Orend.  2189.  knehte 
:  fehlen  Kaiserchr.  432,  24.  458,  29.  Judith  MSh  xxxvn  4,  3. 
JüDg.  Jud.  130,  16.  135,  9.  RuI.  21,  9.  84,  23.  127,  3.  137,  30. 
149,  1.  157,6.  268,  7.  271,  10.  Ruth.  656.  Orend.  281. 
2697.  Alex.  1017.  1839.  1951.  1987.  3322.  4202.  4620. 
Ernst  R  1441.  1651.  3737.  4829.  gerehten  :  vehten  RuI.  34,  10. 
strit  erheben  endlich  ist  der  gewöhnliche  ausdruck  für  proelium 
inire.  diese  oder  eine  ähnliche  phrase  mag  der  dichter  der 
fragmente  nur  etwas  poetischer  übersetzt  haben,  wie  er  ja  auch 
durch  den  schluss  des  Zweikampfes  die  Kaiserchr.  übertrifft  (s.  39). 
hätte  dem  compilator  der  Kaiserchr.  das  deutsche  gedieht  vorge- 
legen, so  würde  er  diese  stelle  gewis  nicht  geändert  haben, 
denn  die  reime  sind  die  gleichen  und  er  hat  sich  doch  sonst 
mit  viel  schlechteren  begnügt,  wie  zb.  in  dem  mit  dem  Anno- 
liede  parallel  laufenden  abschnitt,  und  dass  er  es  nicht  liebte 
stark  umzuarbeiten  zeigt  ferner  das  von  mir  gefundene  lied  mit 
seinen  daktylischen  Strophenschlüssen  (vgl.  s.  32). 

Übrigens  gibt  diese  erzählung  von  Cosdras  und  Heraclius 
und  der  widergewinnung  des  kreuzes  auch  Honorius  von  Autun, 
Spec.  ecci..  De  exaltatione  SCrucis  (bei  Migne  sp.  100411),  kürzer 
zwar  un<l  abweichend  in  einzelheiten,  aber  doch  mit  so  vielen 
anklängen,  dass  man  daraus  auf  dieselbe  quelle  schliefsen  möchte, 
in  ähnlichem  Verhältnis  stehen  noch  einige  andere  abschnitte  der 
Kaiserchronik  zu  Honorius  spec.  eccI.  zur  belagerung  und  Zer- 
störung Jerusalems  durch  Vespasianus  und  Titus  (Kaiserchronik 
27,  22—35,  8)  vgl.  Dominica  x  (Migne  sp.  1051  I).  es  wird 
auch  dort  auf  die  vorausdeutung  Christi  hingewiesen  (secundum 
verba  domini  1051  C.  Kaiserchr.  27,  32)  und  den  schluss  bildet 
an  beiden  orten  die  bemerkung  dass  man  je  30  von  den  Judeo 
um   einen    pfenning  verkauft  habe  (Migne  1052  A.  Kehr.  35,  3). 


I  Fniistiniaii  (Rchr.  -AH.  27-125.  14,  vgl.  SRhcier  s.  33  IT)  lialip 
(\pr  preHigt  de  SCiHmfnIe  iHigue  sp.  1(129  ITi,  Pelers 
und  l'auls  kampre  mit  Simon  dem  gaiikHer,  (tie  echlit-rslicli  ihn- 
mai-ter  vorunlassteii,  lieritlitel  die  Kehr.  1*27,21—130,31,  linf- 
Spec.  ecd.  de  SSPetro  et  Paulo  uMi^ne  sp.  976).  Trajans 
urU'il  (Kdif.  160.  27— 1S4,  7i  b«ntitit  Hunuriiis  in  st^iurr  mall- 
utlug  tt\  jutlici^s  im  Scrmn  generalis  (Mign«  sp.  S63  f),  ohue 
abvr  den  namcit  dv*  kaisers  zu  ncnui'n.  nMher  stiinint  tiir  Kobr. 
SGre^rii  mtifcoi  vita  aurtore  luaiiiit^  Discomi  tib.  2  cup.  44 
(Gregorü  opp.  cd.  Mi};iie  I,  5l>f).  damit  V||:l.  man  Gre^oi's  vita 
vuD  Paulus  Diacoim«  cap.  27  (eheDfallK  aao.i.  die  lege iideo  »on 
Laureutius  und  Yppuhlus  (Kehr.  19<).  20.  Spt-c.  pcuI.,  An  SLaii- 
rcntio.  Mittue  sp.  i)S;9iri  und  von  SMauricttis  iKctir.  199,  lü 
bis  303.  6.  äp«c.  eccl.  i\e  SMauriciu  l'I  socüe  ejus,  Higiii.'  1005  I» 
sind  jedpsfaUs  hSutigi'r  nurgczciclinel  und  idllsIcD  erst  mit  diest-u 
anderen  ertShlungea  vrrglich<>n  werden,  elie  man  entscheiden 
konnte  üb  «ie  etvr;i  durch  liesouilerc  7Aigr.  l'Ur  ilie  anlllndung  der 
gemeiiisaincit  tjmtlle  werlvull  sind. 

Dass  der  Moses  ein  volkstUmliiliea  ^Ijcbt  sei  will  itta 
dnrcbauB  nicbl  behunpitnt,  almr  ich  mDdite  ihm  ditch  »ii-hl  mit 
Scherer  (9.46)  jed^ti  anklaiiff  nn  populfire  puesie  absprechen, 
itnf  di«  strile  b4,  27 

.«1  utiirrn  gute  kneble, 
si  yetomtett  aole  fehlen 
ist    allerdings    gewicht   lu  legen,     man  vgl.  IHeniers  aimi.  dazu, 
der  heispiele  ans  dem   V..r.  Alex.  (libl.     l-u-ner  Hnrb.  fif>f> 
ich  aie  däre  yuoie  hiechle, 
die  lurrtH  icvl  vechtm. 
Strafsh.  Alex.   183Ö 
.  I    ,,,.;,,       ,  man  saget  ron  gälen  IcnrhltH 
,      ,       di  leol  geiarxleu  vfhten. 
tdSt  mir  aUS  lärm  hiehten 
di  wol  getonien  Dehleii. 
\'^S'|   '»il  funsifJt  liisini  knthien 
di  tfiol  getorslm  vehltn. 
Uiriz.  Erusl  B  1441 

mit  vil  i/twieii  ktiehten 
^  die  Kiol  yelorsieH  vehien. 

\  »gl.  1651,  nncli  3737.  4ii2y,  guoler  knthl,  ijvole  hiehle  znuial 
in  aurserordeiiUich  lieiiehl,  man  sehe  aurser  den  oben  s.  74 
anget'Qhrlen  reimen,  die  meist  hieher  geboren.  Ruth.  24-  .^01. 
6-22.  6.^6.  9fl7.  1014.  3049.  3314.  3976.  405il.  4063.  4iÜ6. 
435:(:  1364.  4485.  4G15.  4701,  4819.  Ernst  B  3.  21.  63. 
954.  05-2.  Hrt3  Usw.  tilertickf  dinehu  «4,  2l  ist  hfcr  ftnni- 
reihen. 

Daiu  knrnrni  andere.«  vnn  iinvertienTihnr  vnlksmSrsiKein'  Dha- 
rakter. 
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33,  27  dö  sprach  der  chmic  uherldt, 

er  hiz  lonfeti  sinefi  trüf. 
53,  28  81  sayeten  ime  zewäre 

diu  starditn  niumdre. 

vf^l.  63,  3.  die  starken  nümdre  auch  Huth.  545.  628.  2594. 
niimäre  allein  oder  mit  anderen  adj.  634.  3261.  3663.  3708. 
4764.  5085.  spielmaiinsinärsig  sind  auch  die  vielfachen  beteue- 
rangen  der  richtigkeit  des  gesagten,  zewäre  ist  am  häufigsten, 
aufserdem  34,  3  wizzet  daz  in  alwör.  38,  27  nn  sehet  daz  ich 
tu  nine  lige.  43,  8  daz  ist  alzoges  war.  48.  6  nti  wizzet  daz 
ez  war  ist.  58,  30  daz  wizzet  wol  zewäre,  59,  15.  25  ni)  wizzet 
wol  zewäre,  60,20  daz  senk  ir  wol  gelouheti,  «-lusrure:  4(^  10. 
50,  8  hei  wie,  48,  26  ouwe  tri.  47,  22  wi  frölichen,  55,  6 
wi  harte,  58,  7  wi  gerne.  60,  1  wi  schöne,  wenn  gott  lu  Mose 
sagt  ich  pin  der  hakente  Crist  (37,  1),  so  erinnert  das  an  Hie 
drei  Jünglinge  im  feuerofeu  (iMSD  xxxvi)  wir  gilonbin  ani  den 
Crist  (6,  3;  vgl.  7,  16.  M8D  xxxvii,  6,  3),  und  mit  ihrem  (on  und 
dem  der  älteren  Judith  teilt  der  anfaiig  des  Moses  auch  ilie 
frische  und  das  schnelle  fortschreiten  der  erzählung.  die  alle- 
gorischen deutungen  lähmen  nachher  den  gang  und  zerstören 
den  ersten  eindruck.  der  Verfasser  gelangt  durch  sie  bis  zum 
ekelhaften  und  abscheulichen,  denn  diese  heurtrilung  verdient 
wol  der  schluss  der  deutung  des  lammes  42,  4 

so  shI  wir  die  taugen 

vil  rehte  wol  gelouben, 

daz  der  heilige  Christ 

wärer  menske  und  wärer  got  ist. 

so  habe  wir  in  in  dem  fiure  gebraten 

als  um  von  Moyse  wart  geraten. 

dass  dem  dichter  aber  volksmäfsige  poesie  durch  spielleule  be- 
kannt geworden  war  scheint  sich  dadurch  zu  bestätigen  dass  er 
das  kiiid  Mose  einen  spileman  nennt  (33,  12)  und  dass  er  35,  27  ff 
die  wadeläre  schilt,  die  vaganten  und  goliarden  (vgl.  Scherer  s.  47j. 
vielleicht  deshalb  so  heilig  weil  er  ihrer  gewanten  weise  nicht 
nachzukommen  vermochte,  charakteristisch  ist  übrigens  dass  es 
von  Mos.  46,  1 1  heifst  do  irbaizte  der  guote.  er  machte  also  den 
zug  zu  pferde,  wie  auch  Joseph  in  der  Wiener  Genesis  seinem 
vater  zu  rosse  entgegen  kommt,  nicht  zu  wagen  wie  in  der 
bibel  (vgl.  Geistl.  poeten  1,  50,  sowie  39). 

Auch  darin  kann  ich  mich  Scherer  nicht  anschliefsen  dass 
er  einen  abschnitt  nach  67,  15,  nach  Mosis  tode  läugnet  (s.  46). 
in  derselben  manier  geht  es  weiter  und  in  i\er  augenscheinlichen 
absieht  einer  fortsetzung,  aber  es  hebt  ein  anderer  dichter  an. 
Josua  wird  ganz  neu  eingeführt 

In  rate  $i  dö  wären 

wä  si  einen  herzogen  nämen. 


■  -a 
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dd  fvmdti\  »i  undtr  der  mmigr 

B«  tränte  deme  haige 

tinm  vil  gilltn  oum, 

Jeavs  wai  er  geheizan  (hs.  geheiz^H). 
<  tltr  aÜer  ehumutie  hell ; 

goi  hele  m  eruftt. 

fr  was  ein  ulsfi  gäi  »hiii 

t6  er  goie  zeineme  geiianueH  leole  aam. 
dabei  aber  begegnet  uns  Josua  iiichl  zum  fi*»!«!!  malp.  schon 
lii'ii»  nur«liiiid  gegen  Mosi?»  spiel!  er  eine  rolie  i65.  1)  und  fit>,  4 
liezeichnel  ihn  goLl  »Ik  denjeni^ii  der  nu't  Kaleph  in  da»  gelublt- 
isad  einziehen  soll,  und  wie  heiht  er  an  beiden  slellen?  nicht 
Jt'mn,  Mindern  Jöruf',  beide  male  .*  gf'a.  wird  derselbe  dichter 
den  riDine»  seines  beiden  in  zwei  rormeo  gebrauchen?  noch  dazu 
wenn  ihn  nicht  pinmal  reitonol  zwi&);l?  denn  J^is  steht  nie 
am  versande,  kJluute  also  überall  mit  Jdsiifi  vertauscht  werden, 
torner  erbalt  Jrsas  67,  24  das  epitbeton  der  yuole  tPigant,  6B,  9 
'ler  j(oiM  wtyant,  6*1,  -1  '/«'  gvote  hirtt,  6h,  29  der  gotes  genamu:  • 
sie  sinil  lyilher  nie  verwendet  worden.  Mose«  hiefit  gewöhnlich 
drr  ffuote  man  I3^  3.  29.  36,  26.  46,  2  tn  gleichlautenden  vers- 
paren. 36.  S.  37,6.  46.4.  53,20.  54,4.  55.5.  19.  65,7. 
vgl.  66,  16.  der  guOlt  141.4.  42.  28.  45,26.  46.  11.  52,  .-i. 
Xi,  7.  23),  der  keilige  man  37,  26,  der  gotei  leerdt  38,  H,  itej- 
gOlt»  dtym  äi,  15,  gntles  tnU  52,  11,  gottes  Über  man  67,  It, 
und  55,  12  redet  ihn  goU  nii  üfoyse»,  min  man.  68,  4  reimt 
kirle  !  gerte;  35,  8  sieben  auch  hirU  und  gerte  nahe  bei  einander, 
fhec  dvr  reim  ist  vermieden  worden.  ty>>,  15  haben  wir  eine 
'  voraiisdeutung :  im  ersten  teile  (ludet  sich  das  ebenso  wenig  alü 
die  beruTung  aur  diu  buoch  67,  23.  es  ist  dort  nur  gesagt  als 
irh  vernomeii  habe  I4^t,  12)  und  alse  wir  vimomen  babm  i5S,  23). 
neu  ist  »uch  di  gendzen  6S.  7,  von  den  Juden  gebraucht. 

Wir  werden  also  mit  67,  15  den  Jusua  ta  beginnen  haben. 
Die  iottirpolatinn  über  die  parteiungen  unter  den  12  stam- 
men beginnt  man  wo!  richtiger  mit  45,  2   und  schliel'sl  sie  mit 
45,  26  landers  Scherer  s.  46).     denn  wenn  45,  22—26  gleichen 
inbalt  und  zum  teil  gleichen  Wortlaut  mit  44.  27 — 45.  2  haben, 
s»  kommt   das    daher    dass    der   inlerpolatur  nicht  anders  in  die 
erzlhliing   wider  einzulenken   wüste  aU  durch  widerholung  der 
verae  an   welche   er  s«-inen  /usatz   knüpfte.     33,  1    muchte  ich 
.   stall  mit  JGrimm  «r  newoltt-   iiAHen   lieher  ergünzen  do  ewBolte 
I    er    nl    inbizen.     33,  2    ist    meiüertn,    6  ehnnegtn    Kti    schreihtui. 
'-21'Aifr«.     U.  bilden.    36,  12  cA<)n»n.     SS. 'i&  werigm.    41,13 
garetee.     \H  laufuntr  gmelhe»   in  sich.     42,  10  virmidin.     15  ge- 
«cAut».     27    ivfider.     b.i.  b    tiimnl.      16    altAre.      24    dicho.     27 
riiafkisc.    47,  1  aUdnui.     15  frile.    22*3  zu  streichen.   50.11 
mmde  n  isl.     52,  16  gtnuogr.     20  ball.     53,  2  gesundiU.  54,25 
entorfen.     27  virfliirJiöl .     5fi.  19  irfollöt.      'Ih  rölelobf.     59,24. 
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60,  7  magede,  60,  11  maget.  63,  7  heküte.  10  inseüe,  2t> 
brfüite.  64,  1  einen.  65,  17  *tiwr«.  66,  17  ladetin.  67,  2(1  m/- 
heizen  hete, 

S.  58  führt  Scherer  aus  der  JUngerea  Judith  14G,  7 
^e-  tmcf  erslagen  an.  schon  Haupt  in  der  aum.  zur  strUe  hat 
<nese  deutung  Diemers  als  für  das  alldeutsche  uuuiöglich  zurück- 
gewiesen und  dessen  andere  Vermutung  gevangen  angenommen, 
dem  ge  unde  erslagen  der  hs.  näher  liegt  aber  wol  gewundet  unde 
erslagen.  vgl.  Kehr.  218,  17  daz  df  sine  wurden  umnt  unde  er- 
slagen. 

Wir  kommen  zu  Lamhrechts  Alexander  (s.  60if).  die 
einwürkuQg  der  Eueit  auf  die  Strafsburger  redaction  weist  Scherer 
s.  60  mit  recht  zurück,  die  neue  hearheitang  verfolgt  den 
zweck  der  modernisierung.  hätte  das  epoche  machende  werk 
Veldekes  schon  vorgelegen,  so  würde  der  umarbeiter  doch  zu* 
nächst  genauen  reim  durchgeführt,  dem  nachgestrebt  haben  was 
bei  Veldeke  am  meisten  aufliel.  der  Strafsburger  Alexander  reimt 
aber  durchaus  noch  nicht  rein,  es  genügt  auf  weniges  zu  ver- 
weisen, weien  :  schrien  328  ^  Alexander  :  tumber  1440.  Theben 
:  gebieten  2243.  mannes  :  des  3112.  tiepphe  :  hetteti  3550.  crapfen 
:  ticken  5963.  gevangai :  gebunden  3672.  gäben  :  irslugen  3694. 
wazzer  :  bitter  4962.  hier  reimt  lediglich  das  tiexions-e  und 
2630  haben  wir  sogar  noch  ein  altes  a  im  inf.,  houwan  :  man. 
von  all  diesen  bindungen  ist  nur  weieti :  schrien  aus  dem  Voraiier 
Alex.  191,  1   herübergenommen. 

Die  Untersuchung  des  dialectes  des  Vor.  Alex.,  welche  Scherer 
s.  61  vorgenommen  wünscht,  wird  dadurch  erschwert  dass  die 
reime  noch  nicht  ganz  rein  sind,  wie  weit  diese  ungenauigkeiteu 
gehen  ist  zunächst  zu  untersuchen,  damit  wir  einen  mafsstah 
für  den  wert  der  reime  gewinnen. 

I.  Voller  vocal  der  endung  ist  nur  in  tusant  durch  den  reim 
gesichert  :  ^esan/  224,  16.  225,  1.  :  besanl  225,  22.  :  lant 
224,  27.  225,  2.  :  phanl  205,  23.  da  in  hören  :  Machab^örum 
183,  9.  Persärum  :  wären  203,  16.  eror  :  heren  219,  23  die 
vorletaten  silben  gleich,  die  reime  mithin  khngend  sind,  so  wird 
man,  zumal  es  sich  in  zwei  von  den  drei  fallen  um  lateinische 
Wörter  handelt,  nicht  h&run  wäi^n  heron  anzusetzen  brauchen. 

II.  Nur  das  flexions-e  reimt  in  waien :  scrlen  191,  1.  nicht 
so  bedenkhch  (vgl.  Scherer  in  der  zs.  17,  r)66  ffj  sind  die  trihra* 
chyschen  bindungen  nidere  :  gagene  192,  13.  edele  :  chunige 
226,  3. 

ui.  Dem  reimenden  flexions-e  geht  ein  gleicher  cous.  voraus. 
209,  26  todr^  .*  m^e.  200,  1 1  versmähte  :  hete,  wo  verstiuiu  zu 
schreiben  sein  wird,  hier  haben  wir  in  der  paenultima  d  •-  e. 
in  202,  28  harte :  geworhte  darf  man   geworte  annehmen,  sodass 

>  ich  cJliere  nach  MaAmtnira  Dts.  ged.  des  12  jhs. 
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dieser  reim  za  iv  träte,   vielleicht  sogar  gewarte,     tribrachys  in 
eäele  :  himele  200,  27. 

IV.  Zwei  gleiche  cods.  vor  dem  flexions-e  bei  ungleichem 
vocal  der  vorsilbe.  am  häufigsten  bei  n  und  r.  186,  23.  206, 10 
wunder  :  aiuier.  194,  5  mnmen  :  getounnett.  im  tribrachys  209,  9 
menige  :  hrunige.  ferner  bei  rt  :  216,  8  gesparten :  werten.  221,  28. 
226,  15  w^rte  :  swerte.  aufserdem  205,  5  vuUen  :  willen.  186,  20 
gescaffen :  offen,    186,  IS  dicke :  loche.     199,  8 mohte :  mähten. 

f.  Cbereinstimmeude  vocaie  in  den  vorletzten  silben,  denen 
kein  gleicher  consonant  folgt,  wider  zumeist  bei  liquiden,  m  :  r 
201,  3  dancnäme  :  Römäre.  201,  18  vemdmen  :  wären.  —  194, 24 
swdren  :  plädimäle.  200,  6  gimme  :  getoiwien.  201,  23  enphdhen 
:  gendden.     211,  24  erlaste  :  nöte.     218,  20  brechen  :  vergezzen. 

n.  Cbereiostimmende  vocaie  in  den  paenultimae,  welchen 
eine  consonantverbindung  mit  gleichem  anlaut  folgt,  widerum 
bei  den  liquiden  n  /  r.  nn  :  nd  in  chinden  :  gewinnen  191,  16. 
beginnen:  'überwinden  193,  18.  —  gewunne :  bedwunge  184,  11. 
helde  :  helfe  200,  7.    werlte  :  werden  207,  27. 

Zu  beachten  ist  dass  in  allen  unter  i — vi  angeführten  bin- 
dungen  der  auslaut  durchaus  rein  ist,  darin  also  gleichsam  ein 
gegengewicht  gegen  die  sonstigen  freiheiteu  gesucht  wird,  einzig 
in  werlte :  werden  207,27  haben  wir  überschüssiges  schluss-jt: 
keine  schwere  Verletzung  der  regel  und  leicht  ein  anzeichen  da- 
für dass  das  n  des  inf.  gern  apokopiert  wurde,  (durchgehend 
nicht,  wie  wir  nachher  sehen  werden).  213,  4  steht  auch  merche 
in  der  hs.,  212,  15  der  acc.  pl.  sache  :  machen,  218,  22  der  acc. 
sg.  vane  :  manen.  aus  den  reimen  ergibt  sich  dass  von  30  über- 
schüssigen n  19  auf  infinitive  fallen,  näralicb  197,  24  Thele- 
möne  :  löneti.  200,  9  gebieten  :  miete.  28  gimme  :  gewinnen. 
206,26  chrefte  :  hephten.  207,7  hanwen  :  gezouwe.  14  nide  : 
triben.  27  das  schon  erwähnte  werlte  :  werden.  208,  9  müre  : 
vertürm.  22.  214,  23.  216,  18.  219,  9  erde  :  werden.  212,  3 
enchok :  dolen.  13  lade :  gescaden.  214,1.  215,21.  226,21 
mdze  :  läzen.  217,  18  fram  :  chomen.  226,  2  ouwe  :  beschauwen. 
dazu  treten  6  formelhafte  reime,  wo  es  sich  um  dat.  pl.  handelt. 
184,  9     ...  in  alten  ziten 

mit  Sturme  oder  mit  strite. 
184,  23  der  mit  listen  oder  mit  mähten 

sinen  willen  i  so  volbrahte. 
199,  7     daz  mit  listen  unt  mit  mähten 

sm  riche  wol  berihten  mohte. 
196,  7     einen  stm^i  teht  er  mit  listen 

unt  gewan  die  selben  veste. 
207,  23  und  rihte  die  iif  mit  listen 

und  sazte  si  uf  zuo  der  feste. 
209,  1 1  humen  was  siu  veste, 

ez  chom  von  grözen  listen. 
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ferner  3  reime  mit  der  3  pl.  195,  28  hesahten  :  behate,  i  203,  28 
chömen  (1.  quämen)  :  vernätni,  225,  6  Gdze  :  säzen.  die  ()l>rigei] 
fülle  beruhen  auf  fehlem.  189,  26  ist  mit  der  Strafsbürger  hs. 
287  are  :  vare  zu  schreiben,  194,  24  nach  432  swär :  pI4ihmdi. 
196,  9  quam  :  genam,  denn  wir  werden  sehen  dass  das  prflt. 
dwm  (Iberall  nur  dem  Vorauer  Schreiber  zugehört,  der  hier 
noch  weiter  geändert  hat.  199,  14  heren  :  eren,  200,  2 
briefe  :  liebe,  210,  26  porten  :  forhteti,  221,  24  brdn  :  getan 
(vgl.  Strb.  hs.  1876).  224,  3  ff  ist  verderbt.  6666  sollte  die 
zahl  sein,  wie  uns  Kehr.  199,  28  ff.  200,  3  ff  lehren,  der  Strafsb. 
text  hat  nur  6660  (v.  1962  f).  Pfeiffer  schreibt  Germ.  3,  500 
vielleicht  richtig  etiwessen  (besser  enwezzen  '^  enwizzen  ?)  :  sesse. 
oder  vielmehr  setzt  er  komischer  weise  xessen,  scheint  also  dir 
zahl  auf  den  dativ  alleti  zu  beziehen  und  zu  meinen  dass  6666 
menschen  nicht  wissen  wie  viel  mann  eine  schar  haben  soll! 

Eine  weitere  ungenauigkeit  im  consonantischen  auslaut  ist 
die  binduug  von  m  :  n,  die  16mal  vorkommt.  2mal  nc  :  ni 
209,  2junr  :  vetwunl.  219,  28  gebranr : pant.  cÄ  :  s  183,  16  sack: 
vanitas.  1S6,  12  gescach  :  was,  s  :  cä  191,  20  daz  :  brach,  s  :  z 
204,  19  was  :  baz,  dass  die  hs.  s  und  z  öfter  verwechselt,  sir 
also  gleichwertig  waren,  werden  wir  später  sehen,  statt  Sardix: 
Apokalipsis  222,  26  ist  wol  mit  der  Stral'sb.  hs.  1917  Sardis  zu 
schreiben,  ht :  t  virsuht :  müt  183,  16.  ch  :t  shioch  :  huot  222,  2. 
II  :  t  wilkn  :  gestellet  194,  13.  / :  r  hör  :  mdl  190,  2.  m  ;  r  eror  : 
h^en  219,  23.  rt  :  rfherrevart :  erwarph  200,  19.  nberschOs- 
siges  r  Antönia  :  dar  195,  21.  überschüssiges  s  hers:  mer  205,  10. 
bluote  :  muotes  209,  10.  vor  stummem  e  ist  anzumerken  d  :  g 
in  tragen  :  scaden  188,  17.  d  :  r  bewaren  :  scadeti  188,  23.  va- 
ren  :  scadeti  217,  17.     6  :  m  heben  :  nemeti  213,  8. 

Verschiedene  vocale  der  endsilbe.  zu  den  bereits  uuter  i 
gegebenen  stellen  füge  ich  hinzu: 

a  :  d  192,  16  minnesam  :  verstdn,  194,  4.  198,  26  chum  : 
stdn,  198,  16  naht :  sapht,  a  :  e  vor  /  196,  12  ich  zele  :  saU. 
203,  21  gewalt  :  helt,  a  :  n  190,  15  genant :  cliunt.  d  :  ö  219,  5 
getdn  :  Samsön. 

i :  i  184,  3  Alberich  :  ich  »vgl.  220,  18  volcwich  :  Albrichj. 
187,  5  lip  :  erlich  (-lieh  ist  stets  kurz,  aufser  in  gelich,  s.  unten j. 
211,  12  drin  (tribusi  :  in, 

0  :  ö  199,  19.  220,  S  lös  :  ros. 

ei :  ie  190,  25  geseit :  niet,    196,  'li\  reit  :  diet, 

1S4,  2t)  wini  auf  der  reimsilbr  synkopiert,  itimrn  :  gHan. 
beachtenswert  ist  chnninc  (hs.  chunichj  :  jungelinc  193,  10.  hier 
ist  die  schwere  ableitungssilbe  wi«'  ein  ^elt)standiges  wurt  welche» 
da^   zweite   glied    eines  compositums  bihlet  hrhandrlt  und  erhält 

*  wo  iu  der  hs.  ^tmhir  steht,  die  tpokope  alM  vorgeuomoieo  ist. 
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deshalb  den  (niedrigeren)  hochton :  chunhu,     vgl.  auch  manünge, 
götinne.    der  Strarsb.  bearbeiter  hat  den  reim  beibehalten  (433). 

Sehen  wir  von  dem  überschüssigen  schluss*»  ab,  so  ist 
nicht  mehr  als  etwa  der  achte  teil  oder  12^/o  der  reime  ungenau, 
wir  werden  sie  also  um  so  eher  zur  dialectbestimmung  benutzen 
dürfen,  als  in  der  hs.  noch  manche  spuren  ?om  sprachstand  der 
vorläge  erbalten  sind,     sie  war  nicht  oberdeutsch. 

Einige  lautbezeichnungen  freilich,  welche  dies  zu  bestätigen 
scheinen,  können  nicht  in  anschlag  gebracht  werden,  so  t  für 
ie,  u  für  tu  und  uo,  auch  die  erste  der  in  die  Vorauer  auf- 
genommenen sammelhss.  zeigt  diese  Orthographie,  und  sie  enthält 
doch  nur  Osterreichische  werke,  man  sehe  zb.  in  der  Genesis 
3,  5  u)i.  19  dtient.  4,  15  hiz.  20  gevii  21.  23  isa.  3,  11 
zuhet.  4, 26  uür.  1,  17  wistum.  4,  6  geshuf.  23  stül.  26 
ubermute.  vgl.  auch  MüUenhofT  Dkm.^  s.  438.  anderes  aber 
dürfen  wir  benutzen  und  es  wird  sich  auch  meist  durch  reime 
bestätigen  lassen. 

Consonantismus.  Hd.  d scheint  durchgedrungen.  187,25 
thÖHt  für  döni  dcetie.    218,  8  thoner  erklären  sich  dadurch  dass  für 

hd.  t  d  und  th  neben  einander  gebraucht  werden,  also 
gleichwertig  waren,  aufserdem  tritt  das  t  des  Vorauer  Schreibers  auf. 

anlaut.  i.  d.  191,  7  dith  (—  deit  tut).  193,  5  dei.  198,  3 
dehi.  204,  16  drug.  207,  22  datuien  (abietes).  209,  23  di^en. 
213,  13  daeter  (twt  er),  223,  5  deih  (1.  deü).  224,  21  dätm. 
auf  dwingen  188,  16.  dwanc  204,  16.  bedwinget  213,  27.  hß- 
dwinge  215,  6.  verdwdsen  197,  19.  etir-dwart  206,  15  möchte  ich 
weniger  gewicht  legen,  auch  Diemer  61,  30  zb.  ist  dvingen 
geschrieben.  244,  10  duoch  —  dwuoc.  252,  10  dwog.  252,  16 
gedwest  »>  geäwehest.  vgl.  auch  BG  §  145,  wo  aber  Weiohold 
wegen  der  ^unbairischen  vorläge*  Diemer  93—123  gar  nicht  hätte 
einmischen  sollen  und  ebensowenig  den  md.  Entekrist,  zumal  er 
selbst  bemerkt  dass  in  ihm  überhaupt  d  =^  t  sei.  ii.  th,  190,  10 
thün.  204,  7.  12  thadin,  205,  3.  2U,  10  ih^e,  205,  22  en- 
thewahen  stellt  sich  zu  dwingen.    zusammen  17  mal. 

inlaut.  I.  d.  zwischen  vocalen  189,  19  stude.  190,21  be- 
sende.  198,  13  stede.  202,  12  tede.  204,  7.  12  ihädin.  205,  3. 
211,  10  ihede.  reime.  185,  21  müder:  brüder.  218,  16  brödes: 
iödes.  nach  consonanten  191,  1  hörder.  193,  15  woldet.  203,  23 
bechandeti.  208,  14  woldm.  213,  8  solde.  219,  21  wolde. 
reime.  206,  1  solden  :  holden.  213,  5  gnlde  :  huide.  225,  17 
enoelde  :  helde.  aber  nicht  nur  nach  hquiden  steht  (/,  sondern 
auch  nach  anderen  consonanten.  so  sprancde  198,  19.  obristden 
223,  1.  II.  th.  zwischen  vocalen  186,  20  weithm.  188,  1  dritht. 
193,  12  gedathen  usw.,  im  ganzen  10  mal.  nach  consonanten 
191,  26  gerurthe.  194,  6  sazthe.  vgl.  oben  sprancde.  ui.  ht. 
zwischen  vocalen  186,  5.  187,  26.  190,  21.  195,  16.  nach  con- 
sonanten 196,  5  rankte. 

A.  F.  D.  A.  I.  6 
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auslaut.  I.  d,  200,  25.  214,  12.  ii.  th.  nach  vocalen  10  mal, 
nach  consonanten  220,  4  loef'fh,  226,  20  rehth.  in.  ht.  nach 
vocalen  100  mal,  nach  consonanten  187,  7.  190,  15.  200,  25. 
26.  204,  23.  212,  12.  218,  22.  219,  13.  221,  11.  21.  222,  23. 
223,  16.  23. 

abfall  in  i's  214,  22.  grahp  (kraft)  204,  9.  botescahpf  213,  21. 
vgl.  214,  2.  scaph  222,  12.  —  193,9.  204,  19.  206,  19  sind 
Schreibfehler. 

Alle  diese  Schreibungen  sind  nur  verschiedene  mittel  die 
weiche  ausspräche  der  tenuis  hervorzuheben,  (einmal  tritt  das  A 
sogar  bei  d  hinzu:  scahden  209,  27).  ht  und  th  haben  ebenso 
wenig  verschiedene  lautliche  geltung  als  hc  und  ch,  hp  und  j^ 
womit  gleichfalls  gewechselt  wird.  vgl.  zb.  189,  5  maiiehc.  1  listihc, 
208,  16  spratihc,  >  204,  9  grahp  (kraR).  213,  21  hotesoahpf. 
ja  das  h  springt  sogar  um  und  lässt  einen  consonanten  zwischen 
sich  und  r  treten.  184,  15.  185,  12  Crhidien,  18  CrhihUmi. 
187,  20  rrheichissen,  208,  12  spruhnc,  ebenso  bei  ht:  198,  7 
fahnt. 

Hd.  z  geht  nicht  durch,  aber  überall  t  anzusetzen  ver- 
bietet der  reim  was  :  baz  204,  19  und  die  Verwechselungen 
zwischen  s  und  z  in  es  183,  12.  194,  9.  das  185,  20.  bis  206,  2. 
würe  nur  dat  bit  gesprochen  worden,  so  hätte  dergleichen  nicht 
vorkommen  können,  dagegen  steht  t  in  daz  :  stat  204,  6.  gr6%  : 
tot  218,4.  emaht:stat  193,25.  gesazt  :  stat  215,  17.  sazthe  : 
hete   194,  7.     sazten  :  habeten   207,  3.     gesazteti :  heten  213,2. 

1 95,  28  lesen  wir  besahten  :  behate,  werden  also  ein  prJIteritum 
hate  oder,  wegen  der  assimilation  des  z  im  reimwort  sazten, 
hatte  anzunehmen  haben,  da  aber  d  für  hd.  t  regel,  zweimal 
sazthe  und   besahten,   dh.  sazde  und  besaden  geschrieben  ist  und 

196,  10  hethe  «-  hede,  so  mochte  ich  noch  weiter  gehen  und 
hadde  sadde  (aus  satde)  ansetzen,  belege  für  hadde  gibt  zb.  der 
Sachsenspiegel  buch  3,  artik.  44,  §  2  (ed.  Homeyer,  nach  der 
ndsAchs.  Berliner  hs.,  bd.  1,217)  und  der  Crane  (die  stellen  bei 
Bartsch,  Berth.  von  Holle  s.  lxxv).  193,  14  ist  statt  hete  .-ge- 
feite zu  schreiben  hedde :  gelehde  oder  nach  der  Strafsbg.  hs.  437 
hedde :  gesedde, 

Hd.  ft.  Inlaut.  200,  1  Ueve  :  brieten.  223,  20  gaven  :  gr/lven. 
auslaut.  200,  13  hnof :  scuoph.  215,  8.  216,  6  lief:  hrief.  221,  16 
resfarf :  varf  f jecit).  die  Orthographie  aber  lässt  uns  hier  im 
stich,  im  auslaut  ist  überwiegend  b  statt  hd.  p  geschrieben, 
nur  20iL  20  enrarph,  r  für  hd.  b  im  inlaut  konnte  man  1S6,  4 
vormuten:  d  wie  stanhe  daz  weter  aue  gfiz  (hs.  fiwe).  194,  1 
ist  vielleicht  zu   schreiben  gehnft :  bratlonft.    gelonft   wäre  ver- 

*  hc  für  ch  er>«ähnt  RarUoli,  Bt^rthold  von  Holle  s.  iiii,  als  schreib- 
ari  lies  Magdeburger  hmchstOcks  des  Pemantin.  vgl.  auch  Müllenhoff 
lu  Deiikni.  nr  xxxiii  C  U. 
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kürzt  aus  ^louvet,  wie  gesaht  für  gesaget  215,  3  :praht,  über 
die  apokope  des  e  im  dat.  hrütlouft  s.  unten  s.  85. 

Hd.  f  ist  zu  V  erweicht  in  slieve  :  brieve  211,  21.  188,  15 
bietet  die  hs.  gewäuen.  193,  9  gewäuent.  ausfall  des  /  in 
funzin  192,  23.  funzich  224,  19.  in  bedarften  :  fortm  ("«=  forh- 
te7i)  ist  wol  zunächst  ht  für  ft  anzunehmen,  dann  ausfall  des  h 
wie  in  farteti :  forte  210,  25.  ht :  ft  mehrfach.  191,  24  mäht : 
dimesthaft.  198,18  nühi :  scapht.  222,  11  mäht :  scapht.  ge- 
schrieben ist  statt  f  meist  ph,  für  hd.  v  mehrfach  f,  gräfe 
198,4.  11.  23.     briefe  200,2. 

Hd.  w  fiel  aus  in  genion  :  thuon  190,  10.  193,  16.  getriin  : 
flün  =  getr(niwen  :  flnhen  222,  17. 

Hd.  Ar.  im  anlaut  ist  vor  r  einige  male  g  dafür  gesetzt. 
186,  18  gn'spe,     204,  9  grahp  (kraft). 

auslautend  wird  es  ch,  die  beweisenden  reime  sind  so  zahl- 
reicli  dass  sie  der  graphischen  bestätigung  nicht  bedürfen.  183,  15 
insluoch  :  p%ioch,  184,  6.  187,  22  genuoch  :  puoch,  185,  11  ge- 
waUkh  .'hSrlich.  187,  17.  220,  26  volcqutch :  gelkh.  189,  17 
mach  :  brach.  189,  20  stritich :  w^mderlich.  193, 1  sculdich :  sich. 
196,  20.  204,  25  lach  :  gesach.  196,  25  tach  :  ungemach.  201,  8. 
208,  11.  209,  21.  210,  19.  216,  28  burch  :  durch.  204,  12  zutch  : 
gelich.     208,  20  lach  :  ungemach.     210,  27.   226,  10  lach  :  brach. 

214,  3  genädich  :  sich.  215,  24  volcquich  :  rieh.  218,  10.  219,  22 
stach  :  gesach.  222,  8  slach  :  stach.  224,  12  sibenzoch  (hs.  siben- 
zech)  :  ouch.  226,  18  volcwtdi:  Albrich.  aus  geinch  ^«-  gienc) 
194,  4.  198,  27.  spriihnc  208,  12.  sprauhc  208,  16  kann  man 
auf  neiguiig  zur  aspiration  selbst  nach  einem  consonanten  (und 
zwar  nach  n,  welches  dann  mehr  guttural  gesprochen  sein  mag) 
schliefsen.     dagegen  verschmolz  auslautendes  k  mit  w  völlig,  wie 

215,  24  volcquldi  zeigt,  wenn  auf  ein  mit  euphonischem  k 
schliefsendes  wort  ein  vocalisch  beginnendes  folgt,  so  bleibt  die 
media  mehrfach  erhalten.  209,  lA  lag  ir.  220,  18  lager  —  lag 
ir.  218,  8  slnog  er.  über  mage  ich  193,  4  vgl.  Weinhold  BG 
§  325. 

Hd.  h.  der  anlaut  verliert  teils  h,  teils  nimmt  er  es  unor- 
ganisch an.  1.  er  195,  10.  erwider  212,  8.  224,  21  arte,  ulf 
im  für  hdf  im  223,  11  ist  nur  verschrieben.  ii.  habe  193,  4. 
hetelicher  208,  18. 

im  inlaut  fällt  es  vor  t  häufig  aus.  193,  12  gedathen.  vgl. 
204,  27.  brate  195,  17.  201,  20.  217,  25.  224,  21.  27.  225,  2, 
brathen  200,  25.  vgl.  205,  6.  forten  203,  24.  211,  2.  mother 
220,  24.  cheneten  221,  1.  chneten  224,  20.  vgl.  210,  4.  Lampret 
226,  19.  dazu  die  reime  gesit :  enzit  223,  9.  eit :  wit  202,  5. 
versmäde  :  hadde  200,  11.  versmdden  :  thädin  204,  7.  geworde 
(gewardef)  :  harde  202,  28.  forden  :  porden  210,  25.  auch  sonst 
fällt  h  aus.  189,11  wdrSht.  199,6  wos.  schwindet  es  zwi- 
schen vocalen,  so  tritt  bei  ake  Verlängerung  des  a  ein.     199,  2. 

6* 
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214,  9  (so!)  8l(in  :  getan.  201,  16  sldn  :  nndertän,  213,  16 
siän  :  hän,  ebenso  bei  e  und  t(.  funzen  192,  23.  flun  :  geirün 
222i  16  =«  fluhen :  getrouwen.  bei  t  vermischt  sich  t>  und  t>. 
194,  16  gesie  :  hien  «*  gesihe  :  hien.  vgl.  Heinrichs  von  Krole- 
wiz  Vaterunser  S7  gewiet :  diel  {=-  getcihel).  ferner  ist  h  ausge- 
fallen in  1S5,  26  gefliett :  et^gieH  f'—  ergiengen),  1S7,  25.  191,  18. 
207,  1  zien  :  gien.  vgl.  Vaterunser  1837  hie  :  zie  :  gie  —  kie  : 
ziMhe  :  gibt.  2079  sie  (eos):  zie  (zinke),  2190  vie  :  zie  »«  vAe: 
ziehen,  weniger  auffallend  ist  vfm  :  getan  186,  16.  188,  20. 
196,  15.  200,  16.  216,  22.  gesun  ;  getan  186,  25.  199,  2.  214,  9 
(so!).  198,  18  ndt  f«  nähet):  sapht.  189,  10  in  geziehen  :  geliegen 
scheint  man  gezien :  gehen  annehmen  zu  müssen,  so  dass  also  g 
ausgefallen  wäre  wie  in  mnt  für  muget  192,  16  und  in  $dn 
f=  sagen):  Idn  Crane  1886.  ähnlich  ist  hei  Hcrbori  von  Fritz- 
lar ha  statt  habe: ja  und  :dä  (vgl.  Frommann  zu  3725).  die 
hs.  folgt  der  ausspräche  in  steliner  207,  7.    höiste  216,  17. 

auslautend  ist  h  abgefallen  in  nä  219,  18.  dies  bestätigen 
die  reime  nä  :  da  203,  11.  219,  18.     vä  :  bestä  217,  6. 

Hd.  m  wird  mehrfach  verdoppelt,  und  zwar  in  imme  206,  8. 
211,  20.  213,  16.  219,  7.  fntmmichcheit  2\^,  26.  iemmer  214,  27. 

Hd.  /  ist  geminiert  in  chellen  :  bellen  214,  13.  miUe  für 
mile  203,  13  dürfte  nur  Schreibfehler  sein. 

Hd.  n  assimilierte  sich  m  in  nmmdczlich  205,  1.  demer 
«>  den  mir  214,  19.  wegen  des  überschüssigen  schluss-ti  vgl. 
oben  s.  79  f.     gemination  in  ehunnich  215,23.  25. 

Hd.  r  erleidet  metathesis.  184, 17  t'rcAroit.  21S AS  vurmedikh. 
Verdoppelung  (vgl.  m  und  l)  '\u  herrevart  199,  29.  200,  19.  vgl. 
Ruth.  1230  herrebergen.    214,  11  getarnter. 

Hd.  sdi  ist  häufig  zu  s  geworden.  185,  5  saeiden.  186,  S 
fressiht.  187,20  crheichissen.  188,  16  silte.  195,  13  freiste. 
196,  18  chriechissen.  210,  15  chriechis.  211,  4  chriechiseen. 
214,  2  bohtsapf,  217,  0  sande.  218,  5  chriechisen.  220,  18  $ö%. 
221,  3  gesiede.  223,  25  besouwen.  allein  dies  kommt  auch  in 
anderen  teilen  der  Vorauer  hs.  nicht  selten  vor.  vgl.  Diemer 
zu  5,  5.  260,  7.  263,  28.     Weinhold  BG  §  154. 

Vocalismus.  Hd.  d  wird  verkürzt  in  brähte  bräklen. 
184,  24  :mafuen.  217,  25  :ahten.  auch  im  part.  braht  :  gesAf 
/"«=  gesaget}  215,  3.  ebenso  in  ddhte  ddhten.  1S5,  9  :slahte.  e  ist 
daher  umlaut  von  a  und  ä.  zende  :  lende  219,  24.  (:  hende 
194,  26).  bedehle  :  rehte  189,  2.  gedehten  :  lehten  f=  legeien) 
193,  12.  ä  aber  welches  lang  geblieben  wird  nicht  umgelautet, 
das  beweist  die  hiervon  nur  an  zwei  oder  drei  stellen  abweichende 
Schreibung  und  die  reime  kaibeti  (^^  gäven) :  gräven  223,  20 
und  vernämi  :  qnämen  204,  1.  da  der  dichter  als  geschickter 
reimer  das  flickwort  zewdre  durchaus  meidet,  so  fehlt  es  an 
weiteren  belegen,  zweimal  ist  für  ä  ai  geschrieben:  in  dem 
schon  erwähnten  halben  223,  20  und  in  wain  191,  7. 
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Hd.  e.  altes  a  ist  erhalten  in  begagent  196,  9.  für  gagene 
und  gagm  sprechen  auch  die  bindungen  mit  tragene  186,  22, 
mit  sagen  217,  15.  218,  2.  dass  nicht  etwa  an  segen  zu  denken 
sei  lehrt  ersehgen  :  sag^m  209,  15.  maiiege  fQr  menege  aber  wird 
mau,  wiewol  es  auf  Mesopotamiam  (223,  23)  und  gagene  (225,  26) 
reimt,  nicht  anzusetzen  brauchen. 

zweimal  ist  ei  geschrieben,  in  lexngisten  207, 4.  gezehn  215,  4, 
häufiger  t  statt  e.  von  den  parlikeln  in  composhis,  von  iz  is 
und  geschlossenen  silben  sehe  ich  ab,  weil  in  diesen  fällen  auch 
sonst  in  der  Vorauer  hs.  t  verwendet  ist,  und  beschränke  mich 
auf  die  offenen  silben.   189,  2  unrekH,   204,  1  vemdmi.  207,  16. 

209,  28.   210,  9   ittmi.     207,  21   zederbonmi,     208,  26  inahti. 

210,  1  z&mt\     14  Witt.     215,  17   tahiUnji.     Tl  liezi,     217,26 
mahti.     218,  7  habti,     224,  3  sehst,     226,  21  beidi. 

vor  liquiden  und  8  standen  sich  t  und  e  in  der  ausspräche 
sehr  nahe,  man  vgl.  wirchen  (hs.  wurchen):  mercken  183,  1. 
210,  16.  perment :  chint  187,  21.  willefi :  gesteUet  194,  13.  rr- 
«11 :  wesen  195, 1.  225,  7.  fis/ew  :  veste  196,  8.  207,  23.  209,  12. 
geveUet :  gehiUet  214,  15.  lengen  :  bringen  215,  14.  tDillen  :  ge- 
sellen 225,  10.     weine  208,  2  bestätigt  dies. 

apokope  des  e  im  dat.  sg.  briitlouft :  gelauft  194,  2  und  in 
der  3  sg.  praet.  reit  —  redete  197,  22  und  201,  10,  an  der 
letzten  stelle  :  Sicherheit. 

Hd.  t.  in  pronominalformen  tritt  gern  e  dafür  ein.  19S,  6 
er,  ebenso  201,  10.  25.  220,  18.  eti  (iis)  201,  27,  an  das  verbum 
incliniert:  stiften,    ähnlich  ist  demer  —  den  mir  214,  19. 

dehming  des  t  in  gire  :  Tpe  209,  16.  216,  25. 

Hd.  0.  dafOr  a  in  sal  192,  27.  216,  2.  224,  2.  wale  224,  21. 
reime,  sal :  al  224,  1.  wale  :  zale  188,  2.  204,  18.  224,21. 
wotiefh :  vatien  221,  17.  diom  und  chömen  ist  überall  in  quam 
und  qudmen  zu  ändern,  geschrieben  ist  qvam  nur  224,  24  :  ge- 
zam.  man  vgl.  die  reimworte:  nam  185,1.  187,8.  190,22 
usw.,  im  ganzen  11  mal.  stdn  198,27.  brau  210,  17.  gan 
214,  6.  gewan  222,  6.  gezam  224,  5.  für  den  plural:  nämen 
192,  14.  195,  14.  200,  10  usw.,  im  ganzen  13  mal.  statt  hete 
genomen  :  chom  196,  9  wird  genam  zu  schreiben  sein. 

Hd.  tl.  es  zeigt  sich  neigung  zu  o.  scult  (culpa)  :  holt 
203,  14.  :  goH  214,  5  fhs.  sculde).  turtti  :  zame  207,  16. 
209,  28.    frttme  :  chomen  217,  18. 

Hd.  ei.  in  der  hs.  öfter  4.  186,  8  fr^ssiht.  22  frisHch. 
199,  22  t  ff  ich  (teile  ich).  206,  18  nechen.  27  zwae.  207,  11 
flechaenen.  210,  \  2  gesaelht  (geseilet).  2\U2d  hödenwib.  212,22 
bezMimdht.  217,  10  «ew^.  218,  12  sp4  (hs.  spyej:  me  be- 
weist nichts  dafür. 

Hd.  III.  vertüren  :  mitre  203,  4.  208,  9.  die  hs.  kann  hier 
nicht  in  betracht  kommen  (vgl.  s.  81). 

Hd.  ie.     einige  male  ei.     191,  16  re?/.     17   heiz.     194,  4 
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geinch.     215,  1    deinest,     bescheiede  189,  2  zeigt  das  schwanken 
des  Schreibers,     e  207,  8  in  we,  wol  verschriebeD. 

Ild.  uo.  ob  statt  dessen  6  gesprochen  wurde  ist  zweifel- 
haft; die  hs.  lasst  uns  in  stich.  183,  10  reimen  Bisinzö  :  zuo, 
199,  11.  225,  25  nöte  :  einmöthe. 

Flexion.  Die  1  sing,  praes.  endigt  auf  n.  192,  24  AofteH 
ich  und  196,  28  ich  sagen  in  der  hs.  im  reime  196,  27  ick  tagen  : 
erslagen.  194,  16  hien  :  kesieti.  inf.  reichen  nicht  zum  beweise 
hin,  weil  sie  das  »  abwerfen  konnten. 

-tet  wird  contrahiert  in  /.  190,  27  geleit  :  geil.  213,  27 
fet'r :  frummichcheit,  226,  9  uberspreit :  breit,  -ede  und  -ege  wird 
et.  195,  25  ist  geschrieben  reiten  =^  redeten,  197,  22  reiht.  197,  4 
reimen  leit  :  frumicheit.     220,  15  skht  (1.  sieiht):  reiht, 

Geit :  ttelcheit  183,  17.  vgl.  188,  3.  8.  :  gekit  190,  27.  .-^le- 
reiht  192,  18. 

Steit :  muozecheit  184,  1.  :  breit  187,2.  .streit  196,  18. 
202,  23.     :  arbeit  199,  21. 

Deit  statt  des  oberdeutschen  tuot  hat  dem  Schreiber  viele 
mühe  gemacht,  nur  einmal  hat  er  eine  nahe  liegende  änderung 
gewagt  und  223,  6  den  reim  ubennuotecheit  (wie  203,  12)  in 
ubermuot  geändert,  sonst  sucht  er  die  ober-  und  niederdeutsche 
form  durch  Schreibungen  wie  teht  deht  tet  zu  vereinigen,  die 
reime  sind  steit  186,  14.  191,  7.  214,  10.  smäheit  194,  22.  v^. 
223,  5.     reit  198,  2.     deit  ist  auch  218,  8  :reit  zu  erganzen. 

Über  geit  steit  deit  vgl.  man  übrigens  Pfeiffer  in  der  Germ. 
3,  494  f. 

Das  part.  praet.  geschiet  von  geschien  (vgl.  Braune  in  Zachers 
zs.  4,  258  ffi  kommt  zweimal  im  reim  auf  niet  vor.  211,  2  ge- 
siht :  nieht,  226,  6  gescheen  :  niecht.  Diemers  anm.  zur  letzteren 
stelle  ist  falsch,     vielleicht  ist  zu  schreiben 

alle  die  volcmch 
die  von  Darios  zit 
biz  her  sint  geschiet. 

Zu  bemerken  sind  noch  larte  1 88,  2.  genäsen  :  verdwäten 
197,  18. 

Wenn  zwae  206,  27  nicht  verschrieben  ist,  so  hätten  wir 
darin  {zwi)  das  neutrum  für  das  masc.  gebraucht,  das  umge- 
kehrte ist  häufiger.  217,  19  lesen  wir  sine  äugen.  226,  5.  6 
die  statt  diu,  wenn  dort  volcwtdi  wie  226,  18.  215,  24.  220,  26 
neutrum  ist.  hervorzulieben  ist  endlich  de  für  die  218,  1  und 
here.  diese  form  statt  herre  gewährt  die  hs.  187,  12.  211,  23. 
214,  6,  ferner  206,  22 :  sere. 

Nach  der  Charakteristik  welche  Heinzel  Niederfränk.  geschspr. 
s.  231  ff  von  der  älteren  kölnischen  oder  jülich-bergschen  mund- 
art  gegeben  hat  könnte  Pfeiffer  Germ.  3, 494  f  den  Vorauer 
Alexander  ihr  mit  recht  zugewiesen  haben.  Heinzel  freilich  führt 
ihn  unter  der  litteratur  s.  254  nicht  an,  beginnt  allerdings  auch 
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erst  mit  der  des  13  jhs.  vielleicht  haben  wir  ihn  doch  mehr  nach 
Osten  zu  rücken. 

Scberer  hat  s.  62  f  darauf  aufmerksam  gemacht  dass  der 
pfafTe  Lamhrecht  und  der  pfalTe  Konrad,  der  am  hofe  Heinrichs 
des  stolzen  in  Baiern  dichtete  ^  eng  zusammen  gehören ,  dass 
beide  den  Salorao  als  typus  von  herscherwürde  verwenden,  dass 
beide  die  sage  von  Hilde  vergleichsweise  herbei  ziehen  (RuI. 
266,  19.  Alex.  220,  21  ff),  dazu  kommt  dass  Rul.  141,  10  der 
wunderliche  Alexander  genannt  wird,  und  zwar  in  einem  zusatz 
welcher  der  Chanson  de  Roland  fehlt  der  von  einem  fränkischen 
spielmann  in  Baiern  gedichtete  Ruther  (zs.  7,  262)  erzählt  4951  ff 
von  dem  stein  Claugestian  den  Alexander  aus  fremdem  laude  mit- 
brachte und  macht  kOnig  Ruthers  söhn  Pippin  zum  vater  Karls 
des  grofsen  (4778  ff),  nach  Baiern  werden  wir  also  mit  Scherer 
s.  62  Lambrechts  dichtung  sicher  setzen  dürfen,  im  formel- 
haften des  Stiles  weisen  diese  drei  werke  sowie  die  ja  gleich- 
falls in  Baiern  entstandene  Kaiserchronik  gar  manche  ähnlich- 
keiten  auf.  und  wenn  wir  uns  daran  erinnern  dass  der  Ruiand 
und  Alexander  die  beiden  ersten  Übersetzungen  französischer 
epen  sind  und  dass  Konrad  den  stoff  von  Heinrich  erhielt,  so 
wird  es  nicht  zu  kühn  sein  die  abfassung  des  Alexanders  gleich- 
falls dem  einfluss  von  Heinrichs  hofe  zuzuschreiben,  ob  Konrad 
den  wunderlichen  Alexander  aus  Vor.  AI.  184,  13.  209,  8  hat  ist 
zweifelhaft,  der  ausdruck  könnte  auch  aus  dem  franz.  stammen 
oder  dem  lateinischen,  woher  ihn  der  Anno  21,  6  (Roth)  kennt. 

So  viel  richtiges  auch  in  den  bemerkungen  zum  Laudate 
dominum  (s.  82ff)  enthalten  ist,  so  vermag  ich  doch  nicht 
allem  beizupflichten. 

Wenn  wir  in  str.  6  die  indicative  in  imperative  verwandeln, 
so  lautet  V.  4 :  dich  mOgen  viele  engel  loben,  aber  mit  gleichem 
recht  wie  Scherer  in  2,  6  aus  dicke  dich  gemacht  und  die  ein- 
schränkung  fortgeschafft  hat:  wir  mögen  dich  loben,  nämlich 
stets,  nicht  nur  oft,  mit  demselben  müssen  wir  hier  an  der  aus- 
sage 'dich  loben  viele  engeF  festhalten,  bei  einer  aufforderung 
verlangte  man  Mich  mögen  die  engel  oder  alle  engel  loben', 
nicht  alle  engel  können  sich  immer  dem  lauten  preise  gottes 
widmen ;  als  diener  des  herrn  haben  sie  mancherlei  auftrage  zu 
vollführen,  aber  wer  lebendes  und  totes  zum  lobe  gottes  auf- 
fordert, der  wird  auch  wünschen  dass  alles  ohne  ausnähme  daran 
teil  nehme,  wenn  Scherer  meint  die  aufforderung  zum  preise 
hätte  keinen  sinn  wenn  die  enge!  ohnedies  gott  loben,  so  könnte 
man  dieser  Schwierigkeit  dadurch  abhelfen  dass  man  vers  7  und  8 
mit  zur  rede  der  engel  zieht,    aber  es  liegt  wol  vielmehr  darin 

*  darauf  weist,  fflaube  ich,  auch  die  im  franz.  fehlende  notiz  dass 
Naimea  achwert  vom  schmiede  Madelger  in  Regensburg  verfertigt' sei  (59, 17  ff), 
so  mochte  ein  berühmter  waffensehmied  der  Stadt  geheirsen  haben. 
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eine  Steigerung:   nicht  nur  die  engeK  sondern  anch  die  Obrigen 
bewohnor  des  hinimels  sollen  gott  loben. 

Den  namen  des  gedichtes  Von  der  siebenzahl  zum 
lobe  des  heiligen  geistes  tuit  Müllenhoff  wol  nicht  am 
356,  19  entnommen,  denn  vom  siben  aUermmte  sagele  er  von 
dem  ^ifUe  heifst  doch  nur  auf  antrieb,  mit  hilfe  des  geistet, 
dasselbe  was  333,  20  gesagt  wird  durch  der  heilige  geisi  tet  in 
die  rede  chnui,     dagegen  heifst  es  334,  12  ansdrQcklich 

dise  rede  phHfen 

se  lobe  dem  heilegex  geitie. 
vgl.  auch  355,  25 

dem  heikgen  geiste  ^eren, 

daz  vrir  $in  hp  der  mit  meren. 
Es  sind  von  Scherer  nicht  alle  die  Untersuchungen  vorge- 
nommen  worden  welche  er  lur  strengen  prüfung  und  zum  be- 
weis seiner  hypothesen  nötig  gehabt  hfftte.  allein  es  iai  oll 
schwieriger  eine  frage  zu  stellen  als  sie  zu  beantworten  und  dem 
der  ein  problem  tindet  schwebt  heutig  die  lOsung  schon  vor. 
sicher  aber  werden,  was  Scherer  in  der  vorrede  zum  ersleB 
hefte  wünschte  und  was  mit  ein  hauptverdienst  seiner  arbeit 
ist.  andere  dadurch  zu  tiefer  gehender  forschung  angeregt  werden, 
und  wenn  sie  auf  dem  felde  noch  einige  ähren  auHeseD,  so  wird 
der  welcher  die  vollen  earben  in  seine  scheuern  fohite  ibrer 
leicht  entraten  können. 

Slrafsburg  3.  6.  75.  Max  Roedigeb. 


Abt  JotMDD  ^011  Vikirin^  und  srio  Lib^r  rt-rtaruui  hifioharunri.  ein  beitrag 
lur  qafUonkundr  deutscher  geschieh te  vod  db  Av«rsT  FuIUüier. 
Berlin.  Fmiii  Vjihlen,  1ST5.    \\\  und  154  «.    S*.  * 

Zn  den  hetleutendsten  «fuellen  der  geschichte  des  spSteren 
mittelalters  cehören  die  Reimchronik  des  steierischen  Ottokar 
und  das  Geschichtsbuch  des  Viktringer  abtes,  welche  in  inaige« 
zusammenhange  stehend  eine  continuieriiche  geschichte  der  deolMli- 
Asterrvicbischen  Verhältnisse  von  125t) — 1343  liefern,  heider  be- 
deatunc  ist  buis^  Ober  allen  zweifei  erhaben,  beide  werden  als 
reiche  fundgrube  für  die  kenntnis  dieser  zeit  angesehen,  beide 
sind  aber  liisher  nur  ia  durchaus  uuiulinglicfaen  aasgaben  beoMO. 
iTMiie  des  goschickes  wäre  mau  versucht  dies  eigentümUcfae  ver- 
hJiltnis  fwischen  wert  iler  quelle  und  wert  ihrer  ausgäbe  wm 
nennen,  konnte  bisher  mit  einer  i:oi«issen  berecht ij^nnir  betont 
werden,  dass  eine  den  aufonleniugen  der  heutigen  historischen 
wis«enscliaA  entsprechende  ausgäbe  der  Reimchronik  an  dea 
ungünstigen  hanckchriflenveriUdtaisse«  das  sowol  einen  tadAige« 
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historiker,  wie  bedeutenden  germanisten  als  editor  erheischte, 
scheitern  mtlste,  so  konnte  und  kann  auch  immer  noch  diese 
entschuldigung  für  eine  mangelnde  ausgäbe  des  Werkes  Johanns 
von  Viktring  nicht  geltend  gemacht  werden,  denn  wir  besitzen 
den  autographen  codex,  der  wenn  auch  nidit  mehr  vollständig 
erhalten  ist,  doch  die  grundlage  des  textes  gibt,  diese  hand- 
schrift  jedoch  erforderte  vor  allem  nur  einen  tüchtigen  palaeo* 
graphen,  der  dieselbe  in  ihre  bestandteile  zerlegte,  und  darauf 
seine  weiteren  resultate  aufbaute,  nichts  desto  weniger  war  bis 
heut  zu  tage  nur  ein  kleiner  teil  der  handschrift  von  Böhmer 
für  seine  Fontes  renim  germanicarum  benutzt  worden,  ja  nicht 
einmal  eine  ausführliche  beschreibung  gab  es.  eine  monographie, 
wie  die  oben  angefahrte  schrift  erfreut  sich  somit  allgemeinen 
Willkommens,  weil  sowol  das  interesse  an  dem  bis  jetzt  noch 
wenig  bekannten  Stoffe  als  auch  die  hofTnung  auf  grund  dieser 
Voruntersuchungen  bald  im  besitze  einer  verlässlicheu  ausgäbe  zu 
sein  überall  rege  war.  diesen  Stimmungen,  sowie  der  erwägung, 
dass  durch  die  Untersuchung  dieser  bisher  ganz  unklaren  frage 
die  quellenkunde  des  arg  vernachlässigten  späteren  mittelalters 
eine  erfreuliche  fördening  erhielt,  entsprang  die  günstige  auf- 
nähme des  Werkes  in  vielen  kreisen:  der  Verfasser  ist  in  einer 
tüchtigen  schule  gewesen,  hat  die  notwendige  palaeographiscbe 
Vorbildung  erhalten,  er  berechtigt  daher  zu  der  emartung,  dass 
die  monographie  eine  in  vieler  beziehung  abschliessende  bedeu- 
tnng  habe,  in  wieweit  er  dieser  Voraussetzung  entsprochen,  soll 
durch   die   nachfolgende  analyse  seiner    schrift  gezeigt   werden. 

Ganz  richtig  ist  die  grundlage  dieser  Untersuchung  der  bereits 
erwähnte  Originalcodex,  der  früher  im  Moster  Wessobrunn  ge- 
wesen, jetzt  auf  der  hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  auf- 
bewahrt wird,  in  ansprechender  weise  wird  die  Untersuchung  über 
Johanns  werk  mit  einer  erschöpfenden  darlegung  der  person- 
lichen Verhältnisse  eingeleitet,  weil  Fournier  diese  zur  *^würdigung 
des  wertes  unseres  geschiclitswerkes'  unumgänglich  erschien, 
daran  reihte  er  eine  ausführliche  beschreibung  der  Münchner 
papierhandschrifl  (clm.  22107,  Wessobr.  107),  womit  er  die  basis 
für  die  weiteren  schlussfolgemngen  schuf,  auf  den  ersten  149 
blättern  sind  die  werke  des  Viktringer  abtes  enthalten,  jedoch 
nicht  in  einem  zuge  geschrieben,  sondern  es  gestalten  sich  drei 
abteilungen;  die  erste  bildet  der  autographe  entwurf  des  ge- 
Schichtswerkes,  die  zweite  zwei  reinschriftfragmente  und  die  dritte 
autographe  concepte  einer  geschichte  des  reiches  vor  k.  Friedrich  n. 
die  eigenartige  Zusammensetzung  dieser  handschrift  im  verein  mit 
den  anderen  traditionen  von  Johanns  werken  bilden  die  grund- 
lage der  weiteren  darlegungen  Fourniers.  demnach  lässt  sich 
in  kürze  folgendes  für  die  geschichte  der  arbeiten  Johanns  von 
Viktring  gewinnen. 

Im  jähre   1341    schrieb  der  abt  des  kärntnischen  klosters 
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Viktring  den  entwurf  einer  geschichte  der  jähre  1231 — 1341 
welchen  der  Verfasser  selbst  Liber  certarum  historiarum  nennt, 
und  der  sich  in  den  älteren  teilen  vorzugsweise  auf  die  Reim- 
chrouik  des  steierischen  Ottokar  und  dessen  verloren  gegange- 
nes Buch  der  kaiser  und  für  die  späteren  auf  miUeiluugen 
von  Zeitgenossen  und  eigene  erfahrungen  stützt,  eine  verglei- 
chung  der  von  Fournier  mitgeteilten  stellen  aus  dem  concepte 
mit  der  bisher  allein  gedruckten  reinschrifl  ergibt  dass  der  ent- 
wurf weit  reichhaltiger  gewesen,  als  diese,  jedoch  er  wurde 
nicht  der  Öffentlichkeit  übergeben,  sondern  bereits  im  jähre  1342 
vom  autor  selbst  umgearbeitet  und  durch  benuUung  einer  reihe 
von  neuen  quellen,  als  welche  Fournier  den  Martinus  Polouus 
und  eine  fortsetzung  desselben,  eine  Series  patriarcbarum  Aqui- 
lensium  und  endlich  Urkunden  und  briefe  erweist,  bis  auf  da« 
jähr  1217  als  das  angebliche  jähr  der  wähl  Friedrichs  ii  zurück- 
geführt, dagegen  die  im  entwürfe  so  umfangreichen  drei  ersten 
bücher  stark  zusammengedrängt,  grofse  Sorgfalt  verwendete  je- 
doch zugleich  der  autor  auf  glättung  des  Stiles  und  feinheit  der 
redewendungen.  das  concept  dieser  redaction  schloss  mit  dem 
jähre  1339  und  ist,  wie  Fournier  scharfsinnig  darlegt,  das  von 
Hieronymus  Pez  bezeichnete  Chronicon  Carinthie,  welches  man 
bisher  ßüschlich  als  mit  dem  Münchner  codex  identisch  annahm. 
die  erste  ausgäbe  des  geschichtswerkes  liefern  zwei  reinschrifl- 
fragmeute:  das  grOfsere  jüngere  .liegt  der  BOhmerschen  ausgäbe 
des  Job.  von  Viktring  zu  gründe,  das  kleinere  ältere  steht  dem 
entwurf  näher  als  jenes,  die  erste  ausgäbe  des  Werkes  fällt  also 
in  das  jähr  1342.  in  dieser  gestalt  überreichte  es  der  autor 
seinen  gönnern  Albrecht  von  Österreich  und  dem  patriarchen 
Bertrand,  wahrscheinlich  in  dem  patriarchate  von  Aquileja  wurde 
nun  daraus  der  auszug  gemacht  und  dem  geschichtsbuche  des 
Martinus  von  Troppau  als  continuatio  angefügt,  welchen  Eccard 
als  Continuator  Martini  Poloni  herausgab,  schon  im  folgenden 
jähre  machte  sich  der  autor  daran,  sein  werk  abgesehen  von  der 
hinzufügung  der  ereignisse  des  Jahres  1343  durch  erweiterung 
der  reichsgeschichte  bis  auf  die  Karolinger,  welche  er  mit  dem 
neuerdings  stark  gekürzten  ersten  buche  zu  einem  neuen  ersten 
buche  verband,  abermals  umzuarbeiten,  mit  benntzung  Reginos, 
Ottos  von  Freising,  des  Martinus  Polonus,  der  Annales  SRuperti, 
der  Vita  Heinrici  secundi  ua.  in  dieser  gestalt  hat  das  werk, 
dessen  nicht  mehr  vollständige  concepte  in  dem  Münchener  codex 
enthalten  sind,  einem  späteren  compilator,  den  Pez  mit  hinweg- 
lassung  des  anfangs  unrichtiger  weise  als  Anonymus  Leobiensis 
herausgegeben  hat,  vorgelegen,  der  es  mit  einer  in  einem  Grazer 
codex  durch  Zahn  nachgewiesenen  fortsetzung  des  Martinus  Po- 
lonus und  mit  Osterreichischen  annalen  zu  einem  ganzen  ver- 
einigt hat.  diese  compilation  ist  in  mehreren  handschriflteny  am 
vollständigsten  in  einem  Klosterneuburger  codex  enthalten. 
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Das  sind  die  resultatc,  welche  der  Verfasser  aus  der  prttfung 
der  handschrill  gewonnen  hat,  wir  müssen  sie  auf  treu  und  glauben 
hinnehmen,  weil  nur  durch  neuerdings  angestellte  durcharbeitung 
der  handschrift  die  angaben  Foumiers  in  ihrer  Stichhaltigkeit 
erprobt  werden  kOnnen.  das  vertrauen  das  wir  diesem  teile  der 
arbeit  zuwenden,  dürfte  sowol  durch  die  zu  tage  tretende  beson- 
uenheit  in  der  beweisfübrung,  wie  durch  die  Vertrautheit  mit  dem 
gegenstände  gerechtfertigt  sein,  am  deutlichsten  begegnet  man 
dieser  seite  des  Verfassers  in  der  erlediguug  der  über  die  bestand- 
teile  der  Klosterneuburger  compilation  zwischen  Lorenz  und  Zahn 
herschenden  divergenz.  er  weist  die  Vermutungen  von  Lorenz 
zurück  als  ungerechtfertigte  Vermutungen  und  bestätigt  in  der 
hauptsache  Zahns  ausführungen. 

Eine  andere  frage  ist,  wie  steht  es  mit  den  quellennachweisen  ? 
diese  sollen  von  der  umsieht,  dem  fleifse  und  der  Sorgfalt  des  Ver- 
fassers Zeugnis  ablegen,  ich  kann  mich  selbstverständlich  hier  nur 
auf  die  art  und  weise  einlassen,  wie  Fournier  diese  nachweise  ge- 
liefert hat.  Fournier  hat  es  durchaus  nicht  zu  seinem  zwecke  ge- 
macht, abschnitt  für  abschnitt  die  Überlieferung  zu  prüfen  oder 
wenigstens  nur  die  resultate  solcher  arbeit  vorzuführen,  sondern  er 
hat  sich  beschränkt,  durch  treffende  belegstellen  die  benutzung 
einer  oder  der  anderen  quelle  nachzuweisen,  es  ist  uns  durch 
diese  art  der  quellennachweise  nur  die  kenntnis  der  quellen  Johanns 
von  Viktring  gegeben,  nicht  aber  umfang  und  art  ihrer  benutzung. 
ist  daher  jedermann  schon  den  bekannten  teilen  der  arbeit  dieses 
autors  gegenüber  genötigt,  die  von  Fournier  unterlassene  analyse 
vorzunehmen,  so  ist  er  ganz  und  gar  in  mislicher  läge  jenem 
nach  Foumiers  darlegung  so  interessanten  entwürfe  gegenüber, 
auch  für  Fournier  selbst  rächt  sich  die  ungenügende  quellen- 
analyse  da,  wo  er  quellen  für  die  durch  die  bekannten  vorlagen 
nicht  belegten  stellen  in  Johanns  werke  suchen  will,  ich  schliefse 
mich  sowol  völlig  der  meinung  des  verf.  an,  dass  auch  Ottokai*s 
verlorenes  Kaiserbuch  von  Johann  benutzt  worden  sei ,  als  ich 
überzeugt  bin,  dass  sich  im  Liber  certarum  historiarum  noch 
spuren  dieses  nun  verschollenen  Werkes  nachweisen  lassen  würden, 
aber  Fournier  ist  dieser  nachweis  nicht  gelungen,  erstlich  weil 
er  einen  verkehrten  weg  eingeschlagen,  indem  er  stellen  des 
Kaiserbuches  mehr  in  den  entwurf  hineinlesen  als  herausnehmen 
wollte,  und  zweitens  weil  er  weder  sich  klar  war,  noch  anderen 
klar  machen  konnte,  welcher  art  jene  stellen  wären,  die  Johann 
V.  Viktring  in  dem  entwürfe  keiner  der  nachgewiesenen  quellen 
entnahm,  eine  Vermutung  wie  sich  solche  auf  s.  7 1  findet,  dass 
alles,  was  von  den  berichten  der  ersten  zeit  sich  nicht  auf  die 
erörterten  quellen  zurückführen  läRst,  als  aus  dem  Kaiserbuche 
stammend  anzunehmen  sei,  ist  keine  wissenschaftliche  deduction. 

Ober  das  verschollene  Kaiserbuch  des  steierischen  Ottokar  hat 
bereits  Jacobi   De  Ottocari  chronico  austriaco  p.  15  (und  n.  8j 
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auf  gruDcl  des  §  100  der  ReimchroDik  Termutet,  dass  dasselbe 
auch  die  Osterreichischcf  geschichte  bis  auf  den  tod  Friedrichs 
des  streitbaren  behandelt  h<1lte.  die  einzige  quelle  Ober  dieses 
werk  ist  die  bei  Pez  iii  p.  15  edierte  vorrede  zur  Reimcbronik, 
die  jedoch  nur  auf  eine  Kaiserchronik  im  strengsten  sinn  des 
Wortes  schliefsen  lüsst.  aber  abgesehen  davon  ist  die  erwähnte 
stelle  durchaus  nicht  in  dem  von  Jacobi  angegebenen  sinne  zu 
interpretieren,     sie  lautet: 

als  ir  ee  habt  vernommen: 

wie  der  piderb  herrzog  Lewpoh 

umb  got  daz  versolt 

daz  er  im  erben  gab  genueg: 

wie  ze  iungist  slueg 

darczu  das  unginkdi  groz 

daz  de\t  lannt  wurden  herren  phz; 

wenn  die  ersten  worte  dieser  stelle  auf  das  Kaiserbuch  bezogen 
werden  sollen,  so  kann  hier  nur  das  verdienst  Leopolds  um  den 
frieden  von  SGermano  verstanden  werden,  und  einzig  für  dieses 
wol  in  einer  Kaiserchronik  erwähnte  ereignis  dürften  wir  das 
Kaiserbuch  heranziehen,  weil  davon  in  der  Reimchronik  keine 
envähnuug  geschieht,  jedoch  unzulässig  ist  die  Vermutung  Four- 
niers  dass  man  aus  dieser  stelle  —  wol  auf  grund  der  schon 
erwähnten  conjectur  Jacobis  —  erfahre  dass  im  Kaiserbuche  von 
herzogs  Leopolds  tode  und  dessen  erben  gehandelt  wird,  über 
den  tod  Friedrichs  des  streitbaren  und  die  darauf  folgenden  wirren 
worauf  sich  die  3  letzten  Zeilen  beziehen,  hat  Oltekar  in  der 
Reimchronik  gehandelt,  das  Kaiserbuch  kann  nur  auf  die  erste 
angäbe  passen,  welche  durchaus  nicht  das  enthält,  was  Foumier 
herauslesen  will,  wenn  er  nun  daraus  folgert:  ^auch  Jobann 
berichtet  vom  ausgange  des  herzogs  und  den  Schicksalen  seiner 
kiuder,  wovon  er  in  der  Reimchronik  nichts  finden  konnte\ 
demnach  wäre  hier  das  Kaiserbuch  ihm  vorgelegen,  so  ist  erst- 
lich die  annähme  nicht  begründet  und  aufserdem  enthält  sie  eine 
Unrichtigkeit,  weil  von  den  Schicksalen  der  erben  Leopolds  vi 
Job.  von  Viktring  genug  den  cap.  11,  12,  13,  14,  15,  56  usw. 
der  Reimchronik  entnehmen  konnte,  wenn  Fournier  weiter  an- 
nimmt dass  Johann  die  Schicksale  der  kinder  des  königs  Heinrich 
dem  Kaiserbuche  entnommen,  weil  in  der  Reimchronik  c.  1 1  auf 
dieses  verwiesen  wird: 

von  dez  (sc.  Heinriche)  sam 
sy  zwen  schon  sune  tntg 
der  ich  auch  eedez  gewuch, 

so  dürften  die  gleich  darauffolgenden  ersten  zeilen  des  cap.  12: 

nu  hört,  wie  ez  ynn  ergieng 

do  der  kayser  jn  den  vater  vieng. 

in  der  vankchnvfs  er  starib. 
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nu  hört,  wie  der  kaiser  toarib 

mit  denselben  zwa^pi  hiaben. 
die  Unzulänglichkeit  von  Fourniers  behauptung  erweisen,  und 
soviel  davon  in  dem  von  Böhmer  edierten  teile  von  Johanns  werk 
lu  finden  ist,  so  ist  dies  auf  das  cap.  12  der  Reirachronik  wol 
zurückzuführen,  ebenso  gehen  die  weiteren  stellen  des  entwurfes, 
weiche  Fournier  aus  dem  Kaiserbuche  will  geschöpft  wissen, 
auf  die  Reimchronik  zurück,  wie  eine  gegenüberstellung  erweist: 

entwurf.  Reimchronik  c.  11. 

Imperator  antem  Fridericus  au-     toatm  do  der  herczog  Friedreich 
dito,  qmi  Fridericus  de  Äustria     wiser  rechter  herr  erstarib 
sine  herede  vitam  finierit,  vehe-     der  dez  laider  nicht  erwarib 
memer  indoluit  daz  ym  got  geb  dhainen  eribeu 


vgl.  dazu  cap.  1  derReimchron. 


ich  hau  es  oben  gesait 
wie  ernnstleich  der  kagser  klait 
den  fursten  ans  Osterreich 
cod.  monac.  fol.  3^ 
Anno  domini  MCCLJ  mori-     idi  wcen,  er  lebt  furbar 
tur    secundus    Fridericus     nach  im  (herz.  Friedrich  1 1246) 
imperator;  reliquit  in  regni  wol  funff  jar, 

corpofe  scissuras  gravissinuis  et 
concursiones  paixium  in  aheru" 
trum 

Alle  diese  belege  für  die  benutzung  der  Kaiserbuches  sind 
nicht  von  der  notwendigen  beweiskraft,  weil  diese  stellen  eher  der 
Reimchronik  entnommen  sein  können,  und  nur  die  würtchen 
ee,  oben  usw.  sind  wol  Ursache  dass  Fournier  zu  den  ange- 
führten Schlussfolgerungen  gelangt  ist.  eine  einzige  der  von  ihm 
citierten  stellen  des  entwurfes  kaun  aus  dem  Kaiserbuche  geschupft 
sein:  es  ist  die  p.  40  aus  cod.  mon.  fol.  31"  entnommene  notiz. 
hier  aber  geht  eben  Fournier  von  dem  entwürfe  aus  und  glaubt, 
die  Worte  ut  in  chronids  imperatorum  legitur  auf  das  Kaiserbuch 
beziehen  zu  dürfen,  obgleich  die  von  Fournier  gelielerten  be- 
legstellen,  wie  aus  dem  obigen  hervorgeht,  nicht  die  benutzung 
des  Kaiserbuches  erweisen,  so  halte  ich  dennoch  daran  fest,  dass 
Job.  von  Viktring  dieses  werk  gekannt,  nur  glaube  ich,  ist  es 
nicht  möglich,  über  Vermutungen  hinauszukommen,  so  lange 
nicht  eine  genaue  quellenanalyse,  wie  sie  zb.  Potthast  für  Hein- 
rich von  Hervord  durchgeführt,  vorangegangen  ist  diese  hatte 
aber  bereits  in  einer  monographie  über  Job.  v.  Viktring  den 
passendsten  platz  gefunden,  und  ich  muss  daher  gestehen,  dass 
ich  aus  diesem  gründe  diesen  teil  der  arbeit  durchaus  unge- 
nügend finde,  der  entwurf  liefs  ungleich  leichter  die  Zerlegung 
des  Werkes  Johanns  von  Viktring  zu,  als  die  spiiteren  stilistisch 
umgearbeiteten  redactionen.  wie  ich  bereits  hervorgehoben  habe, 
wäre  es  dann  leicht  gewesen,  aus  einer  geschickten  anordnung  der 
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ohne  belege  vorbleibenden  stellen  auf  die  art  der  uns  unbekannten 
quellen  einen  schluss  zu  ziehen,  ich  glaube,  dass  dann  für  die 
Osterreichischen  Verhältnisse  sich  wol  ebenso  eine  österreichische 
quelle,  wie  für  die  reichsgeschichte  das  Kaiserbuch  zwanglos  er- 
geben hatte,  schon  eine  blofse  lectürc  des  bei  Böhmer  edierten 
teiles  scheint  bis  zur  evidenz  nahezulegen,  dass  manche  der  in 
den  ältesten  partien  des  Liber  certarum  historiarum  vorkom- 
menden notizen,  die  Johann  keiner  uns  bekannten  quelle  entlehnt, 
auf  aufzeichungen  von  cistercienserklösteru  zurückgeht,  bei  der 
hohen  bildung  dieses  mannes  ist  schon  anzunehmen,  dass  er  die 
geschichte  seines  ordens  gekannt  hat,  diese  annähme  wird  aber 
noch  dadurch  erhärtet,  dass  ihm  mit  recht  die  aufzeichnungen 
zur  geschichte  des  klosters  von  Viktring,  von  denen  später  noch 
gehandelt  werden  soll,  zugeschrieben  werden,  demgemäfs  ist 
es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Johann  auch  für  die  geschichte 
der  letzten  Babenberger  Lilienfelder  aufzeichnungen,  die  schon 
der  Reimchronik  vorgelegen  haben,  benutzt  hat.  doch  der  erweis 
aller  derartigen  Vermutungen  fordert  strenge  quellenanalyse. 

Ist  die  arbeit  nach  dieser  seite  unvollständig,  so  ist  der  schluss, 
die  In   den   beilagen  gegebenen  excerpte,   unzuverlässig,     aufser 
den  bereits  oben  erwähnten  excerpten  aus  dem  codex  monacensis, 
werden  uns  aus  dem  Viktringer  chartular  noch  materialien  zu  einer 
Historia  fundatiouis  coenobii  Victoriensis  mitgeteilt,  nach  Fournier 
enthält  das  Viktringer  copialbuch  (pergamenthandschrifl  in  folio, 
163  bll.)  auf  den  blättern  1 — 11'  med.  eine  erzählun^  des  cister- 
cienserordens  und   in  vier  capiteln  die  gründungsgeschichte  von 
Viktring  und  die  ersten  dotationen  des  klosters  welche  Fournier 
als  Historia  fundationis  zusammen fasst,  die  weiteren  blätter  ent- 
halten  einen   codex  traditionum,   dem  als  eiuleitung  das  früher 
erwähnte  stück   der   Historia   fundationis   zu  gründe  liegt,     das 
erste   stück   hält  Fournier  für  verfasst  von  abt  Johann  (und  die 
auffallende  verwantschafl  dieser  partie   mit  dem  Liber  certarum 
historiarum  spricht  sehr  für  diese  annähme),  dagegen  das  zweite 
stück,   das  vT>n   ihm   codex   traditionum  zubenannte,   von  einem 
anderen,     dieser    ansieht   kann   ich  jedoch   durchaus   nicht  bei- 
stimmen: erstlich  halte  ich  die  Historia  fundationis  nicht  für  eine 
abgeschlossene  arbeit,  sondern  nur  für  materialien  zu  einer  ge- 
schichte des  Viktringer  klosters.     die  fol.  1 — 7  füllende  geschichte 
des    cistercienserklosters    sind    lediglich    excerpte  aus   Robertus 
monachus,  Conradus  Ebersbacensis  und  Guillelmus  STlieoderici; 
die   als   c.   22   verwendete   Urkunde   Clemens  iv   ist  keineswegs 
mit  dem   text   verarbeitet,  auch   die  4  capitel  der  gründungsge- 
schichte machen   den    eindruck    eines  entwurfcs.     wer  die  art 
Johanns   kennt,   kann   nicht  darin  eine  vollendete  arbeit  sehen, 
aber   die   weitere   Vermutung  liegt  nahe,  dass  die  im  codex  tra- 
ditionum  umgearbeitete    gründungsgeschichte   ebenfall»  aus  der 
feder  des  abts  Johann  stammt,    der  codex  monacensis  ist  der 
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schlagendste  beleg  für  diese  Vermutung,  weil  er  uns  deutlich  er- 
weist, dass  Johann  seine  arbeiten  einer  stetigen  Umgestaltung 
unterzog,  freilich  sind  die  stellen,  die  Fournier  p.  133  mitteilt, 
nicht  genügend  zur  beweisführung.  aber  sie  sind  ebenfalls  un- 
zureichend für  die  demonstrationen  des  Verfassers,  die  erste  und 
dritte  stelle  beweist  nichts,  die  zweite  spricht  aber  gegen  Fourniers 
annähme  und  eher  für  die  oben  ausgesprochene  Vermutung, 
denn,  wie  bereits  Heller  in  der  besprechung  der  Fournierschen 
schriit  f Göttinger  gel.  anz.  1875  s.  184)  nachgewiesen  hat,  wurde 
in  der  zweiten  stelle  ein  satz  des  propheten  Jeremias  ix,  4,  der 
in  der  Historia  unvollständig  ist,  ergänzt,  was  ganz  dem  ver- 
fahren Johanns  entspricht,  die  deduction  Fourniers  scheint  her- 
vorgerufen durch  den  umstand,  dass  sowol  die  Historia  als  der 
codex  traditionum  von  anderer  band  geschrieben  sind,  aber  dieser 
umstand  kann  nicht  genügen,  dagegen  ist  seine  annähme  mehr 
als  blofse  Vermutung,  hat  sie  sich  als  ergebnis  einer  genauen 
textvergleichung  herausgestellt,  dann  hSitte  Fournier  ganz  andere 
belege  producieren  müssen  als  die  gegebenen,  welche  mindestens 
nichts  beweisen. 

Jedoch  textvergleichung  scheint  nicht  die  stärkste  seite  des 
Verfassers  zu  sein,  das  beweist  die  mitteilung  aus  dem  Vik- 
tringer  chartular:  falsch  ist  zb.  p.  132  die  angäbe  dass  die 
rede  Urbans  ii  auf  dem  concil  zu  Clermont  getreu  nach  der 
Historia  Hierosolymitana  des  Robertus  monachus  widergegeben 
sei;  und  doch  ergibt  die  vergleichung  mit  der  ausgäbe  des  Rober- 
tus in  Reubers  SS  rerum  Germ.  p.  312  ff,  dass  die  rede  in  der 
Historia  fundationis  nur  im  excerpt  mitgeteilt  ist,  der  schluss 
derselben  ganz  fehlt  und  auch  im  übrigen  kürzungen  stattge- 
funden haben,  ebenso  hätte  Fournier  die  gröbsten  fehler  seiner 
ausgäbe  vermeiden  können,  wenn  er  den  text  im  chartular  mit 
den  nachgewiesenen  quellen  verglichen  hätte,  freilich  bietet  er 
nur  einen  einfachen  abdruck,  und  wir  müssen  daher  von  allen 
anforderungen  absehen,  die  wir  auf  einen  kritischen  text  nach 
dem  Stande  unserer  heutigen  ausgaben  erheben  dürfen,  aber 
auch  ein  einfacher  abdruck  soll  mindestens  correct  sein,  auch 
ist  die  Historia  fundationis  nicht  etwa  in  der  Urschrift  erhalten, 
sondern  von  einem  späteren  copisten  durch  zahlreiche  fehler 
entstellt.  Fourniers  absieht  war  es  keineswegs  die  fehler  eines 
dritten  widerzugeben,  wie  seine  emendationen  erweisen,  nur  sind 
diese  nicht  vollständig;  der  text  bleibt  noch  immer  durch  zahl- 
reiche fehler  entstellt,  es  sei  mir  verstattet  die  ärgsten  anzu- 
geben, p.  134  z.  17  car^iunt  ist  nach  Reuber  (R)  p.  312  in 
comiunt,  p.  134  z.  19  das  sinnlose  decencius  nach  R  in  deterius, 
z.  24  nostromtn  nach  R  in  vestrarum,  z.  29  parü  in  parüer  zu 
emendieren.  mit  hilfe  des  Conradus  Ebersbacensis  in  Tissiers  (T) 
Bibliotheca  patrum  eist,  i,  1 — 8  können  verbessert  werden: 
p.  135  z.  28  et  sui  invaminis  apostoUca  anctontate  robrir  nach  T 
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in  et  sui  tuvaminis  apostolicaeqtie  auctoritalis  rohur,  p.  136 
z.  13.  14  sphiarumque  (hhc  leniporis  opacilate  accessui  .  .  .  üuo- 
Htm  Dach  T  io   spinanimque  opacitate  tiinr  temparis  accesiui .  . . 

msoUtm,  z.  15.  16   religioni tanto  habtUarem,  quanto  te- 

cularibys  despicahih'orem   nach  T   iu   tanlo  religioni kabi- 

lioreni,  quanto  secularibm  despicabiliorem,  p.  137  z.  7  eum  wuh 
fMchorum  iussu  predicti  legaii  suscepit  nach  T  in  eum  cura 
monachomm  usw.,  p.  138  z.  4  fratri  Roberti  nach  T  in  frairi 
Roberto,  z.  13  obtulit  nach  T  iu  detnlii,  p.  139  z.  14  aposlob'd 
priveligium  nach  T  in  apostolicum  Privilegium,  z.  22  bonum 
prohibenms  nach  T  iu  testimonium  perhibemus,  z.  26  nostra  Dach 
T  in  vestra,  p.  140  z.  4  das  sinnlose  tutelam  auram  flagitmU 
pietate  nach  T  in  tutelam  a  vestra  flagitant  pietate,  p.  141  z.  7 
alumde  des  ms.  wol  in  aliunde,  p.  142  z.  7  spiritalem  nach  T 
in  spiritualem,  z.  12  ist  nach  T  der  name  Albericus  zu  ergänzen, 
konnte  Fournier  au  diesen  stellen  mit  liilfe  der  von  ihm  ange- 
gebenen quellen  die  schlechte  Überlieferung  corrigieren,  so  btttle 
eine  durchsieht  des  abdruckes  ihn  selbst  genötigt  einige  stellen 
zu  eraeudieren:  so  gibt  p.  143  z.  17  viderit  keinen  sinn;  die 
bulle  Clemens  des  iv  wäre  mit  dem  abdruck  derselben  zu  ver- 
gleichen gewesen,  da  hatte  Fournier  aber  dann  richtig  verbessert 
p.  145  z.  29  qtiia  in  qui  a,  146  z.  4  gradientis  ....  mutaU 
in  gradiendo  ....  unitate,  z.  14  therebnittis  in  therebifUus^  z.  18 
delicebat  in  delitebai,  z.  24  precepit  in  percepit,  z.  28  qua  in  quoi, 
z.  33  apertuis  in  apertius.  ferner  wäre  p.  147  z.  28 — 30  ^gem 
inqtiid  'BragmiOnorum  pura  vita  et  simplici  vivit,  in  Ulis  rex  capitwr 
iUecebris  zu  verbessern  in  *gens*  inquid  rex  'Bragmanomm  pura 
vita  et  simplici  vivit  in  nnllis  capitur  iüecebris,  ein  vergleich  des 
Boethius  mit  dem  citate  auf  p.  148  z.  13 — 20  hätte  die  ganz 
verderbte  stelle  leicht  widcrherstelleu  lassen:  z.  14  faleilique 
muss  demnach  in  facili  que,  z.  15  vorat  in  uorat,  z.  16  tyro  in 
tyfio,  endlich  z.  18 — 20  odiis  neque  f%uus  acerbis  cmor  horrida 
tinxerat  arva  et  SHbjnngit  ut  nostros  modo  redirent  in  mores  temr 
pora  pnsca  in  odiis  neque  fusus  acei^bis  cmor  hotrida  tinxerai 
arva*  et  subjungit  *ut  nostra  modo  redirent  in  mores  tempora 
priscos*  verbessert  werden,  ebenso  aulTallend  sind  die  fehler 
p.  149  z.  10  zizaniai^m  st.  zinaniomm,  z.  21  erarracione  aus 
enarracionem  des  ms.  und  primono  st.  primeus,  z.  25  stila  non 
bene  palito  st.  polito  (die  letzten  zwei  verstöfse  sind  auch  p.  132 
n.  1  iu  einem  citat  verwendet),  p.  151  z.  22  et  st.  ad  usw.  in  gleich 
leichtsinniger  weise  ist  die  interpunetiou  behandelt,  es  musten 
diese  beilagen  gerade  darum  nach  ihrer  Zuverlässigkeit  geprüft 
werden,  als  Fournier,  wie  deutlich  aus  der  monographie  henor- 
geht,  die  ausgäbe  des  werkes  Johanns  von  Viktring  zu  unter- 
nehmen gedenkt,  das  iuteresse,  das  jedermann  der  endlichen 
lösung  der  schon  längst  gestellten  aufgäbe  entgegenbringt,  wkh 
bei  mir  nach  der  prüfung  dieser  beilagen  zu  Fourniers  arbeit 
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der  besorgnis  und  dem  bedeDken,  ob  dieser  ebenso  wicbtige  als 
eigenartige  autor,  an  dem  der  gennanist  schon  der  Reimchronik 
wegen  nicht  minder  als  der  historiker  anteil  nimmt,  in  die  rechten 
bände  gelangt  sei. 

Wien,  10.  6.  75.  Karl  Rieger. 


Geschichte   der   niederfränkischen   geschäftssprache   von    Richard   Heiüzel. 
Paderborn,  Schöningh,  1S74.    iv  und  464  ss-  8°.  —  8  m. 

Heinzeis  buch  ist  schon  von  verschiedenen  seilen  einer 
mehr  oder  weniger  eingehenden  besprechung  unterzogen  worden  ^ : 
je  nach  seinem  Standpunkte  hat  ein  jeder  recensent  den  wünschen, 
mit  denen  er  an  das  buch  herangetreten,  ausdruck  verliehen; 
und  wenn  Heinzcl  lust  hat  auf  ihr  verlangen  einzugehen,  so 
dürfen  wir  in  nicht  allzu  ferner  zeit  höchst  wertvolle  arbeiten, 
die  das  vorliegende  buch  erg^finzen  und  fortsetzen,  erwarten, 
was  nun  das  in  dem  werke  beabsichtigte  und  geleistete  betrifTl, 
so  ward  dem  inductiven  teil  desselben  für  die  ungemeine  sorg- 
samkeit und  akribie  in  der  quellenbenutzung,  für  den  erstaun- 
lichen fleifs  in  der  sammluug  des  materials  lob  und  ungeteilte 
anerkennung  zu  tei].  'zu  fein,  zu  scharfsinnig'  wurde  dagegen 
wenigstens  von  6iner  seite  her  der  speculativen  partie  des  Werkes 
vernehmlich  zugerufen.  —  es  hiefse  eulen  nach  Athen  tragen, 
wollte  ich  nach  Scherer  noch  einmal  den  versuch  machen  dar- 
zulegen, wie  hier  zum  ersten  male  ein  längst  erkanntes  und 
vorschwebendes  ziel  durch  hingebenden  fleifs  und  strengste  phi- 
lologische gewissenhaftigkeit  in  grOstem  umfang  erreicht  worden 
ist.  ebensowenig  möchte  ich  hier  in  eine  discussion  der  fragen 
über  die  lautverschiebung  eintreten,  zumal  da  herr  professor  dr 
Delbrück  die  meinungcn  soweit  als  geklärt  ansieht,  dass  sich  bald 
die  neuen  anschauungen  in  einem  gesammtbild  würden  vereinigen 
lassen,  das  er  uns  dann  hoffentlich  nicht  vorenthält. 

Seite  46  ff  ist  im  anschlusse  an  den  dem  niederländischen 
sehr  nahestehenden  typus  i  der  niederfränkischen  geschäftssprache 
ein  excurs  über  die  westgermanischen  vocale  eingeschoben,  hier 
sind,   besonders   im   eingange,   einige   ansichten  entwickelt  und 


'  [anzeigen  des  Werkes  sind  bisher  folgende  erschienen: 

1874  Kölnische  zeitang  nr  36  vom  5  februar. —  Revue  critique  Dr6. 
—  Jenaer  litleraturzeitung  nr  20  artikel  2S6  (ESievers).  —  Litterarisches 
centralblatt  nr  25  (WBraune). 

1875  Zs.  für  die  Österreich,  gymnasien  s.  190  ff  (WScherer).  —  Ger- 
mania 20,  85  ff  (HPaul).    St.] 
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eiojeebeoder  begründet   wordeD ,   die  die   aus   deu   forschiuigeQ 
deb  leUUro    jahrzebends  erwachseneo    anschauuogeD   oicht    üb- 
bedeutend  mudificieren.     eine  kurze  darie^ng  und  prUfung  der- 
selben  ^i]l   ich   mir  erlauben,     altes  i   ist  im   ahd.  in  wurzeln 
der   nomina   und   verba   in  der  regel  unvpniodert  geblieben;  als 
ausnalmien   wenlen   die   von   Schleicher    in   Kuhns  zs.    vo,  224 
und  XI.  ü'l  lieigehrachten  beispiHe.  sowie  noch  einige  von  Müllen- 
bofi  und  Wackernagel   aus   licht  gezogene  aufgeführt,     verschie- 
dene   beliaiidlung   zeigt   das   alte  a:  abgesehen    von  gleicher  er- 
haltung    haben    in    einer    reihe  von    würtern   gutisch   un<I    ahd. 
übereinstimmend  /  dafür,   in   anderen  steht  einem  gut.  /  gegen- 
über ahd.  e  und  t  filleins  :  feil,   fiUtn,  gihia  :  fjehaU  gibii.     unter 
festen    bedingun^en   zeigen   got.  und  ahd.   in  denselben  Wörtern 
V  an   stelle   des  alten   a,   fehlen  dieselben,  dh.  steht  oder  stand 
bei  wurzeln,  die  nicht  auf  doppelnasalis  oder  nasalis  mehr  muta 
auslauten .    in   folgender  silbe  a,  so  hat  das  ahd.  o.  wo  das  gel. 
ff  bietet,      ebenso    erscheint  statt  wurzelhaften   tt   im   ahd.    bei 
folgendem  a  regelmüfsig  o.     hieraus   folgert   nun  üeinzeU    dass 
altes  a   schon   zur  zeit  der  germanischen  Spracheinheit  zum  teil 
zu  f  erhöht  worden  war.  in  andern  fällen,  wo  ahd.  e  und  /  dem 
got.  /  entsprechen,  noch  e  blieb,  dass  aber  die  färbung  des  alten 
a  nach  der  dunklen  seite  germanisch  bis  zum  eiKtrem  n  getrieben 
wurde  und  in  den  ahd.  o  eine  durch  nachfolgendes  a  bewUrkte 
assimilation  vorUege.     die  vokale  der  germanischen  Sprachgemein- 
schaft waren    nach  ihm  also:   altes  i,  neues  i,  altes  »,  neues  i#, 
neues  e,  aber  nicht  o  oder  nicht  mehr,  da  die  alten  a  natürlich 
über  0  zu  u   gekommen    sein   werden   fs.  53  >.     ferner  schliefst 
er  dass   im  hd.  auch  nach  der  Scheidung  von  den  Ostgermaiien 
suffixale  a    in   germanischer    endsilbe   noch    vorhanden    waren ; 
dass  demnach   also  die  würkung  des  vokalischen  auslautgesetzes 
nach  der  trennung  der  Ost-  und  Westgermanen  erfolgt  sei.    auf 
den    ersten   augenblick   hat   der  üeinzelschc   schluss:   *weil    alle 
got.  )/,  wurzelhnfte   und  ans  a  entstandene,  im  ahd.  unter  den- 
selben  bedinguugen   gleichmäfsig  alteriert,  alte  und  junge  i  des 
got.   aber  unter  denselben    bedingungen    verscliieden   behandelt 
werden,   so   ist  es   gestattet  für  alle  ahd.  o  ein  germanisches  h 
anzunehmen  Y   nicht  aber  für  die   ahd.  e  und  i  ein   german.   T 
viel   bestechendes,     durch  eine   nitbere   betrachtung  glaube   ich 
jedoch  dartun   zu  kOnncn,  dass  der  erste  teil  der  folgerung  un- 
berechtigt ist. 

Von  vornherein  muss  ich  auf  zwei  mängel  der  Heinzelschen 
unti'i-suchung  hinweisen,  einmal  setzt  er  statt  ostgermanisch 
gotisch,  statt  westgermanisch  ahd.;  zwar  werden  besonderheiten 
der  andern  westgennan.  sprachen  erwUhut,  aber  der  gang  seiner 
Untersuchung  wird  im  wesentlichen  nur  durch  die  erschcinungen 
iler  beiden  genanHlen  sprachen  bestimmt,  er  ist  also  der  gefahr 
ausgesetzt  dass  er  blofs  untersucht,  wie  sich  lautprocesse,  deren 
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anstofs  gemeiDsam  war,  in  zwei  einzelsprachen  entfalten;  nichts 
bürgt  uns  aber  dafür,  dass  die  hieraus  gezogenen  Schlüsse  für 
die  gern),  grundsprache  unbedingt  gültig  sind,  sodann  betrachtet 
er  die  ganze  erscheinung  aufser  ihrem  Zusammenhang  mit  ähn- 
lichen der  Terwanten  weslarischen  sprachen,  discussionen  wie 
die,  ob  nicht  germanisch  *nmä,  ''^nimisi,  *nmi(li,  ^namama, 
*namada,  ^namandi  anzusetzen  sei,  und  ob  etwa  die  Goten  jene 
n  in  *namama  usw.  bis  zu  t  erhoben,  welche  die  isolierten 
Westgermanen  nur  bis  e  gebracht  hätten  (s.  51),  sind  vollständig 
gegenstandslos,  da  von  einer  germanischen  form  *  namama,  ^atama 
keine  rede  sein  kann,  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  seile  50 
angestellten  erOrterung,  dass  *namä  (sumo)  *namnma  als  ein- 
fachere Vorstellungen  fester  im  gedächtnis  hafteten  als  *namm 
(sumis),  *malitha  (mel),  *fna(fja  (medius),  *qathns  (Uterus), 
fahn  (pecus).  denn  als  das  thematische  a  im  praesensstamm 
nama-  zu  e  oder  t  geworden,  bestand  das  wurzelhafte  ebenfalls 
nicht  mehr,  vergl.  lego,  legis,  fe^Y  usw.,  vifio),  v^fieig  (*v€fi€Ct) 
usw.,  altsl.  peka,  peceh',  pecetl  usw.  ferner  me/,  fnedim,  (tiaaccy 
ptctfs. 

Was  die  brechung  eines  ursprünglichen  t  betriin,  so  hat 
Heinzel  13  beispiele  ^  im  ganzen  beigebracht,  ich  füge  noch 
hinzu  nach  Bezzenbergrr,  über  die  a- reihe  s.  65:  wesan^: 
Wurzel  vis  zerfliefsen,  snezzituga:  snidan  (?),  ferner  nach  eigenen 
beobachtungen  tegel  catinus:  altn.  digu!,  wurzel  dig,  leccön:  got. 
hilaigöH,  senwa:  ags.  sinv,  sinmca,  ahn.  sin  Gr.  ii,  189,  554, 
Semnanes:  wurzel  si  wie  smawa,  MüllenholT,  zs.  vii,  383,  wehs^l: 
Wurzel  vik,  lern  neben  line  (Lexer  i,  1880):  hlina,  wurzel  A/i-  in 
got.  Mai-na-,  hlai-va-,  ags.  hlida-,  pismi'%  :  yismiz  (Graff  vi,  837), 
zu  smizati,  urrestl  resurreclio  bei  Tatian:  risan,  reis,  vi'nne:  got. 
fijan,  wurzel  pi  MüUenhofi*  in  Kuhns  zs.  vn,  377,  klep  Promon- 
torium: ags.,  alts.,  altn.  klif,  wurzel  im  altn.  ktftfan  scandere. 
vergl.  JSchmidt,  Voc.  59  ^  pll^clh  bleh  bractea,  lamina  (Graff  in,  243), 

*  s.  51  wird  vik6:wecha  wol  nur  aus  versehen  m\i  gistra:ges1ar, 
fh'ks :  f)reh  auf  dieselbe  stufe  gestellt,  ebenso  liegt  in  ahd.  hol  kein  ge- 
brochenes wurzelhaftes  u  vor.  wie  s.  52  angenommen  ist,  sondern  wurzel 
ist  hat,  ags.,  alts.,  ahd.  hetan,  hol.  auch  das  got.  a^.  *ht4ls  a-sV  ist 
unbelegt,  falsch  ist  fernerhin  ein  got.  vaiht  a-st.,  ahd.  wihl  a-st.  anzu- 
setzen, got.  acc.  plur.  vaihtins,  gen.  sing,  pfzos  vaihtah,  dat.  vaihtai, 
nom.  vaihtt  lassen  keinen  zweifei  darüber  aufkommen,  dass  das  wort  mit 
suffix  ti  von  der  wurzel  vag  gebildet  dem  altsl.  vesd  gleich  steht,  wem 
es  vergnfigen  macht  im  german.  eine  neutrale  i-deklination  nachzuweisf^n, 
der  kann  in  got.  acc.  sing,  ni  vafht,  ahd.  nom.  acc.  plur.  elbi  krumhu 
wihti,  armu  wihti  (Graff  i,  730)  ohne  Verletzung  eines  lautgesetzes  reste 
derselben  erkennen. 

^  ferner  scheint  hieher  zu  gehören  ags.  moord,  med  f.  merces,  prae- 
minm,  alts.  mStia  f.  (Monac),  mieda  (CotL)  lohn,  bezahlung,  vergeltong, 
altfr.  mi^dBL  (westfr),  mfde  (ostfries.),  meide  (Brokmer  und  Hnnstng) :  1.  lolin, 
geschenk,  bestechung,  2.  miete,  pachtReld;  langob.  m^ta  promissio  vel  eoRN 
positio,  in  morgengab  et  in  m^ta,  ahd.  meto  f.,  meata,  miata,  mieta  mereefi, 
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ge-Tiürn.  wrriL  lii-  i.f»rijr»^ri  ^-^rra.  sprachen  aiil*  iii»^  fri^»r  h'B 
einmal  »r»  inrrrm  iranirrj  uiLfacj  untersuch:  »ür-irü:  ^erd-  ilu'r. 
r«/i<  f.:  /».•jw  der  rtiif*.  »urz«?l  r**.  un^ai  *A'rZi,  iVmrf  p^rti^ 
cipia  WH  'U'^Ktn  .  ^^^than ,  *n>^'.r'itn  :  ifif'i.  *Mi*A/j.  all*.  *^^*yetik 
Gr.  r  SSO  iw^plhan:  uA.  uud  mDl.  i?t  'in*  abUui  W»;.f>».  ^k*- 
dr^K^H  u*w.  fast  r«=-2»jl.  nachii^n.  d-jr  iaü»esunii  *«•  fest^estelll. 
niüss^fn  vir  Heinzel?  h*fhauplua^  •iihin  b«fS€briiiik>!'D.  »ij^»  di« 
loD«rriii'*dri^uri;^  rinr»  alUrü  *  durth  n^critV«i^i>Dd»-»  fufüxai«*  4 
ÄJch  Dicht  zuni  «prachg«rf*^u  «rrboh.  ««>iidern  fakuluiiv^r  Uot- 
wand»:!  hli«^b.  dir  turj«rhöhuD2  d»?  ait»:n  »*  j»^och  ;^^'iiz  «unle. 
beiderj  er-cbeiDiiü2rD  ^rDieiü^^m  ist  das  zurii(:kw>ri<:h>:o  vt»a  den 
vok^liT-cb^^ii  »rxlrrmen  zürn  crDinmi.  \««rDü  nun.  wie  Heinzel  in 
der  i'A^r  ^A\*^i  -iebr  *cbüri  .^uifuhrt.  t^nerhoburij  di»^  h»»up.t&Scli- 
lieb  treii»erjde  krafl  der  entuickluo^'  des  westgerm.  v.>kaliKna5 
iät,  nimmt  e^  da  uunder.  v^enn  altes  1  <!»'r  assimilivreoden  kraA 
de*  a,  iiie  es  nach  dem  centrurn  zirh»D.  also  im  ton  ernie^iri^en 
will,  isich  widersetzt,  all^s  **  jed4>cb  in  l»>Ue  der  einwürkuDi: 
zweier  sich  seÄen^^eilii:  versliirk»rnd»-r  kräfle  constaut  zu  0  wird?  ' 
Hiemit  fallt  aber  nun  zugleich  die  .mnabme,  dass  die  f^r- 
buDg  des  alten  a  nach  der  dunkeln  s^ite  k'^miaDisch  bis  zu  u 
getrieben  wurden,  in  der  tat.  es  spricht  auib  alles  oa^e^en. 
wenn  dem  gut.  fttla  ein  altn.  foh,  a^s.  fof*j,  altlr.  foUa,  ahd.  folo 


praer:.iijm.  rrinriu«,  iurrunri.  da?  wort  hcif*t  eoi.  m^zd'l :  die  «est^erm. 
xrnrjilforrri  nar  merda,  wrirau*  r»-dru!'ir  a»*.  meord.  virr  mit  3u>fai!  de* 
i''i:i*-r,(i*-n  i'r  r"^  m^da.  mita  wuM*».  da*  dann  auf  d»rniiell'*n  »e-^  sein  -' 
«and*:!'.*:  wi*-  A^r"/  u-H,  da  nun  dirjf.'ii  Hi.»r!e  allb.  miz'ia  :.  •■.*.-■  Ja^ii 
•.  2-ii'.  uni!pf,i  1.  belohnun^,  2  lohn,  «old.  alt*!,  m/re/j  f.  lohn,  ifns »prichs. 
^o  rju--  da^  t  HO!  für  ur«prünKliVh  seilen,  die«  wird  auch  durch  dieet%- 
oiolo^ie  bestallet,  die  soweit  ich  «ehe  norh  nicht  «retiei^en  ist.  Ju«ti  aao. 
sagt:  da»  wort  i«t  au«  einer  mit  mU  i«kr.  mas,  mdsyaU  i^ier  et/^A, 
mnähalij  und  d/ni  compooierlen  wurzrl  gebildet.  al>er  die  beidro  ance- 
nommenen  wurzeln  «ind  nur  im  Dh:*itup.  Mest.  er^tere  mit  b^deDtaii« 
messen,  Jelzt^-re  besprengen,  l-efeuchten.  sie  «ind  demnach  aus  dem  spiel 
zu  lassen,  vielmehr  steckt  in  dem  ersten  teil  die  wurzel  mid.  1.  fett 
werden.  2.  bildlich:  fett  werden  durch  etwas,  dh.  reichlich  hf lohnt  w erden, 
^gl.  rä/itoi  meddtdm  vt^ddid  vasu  das  lied.  der  Spruch  werile  herlich  be- 
lohnt mit  reichlum,  o  gütiger.  Rigveda  x.  93.  U. 

'  über  die  entst^hun^  eines  o  au«  wurzelhaftem  u  im  altsloveo.  siebt* 
Schleicher,  Kirchensl.  fornieol.  s.  57.  im  umbrischen  s.  Aufrecht  und  Rirch- 
hofi  l'nihr.  sprachd.  s.  62,  Corssen.  Voc.  i.  251.  im  kyprischen  dialekte 
.MSchmidt  in  Kuhns  zs.  11,  366,  Curtius,  Grundz.  ».  500,  im  lateinischen 
Froehde  in  Kuhns  zs.  xriii.  25h  ff.  zu  einer  unmittelbaren  entstehuog  des 
lautes  vergleiche  altn.  sonr  ua. 


IIEINZEL   NIEDERFRÄNKISCHE   GESCOÄFTSSPRAGHE  101 

gegenüber  steht,  so  werden  wir  ebenso  erhaltung  des  o  in  letz- 
teren sprachen  annehmen  müssen  wie  zb.  in  ags.,  alts.,  ahd. 
nesan  be Währung  des  germ.  e  gegenüber  got.  t.  sollen  wir  etwa 
in  altnord.  gtdl  den  lautwandel  *golth,  germ.  g^dth,  ahn.  goll  (so 
in  den  ältesten  handschriften  und  im  reim:  hollan  :  goUi,  finc/rgoU: 
trollum  Cleasby  s.  v.),  gull  voraussetzen? 

Auch  einer  andern  ansieht  Heinzeis  kann  ich  mich  nicht 
anschliefsen.  für  got.  raihts  setzt  er  voraus  german.  reht,  got. 
riht,  raikt,  ebenso  veht,  viht,  vatht,  desgleichen  borans,  hurans, 
baurans.  die  germanischen  und  auch  noch  ostgerm.  formen 
waren  rdit  (vergl.  ahn.  reUr,  vettrj,  borans,  Heinzel  gibt  nun 
zu,  dass  in  got.  jains  und  vaila  germanisches  e  erhalten  ist  ohne 
ersichtlichen  grund:  was  hindert  uns,  dasselbe  für  »a/H  baurans 
usw.  anzunehmen?  es  kommt  hinzu,  dass,  falls  wir  dies  ab- 
weisen, wir  uns  zu  der  annähme  gezwungen  sehen,  dass  got.  h 
und  r  über  nacht  plötzlich  ihre  ausspräche  so  veränderten,  dass 
sie  die  /  und  v,  die  sie  ebm  erst  ruhig  aus  e  und  o  sich  ent- 
wickeln liefsen,  wider  zurückdrängten,  der  einfache  hergang 
wird  wol  der  sein:  als  die  germ.  e,  o  im  got.  zum  extrem  ge- 
drängt wurden,  leisteten  h  und  r  dem  widerstand,  ebenso  wie 
in  andern  germ.  sprachen  ein  suüQxales  a;  got.  ai  und  aü,  in- 
sofern sie  altem  a  entsprechen,  sind  demnach  nicht  blofs  schein- 
bar übereinstimmend  mit  westgerm.  e  und  o.  wie  nun  weiterhin 
westgermanisch  suffixales  a  nicht  allein  die  kraft  hat,  von  be- 
stimmten consonantverbindungen  .  abgesehen ,  alte  e  und  o  zu 
conservieren,  sondern  auch  ursprüngliche  t  und  n  sich  zu  nähern, 
so  wird  ebenso  im  got.  das  vor  r  und  h  erhaltene  e  und  o 
(air,  aih,  at'ir,  anh)  auf  ursprüngliche  ir,  ur,  ih,  nh  seine  ein- 
wttrkung  nicht  verfehlt  haben,  wir  haben  also  die  schönste 
parallele  zwischen  der  got.  und  ahd.  erscheinung.  auf  der 
einen  seile  bewahrung  eines  e,  o  durch  consonantische  einflüsse, 
auf  der  andern  durch  vokalische,  auf  jener  alterierung  eines 
ursprünglichen  i,  n  durch  nachfolgenden  consonanten,  auf  dieser 
durch  einen  in  nächster  silbe  stehenden  vokal. 

Untersuchen  wir  noch  die  ßirbung  des  a  nach  der  hellen 
seile,  der  germanische  Sprachschatz  soll  enthalten  haben  altes 
a,  neues  e,  neues  f.  letzteres  wird  angenommen  in  den  Wörtern, 
die  ahd.  in  Übereinstimmung  mit  dem  got  blofs  t  zeigen :  rinnan, 
vindan,  stimna,  sign,  filu  usw.  wenn  wir  aber  bei  Tacitus  Se- 
gestes  (gebildet  wie  velnshts,  honestns),  Segments,  Segimundus 
finden,  so  ist  doch  zweifelhaft,  ob  german.  schon  sigis  galt  und 
nicht  vielmehr  seges.  Heinzel  freilich  statuiert  s.  78  in  Segesies 
einen  Übergang  von  t  zu  e,  postuliert  also  *saghas,  *  seges,  *  si- 
gis, seges.  eine  spur  vorletzter  stufe  will  er  in  Segi-mnndus  usw. 
erblicken,  der  für  seine  auflassang  daselbst  angeführte  grund 
reicht  nicht  hin,  um  mich  bestimmen  zu  können,  soweit  vom 
boden  der  talsachen  abzugehen,    und  wenn,  wie  s.  49  angeführt 
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wird,  neben  stimna  noch  stemiia,  neben  fihn  nocb  feho  im  ahd. 
Sprachschatz  erscheint,  so  stimme  ich  Heinzel  gerne  bei,  da»;s  die 
formen  verschiedenen  germanischen  stammen  angehören,  welche 
der  got.  erhülmng  nicht  in  gleichem  mafse  folgten,  und  dass  die 
einen  noch  bei  skepa-,  fehu-  standen,  während  jene  mit  den  Goten 
schon  bei  skipa-,  fihn  angelangt  waren,  daraus  folgt  aber  doch 
auch,  dass  als  german.  formen  immerhin  skepa-,  fehu-  anzusetzen 
sind  und  got.  skip,  siibna  und  ahd.  seif,  stimna  im  sonderleben 
hieraus  entstanden,  ferner  soll  zb.  das  praes.  indic.  der  wurzel 
gab  gennanisch  flektiert  haben:  *gibä,  *gibisi,  * gibidi,  *gebama, 
*gebada,  *gebandi;  dem  soll  eine  epoche  vorausgegangen  sein, 
in  der  die  erste  sing,  noch  *gebä  lautete,  wenn  nun  ags.  helpe, 
hilpst,  hilpd,  fries.  kiase,  kiosest,  kioseth  flektiert  werde,  beruhe 
dies  auf  einwürkung  der  pluralformen  wie  der  nhd.  gebrauch. 
es  wäre  demnach  wol  eutartung.  im  gcgenteil,  wir  haben  in 
jenen  formen  würkliche  bewahrung  und  es  gibt  als  germ.  un- 
bedingt *geba.  denn  wie  mag  von  einer  einwürkung  der  plural- 
formeu  gesprochen  werden,  wenn  man  *  hilpd,  *hilpisi,  *häpidi, 
*helpama,  *helpada,  *  helpandi  üeciicriei  eine  solche  könnte  nur 
auf  falscher  analogie  beruhen,  falsche  analogie  kann  nun  doch 
blofs  statuiert  werden,  wo  verschiedene  formen,  in  einem  oder 
mehreren  punkten  zwar  übereinstimmend,  in  andern  aber  ab- 
weichend, diesen  untei*schied  durch  die  einwürkung  jener  schwin- 
den lassen,  in  den  von  Heinzel  postulierten  germanischen  grund- 
fomien  herschte  aber  vollkommenste  Übereinstimmung,  ganz 
anders  verhält  es  sich  mit  dem  nhd.;  hier  haben  wir  würklich 
falsche  analogie.  wie  man  ich  falle,  du  ßlUst^  er  f^llt,  wir  fallen 
usw.  flektiert,  so  sagt  man  nun  auch  ich  nehme,  du  nimmst,  er 
nimmt,  wir  nehmen  usw.  es  liegt  im  ahd.  alts.  gibu,  nimu  ein- 
fach Übertragung  des  t  aus  der  2  und  3  p.  sing,  vor,  es  wurde 
zwischen  sing,  und  plur.  Symmetrie  hergestellt,  denselben  Vor- 
gang zeigt  ja  auch  das  altn.,  wenn  es  kifs,  kifs,  k^s,  kiosum  usw. 
oder  el,  elr,  elr,  ölum  flektiert,  es  erklärt  sich  ein  kjs,  el  in 
erster  sing,  doch  nur  aus  Übertragung,  fasst  man  mit  mir  das 
t  in  gibii,  nimu  einfach  audi  als  solche,  so  ist  der  Heinzelsche 
einwurf,  eine  Weiterentwicklung  wie  germ.  *gebd,  ahd.  gibii  sei 
ohne  allen  Vorgang  und  darum  unwahrscheinlich,  überflüssig; 
aber  seine  dabei  ausgesprochene  behauptung,  dass  dies  der  einzige 
fall  wäre,  der  zwänge  im  ahd.  fortdauer  jener  von  a  zu  i  drän- 
genden neigung  anzunehmen,  ist  entschieden  unrichtig,  ein 
solches  fortrücken  liegt  für  mich  sicher  vor  in  den  oben  be- 
rührten seges,  segi.sign,  sigi,  fehu:  fihn,  stemna  :  stimna ;  ein 
solches  forlwürken  muss  doch  auch  Heinzel  zugeben  in  eida: 
irdisk,  irdin,  scenio  :  scirtio,  su)egar  :  swigar  usw.  der  einwand: 
^warum  dann  in  dem  ganz  analogen  fall  der  instrumcntalis  nicht 
von  wek  wigu,  wigo  gemacht  worden  wäre'  ist  hinfällig  selbst 
für  den  fall,  dass  wir  annehmen  müsten  gebu,  gibu  sei  orga* 
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niscbe  eotwickeiung,  was  wir  aber  nicht  tun;  denn  einerseits 
ist  es  ja  das  entstandene  u  nicht,  was  die  weitere  f^rbung  des 
e  veranlasst,  sondern  der  verschwundene  o-laut  verhindert  sie 
nicht  mehr,  aber  zu  verlangen,  dass  rein  lautliche  vorg$inge, 
deren  treibende  kraft  uns  noch  nicht  ganz  klar,  in  voller  kon- 
sequeuz  auftreten  mUsten,  dazu  berechtigt  uns  nichts  in  den 
sprachen,  andererseits  ist  aber  wol  im  äuge  zu  behalten,  dass 
gibu  verbalform,  toigu  casusform  und  dazu  eine  auf  dem  aus- 
Sterbeetat  stehende  ist.  dass  die  verbalformen  eines  lempus  ver- 
schiedenen wurzelvokal  haben  können,  ja  gewöhnlich  haben,  ist 
bekannt  und  lag  im  altgerm.  Sprachgefühl,  dass  aber  verschiedene 
casusformen  desselben  Stammes  einen  solchen  Wechsel  zeigen, 
ist  fUr  jene  zeit  ohne  Vorgang,  ein  organischer  wandel  des 
wurzelvokais  innerhalb  des  tempus  w^re  daher  wol  begreiflich', 
aber  ein  solcher  innerhalb  der  flexion  desselben  nominalstammes 
ist  von  dem  viel  spätem  umlaute  abgesehen  unmöglich,  das 
beispiel  wSc  ist  aufserdem  unglücklich  gewählt,  da  ein  instrumental 
hievon  meines  Wissens  weder  ahd.  noch  alts.  belegt  ist 

Es  bleiben  jetzt  noch  die  f^Ue  zu  betrachten,  die  ahd.  con- 
stantes  i  bieten ;  es  sind  hauptsächlich  a-stämme,  in  denen  doppelt- 
nasal  oder  nasal  plus  muta  als  wurzelauslaut  erscheint,  oder  t- 
stämme  mit  beliebigem  wurzelauslaut.  was  letztere  betrifift,  so 
zeigt  altn.  vSttr,  got.  vatiUs  deutlich,  dass  als  germanische  grund<- 
form  noch  vehti-  gilt,  gleiches  dürfen  wir  wol  auch  für  andere 
t-stämme  voraussetzen,  schwieriger  ist  die  entscheidung  im 
ersteren  falle  bei  dem  wurzelauslaut  doppelnasal  oder  nasal  plus 
muta.  altnord.  brinna,  rintia,  drekka  gegenüber  drigkan,  dritdetm, 
brinnan,  rinnan  der  übrigen  germ.  sprachen  erfordert  für  die 
germanische  grundform  wurzelvokal  e;  ebenso  erklärt  sich  altn. 
sökkva  neben  sigqan,  sinkan  nur  aus  der  grundform  setikva. 
s.  Wimmer,  Altn.  gramm.  §  13  und  vergl.  rökr :  riqiz.  eine 
endgültige  entscheidung  über  alle  einzelnen  einschlägigen  f^lle 
lässt  sich  schwer  treffen,  betrachte  ich  jedoch  den  ganzen  ent* 
wicklungsprocess,  so  glaube  ich  die  von  Heinzel  versuchte  regel 
schweriich  anders  fassen  zu  können,  als  dass  zur  zeit  der  ger- 
manischen Sprachgemeinschaft  die  vokale:  altes  i,  altes  a,  neues 
e,  neues  o,  altes  u  vorhanden  waren,  damit  ist  keineswegs  aus-, 
geschlossen,  dass  das  eine  oder  andere  €y  o  nicht  schon  dialektisch 
innerhalb  jener  Spracheinheit,  die  sicher  keine  spi*acheinförraig- 
keit  war,  zu  t  und  u  geworden  war.  hierin  treffe  ich  vollständig 
zusammen  mit  Scherer  in  der  zs.  f.  Ostr.  gymn.  1873,  s.  273  fr 
und  den  resultaten  dcfr  später  zu  besprechenden  abhandlung 
Bezzenbergers  über  die  a-reihe  der  got.  spräche. 

Ich  komme  nun  zu  dem  zweiten  punkte,  in  dem  ich 
Heinzel  widersprechen  muss,  der  annähme  dass  das  voka- 
lische auslautgesetz  nicht  in  germanische  einhcit  falle,  sondern 
innerhalb  der  ost-  und  westgermanischen  einheit  sich  vollzogen 
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habe.  ^  lleinzcls  beliauptung  resultiert  wol  aiis  der  erwägung, 
wenn  altes  /  uud  n  von  einem  suflixalen  a  sollte  altericrt  werden, 
80  inu8le  CS  noch  vorhanden  sein,  und,  wenn  es  die  kraft  hatte 
den  /ärbiinf^sproccss  aufzuhalten,  ebenfalls. 

In  hetracht  künneu  hei  dieser  frage  nur  die  uomiualsUimnie 
kommen,  hier  dünkt  mich  lleiuzels  auffassung  zu  äufserhch. 
wegfallen  konnte  das  a  und  t  doch  nur  im  nominativ  und  accusat. 
singularis,  sonst  war  es  durch  die  llexivischen  demente  geschützt, 
die  llexion  eines  nomens  aber  wurde  zu  sehr  als  ein  ganzes  ge- 
fühlt, als  dass  diese  beiden  casus  hätten  eine  ausnahmestellung 
begründen  oder  gar  dem  machtverhältnis  der  übrigen  die  wag- 
schale halten  können.*^  für  die  lleinzelsche  behauptung  spricht 
daher  nichts  mehr,  dagegen  aber  stehen  erwägungeu  mancherlei 
art.  es  genügt  nicht,  die  erhaltung  des  llexivischen  a  der  west- 
gecman.  einheit  noch  zuzusprechen,  wir  müssen  sie  consequent 
auch  den  einzelnen  westgcrm.  sprachen,  die  strickte  durch- 
ftthrung  des  lautgesetzes  liegt  doch  bei  einer  solchen  annähme 
aufserhalb  des  kreises  der  mOglichkeit.  sodann  widerstrebt  die 
einfache  annähme  lleinzels,  dass  dies  leicht  denkbar  sei,  weil  sie 
ja  den  accent,  die  bewürkendo  Ursache,  gemeinsam  erworben 
luitten,  meinen  anschauungen  vom  spraclileben  und  seinen  er- 
scheinungen.  letztere  treten  ebenso  unbewust  auf  wie  die  be- 
dingungen  die  sie  henorrufen.  bei  Heinzel  kann  man  sich  der 
auffassung  nicht  erwehren,  als  ob  die  Germanen,  nachdem  sie 
durch  den  gemeinsamen  erwerb  des  acceutes  die  brücke,  die  sie 
mit  Slavoletten  uud  weiterhin  Westariern  verband,  abgebrochen, 
nun  bewust  alimühlich  diesen  erwerb  ausgebeutet  hätten,  indem 
sie  gemeinsam  die  lautverschiebuug  vollzogen  —  oder  soll  diese 
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*  damit  hifr  die  discus^iou  nicht  iu  einen  streit  um  worte  verlaufe, 
iU  es  den  begritf  'tseruianische  einheit'  festzustellen,  nennt  Heinzel  nar 
ie  Periode  1>is  zum  eintritt  des  consonantischen  auslautgesetzes .  durch 
welches  die  erste  nachweisliche  kinft  zwischen  germanischen  stammen  her- 
vor]^erufen  Hurde.  teermanische  einheit  und  rechnet  von  hier  an  Ostgcr- 
mauen  und  Westgermanen.  so  stimme  ich  seiner  behauptunt;  unbedingt  bei. 
dies  tut  er  jedoch  nicht,  denn  s.  5;)  gilt  ihm  die  er  Werbung  des  logischen 
accentes  als  ein  gemeinsamer  Vorgang  der  germanischen  einheit.  nimmt 
man  das  wort  in  diesem  sinne,  wie  ich  es  bisher  immer  getan,  dann  nrosis 
ich  das  vokalische  auslaulgeseti  ihr  auch  anbedingl  zusprechen. 

'  ein  wichtiges  argument  für  seine  behauptunc  hat  sich  Beinzel  ganz 
entgehen  lassen,  in  den  V(>n  S\»phus  Bugge  Tidskr.  f.  phii.  og  pa^og. 
vu,  311-  2«Ni:  :>ri— ;)d;{  l»ehandeUen  ältesten  runeninschriflen  isi^scheinbar 
noch  überall  der  thema vokal  erhalten,  so  zb.  Hicwaf:t*Hr,  HoUingar,  Hra- 
kmmar,  haititar  fcdt  usw.  siehe  Kuhns  zs.  wiil  156.  hier  bitten  wir 
noch  die  then>atischen  vokale  aus  einer  zeit,  die  nach  dem  waodfl  des  t 
in  r  lie^t.  als\^  nach  ostgerm.  einheit.  allein  üislason  bat  iu  den  Arböger 
f.  n\^rd  oldkyndiched  og  bist.  IM«9  s.  35  iT  in  seiner  krilik  den  beweis 
$elie/ert.  dass  wir  «>>  nur  scheinbar  mit  themat.  vokalen  zu  tun  haben, 
in  Wahrheit  immer  epenlhetisehe  und  pangtvgtsehe  bilf^vokale  Torliegen. 
K.  Kuhns  z*.  \n.  2i«>  if.  Kiegei .  zs.  i.  d.  phü.  vl  li35  anmerk. 
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auch  sputer  als  die  trennung  fallen?  ebenso  möglich  wie  die 
annähme  Heinzeis  — ,  dann  erst  nach  ihrer  trennung  sehr  spUt 
sich  der  vokale  entledigten,  für  mich  sind  jene  drei  Vorgänge: 
veränderter  accent,  lautverschiebung,  vokalisches  auslautgesetz, 
die  den  german.  sprachen  für  immer  den  Stempel  der  einheit 
aufdrückten,  unzerreifsbar.  sobald  die  Vorbedingungen  durch  den 
veränderten  accent  gegeben  waren,  ja  mit  dem  erwerb  dieser 
Vorbedingungen  vollzogen  sich  jene  beiden  andern  erscheinuugen 
unaufhaltsam. 

Nach  der  eben  besprochenen,  wenn  ich  es  so  nennen  darf, 
Voruntersuchung  wendet  sich  Heinzel  nun  zur  eigentlichen  dar- 
stellung  des  westgermanischen  vokalismus.  es  wäre  anmafsend 
von  mir,  wollte  ich  einfach  sagen,  dass  ich  hier  vollständig  mit 
ihm  übereinstimme,  da  ich  viel,  ja  sehr  viel  neues  gelernt  habe, 
es  sind  mit  tiefer  Versenkung  in -die  sache  die  treibenden  kräfte 
erforscht,  deren  resultat  jenes  seltsame  phaenomen  ist,  dass 
während  ai,  au  im  ahd.  in  gewissen  fällen  zu  ^,  6  monophthon- 
giert werden,  gleichzeitig  alte  ^,  6  sich  diphthongieren,  ohne 
dass  eine  Verwirrung  einreifst,  es  wird  gezeigt,  dass,  während 
Oberdeutsche  und  östliche  Franken  auf  diese  weise  dem  ge- 
steigerten accente  gerecht  werden,  andere  deutsche  stamme,  Sal- 
franken,  Niederfranken,  Langobarden,  Burgunder,  Goten,  in  ihrer 
spätem  lautentwickiung  andere  mittel  und  wege  fanden,  es  wird 
durch  eine  fülle  von  tatsachen  dargetan,  wie  alle  diese  stamme, 
die  unter  dem  namen  gotisch- fränkische  gruppe  zusammengefasst 
werden,  eine  reihe  lautlicher  eigentümlichkeiten  gemeinsam  haben, 
sich  durch  sie  von  den  oberdeutschen  stammen  einerseits,  den 
sächsischen,  friesischen,  skandinavischen  sprachen  andererseits 
unterscheiden,  keineswegs  folgt  jedoch  aus  dieser  Übereinstim- 
mung im  vokalismus  eine  Stammesgemeinschaft,  wodurch  das  band, 
das  die  Ostgermanen,  oder  das  die  Westgermanen  umschlingt, 
etwa  zerrissen  würde,  es  sind  alles  erscheinuugen,  die  ihre 
hinreichende  erkläning  empfangen  durch  die  geographische  läge 
der  einzelnen  stamme  gegen  und  neben  einander,  in  anbetracht 
der  verschiedenen  beurteilungen,  die  das  werk  schoa  anderweitig 
erfahren,  versage  ich  es  mir  auf  seinen  weiteren  inhalt  näher 
einzugehen,  ich  scheide  von  dem  Verfasser  mit  dem  herzlichsten 
danke,  jede  zeile  seines  buches  regt  an,  fordert  gespannte  auf- 
merksamkeit  und  volle  hingäbe  an  die  sache.  das  buch  will  nicht 
gelesen,  sondern  studiert  werden. 

Strafsburg,  19  juni  1875.  H.  Zimmer. 
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Cl^r  die  a-reihe  der  gotischen  spräche,  eine  grammatische  Studie  von  dr 
Adalbert  Bezzenberger,  docenten  an  der  Universität  Göttingen.  Göt- 
tjngen,  PeppmfiUer,  IS74.    71  ss.  8**.  —  2  nu 

Als  ich  vorliegendes  buch  gleich  nach  seinem  erscheinen 
zum  ersten  male  durchlas,  konnte  ich  eine  zeit  lang  einer  Ver- 
wunderung darüber  mich  nicht  entschlagen.  ich  fand  hier  mit 
grofsem  fleifs  tatsacheu  zusammen  getragen,  um  eine  ansieht  zu 
beweisen,  die  meines  erachtens  schon  geraume  zeit  gemeingut 
aller  derjenigen  war  die  unseren  grammat.  Studien  des  letzten 
jahrzehends  ihre  aufmerksamkeit  geschenkt ;  ich  fand  eine  theorie 
bekämpft,  die  uns  jungen  Strafsburger  germanisten  nur  mehr  als 
eine  antiquität  wie  Jacobis  theorie  des  ablauts  und  anderes  be- 
kannt geworden  war.  in  der  zs.  für  östr.  gymnasien  1873 
s.  273  iT  hatte  Scherer  bei  gelegenheit  der  recension  von  Hahn- 
Jeitteles  Ahd.  grammatik  kurz  und  bündig  noch  einmal  die  sache 
dargelegt  auch  für  solche,  deren  Privileg  es  zu^sein_s£bfiiat,-.fiiii 
jahrzehencL  hillteiljJ!|y;_fortec^^ 

bleiben,  in  Amelungs  Tempusstämmen  war  die  auch  für  ihn 
längst  bewiesene  erscheinung  sogar  benutzt  worden,  um  neue 
theorien  über  den  verbalbau  darauf  zum  teil  zu  grtlnden.  Wirnrnnr 
in  seiner  Altn.  grammat.  (1870)  §  9  nimmt  als  bewiesen  an, 
dass  a  sich  in  e  und  o  spaltete,  welche  laute  dann  zu  t  und  u 
werden  konnten,  in  den  grammat.  arbeiten  in  Pauls  und  Braunes 
Beiträgen  triiTt  man  dieselbe  auffassung.  kurzum,  ich  konnte 
nicht  absehen,  was  eine  Untersuchung  bezweckte,  die  nur  eine 
allgemein  anerkannte  tatsache  aufs  neue  constatierte.  meine  Ver- 
wunderung aber  verschwand  als  in  der  zs.  f.  d.  phil.  vi,  J|33  eine 
recension  der  Bezzenbergerschen  Studie  erschien,  worin  herr 
EBernhardt  zu  dem  resultat  kommt,   dass  sein  bisheriger  glaube 

—  er  meint  die  Grimm-Holzmannsche  brechuugstheorie  —  einiger- 
mafsen  erschüttert  sei,  ohne  dass  er  von  der  richtigkeit  der  neuen 
ansieht  ganz  überzeugt  wäre,  auch  in  dem  schonen  refente 
Biegers  Zum  runenalphabet  zs.  f.  d.  phü.  vi,  ^30  ff  fand  ich  auf 
s.  335  die  bemerkung,  er  wisse  nicht,  warum  Wimmer  für  den 
diphthongen  ags.  eö,  got.  w  die  urform  eu  aufstelle  und  die 
anmerkung  dazu :  'ebenso  unverständlich  ist  mir,  wie  der  Verfasser 

—  Wimmer  —  s.  182  zu  der  behauptung  gelangt,  altn.  nlfir 
setze  ein  älteres  wolfar  voraus  und  die  Schreibung  ynilafr  auf 
dem  Stein  von  Istaby  bezeichne  augenscheinlich  eine  jüngere 
sprachstufe  als  wolafr  auf  dem  von  Stenhoft.'  diesen  tatsachen 
gegenüber  muste  ich  mir  gestehen,  dass  meine  Verwunderung 
über  das  erscheinen  vorliegender  Studie  nicht  gerechtfertigt  war. 

Wir  sind  Bezzenberger  zu  vollem  danke  verpflichtet,  dass  er 
sich  der  doppelten  arbeit  unterzog,  die  aus  den  forschungen 
der  letzten  jähre  henorgegangene  ansieht  nach  allen  seilen  und 
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mit  allen  mitteln  wisseuschafllich  zu  begründeD,  die  Unzulänglich- 
keit der  alten  eingewurzelten  dagegen  nachzuweisen,  doch  habe 
ich  noch  nicht  gesagt,  um  was  es  sich  handelt,  alteiji  a  ent- 
spricht in  einer  reihe  von  fallen  gotisches  t  und  u,  in  denen  die 
übrigen  germanischen  sprachen  mehr  oder  weniger  überein- 
stimmend e  und  0  bieten,  ist  nun  dieser  lautstand  der  ältere 
oder  jener,  ist  got  t  und  n  direkt  aus  a  entstanden  und  sind 
die  6  und  o  der  germ.  sprachen  daraus  durch  ein  nachfolgendes 
a  hervorgerufen  worden,  kurz  wollen  wir  den  germanischen 
stamm  schon  in  Asien  von  den  übrigen  indogermanischen  Völkern 
losreifsen  und,  um  mich  eines  Benfeyschen  ausdrucks  zu  be- 
dienen, auf  einer  isoliermuschel  nach  Germanien  verschlagen 
werden  lassen,  oder  wollen  wir  auch  in  dieser  frage  die  forde- 
rung  erfüllen  dass  wir  das  sein  aus  dem  werden  erklären?  un- 
abhängig von  einander  haben  sich  MüUenhofT  und  Curlius  für  die 
Priorität  der  e  und  o  der  übrigen  germanischen  sprachen  aus- 
gesprochen. Sclierer  führte  zGDS  die  theorie  praktisch  in  die 
Untersuchungen  ein  und  bezeichnete  sie  einfach  mit  dem  aus- 
drucke jlüUenholTs  regel.  Bezzenbergers  Studie  versucht  es 
dieser  regel  eine  umfassende  begründung  zu  geben,  indem  er 
uns  das  vorlegt,  was  wol  jeder  von  denen,  die  von  der  richtig- 
keit  dieser  ansieht  überzeugt  waren,  in  grOfserem  oder  geringerem 
mafsc  für  sich  ausgeführt  hatte,  eine  darlegung  des  ganges  der 
Untersuchung  wird  man  mir  erlassen;  ich  darf  auf  meine  obigen 
bemerkungen  über  den  eingang  von  Heinzeis  excurs  über  die 
wesfgerman.  vokale  verweisen,  welche  in  allem  wesentlichen  mit 
der  von  Bezzenberger  vertretenen  meinung  übereinstimmen,  ich 
will  nur  noch  einige  einzelheiten  hervorheben: 

S.  7 — 12  liefert  einen  recht  dankenswerten  beitrag  gotischer 
namen  aus  westgotischen  concilienacten  von  633 — 693.  wie  weit 
solche  namen  zu  sprachlichen  Untersuchungen  zu  benutzen  sind, 
hat  Henning  in  den  Quellen  und  forsch,  iir,  97  ff  mit  rücksicht 
auf  Bezzenberger  besprochen,  geantwortet  wurde  von  letzterem 
hierauf  in  den  Götting.  gel.  anz.  1875  s.  666.  —  s.  19  an- 
merkung  1  wird  noch  die  auffassung  vorgetragen,  dass  die  got 
brechungen  ai  und  aü  aus  got.  t  und  u  entstanden  seien,  was 
durch  den  umstand  bewiesen  werden  soll,  dass  sie  sich  an  stellen 
fänden,  wo  ein  e  und  o  nie  gestanden  habe,  über  das  unwahr- 
scheinliche dieser  auffassung  und  eine  andere  einfachere  erklärung 
siehe  oben  s.  101.  zu  der  anmerkung  auf  s.  21  ist  auch  Koch 
in  der  zs.  f.  d.  phil.  v,  37ff  zu  vergleichen.  —  s.  32  ^stigqan^ 
gr.  TB-tay-iiv,  lat.  tango  (skr.  t^itU)  (in  den  andern  deutschen 
dialekten  nicht  nachzuweisen).'  doch ;  sigqan  :  sökkva  :  ags.  sincan 
-^  stigtpn  :8tökkva:  ags.  stincan,  ahd.  siinchan  usw.  got.  stigqan 
heifst  stofsen,  altn.  städcva  a)  1.  to  leap,  spring.  2.  of  things  to 
spring,  rebound.  3.  to  take  to  flight.  b)  to  he  sprinkled.  s. 
Cleasby  s.  v.    es  würde  zu  weit  führen,  die  bedeutungen  der  west* 
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geriiianisclieii  sprachen  zu  entwickelu;  ich  verweise  auf  Greio, 
Got.  verhuiii  s.  34,  Tohler  in  der  zs.  für  völkerpsych.  i,  365. 
ferner  ist  docli  atid.  steckan,  stah  ^^  f^^ot.  stigqan;  ahd.  stohhan: 
got.  stngqans  -==»  got.  bntkans:  germ.  *  hrunkatis.  JSchmidt,  Vocal. 
I,  50.  —  s.  34  aumerk.  2  kann  hinzugefügt  werden  Spiegel, 
Altpers.  keilinschr.  s.  139,  157,  .aufrecht  und  Kirchhoff,  Unibr. 
sprachdenkin.  2,  273,  277,  438;  Mommsen,  Unterital.  dialekte 
9.  251  suh  av\'vay.li',  Schleicher,  Comp.  §  58,  Seherer,  zGDS 
s.  30,  MSD  s.  519,  Heinzel,  Niederfr.  geschaflsspr.  s.  130.  Gr. 
i\  71,  189  anm.  -  s.  37  heifst  es:  *die  got.  rcduplicationssilbe 
enthalt  ai  d.  i.  kurzes  gebrochenes  /,  welches  auch  in  diesem 
falle  für  e  steht,  vergl.  ags.  leolc,  leort,  reort  und  die  ältesten 
ahd.  formen:  reat,  bleas,  leaz,  feaf,  wea!,  healt  (entstellt  keialt), 
feanc,  keanc,  heaz,  zeas,  scead  usw.,  die  sich  mit  Icichtigkeit  zu 
rerat  usw.  ergänzen/  freilich  sehr  leicht,  mit  einer  feder  voll 
tinte  zu  kekanc,  hehaz,  fefank,  hehaU  usw.  falls  ich  diesen  salz 
richtig  verstehe,  muss  ich  doch  zweifeln,  oh  Bezzenberger  die 
von  ihm  in  der  anmerkung  citierte  abhandlung  von  Sievers,  sowie 
die  dort  namhaft  gemachte  Untersuchung  Scherers  würklich  ge- 
lesen hat.  ein  eingchn  auf  Bezzenbergers  ansieht  wird,  da  sie 
längst  widerlegt  ist  und  er  selbst  keine  neue  stütze  beibringt, 
gern  erlassen  werden.  —  ebendaselbst  wird  ahd.  teta  gegen 
Schleicher,  Comp.  730  als  imperfectum  gefasst  gleich  gr.  (ijrix^rjv: 
wie  uns  die  anmerkung  belehrt,  aus  dem  gründe,  weil  die  per- 
fecta der  auf  langen  vokal  auslautenden  verben  im  deutschen 
sonst  ganz  anders  gebildet  werden  (vergl.  got.  saisö,  vaivd)  und 
durch  diese  erklärung  sich  der  vorteil  einer  einheitlichen  er- 
klärung  für  teta  und  *tetds  ergibt,  diese  argumentation  ist  mir 
nicht  recht  verständlich,  ahd.  teta  ist  doch  got.  saisö  gegen- 
über so  regelmäfsig  wie  etwas  von  der  weit,  wäre  Bezzenbergers 
annähme  richtig,  so  müste  die  betreffende  persou  tito"  lauten, 
worin  die  einheitliche  erklärung  des  *tetds,  wol  aus  alts.  didös 
geschlossen,  bestehn  soll,  ist  mir  ebensowenig  klar;  aus  einem 
*ddhadhd8  entsprechend  gr.  hi&t}g  muste  wol  dedo*  werden, 
wie  aus  instrumental  und  ablat.  dagft,  daydt  auch  dago"  entstand, 
vergl.  Scherer  zGDS  s.  200  ff  und  Braunes  Untersuchungen  über 
die  flexionsvokale  in  den  Beiträgen  ii,  s.  125  ff.  —  s.  45  wird  got. 
undai(rfn-,  ahd.  untarn  usw.  als  ^ganz  unklar*  bezeichnet,  so 
ganz  schlimm  steht  es  doch  nicht,  s.  Müllenhoff  im  glossar  zum 
Quickborn  s.  3S6.  —  s.  47.  got.  spanrds,  consonantischer  stamm, 
ist  wol  gleich  vedisch  sprdh  f.,  nomen  act.  zu  wurzel  spardh, 
kämpf,  wettkampf.  vergl.  spardhd  wettlauf,  streit  um  den  Vor- 
rang. —  s.  50.  wie  got.  fana:  nr^vog  usw.,  so  ahd.  hlamön: 
ddmäre,  germ.  naman:  skr.  ndman,  germ.  mnus:  lit.  süniis, 
skr.  sÜHH  usw.  —  s.  53.  ^in  bröthrst  daühtr  ua.  ist  das  alte  a 
nach  ausweis  des  as.  gen.  fadtr,  brddher  (dat.  dohter),  ahd.  fa- 
teres,  an.  födhnr,  brödnr  usw.  erst  auf  gotischem   sprachboden 
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emgebüfst.'  hiezu  ist  zu  bemerken:  l.  ebenso  wenig  wie 
alts.  akkar,  gen.  plur.  akkaro,  abü.  achar,  acc.  plur.  achara,  ags. 
äctr,  altfr.  ekker  lehren  kann,  dass  got.  ah%  altn.  akr,  gr.  ciygog, 
skr.  ajra  aus  akars,  akarr,  ayagog,  ajard  entstanden,  beweist 
fader  usw.  etwas.  2.  altn.  gen.  dat.  födur,  bröthir  usyv,:  germ. 
brdfirs,  iröpr  «»  neuisländ.  eldnr :  altn.  eMr  usw.  3.  kann  aus 
einem  got  brdpars,  dauhiar  usw.  fdr  *b7ölharas,  daühtan  nach 
keinem  lautgesetz  mehr  bropis,  daühtr  werden,  sondern  4.  wir 
haben  in  hröprs,  daühtr,  wie  schon  Bopp,  Vergl.  gr.  n,  §  132,4 
erkannte,  wertvolle  reste,  die  uns  lehren,  dass  die  einteihing  der 
casus  in  starke  und  schwache  auch  noch  in  germ.  periode  be- 
stand, bröikrs  ist  ^»  nargog,  patris,  altb.  bräthrö  und  danhtar 
ist  formell  locat.  aus  daühtri  =  gr.  O^vyatgi  usw\  zu  ahd. 
fateres,  das  dem  zuge  der  zeit  folgend  einfach  in  die  a-de- 
klinat.  tibergetreten,  s.  zGDS  44111.  —  s.  54  wird  in  got.  her, 
ahn«,  ags.  h^,  alts.  her,  hiera,  ahd.  hera.  Mar  S  als  färbung 
eines  alten  ä  betrachtet,  dies  ist  falsch,  als  germ.  gruudform 
ist  *hedra,  *hedr  anzusetzen,  das  einem  skr.  kdtra  entspräche. 
hieraus  entstand  innerhalb  der  einzelsprachen  her,  ein  altn.  her, 
ahd.  kiar,  her  gegenüber  altem  d  ist  unerhört.  zGDS  s.  430 
anm.  etwas  anders  ist  ahd.  dar,  alts.  pär  usw.,  was  einem  got. 
*Patr  und  skr.  tätra  entspricht,  hier  war  das  alte  a  erhalten, 
germ.  grundformen  waren  also  thedra-,  padra-,  so  ist  auch  hvdr 
gleich  *kätra,  aar  einem  *8atra,  westgerm.  sän  ein  *satnä,  vergl. 
nü^tnd,  pra-tna  usw.  Bopp,  Skr.  gr.  $  584,  44,  46.  Ebel  in 
Kuhns  2s.  V,  237.  Scherer,  zGDS  s.  464  If.  —  s.  55.  die  be- 
merkung:  'da  der  Übergang  eines  hochtonigen  e  zu  a  beispiel- 
los ist,  so  werden  wir  S  überall  für  den  jüngeren  laut  zu 
erklären  haben',  sowie  die  ganze  ausführung  daselbst  hätte  Bezzen- 
berger  gewis  unterdrückt,  wenn  er  sich  an  das  erinnert  hätte, 
was  Jacobi,  Beiträge  s.  110  ff,  Wackernagei  bei  Binding  s.  354, 
Grimm,  Gr.  i^  56fr,  MüUenholf,  zs.  vn,  258fr,  Scherer,  zGDS 
s.  126  ff,  Heinzel,  Niederfr.  geschäftsspr.  s.  65  ff  geschrieben 
haben.  —  s.  59.  ''ö  ist  die  Steigerung  des  e  (d)  in  den  redupli- 
cierten  praeteritis:  teka-laitök,  greta-gatgröt,  leta-lailöi,  rede- 
rairöik,'  mit  einer  solchen  anschauung  wird  der  gewöhnliche 
begriff  von  Steigerung  vernichtet,  er  bedeutet  dann  blofs  den 
▼okal  des  perfects  gegenüber  dem  des  praesens,  das  charakte- 
ristisdie  der  verba  praeterita  ist  ja  eben  dass  sie  weder  Steige- 
rung noch  Schwächung  des  praesensvokales  zulassen  und  hier- 
auf beruht  wol  zum  grösten  teil  die  bewahrung  der  redupli- 
cation.  schon  aus  andern  gründen  sind  wir  geneigt,  die  färbung 
des  alten  ä  chronologisch  später  als  den  abwurf  der  redupli- 
cation  anzusetzen,  es  wird  demnach  r^dan  ursprünglich  räda- 
reräd  geheifsen  haben  —  wie  skr.  rädhati-rarddha  — .  ebenso 
wenig  wie  das  ai  in  haihait  gegenüber  haita  Steigerung  genannt 
werden  kann ,   ebenso  wenig  ist  es  ä  in  rerdd :  rdda,  denn  die 
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förhun^^  des  (/  isl  etwas  secuiuLMres.  Bezzenhcrger  hat  seine  s.  50 
anm.  1  ^'egebene  dcünitioii  ganz  vergessen.  —  s.  59,  z.  12  v.  ii.  : 
^ebenso  ist  es  (seil,  ö)  die  Steigerung  des  d  :  sd-ia-sahö,  väia- 
vaivö,  läia-  lailö,'  hier  ist  Steigerung  =  förbung,  es  ^ilt  das 
eben  l)emerkte.  —  s.  59  unten,  was  ainoho  neben  dmöhtn 
soll,  ist  mir  unklar.  —  s.  60,  12  v.  unten:  *schwund  des  6 
findet  sich  im  nom.  plur.  namna,  vatna'  von  einem  Schwund 
des  0  kann  doch  nur  die  rede  sein,  wenn  man  lediglich  das  got. 
paradigma  augdnn  zum  ausgangspunkt  nimmt,  die  deklination 
des  plur.  der  neutr.  aH-sUtmnie  war  europäisch  wol  nom.  nämana, 
gen.  ndmndm,  dat.  namnabhyas  (bhis),  acc.  mmana,  (das  lange  A  in 
den  starken  casus  der  ostarischen  sprachen  ist  eine  ziemlich  junge 
erscheinung  und  beruht  auf  wOrkung  des  n,  vcrgl.  Benfey, 
Vollst,  skr.  gr.  §  754,  m,  JSchmidt,  Voc.  i,  s.  39).  das  ver- 
stündnis  fdr  starke  und  schwache  casus  schwand  mehr  und  mehr 
in  den  westarischen  sprachen:  lateiu  und  altsl.  (Ibertragen^ie 
themagestalt  der  starken  casus  (nom.  acc.)  auf  die  schwachen: 
(nominum,  nominihm,  imenü,  imenemii),  das  gotische  und  alt- 
nordische bildeten  umgekehrt  mit  Stammerweiterung  nom.  und 
acc.  plur.  naimia  nach  den  schwachen,  da  durch  diese  stammer- 
weitern ng  ost^'erm.  namn-a,  ttamn-i*,  namn-am,  luimn-a  sich  ganz 
wie  etwa  vord-a,  vord-e,  vord-am,  vord-a  verhielt,  so  gieng  das 
altu.  weiter  und  abstrahierte  einen  stamm  namtia-,  vattM-,  woher 
nom.  sing,  nafn,  t^ain.  das  /^  »=  d  in  augöna  usw.  ist  speciell 
germ.  entwicklung  wie  im  griech.  zb.  die  masc.  an-stümme  ent- 
weder immer  w  zeigen  wie  atOiov-,  xAydwv-  usw.,  oder  immer 
0  wie  T^xroy-  on]dov-  usw.  s.  Hopp,  Vergi.  gr.  ni,  §  924  ff, 
Scherer,  zGDS  4:n  ff.  —  s.  63,  13 ff  verdiente  Schleichers 
name  genannt  zu  werden,  der  zuerst  auf  diese  Verschieden- 
heit der  behandlung  des  got.  i  hinwies,  ich  habe  s.  99  noch 
weitere  beispiele  gegeben;  4  ßillc  ans  dem  altn.  finden  sich  in 
vorliegender  Studie  s.  27. 

Eine  stileigentUmlichkeit  Bezzenbergers  glaube  ich  henor- 
heben  zu  müssen,  häufig  begegnen  wir  einem  apodiktischen  'nicht 
nachweisbar*,  ^unklar',  ^beispiellos',  in  vielen  Hillen  sind,  wie 
meine  bemerkungen  zu  s.  32,  37,  45,  55  zeigen,  diese  ausdrücke 
nur  in  relativem  sinne  zu  verstehn.  zum  sclduss  kann  ich  eine 
bemerkung  nicht  unterdrücken:  es  scheint  immer  mehr  aus  der 
mode  zu  kommen,  Bopp  und  Grimms  grammat.  arbeiten  zu  be- 
nutzen und  zu  citieren.  mögen  die  paradigmen  des  letzteren  auch 
manches  veraltete  enthalten,  trotzdem  bleibt  Scherers  wort  wahr: 
*das  unsterbliche  werk  birgt  in  dem,  was  es  ausspricht  und  in  dem, 
worauf  es  hindeutet^  manchen  noch  ungehohenen  schätz.'  so  würde 
ein  hinwcis  auf  Gr.  i\  189  anm.  einen  teil  der  anm.  auf  s.  34  Mber- 
flttssig  gemacht  haben;  zu  s.  56,  11  v.  n.  konnte  Gr.  i,  36  ff  und 
anm.  **,  zu  s.  59,  9  v.  u.  Gr.  i,  40  citiert  werden  und  so  noch  Olter». 
Strafsburg,  juli  1875.  H.  Zimwer. 
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Forschungen  im  gebiete  der  indogermanischen  nominalen  Stammbildung  von 
dr  HERMAin  Osthoff,  erster  teil.  Jena,  Costenoble,  1875.  212  ss. 
—  7,  50  m. 

'Klar  sind  wir  im  indogermaDischen  am  meisten  in  betreff 
der  wortbildang;  id  der  lautlehre  sind  zwar  zahlreiche  geeetze 
bis  jetzt  ermittelt,  doch  bleibt  hier  noch  sehr  viel  zu  tun  Qbrig. 
noch  weniger  aufs  reine  gebracht  ist  die  lehre  von  der  stamm- 
bildang,  schon  aus  dem  gründe,  weil  hier  die  eigentlich  etymo- 
logische frage,  die  frage  nach  der  wurzel,  mit  eingreift*  sagt 
Schleicher  an  einem  bekannten  orte,  je  anerkannter  diese  tatsache 
ist,  um  so  willkommener  muss  uns  jede  arbeit  sein,  die  etwas 
zur  lösung  dieser  riftsel  beizutragen  sucht;  und  das  erstrebt  vor- 
liegendes buch  in  vollem  mafse.  dasselbe  zerfallt  in  zwei  Spe- 
cialuntersuchungen; die  erste  abbandlung  bespricht  die  mit  dem 
Suffixe  'do-,  -cmIo-,  -cro-  gebildeten  nomina  instrumenti  des  la- 
teinischen, die  zweite  handelt  über  -ra-,  -la-  als  instrumentales 
sufQx  der  indogermanischen  sprachen,  der  verf.  wühlt  das  latei- 
nische zu  seinem  bestimmten  ausgangspunkt  und  hält  sich  in  der 
ersten  partie  des  vorliegenden  Werkes  auch  meistens  innerhalb 
dieses  indogermanischen  spracbzweigs.  ßenfey  hatte  zuerst  die 
Vermutung  hingeworfen,  dass  die  lat  neutralen  nomina  auf  -crum, 
'Cnlum,  -dum  von  den  vereinzelt  vorkommenden  auf  -trum,  -tulum 
nicht  verschieden  seien  und  daher  nur  auf  einer  metamorphose 
des  in  den  indogermanischen  sprachen  verbreiteten  sufßxes  -/ra- 
beruhten.  Ebel  und  Ascoii  suchten  an  den  vom  Verfasser  an- 
geführten orten  diese  behauptung  wissenschaftlich  zu  begründen, 
gegen  die  identiücierung  der  genannten  sufßxe  erhob  sich  Cors- 
sens  stimme  an  verschiedenen  stellen  seiner  Aussprache  und  voca- 
Usmus.  in  einer  antwort  hierauf  unternahmen  Ascoii  in  Kuhns 
zs.,  in  einer  besonderen  schrift  Flechia  die  Corssenschen  gegen- 
gründe zu  entkräften,  als  nun  durch  Burtla  in  den  Beiträgen 
z.  vergl.  sprachf.  vi  nachgewiesen  war,  dass  jene  Wandlung  des 
indogerm.  'ira-  sieh  auch  im  litauischen  vollzogen  habe,  sah 
Bugge  dies  als  neuen  beweis  für  die  Benfeysche  Vermutung  an, 
brachte  aber  zugleich  auch  belege  für  den  sonstigen  wandel  von 
/  in  Ir  vor  l  und  r  bei.  in  der  ersten  abliandlung  vorliegenden 
Werkes  ist  der  gegenständ  wider  aufgenommen  und  durch  syste- 
matische darlegung  des  tatbestandes,  durch  erOrterung  einer  reihe 
von  einzelfragen,  durch  schärfere  fassung  der  gewonnenen  resultate 
wird  das  ergebnis,  dass  in  jenen  lateinischen  sufßxen  nur  eine 
lautliche  Umwandlung  des^rundsprachlichen  sufßxes -rra-  vorliege, 
über  allen  zweifei  erhoben,  den  lesern  der  zs.  möchte  ich  aus 
dieser  partie  nur  einige  elymoiogien  vorführen,  mit  denen  der 
Verfasser. gelegentlich  in  das  gebiet  der  german.  sprachen  über- 
greift. 
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S.  00  wird  laU'in.  al-acer  zu  gol.  al-jan,  abd.  ella»  gestellt, 
ebendaselbst  ist  der  altlat.  Iieroennamen  Fal-ac-er  bebaDdelt.  der 
erste  teil  gehört  mit  gr.  q^alog,  qialiog  licht,  gldozend,  weifs, 
zu  sjir.  bhala  glänz,  stim,  wurzel  hhal  glänzen,  jenem  indogerm. 
bhala-,  gr.  qalog  entspricht  altn.  Bil,  das  rnddchen,  das  mit  dem 
knaben  lliuki  von  Mäni  weggenommen  ward.  Odinn  heilst  Bil- 
eyyr,  was  Grimm  mit  'mitibus  ocubs*  gibt,  es  ist  also  der  milde 
lichtgianz,  der  aus  des  gottes  äugen  strahlt,  darin  ausgedrückt, 
von  dem  stamme  hhalya-,  der  in  griech.  tpaliog  liegt,  ist  weiter- 
gebildet Billtngr,  ahd.  Billung.  ist  doch  Biilings  mey  sölhvfta 
(HdvamAl  96).  zu  derselben  wurzel  gebort  auch  der  name  des 
lichlgottes  Bal-dr,  die  italischen  Fakrci,  Falisci,  Falemus,  gr. 
Oaliag,  OaloTigov  usw. 

S.  70  fr.  zu  lat.  vema  der  im  hause  seines  herren  Ton  einer 
Sklavin  gel>orene  sklave,  baussklave,  vemaculus  zu  den  Sklaven 
gehörig,  welche  Wörter  nach  analogie  von  vapor  aus  *€vapor, 
vermis  aus  *cvemm  usw.  aus  cveiiia-  gedeutet  werden,  stell! 
sich  lautlich  und  l>egrifnich  altn.  hornungr  ein  von  einer  Sklavin 
dem  berrn  geborener  söhn,  filius  adulterinus  überhaupt,  eine 
ansprechende  Vermutung  über  homung  für  den  februar  ist  s.  72 
anm.  vorgetragen. 

S.  75  will  der  Verfasser  in  got.  ibiücs  rückwärts,  zurück 
gegenüber  alts.  alfyh,  ahd.  abuh  abgewant,  böse,  verkehrt  eine 
gelegentliche  ausnähme  von  dem  lautverschiebungsgesetze  zu- 
lassen, dies  ist  irrig,  wie  die  ursprüngliche  wurzel  pak  in  altb. 
pac  in  folge  eines  nasals,  im  lat.  als  pag-  in  pango,  p^^ig-u 
pag-ina  neben  pac-is,  pao-iscar,  im  griech.  als  Ttrjy  erscheint,  so 
hatte  das  gennanische  vor  der  Verschiebung  ein  apiüc  und  ap<ig; 
ersterem  entspricht  ahth,  letzterem  ibukg. 

Mit  Seite  157  beginnt  die  zweite  abhandlung  über -ra-,  -la- 
als  instrumentales  suffix  der  indogerman.  sprachen,  es  zeigt  sich 
immer  deutlicher,  dass  für  die  entstehungszcit  der  primären  stamm- 
bildung  jeder  gedanke  an  bestimmte  Unterscheidung  der  kate- 
gorien,  wie  sie  in  den  einzelsprachen  vorliegt,  fernzuhalten  ist. 
gleichwol  unternimmt  es  der  Verfasser  dem  sufGx  -ra-  für  die 
indogermanische  grundsprache  eine  ganz  bestimmte  bedeutung 
zuzusprechen,  in  den  s.  160  aufgestellten  kriterien  stimme  ich 
ihm  vollkommen  bei  und  halte  durch  das  auf  s.  160  ff  vorge* 
führte  material,  sowie  durch  die  sich  anscbliefsenden  erörternngen 
den  beweis  für  erbracht,  dass  in  einer  anzahl  von  Wörtern  der 
indog.  grundsprache  das  suffix  -ra-  nomina  instrumenti  bildend 
auftritt 

Eine  Unterabteilung  der  zweiten  Untersuchung  handelt  von 
s.  190  IT  ab  über  die  sufüxform  -s-la-  als  roodification  von  -/a-. 
dies  ist  der  punkt,  auf  den  es  mir  hauptsächlich  ankommt;  hier 
weicht  mein  credo  in  einigen  fällen  nicht  unwesentlich  von  dem 
des   berrn   Verfassers  ab.     eine  anzahl  von   lat.  nominibua  mit 
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instrumentaler  bedeutung  wie  üla,  mUla,  p^us  usw.  haben  neben 
sich  die  deminutiva  aanlla,  maxilla,  paxillus  usw.  hieraus  zieht 
OsthofT  mit  vollem  rechte  gegen  Curtius  den  schluss,  dass  auch 
den  primären  bildungen  jener  laut,  sei  es  nun  x,  s  oder  ns,  zu- 
zusprechen sei,  dass  als  grundformen  also  *aX'la,  ^vex-lum  zu 
gelten  hätten,  eine  erklärung  nun  sucht  er  sich  aus  den  nord- 
europäischen sprachen  zu  holen,  sie  und  besonders  die  germa- 
nischen schieben  nicht  blofs  vor  sufßx  -bi-  ein  5  ein  zb.  svartt- 
z-la-,  threih-S'la-,  harmi-s-la-,  viA-s-fa-,  sondern  auch  vor  anderen 
sufBxen  wie  zb.  vor  ^tra-  in  got.  huli-s-tr,  altn.  hul-s-tr.  ein 
solches  Suffix  -sla-,  das  JSchmidt,  Beitr.  vii  fürs  lit.  und  altslov. 
soll  nachgewiesen  haben,  erkennt  der  Verfasser  in  den  besagten 
lateinischen  Wörtern,  indem  er  sich  zur  analyse  derselben  wendet, 
kommt  er  zu  dem  resultat,  dass  das  suftix  im  latein.  an  bestimmte 
wurzelauslautende  consonanz,  gewöhnlich  gutturaler  art  gebunden 
sei,  während  es  auf  nordeuropäischem  Sprachgebiet  als  freies 
Suffix  -sla-  auftrete  und  aus  jeder  art  von  verbalstämmen  nomina 
substantiva  bilde,  aber  gerade  von  diesem  unterschiede  aus- 
gehend erstrebt  er  eine  erklärung  der  lat.  ßille.  bei  mehreren 
der  zu  gründe  liegenden  wurzeln  lässt  sich  wurzeldeterminativ 
s  nachweisen,  trat  an  sie  jenes  suffix  -fa-  an,  so  konnte  leicht 
wurzeldeterminativ  und  suffix,  also  s-la-  als  suffix  aufgefasst 
werden  und  zunächst  an  wurzeln  mit  guttural-  und  nasalauslaut 
sich  anschliefsen ,  die  sonst  gewöhnlich  determinatiou  zeigen, 
dies  soll  der  stand  im  lateinischen  und  im  ältesten  zweige  des 
germanischen  Sprachstamms,  im  gotischen,  sein  mit  ausnähme 
von  svart-i-zl.  'nach  und  nach  fiel  auch  die  letzte  schranke  und 
-sla'  emancipierte  sich  als  ganz  selbständiges  suffix  und  schuf 
zahlreiche  nominalstämme  in  den  nordeuropäischen  sprachen.' 
s.  208.  doch  gibt  der  verf.  s.  209  zu,  dass  s  in  den  nordeuro- 
päischen sprachen  in  manchen  fällen  auch  einen  andern  Ursprung 
haben  könne,  dass  es  diesen  nicht  nur  haben  kann,  sondern 
fast  durchgängig  hat  und  dass  von  einem  einschub  des  -5-  keine 
rede  sein  darf,  glaube  ich  auf  grund  eingehender  Studien  und 
vorarbeiten  zu  einer  Stammbildungslehre  der  germanischen  sprachen 
zeigen  zu  können. 

Mit  der  erklärung  der  lat.  Wörter  scheint  mir  für  sie  würk- 
lich  das  richtige  getroffen  zu  sein,  was  die  Weiterbildung  der 
wurzeln  mit  s  betrifft,  so  möchte  ich  den  Verfasser  noch  auf 
Weber  in  den  Beitr.  vn,  486  fr  hinweisen,  wo  von  eigentlichen 
desiderativen  abgesehen  nicht  weniger  als  28  solcher  wurzeln 
aufgeführt  werden,  ferner  auf  Spiegel,  Altb.  gramm.  §  188, 
Justi,  Uandb.  der  zendspr.  §  113  k.  1.  aus  den  germ.  sprachen 
fallen  möglicher  weise  hieher  alts.  ahsla,  ahd.  ähsala,  ags.  eaxl, 
ahd.  dehsala.  zuerst  der  hinweis,  dass  svartizla-  nicht  das  einzige 
got  beispiel  ist,  das  die  ursprünglichen  schranken  überschritten 
hat.    denn  wenn  harmi-s-la-  eine  urdeutsche  form,  wie  s.  191  zu- 

A.  F.  D.  A.  1.  8 
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gegeben  wird,  so  ist  es  wol  auch  gotisch;  ferner  muss  auch 
huli'Str  ua.  in  bctracht  kommen,  sodann  triflft  den  Verfasser  doch 
in  gewisser  beziehung  der  Vorwurf,  den  er  Corssen  s.  62  macht, 
in  svarti-z-la',  huli-s-tra"  gilt  es  aufser  dem  s  doch  auch  das  i 
zu  erklären,  suchen  wir  einmal  die  Wörter  anders  zu  teilen : 
SüartiZ'la-,  viks-ta-  (ahn.  vtxl,  ahd.  wehsal),  hulis-tra^;  für  erste- 
res  wort,  das  nur  einmal  vorkommt  2  Cor.  3,  3  hat  codex  A 
soartis,  das  nichts  anderes  als  ein  weiter  gebildeter  -05- stamm 
sein  kann  wie  sigi$  usw.;  dieselben  sind  bekanntlich  im  gsrmaji. 
nirgends  mehr  rein  erhalten,  svartiz-a-  und  svartiz-h"  bieten 
also  2  verschiedene  arten  der  Weiterbildung,  die  schönste  paral- 
lele hiezu  finden  wir  im  skr.  tamas-d  (n.)  finstemis,  tamas-ra 
(n.)  dunkel:  tdmas  finsternis,  dunkel  =  got.  svartiz-a-,  soartiz- 
la-  schwärze:  *svartt8  schwärze,  dieser  vorauszusetzende  05- 
stamm,  gnindform  svardas",  ist  aber  nicht  allein  im  german.  er- 
halten, sondern  auch  im  latein.  so  sicher  als  lat  sordidui  zu 
got.  svarts  gehört  (JSchmidt  in  Kuhns  zs.  iix,  270),  so  ist  got. 
*svartiz  gleich  lat.  sordes  schmutz,  das  sich  zu  grundform  svar- 
das  verhält  wie  sedes:  sddas,  edog;  nubes :  yeq>og  usw.  nehmen 
wir  huliS'ir  decke,  hülle,  und  teilen  ebenso,  die  europäische 
grundform  von  *  hulis  hülle,  decke  war  aller  analogie  nach  kabu- 
decke,  hülle  und  hiezu  verhält  sich  lat.  colar  der  anstrich,  das 
äufsere,  die  färbe,  wie  fulgor  zu  gr.  qfUyog,  skr.  bhargas»  ved. 
bkräjas;  tepor :  tapas  usw.  zu  der  bedeutungsentwicklung  des 
latein.  vergleiche  noch  skr.  vama  1.  Überwurf,  decke  2.  färbe 
von  Wurzel  var,  und  zur  germanischen  Weiterbildung  griecb. 
äxeO'TQOv  heilmittel  von  to  coloq  heilmittel.  (axea^roQia,  mia- 
%a)Q,  ax£0-TQa,  mia-tgia),  ebenso  ist  vths-la-  (altn.  vixl,  ahd. 
wehsal)  weitergebildet  von  einem  os-stamm  vihis-,  der  dem  latein. 
vices'  entspricht;  vergl.  vicis-sim  aus  vicis-iim,  ferner  haben 
wir  nicht  alts.  knö-sl,  ahd.  ktiuo-sal  zu  trennen,  sondern  knös-L 
germ.  knös-:  ved.  jnds  naher  blutsver^anter,  djnäs  nicht  ver- 
want  =  germ.  knödt-  ^got.  hiödsj  :  jndti.  dass  got.  hardns,  alts. 
herd,  ahd.  harti,  herti  dem  griech.  xagtig,  xQorvg  gleich  sei, 
wird  von  niemand  bezweifelt;  ebenso  sicher  ist  aber  auch  ein 
germ.  hardis-  mit  dem  homer.  tö  xagrog  kraft,  stärke  identisch, 
alts.  herdidi,  herdislo  dh.  herdis-fjä-  stärke,  widei*slandskraft  ist 
einfache  Weiterbildung,  zu  got  threihda-  gehört  nicht  nhd. 
drangsal,  was  ein  junges  wort  (s.  Lexer  s.  v.),  sondern  ahd. 
druhsil,  drdhslL  die  germanische  grundform  ist  thranhas-la-^ 
woraus  crsteres  durch  thranh-,  thrinh-,  thrih-,  letzteres  wie  fan- 
han:  fdhan-  entstanden  (vergl.  über  diese  lautliche  frage  JSchmidt, 
Voc.  I,  43  iT);  dieses  germ.  thranhas-  ist  das  lateinische  torques 
drehung,  windung.  zu  threihs-  aus  threihas  vergl.  got.  ahs  die  ähre 
gleich  lat  actis,  demnach  werden  wir  ahd.  wegislo  dh.  wegüljd-^ 
afOictio  wegis'ljd-  trennen  und  ersteren  teil  griech.  %6  o/o^,  skr. 
vähas  gleich  setzen,    ahd.  kruomisal  ostentatio  wird  aus  einem 
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Stamme  hruomis-  weitei^bildet  sein,  der  dem  latein.  clämos 
entspricht;  hmomjan  verhält  sich  dazu  me  dümüre  zu  dämds. 
wie  skr.  tamis-ra  (n.)  dunkel  mit  sufBx  »ra-  aus  tamas  finsternis 
gebildet,  so  ist  mit  sufQx  -tra-  ahd.  dinstar  dunkel  (statt  dimstarj 
und  mit  vokalisierung  des  nasals  ags.  peöster  n.  finsternis ;  weiter- 
hin alts.  piustri,  ags.  pifstre,  altfr.  thiustere  dunkel,  finster,  ahd. 
dinstri  dunkelheit  von  einem  ^eingeschobenen  s,  wie  so  oft  im 
deutschen*  Fick  i*,  90  kann  keine  rede  sein,  wie  aus  den  ab- 
stammen im  lat  denominat.  verba  auf  erüre  als  generüre,  operüre, 
oneräre  usw.  entspringen,  so  im  got.  solche  auf  izön  wie  hati- 
zön  usw.,  ahd.  erön,  isön.  ahd.  hazen,  hazjany  got.  hatjan  dcnom. 
von  haz,  got.  hat:  ahd.  harmSn,  harmjan,  denominat  von  härm 
—  got.  iMiizdn  denom.  von  hatis:  ahd.  harmis^  denomin.  von 
*hannis.  aus  letzterem  ist  altn.  hermse  f.,  ahd.  hanmsal  n.  ge- 
bildet latein.  oper-dri :  optis  =  ahd.  uoberdn  exercere:  *uobü. 
hievon ,  gleich  skr.  äpas  n.,  kommt  ahd.  uobisal  n.  cultus,  exer- 
citium.  niemand  trägt  mehr  bedenken  got.  Aatb,  ahd.  heili  mit 
altslov.  }:;elü  dem  griech.  xa^^  (aus  naklog,  xaljog),  skr.  kalya 
gleich  zu  setzen :  sollen  wir  etwa  demnach  bedenken  tragen  neben 
dem  griech.  to  naXlog  ein  germ.  heilis-  zu  vermuten?  es  liegt 
vor  in  ags.  hälar  salus,  liegt  zu  gründe  ahd.  heilis-ön,  ags.  häb- 
im,  altn.  heils-a  obsecrare,  salutare,  expiare,  ahd.  heibaf.  ags. 
häü  f.  altn.  heiha  f.  gesundheit,  glück,  mit  der  bildung  dieser 
Wörter  vergleiche  lit  tamsä  finsternis  zu  skr.  tdmas.  von  einem 
Suffix  'Sunga-,  -sari-  neben  -unga-,  ^ari-  (heilisunga  :  heihinga,  hei- 
lisari :  heilari)  zu  sprechen,  wird  wol  schwerlich  jemand  in  den 
sinn  kommen.  —  in  allen  bis  jetzt  besprochenen  bildungen  kann 
von  einem  piimären  suffix  -la-  nomina  instrumenti  bildend  keine 
rede  sein,  keineswegs  bin  ich  jedoch  der  ansieht,  dass  jedes 
8  vor  -ra,  -U»,  -tra,  -na,  -ka  usw.  aus  os-stämmen  zu  erklären 
seil;  noch  eine  reihe  anderer  motive  haben  mitgewürkt  es 
würde  mich  hier  zu  weit  führen,  die  ganze  frage  za  behandeln, 
nur  auf  eine  ergiebige  quelle  für  die  falsche  analogie  wollte  ich 
hinweisen. 

Diese  meine  differierende  ansieht  über  das  s  vor  suffixen  in 
den  germanischen  sprachen  soll  jedoch  den  dank  an  den  herrn 
Verfasser  nicht  vermindern,  das  buch  als  ganzes  ist  eine  sehr 
sorgfältige  und  besonnene  arbeit 

*  suum  coique.  wie  ich  nachträglich  sehe,  ist  schon  von  Scherer, 
zGDS  s.  338  der  gedanke  ausgesprochen,  dass  das  t  in  bilduogssiiben  auf 
a«-thenien  zuruckgehn  dfirfte. 

Strafsburg,  3  juli  1875.  H.  Zimmer. 


8* 
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Die  neuesten  publicationen  der  Early  English  text  society. 

Anfang  1874  lief  das  erste  Jahrzehnt  des  hestehens  der 
Early  English  text  society  ab.  mit  grofser  befriedigung  durfte 
da  Furnivall,  dessen  energie  und  selbstloser  hingäbe  die  gesell- 
Schaft  ihr  gedeihen  ebenso,  wie  ihr  entstehen,  verdankt,  auf  die 
in  dieser  zeit  geleistete  arbeit  zurückweisen:  16000  Seiten  waren 
gedruckt  worden,  es  kam  und  kommt  der  gesellschaft  haupt- 
sächlich darauf  an  zuverlässige  texte  herauszugeben:  es  werden 
aber  auch  regehnäfsig  noten  und  glossare  zur  sprachlichen  und 
sachlichen  erklärung  und  einleitungen  zur  litterarhistorischen  Wür- 
digung der  betreffenden  denkmäler  beigegeben,  bei  werken  aus 
der  zeit  vor  dem  13  jh.  auch  Übersetzungen,  als  die  besten 
arbeiten  trage  ich  kein  bedenken  Henr\'  Sweets  Gregor  De  cura 
pastorali  in  Alfreds  Übersetzung  und  Walter  WSkeats  Piers  the 
plowman  (vorläufig  in  drei  bänden)  zu  bezeichnen,  diesen  reihen 
sich  aber  eine  grofse  anzahl  trefflicher  leistungen  an.  durch  die 
menge  des  gedruckten  materials,  durch  die  zuveriässigkeit  in  der 
widergabe  der  handschriften ,  die  verhältnismäfsige  biUigkeit  der 
mitgliedschaft  (eine  guinea  für  jede  der  beiden  Serien  jährlich) 
hat  diese  gesellschaft  sich  jetzt  sdion  ein  gröfseres  verdienst  um 
den  fortschritt  der  englischen  philologie  erworben,  als  irgend  eine 
ihrer  Vorgängerinnen. 

Aber  bei  aller  anerkennung  kann  ich  doch  nicht  umhin 
auf  einige  Schattenseiten  hinzuweisen,  die  herausgeber  sind  mit 
sehr  wenigen  ausnahmen  dilettanten.  von  philologischer  methode, 
von  der  art,  wie  ein  text,  namentlich  wenn  er  in  mehreren  hand- 
schriften vorliegt,  zu  behandeln  ist,  worauf  es  bei  der  widergabe 
der  handschriften  ankommt  und  worauf  nicht,  wie  ein  glossar 
einzurichten  ist  udgl.  haben  viele  höchst  unklare  begriffe,  auch 
besitzen  keineswegs  alle  gründliche  kenntnisse  der  älteren  perioden 
ihrer  muttersprache:  es  steckt  manchen  immer  das  neuenglische 
im  köpfe,  sodass,  was  davon  abweicht,  sie  leicht  in  Verlegenheit 
bringen  kann,  diesem  übelstande  wird  nur  dann  abgeholfen 
werden,  wenn  die  beiden  Universitäten  Oxford  und  Cambridge 
jungen  leuten,  die  lust  und  liebe  zum  Studium  ihrer  muttersprache 
haben,  die  mOglichkeit  bieten  werden,  sich  demselben  vorzugs- 
weise zu  widmen,  dazu  gehörte  aufser  einer  änderung  des 
prüfungswesens  vor  allem  die  anstellung  von  geeigneten  Pro- 
fessoren: hoffen  wir,  dass  in  nicht  allzulanger  zeit  Skeat  und 
Sweet,  jeder  an  seiner  alma  mater,  lehrstühle  einnehmen  und 
recht  zahlreiche  schüler  bilden  mögen. 

Ein  anderer  Ubelstand  ist  weit  leichler  zu  beseitigen,  manche 
bessere  kraft  der  gesellschaft  nämlich,  die  ihre  sache  ganz  gut 
zu  machen  im  stände  ist,  nimmt  sich  nicht  immer  die  dazu  nötige 
zeit,    es  hat  mitunter  den  anschein,  als  ob  die  von  irgend  einem 
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copisten  gemachte  abschrift  des  manuscriptes  sofort  in  die 
druckerei  wanderte  und  der  herausgeber  das  ganze  geschalt  des 
herausgebens  wahrend  der  correctur  erledigte,  sodass  dann  ganz 
grobe  versehen  fast  unvermeidlich  sind. 

Nach  diesen  allgemeinen  bemerkungen  wende  ich  mich  zu 
den  seit  anfang  1874  veröffentlichten  weri^en.  die  publicationen 
zerfallen  in  die  Original  series  und  in  die  Extra  series.  in  der 
ersteren  sind  fttr  1874  erschienen: 

56.  The  Destruction  of  Troy:  an  Alliterative  Romance 
translated   from  Guido  de  Colonna's    ^Historia  Troiana'. 

Now  flrst  edited  from  the  Uniijue  MS by  the  Late 

Rev.  Geo.  A.  Panton  and  David  Donaldson,  Esq.    part.  ii. 

57.  Cursor  Mundi.  A  Northumbrian  Poem  of  the  xiv***  Cen- 
tury.   Edited  by  the  Rev.  Richard  Morris,  LL.  D.   part.  i. 

58.  The  Blickling  Horoilies  of  the  Tenth  Century.  Edi- 
ted by  the  Rev.  R.  Morris,  LL.  D.     part.  i. 

Für  1875  (bisher): 

59.  Fortsetzung  zu  57  (part.  n). 

60.  Meditations  on  the  Supper  of  our  Lord,  and 
the  Hours  of  the  Passion,  by  Cardinal  John  Bonaventura. 
Drawn  into  English  Verse  by  Robert  Manning  of  Brunne 
(about  1315—1330).  Edited  by  J.  Meadows  Cowper, 
F.  R.  H.  S. 

Der  erste  teil  des  durch  nr  56  nun  vollendeten  weites  er- 
schien im  jähre  1869  als  nr  39  und  enthielt  den  text  bis  v. 
8884.  der  zweite  teil  gibt  den  text  zu  ende  (bis  v.  14044),  an- 
merkungen,  ein  glossar  und  eine  einleitung.  am  Schlüsse  der 
letzteren  steht  das  der  handschriflt  entlehnte  alte  inhaltsverzeich- 
nis.  nach  diesem  nun  sollte  das  letzte  (36)  buch  handeln  of 
the  dethe  of  Vlixes  by  his  son;  whidie  endü  in  the  story  wüh  the 
nome  of  the  knight,  that  causet  it  to  he  made,  and  the  nome  of 
hym,  that  translatid  it  out  of  latyn  into  englysshe  usw.  aber  leider 
ist  grade  dort,  wo  wir  den  namen  des  dichters  und  seines  auf- 
traggebers  lesen  sollten,  eine  lUcke  (hinter  v.  13989).  die  heraus- 
geber indessen  glauben  trotzdem  wenigstens  den  namen  des 
dichters  ermittelt  zu  haben:  es  sei  nämlich  der  von  Wyntown 
erwähnte  dichter  Huchowne  of  the  Awle  Ryale.  Panton  trägt 
weiterhin,  indem  er  Chalmers  folgt,  kein  bedenken  Huchowne 
mit  dem  von  Dunbar  genannten  schir  Hew  of  Eglintoun  für  ein 
und  dieselbe  person  zu  halten,  die  versuchte  begründung  dieser 
ganz  vagen  einßüle  zeigt  so  recht  den  mangel  an  methode.  diesem 
Huchowne  hatte  Madden  schon  1839  aufser  anderen  stücken 
Morte  Arthure  in  der  Thornton  hs.  zugeschrieben,  ebenfalls  aus 
unzureichenden  gründen,  es  ist  aber  nicht  zu  läugnen,  dass 
Morte  Arthure  und  Destruction  of  Troy  eine  solche  ähnlichkeit 
in  ihrer  darstellung  zeigen,   dass  sie  mOglichenveise  demselben 
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dichter  aDgehören:  es  kOnnteD  von  diesem  dichter  auch  noch 
andere  werke  herrühren,  wenigstens  hat  Morris  (Alliterative  poem» 
s.  n)  nicht  ohne  manches  für  sich  zu  haben  dem  Verfasser 
von  Destruction  of  Troy  auch  die  Alliterative  poems  und  den 
Green  knight  zugeschrieben,  eine  eingehende  Untersuchung  hätte 
zu  zeigen,  ob  und  wieweit  wir  hier  wflrklich  producte  eines  und 
desselbien  dichters  oder  vielleicht  nur  derselben  gegend  (des  west- 
lichen mittellandes)  und  schule  vor  uns  haben,  die  anmerkungen 
und  das  glossar  zu  dem  vorliegenden  werke  zeigen  den  dilettan- 
tismus  der  herausgeber  nicht  minder,  als  die  einleitung.  ich 
begnüge  mich  mit  der  anführung  einiger  proben  ohne  besondere 
auswahl.  s.  463  wird  zu  v.  35  maisier  —  frz.  metier,  mmisterium 
mit  maüter  i—  frz.  maUre,  magister  für  identisch  gehalten.  — 
s.  465  zu  V.  80  steht  bei  gelegenheit  von  thedur  *—  ne.  th'ther 
die  bemerkung:  'the  use  of  d  for  th  is  frequent  in  this  work, 
as  in  fader,  moder,  ledur,  kddrii,*  worin  also  naiv  von  dem  ne. 
ausgegangen  wird,  was  denn  die  Vermischung  ganz  verschiedener 
d  zur  folge  hat.  —  s.  489  ist  in  v.  1863  be  sir,  u>ho  soeuer  pau 
be  das  frz.  beau,  bei  nicht  erkannt  (vgl.  v.  13474  beaytU  und 
Mfltzner  Wb.  193),  sondern  ben  «»  being  für  bt  vermutet.  — 
s.  490  wird  zu  v.  1902  bemerkt,  dass  6fr  wol  nicht  zu  *biran*  (so !) 
gebore  sondern  zu  altn.  byre  (so  I)  oder  zu  altn.  fioer  (so  I).  —  s.  492 
wird  wyll  (verirrt)  von  ae.  wild  anstatt  von  altn.  viUr  und  s.  493 
graUhe  von  ae.  geraedian  (so  I)  anstatt  von  altn.  greida  abgeleitet. 
—  im  glossar  soll  naite  altn.  niöta  sein  (statt  negta),  stoure  altn. 
9tyrr  (statt  afrz.  estor),  tarne  das  passive  participium  von  dem 
(schwachen  I)  tim;  thewe  wird  erklärt  'a  sinew,  pl.  resolution, 
pluck',  obgleich  bekanntlich  erst  in  Shakespeares  zeit,  wahrschein- 
lich erst  von  Shakespeare  selbst  thew  i—  sinew  gebraucht  worden 
ist  und  an  der  angeführten  stelle  4016  (es  heifst  von  Polyxena, 
dass  sie  wantid  no  thewes)  diese  bedeutung  durchaus  nicht  passtl 
Der  Cursor  mundi  (nr  57.  59)  ist  auch  mit  der  zweiten 
lieferung  noch  nicht  abgeschlossen,  obgleich  diese  bis  s.  720 
reicht:  es  kommt  dies  daher,  dass  vier  hss.  vollständig  neben 
einander  abgedruckt  sind,  ich  kann  mich  nicht  übeneugen, 
dass  dieses  nur  in  den  seltensten  föllen  anzuwendende  verfahren 
hier  nötig  war:  die  abweichungen  der  einzelnen  hss.  sind  nicht 
so  grofs,  dass  sie  nicht  hatten  als  Varianten  unter  dem  text  an- 
gegeben werden  können,  was  sich  für  die  grammatik  aus  den 
abweichungen  ergibt,  hätte  der  herausgeber  uns  in  der  einleitung 
mitteilen  sollen  ohne  die  texte  vollständig  vorzulegen,  eine 
eigentliche  ausgäbe  des  denkmales  wäre  also  immer  noch  zu 
machen  und  selbst  zu  einer  solchen  bietet  die  publication  nicht 
einmal  das  gesammte  matenal,  da  noch  andere  handschriften, 
die  nur  gelegentlich  zur  ausfüllung  von  lücken  in  einer  der 
gedruckten  herbeigezogen  werden,  vorhanden  sind,  ich  werde 
wol  noch  bei  beendigung  des  Werkes  gelegenheit  haben  darauf 
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zurückzukommen:    für  heute  bemerke  ich   nur,  dass  der  titel 
ähnlich,  wie  beim  Renner,  v.  267  f  erklärt  wird : 

Cursur  o  werld  man  aght  it  call, 

For  almast  it  ouerrennes  all, 
während  den  inhalt  des  gedichtes  die  erzählungen  des  alten  und 
neuen  testamentes  bilden. 

Nr  58  gibt  einen  teil  des  textes  mit  einer  gegenüberstehen- 
den neuengUschen  Übersetzung,  dass  die  einzige  (leider  nicht 
lückenlose)  handschrift  der  predigten  würklich,  wie  Morris  auf 
dem  titel  angibt,  aus  dem  jähre  971  stamme,  ist,  meine  ich, 
nicht  ganz  sicher,  denn  die  nachricht,  die  wir  s.  119  lesen, 
dass  seit  Christi  gehurt  ^nigon  hund  wintra  ond  lxxi  on  ))ys  geäre' 
vergangen  seien,  kann  beim  abschreiben  ohne  Veränderung  aus 
der  vorläge  herübergenommen  sein,  dass  wir  nicht  die  original- 
handschrift  erhalten  haben,  zeigen  die  vielfachen  fehler  und  die 
oft  sinnlose  interpunction.  Morris  hat  die  letztere  durchaus  bei- 
behalten (nur  hat  er  noch  commata  aufser  den  punkten  und 
Strichpunkten  der  hs.  gebraucht),  was  sich  einmal  durch  ein 
misverständnis  des  textes  gerächt  hat.  was  zunächst  den  text 
anbelangt,  so  bin  ich  in  einzelnen  fällen,  wo  dieser  kleine  fehler 
zeigt,  nicht  immer  sicher,  ob  wir  es  mit  einem  druck-  oder 
Schreibfehler  zu  tun  haben,  die  folgenden  werden  wol  aber  meist 
druckfehler  sein:  11,  12  v.  u.  prtatas  statt  preäta;  17,  2  me 
statt  hii;  27,  7  gap  statt  gap;  31,  5  v.  u.  gecynd  statt  gecynde; 
35,  4  fasten  statt  fasten;  87,  20  awearp  statt  äwearp;  107,  1 
-ness  eearon-  statt  -nesse  edron;  127,  1  wearfi  statt  wearp;  133,  11 
v.  u.  hie  statt  hie;  137,  5  anrode  statt  änrade;  141,  2  hie  hie 
statt  eines  einzigen  hie,  —  an  den  folgenden  stellen  scheint  mir 
Morris  die  richtigkeit-  der  Überlieferung  unnötigerweise  bezweifelt 
zu  haben:  s.  47,  13  heifst  es  him  (dem  teufel  beim  anblick  des 
kreuzzeichens)  hid  mära  bröga,  ponne  wnigum  men  sp,  pedh  hl 
man  sleä  mid  swearde  wid  päs  heäfdes.  Morris  vermutet  him  für 
ht  ich  denke,  him  soll  der  dativus  sing,  sein:  *wenn  man  ihm 
auch  aufs  haupt  schlägt.'  gegen  den  dativ  wäre  wol  nichts  ein- 
zuwenden, aber  gegen  den  accusativ  sicher  erst  recht  nichts: 
vgl.  Andreas  1302  sleäd  synnigne  ofer  seolfes  müd.  dass  aber 
der  plural  hi  auf  den  singular  tenigum  men  folgt,  ist  um  nichts 
auffälliger,  als  wenn  es  zb.  bei  miss  Austen  (Emma  eh.  x\in) 
heifst:  it  is  unfair  to  judge  of  anybodj/s  conduct  without  an  in- 
timate  knowledge  oftheir  Situation.  -^  57,  14  heifst  es:  se  Ifchoma 
on  pisse  worlde  pingum  gewited,  swd  ponne  seö  sdnl  mid  gästlkum 
pingum  on  ^cnesse  leofad.  Morris  vermutet,  für  das  erste  on  sei 
of  zu  schreiben,  und  übersetzt:  as  the  body  will  depart  from 
the  things  of  the  world  usw.  aber  beim  tode  verlässt  doch  nicht 
der  kOrper  die  dinge  dieser  weit,  sondern  die  seeletutdas:  der 
kOrper  stirbt  und  nur  das  kann  gewited  hier  bedeuten,  dem 
gewited  steht  im  folgenden  on  icnesse  leofad  gegenüber,  wie  dem 
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on  pisse  tcorlde  fiingum  das  mid  gdsllkum  pingum:  'der  leib  ver- 
geht unter  den  dingen  dieser  weit,  während  die  seele  mit  geisUgeo 
dingen  in  ewigkeit  lebt.'  —  139,  15  wird  Maria  vom  engel  an- 
geredet: ne  beo  pu  geunreied:  unbegreiflicher  weise  bemerkt 
Morris  dazu :  ^rcad  gtunrottiF ;  das  verbum  lautet  geunretan,  ebenso 
mit  umlaut,  wie  retan,  äretan,  Morris  scheint  es  mit  röistan, 
geunrölsian  vermischt  zu  haben.  —  an  den  folgenden  stellen 
dagegen  scheint  mir  die  Überlieferung  verderbt,  obwol  Morris 
nichts  bemerkt:  so  muss  es  s.  9,  16  heifsen  sehäfdemdgen  ofer 
taue  gesceafla,  pe  he  töweardne  sägde  ond  bodode,  die  hs. 
iowearde;  vgl.  aber  Sl,  0  von  unten  ^d  hälgan  .  .  .  hine  (öwearAie 
Sägdon  und  87,  11  witgan  pe  töweardM  sdgdon.  während  Morris 
hier  den  lehler  unangerührt  liefs,  hat  er  dagegen  mit  recht 
s.  71,  8  v.  n.  pä  hiite  t6u)eardm  Sißdon  vermutet  für  das  über- 
lieferte tdweard,  —  11,  11  forpon  pe  heö  engla  predias  eadige 
bodedon:  heö  ist  nominativ  und  ist  hier  ebenso,  wie  in  den  zwei 
fallen,  die  Grein  \Vb.  ii  26  anführt,  unbedingt  mit  hie  zu  ver- 
tauschen, unmittelbar  vorher  steht  forpon  pe  heö  is  üs  tö  he- 
rianne  ond  tö  eadgienne:  daraus  erklärt  sich  das  verseilen  des 
Schreibers.  —  11,  10  v.  u.  ist  zu  lesen  pä  heofonltcan  englas 
sceldad  ond  healdatl  ealle  hälige  sawla,  on  paem  se  gesibsuma 
cyning  eardad.  die  hs.  pcere.  —  13,  1  after  pixre  bysne  panre 
hälgon  godes  cyningan  ist  überliefert,  cyningan  müste  von 
cyninge  kommen  und  dieses  ^kOnigin'  bedeuten.  Maria  kann  aber 
nicht  ^gottes  königin'  genannt  werden,  ist  vielleicht  cynnestran 
zu  schreiben  ?  cynnestre  quae  partum  edidit,  mater  Ettmüller  406 
nach  Somuer.  —  19,  14  v.  u.  mar  pon  ist  entschieden  unrichtig: 
aber  wie  ist  zu  bessern?  —  39,  S  v.  u.  üs  i$  ponne  mycel  nid- 
pearf,  pät  \ce  gebügon  tö  him,  pät  we  mötan  brucan  his  wuldres 
fägemesse.  die  handschrift  hat  ond  vor  dem  zweiten  pät.  — 
53,  9  he  heold  (er  his  whta  him  tu  wedn  ond  tö  wlencum  ond 
forwyrnde  pdm  drihtnes  pearfnm.  hs.  foi^yrndon.  —  89,  10 
Eva  spricht  mit  Christus  in  der  holle:  ac  pü  drihten  scyld  menre 
jugode  ond  min,  onunwisdömes  ne  wes  pü  gemyndig:  so  inter- 
pungierl  Morris  die  beibehaltene  Überlieferung,  indem  er  über- 
setzt: 'But  thou  Lord,  shield  of  my  youth  and  of  me,  be  not 
mindful  of  my  folly.'  aber  onunwisdömes  ist  ja  doch  ein  unwort: 
das  on  gehört  gewis  dem  vorhergehenden  wortc  an:  mlnon  «= 
minum  ^schild  für  meine  Jugend  und  die  nieinigeu';  aber  das 
ist  sicher  nicht  die  ursprüngliche  lesart,  vielmehr  wird  diese  ge- 
wesen sein  scylde  minre  jugotte  ond  min  es  untcisdomes  usw. 
'sei  nicht  eingedenk  der  schuld  meiner  Jugend  und  meiner  tor- 
heit.'  —  89,  4  v.  u.  mid  pon  pe  drihten  pä  pu  hereh^[h](jt  pe  on 
helle  genumen  hiifde,  rade  he  lifyende  üt  eode  usw.  so  die  hs. 
Morris  übersetzt:  'Then  the  Lord,  witli  the  spoil  that  he  had 
taken  from  hell,  imniedialely  went  liviug  usw.  wie  Morris  con- 
struiert  hat,   ist   nicht  leicht  zu  sagen:   es  scheint  beinahe,  als 
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hätte  er  mid,  das  zu  pon  pe  gehört,  mit  hereh^d  verbunden, 
es  ist  Pe  hinter  hereh^d  zu   streichen:    'als  der  herre  nun  die 

leute  genommen  hatte,  so \  —  99,  7  .  .  .  sorgiad,  pät 

we  üme  Ikhaman  gefyüan  ond  gefrätwian:  hs.  gefrdtwiad. 
—  115,  2  V.  u.  was  on  pyssum  däge,  pät  üre  drihten  .  .  . 
pd  metmiscan  gecynd,  pe  he  genam  tö  his  godcundtiesse ,  ähöf 
on  hm  sylfnm  ofor  heofonas  ond  ofor  eaUe  engla  predtas.  he 
eft  usw.  die  hs.  ahafen.  Morris  übersetzt  dieses  durch  das  Prä- 
teritum exalted  und  beachtet  hitn  sylfum  gar  nicht.  —  117,  20 
ist  überliefert  ähsodan  . . ,,  hweder  he  wolde  pät  rice  sona  her 
on  eordan  ges^tan  pe  ponne  pisse  worlde  ende  on  dömes  däge. 
den  zweiten  teil  der  indirecten  frage  übersetzt  Morris:  *or  at 
the  world's  end  on  Doomsday.'  aber  ponne  ist  doch  keine  prä- 
position.  man  konnte  auf  verschiedene  weise  bessern :  ich  denke 
aber,  dass  es  sich  am  meisten  empfiehlt  den  ausfall  von  cdme 
zwischen  ende  und  on  anzunehmen :  *oder,  wenn  dieser  weit  ende 
käme,  am  jüngsten  tage'.  —  121,  3  hie  sceoldon  drihtne  gewitan 
beön:  die  hs.  hat  gewita.  —  es  mögen  hier  ferner  einige  stellen 
besprochen  werden,  an  denen  nur  Morris  Übersetzung  den  sinn 
des  textes  zu  verfehlen  scheint  7,  15  päs  i$  tö  täcne  ist  nicht 
'it  is  to  be  observed',  sondern  ^this  is  betokened  by'  (Mary's 
pondering  usw.).  —  9,  3  von  unten  ist  das  erste  swä  relativ, 
nicht  das  zweite.  —  53,  16ff  rae  syld  he  fgott)  hit  (unser  hab 
und  gut)  Ü8  tö  pon,  pät  we  hit  hgdon,  odde  tö  gylpe  syllan  san^ 
hwylcum  mannum,  pe  näht  smde  god  ne  lufiad,  Morris  setzt  ein 
comma  vor  sam  hwylcum  (so  getrennt  liest  er)  und  übersetzt  in 
Order  that  we  should  hide  or  give  it  ostentatiously,  or  to  any 
men'  usw.:  er  hat  sam  als  conjunction  genommen,  während  es 
hier  mit  hwylcum  zu  verbinden  ist.  samhwylc  alius,  quidam,  ali- 
quis  belegt  Ettmüller  625.  —  85,  8  heifst  es  von  Christus,  da 
er  zur  hölle  hinabsteigt,  pära  deöfla  peöstro  he  oforgedt  mid  his 
pwm  scinendan  höhte,  oforgedt  (der  accent  steht  in  der  hs.) 
übersetzt  Morris  mit  overcame,  offenbar,  indem  er  die  form  als 
oforgeat  fasste  und  an  ne.  get  over  (prejudices,  dilTiculties  udgl.) 
dachte,  aber  ae.  oforgitan  ist  nur  neglegere,  oblivisci.  oforgeat 
kommt  von  oforgeötan:  ^übergoss'.  —  103,  16  pä  pe  heora  sylfra 
rad  on  ofergeotolnesse  godes  beboda  forUetad  übersetzt  Morris 
'those,  who  of  their  own  accord,  heedlessly  forsake  god*s  be- 
hests.'  er  hat  demnach  hehoda  für  bebodu  genommen,  aber  wie 
hat  er  dann  rced  construiert?  es  ist  vielmehr  zu  übersetzen: 
'diejenigen,  die  ihr  eigenes  bestes  aufgeben  durch  Vernachlässigung 
der  geböte  gottes.'  vgl.  Genesis  (Cädm.)  24  noldan  dreögan  leng 
selfra  rced,^  —  117,  1    v.  u.  hat  sich  Morris  durch  die  beibe- 

*  ich  will  bei  dieser  gelegenheit  darauf  aufmerksam  machen,  dass  in 
dem  unmittelbar  vorhergehenden  satze  der  Genesis  zu  schreiben  ist  ar  pan 
engla   weard  (hs.   weardj  for  oferhygde  d(vl  (nicht  däi)  on  gedwUde. 
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haltene  interpunction  der  hand^chrift  zu  einer  falschen  auffassung 
des  textes  verleiten  lassen,  pes  middangeard  nMe  on  päs  eldo 
endian  sceal,  pe  nü  andweard  is;  forpon  fife  pära  syndtm  ägangm 
an  pisse  eldo.  Ponne  sceal  pes  middangeard  endian  usw.  Morris 
übersetzt  nun:  'this  earth  must  of  necessity  come  to  an  end 
in  this  age  which  is  now  present,  for  five  of  the  [fore-tokens] 
have  come  to  pass  in  this  age;  wherefore  this  world  must  come 
to  an  end*  usw.  es  ist  aber  hinter  ägangen  ein  punkt  zu  setzen 
und  dafür  der  punkt  hinter  eldo  zu  streichen,  'die  weit  muss 
in  dem  jetzigen  Zeitalter  enden;  denn  fünf  von  ihnen  (den  zeit- 
altem) sind  schon  vergangen,  in  dem  gegenwärtigen  wird  also' 
usw.  ZU  dieser  allein  richtigen  auffassung  hatte  Morris  schon  die 
von  einer  spateren  band  hinzugefügte  randhemerkung  führen 
sollen:  fif  dddo  sindon  akgan.  on  pam  syxtan  sceal  heon  dam- 
deih.  —  121,  1  v.  u.  aghwylcum  men  bid  leöfre,  swä  M  käbbe 
holdra  freönda  mä.  Morris  übersetzt:  'every  man  prefers  to  bave 
a  greater  number  of  faithful  friends  [than  he  has].'  aber  es  liegt 
hier  dieselbe  construction  vor,  wie  zb.  in  dem  ne.  the  Company 
grew  merrier  and  louder  as  their  jokes  grew  duller:  Koch  ii  420 f. 
also:  'jedermann  ist  es  um  so  lieber,  je  mehr  treue  freunde  er 
hat.'  —  127,  13  viele  krankheiten  werden  geheilt,  ponne  man  pä 
moldan  (aus  den  fufsspuren  Christi  am  ölberge)  tödM:  so  Morris, 
der  übersetzt  when  the  mouid  is  taken  away.  gegen  die  Über- 
setzung ist  zunächst  einzuwenden,  dass  die  heilung  wol  schwer- 
lich als  schon  durch  das  wegnehmen  der  erde  vom  Olberge 
erfolgend  dargestellt  werden  kann,  sondern  erst  durch  deren 
gebrauch,  sodann  könnte  tödön  nicht  einmal  'wegnehmen'  heifsen, 
sondern  nur  'zertun',  'trennen'  udgl.  man  schreibe  in  zwei  wer- 
tem tö  dM  'zu  tut*,  'anwendet.'  —  129,  13  der  pilger  wird  auf 
dem  ölberge  daran  erinnert,  pät  h^  (Christus)  for  eaües  mon^mies 

hwle  mid  his  sylfes  wiüan  deäd  geprdwode ,  pät  pe  ponne 

was  efne  xxxiii  wintra  ond  päs  fe&rdan  dwl,  pät  M  h^  on  worUe 
mancynne  purh  his  läre  Sees  lifes  wegas  sägde  ond  täenode  usw. 
Morris  übersetzt:  that  ...  he  suffered  death  .  .  .,  when  he  was 
just  thirty  (sol)  years  old;  and  during  the  fourth  part  of  the 
time  that  he  was  here  in  the  world  he,  by  his  teaching  usw. 
selbst  abgesehen  von  thirty  statt  thirty  three  widerspricht  diese 
Übersetzung  dem  texte,  wie  der  kirchlichen  lehre,  der  text  spricht 
nicht  besonders  von  Christi  lehrtatigkeit  in  der  letzten  zeit  seines 
lebens,  sondern  betrachtet  vielmehr  sein  ganzes  leben  als  eine 
lehre   für  die  menschheit.     in   dem  satze,  der  mit  dem  zweiten 


dass  so  zu  lesen  sei,  war  ich  überzeugt,  ehe  ich  sah,  dass  bereits  1861 
Gockayne  in  den  Narraliunculae  anglice  conscriptae  s.  69  diese  comectur 
gemacht  hat.  das  angebliche  starke  verbum  delan,  das  sich  noch  bei 
Amelong  (Bildang  der  tempusst.  71)  und  Leo  (Glossar  160)  findet,  ist  dem- 
nach zu  streichen. 
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pät  anfängt  ist  nicht  ein  zu  denkendes  hi  subject,  sondern  xxxni 
wintra  ond  päs  feördan  dcsl;  päs  feördan  gehört  zusammen: 
'dass  es  damals  eben  war  33  jähre  und  vom  vierten  (dh.  vier- 
.unddreifsigsten)  ein  teil,  seit  er.'  —  zum  Schlüsse  mag  hier  noch 
eine  stelle  erwähnung  finden,  die  mich  überzeugt  hat,  dass  eine 
mir  früher  verderbt  erschienene  stelle  im  me.  Havelok  doch  rich- 
tig ist.  in  diesem  wird  nümlich  Godard  als  Heufels  glied'  be« 
zeichnet:  A  deueles  Urne  hus  hetwote,  v.  1409.  diese  be- 
zeichnung  wird  nun  aufs  beste  durch  s.  33  dieser  predigten  er- 
klärt:   eüd  18,  pät  86  äwyrgda  gast  is  heäfod  ealra  unrihtwisra 

diEda,  8wylce  unrihtwi8e  8yndon  deöfles  leomo se  hine 

sylfne  farlSt  from  deöfle8  leomum  ond  from  yßum  mannum 
beön  an  rode  ähangenne. 

Von  der  Original  series  bleibt  nur  noch  nr  60  zu  besprechen, 
dass  dieses  religiöse  lehrgedicht  von  1142  Zeilen  würklich  von 
Robert  Manning  of  Brunne  herrOhrt,  ist  durch  die  kurzen  be- 
merkungen  s.  xniff  noch  nicht  endgültig  bewiesen:  die  sacbe 
bedarf  einer  eingehenderen  Untersuchung,  ab  sie  ihr  da  zu  teil 
wird,  und  diese  muss  sich  hauptsächlich  auf  die  reime  stützen, 
zu  der  grammatischen  Obersicht  des  herausgebers  erlaube  ich 
mir  ein  par  bemerkungen.  s.  vii  wird  th  als  endung  der  2  person 
sing.  präs.  ind.  in  einem  einzigen  beispiele  (v.  674)  angenommen, 
was  eine  formübertragung  wflre,  die  ich  wenigstens  sonst  nicht 
kenne,  ich  sehe  aber  nicht  ein,  warum  Py,  pat  godde8  temple 
dystroyp,  nicht  sein  sollte  ^pfui  dem,  der  gottes  tempel  zerstört.' 

—  s.  vmf  wäre  durch  scharfes  auseinanderhalten  der  mit  be- 
ziehung  auf  ein  singulares  subject  gebrauchten  2  person  pl.  und 
der  würklichen  2  person  sing,  mehr  klarheit  in  die  bemerkungen 
über  den  imperativ  gekommen.  —  s.  x  wird  hyt  (v.  305)  als 
Präteritum  (•«  bade)  erklärt,  es  ist  aber  unzweifelhaft  syncopiertes 
präsens,  wie  in  meinem  Ae.  übungsb.  xvi,  132  und  in  den  ae. 
beispielen  bei  Koch  i  338.  ebenda  ist  bynte  (v.  427)  nicht  bind, 
wie  erklärt  wird,  sondern  binds.  —  wenn  ich  mich  zum  texte 
wende,  so  scheint  ne  v.  46  ein  druckfehler  für  he  zu  sein,  nach 
V.  221  ist  ein  comma  statt  des  punctes  zu  setzen.  235  ist  für 
ma%ie,  dem  ich  keinen  rechten  sinn  abzugewinnen  vermag,  mone 
^sagen'  zu  lesen,  der  reim  motte:  Ifme  kann  bei  den  vielfachen 
ungenauigkeiten  des  gedichtes  in  dieser  beziehung  nicht  aulTallen. 

—  306  ist  der  Übergang  der  indirecten  rede  in  die  directe  nicht 
bezeichnet:  He  byt  hys  dy$cyply8  pray  and  UHÜce,  'pat  nane  temp- 
tacyun  :;ow  ouertake.'  —  577  ist  das  comma  hinter  owne  zu 
streichen;  denn  Juwyee  ist  unmöglich  I-wis,  wie  das  glossar  es 
erklärt,  sondern  ein  substantivum,  gewöhnlich  juise  oder  jewiee 
geschrieben:  s.  Halliwell  vinier  jewise.  'Christus  trägt  seine  eigene 
strafe',  näml.  das  kreuz.  —  1121  interpungiere  ich  Thenk,  man, 
and  86:  Cryit  aftyr  hys  dep,  For  py  8ynne  streyght  to  helle  he 
gep.     der  Herausgeber  hat  hinter  se  nichts,  hinter  dep  einen 
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doppdpuDCt.  —  1123  enthält  sicher  einen  fehler,  yielleicht  nur 
einen  druckfehler:  Oute  of  fie  fendys  bände  pe  to  fre  ist  m 
schreiben,  während  to  pe  fre  gedruckt  ist.  —  im  glossar  ist  unter 
Ce  to  ee  die  aus  dem  Promplorium  citierte  stelle  zu  streichen, 
da  dort  cee  *=»  ne.  sea  see  ist,  an  der  zu  erläuternden  dagegen 
=  aee  sitz  in  dem  allgemeineren  sinne  von  'ort'.  —  ekmfn  in 
V.  616  kann  nicht  fasten  on,  seize  sein,  da  es  in  diesem  sinne 
einer  präposition  nicht  entbehren  könnte,  es  ist  nicht  ae.  cleo- 
fioH,  sondern  deofan  spalten;  hier  im  sinne  von  'zerreifsen.'  — 
befremdend  ist  unter  dem  inünitiv  fardone  die  bemerkung,  dass 
diese  form  'properly  the  participle  of  forde'  sei.  —  ich  weifs 
nicht,  warum  gryse  ohne  erklärung  angeführt  wird,  da  es  doch 
längst  ausgestorben  ist.  in  der  nicht  ciüerten  stelle  908  heifst 
es,  wie  gewöhnlich,  'sich  entsetzen',  dagegen  153  in  abge- 
schwächter bedeutung  'erstaunen'.  —  kype  ist  nicht  know,  son- 
dern make  known.  —  ob  mype  oder,  wie  die  zweite  handschrifl 
hat,  tnipi  =  mighty  sei,  ist  mehr  als  zweifelhaft  schon  die 
Schreibung  erregt  bedenken:  man  kann  wol  th  für  hi  (=  ^J 
finden,  aber  schwerlich  p.  sodann  spricht  auch  der  sinn  da- 
gegen: '0  Judas,  sehr  beschämt  kannst  du  sein  einen  so  sanften 
(meke)  und  mächtigen  herren  zu  verraten.'  diese  zwei  epi- 
theta  passen  schlecht  zu  einander,  das  fühlte  wol  auch  der 
herausgeber  selbst,  da  er  in  klammer  ?imld  beifügte,  sowie 
v.  22  thyr  für  ther  steht,  so  hier  mype  für  mepe,  das  HaUiwell 
durch  courteous  erklärt  unter  anführung  zweier  belege:  thouvHu 
meihe  and  meke,  as  maydene  und  aUe  that  m^ne  mylde  and  meih. 
die  bedeutung  ist  wol  vielmehr  'bescheiden',  'zurückhaltend', 
'schüchtern',  vgl.  mcddig  modestus,  moderatus  bei  Ettmüller  195 
nach  Somner:  diesem  entspricht  (bis  auf  t  statte)  das  mipi  der 
zweiten  handschnft.  —  Oute  (v.  615)  gehört  gewis  nicht  zu 
dyspetusly,  sondern  zum  prädicat.  —  owne  gete  kann  nicht  oniy 
begotten  sein,  sondern  etwa  of  bis  own  begetting.  —  ryst  ist 
nicht  arose,  sondern  arises.  —  stey  (v.  635)  ist  durch  raised, 
elevated  schwerlich  richtig  erklärt,  ich  kenne  stien  nur  als  in- 
transitives verbum.  man  muss  daher  in  Cryst  Jhesu  hys  body 
vpp  stey  dieselbe  bildung  des  genitivs  annehmen,  wie  zb.  im 
King  Hörn  ed.  Lumby  1059  he  tok  Hom  is  clopes.  —  to  in 
V.  302  wird  durch  'two,  or  twice'  erklärt,  dass  to  =  twice  sei, 
ist  unmöglich,  dass  =  two,.  sehr  unwahrscheinlich,  ich  zweifle 
nicht,  dass  es  -=»  too  =  'dazu'  zu  nehmen  sei.  ganz  ähnlich 
Arthur  ed.  Furnivall  532  seyp  a  pater  noster  more  to. 
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XX.  The  Uistory  of  the  Holy  Grail,  englisht,  ab. 
1450  A.  D.,  by  Henry  Lonelich.  Reedited  by  Fredk. 
J.  Furnivall,  Esq.,  M.  A.     part.  i. 

XXI.  The  Bruce;  compiled  by  Master  John  Barbour.  Edited 
by  the  Rev.  Walter  W.  Skeat,  M.  A.    part  n. 
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XXII.  Henry  Brinklow's  Complayiit  of  Roderyck 
Mors  and  The  LameDtacyon  of  a  Christen  ....  Edited 
by  J.  Meadows  Cowper,  F.  R.  H.  S. 

xxm.   On  Early  English  Pron  unciation.   By  Alexander 
J.  Ellis,  F.  R.  A  etc.    part  iv. 
Für  1875  (bisher): 

XXIV.    Forts,  von  xx. 

Nr  XX  und  xxiv  geben  erst  einen  teil  des  werkes,  das  der- 
selbe herausgeber  schon  1862 — 66  für  den  Roxburghe  club  publi- 
ciert  hat  die  production  des  dichters  und  lederhändlers  Lone- 
lich  ist  ebenso  langweilig,  wie  lang,  ihre  lectüre  wird  mir 
persönlich  wenigstens  dadurch  noch  mehr  verleidet,  dass  Furnivall 
im  gebrauche  der  grofsen  anfangsbuchstaben  genau  der  hand- 
Schrift  folgt,  diese  aber  mit  denselben  so  verschwenderisch  um- 
geht, dass  manchmal  kein  einziges  wort  eines  verses  klein  an- 
fängt: vgl.  361,  321  Euere  On  Of  Gold,  Anothir  Of  Asure. 
wozu  ist  solche  genauigkeit  gut?  ich  werde  auf  dieses  werk 
ebenso,  wie  auf  Skeats  ausgäbe  des  Bruce  (nr  xxi),  zurückzu- 
kommen gelegenheit  haben,  wenn  sie  vollendet  sein  werden. 

xxn  ist  eine  äufserst  interessante  publication:  nicht  vom 
sprachlichen  (sie  ist  aus  der  mitte  des  16  jhs.),  wol  aber  vom 
culturfaistorischen  Standpunkte  aus.  die  leidenschaft,  die  den 
Verfasser  beseelt,  reifst  ihn  freilich  oft  zu  argen  Übertreibungen 
hin,  wie  wenn  er  von  den  Londoner  bischöfen  behauptet,  sie 
seien  so  lange  zeit  hindurch  immer  einer  schlechter,  als  der 
andere,  gewesen,  dass,  falls  noch  eine  Steigerung  in  der  Schlechtig- 
keit eintreten  sollte,  Lucifer  selbst,  the  very  father  of  all  popi^ 
bisshoppes,  (s.  93)  den  bischoflichen  thron  besteigen  müste.  aber 
trotzdem  sind,  wie  der  herausgeber  in  der  schonen  einleitung 
nachweist,  die  gerügten  misstände  tatsächlich  vorhanden  gewesen : 
viele  sind  erst  in  der  jüngsten  zeit  verschwunden,  ja  sind  selbst 
noch  nicht  alle  abgeschafft,  deutsche  zustände  werden  von  Brinklow 
öfter  rühmend  erwähnt,  man  vgl.  zb.  s.  43,  wo  er  nach  einer 
lobrede  auf  die  rechtspflege  in  Strafsburg  ausruft:  0  nobk  Ger- 
manys,  God  hath  made  yow  a  bfght  vnto  all  rulers  in  the  worid, 
to  rule  after  the  Gospeil.  dass  Brinklow,  der  1546  als  kaufmann 
und  bürger  von  London  starb,  in  seinem  früheren  leben  eine 
zeit  lang  grey  friar  gewesen  ist,  wie  Cowper  s.  v  annimmt^ 
möchte  ich  bezweifeln,  wenn  Cowper  sagt:  ^Ail  he  teils  us  of 
himself  is  that  he  was  sometime  a  grey  friar\  so  ist  das  nicht 
ganz  richtig.  Brinklow  gab  seine  Schriften  nicht  unter  seinem 
eigenen  namen  herans,  sondern  unter  dem  eines  Roderyck  Mors, 
und  nur  dieser  Mors  wird  auf  dem  titel  als  früherer  mönch  be- 
zeichnet, diese  bezeichnung  steht  auf  gleicher  linie  mit  der 
Verbannung,  die  den  angeblichen  Verfasser  nach  s.  6  betrofien 
hat,  welche,  wie  Pyne  in  der  einl.  vi  richtig  gesehen  hat,  nicht 
auf  Brinklow  bezogen  werden  darf,    der  Zeitgenosse  Bale  berichtet 
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denn  auch  ebensowenig,  dass  Brinklow  früher  mönch,  wie,  dass 
er  einmal  verbannt  war. 

EUis  grofs  angelegtes  werk  ist  auch  in  dem  vierten  teile 
(nr  mm)  noch  nicht  zum  abschlusse  gelangt,  die  Inhaltsangabe 
auf  dem  titei:  lilustrations  of  the  pronunciation  of  English  in 
the  xvii^'',  xvui^'',  and  xix^  centuries.  Lediard,  Bonaparte, 
Schmeller,  Winkler.  Received  American  and  Irish  pronunciation 
of  English.  Phonological  introduction  to  dialects'  gibt,  so  lang 
sie  auch  ist,  nur  eine  teilweise  Vorstellung  von  dem  reichtum 
des  in  diesem  bände  zusammengetragenen  Stoffes,  so  befindet 
sich  zb.  s.  11 36  ff  eine  eingehende  abhandlung  über  die  modem- 
indische ausspräche  des  sanskrit.  besonders  interessant  ist  der 
teil  über  die  gegenwärtige  ausspräche  der  gebildeten  Engländer 
(1085 — 1243),  woraus  sich  ergibt,  dass  dieselbe,  selbst  in  London, 
keineswegs  so  einheitlich  ist,  vrie  es  nach  den  Pronouncing  dic- 
tionaries  scheinen  könnte. 

Ich  schliefse  mit  dem  wünsche,  dass  die  gesellschaft  von 
jähr  zu  jähr  über  reichere  mittel  und  eine  gröfsere  anzahl  tüch- 
tiger herausgeber  verfügen  möge.  England  unterstützt  sie  noch 
nicht  so,  wie  es  geschehen  sollte :  auch  Deutschland  könnte  wol 
einige  exemplare  mehr  von  ihren  publicationen  beziehen,  sind 
etwa  bereits  alle  Universitätsbibliotheken  im  besitze  derselben? 

Wien,  29  juni  1875.  Julius  Zuphtza. 


Des  minnesängers  Hartmaon  von  Aae  stand,  heimat  und  geschlecht,  eine 
kritisch-historische  untereuchong  von  dr  Ludwig  Schmid.  mit  einem 
wappenbilde.  Tabingen,  Faes,  1875.  xii  und  200  ss.  8^.  —  4, 25  m. 

Diese  Untersuchung  beschflitigt  sich  mit  der  ansieht  des 
freiherrn  Hans  C.  von  Ow  (Germania  16,  162)  dass  Hartmann 
von  Aue  seinem  geschlechte  angehört  habe,  dessen  Stammburg 
in  dem  heutigen  Obernau  am  Neckar  zu  suchen  sei.  mit  be- 
nutzung  sehr  reichen  materials  wird  diese  ansieht  von  Schmid 
berichtigt  und  näher  bestimmt;  sein  ergebnis  ist  in  der  kürze 
das  folgende. 

Sicher  ist  dass  Hartmann  ein  dienstmann  zu  Aue  war,  und 
höchst  wahrscheinlich  dass  er  im  Armen  Heinrich  einen  älteren 
angehörigen  eines  geschlechtes  von  Aue  gefeiert  hat,  das  zu  dem 
seinigen  aufser  der  namensgleichheit  noch  nähere  beziehungen 
hatte,  beide  geschlechter  für  ein  und  dasselbe  zu  halten  ver- 
bietet die  Schilderung  des  armen  Heinrich,  welche  diesem  eine 
vornehme  abkunft  zuschreibt  nach  v.  37  ff  besafs  er  reichtum 
und  adel,  ja  seiner  gehurt  nach  stand  er  wd  auch  forsten  gleich: 
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er  war  also  (wie  schon  Haupt  Lieder  und  bQchleiu  s.  xi  aus- 
drücklich bemerkt  hat)  kein  dienstmann. 

Muss  man  nun  annehmen  dass  die  legende  in  diesem  puucte 
geschichtliche  Wahrheit  berichtet,  so  darf  nur  ein  edles  ge- 
schlecht von  Aue  als  dasjenige  gelten,  welchem  Heinrich  von 
Aue  angehört  und  in  beziehung  zu  welchem  Hartmann  und  seine 
familie  gestanden  hat.  Schmid  hat  nun  gezeigt,  dass  die  vor- 
fahren des  freiherrn  von  Ow,  welche  seit  der  mitte  des  zwölften 
Jahrhunderts  erscheinen,  ministerialen  der  grafen  von  Hohenberg 
aus  dem  stamme  der  grafen  von  Zollern  waren;  dass  dagegen 
in  einer  s.  180  seiner  schrift  auszüglich  mitgeteilten  Urkunde, 
welche  graf  Friderich  von  Zollern  sub  testimonio  ministerialium 
suorum  et  honiinum  zwischen  1125  und  1133  ausstellt,  unter 
den  namen  liberorum  hominum  (der  freien  lehnsmannen,  vasallen) 
auch  ein  Wolverat  de  Ouwa  erscheint,  hier  haben  wir  also 
ein  freies,  wenn  auch  vom  grafen  von  Zollern  belehntes  ge- 
schlecht, welches  später  nicht  mehr  nachweisbar  ist,  also  bald 
ausgestorben  sein  dürfte:  ihm  könnte  auch  der  arme  Heinrich 
angehört  haben,  das  später  in  den  diensten  der  Hohenberger 
grafen  erscheinende  geschlecht  von  Aue  hatte  vielleicht  als  erbe 
des  lehens  Aue  beziehungen  zu  jenem  freien  und  Hartmann  fand 
darin  veranlassung  den  armen  Heinrich  zu  feiern. 

Diese  combination,  so  viel  einleuchtendes  sie  hat,  darf  frei- 
lich als  durchaus  sicher  nicht  gelten,  urkundlich  erscheint  weder 
ein  Heinrich  in  jenem  älteren,  freien  geschlecht,  noch  ein  Hart- 
mann unter  dem  jüngeren  dienstmannengeschlecht  von  Aue. 
wenn  Lachmann  zu  Walther  s.  196  einen  Heinrich  von  Aue  im 
Breisgau  nachwies,  so  sprach  gegen  dessen  beziehung  auf  den 
armen  Heinrich  nur  das  eine,  dass  dann  Hartmann  die  Standes- 
erhebung desselben  vom  ministerialen  in  den  fürstengleichen 
adel  zugemutet  werden  muste.  dem  bilde,  das  Harlmann  vom 
beiden  seiner  legende  entwirft,  entspricht  freilich  auch  der  stand 
Wolfrats  als  vasall  des  grafen  von  Zollern  nicht  vollkommen. 
es  wird  also  die  Vermutung  des  freiherrn  von  Ow  auch  nach 
der  begründung  und  berichtigung  durch  Schmid  ebenso  vor- 
sichtig aufzustellen  sein,  als  Lachmann  die  seinige  geäufsert  hatte. 

Doch  lässt  sich  von  der  Ow-Schmidschen  ansieht  aus  noch 
ein  wesentlicher  punct  in  Hartmanns  leben  wenigstens  vermu- 
tungsweise erledigen.  Hartmanns  herr  starb  kurz  vor  dem  kreuz- 
zug  von  1197:  einen  grafen  von  Hohenberg,  auf  den  dies  zu- 
trifft, finden  wir  in  Friedrich,  welcher  in  Urkunden  der  Staufer, 
zuletzt  in  einer  herzogs  Konrads  im  april  1195  erscheint  (Hohen- 
zollensches  urkundenbuch  i,  Berlin  1852,  nr  lv).  dann  ver- 
schwindet er  spurlos,  ohne  dass  wir  von  seiner  etwaigen  descen- 
denz  irgend  künde  erhalten,  der  hohenbergische  stamm  ward 
durch  seinen  bruder  Burkhard  i  fortgepflanzt  (vStillfried  und 
Märcker,  Hohenzollerische  forschungen  i,  Berlin  1847,  s.  100; 
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Tergl.  auch  rhFStAliD.  Wirtembergische  geschieht^.  Stuttgart 
uod  Tübiogen  1S47.  s.  400.  LSchmid.  Geschichte  der  graifpo 
TOD  ZollerD-Hohenberg  und  ihrer  grafsMrhafl.  Stnttgirt  1S62. 
s.  9.  lOj. 

Da  graf  Friedrich  den  k.  Heiorich  vi  auf  seiDem  italicBischra 
zöge  11S6  begleitete,  so  konnte  HartmanD  in  seinem  gcfdge  das 
meer  durch  eigene  anschauung  kennen  gelernt  haben,  woroo  die 
Schilderungen  im  Erec  allerdings  zu  zeugen  scheinen. 

Die  ^leziehongen  der  grafen  Ton  Hohenberg  zu  den  Zollern. 
von  denen  damals  ein  gleichnamiger  vetter  graf  Friedrich  die 
burggrafschaft  von  Nürnberg  inne  hatte,  erklaren  vielleicht  dass 
Hartmann  von  Franken  aus  den  kreuzzug  antrat  (MSF  2 IS,  20). 

Übrigens  lassen  die  worte  von  Vranken  wol  noch  eine 
andere  deutung  zu.  Hartmann  konnte  damit  im  gegensatz  zu 
Saladin  und  seinem  beer  das  abendland  überhaupt  bezeichnen 
wollen,  bekannt  ist,  dass  die  heutigen  Orientalen  alle  West- 
europäer Franken  nennen;  aber  auch  im  frühen  mittelalter  war 
diese  bezeichnung  gangbar,  wie  die  bei  Du  Cange-Henschel  3,  394 
angeführten  stellen  mittellateinischer  Schriftsteller  beweisen : 
namentlich  Liuthprand  im  bericht  über  die  gesandtschaft  ao  Ni- 
cephorus  (Corp.  Script,  bist.  Byz.  xi  s.  357;:  ex  Frana's  qmo 
nomine  tarn  Latinos  qnam  Teulones  campreheHdii  Indum  h&bm'L 
dass  man  in  Deutschland  im  xni  Jahrhundert  den  ausdruck  wol 
kannte,  geht  aus  Strickers  Amis  1635.  1989  hervor,  wo  ein  in 
Constantinopel  lebender,  der  dortigen  spräche  aber  unkundiger 
maurer  sich  und  Amis  als  Franken  bezeichnet. 

Beiläufig  bemerkt,  nach  den  mlat.  stellen  bei  Du  Gange  ist 
die  gewöhnliche  ansieht  über  den  Ursprung  der  bezetchnang 
irrig,  die  Littre  im  Dict.  de  la  langue  franr.  2,  1766  soangiht: 
Franc  e$i  U  nom  qne  les  Orientaux  dtfuis  les  croisades  donnern 
aux  Oceidentaux  d  cauK  du  grand  roh  qne  les  Fran^ais  jouereni 
dam  ce$  expeditwm.  den  ausdruck  Franken  für  abendländer 
haben  die  Byzantiner  zuerst ,  und  wol  noch  in  der  Karolinger- 
zeit angenommen  und  später  auf  die  anderen  Völker  des  Ostens 
vererbt. 

Prag,  im  juli  1875.  Eb>st  MjaiTi>. 


Auf  dem  fünften  bogen  sind  einige  unrichtige  zahlen,  die  nicht 
mit  den  texten  wider  verglichen  waren,  stehen  geblieben :  s.  71,  24 
lies  273,  13.  —  74,  18  /.  113,  31.  —  23  /.  Rul.  10,  34.  — 
77,  21  ist  40,  4  zu  tilgen.  —  22  /.  41,  1.  —  44  /.  43,  5.  — 
79,  4  L  207,  10.  —  5  /.  194,  8.  —  12  l.  200,  28.  —  80,  4 
/.  492.  —  23  /.  183,  19.  —  33  /.  198,  18.  —  40  I.  197,  S». 
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DEUmHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  LIHERATÜR 

1, 3     MÄRZ     1876 

Diu  Klaffe  mit  den  lesarten  simmtlicher  handschriften  herausgegeben  von 
Karl  Bartsch.  Leipzig,  Brockhaus,  1875.  xxm  und  224  ss.  8^ 
—  4  m. 

Bartschens  ausgäbe  der  Klage  reiht  sich  an  den  ersten  teil 
seiner  vor  fünf  jähren  erschienenen  Nibeliingenausgabe  an  und 
ist  nach  denselben  kiitischen  grundsSltzen  hergerichtet  wie  diese, 
sie  hat  wesentlich  den  zweck,  nun  auch  für  den  text  der  Klage 
des  herausgebers  bekannte  hypothese  durchzufdhren. 

Unter  dem  text  ist  ein  vollständigerer  handschriftlicher  appa- 
rat  mitgeteilt  als  er  bisher  vorlag :  gewis  das  dankenswerteste  an 
der  ausgäbe.  Lachmanns  lesarten,  welche  sich  auf  die  hand- 
schriften ABCDGIh  beschränkten,  sind  nicht  absolut  vollständig, 
und  Bartsch  hat  das  verdienst,  zu  ihnen  eine  ganze  reihe  nach- 
getragen zu  haben,  trotzdem  bleiben  noch  zweifei  zurück,  ob 
nun  seine  nachlese  durchaus  zuverl^Tssig  und  erschöpfend  ist. 
so  befremdet  es,  dass  nur  ein  teil  von  den  nachtragen  benutzt 
ist,  welche  Zamcke  in  der  Germania  4,  1 31  f  aus  der  handschrift 
A  veröffentlichte,  es  fehlen  diejenigen  zu  185.  271.  452.  680. 
835.  1007.  1365.  1417.  1804.  zu  837  ist  nicht  angegeben,  dass 
alle  haudschriflen  aufser  A  din  statt  tin  lesen,  ferner  sollen  nach 
Vollmer  653  BC  aUtz  statt  alh  haben,  zu  1000  ist  nidtristm 
A  statt  nndersten  B  ausgefallen,  und  die  lesart  von  A  zu  1434 
ist  unrichtig. 

Neu  benutzt  hat  Bartsch  die  handschriften  Nabd.  ^  N  und 
b  gehören  zu  derselben  gruppe  von  mischhandschriften  wie  D, 
a  zur  klasse  C,  d  ist  am  nächsten  mit  B  und  Ih  verwandt,  für 
die  herstellung  des  textes  ergeben  sich  daraus  keine  neuen  auf- 
schlüsse  und  in  so  fern  könnten  die  anhänger  von  A  ihrer  ent- 
raten.  von  belang  sind  sie  jedoch  für  die  klassification  der  hand- 
schriften und  geeignet,  lücken  in  der  descendenz  der  überiieferung 
von  A  zu  C  auszufüllen,  am  wertvollsten  ist  in  dieser  hinsieht 
die  Ambraser  d,  welche,  da  Ih  nur  einen  auszug  der  Klage  ent- 
halten, meist  der  einzige   repräsentant   dieser  gruppe  ist,   und 

*  die  bezeichnnngen  b  und  d  sind  mehrfach  verdruckt,  in  205.  304. 
959.  1843.  1510.  2149.  2912. 

A.  F.  D.  A.  I.  0 
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schon  Lachinann  hielt  sio  «iner  sorgRilligen  vorghMchiing  für 
würdig,  das  handschrirt<»nscheiiia,  welclies  Zarnckc  aiilgcsh'ilt 
hat,  finden  wir  auch  hier  vollkommen  hesUUigt,  bis  auf  eine 
einzelne  nüanziening  in  betreir  der  liandschriFt  d,  welche  Bartsch 
in  ein  näheres  verhtdlnis  zu  AB  als  zu  Ih  bringt,  allerdings 
ohne  es  weiter  zu  hegn'lnden,  aber  mit  recht  wie  ich  glaube, 
sonst  trennt  uns  eben  nur  der  kardinalpunkt,  dass  wir  uns  den 
verlauf  gerade  entgegengesetzt  denken,  ganz  anders  stellt  sieh 
das  Verhältnis  nach  Bartschens  auirassung. 

Er  nimmt  an,  dass  wir  in  den  beiden  handschririenklassen 
AB  und  C  zwei  Überarbeitungen  eines  uns  verlorenen  Originals 
vor  uns  haben,  welches  —  nach  Bartsch  —  als  auliaug  zum 
Nibelungenliede  um  1170  gedichtet  und  der  kunst  dieser  zeit 
entsprechend  teilweise  noch  in  assonierenden  versen  verfasst  war. 
die  umarbeiter  4es  Nibelungenliedes  hatten  auch  die  Klage  mit 
umgereimt,  aber  hier  wie  dort  einzelne  assonanzen  aus  ihrer 
vorläge  stehen  lassen  (Einl.  s.  vi*,  diese  assonanzen  sind  für 
Bartsch  der  zwingende  grund  von  den  vorliegenden  fassungen 
des  gedichtes  auf  ein  altertümlicheres  original  zurückzuschliefsen. 
mit  seiner  beweiskraft  steht  oder  fällt  die  ganze  hypothese.  er 
ist  aber  ganz  und  gar  nicht  beweisend,  diese  assonanzen  be- 
ruhen, wie  Scherer  zs.  17,  566  IT  erklärte,  auf  der  nie  ab- 
brechenden kunsttradition  innerhalb  der  volkstümlichen  poesie. 
für  die  metrisch  zweisilbigen  reime  der  Nibelungen  wie  Uoten: 
ytioten  hat  Scherer  ebenda  die  fortlaufende  tradilion  bis  dicht 
vor  die  entstcliung  der  ältesten  Nibelungenlieder  nachgewiesen« 
und  es  liegt  nichts  näher  als  die  begegnenden  ungenauen  reime 
mit  in  diese  erklärung  aufzunehmen.  Bartsch  nennt  Germania 
19,  357  diese  einfache  argumentation  ^eine  hochtönende  phrase, 
nichts  weiter,  so  lange  dafür  keine  analogie  beigebracht  ist/ 
ich  denke  die  analogien  liegen  nahe  genug,  wenn  man  sie  nur 
unbefangen  ansehen  will,  und  sind  entscheidend  gegen  Barlscli. 

Dieselben  und  andere  altertümliche  reime,  participia  usw. 
wie  in  den  Nibelungen  und  der  Klage  begegnen  bekanntlich 
auch  im  Biterolf  (WGrimm  IIS^  151  f,  Jänicke  DIIB  1,  vnif)  und 
mehrfach  noch  im  Laurin  (MüUenhofT  DIIB  1,  XLviifj.  Bartsch 
ist  also  genötigt  um  seine  theorie  aufrecht  zu  erhalten,  auch 
diese  gedichte  als  Umarbeitungen  von  originalen  aus  den  sieb- 
ziger Jahren  anzusehen,  er  hat  dies  für  den  Biterolf  in  der  tat 
schon  in  den  Untersuchungen  über  d.  Nibelungen  s.  6  getan, 
und  neuerdings ,  in  seiner  Germania  20,  94  IT,  behauptet  er  es 
auch  für  den  Laurin  als  ganz  unzweifelhaft,  diese  auualune  ist 
aber  unmöglich  aus  litterarhistorischen  gründen.  Jänicke  s.  xxvi 
(vgl.  schon  MüllenhofT  Einl.  zur  Kudrun  s.  106)  liat  nachgewiesen, 
dass  die  grundcomposition  der  Biterolffabel  bereits  poetische  mo- 
tive  aus  den  Artusromanen  in  sich  aufgenommen  liat.  und 
ebenso  setzt,   wie  MüllenhofT  1,  xlv  ausführt,  die  gestaltung  der 
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fabel  des  Laurin  gleich  wie  die  des  Biterolf  die  anfange  der 
hüßsch-ritterlichen  dichtung  voraus.  Dietleib  zieht  aus  in  ferne 
länder,  um  seinen  vater  Biterolf  zu  suchen,  wie  Wigalois  seinen 
vater  Gawein,  und  Laurin  reitet  auf  äventiure  aus  wie  ein  Artus- 
ritter, ohne  beeinflussung  durch  beispiele  hofischer  poesie  konnte 
kein  in  Österreich  lebender  dichter  diese  und  die  andern  von 
Mülienhofl*  und  Jänicke  angeführten  motive  aufgreifen. 

Nun  können  wir  in  den  liedern  des  MF  verfolgen,  wie  die 
moderne  poesie  in  den  letzten  Jahrzehnten  schritt  für  schiitt 
vordringt  von  den  Rheingegenden  die  Donau  abwärts  bis  nach 
Österreich  hinein  (Scherer  Deutsche  Studien  2,  76  fj,  wo  sie  erst 
im  letzten  decennium  anlangt,  wenn  wir  gleichwol  um  1170 
schon  in  der  konservativsten  dichtgattung,  der  volkstümlichen 
epik,  einwürkungen  ritterlichen  geschmackes  zu  konstatieren 
haben,  so  kann  dies  nach  Bartsch  wol  wider  nur  eine  zweite 
Strömung  sein,  der  schon  vor  zwanzig  jähren  eine  andere  in 
ihren  Zeugnissen  uns  verlorene  voraufgeeilt  war.  denn  beiden 
werken  noch  originale  von  anderer  anläge  und  komposition  unter- 
zuschieben, das  dürfte  auch  wol  Bartsch  zu  kühn  sein. 

Vielleicht  aber  doch  nicht,  wenigstens  anderen  nicht,  denn 
man  nimmt  es  mit  diesen  verlorenen  Schriftstücken  nicht  so 
genau  und  kombiniert  dieselben  nach  wolgefalleu.  schon  hat 
Edzardi  in  seinem  aufsatz  Über  das  verhjütnis  der  Klage  zum 
Biterolf  in  demselben  hefte  der  Germania  s.  9 — 30  entdeckt,  dass 
dem  dichter  des  verlorenen  Originals  des  Biterolf  höchst  wahr- 
scheinlich auch  die  verlorene  Umarbeitung  des  verlorenen  Ori- 
ginals der  Klage  angehöre,  und  er  schliefst  dies  aus  einer  reihe 
aus  beiden  erhaltenen  werken  gesammelter  ähnlicher,  halbähn- 
liclier,  unähnlicher  redewendungen  und  worte,  die  er  *überein- 
stimmungen  in  ganzen  Sätzen,  im  ausdruck,  im  Wortschätze'  nennt. 
es  sind  dies  wenige  zufällig  sich  berührende  redewendungen,  die 
sich  berühren  musten,  weil  sie  denselben  Inhalt  ausdrücken 
sollten,  eine  anzahl  formelhafter  Wendungen  und  ausdrücke, 
widerkehrende  phrasen,  wie  sie  in  der  ganzen  volkstümlichen 
und  nicht  volkstümlichen  epik  landläufig  sind,  gleiche  worte,  die 
unausbleiblich  in  der  litteratur  sich  widerholen  müssen,  ich 
mache  mich  anheischig,  mit  solchen  gründen  die  autorschaft 
desselben  dichters  auch  noch  für  alle  übrigen  gröfsem  volks- 
tümliclien  gedichte  des  niittelalters  gerade  so  wahrscheinlich  zu 
machen. 

Wer  durch  diese  und  andere  erwägungen  geleitet,  beide 
gedichte  für  originalproducte  aus  dem  anfang  des  13  Jahrhunderts 
hält,  der  kann  an  diesen  beispielen  zugleich  auch  die  gewünschte 
tradition  in  der  kunst  anschauen.  Wilhelm  Grimm  und  Lach- 
mann sahen  bekanntlich  den  Biterolf  und  die  Klage  wegen  ihrer 
genauen  Übereinstimmungen,  aber  nach  metrik  und  form,  als 
werke  desselben  Verfassers  an.    erst  Jänicke  hat  diese  ansieht 
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endgültig  widerlegt,  doch  auch  er  muss  dahei  stehn  bleiben, 
dasft  jene  ilbereinstimmungeu  auf  gleiche  heimat  und  schule  ihres 
Verfassers  zurückzuführen  seien,  der  Biterolf  hat  schon  viel  mehr 
einwürkungen  der  hüüschen  erzählungsart  erlitten  als  die  Klage 
und  ist  voll  höfischer  ausdrücke  und  redewendungen  iJäuicke 
s.  XXV  f),  aber  mit  seinen  assonierenden  reimen  steht  er  eben 
noch  ganz  in  der  Mlteren  tradition.  wir  sehen  also  diese  alter- 
tümlichkeiten in  dem  ganzen  komplex  der  volkstümlichen  Öster- 
reichischen epik  bis  etwa  1210  sich  forterben,  der  Alphart,  in 
dem  übrigens  der  name  Hagene  nicht  vorkommt,  steht  der  rei- 
nem kuustform  der  Nibelungen  am  nächsten,  die  Kudnin  ist 
in  dieser  hinsieht  strenger  als  die  Nibelungen,  und  das  könnte  fast 
noch  ein  grund  mehr  sein,  Scherers  Vermutung  in  den  Geistlichen 
poeten  2,  63  f  (Quellen  und  forschungen  vii)  beizustimmen,  wo« 
nach  dies  gedieht  in  Baiern  verfasst  ist. 

Aber  für  Bartsch  kommt  noch  ein  anderer  umstand  hinzu: 
dass  er  im  stände  ist  durch  combination  der  beiden  fassungen  AB 
und  C  altertümlichere  reime  und  verse  herzustellen  als  die  uns 
erhaltenen,  im  allgemeinen  ist  es  ja  sehr  lehrreich  zu  beob- 
achten, nach  welchen  principien  metrische  Umarbeitungen  älterer 
gedichte  unternommen  werden,  aber  die  existenz  der  letzteren 
muss  auch  erwiesen  sein,  woran  wie  gesagt  bei  den  Nibelungen 
und  der  Klage  nicht  zu  denken  ist,  bevor  wir  mit  solchen  er-- 
fahrungen  operieren  dürfen,  in  jedem  falle,  wo  ein  umfang- 
reicheres gedieht  in  zwei  abweichenden  fassungen  vorliegt,  ist 
die  möglichkeit  vorhanden,  durch  combination  derselben  assonie- 
rende  verse  herzustellen,  besonders  wenn  man  ihnen  so  kräftig 
nachhilft  wie  Bartsch  es  tut,  so  dass  häufig  von  seinem  urtext 
keine  silbe  mehr  tiberliefert  ist,  vergleiche  zb.  1412.  1591.  1603. 
3186.  3634.  3652  usw.  an  und  für  sich  wäre  es  wider  leicht 
denkbar,  dass  zwei  abweichende  lesarlpn  oder  fassungen  nur  aus 
einer  gemeinsamen  darüberstehenden  abzuleiten  seien,  aber  solche 
beispiele  mttsten  in  den  Nibelungen  und  der  Klage  sich  auch 
nachweisen  lassen,  was  tatsächlich  nirgend  der  fall,  so  dass  wir 
in  keinem  punkte  veranlassung  haben  daran  zu  zweifeln,  dass 
wir  in  C  eine  Überarbeitung  tlcs  textes  AB  vor  uns  haben. 

Die  reihe  gemeinsamer  fehler,  die  durch  alle  handschriften 
hindurchgehen,  liefse  sich  zudem  schwer  begreifen,  wenn  wir 
es  würklich  mit  zwei  selbständigen  bearbeitungen  eines  älteren 
gedichtes  zu  tun  haben,  sondern  nur  wenn  wir  alle  unsere  hand- 
schriften aus  einem  archetypns  ableiten. 

Da  C  im  allgemeinen  einen  erweiternden  text  gibt,  so  hält 
Bartsch,  wenn  nicht  auf  der  band  liegende  grtlnde  dagegen  spre- 
chen, diejenigen  stellen,  in  denen  AB  eine  ausführlichere  fassung 
bieten,  für  zutaten  dieses  bearbeiters.  aber  C  kürzt  gelegentlich 
auch  willkürlich  und  ohne  bestimmten  grund,  zb.  wenn  es 
V.  1131 — 1134   wefflässt,  dafür  aber,   um  schnell  wider  im  lu- 


BARTSCB   DIU   KLAGE  133 

samroenhang  zu  sein,  sich  1136  einen  überladenen  vers  ge- 
stattet. 

Wer  sich  sonst  im  einzelnen  überzeugen  will,  wie  der  Ober- 
arbeiter von  C  verfährt,  kann  dies  mit  Bartschens  ausgäbe  sehr 
gut  tun,  da  alle  abweichenden  verse  desselben  unter  dem  text 
angemerkt  sind,  zu  gründe  gelegt  ist  der  ausgäbe  wider  die 
handschrift  B,  welche  einen  treuem  text  enthalten  soll  als  die 
zur  selben  gruppe  gehörige  A.  Bartsch  hat  sich  des  nähern  Ober 
das  Verhältnis  der  handschriften  nicht  ausgesprochen:  nach  dieser 
Seite  ist  die  einleitung  dürftig  und  Iflsst  sehr  zu  wünschen  übrig. 

Im  ganzen  nun  ist  der  unterschied  von  A  und  B  für  die 
Klage  kein  sehr  beträchtlicher,  mit  ausnähme  dos  in  B  angehängten 
und  daraus  in  die  späteren  abschritten  übergegangenen  aben- 
teuerlichen Schlusses,  von  dem  nicht  recht  zu  verstehen  ist,  wie 
Bartsch  ihm  hat  die  ehre  antun  können,  ihn  in  den  text  auf- 
zunehmen, das  gedieht  ist  gerade  vorher  in  sämmtlichen  hand- 
schriften als  fertig  und  abgeschlossen  bezeichnet  durch  die  schluss- 
zeile  ditze  liet  heizet  diu  klage,  wie  auch  sonst  unzählige  mal 
am  ende  >x)n  dichtungen  ihr  titel  angeführt  wird,  der  überall 
unweigerlich  ankündigt,  dass  nun  die  geschichte  aus  sei.  der 
Überarbeiter  Ton  C  erkannte  denn  auch  den  unmöglichen  platz 
dieses  angeflickten  Stückes  und  gab  ihm  seine  stelle  vor  dem 
letzten  gröfseren  absatz.  an  dem  inhalt  also  hat  auch  er  weiter 
keinen  anstofs  genommen,  der  umgekehrte  weg,  dass  dieser 
abschnitt  aus  dem  Zusammenhang  des  gedichtes  heraus  erst  später 
hinter  den  rechtmäfsigen  schluss  placiert  sei,  ist  undenkbar. 

Noch  mehr,  kurz  zuvor  ist  in  emptindungsvoller,  edler  dar- 
stellung  der  abschied  Dietrichs  von  Etzel  erzählt,  der  schmerz 
und  der  trostlose  zustand  des  nun  vollständig  verlassenen  und 
vereinsamten  königs  wird  sehr  rührend  ausgemalt  im  contrast  zu 
seiner  alten  macht  und  herlichkeit.  das  ganze  bewustsein  seines 
Unglücks  überwältigt  ihn,  besinnungslos  und  halb  tot  bricht  er 
zusammen,  njjpmand  kümmert  sich  weiter  um  ihn.  der  alte 
dichter  weifs  nicht,  ob  er  diesen  schmerz  überlebt  hat.  und 
daran  angeknüpft  nun  ein  so  possenhafter  schluss,  der  zu  guter 
letzt  das  amusement  noch  durch  allerlei  humoristische,  etwas 
grotesk  komische  möglichkeiten  über  den  würklichen  ausgang 
Etzels  krönen  soll  I  ob  er  erschlagen  sei  oder  nicht,  ob  er  lebendig 
begraben  oder  durch  die  luft  entrückt  sei,  ob  er  aus  der  haut 
getröpfelt  oder  sich  in  felslöcher  verkrochen  habe,  ob  er  in  die 
hölle  gefahren  sei  oder  ihn  gar  der  teufel  übergeschluckt  habe, 
oder  ob  er  sonst  auf  irgend  eine  weise  unsichtbar  geworden 
sei:  darüber,  erklärt  der  Sänger,  vermöge  er  keine  aufklärung 
zu  geben,  darüber  hersche  ein  allgemeines  dunkel,  das  alles  in 
umständlicher,  sich  wichtig  machender  erzählung.  aber  diesen 
marktschreier  von  spielmann  dürfen  wir  doch  nicht  mit  dem 
dichter    der  Klage    identißcieren.     ersterer    ist    übrigens    auch 
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ehrlich  genug,  einzugestehen,  ilass  er  nicht  der  letztere  sei,  in- 
dem er  sich  ausdrücklich  trennt  von  dem  tihteere  der  uns  tihte 
diz  mwre.  ist  A  hier  wider  unursprünglich  und  hat  nur  durch 
seinen  hekannten  guten  geschmack  geleitet  den  schluss  fortge- 
lassen? sonst  wie  gesagt,  sind  die  abweichungeu  von  A  und  B 
nicht  allzu  beträchtlich,  dass  A  nachlässiger  geschrieben  ist,  tut 
nichts  zur  sache,  dafür  enthält  sie  durchaus  die  altertümlichem 
und  ursprünglichem  lesarten,  während  die  absichtlichen  ände- 
rungen  von  B  offen  zu  tage  liegen. 

Der  Klage  ist  wie  noch  anderen  verwandten  getlichten  eim? 
gewisse  bequemlichkeit  des  Stiles  eigentümlich,  besonders  ist  die 
widerholung  derselben  worte  und  ausdrucksweisen  gern  gestattet, 
wenn  wir  die  handschriften  dabei  abweichen  sehen,  ist  es  von 
vom  herein  natürlicher  anzunehmen,  dass  ein  späterer  abschreiben 
solche  tautologien  gelegentlich  fortschaffte  als  dass  er  selbst  noch 
neue  einschleppte,  in  dieser  hinsieht  enthält  B  mit  den  spä- 
teren abschriften  stilistische  besserungen  des  textes  von  A,  ein 
bestreben  das  dann  C  weiter  an  dem  texte  von  AB  fortsetzt, 
dahin  gehören  v.  109,  wo  hant  wegen  des  kurz  vorhergehenden 
gleichlautenden  Wortes  in  kraft  gebessert  wurde,  so  wurde  165 
bejagen  in  bezeigen  geändert,  an  dieser  stelle  ist  die  geschichte 
der  Verderbnis  leicht  erkennbar:  v.  160  ist  in  AB  b^'agt  statt 
betagt  ein  beiden  gemeinsamer  alter  Schreibfehler,  der  schon  in 
d  und  weiter  in  C  gebessert  erscheint,  durch  dies  fälschlich 
hineingekommene  bejagt  entstand  die  tautologie  mit  165  befagen 
welches  letztere  A  noch  erhalten  hat,  während  die  übrigen  hand- 
schriften, B  an  der  spitze,  es  in  bezeigm  abändern,  weiter 
wurden  aus  denselben  gründen  variiert  243  von  KriemhiU  sinne 
in  von  krankem  sinne,  338  wibe  in  vrowen,  399  degen  in  kdt, 
496  skaden  in  haz,  620  mohte  in  mnosSy  693  von  den  wunden 
in  ab  den  umnden,  826  höher  in  grözer  usw.  auch  sonst  zeigt 
B  seine  eigentümlichkeiten  im  nachbessern,  sie  sorgt  für  die 
titulatur  der  könige,  die  degen,  helt  ua.  von  A  w^Oen  mit  kiknec 
vertauscht:  869.  932.  1114.  1135.1540.  dass  diese  handschrift 
überall  das  grendich  von  A  durch  andere  adjectiva  ersetzt,  be- 
merkte schon  Jänickc  zu  Biterolf  6413.  wie  in  den  Nibelungen 
lässt  sie  auch  in  der  Klage  für  Uote  nicht  gern  mehr  das  epi- 
theton  schcene  gelten,  dafür  28  edek,  während  726  erst  iu  C 
scheine  durch  edele  ersetzt  wurde. 

Es  fällt  nicht  schwer,  au  den  einzelneu  lesarteu  sich  die 
ursprünglichkeit  von  A  klar  zu  machen,  wie  überall  ist  die  an- 
zahl  der  entscheidenden  f^lle  eine  beschränkte,  aber  darauf  ge- 
stützt müssen  wir  uns  auch  in  den  übrigen  an  dieselbe  hand- 
schrift halten,  wenn  die  kritik  nicht  in  reine  willkür  ausarten 
soll,     ich  hebe  einige  wichtige  fälle  heraus. 

Interessant  ist  die  ganze  stelle  1 101  ff  (551  ff),  die  Schwierig- 
keit liegt  iu  1110  (555).    die  weiber  und.  die  übrig  gebliebeDen 
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beiden  betrauern  den  tod  Irings  durcb  Hagen,  aber  sie  preisen 
ibn  aucb,  dass  er  so  kübn  und  ritterlich  vor  den  äugen  der 
recken  im  dienste  der  kOnigin  gestorben,  och  muos  man  im  des 
sagen  danc,  daz  er  so  hörUdien  warp  und  ahö  gnendidich  erstarp 
vor  maneges  recken  ougeti.  da  heifst  es  in  B  und  allen  übrigen 
handschriden  weiter: 

sine  woldens  niht  geUmhen  (:ougen) 
daz  er  Hagenen  forste  bestän. 
wie  unpassend  und  wenig  schmeichelhaft  für  den  eben  noch  so 
herausgestrichenen  beiden  I  die  richtige  lesart  bietet  A,  indem 
sie  gelougen  setzt.  Bartsch  s.  vi  hält  seinerseits  zwar  letztere 
für  unsinnig,  aber  mir  scheint  sie  viel  entsprechender  zu  sein, 
sobald  man  nur  versteht:  sie  wollten  nicht  in  abrede  stellen, 
db.  sie  hoben  rühmend  hervor  (vergl.  dne  lo%igen  =  fttrwahr), 
dass  er  den  mut  gehabt  hatte  Hagen  zu  bcstehn.  die  ungewöhn- 
liche Wendung  war  der  grund,  der  B  veranlasste  durch  einen 
anderen  halbwegs  passenden  ausdruck  sich  die  stelle  mundgerecht 
zu  machen,  an  diesem  beispiel  lernen  wir,  dass  es  den  Schreibern 
noch  gar  nicht  darauf  ankam,  gelegentlich  wider  einen  unreinen 
reim  hineinzubringen,  wo  sie  sich  veranlasst  glaubten,  am  sinn 
ändern  zu  müssen. 

Wer  die  folgende  directe  rede  hält  ist  im  augenblick  nicht 
gleich  klar,  deshalb  haben  1114(557)  alle  übrigen  handscbriflcn 
das  er  von  A  durch  der  künic  ersetzt. 

Aufserordentlich  schon  ist  in  1102  (551)  Lachmanns  con- 
jectur  des  vil  knenen  veigen  Ifp  für  In'nge  A,  Tetien  BC,  töten 
D.  Iringe  ist  natürlich  falsch,  da  es  wenigstens  Iringes  heifsen 
müste.  aber  durch  diese  form  wird  der  hergang  der  Verderbnis 
ganz  klar,  das  abkürzungszeichen  für  n  in  veige  stand  in  der 
vorläge  nicht  an  seinem  richtigen  platz  über  dem  e,  so  dass  es 
der  abschreiber  als  zum  t  gehörig  betrachten  konnte,  er  fasste 
also  'igen  als  -inge  auf  und  die  vertauschung  der  übrigen  beiden 
buchstaben  ergab  sich  alsdann  leicht,  so  erweist  sich  auch  noch 
in  diesem  fehler  A  als  die  dem  original  am  nächsten  stehende 
abscbrift. 

1325  (663)  muss  hie  (B  hi),  welches  Bartsch  gleichfalls  in 
den  text  setzt,  auf  einen  mit  ausnähme  von  A  allen  handschriften 
gemeinsamen  Schreibfehler  für  hell  (A)  zurückgehen.  Dietrich 
geht  aus  dem  saal  nach  draufsen,  wo  seine  beiden  erschlagen 
liegen,  da  kann  es  nur  weiter  lauten:  Uzen  vor  des  sales  want  | 
sach  er  eitien  helt  ligen,    denn  üzen  —  hie  ist  doch  unmöglich. 

V.  4194  (L.  2094)  heifst  es  von  dem  wie  tot  zusammen- 
gesunkenen Etzel:  so  mannigfacher  kuramer  hatte  sein  herz  er- 
griffen, daz  in  daz  leit  nider  schalt  \  und  lie  selten  sU  gesprechen 
wort,  allerdings  ein  sehr  merkwürdiger  und  ungewöhnlicher  aus- 
druck, wenn  auch  nicht  unverständlich  wie  das  Mlid.  wb.  2,  2,  132 
annimmt,     freilich  glauhe  ich,  dass  auch  Lexcr  unrecht  hat,  wenn 
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er  Wb.  2,  68  übersetzl :  *durcli  vorwürfe  zum  schweigen  brachte/ 
an  vorwürfe,  die  Etzel  sich  macht,  ist  hier  nicht  zu  denken, 
vielmehr  findet  sich  die  richtige  erkiärung  schon  bei  Grimm 
Gr.  2,  986.  er  vermutet,  dass  scdiati  mit  scaltan  verwandt  sei 
und  Übersetzt  danach:  *zu  boden  stiefs'.  dem  ist  in  der  tat  so: 
scaltan  gehört  gerade  so  zu  sceltan  wie  spannan  zu  spimian  usw. 
fGr.  2,  74  f),  und  beide  haben  ursprünglich  dieselbe  bedeu tu ng: 
'stofsen,  losfahren  auf  etwas',  diese  sinnliche  bedeutung  ist  noch 
im  ahd.  ziemlich  lebendig,  denn  scdtan  übersetzt  auch  insectari, 
carpere,  ebenso  biscdtan  lacerare  (Graff  vi,  486  f).  überwiegend 
wird  es  daneben  schon  in  abstractem  sinne  verwendet  als  pol- 
luere,  foedare,  vituperare.  erst  mhd.  ist  die  differenzierung  beider 
verba  vollständig  durchgeführt  und  unsere  stelle  mag  wol  das 
letzte  Zeugnis  sein  für  die  alte  sinnliche  bedeutung  von  scheben, 
das  leid  ist  Etzels  persönlicher  gegner,  der  auf  ihn  eindringt 
und  ihn  zu  boden  drückt  wenn  nun  die  übrigen  handschriftea 
ausweichen  in  die  Wendung  daz  in  daz  leit  mit  gewalt  \  lie 
selten  sU  gesprechen  tcort,  so  dürfte  doch  kein  zweifel  mehr  übrig 
bleiben,  auf  welcher  seite  geändert  wurde,  wenn  irgend  etwas 
zu  zeugen  vermag,  so  zeugt  diese  lesart  für  die  vortrefflichkeit 
von  A.  die  mäfsige  besserung  von  B  ist  dann  in  alle  die  übrigen 
aus  ihr  abgeleiteten  handschriften  übergegangen. 

Ein  gemeinsamer  fehler  aller  übrigen  handschriften  der 
klasse  AB  ist  auch  das  falsche  nnt  in  2078  (L.  1039),  welches 
nur  aus  der  folgenden  zeile  hereingekommen  sein  kann. 

So  oft  ich  die  stelle  192f  (L.  960  ansehe,  wo  mit  einer 
etwas  unbestimmten  wendung  der  schätz  als  grund  des  unter* 
gangs  der  Burgundenkönige  angeführt  wird  (ich  wten  si  alter 
Sünde  \  engnUen,  und  niht  m^ej,  kann  ich  nicht  anders  als 
WGrimm  HS'  113  und  ESommer  zs.  3,  217  beipflichten,  dass 
hier  würklich  noch  eine  anspielung  auf  die  alte  verhängnisvolle 
macht  des  Nibelungenhortes  verborgen  sei,  was  sich  aber  nur 
noch  aus  A  herauslesen  lüsst,  während  der  schreil)er  von  B, 
dem  die  spätem  sich  anschliefsen,  indem  er  dem  unbestimmten 
ausdruck  eine  bestimmtere  form  gab,  auch  einen  allgemein  be- 
ruhigenden sinn  geschaffen  zu  haben  glaubte. 

Auch  sonst  müssen  wir  uns  sehr  häufig  für  A  entscheiden, 
wenn  wir  uns  nur  überall  die  frage  vorlegen,  welche  lesart  kann 
aus  der  anderen  entstanden  sein,  auf  welcher  seite  lässt  sich  ein 
grund  zur  änderung  vermuten,  zuweilen  dokumentiert  sich  die 
ursprünglichkeit  von  A  überdies  durch  den  schiefen  sinn  oder 
ausdruck  den  B  durch  seine  änderung  hineinbrachte,  z.  3254  f 
(L.  1625)  kann  man  nur  mit  A  lesen  diu  marcgrävinne  nmbe 
gie  (:gie)  mit  starchem  jämer  der  ir  was.  B  schaffte  den  rühren- 
den reim  fort  und  änderte  danach  d.  m.  niht  enlie  |  sin  endet 
mit  jämej'  daz  ir  toas:  metrisch  und  gedankUch  gleich  wenig  lu 
empfehlen,     wenn   etwas,   kann  es  nur  bedeuten,  dass  sie  nie 
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mehr  aus  ihrem  jammer  herausgekommen  sei.  aber  hier  ist 
nur  davon  die  rede  was  sie  augenblicklich  tut,  dass  sie  ihre 
kleider  zerreifst  usw. 

Die  ülteren  lesarteu  bietet  A  auch  in  882  und  1116.  beide- 
mal stellt  B  übliche  mhd.  formein  her.  882  hat  A  noch  leit  und 
vröude,  B  und  die  übrigen  handschriften  leü  und  liebe,  ebenso 
wird  lllö  das  tot  Ht%d  arebeit  von  A  durch  not  und  arebeit 
ersetzt. 

Merkwürdig  ist  2704,  wo  schon  in  B  ein  vers  ganz  und 
gar  mit  einem  halbvers  der  Nibelungen  (1849,  2  L.)  gleich  ge- 
macht wird,     soweit  ich  sehe,  für  B  das  einzige  beispiel. 

Es  lässt  sich  noch  eine  reihe  von  kategorien  aufstellen,  in 
denen  B  und  die  übrigen  abschriften  aus  erkennbaren  gründen 
absichtlich  von  A  abweichen,  sei  es  dass  sie  grammatische  Wen- 
dungen glätter  machen  (so  werden  sämmtliche  altertümliche  Satz- 
verbindungen mit  und  beseitigt  in  827.  2330.  2701.  3406,  das 
aab  xotvov  in  2226,  und  anderes  ähnliche  in  1642.  2893. 
3082.  3294),  oder  dass  sie  an  stelle  des  seitnern  oder  unge- 
wöhnlichem ausdrucks  den  üblichem  einsetzen  (wie  330.  823. 
837.  2848),  oder  dass  sie  des  harten  metrums  halber  ändern 
(wie  1794.  2753.  3445.  3523),  oder  was  dergleichen  gründe 
mehr  sind. 

Diesen  fällen^gegenüfoer  lassen  sich  die  vielen  Wanderungen* 
von  A  durchweg  auf  flüchtigkeiten  und  Schreibfehler  zurück- 
führen, wir  müssen  dabei  beharren,  A  als  den  ausgangspunkt 
für  alle  Nibelungenkritik  anzusehen. 

Bartsch  verhält  sich  seiner  handschrifl  gegenüber  gar  zu 
konservativ,  nicht  nur  indem  er  ihr  auch  noch  da  folgt,  wo  es 
das  handschriftenverhältnis  nicht  mehr  gestattet,  sondern  auch 
indem  er  ganz  unverkennbare  fehler  der  handschrift  in  den  text 
setzt  383  von  Rthne  ist  ein  ungeschickter,  den  vers  überfüllender 
Zusatz,  verse  wie  230.  1158.  3255.  3391.  4028.  4203  ua.  er- 
fordern notwendig  nachbesserungen,  die  Lachmann  zum  teil  schon 
in  evidenter  weise  vorgenommen  hat.  in  bezug  auf  metrik  und 
Orthographie  geht  Bartsch  seine  eigenen  wege  weiter,  sehr  dien- 
lich wäre  es  auch  gewesen,  die  starken  apokopen,  die  sich  der 
dichter  der  Klage  erlaubt  (Lachmann  s.  293)  auch  durch  die 
Schreibung  widerzugeben. 

Ein  verstoi's  gegen  den  mhd.  redegebrauch  dürfte  esiisein, 
wenn  Bartsch  1171  statt  utid  daz  min  her  (so  A,  dafür  neve  D, 
aiter  BNbd)  Hildebrant  einfach  nun  Hildebrant  in  den  text  setzt. 

Gedruckt  ist  das  gedieht  in  kurzzeilen.  die  berechtigung 
dazu  ist  nicht  zu  bestreiten.  Lachmann  wollte  mit  seiner  dar- 
stellung  zugleich  daran  erinnern,  dass  wir  in  der  Klage  die  Über- 
arbeitung strophischer  in  langzeilen  verfasster  lieder  anzuerkennen 
haben,  daran  wird  wol  festzuhalten  sein,  freilich  welchen 
Charakter  diese  lieder  hatten,  das  ist  nicht  einfach  anzugeben. 
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ich  vermute,  \vic  das  gedieht  selbst  einer  tiefern  Schicht  angehört 
wie  unsere  Nibelungen  und  nur  abfallpoesie  von  ihnen  enthält, 
werden  sich  auch  die  alten  lieder  sehr  von  dem  ton  der  Nibe- 
lungen unterschieden  haben,  die  meist  sehr  kunstlose,  einfache 
mache,  die  mit  dicken  grellen  färben  auftragende,  leicht  ins  phan- 
tastische überschweifende  spielmannsmanier  mit  ihren  starken 
tthertreibungen  und  kecken  vergleichen  werden  schon  ihnen  eigen- 
tümlich gewesen  sein,  auch  die  wunderschöne  parlie  von  der 
botschaft  nach  Bechelaren,  in  der  sich  die  reinste,  ergreifendste 
poesie  ofTenbail,  zeigt  eine  bewegliche  darstellungsart  und  eine 
den  affect  tief  ausschöpfende  phantasie,  wie  sie  der  edelcn  ge- 
haltenheit der  Nibelungen  fremd  ist. 

Strafsburg,  im  mai  1875.  Rudolf  niLMNLNG. 


Die  Klage  mit  vollständigem  kritischen  apparat  und  ausführlicher  einleitanff 
unter  benutzung  der  von  Fr.  Zarncke  gesammelten  abschriften  and 
coUationen  herausgegeben  von  Dr  Anton  EDZARMb  Hannover,  RQmpler, 
1875.  vni  und  260  ss.  4^  —  10  m. 

« 

Schwerlich  wird  jemand  dies  vom  Verleger  prachtvoll  aus- 
gestattete buch  ohne  ein  lebhaftes  gefühl  von  entteuschung  aus 
der  band  legen,  die  Klage  bietet  keine  so  grofsen  Schwierig- 
keiten, dass  man  nicht  an  eine  neue  ausgäbe  das  ansinnen  einer 
abschliefsenden  leistung  stellen  dürfte,  abschliefsend  wenigstens 
für  diejenige  richtung,  welche  der  berausgelier  vertritt.  Edzardi 
ist  an  diese  aufgäbe  nicht  mit  voller  entschiedenheit  herange- 
gangen, es  war  nur  sein  wünsch  (Vorwort  s.  vi)  für  kQnftige 
Untersuchungen  eine  bequeme  und  zuverlässige  grundlage  zu 
schaffen ;  deshalb  habe  er  die  gröste  Sorgfalt  auf  den  text  und 
hier  wider  auf  die  Varianten  verwendet,  aber  auch  dies  ist  nicht 
zur  genüge  erreicht,  der  handschriftliche  apparat  ist  zwar  auch 
gegen  Bartsch,  von  dessen  ausgäbe  die  Edzardis  im  ganzen  noch 
unabhängig  erschienen  ist,  wider  vielfach  vervollständigt,  doch 
wird  dieser  vorzug  sehr  reducierl  durch  den  hervortretenden 
mangel  an  Zuverlässigkeit  und  genauigkeit.  ich  gestehe,  dass 
mich  von  vorn  herein  der  erste  satz  des  im  Januar  1875  ge- 
schriebenen vorworls  —  als  der  ohne  zweifei  sehr  schwierige 
dnick  schon  seiner  beendigung  nahe  war  —  bedenklich  machte, 
in  welchem  E.  bekennt,  dass  er  vor  mehr  als  Jahresfrist  mit  den 
vorarbeiten  für  eine  ausgäbe  der  Klage  begonnen  habe,  sorg- 
fälliger gearbeitet  sind  wol  die  ausgaben  seiner  beideD  vorglnger. 
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dagegen  werden  die  anhänger  seiner  theorie  ihm  vor  Bartsch  eine 
•LTröfsere  tlbersichtlichkeit  in  der  anordnung  des  materials  nach- 
rühmen nftlssen. 

Schon  die  zahlreichen  nachtrage  und  bcrichtigungen  (s.  248 
bis  263)  gereichen  dem  buche  nicht  zur  besonderen  empfehlung. 
manche  seilen  erhalten  durch  die  vielfach  zu  verbessernden  druck- 
fehler  ein  recht  unsauberes  aussehen,  und  aufser  den  ange- 
merkten sind  noch  genug  stehen  geblieben,  «zur  nachprüfung 
standen  mir  natürlich  nur  die  apparate  von  Lachmann  und  Bartsch 
zu  geböte,  deshalb  ist  immer  die  möglichkeit  offen  zu  halten, 
dass  manchmal  auch  er  den  beiden  genannten  gegenüber  im 
rechte  sein  mag.  hervorheben  will  ich  auch  noch,  dass  es  für 
uns  bei  diesem  Charakter  von  Edzardis  buch  doppelt  angenehm 
ist,  dass  er  dem  nachtrag  ein  Verzeichnis  über  die  meisten  les- 
arten  eingefügt  hat,  bei  denen  er  absichtlich  von  Lachmann  ab- 
weicht, zwar,  wenn  man  dies  wider  mit  Bartschens  lesarten 
vergleicht,  der  bald  auf  Lachmanns,  bald  auf  Edzardis  seite  steht, 
so  weifs  man  am  ende  doch  noch  nicht  recht,  wem  man  jedes 
mal  trauen  soll. 

Das  wichtigste,  das  für  die  Vervollständigung  des  handschrift- 
lichen apparats  nach  Lachmann  noch  zu  tun  übrig  war,  ist  in 
Edzardis  ausgäbe  in  ganz  unzulänglicher  weise  geschehen,  unter 
den  von  Lachmann  nicht  benutzten  haudschriften  nimmt,  wii; 
später  zu  erörtern,  die  Ambraser  d  den  hervorragendsten  platz 
ein.  leider  stellt  sich  nun  heraus,  dass  die  Edzardi  zu  geböte 
stehende  von  dr  FStarck  angefertigte  collation  ziemlich  wertlos 
ist.  man  kann  sich  nie  bestimmt  darauf  verlassen,  und  da  auch 
Bartsch  sie  nur  ungenügend  herbeizieht,  was  ich  hier  nicht  auch 
noch  ausführen  will,  so  ist  vor  der  band  widerum  nichts  ge- 
holfen. Starck  hat  seine  collation  in  eine  abschrift  von  B  ein- 
getragen, aber  ganz  flüchtig  und  ungenau,  dies  hätte  Edzardi 
wenigstens  auffallen  müssen,  denn  wenn  d  würklich  überall  da, 
wo  Starck  keine  abweichungen  anmerkt,  mit  den  fehlem  von 
B  stimmte,  so  müste  sie  notwendig  entweder  aus  B  selbst  ab- 
geschrieben sein  oder  mit  ihr  unmittelbar  auf  dasselbe  original 
zurückgehen,  gleichwol  hat  Edzardi  selbst  gesehen  (s.  2),  dass 
diese  annähme  aus  anderen  gründen  unstatthaft  ist. 

Ich  muss  wenigstens  so  viel  belege  geben  als  mich  nötig 
dünken,  die  Zuverlässigkeit  der  aus  d  angeführten  lesarten  zu 
erschüttern,  wer  mit  ihnen  nicht  zufrieden  ist,  findet  ihrer 
noch  zur  genüge,  v.  200  hat  nicht  d  mit  AB  bejagt  sondern 
schon  mit  C  betagt,  258  nicht  urteillicli  sondern  nrtail,  368  nicht 
unz  sondern  nnt,  382  nicht  vroweni  sondern  schaden.  438  kann 
d  nicht  die  lesart  si  haben,  da  eine  reihe  vorher  bemerkt  ist, 
dass  in  d  diese  zeile  fehlt.  717  hat  d  nicht  ni  tne  sondern 
nyemer,  763  nicht  eteüiche  sondern  etslicher,  767  nicht  vientk 
sondern   vierden,   856   nicht  über  des  k&tiech  Eceln  latU  sondern 
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Dur  Über  Etzeln  lant,  947  nicht  der  ich  sondern  die  ich  (f)^ 
1085  nicht  u>ar  sondern  wann,  1095  nicht  min  sondern  mich, 
1148  fehlt  in  d  gerfie,  dagegen  wider  nicht  in  1280.*  1518  hat 
d  nicht  sine  sondern  siner,  1525  nicht  wer  sondern  war,  159S 
nicht  nu  sondern  und,  nicht  im  sondern  in,  15SS  nicht  ganzer 
sondern  grozer,  1596  nicht  daz  sondern  des.  1628  fehlt  der  in 
d,  1632  hat  d  nicht  mit  AB  nngeloht  sondern  ungelaubH,  168S 
fehlt  er  in  d,  1696  hat  d  nicht  bi  sondern  sey,  nicht  man  sondern 
mein,  1700  nicht  also  sondern  als,  1705  nicht  tiioer  sondern 
teurer,  1731  nicht  wand  sondern  vom,  nicht  nngevüegiu  sondern 
ungefuegen,  1733  fehlt  er  in  d,  1735  hat  d  nicht  nofe  sondern 
uf,  1745  nicht  geschach  sondern  gesadi,  1789  nicht  geAlageten 
sondern  dageten,  1791  nicht  do  sondern  denn,  1796  fehlt  daz 
in  d,  2078  hat  d  nicht  der  sondern  den,  2109  wol  nicht  man 
sondern  er,  2302  nicht  ein  sondern  daz,  2405  nicht  ihften  son- 
dern mofften,  2664  nicht  die  sondern  &,  2672  nicht  alrest  do 
sondern  erste,  21  ob  fehlt  nu  auch  in  d,  2844  hat  d  nicht  man 
da  sondern  man  daz,  3163  nicht  da  sondern  ^z,  3170  nicht  m 
sondern  von,  3188  fehlt  nicht  sus  wie  in  B.  3381  hat  d  nicht 
daz  iz  sondern  daz  dax,  3384  nicht  knappe  sondern  knabe,  3477 
nicht  allen  sondern  alle,  3562  fehlt  kein  te  mit  B.  3980  hat 
d  nicht  Günther  sondern  Giselher,   4306  nicht  vor  sondern  von. 

Unvergleichlich  besser  ist  Franz  Roths  sorgsame  abschrift 
von  D.  aus  ihr  ist  denn  auch  sehr  vieles  nachgetragen  was  in 
den  lesarten  von  Lachmann  und  Bartsch  fehlte,  zu  158  ist 
AD  druckfehler  für  Ad,  zu  417  und  420  Bd  beide  mal  druek- 
fehler  für  Dh.  nach  Bartsch  soll  D  in  1118  schon  mit  C  die 
lesart  swere  teilen,  1266  nach  Lachmann  und  Bartsch  die  lesart 
waren  statt  wurden  mit  BPd,  ebenso  nach  L.  und  B.  mit  A  die 
lesart  der  statt  den  in  3108.  ob  hier  sonst  wesentliche  ver- 
sehen untergelaufen  sind,  weifs  ich  nicht,  doch  fühlt  man  sich 
nicht  so  sicher  wie  die  abschrift  es  verdient,  da  man  in  dem 
buche  auf  der  hut  sein  muss,  nicht  durch  inkorrectheiten  und 
fltichtigkeiten  irregeleitet  zu  werden,  sowol  was  die  Varianten  als 
was  den  text  selbst  anbetrifft. 

Bei  den  Varianten  eines  so  breit  angelegten,  aber  im  gründe 
doch  nur  nachsammelnden  apparats  zur  Klage  müste  für  die 
wichtigsten  handschriften  saubere  anordnung  und  vollste  akrihie 
angestrebt  sein,  aber  aufser  Edzardis  eigenen  berichtigungen 
werden  auch  von  zweiter  und  dritter  band  noch  mancherlei 
nachzutragen  sein,  mir  sind  als  die  wichtigsten  etwa  folgende 
aufgestofscn.  v.  196  hat  I  nur  ein  einfaches,  kein  doppeltes 
daz,  755  haben  ABd  juncvrowen  statt  vrowen,  was  natürlich  in 
den  text  zu  setzen  war,  aber  auch  als  Variante  ist  es  nicht  an- 
gegeben. 961  hat  nach  L.  und  B.  auch  A  min  wenigez  kinddin. 
1077  hat  auch  B  min  noch  mochen  wolde.  1086  fehlt  wel  in 
A.     1282  hat  A  von  minen  henden  statt  mit  minen  Aanden.    1532 
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hat  auch  B  nimmer  statt  immer,  ebenso  1567  sprach  do,  1586 
haben  nach  allen  frühem  herausgebern  nicht  blofs  DPb  (wie  in 
den  nachtragen  s.  261  berichtigt  wurde),  sondern  auch  sämmt- 
liche  übrigen  handschriiten  der  klasse  AB  vil  hochvertiger  muot, 
was  dann  natürlich  wider  in  den  text  gehören  würde,  damit 
erledigte  sich  zugleich  auch  die  anmerkung  über  C.  1592  hat 
auch  nach  B.  P  tzu  alter  statt  zaüer  und  1593  hiez  niwan  einen 
mit  Db  statt  hiezen  einen,  1670  fehlt  im  in  B.  2011  hat  A 
da  er  da  staU  da  er.  2017  fehlt  nu  in  A.  2068  fehlt  wol  in 
A.  2352  hat  auch  A  der  künech  Btzel  sUtt  ElzeU.  2697  bat 
nur  B  groze.    3235  hat  C  eines  statt  sinen. 

Ein  störender  druckfehler  ist  es,  wenn  382  wibe  statt  vrowen 
im  text  steht  noch  unangenehmer  ist  das  versehen  in  747. 
Edzardi  druckt  die  Hute  schriren  aUez  mite,  von  Hute  weifs 
nach  L.  und  B.  keine  einzige  handschrift  etwas,  alle  haben  das 
ganz  unanstöfsige  vrowen.  940  heifst  es  in  Edzardis  text  min 
bruoder  %md  mine  mäge  die  in  des  tödes  läge  wunderliche  sint 
beslagen.  auch  dies  in  für  das  nach  L.  und  B.  in  allen  band- 
Schriften  stehende  richtige  mit  kann  ich  mir  nur  als  eine  fluch- 
tigkeit  erklären. 

Soviel  über  die  handschriftliche  grundlage  des  buches.  der 
dankenswerteste  neu  gelieferte  beitrag  ist  das  für  D  geleistete, 
was  die  ausgäbe  selbst  betrifll,  so  unterwirft  E.  die  texte  der  beiden 
recensionen  AB  und  C  einer  gleichmäfsigen  behandlung.  wo  sie 
von  einander  abweichen  sind  beide  neben  einander  abgedruckt, 
durch  beide  geht  eine  gemeinsame  fortlaufende  Zählung,  ihr  Ver- 
hältnis zu  einander  ist  in  ^er  einleitung  des  breiteren  besprochen, 
den  herausgeber  haben  (s.  10)  ^selbständige  Untersuchungen  zu 
dem  resultate  geführt,  dass  weder  C  noch  B  den  Originaltext  bietet, 
sondern  beide  texte  bearbeitungen  eines  gemeinsamen  Originals 
sind  .  .  .  dass  weder  B  aus  C  noch  C  aus  B  entstanden  sein 
könne,  liege  hier  viel  klarer  als  im  Liede.  man  könnte  die  halbe 
Klage  ausschreiben,  wollte  man  alle  beweisstellen  dafür  vorbringen* 
(s.  11).  als  auf  eine  ganze  reihe  von  belegen  wird  auf  die  s.  17  ff 
seiner  einleitung  besprochenen  stellen  verwiesen,  man  schlägt 
neugierig  nach  und  findet,  dass  diese  auf  denselben  oder  ähn- 
lichen reim-  und  assonanzenkombinationen  beruhen  als  die  vor- 
hin bei  Bartsch  besprochenen,  worauf  ich  nicht  noch  einmal 
eingehe. .  'aber  zu  diesen  kommen',  f^hrt  E.  fort,  'gewichtigere 
positive  beweise.'  nun,  solche  waren  bisher  noch  nicht  vor- 
gebracht, darüber  lässt  sich  ja  ganz  anders  streiten  als  über  die 
assonanzenhfpothese.  doch  leider  wird  unsere  Ungeduld  dies- 
mal nur  zum  geringsten  teile  befriedigt,  denn  E.  lenkt  gleich 
wider  ein :  'nur  erwähnen  will  ich  dass  einzelne  stellen  auf  einen 
fehler  oder  eine  lücke  in  der  gemeinsamen  quelle  hinzudeuten 
scheinen.'  nun  kommen  diese  stellen,  6  an  der  zahl,  aber 
TieHeicht  sind  sie  trotz  Edzardis  vorsichtigem  ausdruck  sehr  ent- 
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scheidend,  gelieu  wir  darauf  ein.  die  erste  laiilel  (E.  2S8  ff. 
L.  122  f)  in  ABld 

der  tot  hei  ir  minne 
die  da  sterben  solden,  die  doch  vreude  haben  toolden, 
ob  siz  yeleben  künden. 
statt  der  beiden  letzten  baibverse  liest  CDab:  sie  tcolden  oder 
enwolden,  sine  mohten  noch  enknnden.  vor  dem  letzten  halbvers 
von  AB  soll  im  original  die  lücke  gewesen  sein:  C  bemerkte 
dies  nicht  und  schrieb  das  original  getreu  ab,  B  änderte,  um 
einen  freilich  nur  mäfsigen  sinn  herzustellen,  zunächst  scheint 
mir  der  sinn  von  AB  so  gut  wie  er  nur  sein  kann,  und  er  ist 
überdies  ganz  genau  derselbe,  nur  viel  klarer  ausgedrückt,  als 
derjenige  des  Originals  wird,  wenn  wir  Holtzmanns  beide  verse 
(die  dannoch  gerne  lebeteti  und  in  den  freuden  swebeten)  dazwischen 
schieben,  wenn  überhaupt,  haben  wir  also  nur  Ursache,  in  C 
eine  lücke  anzunehmen,  wer  aber  die  periphrastische  art  des 
bearbeiters  von  C  kennt,  der  wird  an  keine  ausgefallenen  verse 
glauben,  sich  eher  wundern,  dass  ihm  solche  dinge  nicht  noch 
Öfter  passierten,  dass  ihm  nicht  noch  bäuOger  die  logische  Ver- 
knüpfung der  gedanken  entglitt,  während  er  sich  beim  um- 
schreiben und  verschnOrkeln  des  Wortlautes  aufhielt. 

Weiter,  in  2148  kann  Edzardi  aus  beiden  Versionen  gar 
nur  auf  einen  Schreibfehler  des  Originals  schliefsen,  der  in  B 
beibehalten,  in  C  durch  eine  längere  ausführung  beseitigt  sein 
soll,  und  auf  dasselbe  kommen  die  beiden  folgenden  stellen 
hinaus  (1739.  4017),  wo  er  statt  gar  unhereti  garwe  h^en  emen- 
dieren  will,  als  ob  dies  die  beiden  ^einzigen  Schreibfehler  des 
'Originals*  wären  und  Lachmaun  nicht  eine  ganze  anzahl  derselben 
nachgewiesen  hätte. 

Zwischen  375  und  376  (L.  166)  soll  wider  ein  verspar 
ausgefallen  sein,  was  C  nicht  bemerkt  zu  haben  scheine,  während 
B  einen  schwachen  bessern ugsversuch  mache,  merkwürdig,  warum 
der  besserungsvei*such  in  AB  wider  schwach  sein  soll,  niemand 
wird  anstofsen  wenn  er  in  AB  hier  liest: 

Da  verlos  der  herre  Blwdelin  der  hcehsten  und  der  besten  8in 
drizec  hundert  einer  man. 

wol  aber  hätte  Edzardi  an  dieser  stelle  lernen  können,  dass  C 
gerade  wider  an  dem  in  AB  uns  vorliegenden  texte  herum- 
bessert, im  zweiten  halbvers  glättet  der  Bearbeiter  von  C  den 
ausdruck  von  AB,  indem  er  die  Superlative  hasheteii  und  betten 
mit  den  Substantiven  vriunde  und  mdge  vertauscht,  gerade  erst 
durch  diese  vertauschung  erhielt  der  letzte  halbvers  in  C  sein 
schiefes,  nur  bei  adjectivischen  ausdrücken  im  vorhergehenden 
ist  das  man  ohne  anstofs.  bei  der  gelegenheit  vereinfachte  C 
denn  auch  noch  die  drizec  hundert  in  driu  tüsent. 

Ähnlich  liegt  die  sache  endlich  auch  bei  der  letzten  stelle 
1286  f  (L.  574  f).    ihr  sinn  ist  ganz  klar  und  gut,  sobald  man 
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z.  1285  des  wolde  ich  immer  weseti  vtö  zur  gleich  folgenden  rede 
Dietrichs  zieht,  wie  das  Lachmann  auch  getan  hat. 

Von  derselben  art  sind  auch  die  aufstcllungen,  die  Edzardi 
in   den   anmerkungen  vornimmt,   wo  er  sich  das  original  aus  B 
und  C  zusammensetzt,     im  ganzen  nimmt  zwar  auch  er  an,  dass 
B  die  dem   original   getreuere   bearbeitung  sei  und  dass  die  ihr 
eigentümlichen   partieu   den   ursprünglicheren  eindruck  machen, 
vielfach   aber  gibt  er  auch   C  vor  B  den  vorzug.     Edzardi  tritt 
an  jeden  fall  einzeln  heran,     mit  ausnähme  der  bekannten  stellen, 
in  denen  eine  ausgleichung  zwischen  dem  Liede  und  der  Klage 
vorliegt,    hat   er  so  rgut  wie   gar   nicht  auf  die  durchgehenden 
merkmale  geachtet,   welche   beide   bearbeitungen   unterscheiden, 
ebensowenig  auf  die  durchgehenden  motive,  welche  den  bearbeiter 
von  C  überall   veranlassten,   auszugleichen,   zu   glitten,   zu  er- 
weitern, zusammenzufassen,     aufser  den  motiven  sachlicher  und 
individueller  art  wäre  die  überaus  grofse  kategorie  aller  der  föUe 
zu  berücksichtigen  gewesen,  in  denen  C  stil  und  Wendungen  von 
AB   glättet,     eine  Zusammenstellung  aller  dieser  beispiele  wäre 
schon  deshalb  sehr  lehrreich  gewesen,  um  zu  erkennen,  wiei)is 
ins  einzelne  hinein  unser  text  von  AB  als  vorläge  von  C  voraus- 
gesetzt wird,     jeder  kann   die  simplen   beobachtungen  darüber 
bei   der  lectüre  leicht  selbst  machen,     das  einzige   konsequent 
gehandhabte  kriterium  ist  und  bleibt  die  assonanzeutheorie.     im 
übrigen  ist  der  kritische  aufwand  ein  bescheidener  und  oberfläch- 
licher,    was  kann  es  verschlagen,  wenn  einmal  in  dem  einen  text 
ein  volkstümliches  wort  oder  gar  eine  slabreimende  formet  steht, 
die  dem  andern  fehlt,  noch  dazu  wo  wir  eine  erneute  berührung 
mit  volkstümlicher   dichtung   (zb.  den   Freidankschen  Sprüchen) 
als  ein  Charakteristikum  von  C  betrachten  müssen  ?     was  kann  es 
verschlagen,  wenn  die  eine  bearbeitung  einmal  auftact  oder  voll- 
zählige Senkungen  hat,  wo  sie  der  andern  mangeln  ?  jedesfalls  nicht 
soviel,  um  daraus  sich  zusammenhangslose  kritische  gnindsätze  zu 
bilden,    bei  den  grofsen  abweicbungen  ist  die  Willkür  des  heraus- 
gebers  nicht  geringer,     doch  glaubt  er  übrigens  auch  selbst  nicht 
^bei   der  herstellung  des   Originals  immer  oder  auch  nur  meist 
gerade   das   richtige   getroffen  zu  haben.*    es  wäre  sonach  ver- 
lorene arbeit,  wollte  man  alle  einzelnen  stellen,  in  denen  Edzanli 
C    den    Vorzug   vor  B  zuspricht,   einer  besondern  Widerlegung 
unterziehen,     ein   anderer  kann   mit    demselben   rechte  andere 
herausgreifen  um  von   ihnen   dasselbe  zu   behaupten,     ich  be- 
gnüge  mich  mit  der  besprechung  der  par  ersten  fälle,     nach 
s.  260  sollen  die  guten  allgemeinen  moralischen  sätze  von  AB 
629—632  (L.  2890  aus  den  theologisch  specialisierten  (zno  der 
helle,  Urkunde),  logisch  mit  dem  vorhergehenden  schlecht  zusam- 
menhängenden von  C  hervorgegangen  sein,    in  AB  ist  der  richtige 
gegensatz  von  iriwe  und  ha»  durchgeführt,   in  C  dagegen  stehn 
sich  ganz  ungehörig  iriwe  und  das  verteilen  zno  der  helle  gegenüber. 


144  EÜZABDI    DIE   KLAGE 

Auch  die  allein  iu  C  ilberlieferlen  verse  11*^5 — 1176  iL. 
nach  532;  sollen  dem  oiiginale  angehören.  Dietrichs  betrachtung 
ist  ganz  auf  seinen  nächsten  zustand  gerichtet:  ^Etzel  künne  üt>er 
sein  Unglück  noch  wider  hinwegkommen,  da  er  noch  nianchea 
anderen  beiden  finden  wünle,  aber  für  ihn  selbst  sei  jede  hoff- 
uung  eitel,  denn  die  beiden  alle,  die  für  ihn  so  oft  leben  und 
gut  aufs  spiel  gesetzt,  seien  in  dem  schrecklichen  morde  dahin- 
gerafft.' und  nun  soll  er  noch  einmal  von  vorne  anfangen:  er 
wisse  selbst  nicht  wie  dies  zugegangen,  so  manch  kühner  mann 
sei  noch  nie  in  so  kurzer  frist  umgekommen;  nun  erst  sei  er 
im  vollsten  sinne  von  land  und  gut  vertrieben,  das  sind  be- 
trachtungsweisen ,  wie  €  sie  gerne  pQegt  und  die  noch  dazu 
aus  der  gleich  folgenden  rede  Etzels  entnommen  sind,  dieser 
bekräftigt  dann ,  er  habe  allerdings  schon  viel  von  grofser  not 
gehört  und  selbst  gesehen,  aber  so  ausnahmslos  über  alle  sich 
erstreckend  habe  sich  noch  nie  die  gewalt  des  todes  gezeigt. 
117S  und  1179  fL.  533.  34)  sind  natürlich  als  parenthese  su 
fassen,  was  der  bearbeiter  von  C,  dem  Edzardi  sich  anschliefst, 
verkannte,  so  schien  ihm  mit  1181  der  angefangene  satz  noch 
nicht  beendigt  und  er  dichtete  aufs  neue  1182 — 1196  (L.  nach 
535a)  hinzu:  verse  die  —  nach  E.  —  in  B  'vermutlich  aus 
versehen'  fortgefallen  sind.  Edzardi  und  Hollzmann  meinen  *dass 
Etzel  nach  einem  so  langen  anlauf  doch  wol  mehr  als  zwei  verse 
sprechen  müsse.'  nein,  diese  rede  Etzels  soll  kein  anlauf  zu 
etwas  folgendem  sein,  sondern  ein  zusammenfassender  abschluss 
des  voraufgegangenen  Klagestückes,  und  was  steht  denn  nun  in 
diesen  unentbehrlichen  versen  ?  ganz  dasselbe  wie  in  der  vorigen 
interpolation ,  blofs  noch  etwas  abgeschmackter  ausgedrückt:  er 
habe  ein  solches  wunder  nie  vernommen,  dass  so  viele  kühne 
beiden  gefallen  seien,  die  aus  so  manchen  landen  sich  hier  ver- 
sammelt hätten,  dass  keiner,  der  in  der  ganzen  weit  die  besten 
von  einheimischen  und  fremden  ausgewählt  hätte,  sie  so  voll- 
ständig hätte  herbringen  können!  usw.  usw. 

Bei  so  beschaffenen  beweisen  können  wir  Edzardis  citieric 
bebauptung  *man  könne  die  halbe  Klage  ausschreiben,  wollte  man 
beweissteilen  dafür  vorbringen,  dass  C  nicht  aus  B  entstanden 
sein  könne'  für  nicht  viel  mehr  als  eine  den  unbefangenen  blen- 
dende redensart  halten,  im  gegenteil  wird  schon  das  angeführte 
hinreichen,  um  MüllenhofTs  satz  (zGNN  s.  77)  aufs  neue  zu  er- 
härten: 'wenn  je  das  bisher  anerkannte  Verhältnis  der  hand- 
scbriften  bei  den  Nibelungen  mit  grund  in  frage  kommen  könnte, 
so  würde  allein  eine  von  der  Klage  aus  angestellte  betrachtuug 
alle  bedenken  niederschlagen  müssen.'  wer,  wie  Bartsch  und 
Edzardi,  bei  einem  so  wichtigen  gegenständ  fast  alle  bisherigen 
grundanschauungen  in  frage  stellt,  hat  die  pflicht,  den  beweis 
der  zu  seinem  resultate  führt  von  vorne  anzufangen  und  bis  ans 
ende  durchzuführen,    statt  dessen  wird  das  resultat  vor  uns  gleidi 
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als  ein  Fertiges  aiifgetan.  der  einzige  ausgangspiinkt  von  Bartsch 
und  Edzardi  ist  die  assouanzenbypothese,  wMirend  ganz  allein 
eine  umfassende  erwägung  des  handschriftenverliältnisses  dahin 
hätte  führen  dürfen,     diese  haben  aber  beide  vernachlässigt. 

A  wird  natürlich  auch  bei  E.  mit  drei  Zeilen  abgefunden. 
*dass  A  nur  eine  schlechte  abschrift  einer  B  nahe  stehenden 
wertvollen  handschrift  ist,  ist  versdiiedentlich  für  das  Lied  und 
die  Klage  nachgewiesen,  dass  ich  hier  nur  einfach  zu  erklären 
brauche,  dass  ich  mich  dieser  ansieht  vollständig  anschKefse.' 
und  an  anderer  stelle  erfahren  wir  (s.  3),  ^dass  von  vielen  noch 
immer  ein  übergrofses  gewidit  auf  diese  handschrift  gelegt  wird.' 
(tber  den  Vorzug  von  A  vor  B  verweise  ich  auf  die  vorige  an- 
zeige, wenn  bei  im  ganzen  nicht  sehr  wesentlichen  abweichungen 
beider  handschriften  A  noch  in  so  vielen  fallen  nachweislich  die 
ursprüngliche  lesari  bewahrt  hat,  und  wenn  wir  ferner  von  A  zu 
H  usw.  den  gang  der  Verderbnis  sich  fortpflanzen  sehen,  96 
muss  A  notwendig  die  grundlage  der  textkritik  bilden,  aber  gut, 
anch  wenn  man  auf  A  allein  nichts  gehen  wollte,  ganz  anders 
stellte  sich  doch  gleich  die  sache,  wenn  A  mit  andern  hand- 
schriften übereinstimmte,  welche  normen  hatte  hier  die  kritik 
aufizustellen,  welche  regeln  zn  befolgen?  hier  musten  sich  doch 
bestimmte  principien  herausbilden  durch  die  beobachtung  des 
Verhältnisses  der  handschriften  zu  einander,  schon  ans  diesem 
gründe  waren  über  das  letztere  genauere  Untersuchungen  anzu- 
stellen. 

Dass  alle  unsere  handschriften  aus  einer  schon  verderbten 
quelle  abstammen  beweisen  ihre  geraeinsamen  fehler,  es  hindert 
nichts,  A  direct  auf  diese  zurückzuführen,  alle  tlbrigen  hand- 
schriften aber  müssen  auch  ihrerseits  wider  auf  ein  gemeinsames 
original  znrückgehn,  weil  in  ihnen  allen  die  aufgegel)enen  les- 
arten  von  A  meist  Übereinst imn)end  geändert  wurden,  von  den 
uns  erhaltenen  kann  aber  keine  dies  original  sein,  da  die  A  am 
nächsten  verwandte  B  schon  wider  ihre  eigentümlichen  fehler 
aufweist. 

B  bezeugt  nun  dadurch  ihre  nächste  verwandlscliaft  mit  A, 
erstens  dass  in  beiden  noch  einige  der  gemeinsamen  Urquelle 
angehörige  fehler  beibehalten  sind,  während  (nach  Bartschens 
lesarten)  die  folgenden  ahschriften  diese  schon  verbesserten, 
z.  200  (L.  80 1  haben  AB  noch  das  falsche  befagt  gegentlber  be- 
tagt von  dC,  338  (147)  das  metrisch  unmögliche  nimmer  m^ 
statt  nimmer  d  (in  DIC  fehlt  die  stelle)  und,  wenn  ß.  die  les- 
arten vollständig  angeben  sollte,  auch  425  (190)  das  gleichfalls 
metrisch  nnmOglicIio  kCtn  kh  vemömen  statt  ahö  komen  uam. 
zweitens  aber  bewahren  znweiten  nur  AB  die  richtige  lesari, 
während  alle  oder  fast  alle  handschriften  auf  dieselbe  weise  geändert 
haben,  so  941  (421)  bedagen  statt  des  falschen  erslagen,  1535 
lif  die  nune  ringe  statt  u.  d,  minen  ringe,  2041  komen  statt  körn, 
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2716  gewalt,  werltlicher  ruom  statt  gewalt  und  ir.  r.,  2929  den 
l{p  müge  statt  müge  den  hp,  3776  gelegen  statt  helihen,  3S99 
sunderlingen  statt  sunderlichen,  46S0  haben  statt  5a<^i,  4694 
brieven  statt  prüefen,  ein  gauz  offenbarer  felüer  ist  es  auch, 
wenn  in  dCa  (dh.  allen  handschriften  aufser  AB<  zeile  4467 
durch  das  auslassen  von  und  zur  folgenden  zeile  gezogen  i^urde. 

Also  auch  die  hss.  dIC  gehen  wider  auf  ein  gemein- 
sames original  zurück,  welches  aus  demselben  gründe  wie 
vorhin  B  keine  der  erhaltenen  haudschriflen  sein  kann,  ent- 
schieden am  nächsten  mit  B  ist  d  verwandt,  sie  haben  eine 
grOfsere  anzahl  gemeinsamer  feliler,  welche  die  übrigen  liand- 
schriflen  nicht  teilen,  solche  sind  85  die  einschiebung  von  ander, 
184  u>ol  bringen  statt  volbringen,  436  man  wu  statt  man,  515 
heizen  bluotegen  statt  heizbluotigen,  751  aho  statt  sam,  das  ein- 
geschobene verspar  2105.  2106,  2721  ceptrum  statt  zepter,  3609 
Burgandenere  statt  Burgondere,  4016  diu  gar  unhere  statt  diu 
vrowe  here,  4387  daz  di  statt  daz,  und  anderes. 

d  ist  auch  deshalb  näher  als  I  mit  AB  verwandt,  weil  in 
einer  ganzen  anzahl  von  fällen  die  gemeinsamen  lesarten  von 
ABd  denen  der  reihe  IC  gegenüberstehen,  leider  enthält  I  nur 
einen  auszug  der  Klage,  so  dass  diese  handschrifl  sich  Tielfach 
der  vergleichung  entzieht,  die  bestätigung  aus  den  Nibelungen 
bleibt  noch  abzuwarten,  nun  stimmen  ABd  zusammen  gegenüber 
den  lesarten  von  IC  in  181  (iriwe :  triwen),  919  (Ezd  der  wol- 
gehom :  der  künic  wolgebom),  943  (die  vil  im  auftact ;  die),  949 
(^e  ie  :  Sre),  254 1  (im  :  in),  3469  (mir  wol :  wol),  3532  (her  : 
der  herre),  3883  (vor :  van),  3898  (idi :  ith  in),  3942  (erlonbi 
ir  :  erlaubet),  4015  (was  :  was  nod^),  4083  (nu  mäzet :  mäzei), 
4086  (werte :  wcer),  4063  (mäht  sin  ie :  es  mähte),  4304  (über 
siben  tage :  an  dem  sibenden  tage),  dazu  kommen  noch  weiter 
aus  dem  gleich  anzuführenden  gründe  Ad  :  IC  in  3132  (freude^ 
haftem  :  vrasUdkem),  4309  (si  mit  wazer :  mit  wazzer  m). 

Die  Übereinstimmungen  von  dC  gegenüber  I  erstrecken  sich 
nur  auf  wenige  fälle,  in  denen  jede  handschrifl  den  fehler  leicht 
selbständig  begangen  haben  kann,  merkwürdig  ist  nur  das  ge- 
meinsame fehlen  von  4319.  20  (L.  1884),  doch  darf  auch  dies 
bei  dem  lückenvollen  Charakter  von  I  nicht  urgiert  werden. 

Was  somit  für  d  gilt,  muss  auch  für  dessen  vermutliche  vor- 
läge (das  kurze  bruchstück  0  aus  den  Nibelungen)  zutreffen, 
hier  stimmen  auch  in  der  tat  zweimal  ABO  gegenüber  IhC 
(1136,  3.  1140,  2;,  während  OC  nur  einmal  übereinstimmend  das 
überlieferte  redce  in  herre  verbessern  (1137,  1),  aber  dieselbe 
neigung  bei  solchen  ausdrücken  kennen  wir  bei  den  meisten  spx- 
tern  abschriften  (vLiliencron,  Die  Nibelungenhandschrift  C  s.  164 1. 

Also  auch  IC  gehen  wider  auf  ^in  original  zurück,  dh.  die 
bearbeitung,  welcher  die  Klage  in  C  unterzogen  wurde,  geschah 
auf  grundlage  eines  textes  der  klasse  I. 
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Dies  handschriftenTerhailtiiis  föllt  nun  noch  gegen  Bartschens 
und  Edzardis  ganze  hypothese  erschwerend  ins  gewicht,  denn 
wenn  wir  folgende  kategorien  der  Übereinstimmung  zwischen  den 
handschriften  aufstellen  müssen:  entweder  ABdl  gegenüber  C 
oder  ABd  gegenüber  IC  oder  AB  gegenüber  dIC  oder  endlich  A 
gegenüber  BdlC,  so  müssen  sich  Bartsch  und  Edzardi  zu  der 
komplicierten  annähme  verstehen,  dass  d  auf  grund  einer  band- 
Schrift  B  angefertigt  sei  mit  hinzunahme  von  lesarten  aus  I, 
dass  aber  trotzdem  I  doch  wider  auf  grund  von  d  durch  auf- 
nähme von  lesarten  aus  C  zu  stände  gekommen  sei.  hier  müste 
also  d  eine  doppelte  redaction  erfahren  haben:  vor  und  nach 
der  entstehung  von  I.  immerhin  sehr  unwahrscheinlich.  Edzardi 
sagt  sich  zwar  s.  59  ausdrücklich  von  der  ansieht  los,  dass  auf 
diese  weise  irgend  eine  handschrift  zu  stände  gekommen  sei, 
aber  dann  weifs  ich  nicht,  bei  welcher  erklärung  über  diese 
fragen  er  sich  beruhigen  möchte,  dass  die  anhänger  dieser  theorie 
aus  anderen  gründen  sich  auch  noch  zu  einer  doppelten  redaction 
von  I  herbeilassen  müssen,  hat  Scherer  ausgeführt  (Zs.  f.  österr. 
gymn.  1870  s.  404).  wir  kommen  mit  der  einfachen  annähme 
aus,  dass  das  original  von  I  auf  grund  der  gleichfalls  verlorenen 
vorläge  von  Od  gearbeitet  wurde,  während  C  andererseits  wider 
auf  jenes  original  von  I  zurückgeht,  unser  Stammbaum  ist  also 
in  seiner  einfachsten  gestalt  folgender  weise  festzuhalten: 


nach  solchen  erwägungen  müssen  wir  •  an  Lachmanns  resultat 
festhalten,  dass  allen  übrigen  handschrifIeD  zusammen  noch  nicht 
der  gleiche  wert  wie  A  zukomme,  je  weiter  die  handschrift 
von  der  A  zu  gründe  liegenden  absteht,  desto  unwesentlicher 
wird  sie  für  die  kritik.  an  und  für  sich  kann  manchmal  sehr 
leicht  in  B  oder  d  oder  wol  gar  einmal  in  C  die  richtige  lesart 
sich  erhalten  haben,  aber  wissen  können  wir  es  nie  und  nur 
bei  ganz  offenbaren  Verderbnissen  dürfen  wir  danach  greifen. 

A  darf  ebensowenig  deshalb  von  seinem  platze  als  mafs- 
gebende  handschrift  entfernt  werden,  weil  sie  schlecht  geschrieben 
ist,  ebensowenig  als  C  in  seinem  kritischen  werte  steigen  kann, 
weil  sie  prachtvoll  geschrieben  ist.  aber  noch  auf  etwas  hätten 
die  gegner  dieser  Lachmannschen  anschauung  achten  sollen. 
Bartsch  hat  zwar  die  flüchtigkeiten  und  Schreibfehler  von  A  ge- 
sammelt, um  die  handschrift  gegen  B  herabzudrücken,  aber  weder 
er   noch  Edzardi  haben  sich  vergegenwärtigt,  wie  weit  A  noch 
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durch  die  autoriUlt  der  übrigen  hand»chriften  unterstQtzt  ^ird. 
n^ir  müssen  die  iesartcn  von  A  für  sicher  halten,  erstens  wo  A 
und  B  übereinstimmen,  zweitens  aber  auch  wenn  A  ond  d  gegen 
B  übereinstimmen,  mag  man  sich  sonst  auch  das  handscliriflen- 
verhältnis  zurechtrücken  wie  man  will,  von  jedem  Standpunkt 
aus  muss  man  dahin  geführt  werden  dass  die  übereinsümmuDg 
von  A  und  il  die  fehlerhaftigkeit  der  abweichungen  des  dazwischen- 
liegenden B  beweist,  so  wird  die  richtigkeit  der  lesarten  von 
A,  manchmal  sogar  noch  durch  hinzutretende  weitere  l>eslJltigaDg 
durch  1  oder  D,  erhärtet  in  100.  161.  258.  277.  282.  340. 
379.  452.  680.  730.  777.  915.  961.  993.  995.  1005.  1145. 
1148.  1265.  1342.  1518.  1585.  1724.  1S30.  1S31.  1854.  1940. 
2109.  2245.  2263.  2275.  2282.  2298.  2H02.  230S.  2345.  2354. 
2371.  2411.  2415.  2497.  2536.  2541.  2655.  2672.  2688.  2755. 
2920.  2954.  3065.  3110.  3132.  3170.  3382.  3600.  3643.  3925. 
3948.  diese  beispide  sind  noch  nicht  einmal  eine  voUsUndige 
Sammlung,  wenn  nicht  gerade  der  fehler  von  B  auf  der  band 
lag,  so  ist  von  Bartsch  fast  immer  und  von  Edzardi  zum  groben 
teil  gleichwol  die  lesart  von  B  in  den  text  gesetzt. 

Nach  Edzardis  ansieht  sind  alle  die  genannten  handschriflen 
jeder  bcarbeitung  ungefähr  in  demselben  grade  mit  dem  origiiial 
verwandt  danach  wäre  die  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass 
handschriften,  die  wir  als  späte  und  abgeleitete  betrachten,  ebenso 
leicht  als  die  guten  allein  die  richtige  lesart  bewahrt  haben  könnten. 
so  setzt  Edzardi  denn  auch  gelegentlich  Varianten  die  sich  etwa 
nur  in  D  ßnden  in  den  text,  wenn  sie  ihm  als  die  ursprüngliche 
lesart  erscheinen,  sonst  befolgt  er,  soweit  ich  habe  erkennen 
können,  nur  einen  kritischen  grundsatz,  den  er  s.  lOf  aufstellt 
danach  haben  ihn  'selbständige  Untersuchungen*  zu  der  ansieht 
geführt,  'dass  von  den  beiden  bearbcitungen  B  seltener  absicht- 
lich änderU*  als  C,  wol  aber  nicht  ganz  so  sorgHiltig  geschrieben 
ist,  dass  also,  wo  es  sich  um  unabsichtliche  Schreibfehler  handele« 
C  in  der  regel  den  vorzug  verdient;  dass  andrerseits  aber  C  viel 
hJiufiger  absichtlich  änderte,  dagegen  sorgHiltiger  als  B  geschrieben 
ist.  daraus  würde  folgen,  dass,  wo  grund  zu  einer  absichtlichen 
Änderung  nicht  zu  ersehen  ist,  C  in  der  regel  die  grOfsere 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  wo  aber  ein  solcher  gmnd  Tor- 
zuliegen  scheint,  hat  in  der  regel  B  das  ursprüngliche  bewahrt 
und  steht  dem  texte  des  Originals  nfiher.'  dieser  keineswegs  sehr 
präcise  grundsatz  ist  nur  eine  verhängnisvolle  nachwOrkun^  des 
unglückseligen  Zarnckeschen  kriteriums  vom  vorzug  des  sorgfältig 
und  schön  geschriebenen  C  vor  dem  nachlässigen  A.  als  ob 
sorgtlxltigkeit  oder  Sorglosigkeit  des  einzelnen  manuscripts  für 
den  stammbainn  der  handschriften  ins  gewicht  fallen  konnte. 
da  nun  B  und  C  sich  fortwährenti  gegenüberstehen,  ist  Edxardi 
grofsenleils  einem  leeren  raten  preisgegeben,  ob  «ineBbsichÜicbe 
änderuiig  vorzuliegen  scheine  oder  nicht.    Oke-  *^ugM 
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sind  die  grundsätze,  die  aus  dem  handschriftenverh^ltnis  abzu- 
leiten waren,  tlher  gebür  vernachlässigt  und  somit  ist  selbst  vom 
Standpunkt  des  herausgebers  aus  der  aufgestellte  text  nur  in 
sehr  bedingtem  mafse  als  ein  kritischer  zu  bezeichnen. 

Was  sonst  einleitung  und  anmerkungcn  bieten  ist  zum  teil 
ganz  dankenswert,  ich  meine  besonders  die  umfangreichen  Zu- 
sammenstellungen und  unterauchungen  über  stil  und  Wortschatz 
der  Klage,  zum  teil  aber  auch  sehr  verkehrt  und  merkwürdig 
wie  die  Vermutungen  über  bewahrte  oder  beseitigte  alte  langverse 
oder  wie  der  in  der  Orthographie  durchgeführte  mangel  des  m- 
und  110-  Umlautes. 

Strafsburg,  20  juli  1875.  Rudolf  He»lng. 


Reinmar  von  Hagenau  und  Heinrich  von  Rugge.  eine  litterarhistorisclie 
Untersuchung  von  Erich  Schmidt.  Quellen  und  forschungen  iv. 
Stratsburg,  TrQbner,  1874.     122  88.  8^  —  9^0  m. 

Den  weg  für  eine  gründliche,  streng  philologische  behand- 
lung  der  minnesSInger  hat  Lachmann  in  seiner  ausgäbe  Wallhers 
von  der  Vogelweide  gewiesen,  lange  zeit  blieb  sein  beispiel  ohne 
nachfolge,  erst  in  den  vierziger  jähren  scbloss  sich  Haupt  ihm 
an  mit  seinen  ausgaben  von  Hartmanns  Liedern  und  büchlein, 
dem  Winsbeken,  (jottfried  von  Neifen  und  der  schwierigen  bear- 
beitung  der  lieder  Neidharts  von  Reuenthal,  von  der  Hagen 
hielt  sich  von  Lachmanns  einfluss  frei;  er  häufte  in  seiner 
Sammlung  der  minnesänger  ein  umfangreiches  material  zusammen 
ohne  umsieht  und  kritik.  Lachmaun  selbst  bereitete  später  noch 
eine  Sammlung  der  ältesten  liederdichter  vor;  als  der  tod  ihn 
daran  hinderte,  sein  werk  abzuschliefsen ,  führte  Haupt  es  im 
sinne  und  nach  der  art  des  meisters  zu  ende,  die  Verdienste 
dieser  arbeiten  brauchen  nicht  erst  erörtert  zu  werden ;  sie  sind 
bekannt,  hier  kommt  es  daraid*  an,  den  punkt  zu  bezeichnen,  wo 
die  ausgaben,  auch  als  kritische  leistungen,  nicht  zu  genügen 
schienen,  und  die  arbeiten  späterer  hervorriefen. 

Oberflüssigen  Worten  feind,  überall  auf  eine  möglichst  knappe 
form  bedacht,  hatten  Lachmann  und  Haupt  es  verschmäht,  aus- 
führlich die  Untersuchungen  darzulegen,  durch  welche  sie  die 
grundlage  für  ihre  textkrilik  gewonnen  hatten,  selbstverständ- 
lich haben  sie,  die  vor  allen  eine  strenge  methode  in  der  deutschen 
Philologie  zur  anerkennung  gebracht  haben,  nicht  unterlassen, 
das  Verhältnis  und  den  wert  der  verschiedenen,  oft  übereinstim- 
menden» oft  stark  von  einander  abweichenden  bss.  zu  prüfen; 
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aber  sie    haben   die   grdnde   ihrer  ent Scheidungen  oft  nur  kurz 
angedeutet,  oft  dem  leser  ganz  überlassen,  sie  zu  üudeu. 

Dass  diese  Zurückhaltung  übertrieben  und  der  Verbreitung 
wissenschafllicher  einsieht  nicht  förderlich  war,  dürften  die  meisten 
zugeben,  wie  weit  manche,  die  sich  sogar  berufen  fühlten  als 
Kritiker  Lachroanns  und  Haupts  aufzutreten,  von  einer  richtigen 
anschauung  des  handschriftlichen  materials  entfernt  waren,  zeigten 
angriffe,  wie  sie  Haupt  in  seiner  Zeitschrift  (11,  568)  zurück- 
weisen niuste.  aber  auch  wer  sich  einer  sorglicheren  nach- 
prüfung  unterzieht,  wird  oft  nicht  im  stände  sein,  die  gründe, 
auf  welche  die  herausgeber  ihre  kritik  stützten,  zu  erkennen, 
oft  die  richtigkeit  ihrer  eutscheidungen  bezweifeln  und  in  Wider- 
spruch mit  ihnen  geraten,  es  erklärt  sich  das  aus  den  grofsen 
Schwierigkeiten,  mit  denen  die  kritik  der  minnelieder  zu  kämpfen 
hat.  schwerer  als  bei  andern  erzeugnissen  der  alten  dichtung 
gewinnt  man  hier  eine  richtige  einsieht  in  den  wert  und  das 
Verhältnis  der  hss.,  die  in  ihren  lesarten  und  angaben  über  die 
Verfasser  vielfach  und  stark  differieren  und  in  ihren  verschie- 
denen teilen  je  nach  den  quellen,  denen  sie  folgen,  von  aufser- 
ordentlich  wechselndem  wert  sind. 

Dass  unsere  kleinen  liedersammlungen  aus  einzelnen  lieder- 
büchern  hervorgegangen  sind,  hatte  schon  Benecke  in  den  Bei- 
trägen hervorgehoben ;  ja  schon  Bodmer  hatte  auf  diese  annähme 
gestützt  der  Pariser  hs.  den  namen  der  Manessischen  Sammlung 
beigelegt,  es  muss  also  die  kritik  darauf  ausgehen,  eine  an- 
schauung von  diesen  liederbüchern  zu  gewinnen,  die  grofsen  Samm- 
lungen in  ihre  ursprünglichen  teile  zu  zerlegen  und  den  wert  dieser 
teile  zu  bestimmen,  der  erste  versuch  einer  bis  ins  einzelne 
gehenden  Zergliederung  der  handschriftlichen  Überlieferung  ist 
wol  im  dreizehnten  bände  dieser  zs.  an  den  gedichten  Walthers 
von  der  Vogelweide  gemacht,  eben  dort  wurde  auch  die  ansieht 
ausgesprochen,  dass  die  lieder,  welche  der  zeit  nach  zusammen 
gehören,  sich  in  den  handschriften  neben  einander  finden  mUssen. 
unter  beiden  gesichtspunkten  wurden  bald  auch  die  lieder  anderer 
dichter  untersucht,  Friedrichs  von  Hausen  und  Hartmanns  von  Aue. 

Aber  die  vergleichung  der  handschriftlichen  Überlieferung, 
so  wertvoll  sie  auch  für  die  kritik  ist  und  so  interessante  blicke 
sie  auch  in  das  allmähliche  wachsen  der  Sammlungen  gestattet, 
so  führt  sie  doch  in  vielen  fällen  zu  keinem  sichern  resultat; 
ja,  je  gründlichere  einsieht  man  in  das  entstehen  der  sammel- 
handschriften  gewinnt,  je  mehr  man  wahrnimmt,  wie  mannig- 
fache Schicksale  die  kleinen  Sammlungen,  die  ihnen  zu  gründe 
liegen,  gehabt  haben,  wie  oft  diese  alten  liederbücher  verstümmelt 
oder  verkürzt,  wie  oft  durch  Zusätze  vermehrt  sind,  wie  kritik- 
los bei  diesen  Zusätzen  verfahren  wurde,  um  so  unsicherer  wird 
man  sieh  in  seinem  urteil  fühlen,  um  so  dringender  nach  andern 
mittein  der  entscheidung  verlangen. 
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Hier  bezeicßnoD  Scherers  Deutsche  Studien  über  den  Sper- 
vogel  und  die  anfange  des  n)innesanges  einen  entschiedeneu 
fortschritt.  die  prUfung  der  handschriftlichen  Überlieferung,  die 
namentlich  iu  der  abhandlung  über  den  Spervogel  zu  über- 
raschenden und  evidenten  resulfaten  führt,  verbindet  sich  hier 
mit  einer  sorgsamen  beobachtung  nicht  nur  des  Sprachgebrauchs, 
des  metrums  und  Strophenbaues,  sondern  auch  des  Stils,  der 
gedanken  und  anschauungen.  die  sorglich  gesammelten  zOge 
weifs  der  Verfasser  mit  lebhafter  phantasie  zu  einem  anschaulichen 
bilde  der  dichterischen  individualität  zu  gestalten ;  dabei  ist  überall 
der  blick  auf  die  kunst-  und  Zeitgenossen  gerichtet;  man  sieht 
den  einzelnen  sich  bewegen  in  seiner  zeit,  wie  er  empfängt  und 
gibt,  anregt  und  angeregt  wird,  wie  die  kunstgattung  unter  der 
tätigkeit  verschieden  angelegter  naturen  sich  allmählich  entwickelt. 
—  ich  halte  Scherers  resultate  nicht  in  allen  punkten  für  richtig, 
in  vielen  für  zweifelhaft;  aber  was  tuts!  die  Wissenschaft  be- 
darf solcher  kühnen  griffe,  wenn  sie  nicht  in  einzelheiten  und 
einseitigkeit  ersterben  will,  wenn  die  forschung  auf  dem  be- 
tretnen  wege  fortschreitet,  findet  sie  wol  auf  diesem  selbst  das 
correctiv  für  etwaige  misgriffe. 

In  der  vorliegenden  arbeit  über  Reinmar  und  Heinrich  von 
Rugge  versucht  ein  schüler  Scherers,  der  seitdem  schon  neue 
proben  erfolgreicher  arbeit  gegeben  hat,  den  schritten  seines 
lehrers  zu  folgen,  die  aufgäbe,  die  Schmidt  für  seine  erstlings- 
schrift  gewählt  hat,  ist  nicht  leicht,  eine  Untersuchung  über  die 
lieder  Reinmars  und  Heinrichs  von  Rugge  ist  wegen  der  Ver- 
wirrung, die  in  den  hss.  herscht,  mit  ganz  besonderen  Schwierig- 
keiten verbunden,  und  Schmidt  ist  zu  wesentlich  andern  resul- 
taten  gekommen  als  die  herausgeber  von  Des  minnesangs  frühling. 

Von  den  liedern  Heinrichs  von  Rugge  geht  der  Verfasser 
aus.  die  handschrifl  B,  nimmt  er  im  anschluss  an  bemerkungen 
Scherers  an,  enthalte  den  kern  der  Ruggischen  liebespoesie,  in 
C  sei  eine  Sammlung  von  zwölf  Strophen  vorgeschoben,  die  einer 
etwas  spätem  periode  angehörten,  in  der  Reinmarischer  einfluss 
würkte,-  aber  auch  überwunden  wurde,  dazu  kämen  dann  noch 
einige  Strophen,  die  unter  Reinmars  uameu  überliefert  sind, 
der  Verfasser  bespricht  die  einzelnen  lieder  der  reihe  nach  und 
hebt  bei  jedem  hervor,  was  ihm  für  die  art  des  dichters  charak- 
teristisch erscheint,  auf  s.  29  fasst  er  seine  ergebnisse  zusam- 
men: ^Heinrich  von  Rugge  steht  mit  dem  einen  fufse  noch  auf 
dem  boden  der  alten  tradition,  während  er  mit  dem  andern  unter 
Reinmarschem  einflusse  schon  die  stufen  der  höfischen  minne- 
dichtung  betritt,  welche  ihren  hau pt Vertreter  eben  in  Reinmar 
von  Hagenau  findet,  er  baut  die  metrik  Veldeckes  und  Hausens 
weiter,  bildet  namentlich  den  innern  reim  kunstvoll  aus,  hat  aber 
noch  nicht  jede  Unreinheit  vermieden,  ein  beliebtes  bindemittel 
ist  ihm  die  responsion.     da  er  nicht  grübelt  und  lange  reflectiert. 
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ist  due  grufse  zahl  meiner  gefliehte  einstrophi^.'  im  aUgemeiiieii 
bleiht  <;r  dem  j;e(laiik»;Qiiihaltc  der  volkstümlicheren  lyrik^  be^ 
sonders  nas  die  traditionelle  naturempßndung  hetriflt,  treu,  tut 
aber  auch  der  uatur  des  trürens  genüge,  weit  besser  gelingt 
ihm  das  heitere  lied.  sein  glückliches  liebesverhältnis  zwang  iliu 
seilen  zur  trauer.  er  war  ein  frischer,  lehenslustiger  Sanguiniker, 
seine  spräche  ist  sehr  einfach,  er  bedient  sich  schlichter  para- 
taxe  und  hevorzujjt  kurze,  knapp  gefasste  schlusssiitze.  die  asyu- 
detische  parataxe  erscheint  im  leiche  fast  als  manier.  —  über 
der  minnepoesie  vergissl  Heinrich  v.  Rugge  nicht  das  politische  * 
und  sittliche  leben  der  zeit,  ihm  sind  kräftige,  ernste  Strophen 
gewidmet,  welche  einen  festen  sinn,  und  eine  edle  frOmmigkeil 
offenbaren,  in  dieser  hinsieht  ist  er  ein  genösse  Walthers,  wenn 
auch  ein  schwächerer,  der  leich  ist  eines  der  hervorraf;eu<klen 
krenzzugsgedicbte.' 

Einen  gröl'sern  räum  nimmt  die  besprechung  Reinmars  ein. 
zunächst  sucht  der  Verfasser  zu  erklären,  warum  die  lieder  Rein- 
niars  in  ß  in  zwei  von  einander  getrennten  reihen,  die  zweite 
hinter  Morungens  gedichteo,  ohne  bezeichnung  ihres  Verfassers 
überliefert  sind,  auch  hirr  sollen  die  ersten  Strophen  von  B  (1 — Si 
Reinmars  älteste,  einem  früheren  Verhältnis  an  gehörige  lyrik  ent- 
halten, dieses  erste,  glückliche  iiebesverhältnis  werde  sicli  ab- 
gespielt haben,  bevor  Reinmar  an  den  Österreichischen  hof  gekom- 
men ;  vielleicht  in  Strafsburg.  -  in  Österreich  habe  er  ein  zweites, 
ohne  liebesgenuss  verlaufendes  Verhältnis  begonnen ;  in  ihm  seien 
die  lieder  von  streng  höfischem  gepräge  entstanden,  doch  seien 
die  lieder  nicht  immer  streng  nach  diesem  Verhältnis  zu  scheiden, 
da  grade  Reinmar  wenig  tatsächhches  und  greifbares  gebe,  sondern 
sich  mit  Vorliebe  der  rellexiou  und  gefühlsanalyse  überlasse,  aus 
dem  Charakter  dieser  poesie  und  seiner  liebe  erkläre  sich  seine 
Vorliebe  für  die  antithese  und  seine  neigung  zu  conditionaiem 
ausdruck.  naturempündung  fehle  so  gut  wie  ganz,  einstrophig- 
keit  sei  selten,  da  seine  dichterische  begahung  mehr  auf  breites 
ausstrOmenlassen  der  gedauken,  als  auf  prägnante  kürze  ziele. 
—  auch  eine  bestimmte  entwickehmg  glaubt  der  Verfasser  in  dem 
zweiten  liebesverhiiltnis  Reiumars  nachweisen  zu  kOnuen.  den 
kern  eines  ganzen  cyklus  von  gedichten  bilde  die  rede;  doch 
sei   die   ursprüngliche   folge    dieser  lieder,  die  mit  166,  15  be- 

*  nur  in  str.  10^,30  ist  an  polemik  gegen  röuiisciie  Habgier  gar  nicht 
zu  denken,  der  Verfasser  ist  hier  durch  die  mächtige  zeitströnninar  von 
dem  wege  einfachen  und  ricliiigen  Verständnisses  abgelockt,  das  gedieht 
ist  gar  nicht  ein  ernste«,  die  gebrechen  der  zeit  rügendes  lied,  sondern  ein 
jamnifrlird,  dass  die  ritter  zn  wenig  sport  treiben,  das  geld  zu  sehr  hegen, 
das  sie  doch  schlicfälich  nicht  mit  nehmen  können. 

*  dtT  verf.  teilt,  ich  glaube  mit  recht,  die  ansieht  KSchmIdts,  dass 
Reinmar,  ilie  nachtigall  von  Hagenau,  einem  Strafsburger  geschlecht  dieses 
namens  angehört  habe. 
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ginnen,  nicht  gewahrt.  —  mit  180,  27  ende  die  reihe  von  Stro- 
phen, welche  durch  die  Übereinstimmung  der  parallelen  hss.  B 
und  C  gut  verbürgt  seien,  in  C  folge  eine  serie  von  Strophen, 
in  denen  mehrere  unreine  reime  gegen  Reinmar  sprachen  und 
welche  dem  Charakter  der  Reiumarscheu  poesie  durch  frische 
bildlicbkeit ,  kecke  laune,  unbekümmerte  weltfreude  abgewandt 
seien,  die  Vermutung,  dass  der  Verfasser  dieser  lieder  kein  anderer 
als  Heinrich  von  Rugge  sei,  liege  nahe,  da  gruppen  Ruggescher 
Strophen,  besonders  in  C,  fälschlich  der  Sammlung  von  Reinmars 
lie<lern  einverleibt  seien,  nach  Schmidts  ansieht  sind  von  Rugge 
MF  180,  28—186,  18;  190,  27—192,  24;  vielleicht  auch  194, 
18 — 194,  33.  aufserdem  sind  nicht  von  Reinmar,  aber  auch 
nicht  näher  zu  bestimmen:  155,  27—156,  9;  192,  25—194,  17; 
195,  37—196,  34;  198,  4—27.  199,  25—201,  11;  203,  10 
—23;  203,  24if. 

Sein  urteil  über  die  bs3.  fasst  der  Verfasser  dahin  zusammen, 
*dass  die  quelle  der  hss.  B  und  C  durchaus  treu  und  zuverlässig 
ist.  sie  kann  nicht  auf  grund  der  interpolationen  sehr  zugäng- 
lichen liederbücher  der  fahrenden  entstanden  sein,  sondern  muss 
aus  adligen  kreisen  stammen.  Verwirrung  trat  erst  durch  die 
sammelbUcher  der  spielleute  ein;  dafür  ist  uns  die  hs.  A  von 
grofser  bedeutung.' 

Auf  8.  77 — 120  folgen  noch  anmerkungen  und  excurse,  in 
denen  der  Verfasser  vorbringt,  was  er  über  die  Verbreitung  und 
anwendung  einzelner  werte  und  Wendungen  bei  der  lectüre  ge- 
sammelt hat.  als  überflüssig  wird  solche  Sammlungen  niemand 
bezeichnen,  der  sinn  für  die  allmähliche  bereicherung  des  Sprach- 
schatzes und  die  Verbreitung  gewisser  anschauungen  und  Wen- 
dungen hat;  es  sind  beitrage  zu  einer  historischen  darstellung 
des  Sprachschatzes.  —  man  bezeichnet  die  spräche  als  das  archiv 
der  gedanken  und  anscliauungen  einer  nation;  aber  dies  archiv 
ist  bis  jetzt  nur  nach  äufserlichen  gesichtspunkten  geordnet;  kein 
mensch  übersieht  es. 

Wenn  ich  nun  mein  urteil  abgeben  soll  über  das,  was  der 
verf.  in  dieser  erstlingsschrift  geleistet  hat,  so  kann  ich  auf  die 
einzelnen  beobachtungen  und  bemerkungen,  unter  denen  viel 
gutes  und  anregendes  ist,  natürlich  nicht  eingehen,  was  die 
hauptergehnisse  betrifft,  so  stimme  ich  seiner  ansieht  zu,  dass 
im  MF  unter  Reinmars  namen  manche  Strophe  aufgenommen  ist, 
welche  nicht  Reinmar  zum  Verfasser  hat.  ich  würde  jedoch  nach 
den  angeführten  indicien  nicht  so  sicher  zwischen  echtem  und 
unechtem  zu  scheiden  wagen,  noch  weniger  mit  solcher  bestimmt- 
heit  eine  reihe  von  Strophen  und  liedern  dem  Heinrich  von  Rugge 
zusprechen  mögen,  ferner  habe  ich  bedenken  gegen  die  auf- 
fassung  der  Reinmarschen  poesie;  bedenken  die  ich  um  so  frei- 
mütiger äufsern  darf,  als  sie  auch  meine  eignen  arbeiten  über 
Walther  von  der  Vogelweide  treffen,     sollte  man  würklich  befugt 
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sein,  in  den  liedern  dieser  hofdichter,  deren  u[ichste  aufgäbe 
doch  war  zur  Unterhaltung  ihrer  Umgebung  beizutragen ,  den 
niederschlag  eigner  crlebnisse  zu  suchen?  hat  man  ein  recht, 
alle  die  klagen  und  freudenlieder,  die  andeutungen  über  erhOrung 
und  Zurücksetzung,  freundlichkeit  und  härte  der  dame  auf  würk- 
Hebe  ereignisse  im  minncdienste  der  dichter  zu  beziehen?  sollte 
nicht  die  muse  dieser  dichter  ebenso  sehr  als  durch  ihre  eignen 
liebesverhältnisse ,  durch  die  bedürfuisse  und  wltnsche  der  Um- 
gebung angeregt  und  geleitet  sein?  und  darf  man  unter  diesen 
umständen  darauf  rechnen  aus  ihren  liedern  einen  wUrklich  er- 
lebten liebesromnn  herstellen  zu  können?  selbst  wo  die  hand- 
schriftliche Überlieferung  dieser  auffassung  entgegen  kommt,  darf 
man  sie  vielleicht  nicht  als  sicher  und  erwiesen  annehmen,  ja 
man  darf  vielleicht  nicht  einmal  behaupten,  dass  lieder,  deren 
überlieferte  folge  der  natürlichen  entwicklung  eines  Uebesver- 
hältnisses  entsprechen  würde,  in  dieser  folge  entstanden  und 
vorgetragen  sind,  tatsache  ist,  dass  die  Sammler  von  Sprüchen 
das  ihnen  vorliegende  material  oft  nach  dem  Inhalt  geordnet  haben, 
könnten  sie  nicht  in  ähnlicher  weise  auch  die  lieder  an  einander 
gereiht  haben?  ich  will  diese  fragen  hier  nicht  entscheiden ;  ich 
meine  aber,  man  hat  sie  doch  bei  diesen  Untersuchungen  auf- 
zuwerfen und  im  äuge  zu  behalten.  —  bedenken  erregen  noir 
endlich  auch  die  ansichten,  welche  der  Verfasser  über  die  grund- 
lage  seiner  auseinandersetzungen,  über  die  handschriftliche  Über- 
lieferung und  ihre  bestandteile  aufgestellt  hat;  wenigstens  haben 
mich  seine  bemerkungen  nicht  überzeugen  können,  dass  die  an- 
sieht, die  ich  mir  selbst  vor  nunmehr  neun  jähren  über  diesen 
punkt  gebildet  habe,  unrichtig  sei.  sie  möge  hier  eine  stelle 
finden.  —  die  folgende  tabelle  stellt  die  überheferung  der  Rug- 
gischen  Strophen  übersichtlich  dar;  mit  C*  sind  die  in  C  unter 
dem  namen  Heinrichs  von  Rugge  überlieferten  Strophen  be- 
zeichnet, mit  £'  die,  welche  unter  Reinmars  namen  stehen. 

B  A  E 


MF 

C 

C 

I 

99,29 

1 

188 

100,1 

2 

189 

12 

3 

190 

34 

4 

191 

II 

101,7 

5 

192 

(XI) 

110,8 

193 

III 

101,15 

6 

23 

7 

31 

8 

IV 

102,1 

9 

14 

10 

V 

27 

11 

283 


34     12 
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MF 

C 

C 

B 

A 

VI 

103,3 

13 

194 

1 

14L.  V,  Seveu 

11 

14 

195 

2 

12 

*» 

19 

15 

196 

3 

13 

1» 

27 

16 

197 

4 

(VII) 

105,15 

[169 

5 

24 

17 

170 

6 

Vlll 

106,24 

18 

198 

7 

1 

34 

19 

199 

8 

2 

107,7 

20 

200 

9 

3 

17 

21 

201 

10 

4 

IX 

27 

22 

202 

11 

5 

35 

23 

203 

12 

6 

108,6 

24 

204 

13 

7 

14 

25 

205 

14 

8 

(VII) 

103,35 

[163] 

15 

49 

Reinmar 

104,6 

164 

16 

50 

»» 

15 

165 

17 

51 

1» 

108,22 

26 

18 

56 

1» 

30 

27 

19 

57 

it 

109,1 

28 

20 

58 

t» 

(I) 

100,23 

29 

206 

21 

(XI) 

110.17 

30 

[186] 

109,36 

31 

187 

48 

»» 

(XII) 

110,26 
34 
111,5 

32 
33 
34 

22 
23 

E 


282 


Schmidt  niiumt  an,  dass  B  1 — 23  den  alten  kern  bilden;  auch 
C  34  soll  in  der  gemeinschaftlichen  quelle  gestanden  haben  und 
nur  ausgelassen  sein,  weil  sie  verstümmelt  und  in  ihrer  zweiten 
hSiirte  unverständlich  ist.  C  1^12  sollen  später  vorgeschoben 
sein,  ich  glaube  nicht,  wenn  den  inhabern  von  liederbQchern 
später  Strophen  bekannt  wurden,  die  zu  tOnen  ihrer  bücher  ge- 
hörten, so  trugen  sie  diese,  wie  das  begreiflich  und  an  vielen 
stellen  erkennbar  ist,  am  rande  oder  am  schluss  nach,  wo  die 
Zusätze  am  rande  eine  stelle  fanden,  veranlassten  sie  oft  eine  ab- 
weichende Strophenfolge  in  verwandten  hss.  wo  sie  am  schiuss 
nachgetragen  wui*den,  lassen  sie  auch  in  unsern  grOfsern  Samm- 
lungen noch  das  ende  der  alten  liederbüchlein  erkennen,  solche 
nachtrage  beginnen  hier  für  die  quelle  BC  mit  B  21  C  29;  diese 
einzelne  Strophe  gehört  zum  ersten  ton.  da  sich  nun  dieser 
erste  ton  nur  in  C  flndet,  so  hat  man  anzunehmen,  dass  er  in 
B  verloren,  nicht  dass  er  in  C  später  hinzugefügt  ist.  bestätigt 
wird  diese  annähme,  wenn  man  die  strophenreihe  vergleicht, 
welche  in  C  unter  Reinmars  namen  überhefert  ist.  die  über« 
einstimmende  strophenfolge  zeigt,   dass  sie  dieselbe   quelle  wie 
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BC^  voraussetzt;  auch  hier  erscheint  str.  100,23  als  ein  nach- 
trag,  aber  auch  hier  geht  der  ton  zu  dem  sie  nachgetragen  ist 
voran. 

Die  Strophe  B  21  C  29  ist  ein  nachtrag  den  schon  die 
gemeinsame  quelle  BC  erhielt,  ebenso  die  stroph<^n  1 10,26 tr, 
welche  in  beiden  hss.  übereinstimmend  noch  folgen;  für  jüngere 
zuspitze  hat  man  die  Strophen  zu  halten,  welchi*  nur  in  B  odiT 
nur  in  C  erhalten  sind,  freilich  ist  es  möglich,  dass  der  Schreiber 
eine  oder  die  andere  Strophe  übersah,  oder  absichtlicli  ausliefs; 
da  wir  aber  sehen,  wie  die  sammlcr  bemüht  waren,  ihre  bücher 
zu  vervollständigen,  so  darf  man  im  ganzen  annehmen,  dass 
Strophen,  die  nur  eine  hs.  bietet,  in  der  gemeinsamen  quelle 
fehlten;  also  die  Strophen  B  5.  15 — 17.  C  30.  31.  die  an- 
nähme findet  hier  ihre  bestcitiguug  darin,  dass  alle  diese  Strophen 
uns  keinen  ton  vollständig  geben,  ß.  5.  15 — 17  geboren  zu 
einem  ton,  der  uos  vollständig  oder  vollständiger  in  C  163 — 173 
erhalten  ist;  C  30 — 31  geboren  zu  einem  ton,  von  dem  andre 
Strophen  in  A,  C,  E  unter  Reiumar,  in  B  unter  Friedrich  von 
Hausen  überliefert  sind;  eine  von  ihnen  (110,27)  steht  sogar 
in  engster  beziehung  zu  einer  an  dieser  stelle  nicht  überlieferten 
Strophe.  —  ebenso  mögen  die  tön«;  C  6 — 12  noch  nicht  in  der 
gemeinsamen  quelle  BC  vorhanden  gewesen  sein ;  die  vergleichung 
mit  B  iHsst  sich  hier  nicht  anstellen,  da  B  am  anfang  einbufse 
erlitten  hat,  die  Strophen  fehlen  aber  in  der  parallelen  Strophen- 
reihe  C\  in  ihr  fehlen  auch  C  26 — 2S;  sie  müssen  zwar,  da 
sie  auch  in  B  an  derselben  stelle  stehen,  schon  in  der  quelle 
BC  vorhanden  gewesen  sein,  sind  aber  wol  ein  jüngerer  nach- 
trag zu  diesem  liederbüchlein ,  wie  es  jedesfalls  die  folgende 
Strophe  ist.  als  den  sichern  kern  der  quelle  BC,  von  welchem 
eine  Untersuchung  auszugeben  hat,  erhalten  v^ir  also  die  Strophen: 
C  1 — 5.  13  —  25;  dann  kamen  als  nachtnige  hinzu  C  29,  viel- 
leicht auch  (/  26—28,  später  C  32—34 ;  noch  später  alles  übrige. 

Unter  den  Strophen,  die  sich  als  der  älteste  bestandteil  der 
quelle  BC  ergeben  haben,  sind  nur  drei,  die  auch  unter  dem 
namen  eines  andern  dichters  überliefert  sind;  B  1  —  3  stehen  in 
A  unter  Liutolt  von  Seven.  dass  diese  angäbe  nichts  zu  be- 
deuten hat,  ist  bekannt,  der  beachtung  und  prüfung  wert  aber 
ist,  dass  eine  Strophe  (105,24)  zu  einem  tone  gehört,  der  sonst 
auch  unter  Reinmars  namen  vorkommt,  es  fragt  sich,  welche 
Überlieferung  den  vorzug  verdient,  die  herausgeber  von  Des 
minnesangs  frühling  und  Schmidt  reihen  sie  unter  die  heder 
Heinrichs  von  Rugge;  ebenso  die  töne  108,22.  109,9  die  ganz 
oder  teilweise  unter  den  nachtragen  der  quelle  BC  aufgenommen 
sind,  anderwärts  aber  unter  andern  namen  begegnen,  um  den 
wert  der  widersprechenden  angaben  wünligen  zu  können,  mnss 
man  auch  die  Strophen  in  betracht  ziehen,  welche  in  C  der  be- 
sprochenen Strophenreihe  vorangehen. 
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MF    C'   e   B        A         E 

I  109,9   160     12  Hausen  46         279 

18  161  13   „  47         280 

27  162  14   „  281 

II  103,35  163  15  Rugge  49 
104,6  164  16   „  50 

15  165     17   „    51 

24  166 

33  167 

105,6  168 

15  169      5   „ 

24  170  17   6   „ 

33  171 

106,6  172 

15  173 

lU   187,31  174  52 

188,5  175  54 

18  176  53 

IV  189,5       177  59 

14  178  60 

23  179  61 

32  180 

V  190,3  181  62 

11     182  63 

19  183  64 

VI  27     184  OR.d.videler 
36     1S5                                10 

(I)       110,17     186     30 

109,36     187     31  48  Reinmar      282 

A  und  C  gehen  in  dieser  reihe  augenscheinlich  auf  dieselbe 
quelle  zurück;  str.  186.  187  C  sind  nachtrage  zum  ersten  ton; 
nachgetragen  sind  vielleicht  auch  schon  die  beiden  vorhergehenden 
Strophen,  die  in  A  unter  dem  namen  Reinmars  des  fiedlers 
stehen  und  nicht  den  Charakter  Reinmars  des  alten  zeigen,  das 
übrige  legen  A  und  C  übereinstimmend  Reinmar  dem  alten  bei; 
in  B  und  C  aber  finden  sich  mehrere  Strophen  unter  Rugge. 
von  diesen  haben  sich  jedoch  B  15.  16.  17.  5  und  C  30.  31 
als  jüngere  nachtrTige  ergeben,  die  geringere  gewahr  für  den  namen 
des  Verfassers  bieten,  dem  alten  kern,  der  gemeinsamen  quelle 
BC,  gehörte  nur  B  6  =»  C  17  an.  aber  auch  hier  hat  die  an- 
gäbe von  AC  grOfseres  gewicht;  denn  in  BC  steht  die  Strophe 
vereinzelt,  in  AC  mit  andern  desselben  tones  zusammen;  ferner 
fehlt  sie  unter  Rugges  namen  in  der  Strophenreihe  C'  die  auf 
dieselbe  quelle  wie  BC  zurückweist,  und  drittens  sieht  man  den 
anlass,  aus  dem  BC  jene  zusatzstrophe  unter  Rugge  empfleng;  die 
Hhnlichkeit  des  tones  bestimmte  den  sammler  sie  einzufügen;  sie 
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unterscheidet  sich  von  dem  vorhergehenden  ton  nur  durch  eine 
waise  vor  der  letzten  zeile.  die  üherlieferung  also  führt  darauf, 
die  Strophenreihe  C  160 — 183  Reinmar  zu  belassen,  von  dieser 
Voraussetzung  muss  die  Untersuchung  ausgehen ;  ich  glaube  nicht 
dass  sie  auf  punkte  stofsen  wird,  welche  zwingen  jene  Voraus- 
setzung zu  verwerfen,  auf  eine  nähere  erürterung  dieser  frage 
will  ich  hier  nicht  eingehen,  auch  nicht  auf  eine  prüfung  der 
übrigen  handschriftlichen  Überlieferung  Reinmars,  nur  eins 
möge  noch  bemerkt  werden,  für  den  ton  108,22  war  der  name 
Heinrichs  von  Rugge  durch  die  quelle  BC  nicht  sicher  verbürgt ; 
A  bringt  ihn  hier  (56 — 58)  unter  Reinmar.  man  würde,  da  in 
C  die  entsprechenden  Strophen  fehlen,  sein  zeuguis  sehr  gering 
anschlagen  dürfen ,  wenn  nicht  das  lied  dactylisch  w^äre.  vor 
den  dactylen  scheinen  sich  die  Schreiber  oder  Sammler  zuweilen 
gefürchtet  zu  haben;  A  hat  alle  dactylischen  lieder  Morungens 
übergangen,  wer  der  Verfasser  des  liedes  ist,  wird  ungewis 
bleiben;  Reinmar  sicher  nicht. 

Greifswald  im  august  1875.  W.  Wilmanns. 


Fischenicb  und  Charlotte  von  Schiller,    aus  ihren  briefen  und  andern  auf- 
Zeichnungen,  von  dr  JHHennes.  Frankfurt  a/M.,  Sauerländer,  1875.  8^ 

Eine  dankenswert  ergänzte,  zum  teil  verbesserte  widerholung 
von  desselben  Verfassers  bekanntem  Andenken  an  Bartholomäus 
Fischenich  (Cotta,  1841). 

Zu  den  vier  briefen  Schillers  an  Fischenich  im  Andenken, 
deren  erster  vom  11  febniar  93  schon  in  den  Rhein,  prov.- 
blättern  1837  gestanden  hatte,  kommt  kein  neuer  von  Schiller 
hinzu,  dem  Widerabdruck  derselben,  was  aus  dem  vorwort  (s.  iv) 
erschlossen  werden  kann,  liegen  abermals  nicht  die  originale: 
den  drei  späteren  namentlich  die  alten  abschriften  Ernsts  von 
Schiller  zu  gründe,  vergleicht  man  die  kleinen  Verschiedenheiten 
dem  texte  im  Andenken  gegenüber,  so  muss  der  vorliegende  ab- 
druck  als  correcter  bezeichnet  werden,  im  briefe  Jena,  25  juli 
93  ist  sogar  ein  absatz  über  die  Zerstreuung  der  'tischgesell- 
sdhaft*  ergänzt  (s.  29),  der  im  Andenken  (s.  36)  fehlt. 

Fünf  briefe  Fischenichs  an  Schiller  nach  abschriften  Hoff- 
meisters (vgl.  vorw.  s.  iv)  treten  hier  neu  hinzu,  die  briefe 
Schillers  an  Fischenich  nehmen  antwortenden  bezug  auf  sie. 
auch  sind  erstere  besonders  durch  mitteil  ungen  über  akademische 
bexiehungen  Fischenichs  und  über  die  politische  gährung  in  dtin 
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Rheinlanden  vor  der  invasioo  der  Franzosen  interessant,  fälsch» 
lieh  schreibt  Hennes  (s.  12)  dem  briefe  aus  Leipzig  vom  30  mai 
92  bestimmenden  einfluss  zu  auf  Schillers  xeuien  über  Ernst 
Platner,  die  ganz  andere  grundlagen  zeigen,  auch  die  bemer- 
kung,  dass  Miese  xenien,  nebst  so  vielen  andern,  später  l>eseitigt 
worden'  aber  jetzt  wider  'in  der  ausgäbe  von  Goedeke'  stünden, 
beruht  wie  man  sieht  auf  Unklarheit  über  die  Sachlage. 

Das  Andenken  enthält  keine  briefe  Fischenichs  an  Charlotten. 
die  hier  abgedruckten   scheinen   auf  mitteilung  durch  Schillers 
tocbter  Emilie  zurückzugehen  (vgl.  vQrw.  s.  iv).     gleicher  quelle 
entstammen    die    briefe  Fischenichs  an   Charlotten   in   (Urlichs) 
Charlotte  von  Schiller  und  ihre  freunde  (in  s.  98  ft).     die  neuen 
briefe  dieser  Sammlung  aus  den  jähren  92 — 94  hat  Hennes  nur 
in  drei  kurzen  fragmenten  berücksichtigt,  dagegen  die  lücke  bei 
Urlichs   bis  zum  j.  1802   durch    einige  neue  briefe  ausgefüllt 
es  sind  dies  je  ein  brief  aus  96,  97  und  99,  welche  bedeutsame 
aufschlösse  über  die  ereignisse  und  zustände  in  den  Rheinlanden 
und    insbesondere   in    Bonn   nach   dem   einzuge  der  Franzosen 
(er  erfolgte  in  Bonn  bereits  am  8  october  94)  entnehmen  lassen, 
hiernach  berichtigt  sich   Urlichs  bemerkung  (s.  109),  dass  der 
erste  brief  Fischenichs   nach   der    invasion,    den  Lotte  am   24 
(soll  heifsen  26)  Julius  erwidert  hätte,  sich  nicht  erhalten  habe, 
der  brief  Lottens  (Andenken  s.  50  hier  .widerholt  s.  46)  beant- 
wortet vielmehr  erst  jenen   Fischenichs  vom   2  Julius  99,   dem 
bereits   zwei  andere  über  den   französischen  einbruch  vorange- 
gangen  waren,    ähnlich   interessanten  Inhalt  hat  die  gedrängte 
abschrifl   eines  briefes  vom   märz  1800   und   der  brief  vom  19 
märz    1802,   mit   welchem  jene   erst  abgesant  wurde,     während 
bei  Urlichs  (s.  109)  die  abschrift  vollständig  mitgeteilt  ist,  finden 
wir  bei  Hennes  (s.  41)  ein  blofses  fragment  derselben,  hingegen 
(s.  51)  den  begleitenden  hauptbrief,  wichtig  insbesondere  wegen 
der  französischen   mafsnahmen   an  der  Bonner  Universität,     von 
den  folgenden  vierzehn  briefen  und  billeten  der  Urlichsschen  Samm- 
lung aus  den  jähren  1804 — 20  findet  sich  bei  Hennes  auffallender 
weise    nur  der  brief  vom  5  nov.  1805,   obwol  sie  alle  für  die 
Charakteristik  Fischenichs  und  seine  Schicksale  nicht  ohne  Wich- 
tigkeit sind,  obwol  die  von  Hennes  eingeschalteten  briefe  Char- 
lottens  zum   teil  bezug  darauf  haben  (so  der  vom  1  märz  1805 
s.  66  auf  jenen  von  Fischenich  Bonn  19  dec.  1804  Url.  s.  112), 
obwol  ferner  aus  ihnen  für  Charlottens  Verhältnisse  manches  sich 
ergibt,  so  ihr  von  Hennes  ignoriertes  zusammentreffen  mit  Fische- 
nich in  Weimar  im  j.  1820  (vgl.  Url.  s.  1280  udgl.    dem  entr 
gegen  sind  die  fünfzehn  briefe  aus  1805 — 182t,  die  bei  Hennes 
neu   hinzutreten,    unstreitig  zum  teil  von  minderem  belange,  ja 
die  ganze   correspondenz  über  die   Unterbringung  des  fräuleins 
von  Könneritz  als  erzieherin  in  der  familie  des  graten  von  Belder- 
busch  hätte  kaum  verdient  des  breiten  aufgenommen  zu  werden. 
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Hcnncs  kannte  das  buch  Charlotte  v.  Seh.  und  ihre  fr.  er  ci* 
tiert  es  (s.  S),  indem  er  ihm  eine  stelle  aus  einem  briefe  Char* 
lottens  an  Fritz  von  Stein  entlehnt  (ein  zweites  mal  in  der  anm. 
s.  38).  doch  zeugen  offenbar  auch  andere  stellen,  so  mindestens 
zb.  die  excerpte  aus  briefen  «ler  frau  von  Stein  (s.  9)  und  Dora 
Stocks  (s.  12)  von  benutzung  joner  sammhing,  indes  fehlt  bei 
Hennes  an  betreffender  stelle  nicht  nur  jedier  hinweis  auf  die 
von  ihm  ignorierten  briefe  Fischenichs  in  Charl.  v.  Seh.  u.  i.  fr., 
er  lässt  auch  unaufgekllrt,  viie  der  gebotene  zu  wachs  möglich 
geworden  und  ob  seinem  drucke  die  originale  oder  abschriften 
zu  gründe  liegen. 

Die  tlber^'iegende  mehrzahl  der  mitgeteilten  briefe  bilden 
jene  Charlottens  an  Fischenich.  ihr  gegenüber,  die  das  nach- 
rieht  geben  als  pflicht  llbt,  war  Fischenich,  der  fast  immer  eines 
besonderen  anlassos  und  Zweckes  zum  schreiben  bedarf,  der  lauere 
con^espondent.  das  Andenken  enthält  sechszehn  briefe  CharloUens 
an  Fischenich  aus  den  jähren  1792-  1821,  die  vorliegende  saimn- 
lung  ist  um  vierundzwanzig  stücke  reicher,  diese  Vermehrung 
betrifft  insbesondere  die  jähre  seit  1806  und  enthüllt  noch  zwei 
briefe  aus  1^23  und  einen  aus  1824.  auch  ein  schreiben  der 
frau  von  Lengefeld  an  ihre  enkelin  Emilie  und  zwei  billete 
Emiliens  an  Fischenicli  nach  dem  tode  der  mutter  wird  man 
willkommen  heifsen.  die  briefe  Charlottens  im  Andenken  sind 
hier  widerholt,  doch  fehlen,  ohne  dass  irgend  welcher  gnind 
ihrer  auslassung  ersichtlich  würde,  drei  inhaltsreiche  IXngere 
briefe,  um  so  interessanter,  als  sie  aus  Schillers  todesjahre  her- 
rühren, ferner  je  ein  brief  ans  1809  und  12,  beide  relativ  nicht 
unbedeutend,  man  durfte  erwarten,  dass  bei  den  fehlenden 
briefen  jedesmal  wenigstens  auf  das  Andenken  verwiesen  wftre. 
übrigens  mangeln  auch  hinsichtlich  der  briefe  CharlotleBS  an 
Fischenich  genauere  angaben  über  die  grundlagen  des  abdrucke, 
sind  insbesondere  die  hinzugetretenen  briefe  Charlottens  auf  die 
mitteilungen  Emiliens  (vorw.  s.  iv)  oder  auf  Hermann  Gerhards 
Sammlung  von  Fischenichs  papieren,  denen  das  Andenken  die 
briefe  'zum  grösten  teil'  entnommen  hat,  zurückzuführen?  (s. 
die  vorr.  z.  Andenken). 

Vergleicht  man  den  abdruck  der  widerholt  mitgeteilten  briefe 
Charlottens  an  Fischenich  hier  und  im  Andenken,  so  stelk  sich 
im  ganzen  der  frühere  als  genauer  und  nicht  selten  vollständiger 
heraus,  zum  belege  mag  aus  einem  veiv.eichnisse  der  wichtigeren 
abweichungen  nur  einiges  die  briefe  Ludwigsburg,  den  7  nov. 
93  und  Jena,  den  26  juli  99  betreffende  bemerkt  sein,  da  heilist 
es  im  ersteren  zb.  hier  'Cuhur,  die  mir  wohl  thut  im  umgang', 
im  Andenken  offenbar  genauer  Mie  mir  wohl  macht  im  omgang' ; 
hier  'nach  Stuttgart  konnte  er  (Schiller)  doch  nicht  so  ohne 
weiters',  dort  'ohne  diefs'  (was  auf  den  früher  gemeldeten  tod 
des  herzogs  geht),    in  dem  andern  briefe  fehlen  ib.  EiMi;abtili8| 
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welche  im  Andenken  (s.  54)  gebracht  sind  und  zwar  ohne  dass 
dies,  wie  gleich  darauf  und  auch  sonst,  jedoch  keineswegs  überall 
consequeut,  durch  ein  etc.  ersichtlich  gemacht  wäre;  im  verlaufe 
«les  briefes  ferner  heifst  es  hier:  ^sein  (Steins)  letzter  brief  war 
so  traurig'  usw.,  wozu  im  Andenken  hinzukommt  ^wie  ich  es 
nicht  au  ihm  gewohnt  bin.'  dergleichen  und  noch  viel  auffallen- 
dere abweichungen  zeigt  fast  jeder  der  briefe  nicht  zum  vorteile 
des  zweiten  abdrucks.  freilich  ist  hie  und  da  eine  aus  persön- 
Hchun  rücksichten  früher  unterdrückte  stelle  nunmehr  ergänzt, 
so  schreibt  gleich  in  dem  zuletzt  angeführten  briefe  Charlotte 
über  Fichard,  dass  er  'manches  ungemacb  erdulden'  möge,  wobei 
im  Andenken  die  worte  'durch  seine  schöne  frau,  die  er  nicht 
zu  behandeln  weifs'  gestrichen  sind. 

Die  Orthographie,  interpunction,  absatzgebung  behandelt 
Bennos  hier  wie  schon  im  Andenken  und  zwar  in  allen  briefen 
nach  eigenem  ennessen. 

Was  die  biographischen  und  historischen  notizen  anlangt, 
mit  denen  der  herausgeber  die  briefe  begleitet,  so  sind  sie  grösten- 
teils  und  zwar  wörthch  aus  dem  Andenken  herübergeuommen. 
manches  auf  Schiller  und  seine  familie  bezügliche,  dessen  kennt- 
uis  inzwischen  allgemein  geworden,  ist  mit  recht  bei  seite  ge- 
blieben, einiges  erscheint  nunmehr  berichtigt,  so  meldet  Schiller 
in  dem  briefe  vom  20  märz  93,  er  habe  'für  den  sommer  eine, 
sehr  viel  zeit  kostende  schriftstellerische  beschäftigung'.  im  An- 
denken wird  dabei  vermutungsweise  auf  die  Briefe  z.  ästli.  erz. 
d.  m.,  auf  die  abhandlung  Über  das  erhabene,  ja  auf  den  Wallen- 
stein verwiesen  (s.  32).  jetzt  ist  diese  tappende  anmerkung 
wenigstens  unterdrückt.  Schiller  meint  offenbar  seine  projec- 
tierte  schönh(Mtslehre,  den  Kallias.  mit  dem  briefe  vom  25  jul. 
93  ferner  schickt  Schiller  an  Fischenich  eine  probe  davon,  wie 
er  zuweilen  seine  von  kranklieit  freien  augenhlicke  zu  benutzen 
suche,  hiebei  ist  erst  in  der  vorliegenden  ausgäbe  richtig  und 
bestimmt  die  abhandlung  (jber  anmut  und  würde  genannt  (s.  29). 
.'dillliche  weglassiingen  und  berichtigungen  erfahren  die  notizen 
des  Andenkens  über  Schillers  tätigkeit  seit  dem  Wallenstein  (s. 
()1  ff),  noch  sei  erwähnt,  dass  es  der  jetzigen  ausgäbe  zum  vor- 
teile gereicht,  wenn  des  Verfassers  conservative  gesinnung,  wo- 
nach er  zb.,  mit  einem  bedauernden  Seitenblicke  auf  Schiller, 
sogar  ein  citat  aus  Jarckes  Vermischten  Schriften  gegen  diejenigen 
ins  treffen  führt,  welche  'die  principien  der  revolution  lieben 
und  die  terroristischen  folgeriingen  hassen'  (Andenken  s.  45 ^ 
nirgends  mehr  einseitig  hervortritt;  dass  ferner  der  eigentüm- 
liche schluss  des  Andenkens,  wo  Hennes  «einer  katholischen  ge- 
sinnung  mit  einem  lateinischen  kirchengebete  glaubte  genug  tun 
zu  müssen,  nunmehr  unterblieben  ist. 

In  seinen  notizen  citiert  der  Verfasser  gelegentlich  (s.  6  f ) 
ein  fragment  aus  dem  briefe  Schillers  an  Körner  vom  5  (nicht  3 

A.  F.  D.  A.  K  i  t 


162  HBNNES   FISCHEIVICH    UND   CHARLOTTE    VON    SCHILLER 

wie  Hennes  schreibt)  mürz  91.  es  ist  dies  der  brief,  in  welchem 
Schiller  dem  freunde  unter  andcrm  von  seiner  krankheit  uod 
seinem  beginnenden  Studium  Kants  nachricht  gibt,  ein  brief,  den 
die  erste  aufl.  des  Schiller-Körnerschen  briefw.  ausdrücklich  als 
fehlend  bezeichnet,  er  ist  nunmehr  in  der  ausgäbe  von  Goedeke 
eingereiht  (i  s.  402  f).  doch  war  der  brief  vorher  schon  öfter 
(vgl.  Goedeke  aao.  ii  s.  iv  f),  ja  sogar  in  Karolinens  von  Wolzogen 
biographie  Schillers  abgedruckt,  da  wirft  es  nun  kein  gutes 
licht  auf  Hennes  einschlagende  quellenkunde,  wenn  er  den  hrief 
als  bis  jetzt  noch  ungedruckt  anführt  (s.  6|.  die  stelle  aus  dem 
briefe  Körners  an  Schiller  vom  6  aug.  1S04,  auf  des  letztere 
jüngsten  krankheitsanfall  bezug  nehmend,  schöpft  Hennes  (s.  65) 
offenbar,  ohne  es  zu  sagen,  aus  Charl.  v.  Seh.  u.  i.  fr.  (iii  s.  67), 
woraus  auch  Goedeke  einen  absatz  dieses  briefes  aufnahm  (ii 
8.  470). 

Die  nachrichlen  des  verf.  über  Fischenich,  die  sich  wie 
schon  ursprünglich  an  den  nekrolog  in  der  Preufs.  Staats«.  ^1831 
nr  157)  anlehnen,  aber  auch  sonstige  hilfsmittel  und  Bonner 
traditionen  benutzen,  ergänzen  sich  nunmehr  durch  die  eigenen 
briefe  Fischenichs  in  willkommener  weise,  für  unsere  detail- 
kunde  von  dem  auftreten  der  Franzosen  in  den  Rheinlanden,  von 
ihren  mafsregeln  im  Schulwesen  und  an  der  Bonner  universiUft 
nehmen  diese  briefe  quellenmäfsige  bedeutung  in  anspruch.  io 
den  mitteilungen  von  und  über  Fischenich  liegt  der  haupt'wert 
gegenwärtiger  publication.  weniger  neues  bringt  das  von  und 
über  Charlotten  gebotene,  doch  gebührt  in  bezug  auf  Schillers 
gattin  dem  werke  neben  Charl.  v.  Seh.  u.  i.  fr.  und  Düntzers 
Briefen  von  Schillers  gattin  an  einen  vertrauten  freund  (Knebel) 
Leipzig  1856  die  nächst  bedeutende  stelle,  wider  tritt  uns  hier 
aus  Charlottens  briefen  das  bild  der  edlen  frau,  mit  seinen  cha- 
rakterzügen  echt  weiblicher  empfänglichkeit  und  milde,  treuer 
hingebung  an  gatte  und  kinder,  tiefen  natursinns,  warmer 
deutscher  gesinnung  und  christlicher  doch  nicht  dogmatisch  be- 
schränkter gläubigkeit  woltuend  entgegen. 

Wien.  Karl  Tomaschrk. 
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Vor  luindort  jähren,  mitteilungen  über  Weimar,  Goethe  und  Corona  Schröter 
au8  den  ta^en  der  geiiieperiode  von  Robert  Keil,  festgabe  zur  sa- 
kiilarfeier  von  Goethes  eintritt  in  Weimar  (7  nov.  1775).  2  bde. 
Leipzig,  Veit  u.  co ,  1875.  —  10  m. 

I.  Goethes  tagebiich  aus  den  jähren  1776 — 1782. 

II.  Corona  Schröter,    eine  lebensskizze  mit  beitragen  zur  gescliichte 
der  genieperiode. 

Jiibiicien  zum  gedächtnisse  grofser  männer  oder  bedeutungs- 
voller tage  erbalten  die  scbOnste  weibe  durch  würdige,  neues 
bietende  festschnTteu,  welche  als  belehrende  und  erhebende  denk- 
ni[iler  bestehen  bleiben,  mehrere  GoetbejubilJfen  haben  derartige 
monumente  gefunden,  so  erschienen  1849,  ein  jähr  nach  den 
Briefen  an  frau  vStein,  Goethes  Briefe  an  Leipziger  freunde, 
von  OJahn  mit  gewohntem  geschmack  und  Verständnis  besorgt, 
1865  vBiedennanns  Goethe  und  Leipzig,  nicht  zu  vergessen  der 
kleineren  festgaben  für  die  stille  gemeinde  von  SHirzel  und  an- 
deren, die  jüngste  zeit  bat  aus  dem  unerschöpflichen  schachte 
reiche  neue  schätze  ans  licht  gebracht.  Bratranek  hat  im  auf- 
trage der  Goetheseben  enkel  die  Naturwissenschaftliche  corre- 
spondenz  herausgegeben,  Urlicbs  uns  durch  die  Briefe  an  Johanna 
Fahimer  überrascht,  Uhde  eine  zweite  vermehrte  aufläge  der 
Seidler  geschenkt,  die  Briefe  an  Soret  sind  unter  der  presse, 
und  Creizenach  bereitet  die  langersehnten  schreiben  an  Suleika 
(Marianne  vWillemer)  zur  Veröffentlichung  vor.  Kriegks  Goethe 
als  rechtsanwalt  unterrichtet  uns  über  Goethes  Frankfurter  praxis, 
von  der  wir  bisher  wenig  oder  nichts  wüsten,  der  vLoeper- 
sclien  commentare  sei  gedacht.  Düutzer  hat  eine  weitläufige 
monographie  über  frau  vStein  geliefert,  vBeaulieu-Marconuay 
durch  seine  scbrift  über  den  minister  vFritsch  Goethes  anstellung 
in  Weimar  neu  beleuchtet,  vBiedermann  Goethes  beziehungen  zu 
Dresden  und  seinen  bewobnern  dargestellt,  wahrend  ich  dies 
schreibe,  erhalte  ich  das  dreibändige  werk  Der  junge  Goethe,  eine 
auf  grund  der  bandschriften  und  ersten  drucke  von  SHirzel  (mit 
Unterstützung  von  MBernays)  sorgfältigst  angefertigte  chronolo- 
gisch geordnete  ausgäbe  der  briefe  und  dichtungen  von  1764 
bis  1776,  ein  Goethedenkmal  von  berufener  band.  * 

Die  vorliegende  festschrift  Bobert  Keils  zum  7  november 
enthält  so  viel  neues  material  zur  kenntnis  der  ersten  Weimarer 
jähre,  dass  eine  eingehende  besprechung  keiner  rechtfertiguug 
bedarf,  der  geschätzte  gescbichtsschreiber  des  Jenaer  Studenten- 
lebens und  Sammler  alter  studentcnlieder  tritt  nicht  zum  ersten 
male  in  die  reihe  der  Goetheforscher,  ist  doch  der  köstliche  brief- 

'  neue  Goethebriefe  aus  späterer  zeit  teilten  jüngst  Hirzel  (Zs.  f.  d. 
pliil.  (>  drei  an  Steinliäuser)  und  Hettner  (Deutsche  rundscliau  oct.  neunzehn 
an  Schubarth)  mit. 
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wich  umgibt,  Einsiedet,  Kalb,  Berhich,  das  ganze  kans  legt  sich  zu 
füßeti, 

der  Pflicht  vergessen 

wir  fische  nie, 
(loch  ohne  kcimtuis  der  quelle  dieses,  wie  es  scheint,  damals  in 
d(^n  Weimarer  hofkreisen  ähnlich  wie  später  liebes  löwehen,  brülle 
noch  einmal  beliebten  Scherzwortes,  die  verse  sind  aus  VVidands 
eist  1776  im  Meikur  erschienenen  Wintermärchen  i  t.  Der  üscher 
und  der  geist,  wo  es  nach  der  frage  fische,  thut  ihr  eure  p flicht? 
heifst: 

da  reckteti  die  fische  die  köpf  empor 

und  sangen  alle  in  hellem  dior: 

'der  pflidu  vergesseti 

wir  fische  nie* 
(Werke  2t,  175,  widerholt  s.  178,  vgl.  214).  noch  am  28  sept. 
1778  schreibt  Goethe  an  frau  vSlein  (i,  184):  ich  halte  haus  und 
bin  eben  in  meiner  pflicht  wie  die  berühmten  fische  in  der  pfanne. 
Sehr  dankbar  sind  wir  Keil  ferner  für  die  unverkürzte  publi* 
cation  der  Einsiedeischen  matin^e  in  übermütigen  knittelversen 
Schreiben  eines  politikers  an  die  gesellschafl,  s.  27  IT.  vgl. 
Vorbemerkungen  s".  6  f.  wider  hat  der  herausgeber  unterlassen 
anzugeben,  wie  viel  schon  Riemer  n,  22  f  ausgezogen  hat.  es 
sind  die  verse  über  Goethe  dem  ausbund  aUer  bis  zeugs  verbannt 
(Riemer  hat  parodirt  statt  paradirt).  Einsiede!  dramatisirt  als 
Mephistopheles  Wedel  (vgl.  Wieland  Ausg.  br.  ni,  309),  sich  selbst, 
Knebel,  Wieland,  hofrat  Albrecht  (der  mathematiker  etc.,  vgl. 
Wieland  an  Gebier  5  oct.  76,  nicht  75,  wie  Auswahl  ii,  ^2  steht), 
Goethe,  den  herzog  und  prinz  Constantin.  die  namen  hat  Goethe 
zur  erklärung  beigeschrieben,  anm.  3  auf  s.  32  zeugt  von  über- 
triebener prüderie. 

Den  letzten  brief  der  herzogin  Amalia  an  ihren  söhn  vom 
juli  76  hätte  Keil  dreist  aus  Tiefurt  datieren  sollen,  denn  der 
anfang  In  Tihtrs  hainen  enthält  dasselbe  Wortspiel,  welches  prinz 
('onstantin  in  einem  briete  aus  Rom  anbringt  und  Lenz  in  dem 
bekannten  gedichte  Werke  iii,  246:  wenn  die  herzogin  her  von 
Tibur  führe,  der  Urheber  war  Knebel;  Herder  schreibt  einmal 
(Von  und  an  Herder  i,  52)  an  Gleini  von  Tiefurt,  das  Kfiebel 
im  luftspmnge  in  ein  Horazisches  Tibur  umgeschaffen,  dass  auf 
Lenz  der  schluss  des  schreiben»  unverkennbar  deutet,  ist  Keil 
^gleichfalls  entgangen.  Amalia  mahnt  die  in  Ilmenau  weilenden  Karl 
August  und  Goethe:  grüfst  aüe  bmder  herze  die  es  oben  giebt  und 
sollten  es  auch  tmldbrüder  seyn  so  bittet  sie  dass  sie  mein  gedenken. 
die  Schreibung  bmder  herze  ist  hier  bi^absichtigt  und  in  Zu- 
sammenhang mit  dem  folgenden  waldbrüder,  denn  Herz  heifst 
der  held  des  in  jeuer  zeit  entstamlenen  Lenzschen  penilants  zu 
Werthers  leiden  *Der  waldbrüder'.  waldbrüder  Heiz- Lenz  lebte 
damals  einsam   in   Berka  (vgl.  Keil  i,  73  o.).     'bruder  L.'  nennt 
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ihn  auch  Wieland  im  Sommcrmärchon  W.  21,54;  eine  stelle, 
die  schon  in  den  anm.  s.  365  auf  unseren  Lenz  bezogen  wurde, 
unten  mehr  über  Lenz. 

Wir  kommen  nun  zu  dorn  wichtigsten,  zu  Goethes  tagcbuch 
1776 — 1782.  diese  aufzeichnungen  sind  unschätzbar  für  Goethes 
innere  und  äufsere  entwicklung,  den  scherz  und  ernst  der  ersten 
Weimarer  zeit,  die  entstehung  einzelner  werke,  sein  Verhältnis  zur 
Umgebung,  für  jede  einzelne  hervorragende  Persönlichkeit  Weimars 
und  nicht  Weimars  allein,  wider  bestätigt  es  sich,  dass  Goethe,  je 
intimer  unsere  kenntnis  wird,  nur  gewinnt  und  in  immer  reine- 
rem lichte  erscheint,  'reinheif  und  'dumpflieil*  sind  seine  lieb- 
lingsworte.  Keil  nennt  das  Journal  trefTenil  das  tagebuch  des 
gartonhauses.  'wir  haben  tüchtige  jähre  darin  verlebt'  durfte 
Goethe  ein  menschenalter  später  zu  Holtei  sagen,  leider  fehlen 
notizeu  über  die  ersten  monate,  für  welche  wir  also  immer  noch 
auf  die  berichte  Wielands  ua.  (auch  Seidels)  und  die  kurzen 
briefchen  Goethes  an  Aug.  Stolherg,  Joh.  Fahimer  (Keil  noch 
nicht  bekannt),  Lavater  usw.  angewiesen  sind,  im  august  1779 
schreibt  er  (Keil  i,  198):  die  zeit  dass  ich  im  treiben  der  weit 
bin  seit  75  Oktober  getrau  ich  noch  nicht  zu  übersehen,  und  im 
februar  76  an  die  Fahtmer  (s.  108):  ich  wollt  die  yesdiichte  meiner 
vier  letzten  monate  lies  sich  schreiben,  das  war  ein  fräs  für  ein  gutes 
volk.  das  tagebuch  reicht  vom  11  niärz  1776  bis  zum  5  märz 
1782.  es  hat  mehrere  lücken,  die  grösten  während  der  Schweizer- 
reise (vom  12  sepl.  79  bis  17  jan.  80)  und  vom  18  Januar  81 
bis  zum  1  august  81.  die  notizen  sind  gröstenteils  sehr  apho- 
ristisch, lakonisch  und  unvollständig,  docli  ünden  sich  nament- 
lich in  d(*n  letzten  jähren  längere  reilexionen.  von  den  taltii  of 
the  times  of  old  mit  dein  herzog  (s.  82)  oder  den  gesprächen  mit 
Wieland  und  Lenz  von  Vergangenheiten  (s.  70)  möchten  wir  gern 
mehr  hören.  Goethe  verzeichnet  empfangene  und  abgestattete  be- 
suche, austlüge,  feste,  amtliche  arbeiten,  den  fortschritt  seiner 
dichtungen,  lectüre,  wichtiges  aus  den  hol-  und  beamten kreisen, 
und  vergisst  selten  durch  ein  kurzes  treffendes  wort  seine  ein- 
drücke und  wechselnden  stimnmngen  zu  fixieren.  Keils  einlei- 
tiing  hätte  bis  auf  wenige  angaben  ungedriickt  bleiben  können, 
namentlich  sieht  man  nicht  ein,  warum  daselbst  s.  48 — 52  proben 
aus  dem  tagebuche  ausgezogen  sin«!,  die  man  gleich  darauf  im 
zusammenhange  liest  und  teilweise  in  Keils  2  bände  citierl  tindet. 

Vor  allein  ist  das  interessante  handschriftenverhältnis  nicht 
klar  und  ausführlich  genug  auseinandergesetzt,  die  original- 
handschrifl  ruht  (im  eigentlichen  sinne)  im  Goethesch(*n  bnus- 
archiv.  davon  haben  sieh  die  secretäre  Hienier  und  Kräuter 
in  selbstlosem  interesse  an  Goethe  je  iMiie  abschrift  genia«:lit. 
beide  besitzt  Keil,  aiifserdeni  existiert  ein  v(»n  diesen  copien 
unabhängiger  ausführlicher  ausziig  (von  wem?  aus  «lern  nachlasse 
de*»  kaiizlers  vMnller?),welcfien  üurkhardt  in  den  Grenzboten  1874 


KEIL   VOR   HUMUERT   JAHREN  167 

veröfTeDtlicht  hat.  also  der  archetypus  unzugänglich,  vorliegend 
die  abschrillen  R  (benutzt  und  zum  teil  abgedruckt  in  Riemers 
Mitteilungen  ii),  K  und  B.  dazu  für  die  Ilarzreise,  was  SdiüU 
in  den  Briefen  an  frau  vStein  mitgeteilt  hat,  also  S.  danach 
war  eine  philologische  ausgäbe  zu  veranstalten,  welche  in  der 
einleitung  eine  genaue  kritik  der  handschriften  und  unter  dem 
li^xt  die  Varianten  enthalten  muste.  Keil  macht  s.  40  dazu  miene, 
aber  methodische  schrilten  wie  die  Über  kritik  und  gescbichte 
des  Goetheschen  teites  scheinen  für  ihn  nicht  geschrieben  zu 
sein.  Keil  druckt  die  eine  seiner  copien  ab  und  gibt  (vollständig??) 
die  abweichungen  der  andern  an.  ist  nun  'die  eine'  R  und 
'die  andere'  K  oder  umgekehrt?,  das  wird  uns  gar  nicht  ver- 
raten, wir  können  nur  durch  eigene  Untersuchung  ermitteln, 
dass  die  zu  gründe  gelegte  hs.  K  ist,  denn  Riemer  n,  87  hat 
dressierpuppen,  wie  s.  190  anm.  3  'die  andere  copie'  im  gegensatze 
zu  'der  einen',  welche  drechslerpuppen  liest  (B  drechselptippen), 

.Keil   sagt  kein   wort  darüber,  wie  viel  schon  von  Riemer 
(Mitteilungen  ii)   teils  in   seine  eigene  darstellung  verwebt,  teils 
vollständig  mitgeteilt  ist,  obwol  er  diesem  schätzbaren,  aber  uu- 
sorgfältigen    werke   das   beiwort   'classisch'    nie  vorenthält  und 
manche  citate   und  anm.  —  es  soll   das  kein  Vorwurf  sein  — 
entlehnt  (vgl.  zb.   Keil  245  —  Riemer  u,  135,  219—117,  226 
— 123,   wo    die    erklärung   pauvre   ganz    überflüssig   ist),     der 
weitaus  grüste  teil  des  tagebuchs  ist  in  Burkhardts  auszug  ent- 
halten, der  denn  doch  mehr  ist,  als  'einige  Goethesche  tagebudi- 
notizen'  (Keil  s.  40).    Burkhardt  hat  (Greuzboten  1874  nr  10.  22. 
25.  27.  43)  die   mühe   nicht  gescheut,   durch   anwenduug   von 
klammern   anzugeben,    wie    viel   er   über  Riemer  hinaus   neues 
bringt,   Keil   dagegen    B  bei   weitem  nicht  genug  berücksichtigt. 
B  ist  oft  nur  eine  dürftige  epitome,  welche  vieles  ungemein  zu- 
sammengedrängt hat.     ein   klares   princip  der  auswahl  ist  nicht 
zu  erkennen,     vieles  ist  entschieden  verlesen,     ich  müchte,  wenn 
unter  dem   24   ocL  77    in   B  steht  Corona  da  u.  Em.  statt  M 
(Mine  Probst)  fast  auf  ein  dictat  schhefsen.     beispiele  von  Schreib- 
fehlern  sind  ferner   10  aug.  76  falben  statt  falken,   4  febr.  77 
Gebesee  (ortsname)    statt  gelesen,    änderungen   und   glossen   dfs 
5chreibei*s  erkennt  man  leicht;  er  setzt  Corona  für  Crone,  Dal- 
berg,  wo  nur  Statthalter  steht,  herzog  für  das  astronomische  zeichen, 
zu  Jahrmarkt  die  erkläiung  zu  Plundersweilem,  beim  30  jan.  77 
fügt  er  nach  geburtstage   erläuternd  ein  der  herzogin  Luise,     er 
«'indert  die   interpunclion ;   zuweilen   komisch,   wie  9  dec.  1778 
zu   0  (Stein),  gegessen  wenig  aber  gut,  gesprochen,     auch   die 
Orthographie  an  mehreren  stellen,  nicht  Buffart,  sondern  Buch- 
fahrt  (17  febr.  77).     abgekürzte  namen  erscheinen  der  deutlich- 
keit  wegen  öfters  vollständig.  —  2  mai  77  B  balkon,  KR  altan 
(diese  lesart  wird  durch  die  briefe  an  die  Stein  vom  3  und  10 
bestätigt),     mehrfach   sind  genaue   Zeitbestimmungen   durch  all- 
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gemeinere  ersetzt:  29  uov.  77  nicht  20  minuteti  auf  eins,  son- 
dern gegen  mittag,  die  aufzählungen  von  passierten  dOrfern  sind 
stark  verkürzt;  so  6  juli  77,  27  aug.  77.  ich  lasse  noch  einige 
angaben  und  Varianten  folgen,  letztere  sind  von  Keil  nur  selten 
und  ohne  plan  mitgeteilt,  ß  beginnt  mit  dem  25  marz  76. 
vom  14  august — 13  sept.  ist  ganz  dürftiges  ausgezogen.  27  juli 
76  wirtscMft  bei  Glaset  n  (KR  26);  2  mfirz  11  bey  dem  herzog 
geschlafen  (KR  4).  beispiel  der  zusammendr^ngung  und  Willkür 
in  ß:  10 — 14  juh  77  sind  weggelassen,  dann  hcifst  es  unter 
14  von  Kochberg  in  2  sttinden  5  minnten  nach  Weimar  geritten. 
23  und  24  juli  in  eins  gefügt.  27  juli  77  und  folgende  tage 
sind  falsch  als  28  fr  datiert.  27—29  august  77  unter  27  zu- 
sammengefasst.  1  nov.  77  herzogin  Luise  von  Belvedere  herein- 
gezogefi  (KR  8).  die  empfindsame  (so)  wieder  gegeben  noch  unter 
1  —  9   febr.   78.     auf  den   22   august   79   sind   die   vorfalle  des 

25  mit  übertragen,  der  7  und  8  febr.  80  durch  ein  leicht 
erklärliches  versehen  zusammengeworfen.  9  aug.  76  fehlt  verwar- 
teter, unter  dem  10  aug.  ist  nicht  in  ß  nur  druckfehler  (vgl. 
1  Januar  1782),  wie  Keil  aus  der  Verbesserung  s.  331  sehen 
konnte.  24  oct.  nur  nach  Jena  und  BürgeL  26  nov.  eseleyen 
(KR  eseley).  21  dec.  von  Lützen  (KR  von  Leipzig;  solche  Varianten 
sollten  doch  angegeben  werden!).  1777  nichts  bis  zum  30  Januar; 
fehlt  31  Jan.  — 4  febr.,  5  —  16  febr.,  10 — 24  mai.  fast  ganz  un- 
verktlrzt  ist  die  Harzreise.  30  apr.  hat  ß  bei  0  gegessen,  ver- 
gnügt, KR  zu  0  vergnügt;  ß  nachts,  KR  abends,  sollte  unter  dem 
S  juli  nicht  ß  richtig  lesen  mich  und  den  prinzen,  während  KR 
bescheidener  dem  pnnzen  den  vorrang  lassen?  31  dec.  hat  B 
conseil,  geld  von  Merck;  conseil  fehlt  in  KR.  all  das  notiert  Keil 
nicht.  1778,  14  febr.flf  falsche  Verteilung  und  datierung.  15  april 
bis  juni  ganz  kurz,  mehrere  octobertage  fehlen,  es  ist  eine 
nicht  unwichtige  Variante  wenn  das  Juppi terzeichen  (Keil  170,  z.  4) 
in  ß  fehlt;  auch  auf  s.  171    hatte   Keil   mehreres  anzumerken. 

1779,  9  Jan.  fehlt  es  sey  besser,  daher  sinnlos;  unter  30  alles 
nach  sich  labend,  sonst  ist  der  Januar  voUsUindig.  es  fehlt  3 
febr.  febr.,  m^rz,  april  sehr  kurz.  Keil  s.  189  mustc  bezüglich 
der  datierung  auf  Burkhardts  anm.  s.  21  verweisen.  27  jiuii 
B  Rath  R,,  KR  Rath  P,  26  juli  falsch  von  Mayer  statt  von 
Mayen  (maier  May).  15  ocAober  statt  75  october  unter  dem  7 
august    ist    schreib-   oder    druckfehler.      11  — 15   august  fehlt. 

26  aug.  wort  ausgelassen.  27  aug.  B  mittags  zu  Lauen,  KR 
Cronen,  der  28  u.  30,  damit  wichtige  einzeichnungen,  sind  über- 
gangen,   ebenso  9  und   10   September   (der  schluss  von    1779). 

1780,  19  Jan.  enthält  auch  das  vom  20;  vom  Januar  aufserdem 
nur  der  7,  auch  dieser  lückenhaft,  mitgeteilt,  fehlt  19 — 26  fehr. 
märz  (besonders  1  hiiirte)  sehr  gekürzt,  der  26  dagegen  voll- 
stiindig.  1  april  B  lüva  oberflächlich,  KR  lavaober  fluche,  2  april 
B  hödistes  kleinod,  KR  liebstes,     mai  sehr  gekürzt   (B   beginnt 
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verzogen  sich),  fehlt  die  iKugere  stelle  über  Krafl,  dann  war  ein 
mnsiais  —  in  der  Callisto,  nach  unhehiilfiich  lücke  —  25  juui 
(bussirte,  nicht  machte),  der  ganze  Juli  fehlt,  ebenso  1  —  18 
august,  23—26,  nichts  über  die  Branconi,  29  august,  2  sept. — 
14  oct.,  31  oct.  —  8  nov.  (inchi$.)i  *'<*>'  decomber.  21  nov.  B 
zu  Tiefurt,  KR  zu  tisch.  1781  lücke  bis  17  Januar  (hier  drnck- 
fehler:  6  statt  "]));  vom  angnst  fehlen  nach  den  einleitenden  be- 
merkungen  1 — 5,  8 — 15  (dieser  unvollständige  17-23,  26  aug. 
bis  15  oct.  (inclus.).  16  aug.  hat  ß  im  gegensatze  zu  KH  vor 
Klanem  noch:  0.  1783  fehlt  2  Januar,  4—11,  13—19  (die 
randbemerkung  sieht  nach  dem  20,  wo  kam  Bertuch  verraisst 
wird),  vom  21  Januar  an  fehlt  alles  aufser  dem  5  februar  und 
den  beiden  tagen,  welche  B  allein  hat:  2  und  10  juni. 

Vorstehende  vergleichung,  bei  der  es  mir  keineswegs  auf 
vollständige  collation,  sondern  auf  eine  Charakteristik  von  B  an- 
kam, zeigt  zugleich,  wie  wertvoll  uns  auch  nach  Burkhard t  Keils 
festgabe  sein  muss.  Riemer  durfte  nicht  alles  geben,  was  er 
halte,  vr  kam  nicht  über  zaghaHe  bedenken  hinweg  und  glaubte 
sich  berechtigt,  die  tagebuchsnotizen  nach  gutdüuken  zuzuschnei- 
den, wie  er  zb.  statt  der  herzog  steht  noch  immer  an  der  form 
stille  schreibt  man  steht  etc.  mehrere  Keilsctie  anmerkungen 
rühren  von  Burkhardt  her. 

Wir  fragen  nun:  hat  Keil  den  text  richtig  festgestellt  ?  sein 
text  ist  durchaus  der  von  K.  K  ist  in  vielen  fallen  besser  als 
R,  aber  an  anderen  stellen  muss  man  R  den  vorzug  geben.  ieH' 
arten  von  R  musten  bei  philologischer  methode  nicht  selten  in 
den  text  gesetzt  werden.  B  war  jedesmal  heranzuzii'heu.  wo  B 
und  R  gegen  K  übereinstimmen,  war  im  allgemeinen  die  jenen 
gemeinsame  lesart  zu  bevorzugen,  ich  gehe  eine  anzahl  von 
stellen  durch,  in  vielen  anderen  Hillen  ist  eine  entscheidung  un- 
möglich, wenn  zb.  s.  63  R  liest  d.  h.,  K  aber  dem  herzog,  so 
kann  R  abgekürzt,  oder  K  ausgefüllt  haben  udgl. 

12  mai  1776:  fehlt  in  K  abends,  was  nach  R  einzusetzen 
ist.  1  august  76:  schreiben  wir  mit  RB  Zeichnung,  gefühl  der 
anfärbung,  5  august:  muste  mindestens  nach  Fritsdi  eine  Itlcke 
bezeichnet  werden ;  B  liest  falsch  halbgott,  R  Fleckergelt,  ob  Goethe 
d  oder  /  geschrieben,  bleibt  fraglich,  gewis  hat  R  das  richtige, 
denn  s.  o.  Silberprobe  bey  lleckem  selbst  gemacht.  28  august:  R 
hat  das  ursprüngliche  nach  enten.  mit  herz,  gessen,  K  hat  er- 
weitert und  gesseti  in  das  correctere  gegessen  verwandelt.  29  august : 
B  hat  W(*ggelassen,  dagegen  ist  unter  5  sept.  mit  R  geirrt  ein- 
zusetzen; Goethe  hatte  sich  mit  Lenz  verlaufen.  13  sept.:  jetzt 
im  garten  ist  offenbar  falsch,  also  mit  B  gegen  KR  an  dieser 
jedesfalls  undeutlich  geschrii'beneu  stelle  jagd  im  garten  zu  lesen 
und  im  anschhiss  daran  statt  des  absurden  gefiirsienkindert  das 
verständliche  gebilrstenbitidert  einzusetzen,  womit  fnulich  vielleicht 
die  corniptel    nicht   beseitigt  ist.     17  october:   ich  glaube  fast. 
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Keil  Dimmt  an,  Goethe  habe  an  diesem  tage  gailert  gegessen, 
während  ofTeuhar  der  badeort  Suiza  gemeint  ist.  K  in  Stäze 
yessen,  wobei  das  in  zusatz  sein  wird,  (gessen  s.  o.).  m  steht 
und  fehlt  im  tagebuch  nach  belieben.  30  oct:  ich  möchte  der 
abweichenden  datierung  von  R  den  Vorzug  geben,  sonst  enthSlt 
der  31  einen  Widerspruch  oder  mindestens  ein  wunderliches, 
sonst  nie  vorkommendes  vaiegov  rrgoregov,  wilhrend  unter  30 
nichts  über  abend  oder  nacht  steht.  30  nov. :  ist  £.  (R)  von  K 
in  Lmz  (vgl.  29j,  von  B  in  Lenzem,  Eins.  (R)  von  K  ia  £tM- 
siedeU,  von  B  in  Einsiedel  erweitert.  3  dec. :  waren  die  plusworie 
(vgl.  ^plusstrophen')  aus  B  aufzunehmen.  20  dec. :  hat  Keil  die  ganz 
falsche  lesart  zu  Sleinaus,  während  R  richtig  liest  zu  Steinauer  (wie 
1 8  niai  77  auch  K) ;  über  Steinauer  vgl.  Goethe  u.  Leipzig  ii,  66  IT. — 
1777,  27  juli:  stinmien  R  und  ß  in  der  Stellung  der  letzten  sätzchen 
gegen  K  überein.  30  juli :  ist  das  correclere  den  wol  Verbesserung 
von  K.  2  sept. :  die  ganze  geschichte  vom  ameisenkOnig  und  otter- 
kOnig  (eine  sage?)  ist  uns  unverständlich,  deshalb  eine  eutschei- 
dung  oder  conjectur  kaum  möglich;  jedesfalls  war  zu  notieren, 
dass  wie  K  so  auch  B  besuchen  hat.  2  oct. :  sind  aus  R  die  worte 
SN  Fritsdi,  zu  Streuhers  einzusetzen,  während  R  am  3  evidente 
lesefehler  enthält.  8  oct.  scheint  mir  das  damals  beliebte  s^afs 
von  B  das  richtige  gegen  KR  grols.  27  oct.:  B  hat  wie  K  Ao/fr- 
trauriger,  30  nov.:  die  in  KR  fehlenden  worte  aus  B  aufzu- 
nehmen.  11  dec:  KR  (und  B)  verpatnpelt,  S  vergdngeü;  deshalb 
niöcbtc  ich  glauben,  dass  19  Jan.  1782  mit  B  verpämpelt  gegen 
KR  vergaugelt  zu  lesen  sei.  —  1778,  april  Vorbemerkung:  aus 
R  müialtetid  einzufügen.  20  juni:  s.  u.  s.  171,  z.  2  schreiben 
KR  srhtiack,  B  dagegen  söhn,  also  steht  im  archetypus  abge- 
kürzt sehn.  —  1779,  13  juli:  Goethe  schv^h  dresslerptippen  (R)^ 
was  K  in  drechshrpiippen,  B  in  drediselpuppen  änderte.  14  juli 
stinunt  B  in  beiden  fällen  mit  K  gegen  R  überein.  s.  192  anm.  1, 
auch  B  biit  die  worte  erhalten.  26  juli:  ist  mit  RB  gegen  K 
der  plural  empfindungen  und  beschreibungen  zu  setzen.  30  juli: 
hat  B  die  urs|)rüngliche  lesart  und  s,  fr.,  K  und  R  löseu  ab- 
wi'ichend  auf.  K  war  wieder  streit  mit  2|.  utid  s.  Fritsch,  wo  das 
Possessivpronomen  befremdet.  R  versteht  richtig  ti.  seiner  frau, 
vgl.  2  ang.  von  dem  hof,  der  frau,  den  andern.  lt%Uen,  von  men- 
schen kennen.  2  aug. :  ahsteigeq^iartierrhen  in  K  geändert,  mit  R 
und  B  so  sehr  einzusetzen,  dagegen  hat  B  das  ihm  (R)  nicht, 
wol  aber  unter  7  aug.  mit  R  nun,  das  in  K  ausgelassen  ist. 
4  S4»pt. :  der  besuch  der  schöfien  Gotter  dauert  tUKh  immer  fori; 
weifs  Keil  nicht,  dass  Goethe  an  deiiiselbeu  tag  an  die  Stein 
schreibt  (i,  237):  der  besuch  der  sdiönsten  gölter,  die  den  weiten 
himmel  bewohnen,  dauert  bei  mir  immer  fort  usw.?  ebeuso  hätte 
Keil  das  widerholte  unverständliche  unter  den  aschen  (zb.  228) 
nach  dem  briefe  an  die  Stein  i,  312  iu  unter  den  aschen  (eschen, 
s.  Schölls  anm.)  ändern  sf»"        -  1780,  26  Febr.:  liat  auch  B 
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davoti  (vielleicht  im  original  abgekürzt  dar).  25  juni :  warum  ist 
das  sioulose  alle  kunst  im  text  gelassen?  8  nov. :  hat  B  einen 
Satz  allein  bewahrt.  —  auffallend  ist,  dass  s.  225-- 260  gar  keine 
Varianten  von  R  mehr  angegeben  sind,  ohne  dass  Keil  ein  wort 
darüber  verliert! 

Keil  scheut  die  sichersten  conjecturen.  20  mai  1777  geht 
Goethe  mit  mehreren  damen  spazieren,  es  heifst  in  Keils  toxt 
im  Stern,  im  garten,  fatale  .  .  .  .,  dazu  die  anm.  *Rentontou?  un- 
leserlich', wo  sich  doch  rencontres,  retikonler  geschrieben,  von 
selbst  bietet,  s.  225  brauchte  Keil  keine  3  anm.  mit  einem 
^sic^  anzubringen,  denn  zu  ein  leeres  ist,  wie  die  vorausgebenden 
Worte  jedem  zeigen,  verhältnifs  zu  ergänzen,  s.  232  muss  vor 
akt  keine  arabische  1 1  sonderi^  eine  ohne  querstrich  geschrie- 
bene römische  zwei  stehen  (ein  häufiger  fehler),  s.  169 — 171 
steht  alles  unter  einem  datum,  während  die  absätze  auf  mehrere 
tage  zu  verteilen  sind,  wie,  ist  fraglich,  s.  208  setzt  Keil  zu 
lops  ein  *sic'.  es  muss  wol  laps  heifsen,  das  gute  alte  wort  für 
*narr*,  noch  heute  vulgär  =  tölpel. 

Dieses  kleine  register  liefse  sich  unschwer  beliebig  verlän- 
gern, aber  der  beweis  ist  wol  gebracht,  dass  diese  ausgäbe  nicht 
^möglichst  sauber  und  zuverlässig'  (s.  40)  besorgt  ist. 

Ich^  hebe  ausdrücklich  hervor,  dass  in  den  zahlreichen  (für 
einen  grOfseren  leserkreis  berechneten)  anmerkungen  viele 
schätzenswerte  erläutern ngen  beigebracht  sind,  leider  ist  die 
ganze  arbeit  unmethodisch  und  planlos,  wichtiges  und  unwich- 
tiges wird  nicht  geschieden,  triviales  erklärt,  die  Schwierigkeit 
oft  stillschweigend  überhüpft,  gerade  jetzt  müssen  wir  über 
solche  dilettantische  versuche  mit  strenge  den  stab  brechen, 
Sumpfpflanzen  wie  Schröcrs  Litteraturgeschichle  dt»s  19  Jahrhun- 
derts mit  stumpf  und  stil  ausrotten,  der  vielbeschäftigte  advocat 
hätte  einen  philologisch  gebildeten,  in  der  litteratur  heimischeren 
und  mit  Weimars  Vergangenheit  aufs  engste  vertrauten  forscher 
mit  der  herausgäbe  betrauen  sollen,  dass  er  die  litteratur  nicht 
beherscht,  sahen  wir  schon  gelegentlich  des  Oeserschen  bricfes. 
am  häutigsten  sind  die  briefe  an  Merck,  die  Stein  (aber  bei  wei- 
tem nicht  genug)  und  die  frau  rat  beigezogen,  ich  trage  ein 
par  citate  nach :  s.  77  f  vgl.  Goethe  an  Herder  Aus  Herders 
nachlass  i,  64;  s.  246  an  dens.  ebenda  i,  67;  s.  17.9  Herder  an 
Lavater  u,  174;  s.  114f  Knebel  an  Herder  10  juli  Von  und  an 
Herder  m,  9f;  s.  225  an  Knebel  4  juni  1780  Briefwechsel 
zwischen  Goethe  u.  Knebel  s.  18  f.  s.  182  steht  im  texte  Ball- 
Stadt,  wozu  Keil  bemerkt  'soll  wol  Buttstädt  heifsen?';  allerdings, 
denn  in  dem  von  Keil  citierten  briefe  an  Knei»el  heilst  es  spätiiT 
montags  den  Steti  bin  idi  in  Buttstedi.  s.  118  vgl.  an  L.avater 
s.  33,  s.  230  an  denselben  s.  105.  s.  68  (uü.)  politiscfi  lied 
vgl.  an  Job.  Fahimer  s.  107  (Stein  i,  22),  s.  90  (6  nov.)  an 
dieselbe  s.  115  (6  nov.),     s.  224  anm.  4  NetuAeiligen  tic,  dies« 


172  KEIL   VOR    Ur.MiRIlT   JAIIRKN 

« 

unrichtige  Schreibung  stall  Nettenheilingen  hat  erst  neulich  vBietler- 
mann  gerügt  (Goethe  und  Dresden  s.  108).  —  14  m2irz  76 
babylonische  weiden  von  Frankfurt  angekommen,  wo!  ein  klagehrief 
der  Schwester  in  Einmodingen  oder  traurige  uachrichten  über 
sie.  --  7  nov.  76  vgl.  an  die  Stein  i,  1 23  (i,  223  ist  das  nickt 
vor  woU  zu  sireichen). 

Die  Wielandschen  hriefwechsel  (ahgesehen  von  den  Wag- 
nerschen  Sammlungen)  hat  Keil  nicht  l>erücksichtigt.  s.  62 
(4  april)  vgl.  Ausgew.  br.  ni,  253),  s.  129  ebenda  ui,  283  (da- 
nacli  Keils  anm.  zu  ändern),  s.  168  (6  dec.)  galt  der  besuch  gleich- 
falls  der  gehurt  eines  sohnes.  doch  das  sind  kleinigkeiten.  diese 
briefe  hätten  jedoch  dem  herausgeber  des  tagebuchs  einen  wich- 
tigen aufschluss  geben  können:  (Iber  die  bedeutung  des  itftscl- 
hartrn  Merkurzeichens  ^.  Goethe  setzt  statt  der  namen  einiger 
personen  mit  Vorliebe  astronomische  zeichen:  2;  (Juppiter)  Karl 
August,  3  (mond)  herzogin  Amalia,  0  (sonne)  frau  vStein. 
Keils  deutung  des  Venuszeichens  $  auf  die  gr'ifin  Werther  dünkt 
mich  richtig,  fraglich  die  des  «  auf  Luise,  zwei  sind  ihm  ver- 
schlossen geblieben;  mit  dem  einen  (j^  s.  113  n.  219)  weifs 
auch  ich  vor  der  band  nichts  anzufangen.  Keil  will  'damen  des 
Weimarischen  kreises'  dahinter  suchen,  mir  schien  von  vorn 
herein  das  Merkurzeichen  nur  auf  einen  mann  zu  passen,  und 
auf  wen  besser  als  auf  Wieland  wegen  des  Teutschen  Merkurs? 
diese  Vermutung,  welcher  keine  der  fraglichen  stellen  widerspricht, 
wird  zur  gewisheit  durch  eine  notiz  in  den  Ausgew.  br.  ni,  276. 
Wieland  berichtet  am  24  niärz  77 :  'der  herzog  ist  bev  mir  — 
eben  kömmt  auch  Goethe,  sie  werden  den  abend  da  hlribeii*. 
und  Goethe  schreibt  unter  dem  24  märz  in  sein  tagebuch  (s.  106): 
'abends  zu  §  wo  7\.  und  Crone.' 

Auf  alle  glieder  des  Weimarer  kreises  und  manche  andere 
nah  und  fern  fallen  neue  lichter,  z.  t.  auch  schatten,  nie  eine 
spur  von  übelwollen  oder  kleinlichkeit.  über  Karl  August,  Luisi*, 
Amalia,  die  Stein,  Corona,  Wieland,  Herder,  Wedel,  Knebel,  Kalb, 
Einsiede],  Seckendorf  und  wie  sie  alle  heifsen  erfahren  wir  viel 
neues  detail,  besonders  stellt  sich  die  ruckweise  entwicklung 
des  jungen  herzogs  trefllich  dar.  die  notizen  über  Fritsch  (s.  170 
u.  178)  ergänzen  ßeaulieu-Marconnays  schönes  buch  vom  vorigen 
jähre  is.  18.9  wMre  ein  hinweis  auf  desselben  schrift  über  Ernst 
August  am  platze  gewesen),  s.  190  (Riemer  ii,  87)  erheben  die 
warmen  worte  über  Merck  protest  gegen  viele  schiefe,  urteile  der 
neuzeil.  die  intimität  mit  IJalberg  tritt  klar  hervor,  s.  148  über 
Christel  von  Lasberg,  wie  Plessing,  so  wird  auch  Goethes  Schütz- 
ling Kraft  öfters  erwähnt  (s.  167,  179,  208,  217  usw.),  aber 
den  wahren  namen  des  unglücklichen  hypochonders  erfahren  wir 
auch  hier  nicht,  warum  sind  Goethes  briefe  an  ihn  nicht  citierl  ? 
Scholl  Briefe  und  aufsetze  s.  ]65ff.  *>  vieles  häUe  Keil  als  Wei- 
maraner  in  ein  helleres  licb^  '  ^nnen.     anderes  wird  viel- 
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leicht  immer  unklar  bleiben:  so  die  affairen  s.  04  und  s.  80 
(vgl.  s.  84  n.  90).  wenn  in  Weimar,  wie  ich  bore,  über  Bnrgs- 
liorf  (8.  195)  nichts  ermiltelt  werden  kann,  so  mustc  das  gesagt 
werden,  mit  Goethe  studierte  in  Leipzig  FrAdvBurgsdorff,  der 
als  S(tcbsischer  kanzler  1799  starb  (Goethe  u.  Leipzig  i,  209); 
zu  der  Familie  K.  stand  Goethe  noch  lang  in  näherer  beziehuug 
(Goethe  u.  Dresden  s.  30j.  manche  nameu  sind  in  folge  der 
argen  Orthographie  verschrieben  und  iHir  durch  conjectur  zu 
erschlieCsen,  wie  es  Keil  bei  Ortsnamen  z.  L  (s.  119,  121  usw.) 
getan  hat.  Goethe  schreibt  für  Vippadiedelhausen  kurzweg^  wie 
das  Volk  sagte,  Fidelhaiisen,  für  Buchfarth  Buffart.  wie  wunder- 
lich aber,  wenn  Keil  zu  einer  anderen  reihe  von  Ortsnamen  s.  84 
nur  bemerkt,  sie  seien  ^hier  vielfach  unrichtig  genannt',  statt 
auf  der  karte  nachzusehen,  wie  die  dOrfer  zwischen  Schwansee 
und  Tennstädt  würklich  heifsen  und  das  richtige  anzugeben 
( Riethnortsen  zb.  Rielhnordhausen). 

Warum  s.  63  eine  note  über  frau  vStein,  keine  jedoch  zu 
Bode,  Schnaus,  Griesbach,  Bechtolsheim  und  vielen  anderen? 
weifs  etwa  jeder  aus  dem  grüfseren  publikum,  dass  Trebra  (s.  69 
uö.)  berghauptinanu  in  Clausthal  war?  Castrop  tritt  schon  s.  119 
auf,  aber  ei*st  s.  181  wird  ihm  eine  anm.  zu  teil,  ebenso  geht 
es  frau  von  Gianini  (8.84—114),  Berger  ( 10 1 — 233),  Volgstedt, 
Caroline  vllten  usf.  s.  200  Grothus  tKR  Grothaus,  B  Grothuis). 
s.  Campagne  in  Fninkreich  W.  30,  27  (an  die  Stein  i,  356  ist 
falsch  datiert),  wer  ist  die  B.,  deren  tod  Goethe  am  1  Januar 
78  erführt?  —  die  ^Duboy\  welche  an  Peter  Imbaumgarten  schreibt 
(s.  130),  war  eine  Lausannerin  {Dubois,  s.  an  I>av.  s.  49).  einige 
male  wird  die  angäbe  von  parallelstellen  vermisst;  so  zu  s.  6S 
Seccaiore  s.  109,  s.  120  Glasern  sündlich  geschunden  —  s.  254 
dann  Glasern  geschunden,  s.  109  Gode  soll  vielleicht  Bode  heifsen; 
s.  131  Wa  Waldner.  iH^sonders  dürftig  sind  die  noten  s.  15bfl' 
zu  dem  aufenthalte  in  Leipzig  und  Berlin  (Teichmaun,  Goethe 
in  Berlin),  vom  WArlitzer  park  (an  die  Stein  i,  167)  besitzen 
wir  ua.  eine  begeisterte  Schilderung  von  Matthisson  (derselbe 
wohnte,  was  ganz  nebenbei  bemerkt  werden  mag,  dem  kinder- 
feste  bei,  welches  Goethe  ostern  1780  veranstaltete  Keil  i,  216, 
vgl.  Selbstbiographie  Deutsche  lehr-  u.  wanderjahre  i,  51).  s.  93 
verdiente  WmkUrs  cabinel,  neben  der  Richterschen  damals  die 
bedeutendste  privatsammlung  von  kup ferst iclien  und  gemahlen, 
einige  worle;  Rippadi  vgl.  vl«oeper  zu  Goethes  Werken  xn,  70, 
vBiedermann  Goethe  u.  Leipzig  i,  151. 

S.  105  (13  miirz  1777)  ündet  sich  der  name  Jacobi,  nichts 
weiter.  JGJacobi  war  damals  auf  besuch  bei  Wieland  (Ausgew. 
br.  in,  273  If),  und  Goethe  schreibt  am  19  an  das  Hüntgen'  Fahi- 
mer (s.  120):  Gemg  Jacobi  war  bei  uns,  ich  hab  ihn  tiur  den 
Uzten  abend  heg  Wieland  gesehen,  er  ging  ungerne  weg. 

S.  214  ist  Keil  blinden  auges  an  einer  wichtigen  stelle  vorbei- 
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gegangen,   indem   er  zu   den    wollen  vom  13  märz  1780  guier 
hrief  von    Rieckgen    B    ein    fragezeichen    setzt,     wir    ergänzen 
guter  hrief  von  Rieckgen   Rhön,   welche  Goethe  das  jähr  zuvor 
in   Seseuheim    besucht   und   diesmal   mit    ruhigem   herzen   ver- 
lassen  hatte,     was   er   damals   an   die   Stein    schrieb   (i,  244  IT), 
bestätigte   ihm   dieser  'gute   brief   Friederikens  (Goethe    nannte 
die  Sesenheimer  geliebte  mit  dem  kosenamen ;  vgl.   balde  seh*  ick 
Rickgeri  toieder  Der  junge   Goethe  i,  267).   —   *Fieckgen'  s.  94 
ist  gcwis  die  schwagerin  der  Stein,  Sophie,  *die  kleine  Schardt'. 
Von  den  besuchenden  freunden  (Kaufmann  usw.,  vgl.  auch 
den  brief  Seckendorfs  bei  Düntzer  Goethe  und  Karl  August  i,  24) 
interessieren  uns  Klinger  und  Lenz  am  meisten,  über  den  ersteren 
meldet  das  tagebuch  nichts  neues  (11  juli  aufspannung  über  K,J. 
öfter   wird,   wie   erklärlich,   Lenz   genannt,     zuerst  am  23  mai 
geschlafen  mü   Lenz   im  garten,     am  9  juni  isst   und  sclihifl  er 
bei   Goethe   (v^^l.   10  juni).     vom   23   an   ist  er  drei  tage  hinter 
einander   bei   ihm.     am  17  juli  sieht  Goethe  den  waldbruder  in 
Berka,   'Lenz  einsamkeit'   (vgl.  Wieland  5  juli  au  frau  rat  s.  67 
Lenz  ist  seit  8  tagen  in  eremutn  gegangen,  vgl.  an  Gebier  5  oct. 
Auswahl  II,  55  er  lebt  meisten»  zu  Berka  wie  ein  eitisiedler).    die 
nacht   des   28   angust   (gebnrtstag)   bringt    Lenz   mit  Goethe  zu. 
am   5  September   wandern    beide   von   Kranichfehl   nach   Berka. 
am    10   sept.    fand    die    besprechung    wegen    der    Übersiedelung 
Lenzeus  nach  Kochberg  statt,    welche  Goetheii  so  aufregte,     an 
eifersucht  ist  gewis  nicht  zu  <leuken,  mehr  an  eine  art  von  quä- 
lendem neide,     denn  am  12  sept.  spricht  er  mit  l^enz  und  Wie- 
land vielerley  über  dichlkunst,  Zeichnung  etc. ;  nach  tisch  ritt  Lenz 
weg   nach   Kocitberg  (vgl.   an    die   Stein  i,  21.  31.  36.  56  f.   58. 
59.  61.  63  fr.  70.  II,  52  f).     wenn  Goethe  am  14  notiert  Ta$Ualu$ 
gelesen,  so  kann  ich  das  nur  auf  Lenzens  Tantalus.  ein  dramolet, 
auf  dem   (dymp   (Werke  in,  200  IT)   beziehen,   das  demnach  wol 
in    der   ersten    lijllfte   September    entstanden  ist.     ohne  in  Grup- 
pesche triKimereien  zu  fallen,  darf  man  idenlificieren  Tantalus  mit 
Lenz,  Apoll  mit  Goethe,  Merkur  mit  W^ieland,  Juppiter  mit  Karl 
August,   Juno  mit  der  herzogin  Luise,     das  gedieht  scheint  mir 
eine  etwas  exaltierte  huldigung  an  h.  Luise  zu  sein,  kein  erguss 
hoflnungsloser  liebesleidenschaft.     zu  dem  bitteren  Schlüsse  stim- 
men   Wielands   worte   an  Lavater  vom  22  juni  76  (Ausgew.  br. 
III,  76):    'seit    er  (Lenz)    hier   ist,    ist  er  unendlich  gedemüthigt 
worden*,     am  30  (s.  o.)  (»ctober  vermerkt  Goethe  Lenzens  rück- 
kunfl.     am   1   nov.  hatte  er  ihn  bei  sich  im  garten  (auch  am  10). 
dann    nichts    bis   zur  katastrophe.     ich   gestehe,   dass   ich  nicht 
ohne    lebhafte   Ungeduld   die   letzten    novembertage    1776  aufge- 
schlagen habe;  aber  Goethes  einsilbige  worte  erhellen  das  dunkel 
nur  wenig,    vom  26  heilst  es  Lenzens  eseley,     ebenso  hatte  Goethe 
am  25  april  l^^uzens  tolles  benehmen  auf  der  redoutc  in  einem 
briefe  an  die  Stein  bezeichnet,     vielleicht  steht  diese  neue  esdey 
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wider  mit  einem  hoffeste  in  Zusammenhang,  denn  am  25  war 
ball,  am  28  besuchte  Goethe,  wie  der  zusammenband  beweist, 
in  Lenzens  sache  die  h.  Amalia,  die  Stein  und  die  GOchbausen. 
auch  daraus  darf  man  keine  weiteren  Schlüsse  ziehen,  dann 
muste  Herder  im  auftrage  resolvirt  schreiben,  Lenz  antwortet 
darauf  am  29  (Aus  Herders  nachlass  i,  244);  es  ist  ihm  lieb, 
sein  urteil  von  Herders  band  zu  empfangen,  aber  er  scheint  noch 
nicht  an  ein  so  plötzliches  scheiden  zu  denken,  er  sei  sich 
keines  Verbrechens  bewust  und  wolle  ungebört  gehen;  die  von 
unbekannter  band  kommende  (reise)unterstützung  nehme  er  nicht 
an.  er  sclireibt  ferner:  hier  ein  kleines  pasquiU,  das  ich  Goethen 
zuzustehen  bitte,  mit  der  bitte,  es  von  anfang  —  bis  zu  ende  su 
lesen,  Goethe  erhielt  es  noch  am  29  und  notiert  dummer  brief 
von  Lenz,  dann  Kalb  abgeschickt,  darauf  geht  der  schluss  des 
Lenzseben  briefes  an  Herder  vom  30  (aao.  246):  der  redliche 
Kalb!  wie  trefflich  und  edel,  hart  benahm  sijcb  Einsiedel  (vgl. 
Goethes  billet  an  diesen.  Grenzboten  1873  n  1,298).  dieser 
brief  enthält  die  flehende  bitte  des  unglücklichen  um  einen  ein- 
zigen tag.  Goethe  am  30 :  L,  letzte  bitte  um  noch  einen  tag  still- 
sdiweigend  accordirt.  so  schied  Lenz  am  1  dec,  ohne  dass  man 
in  Weimar  wüste  wohin  (Wieland  Ausg.  br.  ni,  268).  ich  wider- 
hole, dass  wir  einiges  uiihere  über  die  folgen,  nichts  aber  über 
Lenzens  tactiosigkeit  selbst,  denn  das  wird  die  eseley  gewesen 
sein,  erfahren,  das  pasgtull  gab  nicht  den  bauptanlass,  wenigstens 
nicht  das  kleine  pastpiill  an  Goethe,  aber  es  würkte  mit,  denn 
Lenz  nennt  sich  als  pasquillant  ausgestoßen,  frau  vStein  war 
sicher  beteiligt.  Lenz  scbrii^b  ihr,  wie  bekannt,  aus  dem  Stein- 
tbal  einen  reuigen  briel  usw.  aber  auch  an  die  h.  Luise  richtet 
er  noch  am  letzten  tage  ein  schreiben,  welches  Goethe  durch 
frau  vStein  überreichen  liefs  an  frau  vStein  i,  72).  Der  ver- 
lorene augenblick  (iler  eigentlich  nur  eine  vision  behandelt)  und 
die  anderen  gedichte  (ZOpprit/.  Aus  FHJacobis  nachlass  n  anbangj 
bieten  keinen  festen  anhält,  vielleicht  ist  mir,  wenn  vMallzabn 
im  nächsten  jähre  seine  schünen  Leuziana  herausgibt,  gelegenbeit 
gegeben,  mich  ausführlicher  über  einen  dichter  zu  verbreiten, 
dem  Hettner  und  namentlich  Düntzer  (dessen  wahre  Verdienste, 
wie  die  Scheidung  der  beiden  frls  vW^aldner,  ungeschmitb'rt  blei- 
ben) nicht  gerecht  geworden  sind,  am  meisten  aber  Gruppes 
panegyricus  geschadet  hat. 

Oft  ünden  sich  im  tagebuche  namen  von  autoren  oder  tit(*l 
von  bücbern,  mit  denen  sich  Goethe  gerade  zu  schaffen  machte, 
auch  in  diesem  punkte  lassen  uns  die  noten  des  berausgebt^i*» 
nur  zu  häutig  im  stich,  s.  84  wird  zu  Chesterfield,  Statthope, 
Hnme,  de  Yverdun  nicbU  bemerkt,  s.  90  war  die  aimi.  (zu 
Volkslieder  almanach)  über  Seuberlich,  d.  i.  Nicolai,  klarer  zu 
fassen,  s.  115  heifst  es  gelesen,  Duplaix;  damit  ist  wul  der  5  band 
der   Histoire   de   France    von   Scipion    Dupleix,   dem    bekannten 
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historiker   aus    der   zcil    dos    dreifsifijälirigen    kricges,   gemeint. 
wie   gründlich    Goethe   für   seine   geplante  geschichte  Bernhards 
voiarheitete,  lehren  unter   anderem  auch  die  von  Keil  nicht  ent- 
ffitseltcn  Worte  s.  215  vom  21  niärz  1780  vorhet'  Monzanb,    an 
herzog   Bernds   leben    im  yehm   viel  gedacht:   er  las  also  damals 
Pufendorfs  Severinus  de  Monzambano  de  statu  imperii  Germanici 
( 1 007).     was  hedt'utet  aber  s.  1 55  Card.  Bonos,  gelesen  oder  240 
nacJi  tisch   Boromdns  gelesen  (wol  über  ihn)?     s.  101   vermissen 
wir  den  nanien   des  dichters  von  Geron  der  adeiiche  (Wieland;; 
beim   Oberon  (26  juli   79   s.  194)   war  auf   Riemer   n,  91   und 
Goethes   Briefe   an    Lavater  s.  89   zu  verweisen;    s.  220  in  der 
anm.   der   adressat  Merck   zu    nennen,     die  stelle   ist  auch  von 
Rosenkranz   Diderots   leben   und    werke   ii,  31611  herangezogen 
(vgl.  an  die  Stein  i,  327.  u,  34).     s.  238,  10  Januar  81:  in  den 
triefen  iibers  Studium  der  theologie  gelesen,  bekanntlich  von  Herder. 
von  alten  begegnet  Aristophanes,   Aeschylus  (s.  245,  257),  Taci- 
tus,  Homer,     s.  211    fehlt  zu   Knebel  las  Amor  und  Psyche  der 
name  des  Apulejus.     s.   159  ist  die  lesart  von  B  Homer  Bottmers 
leicht  richtig,  denn  Goethe  wollte  damals  an  LavatcT  (s.  37)  was 
über  Homer  senden  und  die  (eben  1778  erschienene)  Übersetzung 
des   alten   ^schuliu'   (an    Lavater   s.    89)    hielt   sich    sogai*   neben 
der   Vossschen   noch   lange  Jahre  (vgl.   Knebel  an  Goethe   1813 
u,  83).  ^     s.  117    gibt  Keil  eine  anm.  zu  Cardanus  de  vita  pro- 
pria  (an  (Vau  vStein  i,  182)  und  lüsst  Synes.  Somm.  unerläutert. 
Goethe  scheint  die  schrift  des  alexandrinischen  neuplat^uikersSyne- 
sios  7r€Qi  Ivvitvuov  in  einer  lateinischen  Übersetzung  gelesen  (?) 
zu  haben,     s.   127    ich  las  wenig  im  Apollonius  (vgl.  s.  71),  wol 
den    ronian  vom    künig  Apollonius  von    Tyrus.     s.   168  bemerk! 
Keil  (Burkhanlt  folgend)  zu  Goethes  notiz  Gagliani  gelesen  fehler- 
haft:  'vielleicht  Gagliana  dialoge  über  die  regierungskunsl',  v\cih- 
rend  es  heifsen  nmss:  Ferdinand  Galianis  Dialogue  sur  le  com- 
merce  des    bleds   (1770,   1777  von  Barkbausen  übersetzt);  über 
die  beiden  Galiani  s.  Justi  Winckelmann  ii,  119.   199  fr.     s.  16S  AT 
ist  von  Blondel  und  (roethes  architect(»nischen  Studien  und  zeicbeu- 
Übungen   die    rede,    ohne  dass  Keil  andeutet,    dass  Goethe  die 
moulures   usw.   nach  des   jüngeren  Blondel  Cours  d'architeciure 
(Paris    1771  (1)   entworfen   haben    wird.     s.  132   altennaU  allein 


^  dafür  dass  (ioetiie  sie  heiiiilzte,  nur  einen  beweis.  Goethe  sclireil»t 
am  T.i  oi't.  1779  ans  der  Schweiz  an  frau  vStein:  am  fniie  fsi  von  ihr 
(der  Hraneoni)  zt/  saften,  tnax  Vhjß  von  dem  l'eUen  der  Scylla  erzählty 
^unverletzt  die  ftiigel  xlreivht  kein  vo^el  vorbei,  auch  die  xchnelle  taube 
nicht,  die  deni  Jovi  nmbroMta  brinfct,  er  viits»  sich  für  jedesmal  andrer 
bedienen'.     Bodnier  aher  übersetzt  Odyssee  xn,  ü2  ff 

hier  ist  kein  fliiffei  vorbey  g;eflof^en,  die  Schnelleste  danbe 

nicht  die  mit  eile  dem  valer  Jovi  ambrosia  bringet^ 

welcher  der  schlüpfrige  fels  nicht  die  schwingen  beschädiget  habe; 

Jupiter  muss  /ur  Jedes  mahl  sich  andrer  bedienen  (Obereettuai;  ll,  25Ö). 
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gelesen  (h'otiar,  wozu  Keil  in  der  aiiin.  ein  Fragezeichen  setzt. 
weni<;st('ns  konnte  darauf  aufmerksam  gemachl  werden,  dass  der 
|)rinz  im  Triumph  der  empfmdsamkeit  Oronaro  heifsl.  —  einen 
neuen  heleg  fflr  Goethes  ungemeine  hihelheleseuheit  liefern  die 
worle  vom  6  juli  77  Ohhns  und  Zihinis  (s.  115  o.,  s.  sonst 
90,  121,  139,  193,  223i.  Reinhold  Kohler,  mit  dem  ich  einige 
stellen  des  tagehuchs  besprechen  konnte,  veranlasste  mich  den 
Jesaias  nachzuschlagen,  wo  man  cap.  13.  21  Ober  Babel  liest: 
sondern  Zihim  werden  sich  da  lagern  und  ihre  häuser  voll  Ohim 
sein. 

Das  widerholte  qne  dt'able  alloit-il  faire  dans  cette  galere 
(s.   101)  stammt  aus  den  Fourberies  de  Scapin  n,  11. 

Ebenso  könnte  man  zu  den  erwähnten  Schauspielen  udgl. 
mannigfache  ergänzungen  und  erkltfruugen  liefero.  s.  83  Die 
heimliche  heirat,  damals  sehr  beliebt,  ist  The  clandestine  marriage 
von  (larrick  und  Colman.  dass  's.  145  und  147  mit  Wesdndier 
The  westin ilian  von  Cumberland  gemeint  ist,  weifs  jeder,  doch 
hatte  auch  auf  den  kurzen  bericht  übel*  diese  liebhabervorstellung 
im  Gothaer  theaterjournal  (6  stück,  99)  verwiesen  werden  kön- 
nen, wo  es  ua.  heilst  hetr  Göthe  isi  ein  sehr  guter  Belcour.  s.  98 
Tutore  von  Goldoui;  von  demselben  La  locandiera  (s.  98,  102). 
s.  157  (Berhn)  Die  nehenb^ihler,  The  rivals  von  Sheridan,  s.  156 
(Leipzig)  abends  Zemire  und  Azor,  Marmontels  Operette  Z^mire  et 
Azor  innisik  von  Neefe);  ebenda  abends  Henriette  oder  sie  ist  schon 
dabey  gewesen,  gewis  Grofsmanns  repertoirestück  Henriette  oder 
sie  ist  schon  verheyralhet.  s.  167  Zenobia  (Calderon,  Crebil- 
lon ,  Murphy,  Metastasio?).  s.  146  Geschwind  eh  matis  erfährt 
(oder:  Der  besondere  zufall),  lustspiel  von  Bock  1777,  nach  Gol- 
donis  Un  accidente  curioso.  bedauerlich  ist,  dass  Keil  Burkhardts 
aufsatz  Das  herzogliche  liebhabertheater  1775 — 1784  (Grenzboten 
1873  II  1,  1  IT)  nicht  berücksichtigt  hat,  woraus  sich  manches  er- 
gänzen liefse. 

Für  Goethes  eigene  dichtungen  und  die  privataufführungeu 
werden  manche  neue  genauere  data  gewonnen.  KR  setzen  gegen 
B  (22  april)  die  Vollendung  des  Hans  Sachs  auf  den  27  april 
1776.  Die  geschwister  sind  26  october  76  'erfunden'  und  am 
29  'geendigt'  (am  21  nov.  gespielt),  unter  dem  10—12  august 
76  finden  sich  bemerkungen  über  den  Falken  (vgl.  an  frau 
vStein  8  august,  i,  52).  die  arbeit  an  Wilhelm  Meister,  Egmont, 
Iphigenie,  Tasso,  Proserpina,  Elpenor,  Lila,  der  Fischerin  lässt 
sich  schrittweise  verfolgen,  s.  72  f  druckt  Keil  in  der  anm.  eine 
etwas  abweichende  fassung  des  liedes  'ChristeF  ab  (Taumel  und 
Der  erste  verlust  überschrieben).  Weinhold  besitzt  die  älteste 
originalschrift  des  gcdichtes  von  Goethes  band  aus  Boies  nach- 
lass:  Auf  Christianen  R  (gedruckt  soeben  in  Der  junge  Goethe 
HI,  163).  es  war  also  ursprünglich  für  den  Göttinger  almanach 
bestimmt     das  alter  dieses  blattes  und  damit  des  gedichts  selbst 

A.  F.  D.  A.  I.  •  12 
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<;rgibl  sich  aus  einem,  von  Hermann  L'hde  mitgeteillcn  hriefe 
Rudolf  ßoies,  des  bruders,  an  einen  Fiensburger  freund  vom 
15  Januar  75,  worin  er  entzückt  von  Goethes  liede  an  seiue 
Christel  spricht,  das  er  schon  länger  kennt  (Im  neuen  reich  1875 
I,  292  fi.  das  demnach  spjitestens  anfang  winter  1774  gedichtete 
lied  kann  sich  also  keinesfalls  auf  Christel  von  Artern  (vgl.  an 
frau  vStein  16  Juli  76)  beziehen,  wie  Keil  will,  mit  welcher 
Goethe  erst  im  sommer  juli)  1776  miselte.  gedruckt  ist  es  im 
aprilheft  des  Merkurs  1776  (s.  1  f).  auch  scheint  mir  Keil  die 
volkstümlichen  Strophen  falsch  aufzufassen.  —  wer  mit  Christiane 
R.  gemeint  ist,  weifs  ich  nicht,  wie  es  scheint,  ein  mrfdchen 
aus  den  unteren  stünden,  mit  welchem  Goethe  1774  in  Frank- 
furt ein  Verhältnis  hatte,  ich  dachte  daran,  sie  mit  jener  unLie- 
kannten  zu  identiflcieren,  in  der  Düntzer  (Frauenbilder  s.  ^^64) 
das  original  zum  Klärchen  sucht,  aber  man  müste  dann  diesem 
wol  nur  flüchtigen  Verhältnisse  eine  dauer  von  zwei  jähren  bei- 
messen. 

Ich  muss  hier  der  Versuchung  widerstehen,  allgemeinere 
betrachtungen  über  das  aus  scherz  und  ernst  wundersam  ge- 
mischte treiben  jener  jähre  anzustellen,  dessen  Verständnis  durch 
jede  Seite  des  tagehuchs  wesentlich  gefordert  wird,  wenn  eiust 
alle  riegel  des  Goethearchivs  springen,  werden  wir  hoffentlich 
das  original  erlialten.  dass  auch  aus  späteren  jähren  tagebücher 
existieren,  ist  bekannt  (s.  Hempelsche  ausg.   xvin,  vf). 

Über  den  zweiten  band,  der  v(mi  Corona  Schroeter 
und  ihrem  Verhältnis  zu  G(»ethe  handelt,  kOnnen  wir  uns  un- 
gleich kürzer  fassen,  denn  das  der  darstellung  Keils  zu  gründe 
liegende  material  ist  nur  zum  kleinsten  teile  neu.  wir  haben 
wider  ein  aus  briefen,  tagebuchnotizen  und  anderen  auszügen, 
welche  an  den  etwas  dünnen  faden  «eigener  forschung  gereiht 
sind,  zusammengetragenes  werk  in  t)ekaHnter  manier  vor  uns. 
den  Vorwurf  mangelhafter  litleraturkeniitnis  wollen  wir  iiiclit 
nochmals  erheben. 

Keil  hat  in  den  ersten  luipiteln  das  wenige,  was  illier  die 
vorweimarischen  jähre  Coronens  bekannt  war,  mit  dankenswertem 
fleifse  vermehrt,  während  man  bisher  ganz  unsicher  zwischen 
1748  u.  1749  schwankte,  stellt  er  nach  dem  Gubener  kirchenbuchc 
den  14  Januar  1751  als  geburtstag  fest,  nach  kurzem  bericht  Ober 
eitern  und  geschwister  der  künstlerin,  deren  talente  und  Schön- 
heit sich  gleicbmäfsig  früh  und  nMch  entwickelten,  venvedt  Keil 
eingehend  hei  dem  Leipziger  au  (enthalt  seit  1 7(»3.  was  er  über 
den  Leipziger  ton,  das  dortige  Schauspiel,  die  nnisikzusUinde 
und  hervorragenden  künstler  (wie  Hiller)  sagt,  zeugt  von  sorg- 
fidtiger  henutzung  der  (pu^llen  und  geschmackvoller  darsteUung, 
welche  sich  auch  in  dem  folgenden  abschnitte,  der  das  ^grofse 
concert*  und  die  beiden  rivalinnen  in  der  gunst  des  publicunts, 
Corone   und   GESchmchling  (Mara)  behandelt,  nicht  veriäugnen. 
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Goethe  lernt  als  Student  beide  Sängerinnen  kennen  und  an  der 
ersteren  wol  nicht  nur  den  seelenvollen  Vortrag  bewundern,  im 
vierten  c«ip.  sehen  wir,  wie  Corona  den  gipfel  der  kUnstlerschaft 
erreicht,  auch  über  die  Schmehling,  welche  damals  Leipzig  ver- 
liefs,  hat  Kril  manches  neue  beigebracht,  aber  wie  konnte  er  die 
1831  verfassten  verse  s.  43  ins  Jahr  1767  legen?!  —  in  die- 
selbe zeit  (177111')  ftllll  der  lebhafte  verkehr  mit  dem  compo- 
nisten  JFHeichardt,  der  seine  heftige  leidenschaft  für  Corona  in 
seiner  autobiographie  geschildert  hat,  einer  schrill,  welche  die- 
sem abschnitte  eine  treffliche  grundlage  lieferte,  auch  Kömer 
schwärmte  für  die  allgefeierte,  den  heiratsantrag  des  bürger- 
meisters  Müller. wies  sie  ab. 

Bis  hieher  können  wir  der  bahn  des  Verfassers,  für  erfreu- 
liche belehrung  dankbar,  folgen,  auch  der  erste  teil  des  5  cap., 
der  einen  abriss  der  Weimarer  theaterentwicklung  gibt,  ist,  wenn 
nicht  tief  und  gründlich,  so  doch  geschickt  abgefasst  und  wol 
am  platze,  von  da  an  scheiden  sich  aber  unsere  wege  gänzlich, 
wider  soll  frau  vStein  die  raffinierte  sinnliche  kokette  sein,  gegen 
welche  Corona  in  reiner  jungfräuhcher  Schönheit  strahlt  gleich 
in  der  vorrede  stellt  sich  Keil  auf  den  sattsam  bekannten  Stand- 
punkt Stahrs;  'allzufreundlich'  heifsen  ihm  später  SchöUs  schöne 
anmerkungen  (einer  zweiten  ausgäbe  werden  die  notizen  des 
tagebuchs  recht  zu  gutr  kommen),  noch  weniger  kann  ihn  Düntzers 
lebensbild  Charlotte  von  Stein  befriedigen,  man  braucht  keines- 
wegs ein  'platonisch-reines  freundschaflsverhältnis'  (Keil  s.  77) 
anzunehmen,  darf  sehr  wol  zwischen  dem  6jährigen  fangen  no- 
viciat'  (Goethe  an  die  Stein  n,  45)  und  einer  1781  anhebenden 
periode  befriedigter  liebesleidenschaft  scheiden,  um  dennoch  laut 
gegen  die  in  jeder  hinsieht  unwürdige  auffassung  Stahrs  und 
seiner  anhänger  protestieren  zu  können,  nachdem  Keil  Goethes 
eintritt  in  Weimar,  dem  die  ganze  iestschrift  gilt,  ziemlich  trivial 
abgetan  hat,  hält  er  es  für  nötig,  uns  s.  80fr  über  Charlotte 
vStein  zu  unterrichten,  einige  enthusiastische  äufserungen  sind 
offenbar  bestimmt,  dem  Verfasser  den  rücken  zu  decken,  besou- 
deres  gewicht  Htllt  schon  hier  auf  die  sieben  jähre,  welche  die 
Stein  vor  Goethe  voraus  hatte,  und  ihre  sieben  kinder,  wie  denn 
an  allen  stellen  moralischer  entrüstung  der  vorwurfsvolle  beisatz 
'die  gattin  und  mutter'  nie  fehlt,  dass  der  verf.  sie  nicht  ein- 
fach 'frau  vSlein'  oder  'Charlotte  vSlein'  nennt,  wie  üblich,  son- 
dern mit  höhnischei*  höflichkeil  'hofdame',  'frau  baronin',  'frau 
oberstallmcistrrin'  ist  recht  abgeschmackt  von  dem  herrn  recht s- 
nnwalt.  der  grundbau,  auf  welchem  sich  Keils  ehrentempel  für 
('oroiHMi  erheben  soll,  ist  eine  papierene  mauer.  nachdem  dar- 
zulegen versucht  ist,  wie  —  alles  Keilsche  ausdrücke  —  der 
liebebedilrftige  sechsundzwaiizigjührige  dichter  sich  in  den  netzen 
der  dreiuuddreifsigjährigen  pikanten  hofdame  fangen  lässt  und 
ein   von   vorn  herein   ungesundes  Verhältnis  eingeht,  sehen  wir 
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Goethe  1776  Coronen  in  Leipzig  anfsnchen  und  ftlr  Wrimar 
gewinnen,  wo  sie  am  10  nov.  (neues  (latnmi  eintraf,  s.  105: 
Sm  übrigen  war  die  acht  jähre  jüngere,  reizend  schöne  Corona 
der  nur  anmutig-pikanten,  aher  kaum  hüiisch  zu  nennenden  Trau 
vStein,  dit'  hochgebildete  künstlerin  der  dilpttantin,  das  edle,  ge- 
mütvolle mädchen  der  engherzig  egoistischen  trau  an  Jugend, 
Schönheit,  künstlerischer  bildung,  ndel  dergesinnnng  und  liebens- 
würdigkeit  des  Charakters  unendlich  überlegen.' 

Wenn  frau  vStcin  nicht  mehr  war,  als  das  Zerrbild  einer 
gefallsüchtigen  egoistin,  dann  war  auch  Goethe  nicht  der,  als 
den  wir  ihn  festhalten,  das  eben  ist  mir  das  unbegreifliche  an 
jenen  urteilen,  dass  ihre  Urheber,  wenn  sie  ewig  von  *dem  altrn 
koketten  spiel  des  anziehens,  abstolsens  und  widi'ranziehpns'  und 
dem  ^hämischen'  character  der  Stein  sprechen,  nie  daran  denken, 
welche  klagliche  rolle  sie  damit  Goethen  zuweisen  (s.  Keil  s.  149). 
befand  sich  Goethe  je  iu  der  läge  des  (schon  früher  gezeichneten) 
Fernando  zwischen  Caecilie  und  Stella,  so  war  es  damals,  als  di(» 
Stein  und  Corona  ihn  gleich  miichtig  anzogen,  aber  die  rolle  d(»s 
Fernando  hat  er  nicht  gespielt,  so  wenig,  wie  die  Werthers,  er 
war  nicht  der  haltlose  scbw.'ichling,  und  Keil  scheint  aus  dem 
von  ihm  herausgegeix^nen  tagf'buclie  nichts  gi^lernt  zu  hal>en, 
wenn  er  ihn  als  eine  von  einer  gewandten  iutrigantin  «im  Schnür- 
chen gezogene  marionntte  hinstellt,  upd  ist  rs  denn  nötig,  um 
Coronen  zu  preisen,  die  Stein  zu  schellen?  es  ist  unnötig,  un- 
gerecht und  unverständig,  denn  dann  sinkt  alles  in  das  klein- 
liche getreibe  alltclglicher  «Eifersucht  und  cabale  herab,  die  phi- 
liströse hekreuziguug  vor  dem  ungesunden  und  unsittlichen  Ver- 
hältnis lasse  ich  Keil  und  genossen  gern;  sie  sollen  dann  aber 
nicht  mehr  von  *den  liebenswürdigsten  und  liebevollsten  aller 
jemals  geschriebenen  liehrsbriefe'  reden,  sondern,  wie  der  Wirz- 
burger  domcapitular  auf  das  titelblatt  unseres  bibliotheksexempla- 
res,  ein  zorniges  ne  imprimatur  schreiben. 

Nicht  ohne  Scharfsinn  hat  Keil  einige  stellen  der  briefe  und 
des  tagebuchs  für  seine  coml)inati(men  ausgenützt  um  sich 
Goethen  zu  erhalten,  habe  die  Stein  aus  eifersucht  gegen  Corona 
sein  langes  doppelverlwiltnis  durch  volle  hingäbe  1781  geendet, 
es  ist  hier  nicht  der  ort,  nSher  auf  diese  fragen  einzugehen,  die 
man  überhaupt  unerörtert  lassen  soll,  jedesfalls  nicht  so  unzart 
anfassen,  wie  Keil,  aus  dem  tagebuche  erfahren  wir  über  Goethes 
\erhiiliiis  zu  Corona  nichts  wesentlich  neues,  welcher  art 
die  bände  waren,  die  ihn  an  die  herliche  erscheinung  fesselten, 
wissen  wir  nicht,  ich  will  nicht  litiignen,  dass  ein  par  stellen, 
an  welchen  Goethe  gegen  die  Stein  Coronens  gedenkt,  entschul- 
digend klingen  (zh.  über  den  schluss  des  Mieding),  aber  Keil 
nutzt  sie  viel  zu  sehr  aus  und  interpretiert  oft  falsch,  es  freut 
mich  Keil  versichern  zu  können,  dass  hochwichtige  briefe  Coro- 
nens allerdings  erhalten  sind  und  über  kurz  oder  lang  erscheinen 
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wenlpn.  dann  wollen  wir  weiter  disputieren,  wie  frau  vSlein 
viel  j^al),  ^'laubte  sie  viel  fordern  zu  dürfen,  die  enlfremdung 
nadi  der  italienischen  reise  einen)  Irinmplie  der  Vnlpius  Ober  die 
'gealterte  baronin'  zuzuscbniben ,  von  der  sieb  Goellie  endlich 
losgerungen  habe,  ist  plump,  dass  die  Stein  Christianen  hasste, 
begreifen  wir  vollkommen ,  «^'ss  sie  in  den  iiufserungen  dieser 
antipatbie  nicht  selten  zu  weit  gieng.  ja  sich  bis  zur  i)ido'  ver- 
irrte, Icisst  sich  wenij^stens  eiitschubiigen ,  dass  aber  in  den 
briefen  an  Lotte  vSrhiiler,  wie  Lrlichs  einmal  treflend  bemerkt, 
einzelne  vom  feinsten  zaitgefühle  diclierte  worle  Ober  Goethe 
alles  umstehende  wider  gut  machen,  wird  nie  genug  berOcksirh- 
tigt.     fehlerlos  war  sie  freilich  nicht. 

Leider  hat  Keil  den  höchst  interessanten  brief  Goethes  an 
Corona  nicht  gekannt,  welchen  SHirzel  Zur  hausandacht  fOr  die 
stille  gemeinde  am  28  august  1871  (s.  lüf)  bescbeerl  hat.  der 
ton  ist  ungemein  erregt;  Goethe  bitiet  nach  lilngerem  bruch, 
sie  möge  ihui  vergeben,  wie  er  ihr  vergeben  habe,  'mögte  doch 
das  so  lange  schwebende  verhJtItniss  endlich  fest  werden.*  einen 
dnrcli  diese  festscliritt  veranlassten  sendbrief  Schölls  registriert 
Hirzel  am  schluss  des  Neuesten  Verzeichnisses. 

Das  buch  ist  zu  einem  ganz  überflOssigeu  umfang  aufge- 
schwellt durch  die  breite  hiTanziehung  L'tngst  bekannter  und 
ausgenutzter  quellen  ^aufser  dem  tagebnche).  alle  oft  genug 
beschriebenen  privatanITOhruugen  der  Singspiele,  der  Mitschul- 
digen, Iphigeniens  usf.  werden  nochmals  austOhrlichst  behandelt; 
ganz  besonders  Hdll  das  bei  der  Fischerin  auf.  andererseits 
waren  die  aus/Oge  ans  den  briefen  an  frau  vStein  unnötig. 

Ein  wOrdiges  biographisches  denkmal  fOr  Corona  Schröter 
bleibt  noch  zu  errichten,  doch  ist  die  zeit  dafür  noch  nicht  ge- 
kommen, ich  gestehe  offen,  bis  jetzt  von  ihrer  individualiUit  nur 
ganz  schwankende  Vorstellungen  zu  haben,  es  iMsst  sich  bis  jetzt 
gar  nicht  beurteilen,  ob  sie  eine  Iphigenie  oder  eine  Philine  war, 
zu  der  man  sie  hat  macheu  wollen. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  wort  tlber  die  den  beiden  banden 
mitgegebenen  pnrtraits.  das  von  Goethe  gehört  zu  den  schlech- 
testen, wenn  auch  zu  den  selteneren,  auffallend  ist,  dass  Keil 
kein  wort  der  erbfnterung  zu  dieser  Funkeschen  leistuug  sagt, 
den  stich  des  Coronabildes  habe  ich  genau  und  lang  mit  dem 
ungemein  anziehenden  original  in  der  Weimarer  bibliothek  ver- 
glichen und  muss  ihn  leider  ganz  unJihnlich  nennen,  er  gibt 
ein  ganz  anderes  gesiebt,  ferner  kann  ich  Keils  erörterungen 
Ober  die  Coronabilder  nicht  abschliefsend  finden;  das  portrait 
im  museum,  das  nach  Keil  Elise  von  der  Recke  sein  soll,  und 
das  bild  in  der  bibliothek  scheinen  mir  doch,  wiewol  in  total 
verschiedener  ausführung  und  auiTassung,  dieselbe  person  dar- 
zustellen. 

Wirzburg  28.  x.  75.  Erich  Schmidt. 
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Über  den  unterschied  zwischen  lied  und  spruch  bei  den  lyrikeni  des  12 
und  13  Jahrhunderts,  von  Johaxn  R\thay,  professor  am  Leopold- 
stadter  real-  und  obergymnasiuin  in  Wien.  Wien,  Holder,  1875. 
31  88.     S<*.  —  0,fiO  m. 

Lachmanns  nur  gelegentlich  (über  singen  und  sagen  s.  7) 
vorgebrachter  zweifei,  ob  würklich  eine  strenge  scheiüuiig  zwischen 
lied  und  spruch  statthaft  wSre,  wurde  zuerst  von  Scherer  Dcutsclie 
Studien  i  s.  45  0*  eingehender  begründet,  vorliegende  kleine 
Schrift  hat  sich  die  gleiche  aufgäbe  gestellt,  ich  niuss  Jedoch 
gestehen,  dass  ich  mich  Mnigerinafsen  entteuschl  fOhlfe,  als  ich 
hei  der  lectüre  derselben  in  den  2  ersten  abschnitten  (s.  1—15) 
laugst  b(>kanntes  von  neuem  vorgetragen  fand,  um  so  verwunder- 
licher, da  uirgeuds  Scherers  name  genannt  ist.  erst  ganz  am 
ende  der  ahbandhing,  in  einer  recht  sonderbaren  anmerkung  auf 
s  28  f  hat  der  Verfasser  das  versHnmte  nachgehoh.  diese  art  des 
citierens  ist  entschieden  zu  tadeln,  dii  sie  den  unkundigen  leser 
notwendigerweise  irre  führt  und  ihn  glauben  macht,  es  handle 
sich  hier  um  neue  ergebnisse,  zumal  wenn  er  auf  s.  1  liest: 
'für  diese  seile  der  frage  (den  unterschied  zvvischen  lied  und 
spruch)  ist  meines  wissens  seither  nicht  viel  geschehen,  weder 
von  ihm  fSimrock)  selbst  noch  von  anderen  gelehrten.' 

Für  den  ersten  und  zweiten  abschnitt  kann  ich  mich  demnach 
auf  einige  einzelheiten  beschr?«nken.  auf  s.  13  wird  VValthers 
Strophenbau  abgehandelt,  um  Wilmanns  worte,  Wallher  hab»», 
nachdem  er  sich  vorzugsweise  der  Spruchpoesie  zugewandt»  die 
form  mehr  vernachlässigt,  zu  modificieren,  hatte  es  nicht  einer 
nochmaligen  aufführung  der  rhythmischen  eigenlümlichkeiten  des 
dichters  bedurft,  der  grund  gröfserer  freiheit  in  den  Sprüchen 
liegt  in  den  hier  häufiger  als  in  der  lyrik  vorkommenden  eigen- 
namen  und  titeln,  dann  aber  auch  in  den  gewöhnlich  längeren 
verszeilen,  in  der  gröfseren  Wichtigkeit  des  inhalts,  di*r  hei  der 
lyrik  der  form  nachsieht.  Pfeiffers  Vermutungen  zu  20,  10  (statt 
der  Inntgräve  ist  nd  gemuot  :  der  lantgräv  ist  so  hoch  gemnot 
Germ,  v,  37)  und  zu  11,  26  (statt  sprächen  dö  die  fnerktere :  die 
emerkfpre,  Pfeiffers  Walther*  s.  242,  ein  wort  das  ich  sonst 
nirgends  belegt  finde)  sind  unnOtig;  geradezu  falsch  aber  ist  es, 
wenn  Rathay  zu  den  von  Wilmanns  s.  47  oben  angeführten  hei- 
spielen  für  versetzte  betonung  noch  hinzufügt:  ^lügentpre  41,  25. 
44,  24  vollkommen  entsprechend  dem  älmuomfere  10,  28\  denn 
ich  wüste  nicht,  wie  man  lügeiurre  mit  seiner  kurzen  Stamm- 
silbe anders  betonen  sollte. 

l>er  eingang  des  zweiten  abschnittes  verzeichnet  die  4  stellen 
(103,  33.  26,  27.  48,  13.  18,  3.,  in  denen  Walth.T  sich  d«»s 
Wortes  sprach  bedient;  auch  aus  ihnen  ist  nichts  für  Simrocks 
annähme  zu   gewinnen,     gegen   Wackernagels  (LG  s.  237  n.  10) 
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und  Simrocks  (Waltherübers.  *  s.  331)  deutuug  von  VValllier 
\Sy  1  (f  «iiif  Sprüche  im  specielleu  sinne  macht  Halhay  s.  8  inil 
recht  geltend  die  zeiie  sus  tn&ret  er  der  wehe  spil  am  schhiss 
der  Strophe,  was  hesser  auf  miuneiieder  bezogen  wird,  jedeslalls 
nicht  ausschhefslich  auf  sprüclie. 

Im  dritten  abschnitt  (s.  16  ff)  geht  der  Verfasser  did  spateren 
minnfsänger  durch  und  beobachtet  bei  ihnen  den  gebrauch  des 
Wortes  ispnidi,  an  den  ersten  S  citierten  stellen  sind  spräche 
Worte  tles  lobes  oder  tadeis,  an  andern  bezeichnet  sprach  wort, 
ausdrucksweise;  die  beziehung  auf  Spruchgedichte  ergibt  sich 
lediglich  erst  ans  dem  Zusammenhang;  die  dichter  selbst  nennen 
ihre  Sprüche  wie  ihre  minnelieder  nie  anders  als  liet,  —  mit  der 
weiteren  entwickhmg  des  minnesangs  werden  einstrophige  lieder 
immer  seltener,  liingegen  die  Zusammengehörigkeit  aller  gleich- 
tOnigen  liedstrophen  immer  häutiger;  dadurch  bestimmt  vereinigte 
vdHagen  in  seinen  MS  alle  liedstrophen  gleiches  tones  mit 
wenigen  ausnahmen  zu  einem  gedieht,  er  ist  darin  aber  gewis 
zu  weit  gegangen.  Ralhay  hat  zur  klarstellung  des  Sachverhalts 
die  quellen  sorgfältig  durchgele^sen  und  aus  Zeitgenossen,  zum 
grösten  teil  aber  nachfolgeru  VValthers  'einstrophige  lieder  in 
sonst  von  demselben  dichter  nicht  wider  gebrauchten  tönen'  und 
'mehrere  ein-  oder  mehrstrophige  lieder  und  sprüche  in  gleichem 
Ion'  zusammengestellt. 

Was  die  erste  Sammlung  betrifTt,  so  kann  man  zweifeln,  ob 
uns  stets  ursprünglich  einstrophige  heiler  vorliegen  oder  ob  nicht 
in  manchen  füllen  die  überliefening  eine  unvollst'indige  ist:  bei 
den  liedern  Ulrichs  vSingenberg  und  Rubins  ist  das  letztere 
jedeslalls  wahrscheinlicher  und  aur>h  ßotenlauben  HMS  1,  28'' 
IX  wird  zu  streichen  sein. 

r>er  Verteilung  der  einzelnen  Strophen  unter  dem  zweiten 
gesichtspiinkt  (s.  21  IT)  wird  man  im  ganzen  zustimmen  dürfen, 
aufser  den  von  Rathay  selbst  fraglich  gelassenen  bin  ich  noch 
an  folgenden  stellen  zweifelhaft  geblieben:  HMS  1,  S8"  xn; 
307''  in;  312^  m;  9.3'  ui;  93'  iv;  72'  iv.  bisweilen  werden 
uns  auch  in  den  abzusondernden  Strophen  zusatzstrophen  er- 
halten sein. 

Hinsichtlich  der  sprüche  von  mehreren  Strophen  wies  bereits 
Scherer  (Deulsche  Studien  1,  46  ff)  nach,  dass  es  eine  irrige  an- 
nähme sei,  erst  Frauenlob  habe  dergleichen  begonnen,  aao.  sind 
beispiel«'  aus  Meifsner,  Kanzler,  Manier  usw.  beigebracht,  denen 
Rathay  nun  s.  23  ff  eine  recht  stattliche  anzahl  hinzugefügt  hat, 
wobei  leider  der  unterschied,  der  zwischen  würklicher  Zusammen- 
gehörigkeit und  sachlicher  gruppierung  besteht,  fast  gänzlich  ver- 
kannt worden  ist.  die  Strophen,  deren  Zusammengehörigkeit  vom 
dichter  beabsichtigt  ist,  waren  nicht  mit  denen  zu  vermischen,  die 
handschriftliche  anordnung  mit  einander  vereinigt  hat.    namentlich 
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gilt  dies  von  Ralliays   ziisainnieDstelluiigiMi  aus  Roiimiar   vZweter 
bei  denen  schon  Scherer  s.  47  grofse  vorsieht  empfahl. 

Es  ist  freilich  nicht  unwahrscheinlich  wie  Ralhay  hemerkt, 
dass  sprJIcIie  verwandtes  inhaltes,  auch  wenn  sie  in  keiueni 
näheren  Zusammenhang  standen,  dennocli  zu  znsammenh<ingendein 
Vortrag  liestimml  wurden  und  er  führt  als  charakteristisches  hei- 
spiel  vier  Strophen  Ueinmars  des  hedlers  11  MS  2.  IGl'  an,  die 
bei  verschiedenem  inhalt  durch  refrain  mit  einander  verbunden 
sind,  ehe  wir  aber  nicht  n<iher  über  die  art  der  anfzeichniiug 
jener  lieder  und  spnlche  unterrichtet  sind  -  nicht  selten  werden 
die  dichter  selbst  ihre  Sprüche  nach  stolTen  geordnet  haben,  oder 
doch  andere  für  sie  —  scheint  es  jedesfalls  geraten  die  ver- 
schiedenen gesichtspuukte  aus  einander  zu  halten. 

Der  4  abschnitt  fasst  das  vorhergehende  noch  einmal  zu- 
sammen: der  Verf.  anerkennt  nur  2  hauptgattungen  der  lyrik, 
leich  und  lied;  der  spruch  ist  nur  eine  unferabteilung  des  liedes. 
und  zwar  zumeist  durch  seinen  iidialt.  dieser  erkl«trun;;sversuch 
ist  gauz  annehmbar,  wenn  er  auch  nichts  neues  bietet. 

Und  damit  möchte  ich  zugleich  den  hauplmaugel  der  Hatliay- 
sehen  schrift  bezeichnen,  jene  samndungen  aus  deu  nümie- 
süngern  sind  ja  sorgfältig  und  fleifsig,  sie  rechtfertigen  aber  nicht 
die  verOllVntlichung  einer  besonileren  schrift.  jeder,  der  iu  den 
Ms  arbeitet,  wird  sich  zu  eignem  gebrauch  derartige  collectaneen 
anlegen,  sie  vielleicht  auch  bei  mitteilung  neuer  ergebnisse  ver- 
wenden, für  sich  allein  scheinen  sie  mir  nicht  berechtigt,  die 
gestillt  eines  selbsUndigen  weikt^s  anzunehmen. 

Strafsburg,  16.  10.  75.  Phu.ipp  Strauch. 
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Der  erMe  ban'l  gehl  bis  1500,  Aer  zweite  bis  Gottsched, 
ein  dritter  und  lelEler  ist  lu  Hussicht  gesleltl.  dss  werk  bildet 
nun  den  abscbluss  eine»  deulüchen  gelehrten lebens,  das  reich  an 
hohem  streben  und  —  reich  an  entsa^'Ung  gewesen  ist  .... 

All  Rlickert«  Biisgabeu  allerlei  zu  tadeln  ist  nicht  schwer, 
lind  diejenigen,  für  welche  die  aufgäbe  der  philologie  mit  edilionen 
heschtossen  ist,  mügen  sich  im  bewiistsetn  eigenen  talentes  und 
eigener  tingerfertigkeii  wiegeJi .  indem  sie  ibin  liie  n&tige  'eiit- 
schiedenheit'  absprechen,  t'fir  uns  andere  ist  es  das  wertvollste 
an  (iUckerts  wisse ascliadlicbeni  chardkter  dass  er  Über  die  ele- 
meuureu  Tunciionen  der  |)t)i1ologie  hinaus  uach  einem  ^rofsen 
zusammenhange  iter  rorscbimg  gesdebl  hat.  durch  den  versuch, 
gescbichle  und  iihiioiogie  lu  vereinigen,  hat  er  einen  idealen 
lypUR  gelehrter  tdtigkeit  aurgestellc  und  den  nachkummenden  als 
vurbild  hinterlassen,  und  wenn  diese  Vereinigung  sich  iu  ihm 
noch  nicht  so  fruchtbar  erwies,  wie  sie  sein  konnte,  wenn  er 
in  seinem  sinne  noch  nicht  die  meisIcrscbHft  erreicht  bat;  so  ist 
es  dn«  alte  erfahning  dass  stets  mehrere  sIrehen  nillssen, 
_  damit  einst  ein  glinstling  des  (ilitckes  erlange,  aber  'bomeride 
SU  sein,  auch  als  erster,  ist  schon.' 

leb  Dwss  offen  sagen  dass  es  mir  nie  ganz  leicht  i^eworden 
ist,  itUt:kert8  büclier  und  aul^aue  xu  lesen,  und  dass  ich  diese 
erfahning  auch  an  dem  vurliegendeu  werke  wider  gemacht  habe, 
lue  schuld  li^gl  gewia  weniger  an  ihm  als  an  mir.  Bllckerls 
Stil  ist  voll  von  conjurictinnen ,  wiverbien,  einschränkungeo, 
twischenUltxen ,  anspiehingen,  Enßlligen  Übergangen,  «s  fehlt 
erne  scharte  auxenrHlligc  Gliederung,  es  begegnen  manche  scäon 
etwas  Terhrauchte  Wendungen'  einer  gewählten  durchschnitts- 
sprache.  die  darslelhiug  bewegt  sich  in  gicichmalsigcm  saufteni 
tliisse,  sie  ist  niemals  stark,  grell  »der  blendend,  auch  wo  es  dem 
dargestellten  gegenstände  gemaTs  wHre.  die  lataadien  treten  nicht 
atiT,  -wie  sie  nach  meinem  geschmacke  tmlllen;  in  geschlossenen 
reihen  und  dorh  Jede  rund  ftir  »ich.  sie  sind  stets  in  eine  wnlke 
von  Worten  gehüllt,  welche  l'ur  mich  vcrUnslernd  wDrkt.  auch 
A.  F.  D.  A.  I,  i:i 
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(lies  zwar  hrrubt  auf  einer  selir  ebi-cuwertcfl  (Eigenschaft:  DUckert 
inöchle  die  genaue  wahrliHt.  er  mOcIite  nicht  tu  viel  uud  oichl 
zu    wenig    »agcn:    er    mUclile    kObnere   rnrnitilii'niiigen,    die    ihm 
uDvorsichtig    scheineD,    zurQclmeiseii :    aher  er  iibersieht  i' 
oft  das»  er  nur  den  kuhnereu  ausdruck  Tür  uioeo  lüedauhea  Ih^ 
kytnplt,  ilen   er  vollkojnmen  teilt,     mniicbe  uutei-sucImngsreilM 
mebr  hypothetisch  er   art   sebeiitt  er  überbaupl  zurüukzuwej» 
weil  es  ihm  vielleicht  vorkommt  da^s  sie  hei  weniger  enthaltsam 
rorscberii  mit  zu  grofser  Sicherheit  auftreten,     aber  er  Uberstel 
dass  diese  Sicherheit  oft  nur  in  der  äufscren  form  des  vortrajjf 
liegt  uud  dass   es   darauf  gar  nicht  ankommt,   weil  ein  tOIKI 
decken<Ier  ausdruck   doch  nie  gefunden  wird,   sondern  t 
bauptfrage  die  ist:  ob  mau  den  dingen  zu  leibe  geht  oder  nicblJ 
oh  man  gewisse  feinere  Untersuchungen.    fOr  welche  die  gruadi 
lagen    unzweifelhaft   gegeben   sind,    (lh«rhsupt   anstellt  oder  e' 
ihnen  entzieht  unter  dem  vorwand,  dabei  komme  nichts  sichln 
heraus,     dicht  daneben   hat   dann   Rllckert  selbsl   einige   kUbi 
conjecturen,  fast   obue   es  zu  wissen,   vorgebracht,    weil  es  ihi 
natürlich  war,  auf  einem  vertrauleu  gebiete  die  Uberiieferuag  i 
erganzen   oder   weil   sieb  manche  Rn&chnuungen   einmal  in  thd 
festgewurzelt  halten    und    er    die    beweiskrafl   enl^gensteheodl 
gründe  daher   nicht  hinlänglich   empfand,     ich   werde   mich  i 
folgenden  nicht  scheuen,  meinen  Widerspruch  such  in  scharferer 
\te\te   geltend   zu  mauheu;   meine  eigentliche  absieht  jedoch  ist, 
einige  für  RUckert   charakteristische  meinungen  henoniibebea»^ 
üeine   Stellung    zu    schwebenden    conlroversen    anzudmleu 
dadurch  eine  nflhere  ansieht  von  seinem  wisse nschal'tlicheii  stan^ 
punkte  im   allgemeinen,   von   dem  gegenwärtigen  buche  im  i 
sonderen  zu  gebeu. 

Der  erste  band  lorHillt  iu  zwei  hücher.  wovon  das  erst^ 
die  iiufsere  geschiclile  der  hocbdeutscbeu  sprachen  tw  ick elung  b 
zum  ende  des  xv  jhs.  erzählt. 

Den  ausgangspnnkt  bildet  Ullilas.  sein  tod  wird  noch  i 
Waitz  in  das  j.  ÜHS  gesetzt;  alle  bedenken  gegen  die  tunbtutlidi 
abfassung  seiner  bibelilberseliung  sollen  sich  bei  näherer  prafui 
als  schwankende  hypothesc  erweisen:  ich  ilarf  mich  begnOg« 
jeut  Bernhardts  Vullila  s.  %n  (f.  xxv.  xxxv  zu  ciüerea. 
gibt  Ittickert  die  mOglichkeit  zu,  dass  sich  Ullilas  bei  seiiKr  i 
bell,  'ühulich  wie  später  unser  Luther,  der  hilfc  vereinter  k 
bedient  habe'  er  will  nur  nicht  dasB  man  es  nacluuweifien  t 
suche,  iihnlich  ist  auch  anderwärts  bei  bibelllhersMzungen  ^ 
[ahren  worden,  zb.  in  neuerer  zeit  auf  der  iusel  Man. 

Ifie  xusauuneiifassuDg  des  gotischen  tiud  scamlutavischefi  ■ 
ostgermauisch  hält  der  verf.  s.  7.  h  Tür  unznreicbi'ud  hetcrUitile 
die  Blammbaurntiieune  als  solrlte  greift  er  nicht  an.  aber  c" 
liauptKcheidung  healebt  nach  ihm  zwisalicn  dem  skandinatiacbi^ 
und  den  (ibrigvii  germanisclieu  sprachen. 
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Auch  ^gen  die  behnnillung  der  malbergiachün  glost^e  durch 
Knrn  verhall  sich  RUckprl  s.  II.  12  ziemlich  skeptisdi.  über 
die  geschichle  des  hodidi>uIschpn  vor  «lern  .ii:liI*!U  Juhrhuiitlert 
sollen  blafa  'cuujecturen  und  hyiiutbesen'  mitglidi  sein:  dasa 
uns  diu  ei)(ennamcii  tiueu  jjewisseii  anhull  gewuhrcti.  bul  der 
verT.  fvol  erwHJinl;  aber  iiit^^lit  scharf  betuut,  dusg  wir  die  gn- 
scbichle  deuUchcr  laulbezeithnun^  von  den  Qsnieii,  welche  die 
Runter  filier lierern ,  his  zum  ucbten  jahrhuaderl  ohne  iinter- 
hrechung  verrolg^n  kVnnen.  wir  erblicken  unuiilerltrocbene 
iradiliori:  uud  das  hl  doch  auch  ein  eldck  spraclij^escbichte.  ja, 
er  tleukt  darüber  gauK  anders  wie  sich  aus  s.  74  er^-ibt:  keiner 
der  alteren  Gchreiber  des  achten  Jahrhunderts  soll  au  ir^^end  eiu 
princip  der  laul^iebung  gedacht  huhen.  was  dabei  berauskotniul, 
wenn  ein  altdeutscher  sclireiher  kein  princip  liat  oder  kennt, 
das  zeigt  die  aurzeichuting  des  tieort^slictles.  die  Aodero  also 
balteu  eiu  princip,  »te  folgten  einem  sjsteui.  auch  kttuig  CJiüpe- 
rich  und  geioe  drei  neuen  buchslalicn  sind  von  Itückert  gaui 
vergessen,     vergt.  s.  202  ff. 

Die  riiBenschriri  lUbrI  RUckert  s.  17  zwar  auf  das  phünicische 
alphabol  zurDck,  aber  irgendwelche  'abb-ingigkeil  von  iteni  grie- 
chischun  oder  lateinischen  schreihsyt>tein'  will  er  nicht  zugeben, 
die  llbennitlelung  soll  nicht  von  Europa,  sondern  von  Asien  ber. 
aus  dem  osleu  oder  südosteu  erl'olgl  seiu:  'ob  aber  äcbou  in 
Asien,  dh.  wenn  wir  mit  recht  an  eiuer  aileivn  asialiscbeu  heimat 
uuBeres  volkes  reslballen,  ist  Traglich.' 

S.  23  die  vennulung  dacs  es  bei  den  Dentsrheu  schon  zur 
zeit  des  Tacitus  nebea  der  poesie  'vorwiegend  epischen  ge- 
haltes'  eine  'au  Teste  normen  gebundene  diarslellungsweisc  in 
prosaischer  rurui,  wie  wu'  sie  in  den  sagas  der  scaudinavischeu 
Germanen  lltiden'  gegeben  habe,  an  dcu  vorwiegend  epischen 
geh.ilt  der  poesie  glaube  ich  nicht,  man  mUste  denn  auch  die 
hynmen  den  Rigveda  'vorwiegend  episch'  ueniien.  aber  die  müg- 
liclikeit  prosaischer  erzShlungen,  etwa  von  der  an  der  irischen, 
mit  deren  charskter  uns  Windiscit  bekannt  getnacbt  hat,  muss 
ernstlich  erwogen  werden. 

S.  Gl  heiTät  es  von  der  gotischen  chriBllichen  litteralur:  'sie 
scheint  sogar  den  versuch  nicht  giM'heut  zu  habeu,  »ich  das 
altererlite  geii^tesgnl  der  nationalen  SHge  und  Iradilinn  anzueignen 
und  im  neuen  geist  zu  verarbeiten.'  wag  ist  gemeint?  ich  weir» 
es  nicht. 

Kall  der  grorse  wird  s.  67  üurch  einige  merkwürdige  »en- 
ditngen  eingefulirl,  die  wunderlich  tlegeljscb  klingen,  'veifolgt 
man  die  innere  entfaltung  iler  idee,  welche  durch  die  cnnciYten 
persüulicbkeileu  der  engten  Karolinger  talsächlich  gemacht  wurde, 
so  wird  man  in  .  ■  ■  Karl  dem  grofsen  zniiHch»!  die  heKrifflicb 
vollzogene  verdniguug  des  diristlichrn  künigs  im  Stile  Hippins 
und  des  chriällicben  priei^lers  im  »lile  des  Ronil'acius  erkennen.' 
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niirserdem  sei  er  tler  vprklärle  Karl  Marlell.  den  uns  geliuflgej 
anschaiiungen  nach  wiinle  man  eher  von  phjsiFchPr  nnd  Keistigi 
Vererbung  sprechen. 

S.  71   'aber  jene   von   ihm   ivon   Karl  tleiu  grol'seu]   eigeiM 
tiSuiiig  niedergeschriebene  —  so  lauten  ilie  klaren  worU  Einhaf 
und  te   ist  kein  grund  sie  klinstlich  mit  hilfe  eines  lateinUchi 
Idiotismus  umzudeulen  —   Sammlung   epischer  lieder  d«  PpIib_ 
kischen  volke«'  .  ,  ,  das  entscheidende  wort  lautet  einrach  scriptüT 
aber  aus  Einhards  c.  25  erfahren  wir:  temptabat  et  seribere .  .  . 
Mil  parum  suaxssil  labur  praeposierus  ei  sno  indtoatwi. 

S.  73  'die  anfange  der  deutscheu  liileratur  dürfen  uichl  so_ 
von  dem  eingreifen  Karls  des  graPsen  abhangig  gedacht  wenlei' 
dasH  man  das  Vorhandensein  Älterer,  von  seiner  anregung  i 
hüngiger  geschriebener  denkmäler  in  deutscher  spräche  laugad 
wollte.'     wo]  gegen  mich  ^sagt.     Rückert  weirs  auch  s.  74  d 
die  erbalteneii  Überbleibsel  'mit  jedem  neuen  Jahrzehnt  «H  da 
ersten   drittel  des   achten  Jahrhunderts  immer  häutiger  wenf 
den   Isidor   und   das  zugehörige   bezieht  er   Indes  aucb  auf  i 
zeit  Karls  des  groTseii;  den  kreis  für  welchen  die  Oberseliang« 
bestinnni   waren    sucht   er   in   den  faOcbslen  weltlichen  wunled 
irügern  des  hofes  un<t  Staates  und  in  deren  jugendlichem  nacl 
wuchs,     eine    ursprituglich   rrankische   niedei-schrift  sammtlichW 
Monseer  fragmente  scheint  er  aber  nach  s.  7b  nicht  an  zu  nehmen, 
obgleich   er  b.  77   bemerkt,   dass   viele  denkmäler  jener  zeit  Air 
spuren  zwei    und  dreifacher  Umschreibung   in   andere  mntidn 
zeigen. 

Nacii  s.  8Ü  bal  Otfrid  den  reim  eiugel'Ubrt,  wenn  auch  Petr 
licd  ('der  sog.  Petrusleich'  sagt  Rflckert)  oder  Samariterin  hO< 
wahrscheinlich  vor  ihm  gedichtet  seien.  Otfrid  habe  die  alM 
zu ri: lebende  form  der  geistlichen  deiitscbeii  vulksdidiluiig  luei 
dh.  zuerst  in  grofsartiger  fülle  ins  lebe»  gerufen,  auch  tär  i 
eigentliche  volksdir.btuug  kam  die  stunde,  'wo  sie  ^ich  dem  i 
drang  des  neuen  luftatromes  nicht  mehr  absperren  konnte.' 

Von  Ötfrids  Evangelien  buch  kennen  wir  vier  handschrifti 
eine  von  ihm  selbst  corrigierl,  eine  andere  im  aoltrag  itri 
stinimlen   biscbol^  geschrieben,   eine  dritte  so  priichlig  i 
ein  Itlr  den  bot  bestimmtes  dmlicntinnsexemplar  gewesen  aefnii 
—  die  vierte  nicht  naher  zu  fixieren,  aber  Hir  sich  »llWn  Mthw 
lieh  l'xhig,  die  Vermutung  umzustofien  dass  Olfrids  gedieht  kH 
grofse    Verbreitung    erlaugie.     und   von    du    aus  soll  der  I 
die  Volksdichtung  gelangt  sein?   aus  diesem  (lIcLeii   buchn  i 
predigt  und  cnmmenlar,  dessen  ae«UieIiscbe  hMiHetltin^  spm 

geschichtlich  keineswegs,  wie  Rucken  s.  Sd  wii 

jedes  kurxe  bcd,  das  eine  interessantere  br-j' 
oder  neuen  testamentes  di-astiscberzHhlti',  koixiii 
tun  im  vnlke.  in  der  tat  consbiticrl  Rudkert 
Oifrid  ohne   nacbfolgcr  bliHi:.  da»  ist  nicht  eii 
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ich  verw(?ifi(;  auf  SaDCtgalton  unrl  die  Psalmbruchstllrki-,  t\ie  niiyi 
wol  auf  sein  Vorbild  zu rilr.k rühren  kOiiDtp. 

In  der  Trage  der  liofspraclie  uud  Bchriruprachc  sieht  ROckert 
wesentlich  auf  Seiten  MQlIvuliolTs.  er  bekümpfl  zwnr  den  aus- 
druck  hofsprache  (a.  96.  12S),  den  er  d»nu  doch  selhsl  gehraucht; 
er  bekämpft  eine  ansieht,  welche  dem  eintlusse  der  kaiserlichen 
kanzleisprache  eine  nrt  mystischer  zauherkrafl  fdr  dss  einigiings- 
werk  der  deutschen  Schriftsprache  ihrer  leil  iiidecretiert  (b,  180): 
dh.  er  hekampll  Übertreibungen  welche  meines  wjsseDS  in  Wahr- 
heit nicht  eJiistieren.  nur  s.  ISl  unien  scheint  er  sich  mit  einer 
bestiniuiteren  weudung  gegen  eine  wilrklich  aufgestellte  meinung 
zu  erklnren,  die  er  s.  240  aber  doch  seihst  zu  teih-n  scheint. 

RUckerts  buDdesgenossenschafl  in  diesen  fragen  ist  uns  von 
hohem  weTle.  hier  kommt  ihm  seine  historische  büdung  m 
siatlen  und  sein  reiner  sinn,  dem  eitle  sucht  nach  paradoxien 
fern  lag. 

'Wie  es  XU  machen  ist  —  sagt  er  s.  139  —  um  aus  der 
achiriiilzigen  schale  der  Eufiflligen  fahrlässigkeit  und  rohheil  (der 
erhaltenen  abschriften]  den  glänzenden  kern  der  feinsten  kunst 
und  der  ditrchgehildetsten  technik  herauszuschälen,  das  gezeigt 
zu  haben  bleibt  Lachmanns  vei-dienst.  im  einzelnen  mag  eine 
Vertiefung  und  bereicherung  der  wissenschaftlichen  erkenntuis 
seine  resullate  bezweifeln,  verwerfen  oder  crglfnEen;  das  princip 
der  positiven  kritik.  wie  er  es  gefunden  und  praktisch  verwertet, 
wird  nur  du  angefochten  werden,  wo  man  seinen  eigenltichcD 
inhall  nicht  begreift,  er  bat  nicht,  wie  ihm  von  solchem  be- 
fangenen Standpunkt  aus  vorgeworfen  wird,  ein  phanlasiegebilde 
des  mittelhuchdeutscben  der  wissensehaft  aufgedrängt,  er  hat  die 
äugen  geOlFnet.  eine  der  zartesten  und  kunstvollsten  schUpfuiigen 
der  sprncbbildenden  kraft  des  menscblicben  geistcs,  eben  diese 
mittel  liocbdeul  sehe  kunstsprache,  sehen  und  begreifen  zu  lernen.' 

Vergl.  ober  das  mhd.  insbesondere  noch  s.  12311.  137. 
141  f.  auch  sonst  bat  der  verf.  für  die  ganze  entwickelung  einer 
von  den  mundarteu  sicli  entfernenden,  mehr  und  mehr  einer  ge- 
wissen einiguug  entgegenwach  senden  spräche  seit  Karl  dem  grofsen 
auf  manche  tlbersehene  oder  nicht  hinlänglich  lieachtete  momcnte 
aufmerksam  gemacht:  s.  97.  101.  159  f.  ISI.  er  gibt  wol  mit 
recht  s.  158  auch  für  die  zeit  nach  der  mitle  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  keine  unbedingte  herschalt  der  mundartes  zu,  ob- 
gleich die  Sache  relativ  immer  so  erscheinen  muss.  vortrelTlich 
ist  die  ausfuhrung  über  das  mitteldeutsche  s.  168  tT.  doch  ver- 
meidet Hückcrt  die  combination  mit  dem  fränkischen  des  elften 
und  zwOtfteu  Jahrhunderts. 

Im  einzelnen  habe  ich  manchcriei  bedenken. 

Dass  die  kaiseriu  Agnes  den  Willirain  begünstigte  (s.  103)  ist 
mir  ebenso  wenig  bekannt,  wie  dass  Williram  eiu  aufser^t  frucht- 
barer tlieologischer  scribent  gewesen  (s.  104). 
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,      S.  HO  wird  tod  den   'mir  dflrfti?  rrhallcnen,  gi'wis 
cJD^t   reich   vertretfiien   latinisjerti>n  imi^eslaltunijf^u  ran  sceut 
und  motiven   aus  der  deuL^cti-friinktscIien  lliierssge'  gesprocbei 

Mit  Jeni  namuu  FrieilbtTger  Cliri«  uud  Aotichrist  zeigt  sii 
illlckerE   i.   119    unzurriedcn.     er    ueiiiil  das  gedidit  ein  groA 
volkstümliches   epos   von  den  wuniJerlaten  Chrisli  auf  seiner 
tischen  wallfnhrt  und  meint,  es  sei  *min(|psiens  nicht  jUngcr* 
Williram. 

S.   121.     unter   den  grUudern  des  neuen  rilteriiclieii  still 
fehlt  der  wichtigste:  Eilhard  von  Oberge.     der  Pilatus  soll 
selfoe,  ja  vielleicht  noch  eine  geistvollere  aiisbilduog  der 
technih'  als  Veldekes  Aeneis  leigen. 

S.  125.  die  'iwei  oder  drei  armseligen  reime,  die  man  als 
beweise  für  Watthers  Osiern-ichertum  immer  wider  vorfObn' 
wurde  man  nach  Rdckert  'bei  ruhigem  blut  einfach  eine  lacheiw_ 
lichkeit.  aber  nicht  einen  sprachgeschichllicheu  beweis  aeoni 
es  sind  nieht  zwei  oder  drd,  es  ist  so^r  nur  ein  eiuziger. 
eine  laeherlichkeit  erscheint  er  mir  aber  doch  nicht,  obgli 
mein  blut  bei  der  frage  nach  Waltbers  heimal  greisenbaft 
bleibt,  doch  würde  es  mir  freilich  nicht  einfallen  ihn  'eiiMii 
sprachgeschichtlichen  beweis'  zu  nennen,  nur  ihn  gur  nicht  latl 
in  recbniing  xu  ziehen,  würde  ich  für  oberllächlich  halttiii. 

Diu  Übersetzung  von  Nortperis  iractat  De  virtulibus  soll 
'obenlewiseh-fraukisch,  etwa  oslfrilukisch'  sein  nach  a.  127.  ieb 
finde  ilurchaits  keinen  genflgenden  anhält  für  diese  behiuptung. 
überhaupt  verstehe  ich  nicht  recht  die  ausgezeichnete  atellu&ft, 
welche  dem  Pilatus  und  diesem  Iractale  als  zeugnissea  fUr  lUe 
gemeiu Sprache  zugewiesen  wird. 

iNarb  s.  1S6  If  scheint  es  fast,  al»  ob  tler  verf.  nicht  ge- 
statten wollte,  dass  wir  unser  'subjeetiv-muderucs'  aesthetiscfaes 
urteil  auf  die  poesie  des  vierzehnten  uud  fünfiehnten  Jahrhunderts 
anwenden,  sondern  als  ob  wir  uns  mit  der  erkennlnis  begiiQgeu 
mttsten  dass  sie  der  zeit  selbst  genügte,  so  weit  gebe  ich 
der  historischen  objectivitiit  nicht  mit.  aber  ich  weifs  nicht, 
ich  HUckert  recht  verstehe,  denn  gleich  s.  ISS  spricht 
von  der  -relativen  un Vollkommenheit'  der  litlerarischen  prodi 
dieser  zeit,  ich  sehe  ilbrigens  in  der  altgemeinen  schÜderang 
nirgends  recht  concrete  physiognomien  durchscheinen,  an  (liraeii 
doch  wahrhaftig  kein  innngel  ist. 

Das  zwttite  buch  behandelt  'das  deutsche  spraehlnlil  in 
seiner  construction  am  ende  des  inittelallers'  iu  vier  abteiluogeit: 
lautlehre,  Wortbildung  ifleiion,  staminbildung,  composition),  wort- 
lorrat,  satzfügung. 

S.  200  r   allerlei  skepsis  gegen  das   iirgermanische  und 
iiidogerniHiiiifCh« ,    das    seien    blolsc    abstracliniii 
abfltraction  aber  kunne   nie  die  individuellen  zOge  des  oonci 
lebeus  encugen    'die  ducti  allem   berücksichtigt  werdon  niUi 
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wenn  man  rino  gescliiclite.  also  etwas  ^anz  concreUä'  der  detit- 
sclien  spfaclie  gpheii  wulle.  dieses  spiele»  mit  coocret  und  ab- 
slractl  und  wie  tvejiig  concret  sieht  iiiiu  das  aus,  was  Rlickeit 
als  geschictile  gilitl  die  eiitwickcluiig  runi  indut^ermanisclien  zum 
(^riiiHoi seilen  mflge  man  durch  mehr  üder  minder  aiioehmbare 
corijecliiren  nachzuweispii  suchen :  'Geschichle  der  deutschen 
spräche  knnn  man  solche,  an  sich  recht  verdienstliche  eiperi- 
meute  4fer  com hinations gäbe  nicht  nennen.'  auch  nicht:  'Zur 
geschichle  der  deutsdien  spräche'?  dabei  gibt  Rücken  doch  zu 
duss  mau  das  gemeinsame  in  dem  bildungstypus  der  vertvanleu 
sprachen  beraustiiiilen  kOnne.  auch  die  genesis  der  deutschen 
Sprachbesonderheit  erhalle  dailurch  eine  neue  und  fruchtlure  be- 
grltnduQg.  diese  begründung  kann  doch  nur  darin  bestehen 
üass  man  das  besondere  mit  dem  gemeinsamen  vergleicht  und  sich 
fragt:  wie  ist  das  besondere  aus  dem  gemeinsamen  geworden? 
wenn  das  nun  aber  Jemand  wilrküch  zu  tun  versucht,  dann  mis- 
billicht  es  Huckert.  oder  er  billicht  es  zwar,  aber  man  soll  das 
resnltitt  nicht  ge«chtchte  nennen  —  als  ob  geschichte  von  dem 
mehr  oder  weniger  dessen,  was  man  wissen  kann,  abhienge; 
und  als  ob  es  auf  den  uamen  überhaupt  nnkame.  diese  art  be- 
quemer aelbstxut'riedeoer  skepsis  aus  der  wölke  herab  und  un- 
zufriedene Abweisung  bestimmterer  in  irdischem  ringen  erwor- 
bener oder  auch  nicht  erworbener,  aber  wenigstens  augesti-^ter 
resultate  anderer  forscher  findet  sich  mehrfach,  und  sie  tritt  in 
so  schwankender  unbestimmter  spräche  auf.  dass  der  Verfasser 
eigentlich  jede  einwendung  mit  den  wurten  zurückweisen  konnte: 
das  war  ja  gar  nicht  gemeint. 

Nach  diesem  eingang  war  ich  sehr  angenehm  überrascht  auf 
dun  folgenden  selten  über  die  begünstigung  des  vocalismua  vor 
dem  consouantismus  in  der  deutschen  Sprachentwicklung,  über 
das  germanische  accentgesetz  und  dessen  wUrkungeo  ansichteu 
ausgesprochen  zu  lindeii,  welche  den  meinigen  ganz  nahe  stehen, 
das  ei  für  /,  oh  flir  ö,  ew  für  in  werden  aber  unter  das  accenl- 
geselz  wie  zufällig  mit  eingereiht  ohne  dass  man  recht  sieht  wie 
sie  dahin  geboren,  die  berufung  auT  den  'natürlichen  instinci 
des  Sprachgefühls'  s.  'iA<\  kann  wenig  helfen,  die  zweililnige 
circumflectierte  ausspräche  (zGDS  469  f>  als  nächste  Voraussetzung 
hätte  Huckert,  wie  ich  glaube,  ganz  wnl  in  den  rahmen  seiner 
sonstigen  anschauungen  einordnen  können,  auf  die  neue  erklli- 
rung  des  rousonantumlautes  als  eine  art  ersatzgeminatiou  für  das 
weggefallene  j  s.  23S  begnüge  ich  mich  hinzuweisen. 

Die  ganze  auseinandersetzung  ist  leider,  wie  ich  fürchten 
muss,  nicht  populär  genug,  wer  nicht  schon  selbst  eingeweiht 
ist,  wird  vieles  schwer  »erstehen,  besonders  wenn  sich  eine  so 
falsche  und  irreführende  tcrminologie  einmischt  wie  s.  244.  '24%, 
wo  von  einem  'siürksteu'  und  'geringeren'  eigenton  geredet  wird 
—  neben  der   richtigen  unterscbeidun»;  nach  der  louböhe.     was 
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eigeotna  sei,  wirH  nicht  gesagt,     ein  worl  wie  totatekehl  i 
und  für  wurs^hafi  &  24^  dürfte  befremdead  wUrken. 

Aach  von  der  laulverschiebiiDg  wird  ein  laie  durch  Radtn 
scliwerlich  eine  klare  au^cbauung  gewiuneu.  hier  vie  i 
folgeudeii  abscliuiUen  beGiidei  äich  der  verrasser  iu  der  selisamai " 
leuschung  dass  rorllaufende  rede  io  wolgegliederleo  perioden 
deudirher  sei  ah  eine  tabclle  oder  ein  paradigma.  aber  lalielle 
ued  paradigma  gcnabren  Jedem  einen  sinnlichen  cindnick ; 
Ktickertsdie  rcdelluss  entbehrt  die  oindr  in  gliche  phantAsiebeJiei^ 
sehende  krait  selbst  fitr  den  fachniann. 

Für  die  erklSrung  der  latilverschiebuug  mag  Rückert  uunj 
wider  keinen  gebrauch  machen  vnu  dem  vnrn-iegen  des  vocaliat' 
mus  und  der  dnraus  entspringenden  Vernachlässigung  d«e  coK 
nanlismus.  er  erwäbnl  die  sache  nicht  einmal  s.  251  als  t' 
mindestens  mögliche  art  sich  die  unbekannte  Ursache  voi 
er  bemerkt  vielmehr:  'ob  man  sich  dies  unbekannte  etwas  melir 
leiblich  oder  geislig  denken  wolle,  oh  man  klima  und  boden  mill 
»eine  einwürkuugen  auf  die  leibliche  Constitution  eines  Volkes  ODd 
somit  auf  seine  Sprachwerkzeuge  voronslelle,  oder  die  berdhrani; 
mit  andern  vulkern  und  sprachen,  oder  ob  anderes  der  ari,  *ras 
in  das  gebiet  der  internationalen  cull Urgeschichte  gebüit,  hitran- 
gezogen  wird:  jeder  solctier  erklarungsversuch,  oder  auch  «in 
compromiss  zwischen  mehreren  von  ihnen,  schiebt  die  beaolwor- 
luug  der  Trage  nur  weiter  zurück,  gibt  sie  aber  nicht.' 

S.  261  wird  das  v  'die  eigentliche  Signatur  de?  gebildetstea 
mittel  hochdeutsch,  besonders  im  westlichen  und  mittleren  Deiitscl 
l.tnd'  genannt,  damit  ist  eine  bekannte  latsache  auf  einen  recH 
schlagenden,  wenn  auch  vielleicht  nicht  gaoE  richtigen  austiruc) 
gebracht,  die  uatur  und  geschichle  des  v  vordiente  lang»!  ciim 
besondere   Untersuchung. 

Ich  notiere  noch  einige  wenige  cinzetheiteu:  s.  269  llbi 
Vermehrung  der  neulra  im  laufe  der  Sprachgeschichte;  «.  26) 
wHnderhches  ttber  got.  $a  |dns  i  der  wnrzeJ  soll  in  (  ülierge^' 
gangen,  der  nominativ  dtr  eine  'freie  tat'  des  althochdeuUoben 
sein);  s.  293  desgleichen  über  eiitslehung  von  nomcn  und  vor- 
hum;  s.  301  T  desgleichen  llber  die  reduplicierenden  perrscta 
(wenigstens  wird  das  trügerische  heinll  richtig  aufgefasBl). 

In  der  He^iinnslehre  füllt  mir  auf  dnss  fttlckert  vi^  for 
Übertragungen  bespricht,  wie  es  die  natiir  der  sache  verlanfil 
ohne  einmal  den  Vorgang  als  solchen  deutlich  hinzusldlen. 
redet  lieber  von  nuubilduugen  und  dergl.,  auch  wu  wir  tiemlid 
gut  hescbeid  wissen  wie  bei  der  hochdeutschen  ii  sing.  ind.  pniel 
(s.  315). 

S.  325  wird  cnnsouantisrher  altlaut  genannt   jene  ItckaDaül 
crscheiDung.    welche    vom    consouantutnlant   ausgeht    und  diu 
Uhvrtragung  fast  das  ansehen  emes  ursprünflicheii  spracliniille 
erhalt:  t«uu)s  statt  media  mit  verstärkender  bedeutung.    tiedtw^ 
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hit  der  sacbe  ein«  viplfach  inleressante,  gectankenrdchp  mono- 
grapliie  gcwiilmet  (lleralivn  und  inlensiva,  Leipzig  1S69).  bei 
erneuter  buhsmliuRg  mllslen  ■ucli  die  anlautenden  k,  ck  für  g 
in  kit*t,  krimiMC,  kripfen  usw.  herbei  gezogen  werden.  Tiellniclit 
hat  ursprünglich  die  wechselwUrkung  der  mundarten  die  doppel- 
formen  geschafTen,  wi«  es  HUllentiofT  für  Krimhitd  statt  Grlinhilil 
annimmt:  fränkisch  g  wird  hochdeutsch  it.  wandert  als  k  ins 
fränkische  «iirück  und  wird  dann  hochdeutsch  eh. 

S.  343  konnte  über  die  betonunR  der  composita  licstimmter 
gesprochen  werden,  es  ist  kein  zweifei:  die  regel  der  sh- 
steigundeu  betonuug  gilt  nur  für  das  einfache  »ort.  hochlon  und 
lierion  beziehen  sich  auf  Wurzelsilbe,  ableitungs-  und  flnions- 
silbe.  im  compositum  treffen  zwei  hochtDne  zusammen,  die 
worteinheil  entsteht  dadurch  dass  der  eine  sich  dem  andern  unlpr- 
ordnet,  im  componierlen  nomen  der  zweiten  dem  ersten,  wir 
haben  daher  vod  höherem  hochton  und  lierereni  hochtOD  lu 
reden,  der  liefere  hochton  steht  aber  immer  hoher  als  irgend 
ein  ticfion.  ich  bezeichne  den  houlilou  (Iberall  mit  acut,  den 
tiefton  überall  mit  gravis,  die  höhere  stufe  ihirch  Verdoppelung, 
sIeo  um  hei  ftückorts  betspielen  zu  bleiben:  maii-hdigs,  /lanindi- 
fdps,  abdni-mvos.  in  der  gescbichte  der  ableilungssilben  bei 
tttlckert  wäre  manches  klarer  geworden,  wenn  er  au8  der  ahd. 
be tonn ngsl ehre  den  satz  entlehnt  hütte:  schwerere  ableilungs- 
silhen  werden  wie  compositionsglieder  behandelt. 

Lebendiger  und  anschaulicher  wird  die  darstellung  beim 
wortTorrat.  worte  und  worlgrupprn  werden  verfolgt  und  die 
Wandelungen  der  bedeutung  oft  hllbsch  dargelegt,  'sie  sind  ver- 
siyndiger,  aber  auch  kalter  geworden'  heilst  es  s.  ä&d  von  eitler 
anzabl  moralischer  begrilfe.  die  beubacbtnng  geht  durch,  man 
vermissl  aber  doch  einheitliche  gesichlspunkte  unter  welchen  die 
silmmtlicben  talsachen  eingereihi  wSreu.  bei  lugetU  zh.  wird 
s.  360  nicht  mit  heiug  auf  die  bekannte  stelle  hei  Berlliold  von 
ftegenshurg  gezeigt  dass  die  predigt  nach  einem  deulscheo  wort 
für  ihre  kirchliche  vi'rtits  verlangt,  dass  sie  kein  anderes  tindet  als 
tiigeul  und  daher  mit  zorniger  absieht  die  alte  hoiische  bedeuluug 
bekämpft,  damit  war  zugleich  auf  eine  reihe  von  deul£clien  be- 
^rilTswandelungen  hingewiesen,  welche  auf  dem  beddrfnis  deutscher 
reprUsentanten  fllr  Inteinische  wOrter  beruhen:  vergl.  Heiniel  zu 
HvMelk  I,  1.  ehensu  aber  haben  auch  romanische  wnrte  ein- 
gewurkl,  zb.  torfesiu  und  mesitra.  das  ganze  problem  bedarf  um- 
fassejiiler  hehandlung.  die  schrift  von  Adolf  Arndt  <Juid  in  sigui- 
licatjone  verburmu  patrii  scrmonis  inier  saec.  xn  ex.  et  xui  in. 
ac  nostri  Lemporis  vocabula  discrimims  iolercedat  exemplis  de- 
monstralur  fHalle  1^7.11  genügt  entfernt  nicht. 

Das  gebiet  der  fremdwOrler,  welrhe  nicht  blofs  cutlur- 
historisch,  sondern  für  den  eigensten  Charakter  des  deutschen 
und  des  neiiliochdeiilsdien   insbesortdert-  s«  —  um  mit  Rllckeri 


194  bOckeht  .xEuuocHDBrrscBE  Schriftsprache 

zti    reden  —  so   'unendlich'  wichtig  gind,    wird  auf  drei  i 
{s.  370—372)  abgemacht. 

In   dem   syntaktischen   capilel   Gnden   sich  manche  habi 
eiuselheiiuu,  aber  eben   —  eiuzclfaeilen.     'wie  jt-der  eiuzela 
standleil   des  salzes  durch  soiche  heiabsetziing  der  lebciidtgei 
und  »arinereu  anschaulichkeil  in  den  beziehungsrnrmen  zii  e 
so   vinl   st8rrefi<n   und   unbebiinichercn   hallung  >KnOtiKl  wiin 
so   music   auch   die  aneinandcrreihung  derBdbpn,  die  wortfolg 
sieb  immer  mehr  des  ihr  noch  zustehenden  reales  freierer  bewtg- 
liebkeit  enläuI'serQ'  (s.  3^l)t  das  ist  eiue  vou  den  wenigen  geoe- 
ralisationen ,  auch  diese  nictil   glücklich  im  ausdruck  und  aiclit 
fruchtbar  im  geilanken. 

Ich  habe  heim  lesen  viel  an  Jünicke  afdachl.     manches  fl 
unter  seinen  hflnden  bestimmtere  geslalt  gewonnen  haben,  i 
er  seinen  gitifsuu  letzten  plan  hiltle  ausführen  können: 
schiebte  unsei-er  spräche  in  ihrem  Übergang  vom  mtid,  zum  a 

leb  vermisse  bei  Iltlckerl  jene  flille  neuer  anschauungi 
welche  eine  wOrklicbe  durcliforscbung  des  fast  unberührten  v' 
zehnten  und  fnufzehnten  Jahrhunderts  ergeben  musle. 
auffassuug  im  grUsten  umriss  gilt,  da  behnde  ich  mich  fast  ü 
mit  ihm  in  Ubereiiislimmung.  so  ist  sein  ganzes  tweites  I 
erfnllt  von  der  verslSndnis vollsten  hewunderung  der  mhi). : 
und  des  nihd.  Stiles,  und  ilass  die  mystiker  uocb  ganz  i! 
geboren,  das  hat  er  ebenso  deutlich  gefübh,  wie  den  gcist  i 
miltel  alte  ritchen  renaissance  unter  Otlo  ti  und  ni  Is.  102)  < 
die  vemanischaft  zwischen  der  sprachm engerei  des  sechi 
und  des  elften  Jahrhunderts  (bd.  n  s.  1&7,  vergl.  >.  315). 
mtichle  dabei  die  frage  aufwerfen,  ob  es  nicht  uucfa  l'Ur  ) 
Sprachgeschichte  sehr  forderlich  wnre,  wenn  wir  die  zeit  « 
etwa  1350  bis  etwa  1650  aU  eine  Übergangsperiode  betracbu 
und  das  neubocbdeulsche  erst  mit  Schotielius  beginnen 
so  nie  wir  im  allgemeinen  mfad.  und  nbd.  einander  entj^gpi 
setzen,  da  meinen  wir  ohnedies  immer  die  spräche  i 
und  diu  Sprache  um  ISOO.  Luther  wfti'c  dann  iler  bübtpi 
das  kraftcenlrum  der  ubergangscpoche.  ich  glaube,  er  bekonii 
da  eine  richtigere  Stellung  als  im  beginne  des  neuhodidcu(« 

Hiermit  wende   ich   mich  zu  Rllckerls   zweitem  ha 
welchen  die  Schilderung  Luthers  eröffnet. 

Luther  erscheint  bis  jetzt  als  der  eigentliche  beld  des  wert 
auf  welchen   der  erste   band   hinweist   und   neben  welctieai  ( 
(Ihrigen  persOnlicbkeilen  des  zweiten  bandes,  selbst  die  i 
güustigleu  Opitz  und  Leibnilz  verscb winden.     Rücken  hat  t 
Goltschalls  Neuen  Plutarch  t  (lS74i  mit  einer  biographie  Luth 
erllTnel,  sn  d;iss  die  »Indien  seiner  lelxien  lebcnsjahre  «ich  g 
voriugsweise   um   das   persönliche  centrum  unseres  si 
Jahrhunderts  gedreht  haben  mllssen.   hier  sind  der  »pradi«  Lw 
und  ih'L-B  wUrkungen  etwa  die  ersten  I7f<  seilen  gewidmeL 
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das  isl  nicht  iii  vid.  wie  weit  HilcktTl  nach  den  Rcliriricu  von 
MUnckeberf,',  Welzel,  Frunimsiin,  Opilz,  Dietz,  Lohniaau  oeuee 
uiter  al>wetcbenfl4!3  gibt,  siicbe  icb  oichi  festzustellcD.  das  oach- 
prOfeii  ist  bei  ihm  tiberall  schwer.  <lie  Terhiudung  vou  pupu- 
jaritiil  und  »i^senschaftlichkcjt,  welche  ecboii  niaiiches  schUne 
ileutscbe  uatemehmcD  der  letAcn  jabre  gcachüdigl  «(der  ^efalirdel 
liat,  wird  auch  die  wurkung  dieses  biicbes  ohne  (weifel  beein- 
lütcfatigeu.  der  gelehrle  lindet  mvist  blofse  hebanpluagen,  sie 
können  ilm  bei  eigener  untersuchnng  lOrdero  als  gesicliis punkte 
i>dvr  t'ra^eslelluagen ;  aber  sie  kOnoeu  ihm  die  eigene  Unter- 
suchung nicht  ersparen,  der  ungelebrle  aber  fiadel  zu  vieles, 
was  er  nicht  versteht  oder  was  ihn  nicht  interessiert,  er  wird 
nicht  rasch  f  enug  vnrwarts  und  nns  liel  gefuhrL  meiner  an- 
sieht nach  sollten  wir  jene  verhindnng  Tahren  lassen:  gelehrte 
Untersuchung  ttir  die  gelehrten,  eine  kurze  gut  und  anschaulich 
geschriebene  zussmmeufassuug  der  resuliate  für  die  uii gelehrten. 

RUckerts  erzühlung  bewe^  sich  citatlos  Tori,  obue  anmer- 
kuugen,  ohne  irgi'ni!  eine  Verweisung,  er  hat  nicht  gerade  un- 
gdehrte,  er  hat  nur  nicht  fachgelehrte  im  äuge,  aber  ein  publi- 
cum, dem  er  —  namentlich  im  ersten  bände  —  oll  so  schwierige 
erOrterungen  zumutet,  das  wSre  gewis  dankbar  ftlr  nühere  er- 
klarungeii  und  begrUndungen.  wird  Hacaulays  Geschichte  von 
Eugland  dadurch  weniger  populär  oder  wird  sie  dadurch  weniger 
ein  kunütwerk,  das»  sie  aomerkungeti  enthnU?  es  haken  viele 
die  anmerkUDgen  verbannt,  sind  aber  noch  keine  kUnsIler  ge- 
worden. 

Im  ganzen  muss  ich  sagen  dass  mir  Rückerts  zweiter  band 
viel  besser  gefallen  hat,  als  der  erste,  es  ist  mehr  entschieden 
neues  dariu.  alles  liest  sich  leichter,  die  eindrücke  die  man 
empfängt  sind  nicht  so  farblos,  einige  gut  gezeichnete  portrSte 
prägen  sich  ein.  vielleicht  wurde  eine  letzte  feile  hie  und  da 
UBcfagehoiren  haben,  das  lieblingswort  'grimasse'  hatte  bei  der 
correctur  noch  einige  beschmnknng  seines  gebrauche»  eifahren 
können. 

Wollte  ich  mich  hier  wider  auf  einzelbeiten  einlassen,  so 
nUrde  ich  mich  liauptsachlich  gegen  die  unterschaizung  der  liUe- 
ratur  vom  ende  des  seclLzehuti.-u  und  aofang  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  und  gegen  die  Überschätzung  Opitzens  wenden. 
die  ueulateinischc  dichlung  verachtet  Rdckert  allzu  sehr,  und 
bei  der  wCirdiguag  Opitzens  beachtet  er  nicht  genug,  dass  dessen 
metrik  in  umfassender  weise  vorbereitet  war.  in  sehr  viel  um- 
fassenderer weise  als  mau  bisher  nachgewiesen  hat  und  be- 
sonders zur  zeit  von  Opitzens  auftreten  muss  das  bewustseiu 
der  nötigen  reform  schon  sehr  allgemein  geworden  sein. 

Dur  magister  Wulfharl  Spaageoberg  citiert  in  seinem  Anmu- 
ligtu"  weifäheit  lust-garten  11621)  viele  seiner  alleren  gedichle:  alle 
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aber   hat   er  metrisch   umgearbeitet  un«)  nach  den  neuen  regell 
geglättet. 

Aber  ich  will  jetzt,  wie  gesagt,  von  weiteren  crörterungen 
abeeben,  und  nur  einen  punkt  noch  berlllireu,  der  mir  durch 
Rllckerl  nicbl  hinlüuglicb  nurgeklärt  erscheint. 

Der  schluss  des  zweiten   handes  beschüfligt  sich  mit  Gott- 
scheds reise  nach  Wien:   Gotlscbed  habe  den  anfang  zur  wider- 
eroberung    der    kathohsch- jesuitischen    deutseben    landscl 
gemacbt,   welche  rier  dsiitsrhen  bildung  so  schmählich  ent 
worden   seien   (a.  378).     schon   früher   wird  Karl  »   'vo 
ein  verwalschter  Flaemiug,  ein  echter  FransquiUon  reinsten 
scharf  mitgenommen  (s,  206),  desgleichen  sein  naclifolger  (s.  201 
2251:  dass  sie  nicht  ordentlich  deutsch  konnten,   lailell  ftUcki 
mit  recht,   und   er  dehnt   seinen   tadel  auch  auf  das 
lieben  hofe  gesprochene  deutsch  aus.     wenn  dennoch  die  sprad 
der  kaiserliclien  kanzlei  in  fhetoriken  und  Stilistiken  als  luui 
giltig  empfohlen  wird,  so  führt  er  das  einfach  aut 
oder  serviltl^t  zurück. 

Die  latsache  aber  bleibt  bestehen  und  es  war  dochwol  nv 
gut  getan,   so  leichtherzig  daran  voruiwrzugehen.     es  frag!  si 
wie    lange    dauerte    eine  solche  autorität,    wie   weit  nurün 
geachtet,   und   in  welchem   umfange  wurde  diese  achtung  |tra1 
lisdi.     ich  will  ein   Zeugnis  aus  dem  j.   1734  anfuhren,  auf 
mich  vor  Jahren  ErdmannsdürETer  aufmerksam  machte  und  di 
prUfung  und  Verwertung  ich  anderen  überlasse. 

Johann  Collfried  von  Meiern,  k.  firofshritan nischer  und  chuN 
filrstl.  Braunscbweig-Ulnehurgiscber  hof-  und  kanzleirst  tu  Han- 
nover,  bemerkt   in   der   vorrede  zum   ersten   bände  seiner  AcU 
pacis  westphaliciie   publica:    er  habe    in  seiner  'liislorischeD  ea^ 
zühlung'  sich  auf  das   genaueste  au  die  relationen  der  gcssol 
gehalten   und   deren   eigene   »orte   «nd  redcnsarten  beibehi'" 
'nnd  aus  eben  diesen  Ursachen  —  fahrt  er  s.  25  fort  —  ist 
denn  auch  geschehen,  dass  die  schreib-art  nicht  so 
pur  bat  eingerichtet  werden  künuen.  als  solche  zu  unseru  Keil 
nicht   nur   unter  denen   gelehrten  erfordert  wird,  sondern 
würcklich  an  denen  hofen  und  cantzleyen,  zur  grllslen  ehr  ni 
rühm  unsers  deutschen  Vaterlandes,   in  Übung  und  .schwang 
bracht  ist.     in   welchem   slück   sonderlich   Wien,   die   hnt 
schule   der   weit,   so,   wie  in  andern,  also  auch  bierinnen, 
Vorzug,  mit  recht,  vor  allen  (ihrigen,  behauptet:  dnliingegei 
zur  zeit  des  westphBliscben  friedeus  in  den  gedancken  geslAiii 
isl,  es  kunne  in  unserer  muller-spradie  fast  nichts  gen-det  ni 
geschrieben    werden,    wnferne   nicht  das  alte  Rum  aus  seini 
Zunge  etwas  dazu  herleihete,* 

Und  Weiler  ».  2ö;  'nur  allein  der  kayserliche  hoff 
die  ehre  der  deutschen  ivunge  noch  allerosfal  beständig airfn 
erhalten,  und   wird  man   selten   ein   kHvserlich  »schreiben. 
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von  ilmiea  ältesten  zpjten  aufweispu  konu«»,  worein  ffemtli> 
wörti^r  waren  eingemischt  worden;  weil  man  wohl  gewust  bat, 
.  (lass  keine  i^pradie  majestatisclier  sey,  als  die  unsrige,  und  dass 
sich  durch  »eibige  alles  sagen  lasse,  was  man  wolle  uutl  ge- 
denekfl.' 

Ich   kann  die  stelle  wol  aufdhren,  ohne  meiuerscils  in  den 
verdacht  der  semlität  zu  kommen. 


Sli-al'sburg  26.   12. 


ScaeitEB. 


Üts  Jnimiesiiigs  friililin?  Iivrausgej^eben  ^ 
Haupt,  twciie  2Us^3be  beaorgt  vo 
IS15    vlll  und  3*0  88.  S".  —  S  m. 

Cber  die  grnndsStze  welche  ihn  leiteten  gibt  Wilmanns  in 
eioer  kurzen  vorrede  auakunft.  'was  Haupt  selbst  im  taufe  der 
jähre  zu  Des  minnesangs  frdhiing  angemeriil  bat,  ist  in  diese 
neue  ausgäbe  aufgenommen,  ohne  dass  es  als  nachtrag  bezeichnet 
wHre.'  die  bemerkuugen  sind  grofseoleils  bekannt,  teils  stehen 
sie  in  der  zs.  13.  32'l-~329.  teils  beruhen  sie  auf  is.  II,  563 
— 593.  insofern  Haupt  herichtigungen  seiner  frllheren  recen- 
senten  Bartsch  und  Pfeifler  an  und  anliiimml,  wäre  es  aber  wol 
gut  gewesen,  immer  den  ort  zu  eitleren,  wo  sie  steheu.  das 
warklich  neue  ist  schwer  ni  conslatieren;  zb.  zu  21,  33.  25, 
23.  80.  15.  l(i.  12(t.  18  stehen  neue  parallelstellen.  lu  der 
letzteren  aiimerkung  vgl.  Denkm.  xxvii,  22S  mit  jMUlienhuirs  uote. 

'Was  andere  für  krilik  und  erklarung  dieser  lieder  geleistel 
bähen  —  fährt  Wilmanns  fort  —  ist  so  weit  benutzt,  als  es  mir 
in  den  rahmen  des  werkes  m  passen  und  seiner  urspriinglichen 
anläge  gt>mflfs  tu  sein  schien,  solche  zus<<lie  sind  in  eckige 
klammern  geschlossen.'  der  gnindsatz  ist  gewis  zu  billicheu.  die 
ausftlhrung  beruht  ganz  auf  persönlichem  lacl,  jeder  wllrde  das 
auf  seine  besondere  weise  machen:  man  soll  daher  die  vi>llen<)ei 
vorliegende  arbeit  einfach  acceptieren  und  dem  beniusgeber  für 
seine  mflhe  dankbar  sein,  wer  ühnliche  arbeilen  gemacht  hal, 
weifs,  wie  sehr  ein  gewisscnbatler  mensch  sich  quälen  kann  Uber 
■las  hlofse  mehr  oder  weniger,  und  ohne  dass  er  je  den  zweifei 
gam  Überwindet. 

Nur  folgendes  darf  vieticichl  bervorgebobeu  werden. 

Nach  dem  beispiele  von  Haupts  eigenem  verfahren  bei  der 
bergnsgahe  Lachmannscher  texte,  waren  die  lesarten  der  Kolniarer 
lis.  (k)  KU  s.  244.  des  clni.  4612  ft>  zu  21.  U^tf.  d>-r  Zimmeri- 
HCbeu  i.lirunik  (z)  zu  23,  21  IT  einztitiageu. 


19S  ) 

Nciii?  iirku  Dil  liebe  nachweisr  über  die  TorkoDimHDden  diclit«i 
namen  oHer  ihre  Tamilien  sind  regelmafsig  sufgeiitimoien.     doch 
feblt   )iei  HdRrich   von   Moningcn   Bech   G«rni.  19.419-     «i^nn 
bei  Ruduir  vuii  Fenis   die    abweichende    ansieht  vun  PfaflT  aufjn- 
filhrt  wurde,  so  durfte  auch  bei  Reiiioiiir  die  mi^inung  von  *~     ~ 
Schmidt  und  Erich  Schmidt,  dass  der  dichter  zu  dem  Strafgblift, 
dienMmaaneDgescblechte  derer  von  Hagenau  gehörte,  erwflhaui 
nnden. 

Da   Haupt  selbst  tu    103,  22.    108.  28   MDreinen   reini 
zwingenden  grund  ansieht,  um  «lern  Keiumar  lieder  abzusprechi 
so    muEle  wenigstens   zu    1S2,  iS   daratir  atifmerksam   genta« 
werden   dass   Haupt    den   unreinen   reim   llp  :  gii   mitten   unter 
Reinmars    gcdichlen    Übersehen    hat.     Haupt    seihst    konnte    sicJ) 
der  anerkennung  dieses  fehlers  kpineii  augenhiick  entziehen. 

'Eigenmächtig  den  teil  zu  Andern  ~  bemerkt  WilmaoDS 
weiter  —  oder  ansichlen  räum  i\i  geben,  die  eine  mehr  oder 
weniger  bedeuleade  Umgestaltung  des  texles  verlangen,  sdtieo 
mir  selbst  da.  wo  ich  diese  aiisiebleu  für  richtig  halle,  nicht 
gemessen.' 

Auch   dies   gewis   richtig,     aher   es   wäre,    ebenso   ridili 
nucb  eine  andere  behaudlungsweise  denkbar,  welche  ich  pei 
lieh   vorgezogen   haben  wurde,  johne  indessen  mein  pereOnhi 
meinen   (tir  marsgeliend  zu  hallen,     das  buch  konnte  durchweg 
bleiben   wie  es  war.     man  konnte  darin  noch  strenger  sein  ■)» 
Wihnanns  und  Haupts  eigene  Zusätze  nur  in  klammern  anbringen, 
was  sich  zh.  in  der  anmerkung  zu  21),  20  enlschi>-den  emprohli 
hatte,     die  vorrede  des  herausgehers   aber,  oder  ein  anhang 
herauegebers,  der  keine  .grorseren  nachteile  mit  sieh  brachte 
die  geiiennlen  ßeneckeschen   und  Lachmannschen  anmerkni 
zum  Iwein.  —  konnte  ein  vollständiges  repertorium  alles  di 
werden    wns  seil  1857    über  die  MllFslen  minnesfliiger  grsrb 
ist.     nahm   der   herausgeber   dnzu   persönlich   Stellung,   iüo 
das  um  so  rorderlicher  und  willkommener. 

Ilass  die  lieder  Friedrichs  von  Hausen,  Heinrichs  von  Vel 
und   Heinrichs  von  Morungen    ihre  frühere   gesUlt  beibehalli 
haben,   beklage   ich   nicht,     will   man   die   nachweisbare   bei 
eines  dichters  TOr  unbedingt  marsgebeud  hallen,  und  die  mOgli 
keil  gar  nicht  zugeben  dass  er  seine  mundart  abgcscblilFeD 
einer  gebildeten  seh riftsp räche  genllberl  habe,  an  miiss  ninn 
lias  licd  des  von  Kolmas  ins  thüringische  umschreiben,  wie  Bai 
getan   hal.     Uhcr  alle  solche  dmge  wird  jeltt  viel  zu  viel  ! 
gemacht,     das  allgemeine   problem:   schrift.''prache  oder  <UhI' 
wie  weit  seh ril'Up räche,   wie  weit  dialerl?   ist  ohne  zweife) 
wichtig,     aber  die   Frage,   wie   im   einzelnen   lalle   zu  srhre 
sei,  ist  eine  Trage  zehnten  ranges;  meiot  gar  nicht  zu  enUrheii 
denn   alle   unsere   landlanllgen   argumenlatiom^  gehen  nur 
relative  Wahrscheinlichkeit,     es  ddrite  an  der  zeit  sein  darau 
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ennnero  liass  aluleulschf  geiliulile  uiciK  hiors  aus  laiiteD,  Tonnen, 
versi-n  iidiI  ruiinen  beülelivu,  dsss  sie  Etiidi  änir  historischen 
logischen  psycbologiscbeii  und  acstbeÜBclien  bcurteitiing  unter- 
hegen,  und  wenu  oniin  diese  nichl  [t)r  auff^ahe  dir  philologie 
iiSlt,  so  danite  ich  meinerseits  für  die  ehre  ein  philolog  zu 
Iteifsen. 

Ich  ini^ine  ganz  im  sinne  Haupts  zu  handeln  tvenn  ich  darauf 
dringe  dass  auch  iu  die  hetractiUing  Her  lyrik  die  Tergleicbende 
tnothode  Fingeführt  werde,  der  hegritT  einer  na t Urgeschichte  des 
epos  war  ihm  vollkommen  gelUuflg.  er  halle  ohne  weiteres  zugehen 
müssen  das»  auch  ein«  nalurgeschichle  der  lyrik,  des  dranias,  der 
fuhel  usw.  möglich  sei.  das  iialcrRebmen  einer  historischeu  und 
vergleichenden  poetik  muss  llher  kurz  oder  lang  gewagt  irerden. 
daiu  drüngt  schon  die  entwickelung  der  ellmographie,  welche 
sich  rmlicli  hislier  wenig  um  das  prohlem  gekümmert  bal.  aber 
wie  ih.  Peschels  Völkerkunde  "die  kejme  der  bürgerlichen  gesell- 
schall'.  'die  religiöseu  regungeu  bei  uneutwickelleit  vUikero'  he- 
haudell,  wie  Tylor  sich  um  den  Ursprung  der  spräche  und  m)'lhn- 
lugie  bemflhl:  so  werden  hnid  die  keime  der  poesie,  der  Ursprung 
der  dicht  11  Ufi^gattun gen  dasselbe  recht  in  anspnicb  nehme n. 
Klemm  wenigstens  in  seinen  flrundldeen  zu  einer  allgemeinen 
cul  tu  missen  sohl  11  hatle  die  poesie  nicht  vergessen  (Wiener 
siUungsl>er.  7,  lb6.  IUI),  wenn  die  poetik  nicht  ausgetreten«! 
alle  pfadc  immer  von  neuem  üeten  will,  so  versteht  es  sich 
eigentlich  von  selbst,  dnss  sie  ihre  sütze  aus  dem  gesammten 
erreichbaren  niateri.'d  ableiten,  dass  sie  von  den  einfachen  bil- 
dungen  zu  den  compücierteren  aufsteigen,  von  der  poesie  der 
naturvölker  ausgehca  und  die  spuren  der  primitiven  erscbeinungen 
inmitten  der  höheren  cuhur  aufsuchen  muss.  vergl.  Za.  f.  Osterr. 
gjmn.   IS7I1  B.  49. 

Hatte  man  sich  diese  elementaren  methodischen  grundsaize 
gegenwfirlig  gehalten,  so  war  der  Irrtum,  dass  die  lyrik  erst 
nach  dem  epos  aufkomme,  nnmUglidi.  vergl.  MtlllenholTDenkm.' 
s.  363. 

Gleich  die  üliesten  erkennbaren  furmen  alldeutscher  lyrik 
fordern  zu  vergleichender  betraditung  auf.  den  typus  des  Neid- 
harlischen  reiens  hat  Mdllenholf  aao.  s.  364  tvergl.  Uhland 
Schriften  3,  .^96f)  in  dem  IslKndischen  liedchen  vom  schonen 
Ingolf  nacligewiesen.  lu  dem  lypus  gehOrl  in  DeuUchland  aber 
auch  der  nalureingang.  genllgl  es  sich  dabei  auf  das  naheliegende 
und  natürliche  der  Sache  zu  berufen?  es  gibt  vttlker  deren 
lyrik  gar  nichts  davon  welfs  oder  ihn  wenigstens  nicht  typisch 
verwendet. 

Das  anheben  mit  der  scbilderung  einer  nalurscene,  so  dass 
gi<^  wie  in  einem  la od scbafi liehen  vurgruud  die  leidenscliaft  des 
menschen  oder  das  ereignis,  das  besungen  werden  soll,  auftreten 
lassen'    leiten    die    siTbischen    liedcr   mit    den  besten  deulscbeD: 
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Jacob  Grimm  Kl.  schrifti^n  4,  218.     vei-pl.  Goi^llic  Auls,  lur  lillo- 
ralur  cd.  Biederrnntin  s.  5S0  (HemppI  hd.  29). 

Dieses  Verhältnis  wie  tandGchafl  und  staffafte  ist  aber  nur 
eine  weise  in  welcher  natur  und  meiiscbeuleben  sich  poetisch 
verketten,  eine  nuijeru  nielhuüe  stellt  rin  inuigeies  baml  her: 
uatiir  lind  menschenleben  werden  vrrglicben.  der  blofso  »er- 
gleicb,  das  bloFse  tiedtlrfnis  bildlirhen  ausdnickes  und  Verwendung 
der  natur  zum  bilde,  isl  sehr  verbreitet,  vielleicht  der  po«sie  aller 
vülker  gemein,  aber  das  naturbild  als  oingang,  dag  aeelenbild' 
hiemul'  parallel  geordnet,  ist  eine  hitchsi  chsraklerisliscbe  forn« 
welche  gleichwol  unverwandte  Völker  mit  einander  teilen. 

Slawische  hmzlieder  dieser  arl  hat  Daumer  in  der  Polydora 
ilberseltt  unter  'Itiissi^cb'  xt.  xxi.  xxui  und  'Russisch-|iolnischp 
hieiiiigkeiten':  zb.  0  wie  sanft  liif  quelle  aieh  Durch  die  Kieae 
windet:  0  wie  tchön  wfnii  liebe  sich  lu  der  liebe  findet!  orfer: 
VögeleiH  durchraiuchi  die  hifi.  Sucht  naeh  ei>i«m  aste;  Und  dm 
herz,  ein  hera  begehm.  Wo  es  selig  raste  oder:  Sieh,  me  ist  dit 
welle  klar,  Blidti  der  mond  hernieder!  Die  du  meint  liebe  bin. 
Liebt  du  mich  wieder!  Daumers  (Iberselzungen  sind  immer  p ort isdl 
schiin,  sie  geboren. zu  dem  allervollenilelsten  was  deutsche  Uber- 
selzungskunbl  gesibatTen:  aber  sie  sind  nicht  immer  getreu,  doch 
steht  die  exislenz  der  galtuug,  um  die  es  «ich  hier  handelt,  aulW 
Zweifel,  ver^l.  Schmeller  Wb.  2',  &b9;  ßodensledl  I*ui>t.  Ukraine^ 
Lieder  nr  1.  5.  6.  7.  12.  18.  23.  32. 

Ohamisso   vergleicht   mit    den  pantun,    den  Volksliedern  der 
Mal.iyPD,    deutsche    liediT   wie:    ei   i»t  nicht   Imig  das»  M  gregnat 
hat.   Die  bänmli  tnipfebi   noch  —   Ich   hab  eiiimal  ein  «c&tUi 
ghabi,   Jeh  wollt,   ich  halt  es  nuch.     der  Deutsche  —  sagt  er 
gesellt  gt-rne  der  euipliuduug,  die  er  im  lied  ausstHimt,  ein  i 
isprccheudes  naturbild,   und  bebt  mit  demselben  an:   der  Malafe 
Insst  ahnliche   litider   und   sprlicb wörtliche  gleichnisee  ouanler- 
brochen  den  fortgaiig  seiner  emf)rmdnng  verkünden  und  b^gleilea. 
Und   es   liegt   darin   der  wesentÜche  eharaklej-  der  paniub.     ib;, 
ll>n»  rs  um  den  miind  nicht  wtire,   War  so  hoch  der  morgentumti 
Wenns  um  dich   uiehi,    liebchen,   Kitre,    War  dein  itittrtr  intdar] 
lliebbaljer)  fem?    Johiwiez  Polyglotte  s.  632  ff.     vergl.  Geriaiwll 
VVaiu  V,  1  8.   172  f.     Sehmeiler  Wb.  V,  S89  verweist  noch  m 
KU.  f.  IUI.  unlerh.  1847.  s,  1259. 

Auch  in  Cbiua  vergleicht  sich  «im-  eigene  liedergaltunff.  eil 
der   drei   die  man  unterscheide!  (tbland  3,  XU).     Libri  Chi- 
carmina  suHi  odiit,  qunntm  irut  sunt  getieru;   unum  diciCur  tti 
aUenim  Pt,  lerlium  Fou.     In  primo  anleipiam  aä propotiüan 
ffiimenlnm  veniant,  exordiuntvr  a  »utieria  qnae  ex  renim  ni 
piHitur   et    firopoinlii  argamento  aliiptid  nicina  »ii;  et  xitffe 
viciua  Sil    Hon    ila  paiel.  uee  parum  taboraiü  titlerali  Sinenses 
inviniendo  tjuid  ilia  mateiia.   undt  mordium  itdiie.  ad  <idae  «tj 
RimlNtn  faciat.     /hc  pr^pmiitur  enneiean^w,  esujne  ad 
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ttSSri/iiwj  liiterau'a  pro  ihemate  oratiottis  scribendae.  in  aeevndo 
per  nllngüriam,  in  trrtio  anlmn  dirma  /.ennonr.  sine  nwhagihus 
lo^tvntur.  so  der  alte  (iberseUer  des  Schi-kin^,  der  jcsiiit  La- 
i'linrmr  (ed.  Jul.  Mulil  1S30)  s.  x^c  f.  ninn  niusä  bei  ihm  auch  die 
jirobeu  sucben,  utclit  bei  IKickert  oder  gar  bei  Ci'auier.  our 
die  ntjersetzungeu  voü  ^leuinatin  (bei  Jolowicz)  stimiDeii  zu  dem 
bilde  das  mau  aus  Lacbarme  erhüll,  häufig  drei  Strophen,  worin 
eine  tind  diesellie,  in  drei  nahverwanic,  ja  syuoDyme  niomente 
lerlegle  anschauung  durchgeführt  wird,  derselbe  gedanke  in  drei 
varialiuoen  erscheiiil:  wie  wir  dies  aiicb  aus  europaischeu  liedcrii 
kenueii  (gleich  bei  Daumer  2,  4S.  49).  das  naiurbild  kehrt  iu 
jeder  Strophe  wider,  ib.  i  6,  5 :  die  pflnnse  im  lat  verdorrt  — 
ilie  fniH  vergeht  in  einsamem  ijram. 

In  valUbus  planta  Toni  arnit  et  iam  iine  siiceo  facta  est. 
Mnlier  (a  viro  sno)  diveltitur  et  discedens  mspirat,  heu  t  sviipirat, 
qnod  bomimtm  aelalem  uxqhe  eo  infelicem  vivat. 

In  vallibws  platUa  Tom  aret  sine  humore.  Mutier  diseedil 
tl  dissodamr,  nltaque  ex  imo  yectore  mspin'a  irahii ;  alta  mspiria 
trahit.  qtiod  hominuin  ariaiem  boni  owiwtJ  expertem  vivat. 

In  vallibus  planla  Ttmi  hiimefticla,  macra  lamm  et  sine  surco. 
Mulier  divellilnr.  ei  dineeilms  gemtl  et  lameMainr.  Gemit  Hin  et 
lamtmlalur;  sed  quid  jirosimt  stupiria? 

Dieselhu  Turm,  vielleicht  weniger  Ijpiscb,  in  zwei  nioii- 
golischen  sehnsuchrslicdeiQ  bt-i  Talvj  Cbarnktertslik  s.  4S.  Viatli 
Anthropologie  2,  517  vergleich!  kleine  liedchen  der  Callas  mit 
den  panliin:  aber  die  proben  hei  Tiilarbek  Lexicnn  der  (lalla- 
sprache  (Mdncben  1844)  zeigen  nnr  typischen  parallelismus,  nicht 
typischen  uaturciugaag.  in  den  gesungen  (waiata)  der  Nensee- 
lunder  Undet  sich  umgekehi-l  haullg  natureiugang:  wiuterstuniie 
lind  sanfte  lüfte  Über  die  sce  her,  sunncnuntcrgaug,  morgen, 
Sterne  (oft.  einieln  genannt),  nioudsclipia,  uebel  die  sich  um  berge 
Ewimmetn,  wölken,  blitz:  s.  Davis  Maori  Meinentos  (Auckland  ISSS); 
llochstelier  Neu-Seeland  (Stuttgart  1863)  s.  520—525.  aber  es 
fehlt  der  parallehsuius  entweder  ganz,  oder  er  ist  nicht  streng 
durchgeführt,  jedesTalls  nicht  typisch. 

Sehr  viele  einzelbeiteu  der  natur  werden  in  solcher  wuise  bei 
Chinesen,  Halayen,  Kteinrussen  verwendet,  verglichen  mit  diesem 
reichtum  an  naluranschauung  erscheint  die  mittel  hochdeutsche 
poesie  arm.  vergleichen  wir  sie  mit  unserem  eigenen  volksliede 
und  sind  wir  geneigt  den  verwsnien  motivcn  desselben  hohes 
alfer  zuzutrauen,  so  dflrfeu  wir  sagen:  die  millelhochduiilsche 
lyrik  hat  aus  der  gallnng  Hing  (um  die  chinesische  bezeichnung 
beizubehalten)  nur  jene  eiagänge  herausgenommen,  welche  sich 
auf  den  weclisel  der  Jahreszeit  beziehen,  es  entspricht  das  ihrer 
idealisierenden  einseiligen  weise,  welche  lieber  ein  recht  allge- 
meines motiv  bis  zum  llberdrosse  duriharbeitet,  als  dass  sie  nach 
mtnigfaUigkeit  der  motive  strebte,  ein  specialer  griind  bietet 
A.  K.  II.  A,  I.  II 
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sich  aiifs^nlpui  ilnr.  (Ins  Volkslied  im  altj^frui^incii  scheint  nicht  1 
yorbilil  fUr  die  atlelspoesie  des  iwüirten  JHiirliuiiderls  gewesen  za  1 
sein,  aber  ins  lauzlied  als  Testlied,  besonders  uls  iit;d  zu  den  I 
jahreszeiteuresten  (Lhlaud  Sclirilteu  3,  38ti.  5,  121),  wobei  di«  1 
beschränkuug  auf  den  naluranlass  nabe  lag,  mag  mit  df  ii  fcstco  1 
selbst  in  die  adelictie  gesellscbnft  längst  zu  naiverur  zeit  eiiige-  T 
dningen  xejn.  doch  bleibe  dies  vorluung  ganz  dabin  geRlellt.  ] 
tlbland  3,  3S8  lührt  das  singen  von  laub,  btumcn  und  vogcUans  1 
auf  da»;  germauiscbe  elemenl  in  den  volkern  desmittelaliersziiruck^i 
rem  litlerariscb  angeselieu,  liegt  der  deutsdiuu.  nardf^au^aBisctlCt^  I 
provcuzalischen  liebcsdictilung  dii'  niilletlateinisdii:  vuraus.  uaj  I 
da  zeigt  allerdings  schon  ein  gedlcbt  nr  29  in  taStis  Cambridger  I 
liedern  (es.  14,492)  das  schema:  fi  ist  frühling,  die  gimztnalvri 
freue  sich  —  nur  ich  bin  traurig,  und  noch  ein  zweites  (ar  32, 
vergl.  [Irnkm.'  s.  327  (i  scheint  natur  und  liebesgefuht  zu  ver-  J 
ketten,  da  in  jenem  eine  Trau  redet,  so  vergleicht  sieb  nr  Z\^. 
von  Haupt  Exempla  s.  29!  aus  einer  Salzburgcr  bs.  des  xjhs.j 
hf rausgegeben,  wo  in  z.  29 — 32  (eine  der  vierzeiligcn  stropheittl 
in  welche  das  gedieht  zerl^llt)  das  madcheu  redet: 

Ego  fui  sola  in  nilva 

El  ditexi  tüca  iecreta. 

Frequejiler  fffitgi  lamHltnm 

El  vilavi  puputum  inuUnm. 
Mit  recht  sagt  Uaupt  s.  11:  wer  mehr  derartige  gpdichtol 
von  so  hohem  alter  verOfTenthchle,  würde  sich  um  die  geschicbli^ 
unserer  lyrischen  poeeie  wol  verdient  machen,  es  ist  gewis  iiict 
mehr  oder  niclit  mehr  viel  zu  erwarten,  sdion  das  wenig«  abed 
genügt  uns  um  für  die  veiwuuten  gattungen  der  Camiiiia  liuraiu|l 
eine  auf  die  spielmanus-  und  andere  lateinische  dicbtung  des  xl 
und  xi  jhs.  (QF  12,  Hi)  zurUekreiehende  Iradition  zu  erkennen^ 
auch  das  reine  naturlied  ist  duixh  Camhr.  nr  2S  bereits  ^ 
treten,  die  Camiina  burana  sind  weder  nacb  dieser  noch  aact)J 
irgend  einer  anderen  richtung  gehOng  unlersucbl-  dass  2b;1 
s.  iOU  das  Vorbild  zu  Waltbers  lied  i'iuler  der  linden  sieht,  ttebeiui  | 
bis  jetzt  uicriiaad  bemerkt  zu  haben. 

Die  Carmina  burana  im  allgemeinen  stelieu  der  valkspoesi«! 
nüher,  als  irgend  eine  andere  altdeutsche  tiederiiandi^briri.  gleich«^ 
wul  erheben  auch  sie  sich  weit  ttber  die  einfachsteu  lltestvn  ud^'I 
iirsprilngbcbsten  formen  der  populären  lyrik,  welche  erat  f 
unsere  heutige  beubacbluug  widei'  zu  tage  treten. 

Um   eine  voi-slcllung  von  dem  lobendigen  tieiiligeu  besUqi 
der    galtung   Hing    in  Deutschland    zu   gewinnen,   habe  icb  i" . 
reiche  sanmilung  der  kärntnischen  Volkslieder  von  Po|ntscl)niggi| 
und  llerrmann  (bd.   1  I.iebeslieder,  Graz  18691  durchgesehen:  ä^f 
ist  in   den   15blj   nummurn   des  bucbleins  durch  etwa  I-IA  le^m 
treten,     duch  sind  davon  wol  noch  einige  abzulieben ;    priantel 
oder  priamelariige  atrophen  die  von  der  natur  an>||;ehen,  gediclttq] 
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^iMbhp  den  oalurgt'gFiislsDd  nur  als  posrtiv  fllr  eiopii  rulg^ndeii 
comparsiiv  benutzen  (zb.  nr  63  SchSn  ist  die  knlUriüaudn,  Wfij's 
ig  die  bltla.  Und  viei  sdiOner  in  wei  dinidle,  Was  i  heirat  titirt 
lieh)  uü^l.  so  wird  sieb  üie  zabl  elwa  aul'  130  reduciereii.  der 
eiiigaog  ist  on.  so  coiiveutiunell  wie  maacbe  refrains  des  vulks- 
liedes,  und  das  innere  band  zwischen  natur  und  seelcpleben  auf- 
zufloden  sollte  uns  «o\  ebenso  schwer  werden,  wie  den  cliiuc- 
sisrheA  examinanden.  — 

Die  wissenscbafUicbe  tätigkcit  besteht  nicht  blors  In  der  publi- 
calion  Fertiger  Untersuchungen.  Wenn  jeder  die  ullgenieineu 
gedauken  die  ihn  bcwcgcu,  die  blofsen  absiebten,  die  er  vielleichl 
nie  auszurilhren  zeit  gewinnt,  die  auffinge  und  keime  künftiger 
Untersuchungen,  üugstlieb  bei  sich  behalten  nitlste  oder  wollte: 
50  käme  nie  eine  lebendige  wechselwUrkuog  und  ein  reger  atis- 
lausch  zu  Stande,  und  mancher  brächte  von  dem  besten  was  er 
in  sich  hat,  nie  etwas  zu  tage,  ich  gestalte  mir  in  unserem  An- 
zeiger, nie  ich  es  sonst  an  anderen  orten  getan,  gerade  receu- 
siouen  dazu  zu  benutzen  um,  ohne  daas  der  besprochene  gegen- 
ständ es  nutwendig  verlangte,  allgemeinere  gesichlspunkle  vorläufig 
hinzustellen,  auf  neue  probleme  aufmerksam  zu  machen  usw. 
ich  habe  das  sonst  unberangen  getan:  jetzt  ist  es  mir  bedurfnis 
ein  rechtfertigendes  entschuldigendes  wort  hinzuzurugen,  weil  icli 
auf  allseitige  misdeutung  und  wohlfeile  wilze  —  was  der  Minne- 
sangs frühling  mit  China  zu  tun  halte?  ndgl.  —  gefassl  seiu 
muss. 

Ich  enihalte  mich  nicht  hier  noch  ein  chinesisches  lied  ganz 
einzurücken:  Schi-kiug  i  8.1.  Rrgiii  Tsi  regina  marilum  suum 
itH  swgeHiluvi  e  teao  hortntur  sagt  der  commentar.  und  duss  ein 
ktinig  geweckt  wird,  geht  in  der  tat  aus  dem  texte  selbst  hcnor: 
das  rcgieruugggescbart  rnn,  die  liehe  darf  ihn  nicht  festliaiten. 

Cai'Invir  gallu»:  iam  freifafMes  in  regia»  ardes  ciinveTwe. 
Faltor,  non  coHtavH  gallia,  sed  muscarwn  fuil  strepilttB. 

Ad  orientem  apparet  aiirora  et  in  regiis  aedihus  fit  eoHven- 
lus  kommmi.     Fallor;  uon  aurorae.  sed  bimen  est  orientis  lunae, 

liuecln  oolanih  iam  ni»m  Bong,  hang  ingtminaui.  Tenm 
dormire  mvaf;  sei/  prope  est  ut  dimittiUvr  eonveiilus  homiiium,  et 
lu  proptrr  me  alioniin  offensiunem  fortasse  incwrt*. 

An  tlerslimmen,  wie  hier  die  dritte  atrophe  eine  bietet,  ist 
der  Schi-king  nicht  arm  (vergl.  auch  tamulischc  poesie  bei  Oe 
tlosnv  Variet«^  orientales  citicrt  bei  Vapereau  Annf'e  litler^ire 
1868' 8.  334). 

Warum  ich  das  Med  aber  milteille,  wird  jeder  leser  selbst 
fühlen:  iVA  icdndt,  es  solde  sin  des  lieblen  mtinen  sdilit;  dii  tagefe 
tK  (MF  143.  27),  wahler,  hekeniKHlu  des  wdum  idiin  vür  läge* 
Sil?  iMSH  I,  114").  wAneineLlief!  dich  bedriegent  dlne  gedatike», 
it  en  ist  gern  ilufA,  der  moent  ÜJihiei  durch  die  wölken  (Ublanil 
nr  79  n). 
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Viele  chiupsisctie  liobeslieder  drücken  frauenempliDduDg  auir 
uud  rühren  ohne  Zweifel  von  frauen  her,  'Sotseligfii  und  Haok- 
ifchuru  —  herichlet  Huttner  hei  Talvj  s.  21  —  sind  die  »Uilta 
wo  die  chinesischen  maüclieii  die  kunst  zu  gefalleu  sludierearf 
und  wober  man  sie  wie  kaurmaans»aareD  aus  niesssUdlen  wf 
sdireihl.  man  unterrichtet  die  mädchen  im  singen,  itn  citherr^ 
spielen,  io  allen  weiblichen  arbeitco  und  in  der  dicblknnst.  T 
beiiebleslen  Volkslieder,  so  sagle  mir  mein  dolmetsclier,  si&d  V 
diesen  madchen  gedichtet.'  tifiufig  isl  im  Schi-kiug  das  inotiv{ 
der  einsam  (rauernden,  von  dem  geliebten  getrennten,  an  de] 
seile  eines  ungeliebten  galten  senTzendeu,  aus  der  heimal  zu  deoj 
bar  baren  verschlagenen  Trau. 

Von   arabischen   dichterinnen    kennen   wir  n.imen  aus  sei 
Trtlher  zeit.     <iuch  bei  den  naturvalkern  fehlt  es  nicht  an  dicbt»*^ 
rinnen,   worauf  mich  Gerland  aufmerksam  macht,     ich  verwdssij 
uur   beispielsweise  auf  Davis    17Ü.    19t.    197.   203.  205.  207.: 
Ilochsteller   509.   522;    Geriand-Waitz   6,  100.   6ü6.     von  de^ 
Kabylen  bemerkt  Renan  (nach  Ilanotean  Pot^sies  pupubire^  de  li 
Kabylic  du  Jurjura.  Paria  tS67)   im  Joitrn.    Asiat,  a^r.  vi.  t. : 
nr  44  I1S6S):  Les  Kabyles  n'ont  pa»  de  texta  icrit»  en  äehen  d 
ouvrages  arabes;  mais  iU  ant  utu  povaie  populaire,  oeuvre  iThomm 
itlettrü,  dmiKee  par  des  rhapsodei  hemliiaires,  parasilee  et  partim 
nectssaires  des  nures  el   des  fetts.  touvent   aussi  oeuvrt  i^|^ 
femmes  (cöiiplei»  lUmt  ellti  aceompagnau  imrt  dama,  longut^ 
eomplainte»   qii'eUe$   m6lent   d   leurs   iraveaux).     die   serbische! 
Weiber-   oder   frauenlieder,   die  gewöhnlich  von  Jungfrauen  l 
sungen  werden,  sind  bekannt,     da  wird  die  frau  auch  oft  e)tiscl 
als  redend  eingeführt  in  einer  bestimmten  Situation  wie  MF  37,  4 
von  den  serbischen  bochzeitsliedero  sagt  Talvj  Volksl,  der  SerbeB™ 
2,  2:  Trauen  waren,  frauen  müssen  die  dichterinnen  dttr  meisten 
derselben  gewesen  sein:  daher  nichts  von  der  ekelliafle»  rohbeit 
ähnlich  veranlasster  gedichle  unserer  landieute.'     den  islündischM 
maiuOiigr  mag   man   immerhiu  mit  Mübius  lErganzunfirsbaud  t 
IS.  f.  d.  ph.  s.  42)  als  'gedieht  auf  ein  mUdchen'  erklaren,     ali« 
die  berechtiguug  in  deutscher  poesie  nach  frauenliedeni  zu  suebeu, 
die  von  frauen  berrQhren,  hat  MdllenbofT  Penkm.  s.  3(i4  wabM 
scheinlich  gemacht,     die   eben    angeführten   heispiele   anfseraen 
manischer  volker  und  poesiea  bestarken  mich  darin,    sie  liceUrtte^ 
mich  zugleich  in  meiner  auffassung  der  sogen.  Küre.obergttchMl 
lieder.   ich  traue  den  Österreichischen  adelichea  damen  und  hern 
des  XU  jlis.  Improvisationen  zu,  wie  sie  den  dienidln  und  hudi 
der  Asterreiclii sehen   und   baierischeu   alpen  noch  heute  gt' 
sind:  vergl.  Schmeller  2»,  588. 

Ober  den  falken  als  bild  des  jungen  beiden  und  ileK  gel 
liat  Vollmllller   KUrenberg   und  die  ISibeluugen   s.    19  f  e 
gesammelt,  vergl.  Deutsche  Studien  2,  4.     er  hat  scliun  au»  Wa 
zig«  Shivi^chen  Volksliedern  eine  parallele  beigebracht. 


hisrliea  pocsjp  ist  die  aiilTassung  ganz  gclüntig,  vergl.  zli.  Talvj 
1,  74.  177;  Kapper  2,  81.  'jerler  tapfere  krieger  ist  ein  'heller 
falk'  —  sagt  UuÜenste<h  I'oet.  L'kr.  22  von  den  liedern  der  Ro- 
Bachen  — ,  er  ver(ül(;t  tivn  feind,  wie  der  vogel  der  lüfle  seinen 
raub.'  aber  auch  niungolische  dichtuog  kentit  das  bild,  so  das 
trauerlieit  um  bshingis  Chans  lod  bei  Talvj  Chnrakteristik  s.  44 : 
'wie  ein  fsik  schwebtest  du  daher,  mein  herscherl  ...  wie  ein 
fliegender  hnbichl  (lugst  du  daher,  mein  herscher!* 

Eine  selir  individuell  enlnickelte  poesie.  wie  die  arabische, 
scheint  viel  weniger  analoges  Tllr  die  anlange  unsers  miunesangs 
zu  bieten,  doch  seien  aus  RUckerts  ilamäsa  nr  462.  567  die 
veiilitrhen,  dir  venchwdtitr  notiert,  die  lAgatttre  MF  9,  17. 

Zu  dem  griindgedanken  von  MF  10,  1  vergl.  Pogalscbnigg- 
Ilerrmann  nr  241:  Di'rndU,  traiiji  du  mi  willsc  liabn,  Mvaßl  di 
anders  gwUhnta,  Mmfsi  dif  liali  unlfrti  IntUn  Verhtnjen  kfinnen. 
15.  12.  75.  Sr.iiEnER. 
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Diese  interessanten  hriere  sind  schon  mehrfach  besprochen 
worden,  auch  von  mir,  Im  neuen  reich  1S75  ur  48  'Goethe  und 
Adelaide',  die  gestall  Johanna  Fahlmers  oder  Adelaidetis,  wie 
ich  sie  lieber  mit  ihren  Jugendfreunden  nenne,  ist  uns  durch  die 
publicatiun  von  Urhchs  erst  recht  nahe  gerdcki  worden.  Über 
ihre  etwaige  heziehung  zu  Goethes  Stella  s.  Urlichs  in  der 
Deutschen  rundschan  juli  1875  und  meinen  aufsatz  ebenda  Januar 
1876.  Nurser'ungen  von  Jobanna  Ober  Goethe  s.  bei  Züppritz 
Aus  FllJacobis  nachlass  i  167  und  vielleicht  I6S.  hriefe  vou 
ihr  an  Johann  Georg  Jacobi,  die  rein  stilistisch  betrachtet  nicht 
gnl  geschrieben,  aber  sehr  Teiu  und  tief  eniprundeu  sind,  hahe 
ich  Im  neu^n  reich  aao.  verOlTeDtlicht.  auszug  eines  brieres  an 
Fritz  Jae«bi:  Goelbe-Jarobi  Briefiv.  s.  57.  briefe  an  sie  von 
Fritz  Jacobi,  l.ene  Jacohi,  Schlosser  stehen  bei  ZUppritz  i  nr  50. 
H  nr  15{l.  164.  die  briefe  Goethes  zeidtnen  sich  dadurch  aus 
dass  ein  wdrklich  vertrunlicbes  tägliches  zusammenleben  zu  gründe 
liegt,  dass  daher  nicht  blofs  die  grofsen  gefuhle  und  grofsen 
gedankeu,  sondern  auch  die  prosa  des  lebens  besprochen  wird, 
doch  ich  will  das  hier  nicht  noch  einmal  ausführen,  uur  ein 
par  unbedeutende  bemerknngen  nachtragen. 

S.  13   wirii  der    i:)   uciobcr   1799   als   lodcstag  Schlossers 
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angegeben,  wol  nur  durch  druckfehler.  Fiipolovius  JGSchluseen 
lebi-ii  und  litterar.  wUrken  (Boun  1841)  s.  273  lial  <len  l7oct.. 
uud  das  wird  durch  Johauncns  brief  au  JGJacubi  vom  14  noy. 
1799  bestätigt:  der  ludesta^  war  eiu  douuerslag,  ^^as  zum  17 
abi-r  nicht  zum   13  october  slimmt. 

Id  den  anmcrkungen  zu  den  briefen  will  der  heraosgeber, 
wie  mich  dilnkl,  zu  viele  dinge  wissen,  welcbe  wir  entweder  nicht 
wissen  hönnen  oder  welche  zu  wissep  nicht  lobnl:  s.  7-1  so£at, 
fUr  wen  die  haar  wachsen  machaiiie,  pomade  bes^mmt  wap,  von 
welcher  Goethe  sieb  eine  portiou  ausbiltel. 

Zu  s.  25  aber  müchle  ich  in  meinen  Vermutungen  weitem 
geben  als  Urlicbs.  Goelbe  schickt  an  Adelaide  und  LoUe  JacuÜ 
vnrther  jugend  g>iu  friltttinjgsempfindimgen.  gc,ä\cine  iiaKlrlicIi, 
die  aller  nicht  eben  erst  enlslandßn  tu  sein  brauchen. .  mirsiiifl 
ganz  unwillkürlich  dabei  die  verse  Oute  junge  frühtingit<- 
götler  und  Wie  icA  dich  liebe  Mit  id  armem  Mut,  Die  dtt  mir 
Jugend  Und  fretid  und  mut  usw.  in  den  sinu  gekommen,  und 
die  beiden  gedichtc  Kleine  hlwnen,  kleine  bldtter  und  Wie  hertiA 
levchtel  sind  in  der  Iris  ii.  1  vom  Januar  1775  ersrhienen,  aU, 
Goethes  erster  beitrag  zu  dieser  Zeitschrift. 

S.  28  (18  october  1773)  Goethe  will  mit  Johanna  ausreiien/, 
vergl.  ihren  brief  an  Georg  Jauobi  vom  3  deceinber  1773:  6«., 
hatte  iitTenbar  auch  Goetheu  tou  ihren  reltlectioneu  geschriebei 

In   der  anm.  s.  31    sind,   wie  ich  glaube,   drei  dinge  rer- 
mengl  die  dicht  zusammen  gehören,     das  drama  fürt  auffi^ntti 
ilf>   September  1773,  ilirzel   Der  junge   Goethe  1,381}   komntt, 
vielleicht  schon   am   16  Juni  1773   (ibid.  372}   und  am    Id  jul' 
(ich  bejarbtile.  «tei>i«  siination_  sum  si-i\avsjiiel  376)  vor.     es  wii 
uVtl   das  iHsIspiel  mit  gesungen  auf  t/e»   horixoni  uturer  akiou 
faid  nnsrer  .bühne  gearbeitet  sein,   w  ovon   ein   weiterer  brief 
Kestuer  meidung  tut  und  das  bald  fertig  ist  (383l-     ein  roi 
gebt  erst  dnoebeii  her  (372.  381),  tritt  dann  aber,  vielleicht  ii 
urngang  mit  schauspielern  (383:  vnd  doch  sagen  die  leulg  db.  ii 
acteurs)  und  Audr^  (389.  392,  394),  zurück,     def  ronian  ist 
Werlber,  bei  dem  dramu  .rate  jch  ?uf  Erwin  (vergl.  t'rlicha  st 
s,   46) :    so  wie    Lotte   mit  Ecstiier  abgereist  ist .    eutstebeu  di 
[ilniie.     der  rumuii  gibt  eine  pessimistische,  das  drama  eine  opti: 
misliscbc  ansieht  von  Goethes  Situation,  dh.  von  Gudhe$  verhlllt 
nis  zu  Lotten,     ich  will  das  ein  andermal  nUber  ausführen. 

N^beu   dem   lustspiel  mit  gesungen  aber  meidet  Goeih«, 
seien    andi   einige   an»eltiJirliare   iftücke   in  ynnid  gelegt   und  vtj 
.  mache   die  Studien   daKU  i3S3l'     damit   ist  zunäcb^t  der  schüu 
ueuc  plan  zu  einem  grofscn  drama  zu  combiniercn,  von  nelchi 
Goethe-  am   18  october  1773   an  Jobanua  Falilmer  srbretlu. 
ist  gewis  dasselbe  wovon  er  vor  dem   IS  novemlier  an  Boie  gi 
schrieben  hati«:  der  tomi  ist  ainjelegi;  nun  nur  nodi  flami 
winiUtoft;  aber  das  hanijl  von  den  gOlii^ni  uU  lUiii-wrc-liciefc  1,  Isil), 
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naiürlich  laI  ps  nicht  die  SIpIIs.  wie  Weioliold  (Boie  187)  uail 
Strodtmauii  mtiDeii.  mis  es  »ber  hl,  das  weifs  idi  nicht,  das 
Stück  aus  HalioinPl  .Seht  den  felsenquell  war  wo!  s^hon  früher  au 
Bnic  für  den  Musennlmanscti  geschickt  idi-r  Waudrer  durch  Merck 
P.  j.  f..  1,  369;  vgl.  Mercks  Briefs,  i  4S?  die  andern  beilriige  viel- 
leicht linnb  RestniTs  D.  j.  G,  1, 308-  3(19).  und  der  schüne  neue 
plan  der  sich  in  seiner  Hcele  aufguwickHt  hat  -  er  kann  schwerlich 
so  von  einem  werke  i-eden.  dessen  keinii-  huI  noch  entschiedener 
als  es  von  llettner  m  2,  1  s.  175  geschieht,  in  der  letzten  Slrali«- 
hurger  zeit  gesucht  w<-ri)en  dnrfeu.  Inncht  etwa  der  Egmout 
hier  zuerst  auf.  den  Goethe  46,  11)5  nnniillelhar  an  den  Götz 
anknüpft?  der  Gülz  war  i'b«u  erschienen.  iM  ChriRliane  R.  (vergl. 
Rrich  Schmidt  oben  s.  178  V  das  urhild  für  RlHrchen  wie  für 
Mnriane?  »nf  die  heziehungen  zn  schauspieli>m  habe  ich  eben 
hingewiesen,  sonderbar  dass  gerade  im  herbst  1773  auch  das 
aus  dem  Wilhehn  Meister  hekannte  mottv  einer  sendung  von 
nrfsflinch  in  Goethes  eigenem  treiben  vorkonnnt  (D.  j.  G.  i,  368). 
das  ist  nun  wider  eine  ton  den  noli2>'u  die  man  eben  so  wenig 
llliersehen  wie  eigentlich  ausnutzen  darf  (Ueulftc.he  riiudschau 
Januar  187f)  s.  68l. 

Das  dramn  aber  das  er  der  Hcyem  versprochen,  wovon  er 
anfang  juli  1774  an  Lavaier  schreibt  (Hineis  Verzeichnis  s.  180) 
—  es  isl  auf  detii  weg  tiemlidt  fertig  iBonien  — ,  das  ist  walir- 
scheinlich  dii'  CInndine.  ich  hatte  das  stock  schon  früher  in 
dicM  zeit  gesetzt  und  die  heldin  auf  Anua  Sibylla  Mlinch  he- 
zogen:  diu  ballnde  wurde  schon  im  juli  1774  declamiert.  ans 
dem  27  brief  an  Johanna  Fahimer  Is.  78)  ergibt  sich  in  der  tat 
dass  es  im  april  1775.  wol  nach  der  Vollendung  der  Stella,  wider 
aufgegmben  werden  muste. 

S.  33  f3l  october  1773)  habe  midi  zu  wiu  verleiten  lataeii 
darilbrr  Sie  mirJi  mn  herzen  —  wurden.  ITrlichs  denkt  an  die 
farce  gegen  Wieland,  das  ist  allerdings  wahrscheinlich,  aber 
nicht  ohne  weiteres,  auch  Das  ungläck  der  Jacobis  (Hopfner  an 
Raspe  23  april  1774)  konnte  gemeint  sein,  auch  diese  posse 
mill  wol  Jedi-sralls  in  die  zeit  von  Adelaideus  abweecnheit  (bis  um 
osteni  1774).  böse  aufserungen  gegen  die  Jacobis  linden  sich 
inehrfuch  im  herbst  1773.  »o  D.  J.  G.  I,  3SU  (vom  lö  septembej). 
st)  in  einem  liriefe  an  die  Laroche,  der  vwinutungs weise  in  den 
September  1773  gesetzt  wird:  nach  Dmaeidorf  kann  und  mag  ich 
nicA/,  Sie  tBiaen»  rfn«  mi>'.*  itirt  gemiMtn  bekannisthaßen  gelii  wie 
mit  getoisien  ländem,  irJt  kilnnte  hunikrl  jal^e  reiseiuler  sein  olmt 
beruf  dahin   zu  fUkkn    (Katalog  der   Goethe-ausstcUttug   ii  94. 

■  «s  i«t  dort  ein  vfroflien  iii  dem  aiitaatie  Uhilm  Im  iieiini  reich  ISTS 
I  2^3  slillidiweigcnil  bcriclitigt  worden.  RiidolE  Boie»  lirief  ist  nicht  vom 
IS  Jan.  1TT4.  annd^rn  \'lh,  wie  da«  itnislehrnde,  zti.  dli:  Mwähnung  des 
Hofmeiilers,  zeigt.    (loethes  hekanntsdiafl  mit  Chrlslinne  R,  IKsst  sich  daher 

allTdings  niclil  frrllier  nln  zu  niifsrig  »intcr   1171  n9rliwi>i«i.ri. 
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s.  26j.  uud  scboD  vor  dem  6  mlrz  1774  nar  in  Gottü  _ 
l>ekaunt  das«  Goethe  satirische  schririea  gegen  Wiirtanil  and  iacoM 
üpgen  linl«  (Martin  QF  2,  31  aam.  35).  tüier  ilass  er  b«ide 
liegen  habe  kann  ein  irrtum  sein;  die  notii  »telil  zeiüicli  nicht 
weit  ah  füll  der  HOpfiiersclieii ;  aiicli  aus  dem  m.ti7.  1774  Tehk 
es  nicht  an  einer  bösen  ÜuTserung  ge^en  die  Jnrkn-i»  (D.  j.  Cl  ^ 
3.  10);  und  die  nacliricbl  Hoprners  klingt  so,  als  ob  Goethe  J 
noch  eben  an  dem  ding  arbeitete,  da  er  es  ihm  vurla». 
dies  Treilich  brauclil  nicht  richtig  zu  sein. 

Dafür  aber  dass  die  pnsite  K^geu  VVieland  an  der  voriiegendci 
briefstelle  gemeint  sei,  schein  1  folgendes  zu  sprechen,  ick  »chicl 
voraus  dans  Goethe  allem  anscheine  nach  dcii  Tenischen  a 
iiicbl  in  monatlichen  slüekeu,  sondern  in  rierteljührlicben  'b 
oder  Heilen"  bezog,  wie  es  die  'nachritht'  awf  der  rückseile  d« 
litelblatles  vom  T.  inerkur  i,  1  nahelegt:  Goethe  rechnet  i 
teilen  zb.  D.  j.  G.  1,  376.  38Ü.  die  bezeichnung  'stück'  1,  37ft 
z.  \b  ist  ungenau,  er  würde  sonst  den  anfang  de«  Merkun,  der 
jii  1773  in  en^clieinen  begann,  jedesfalls  früher  als  im  uiaj  diese» 
Jahres  empfangen  liaheu  (1.  1(67.  :i6S.  369).  vergl.  auch  Urüd 
s.  67:  das  januarstück    1775  hat  Goellie  erst  im  mar». 

Die  posse  nimmt  keine  rücksichl  auf  Wielands  aiifsatz  'Db( 
einige  .llterc  leutsche  Singspiele,  welche  den  namen  AIceste  führen^ 
der  im  octoberstück,  also  im  vierten  band  von  1773  erschieQj 
Wieland  hat  nach  angäbe  der  posse  nichts  über  die  Alce^ie  i 
schrieben,  als  seine  fünf  briefe,  welche  bereits  das  Januar-  nam 
das  mürzstuck  1773,  also  der  erste  band,  des  Merkurs  brachte  \ 
aber  die  salire  ist  nicht  unmittelbar  hinterher  enlsUnden,  deiii 
es  linden  otTenbar  beziehnngen  auf  Wielands  Wnhl  des  Hcrculof 
darin  stall,  und  auf  die  grof^en  reden,  welche  die  lugend  tlariflj 
hall,  diese  Wahl  des  Hercules,  Testspiel  zu  Carl  Augusts  geburi» 
lag,  3  September  1773  aufgefuhrl,  erschien  aber  im  august-sMlol 
im  drillen   bände   des  T.  merk,     darin    von  Wieland  auch  ' ' 


'  der  fünür  dieser  hri^Fe  (T.  nirrk.  i,  227)  Int  lexihilinch  dadu 
mrrkwGrdig  ilasH  er  das  wnrt  bU/iquellfa  iii  diedeulwhe  spraclie  dnfühl 
mit  doppelt  merkwiirdig,  weit  den  gebnrnen  Öslerreiclief  dieses  wort,  »  , 
drin  Klenendi-n  epiUirt»n  die  unnrichÖpfJii-lipn  bcgleilet .  srit  frabcal^ 
jaseud  arMchwirrl.  mplind  gebriut-til  es  im  IrtI  brd.  und  tOgl  dani  d 
RnmefkuDR :  'irli  waite  din  wort,  um  ein  gleichbedeutend*«  TQr  dl 
behrlichr  rranin«ischp  worl  reueurte  tu  hiben,  dessen  sisnfrel  niii 

schweHieli  geweaeii  isL'    die«  nrbenbri  zur  ergüuiung  des  DWß  iv 

—  die  brxiehungrn  der  (iaelheichen  Kaiire  auf  WieUnd*  Briele  lisd  in  M 
Hemp'hcheii  anifcabe  iwar  behandril,  »brr  nnch  nitht  genügend  hit  dflUM 
iiachgcwi«i!en.     Wirland«  mir  worie  Im  Milck  'Laasen  air  uiw,  mdiilM 
Jacob)'   Ell.  sind   eine  |iamdie  der  ini^Iirraeh  widerkebrendrn  lorede  In  d 
Brirrr.n:  «.  16  abrr  mrin  liftitr  J"  a.  38  dat  -rttr,  mein  Utbrr  ••  i 
irA  gfirlie   Ihnen,    mnii  litbtUi-  J"  s.  5ll   und  iwlitn  Sir,  U*itUr 
a.  112  tUkrr  hat   icli  Ibnm,   nein   liebiler  J"   ■.  225  irlaHbm  Sit  R 
«bo,   miin  Heber  J"   ».  J3S   JpcA   ic/t   tibertaut  «  »n»n  <•/ 
Utbiltr  J" 
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geist  Shakespeare'  mit  heiug  auf  seine  flliorseUimg.  vergl.  Güllcr 
h.  Wiei.  bei  llinel  2,  397.  im  septeinber-slück  dann  'Mt-rkiii-, 
otk-r  tli«  gaätinahle,  ein  güUergc sprach,  von  Johann  Georg  Juugbi', 
man  kann  auch  Guutbes  ätück  ein  götlergespradi  neimeu,  und 
der  gegensati  autiker  und  luoderiiileuUubt!!'  culliir  winl  in  beiden 
arbeiten  behandelt,  in  demselben  »eptem  berat  (Ick  die  recension 
über  den  Gütz.  welche  Ooelben  als  ein  zeichen  der  he.schrflnklbeit 
des  pubticums  argerle  (Werke  26,  25). 

Am  IS  oclüber  hat  er  diese  recension  nnd  folgMcb  den 
ganzen  drilUn  band  (juli-aiigust-seplember)  noch  nicht,  aui  ^1 
oclotiei'  bat  er  sicli  schon  verhilen  laism.  m  dem  auMruck 
stimmt  Goelhcs  bericbl  sehr  gut  26,  329:  wie  er  in  seiner  kleinen 
sncteiat  die  sache  leidensrhafllicb  durchgesprochen  hnt  nnd  ihn 
die  gewübnliche  wut  alle»  zu  dramatisieren  einen  sonntags  nach- 
mittags anwandelt,  hei  einer  Uasche  guten  Burgunders  bal  er 
das  ganze  stUek  in  einer silzung  niedergeschrieben,  sonntags' — 
der  Wochentag .  namentlich  ein  sonntag,  pflegt  im  gedüchlnls 
besspr  z«  haften  als  eine  Jahreszahl  oder  ein  datiim. 

Wir  kUnuen  daher  wol  annehmen  dass  Goethe,  nnmittelliar 
veranlasst  durch  den  eben  eingetrolfenen  drillen  band  des  Mer- 
kurs, im  arger  Über  die  Gtttz-receusion  und  Termullich  vorhu- 
reitel  durch  erneuerte  lectüre  der  Wielandischen  AIceste-briefe  — 
die  l'arce  am  sonnlag  den  24  ocCober  1773  verfaßt«. 

Der  streich  ist  —  nicht  der  ferneren,  aber  der  nächsten 
veranlassung  nach  —  ein  anslluss  des  hohen  Selbstgefühls,  das 
den  jungen  aiitor  nach  dem  erscheinen  des  GOlz  erfassl  halte 
und  iliu  empflndlich  machte  gegen  jedes  symptoni  verständnis- 
loser aufnähme. 

Schon  im  zweicen  band  mochte  ihn  die  bemerkung  Über 
seine  Deutsche  baukunst  s.  207  gereizt  haben,  und  die  klage 
illier  nachdnick.  dir  er  parodiert,  steht  ebenfalls  im  Vorbericht 
s.  n.  — 

S.  47  'hier  ist  eine  romanze'.  (Jrhchs  bemerkt:  'ohne 
Zweifel  wol  die  zum  vorigen  brief  abgedruckte.'  es  soll  wol 
beifsen:  die  zum  7  brief  abgedruckte,  ich  neifs  nicht  warum 
sie  dort  s.  42.  43  steht,  sie  gehört  bieher. 

S.  50.  dem  lehuteu  brief  ist  ein  fac^müe  beigefügt,  die 
lesefehler  sonderbar«  statt  stMdtrbaar  und  andren  statt  an/lern  sind 
jetzt  bei  Hirzel  U.  ].  G.  3,  ä  verbessert,  das  A'omi  ist  wol  schlecht« 
Schreibung  für  französisch  nenm,  —  tras  sonst  den  text  anlangt, 
so  verweise  ich  fUr  uuler  i»  stütt  unter  iiiu  s.  106  auf  Birlinger 
Mem.  spräche  t,  183;  Scbnieller  Mnudnvten  Bayerns  s.  187. 
102  (r.  725).  —  s.  108  ist  nichts  zu  andern,  Goethe  meint 
'Euer  andenken  an  mich.' 

S.  67.  der  neunzehnte  brief  wird  spiiter  zu  setzen  s«in: 
mitte  m^rz.  darauf  fuhren  gerade  ürlichs  eigene  annierkutigen, 
wenn  Fritz  Jiicolii  bis  2  mlirz  oder  länger  bei  Goethe  war  (ÜUutzer 
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FiniinJeab.  s.  151  —  bei  Urliclis  s.  65  dnifVfehli-r  'Frauenb.'^ 
so  konnle  ein  brier  ilm  'was  von  Frii'  begleilPlP  iiichl  wo?  i 
(lein  Ti  mflnt  i-inpereibt  wenlpö.     ilas  von  Fritz  ksnn  frflhesi* 
(lesseii   hrief  vom    10  mArt  sein,     aber  am  6  man  bat  (loi 
den  aurang  diT    Stella  g'-schickl.     gewis   batte    Jobaiina   fdeiv 
vLwiiB   itardtier   gL-sagt.     dei'   sonntag   s.  72   ist   daher   wol 
12  marz,  umi  nxii  füllt  zwischen  «  und   12  mNrz,  mlcr  genand 
zwischen  7  und  10,   denn  er  ist  in  Offenliach  gf^chriebeo, 
dienstsg  (den  7)  gieng  Goethe  dahin  rD.  j.  G.  3.  73);  sm  10  i 
er  wider  in  Fratikfiirl  (ibid.  3,  71).     ehe  er  nach  UfTenbacb  gieiri 
hatte  er  ein  jiar  rechlsgeschfine  erledigt:   6  mHi-z  1775  (Kric| 
fi.  363.  445).     auf  xxii  muM  (um  von  xxm  abzusehenj  xviii  folgi' 
womit  er  einen   xwa'g  iiu  Itn^en»  <jiild)ievi  herzen   nbersenill 
diinn   XIX   wo  er  n-agt:  kritg  irJi   Lenzen*   Ufbesworte  wtder  iiM 
Kann  schieben  Sie  was  an  Frilz:  er  wolle  Plitns  und  Arria  (vt' 
Mercki   mitsenden.     er  hat  dann  otTeiibar  nicht  blufs  Cütos  t 
Arria,  sondern  nach  Verabredung  mit  Johanna  ihr  auch  Lenzt 
Uriere  über  die  moralitai  des  jnngi'ii  Werther  und  die  liebtswoi 
zui*  beTOrderung    Ufaergehen.     hieniuT  treOTen    die  eiemplare  i 
Erwin  und  Elmire  ein,   wovon  Goethe  mit  xxtv  eins  UberreicHj 
am  21   mlln!   dankl   er   Fritz   fflr  den   Erwin   und  setzt  vorsia 
Fritz  werde  nun  wol  abdrücke  von  den  arieu  und  wa»  von  l 
haben,     doch  mag  ixiv  wegen  KI(ip!>tocks  aawesenheit  in  Fra 
fürt  spater  fallen,  er  hatte  dann  Juhanna  nicht  gleich  ein  exenipll 
Erwin  gegeben.    jedeKfalls  aber :  xviii.  xn  sind  zwisclipn  »ti  oll 
XXIV  za  setzen  und  fallen  etwa  in  die  mitte  mSrz. 

S.  76.  der  in  der  anmerkung  citierte  brief  von  Snizmaq 
an  Knebel  ist  bei  Düntzer  Zur  Deutschen  ütteratur  und  gesehid 
1,  29  vollständig  gedruckt. 

S.  7S.  XXIII.  Anbey  die  oiie.     Iir  vLoeper  m.icht  in  Scliuori 
Archiv  5,  98    die   einleuchtende    bemerkiing   dass    die   odc 
gSttlirhe  gemeint  sei. 

S.  79.  STvni.  Hier  im  Prnmeiheus.  Goethes  ode,  wie  U[| 
lieh»  mit  recht  bemerkt,  dannif  bezieht  sich  aber  auch  (Joe 
Ifekannler  brief  nn  Fritz  aus  ilem  april  ((ioethe-Jacubi  brief 
9.  54):  u  iai  nirhi  Sielia,  nicht  Prometheus  —  besinne  dich.  Pf3| 
bnllu  sisii  die  ode  Prumelheus  früher  als  Johanna,  er  hatte  a 
gleiclizeilij;  mit  der  Stella  bekommen ,  schrieb  entrUstel 
beide,  um  Adelaiden  Fritzens  brief  verständlich  zu  machen,  leiQ 
ihr  Goetlie  das  gedieht  mit. 

S.  85.  uxn.    am  24  mal  1775  hei  Strafäburg  geechrielN 
die  sIeDu  ISsst  sich  unzweifelhaft  bestimmen;    die  linden  sIcImI 
mich.  Wenn  auch  ihre  reihen  etwas  gelichtet  siml;    wie  sie  i 
kreuzen,   kann   man   seihst  auf  dem   kleinen  plane  in  Itüdck^ 
RbiAnlanden  sehen,     es  ist  der  platz  zwischen  111  und  Onitigvti 
der   seil   lange   als   exerzierplatz    benutzt  wird.     Gotthe  «ehre 
im  freien,  mit  hleistjfi,  auf  einen  groben  quarlbogen,  v 
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gerade  in  der  nächsten  kneipe  mDcliK;  erlangt  halwii.  Lenz  ist 
augenblicklich  in  die  slndt  zurück,  sie  wollen  hier  nah  hey  ge- 
meinschartlich  iii  mittaK  pssen.  otiru'  zweilpl  im  Wnsserzoll,  einem 
wirtehuus  (las  jetzt  niclil  mehr  btistetil,  trUliir  viel  besucht  wurde; 
ilasä  es  in  iler  Kindermürderiii  erwähnt  wird,  nottt-rt  Erich  Schmiül 
tu  ätit  15.  19,  3S2.  . 

Auf  niesen  24  mai  tmil  niif  dieses  iiisammensein  bezieht 
Hch  oliAi-  ZWeirelLciuens  gcdiclil: 

Ikr  slnmmtn  ftrfti)»«,  uisine  zrugeti, 

Ach!  käw  er  iihngi-fehr 

lliei;  wo  wir  taftoi,  wiedei  her, 

K/InnI  ihr  von  meinen  ilirnnen  scliweigeti? 
Es  erschien  iu  der  Iris  tr  2,  117.  augusl  1775  mit  der 
Uberschrirt  Pmkmal  der  freundsckaft.  auf  eine  gtgeml  hei  Sl—g., 
mit  dsr.unlfrschrift  L.  aü  G.  und  ist  von  Dergk  Acht  lieder  von 
Gopihe  S.  4.  39  nider  hRnorgezn^eii  worden.  Burkliardt  bat  ea 
dann  vuu  Leuzens  huud  luit  ilfiii  lilel  Der  wanserzotl,  ilenkmitl 
der  freHHiückafl  aur^jefunJen:  Grenzboleu  ax\  2  {1&7I)  s.  290. 
die  cnmbination  mit  jeni'ui  2)  mni  steht  moI  aufser  aUem  zweifel. 
Die  verse  Dan  himmel  waehi  entgegen  und  der  hain,  vo 
ringsum  die  namen  meiner  gelieblen  grüiwi  in  der  Deutschen  bau* 
kuust  —  lassen  sich  nicht  mit  Lneper  zu  Uichtimg  und  wahr- 
heil  note  344  hieher  ziehen,  denn  jene  hndenreihen  sind  kein 
hain;  der  bäum  worein  Enviiiü  name  geschnitten  wird  ist  eiue 
burhe;  und  das  zeugnis  des  Sesenheimer  liederhuches  wie  es 
jetzt  vorliegt  (P.  j.  G.  1,  270)  müssen  wir  respectieren. 

Auch  das  Wirtshaus,  worin  das  abenteuer  mit  dem  Ludwigs- 
ritter statlRndel,  kann  nicht  der  Wasserzoll  sein,  die  spazierenden 
waren  ötber  die  erste  Rheinbrilckt  gekominen  und  gingen  ttttch  dem 
wirishaUie.  wo  sie  eiiiznkebren  gedachten,  sie  beTandeo  sich  also 
aur  dem  wegc  nach  Kehl,  die  erste  Rheinbrücke  isl  natürlich  die 
brücke  Ober  den  sogen,  nitcn  Rhein,  und  das  wjrtshaus  mu!ts 
ungef<thr  da  gelegen  haben,  wo  jetzt  auch  eiu  Wirtshaus,  die 
Kbejnlusl,  steht;  gegenüber  von  Kehl. 

Dagegen,  wenn  Gnetliu  aus  der  garten gesellsch alt,  wo  er  der 
dieizelintc  war,  weggeht  und  seinen  abend  'unter  den  alten  üudeu 
der  Wanzenau'  zubringt,  so  wird  jeder  localkundige  die  bemer- 
kung  von  Stitber  einleuchtend  linden  (Utr  aktunr  &dznianu  s.  39; 
Lueper  aao.  note  33S)  dass  Goethe  die  AVanzenau  irrtümlich  statt 
der  Huprccbtsau  setzte,  das  siud  dann  aber  dieselben  linden 
gegenüber  der  Urangerie.  da  draiilseu  sind  noch  heule  garten, 
und  es  gab  ihrer  früher  viel  mehr,  wie  mir  dr  .Hilhl  versichert: 
die  ufer  der  noch  nicht  regulierien  III  waren  schüncr  als  jelzl. 
auch  der  Murgicfsen,  an  dessen  einHuss  in  die  III  der  W-isserzoll 
lag  tilergmann  Striifshurger  volksgesprache  s,  97)  ist  jetzt  ver- 
schüttet. 

Ilierhinaus,  zum  Fischertor  hinaus  fahrte  Goethes  weg  nach 
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Sesenheim.  und  man  begreift  doppelt,  mit  welchen  empOntluni 
er  an  die  Frankfurier  freundin  die  worte  schrieb:  'diese 
gegeiid,  iezl  wieder  so  neul  —  das  vergangen  und  die  ziikui 
—  gut  denn  — '. 

Id  den  dreirsig  zeilen  dieses  Slrafsburger  bnefes  nunl  j{ 
zusammen,    würklich    Vergangenheit    uml    ziibunri:    Sirabbi 
Frankrurl,   Weimar,     an  personen   werden  erwähnt:   Lenz,  Kl 
August.   Louise   von  Weimar,   Fritz  Jacohi,   frau   von   Laroeli^ 
Maxe   Brentano,  valer  und   mntter.     Lili,   ungenannt,  behersciii 
seine  seele. 

Es  gibt  solche  erfüllte  ahnuugsrciche  momeule.  in  deiie 
das  ganze  geHechl  unserer  schicksalslliden  plttt^licli  blofs  2u  liej^ 
scheint,  uml  daruni  isl  es  mir  lieh  einen  solchen  augenbll 
in  Goethes  leben  so  treu  aufgefasst  zu  sehen  und  ihn  zuglt' 
an  eine  besllmmle  wolbekannle  stalte  knüpfen  zu  ituri'en,  welebl 
dadurch  einen  geheimnisvollen  reiz  gewinnt. 

23.  12.  75.  SciiEitER. 


Ist  GiMirrietl  vun  Slrarsliurg  |dvr  ilirlilcr)  Strol'sburKCr  ilnlilsc^rritlcr  i 
««srn?  «ine  historische  untersurhun^  von  CSuiHmT.  SlrBlkbiU 
Scliniidl,  lS7li,  15  ss.  i".  —  0,8u  m. 

In  seiner  sdirifl  Wallber  von  der  Vogelneide  itlonliscb  i 
schenk  Wallher  von  Sehipfe  (Bremen  1863)  s.  5  hat  EHHej 
zuerst  anfmerkBam  gemacht  auf  eine  am  ISjuui  l'^^üivorStn 
bürg  ausgestellte  Urkunde  künig  Philipps,  deren  zeugenreihe  ll 
schlössen  wird  durch  Gortefredus  roäelaiiua  de  Argetitina.  «lies 
rodelarivs  Gouriied,  dh.  Schreiber  iler  Stadt  oder  des  bi 
bat  er  idcDtißcierl  mit  dem  dichter  Gottfried  von  StrarKliuil 
hiergegen  isl.  soviel  ich  weifs,  keine  einspräche  erhoben  v 
vielmehr  sind  aowol  Heinzel  in  sein'er  Ireinichen  charaeterisl]! 
des  dichter»  (Zs.  f.  oslerr.  gymnasien  lhß8  s.  fi^SETi  und  I 
seinen  Untersuchungen  ilher  die  quellen  des  Tristan  (Zs.  14,  2721 
;ils  auch  UKui-z  <Gerni.  l'a  [1H70|  s.  21)710  «oii  der  iden  ' 
heider  perFltnlichkeilen  als  einer  feststehenden  talsaclie  au^ 
gangen,  iler  letztere  wollte  sugnr  nui  dem  wortlaul  der  urfcuM 
noch  genauere  nachrichlen  erschlJef^en :  der  dichtend''  : 
Bciireiher  habe  dem  Stral'sburger  pal  riciergesc blechte  d«rer  t 
Stralsburg  angehört,  als  du«  mOglichkeit  durfte  man  diese  b_ 
ihese  gelten  lassen,  doch  ihre  Unsicherheit  konnte  nicht  vntfrJH 
*gl.  Heinzel  in  der  Zs.  f.  üslerr.  gynin.   IS75  s.  6'J2. 
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Ich  wollte  mit  Oiesen  bi>merkungeii  nur  zeigen  dass  Aer  um 
die  Elsüssisclie  lilteraturgeschicbUt  bochver^eiile  prof.  Karl  Schmidt 
im,  neun  er  im  eingange  der  voriiegendea  kleiiieii  schnlt  sagt 
'dass  Kurz  zuerst  zu  beweisen  gesucht  habe,  dass  der  dichter 
vou  Trisljin  uud  Isolde  Strafsburger  stadlsdireiber  war'  und  'dass 
der  name  eines  forscbers  wie  Kun  gentigte,  um  dies  als  eine 
ausgemachte  wahrbeit  in  der  deutseben  gelebrtenwelt  zu  ver- 
lireilen'.  der  grund  vielmehr,  den  rodclarius  tinltTried  ffir  i^iue 
person  mit  dem  dichter  zu  hallen,  war  TUr  uns  einfach  der  dass 
sich  aus  dieser  socialen  Stellung  des  manues  so  viel«  eigentllm- 
licbe  characterzüge  des  dicbters  ungezwungen  erkianen.  der 
dichter  war  ein  Teingebildeter  mann,  aber  er  wiir  seinen  Sufse- 
rungcn  über  das  cbrislentum  zufolge  kein  geistliclier;  er  war 
auch  keia  ritter,  da  er  mehrfach  einen  principiellen  gegensatz 
gegen  ritterliche  auffassungsweise  kunil  gibt  und  auf  deu  mo- 
discheu miiinesaug  mit  ironie  binblickt:  da  lag  es  gewis  nahe 
in  ihm  ein  mitglied  einer  selbstbewusten,  geschariserfabreneu, 
poliliscb  gesrhullen  und  über  die  Vorurteile  der  menge  erhabenen 
btlrgeraristocrntie  zu  sehen,  wenn  nun  plötzlich  ein  rodelarius 
Gottfried  urkuudiicb  auftnuchle,  so  bot  sich  damit  ein  rahmen 
daj-  der  zu  dar  Vorstellung  von  dem  dichter  völlig  stimmte  die 
wir  uns  aus  seinem  werke  bilden  musten. 

Jetzt  freilich  hat  Schmidt  erwiesen  dass  Gottfried  nicht 
sladtschreiber  war.  jene  Urkunde  niimlich  von  1207,  die  zuerst 
von  Muratori  Delle  anlichita  Estensi  (Modcna  17171  1.  3S>'t.  dann 
von  Lünig'  Codex  Itallae  diplomaticus  (Prancof.  1725)  1,  15Ü5 
publiciert  ist,  betindet  sich  in  einer  copie  des  15  jbs.  auf  dem 
arcbiv  zu  MoJeua.  diese  copie,  die  in  ermangelung  des  schon 
damals  verlorenen  Originals  ron  Muratori  benutzt  wurde,  ueant 
als  letzten  zeugen  cim-n  Godefridua  Zidelarius  de  Argmtinn 
und  nichl  einen  rodxlarius.  das  rilterlicbe  g<»cblecht  der  Zeidler 
weist  Schmidt  s.  12  aus  einer  reihe  Strafsburger  Urkunden  d«!> 
13  jbs.  nach. 

Sind  wir  somit  für  unsere  au  festen  uud  zweifelloseu  daten 
so  arme  mittelalterliche  litteraturgeschichte  wider  einer  stuüe 
beraubt,  sind  wir  abermals  auf  blofse  venuulungeu  über  die  person 
des  grofsen  hei-zensktlndigers  angewiesen,  so  vermindert  das  doch 
den  dank  nicht,  den  wir  Schmidt  für  seine  mitteilun^^  schulden: 
die  beseitigung  eines  alten  irrtums  ist  in  der  nissenschaft  ebenso 
viel  wert  wie  die  enideckung  einer  neuen  wahrbeit. 

£s  verdient  noch  bemerkt  zu  werden  dass  s.  %  einen  ur- 
kundlichen nachweis  aus  dem  j.  1237  fUr  dey  von  Rudolf  v Ems 
in  seinem  Willelialm  genannten  meüttr  llesi»  Von  Siriizbvrc  dm 
sthribttre  (MSH  4.  S69)  beibringt:  er  war  dnuach  noiarius  hur- 
gensium. 

13.    1,    76.  STErSMEVEB. 
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lullt  uiitersuchujigfn  üler  die  Ueiniani 
hfirra;  lut  hrlrik  der  niSrtyrerKrlcii  i 
büMddorf.    JeiiB.  Hetiuann  llultl,  l^7f 


die    chrbleiivecrolinuif. 

in  är  )ihil.  Tnuit  Gfimes 

VIII  und  240  H.  t)'. 


An  den  iieraui»geber  »nes  aluleuUdicn  gedichlcs  wird  heuM 
sUts   die  furileiuug   gesteUl,   dass  er   über  die  iiiielle  desseibeo 
Miiskunft  gebe,     nicht  nur  wunsctit  man  stn  überhaupt  bes«icfaii«i 
und   ihr  verholtnii:^  zu   dem  gedieht  erörtert,  auch  ihre  eigene 
geoesis   irachtel  mau   keiinen  tu  lernen,     die  vorgescliichl«  des 
Stoffes  bildet  den  unterbau  TUr  die  Stellung,  welche  das  altilenlsdte 
denkinal  in  der  liltersrhistorie  einnelmiL-n  ^oll.     nicht  ininier  slad 
die  iiurgaben,   deue»   der  arbeitende  dabei   nahe  in  treten  hat, 
leitet  zu  läsen :  insbesondere  nicht  auf  dem  gebiete  der  legeudeic 
forschung.     denn   hier  wird   l)ald   klar,  dass  emc  utilersucbung 
des  eben   in   betracbt  komniendeu   eiuzelueu   sliiekes  resuUatIO 
bleiben  muss.     nur  auisersl  selten  wird  sich  eine  legende 
deren  geschicblu  für   sich  rein  erörlen  werden  dürflc.  m 
die  entwicklung   des  vorliegenden   Objektes  mit   der   zatUreid 
anderer  so  enge  verknüpft,  steht  unter  bediu^ungen.  deren  g 
würkungskreis  so  bald  sichtbar  wird,  dass  der  forscher  cutw 
in   das  dräuende   netz   von   probleuien   eintreteu  otler  vor  t 
selben  ganz  zurückweichen  muss.     denn,  sucht  er  hilfe  dur 
sie  vou  recbtswegea  zu  linden  sein  sollte,  iu  der  kircheugeschichU 
so  kommt  er  Qbel  an.     den  historikern  dieses  Taches  ist  es  ant^ 
jetxt  noch  interessanter,  eine  neunhundertundneunundneunstgim 
aulTassung  des  Johanncsevangeliums  vorzutragen,  welche 
zuletzt  geäufserten   um   eine  sctiwer  nahrnetinibare  sdiailienini 
sidi   unterscheidet,   als   über  die   eulwicklung  der  kirclie 
Augustinus  zu   klarer  crkeunlnis  zu   gelangen,     tili*   gror«ariig^ 
leuachung,    der   die  protestantische    forschting    zum   t«tk 
immer  sich   hingibt,   nie  sei   die  reformation  würklich  mit  d 
kirchenwesen   der  ersten  christlichen  Jahrhunderte   iu  bi»lebnil| 
zu   bringeu    und   habe    nicht    vielmehr  die    ganze  aufsei4  u  ' 
innere  entfaltung  des  katholicisnius  währeud  des  millelallera  i 
voraussetEung,  trügt  weseulliche  schuld  ^lu  der  veruachlilsMgiitl| 
unter  welcher  eine  grorse   und   wichtige  pcriode   der   kircbf 
geschichte  zu   leidet)   hat.     seit   dem  ende  des  xvii  jnbrhniu 
ist  von  keiner  seile  aus  ein  ernsthalter  versuch  gemacht  wni 
zur  prufuug  des  riesigen  legundenniiiierials  mit  den  mittela  b 
rischer   krilik   lu   sdiioiteu.     wjis   aber  vor   dieser  zeit  geleisti 
wurde,  kann  bei  aller  bewuuderung  des  lleirses  und  des  reilliclifilei 
slrebeus  (zb.  Tillci|;ionIs)  doch  fllr  uns  nur  mehr  historiograpbi 
sehen   wert   beanspruchen,     man   knnn   daher   die   ni 
sprechende  scbril't,   to  dor  eine  gruppc  von  roärtvmracti^H  soi^ 
fällig  untersucht  wird,  nur  mit  aulrichtigster  l'reude  begrobei 

Die  arlwit  vuu  Gorres  zermilt  iu  zwei  teile,  einen  allgflm«niin 
s.    1 — WA,  eiuen  besondercu  vou    UI-1  ah  bis  zu  ende. 
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ersten  werden  die  geeichUipiiakle  dargelegl,  wpIcIjc  (ür  die  vor- 
zuoehmendf  kntik  d«r  LicinisDi schon  uiaityreraclen  Dialf^iebend 
»ein  süll«u.  die  klarheit  der  sodsI  duichaus  zu  bUiigeudeu  ull- 
gemeineu  uuseinaudersetzung  wird  dadurcli  in  <;twas  beeiiilradi- 
ligt,  dass  Gttrres  sieb  oltinaU  auf  eine  noch  ungednickU'  scbrift 
bezioht,  welche  betitelt  ist:  Kritische  nntcrsuchuugen  Ober  die 
Eichicksalc  der  illyrisehen  und  orientalischen  Christen  unter  der 
re(!ierunß  des  rümischen  kaisers  Licinius  in  den  jähren  307/8 
biH  319.  auch  setzt  der  Verfasser  hei  seineu  lesern  zu  viel  ddail- 
keiiutniijse  vurans. 

Die  hauplresultate  sind:  es  wird  die  Licinianische  clirislen- 
Terrol^un;,'  für  die  jähre  319— 323  narfigewiesen ',  die  piovinzen 
werden  bestiminl,  nnl'  welriie  sie  beschrtlukt  war  und  ihr  allge- 
meiner Charakter  milleist  einer  gewissenhaften  quellenkritik  er- 
örtert. GOrrefi  liätl  dnfiir,  dass  unter  Licinius  nur  sehr  wenige 
cbrislen  das  niarlyrium  erlangt  hatten  und  a|)richt  damit  sdiun 
BUS,  die  bcKtlglicbcD  acleu  uui&teu  mit  grofaer  vorsieht  geprüft 
Werden. 

Im  besonderen  teile  untersucht  der  verl'asser  eine  .mzabl 
vün  legenden,  teils  ciuEelu,  U>\\»  in  |trii|>p<'i>>  auch  hier  sind 
die  resullate  ailgemuner  Zustimmung  »ictier.  nur  eine  kleine 
einweoduug  niOge  gestaltet  sein,  was  das  martyrium  der  vierzig 
Soldaten  zu  Sebasle  in  Kleiiiaru)enien  anlangt,  mil  recht  wei»t 
CörreB  die  in  den  AASS  unter  dem  10  mMra  p.  18—25  ge- 
druckten acten  als  geHilscIite  machwerke  spflter  zeit  von  vorn- 
herein nirllck.  er  uimml  —  mit  ausschliiss  der  wnndergeschichto 
—  die  vierzig  mUrtyror,  weleba  völlig  entkleidet  auf  dem  eise 
eines  leiche»  während  einer  uachl  ausgesetzl  stai'huu.  aU  historisch 
»a  und  stillitt  sein  urteil  auf  eine  humilie  des  heiligen  Basilius 
tuD  Cisarea  und  eine  ufttiz  des  Sozonienos.  bevor  ich  flher  diese 
beiden  documente  rede,  hebe  ich  uur  uocli  mit  busiindereni  nacli- 
druck  hervor,  was  audi  GOires  s.  106  beilenklich  scheint,  dass 
Eusebius,  der  doch  'sugxr  die  nur  gegen  einen  kleiueu  teil  de» 
epiekopats  exceplionell  verüblen  hliittateu  erwUbut',  trotzdem  Me» 
luassetunurdeä  von  Sebaste  mit  keiner  silbe  gedenkt',  ein  überaus 
schwer  wiegendes  scbweigen- 

BasiliuE  von  Cdsarea  muss,  da  er  um  das  jalir  370  schrieb,  als 

'  nur  (gne  iHweckang  in  beaug  auf  dne  unwKentliche  «inxelaheil  tt\ 

.    erJautit.    GOtrra  suehi  s,  18  lu  licweisen  Jas»  lits  Kusebius  Hun/yf^aüi 

tm    tfj    trSy  fixlijaiiÜF   oätnlri/iil    Hiel.   «rrl.    tO  liiith    rv  in    d«   iwciliTi 

I    hiirte    dra   jnhres  1111    ibgeris«!   warde,     »ein    gmnd,    beide    iniperaloren. 

I    ConsiBatinus   und  Livlnius  w&rden  in  to  frFundlicher  wriac  nebrn  riiitndFr 

erwibnl ,   diss    ibrc    bannoni*  nkbt   srbon  rinmiil  (durch  Arn  feldtu^  vnn 

dl4)   köniic  geslärt  utvitstu   »in.  iwiogt  nklil.    denn  ibireseJirn  Uaiuii. 

dass  dts    Eu>rbius    omHellct   »lil   krincii   silbern   sctilu»«  iiiIAksI,    henchli- 

unter   den   haisern  sehen    nlS  wider,    wenn    aucli  ntir  «dielnlitr.  eintrartit. 

utie   Eusebtiw  tin    parteigän^r   des  Lieinin«  g^^wMen.   dann   «tinde  die 

iche  ändert. 
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iler  3lte£t<f  berichte rstatter  Oher  da«  proigDis  gdieu.  icli  üelieJ 
pans  von  iler  rrxße  ah,  ob  alle  ilem  Basilius  zugi>scbri«bea0A  J 
homilien  auch  worklicti  von  ilim  selbst  lierrutircD,  und  bpmfrkil 
nur  einiges  über  das  von  d«ii  vierzig  mürtyrern  Imndelade  stllck^<l 
KU  welciiem  zwecke  ich,  wie  Gorrcs,  der  von  Gerardus  VoseittÄA 
viTunstalleten  hiteinischen  üburseUuug  mich  bedieno^  wHi'he  A.ASS<I 
p.  25 — 28  abgedruckt  ist.  r 

Gurres  selbst   bezeichnet  zwei  stellen  der  bcinilie  als  nichlj 
vi^rtraiicn  erweckend,     einmal  die  sUUe,  in  welclien  Basilius  v 
ausaetzt,  es  habe  unter  Licinius  eiue  allgemeine  blutige  verfolgoni, 
Btaltgefuudeu,  dann  den  abschnitt,  worin  erzflhlt  wird,  einescbai 
engel  sei  den  39  sUindhaften  mürtyreru  erschieneu,  dadurch  rr-^ 
schlittert    habe    der    wachehaltende    liclor   selbst  deu  gepeiniglea  I 
sich   zugesellt,     noch   andere   bedenken   lassen   diesen   sich  beK  1 
nigen.     die  erzllhliing  von  den  reden  der  niHrtyrer  vordcmprS-il 
[ecten,  von  dei'  gmtiaruni  actio  und  den  consolatoriis  seriDOailtiiilil 
dei-  miü-tyrer  p.  27  mügeu  dem  strebeu  uach  rhetorischem  seltm 
zugerechnet  werden,     in  die  categorie,  welcher  Gürres  die  bisloi 
von  der  engeierscheinung  einordnet,  gehurt  aber  aucli  nnCli  fol- 
gender absatz   des   5  capitels   der  homilie:   mairr  iinmi  illorvm 
heaiontm,  emitens  aWo»  jam  ^elido  frigore  ammmplon,  sumn  auttm 
ßlium   adliuc  ipiraMfoi,   prar,   ruhnre  et  adversm  res  diirm  h^tt^ 
raiilia.  cum  ipsum  tictorea  reh'nqtierenl,  velnt  i/ui  postel  atlhve  a 
tan  consilmm,   ipta  suis   manibus  mblafum  tmposuil  phnntro, 
quo  rtliqui  comptititi  ad  yyram   ar  rogwti  ferebanlnr.    tnartyt 
re  vtra  viaier:  lum  mim  laerymam  rffmlii  ilrgi-iierifin.  n^e  Aumil 
quid  tt  itidtgfutm  tempore  prolociita  eit.     sed  abi.  inipiil,  0  fiU,  t" 
honum   ilrr  tum  aequalibits,    cum  cottivbentalibiu  tiiis  con/ict: 
a  chorta   deseraris.  nevt  positrior  aliin  ilornino  appareaa.     re  w 
bonae  radicii  hoiium  germen  usw.     es  ist  nicht  schwer  fOr  ditfl 
erzühlung   analoga   in   anderen    legenden   nurzuwi'isen.     die   t»^ 
üjtchlichen   angaben  der    homilie  sind  tibrigens  durchaus   mtb^ 
:^timnit.    wie  der  uame  des  verrolgenden  kniscrs  gar  nicht  geusnor 
wird,  so  hfTHcht  auch  in  den  details  ein  mangel  an  klarheil,  den 
man   Ireilich   nicht   einer   niiiln   fidcs   des   heiligen  Itasilius  wird 
zuschreiben   dflrfen,   der  idier,   vereint  mit  der  angäbe  tllier  dle_ 
wunder  daselliet  jetlesralls  der  ganzen  eriShlung  den  anatridi  dei 
sagenhaften   verleiht,    dieser  hüllet  denn  auch  der  art  des  ii 
lyriums  (iberhaupt  an.    stdite  abc^r  zur  zeit  des  hl.  Baslliun. 
wdrklich  unter  so  ergreifenden  umstanden  vor  sich  gegaugeuri 
njHsseninarlynum  —  zu  eim-r  zeit,  in  der  m/Mljiicn  nie' 
allzu  häulig  wareu  —  nur  so  dllrflige  und  unsichere  spureu  u 
gediichtnis:^e   der   millebenden   hinlurlassen   haben?   ich   l'UrcfaU 
dass  diese  erwaguug  die  glaubwtirdigkeil  des  racium»  bis  auf  eiiid 
kaum  erkennbaren  rest  einschrllnkt.  ] 

Und  SozoniGDOB.  es  ist  wahr,  SoiiHneuu» ',  dessen  bedeutunl 
'  lulrinische  übirscUaiig  vun  tlisl.  rc.d.  ix,  2  A.iSS  p.   2S  f. 


r 
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Gorres  im  HUgetneincn  nol  zu  hoch  BDSclilligl,  tut  der  vierzig 
mfirtyrer  mit  fiDfaclier  bestimiiitheit  erwahiiuQ^:  (Eusebia)  saxctaa 
reliiium  kic  aiservobat  quadragtitia  militum,  yui  apud  ÜebasHam 
AjiiuHt'ae  tempore  Lidnii  riiartt/tium  femanl.  aber  ia  welcbem 
zusamoienhange  ?  verhiintlen  ist  dies«  notit  mit  der  ganz  nionstro- 
seo  gesctiiclile  von  der  wideraufGodting  der  reliquieo,  von  der 
doch  aucli  nicht  eine  zeile  der  kritik  stand  halten  kann,  nicht 
daran  zu  denken,  dass  es  gar  keine  reliquien  der  märtyrcr  gab, 
wenn  der  hl.  ßasilius  in  folgender  stelle  des  b  capilels  seiner 
honiilie  rerht  hat:  atqiie  ita  tUueeiceitte  ilie  ailhiic  »piranlei  igni 
tradili  sunt  et  igmi  reti^iat  »i  flMvimn  projectae,  ut  per  omnem 
crealuram  beatortim  cerlamen  ptnelraverit.  in  terra  decertarunl, 
in  aere  toleraHliam  ostettderunt.  igni  traditi  mnt,  aipta  tos  exeepit. 
es  dürfte  also  vod  Corres  meinung  Ober  diesen  feil  noch  einiges 
als  unsicher  abzuziehen  sein,  erwähnen  will  ich  noch,  dass  die 
zahl  40  in  den  martyrologien  sieb  einer  heliebtheit  erfreut,  welche 
sie  fast  als  runde  zahl  erscheinen  lüSBt  und  fUr  welche  ßasilius 
gründe  mit  den  Worten  beibringt:  f.it  in  hoHore  hie  Humervs, 
quem  tu  (o  domine)  quitärayinta  dierviii  jejunio  honorasli,  per  quem 
et  divina  Ux  m  orbem  intravil.  Ilelias  item  cum  quadraginta 
diebut  in  j^unio  dominum  exquisivitset  aspectHm  dvs  coHseaitus  ett. 

Durch  die  unlersiicbungen  von  Gorres  wird  eine  ziemliche 
anzahl  von  märtyreraclen  als  ilnrstetluDg  uuhislorischer  vorgtinge 
bezeichnet.  I'reilich  Bind  es  zumeist  solche,  gegen  die  eclios  tod 
älterer  zeit  her  einwürfe  erhoben  waren  und  es  mtlchle  fast  wich- 
tiger scheinen,  an  die  Untersuchung  von  legenden  zu  gehen,  welche 
bisher  unangetastet  blieben. 

Gilrres  hat  selbst  i  5  einige  davon  genannt  und  die  märlyrer- 
aclen  des  Simon  Hetaphrastes  hart  getadi'lt.  gewis  mit  recht; 
nur  musH  die  prUfung  bei  Helapbrastes  nicht  stehen  bleiben, 
sondern  auf  die  Sammlungen  zurückgehen,  aus  welclien  der  Grieche 
im  I  Jahrhundert  sein  werk  compihert  bat.  die  von  Simon  Meta- 
phrastes  selbst  erfundenen  zuaälze  zu  den  filteren  legenden  tragen 
leicht  erkennbare  elgentümliclikeilen  an  sich,  welche  mtl  der 
dugmatidcheu  mishildung  ihres  autors  zusammen  bangen,  die 
characleristica  aber,  welche  Gorres  s.  7ä  — Sl  aus  zwei  frxuen- 
legendeu  aufübrt,  sind  nicht  darunter.  Metapluastes  hat  sie  nur 
mit  aufgenommen,  sie  gehüi'eu  schon  einer  früheren  zeit  an  und 
sind  um  drei  Jahrhunderte  iilter  als  die  acteu  des  Griechen,  der 
beweis  für  diese  bchauptung  konnte  sachlich  bereits  angetreten 
werden. 

Einen  sehr  wichtigen  punkt  für  die  beurtcilung  aller  hie- 
hergehörigen  fragen  boiprach  mr  Le  lllani  in  einem  nu^moire. 
den  er  unter  dem  lileh  Les  martyrs  chr^tiens  et  les  supplice« 
destructeurs  du  curps  in  der  sitzung  der  Acad^mie  des  inscrip- 
tions  et  helles  lellreü  am  13  febniar  11^7-1  las.  die  resultale 
dieser  abhandluug  würen  allerdings  reichlicher  ausgefallen,  hnilc 
A.  f.  T).X.  1.  IS 
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ihr  Verfasser  nicht  unter   liem   drucke  uDerBpriefsljchßp  voraoi 
selzuu){eti   geürtidteL 

Zinn  srhliissK  knnn  der  refereut  nicht  uoihiu,  nochmal»  aeioe 
freude   darüber   auszutspreclieii ,   dass  d^r  legendeDforschung 
lirrrD  GOrres  eine  tilctilige  kraft  gewonnen  ist.     und  s«ine  en 
leislnng  berechtigt  zu  den  besten  bolTuun^en. 

Tirai,  im  deceinher  1975.  A.^To.•«  Scküübacr. 


Rrnnitt  vnn  Mnnitthkfn,  mri  iiiteiiliii|(  ttt  >iini''kpningen  i<wr  naJIIUn 
<Biblinthrrh  v*n  mlditrlneilprlindHhe  letlfrhnnde  nndrr  rrdutie 
an  HF.MniTicn^vljl'Fnde  >flev«rinfl    (irniiliifen,  Wolten.  1916.  t 
und  12«  «.  6"' 

Her  benusgeber  hat  in  leliter  »-it  die  denkmHlcr  der  t 
toti  den  Haimonskindero  zu  seinem  besnadereo  Studium  ^raacl 
1S72  erschien  ran  ihm  heiaiisgegeben  das  Volksbuch  De  i' 
Hmndciniii-j-rtt:  und  seiner  hier  soriiegendeu  ausgäbe  der  bnicl 
Stücke  des  niul.  gedicbis  wird  eine  arbeil  über  eiue  altfraosOsiM* 
Version  uachrul^n.  welche  eise  ünnEl  nur  in  Italien  ttachwei 
harr  enahliiiig  von  Renauds  leilnahiuc  an  den  spaniscben  krirgi 
Karls  des  gruffcn  enüisit.  nidge  er  die  sehr  intrressaaic  i 
in  ibrer  ralu-ickeluug  so  vrit  verfolgen  als  dies  nnr  mtVglicb  k 

Finr    vnriSuligp    lusammenrnssiinp    des    biidier  danllirr   i 
mitteilen   gibt    Haltbes   in  der  «inleiliin);  lu  seiner  ausfmbe 
KcnouU     es    vrenlen   vcrschiedeoe   widerliolung«i]    und    sod8U| 
tiBKleichlie-iten  bemerkt,  die   wie  an  alr.  gedieht,  da»  Nie  _ 

im  Stiiltgarter  litt,  lerein  1^62  herjui^egeben  hat,  su  auch  im  innL 
gnlicht  und  tw  valksbunlif  sichliodm:  und  die  •kirrhlichew'  an- 
wüchse   der    sage,   die   enah)uit^-eti    «'in    Rrnual»    kn-uuug  ynd 
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muBS  kUB  dem  volksbiidiL-  fnliiommra  wcTdcii.  wu»  liier  durch 
einklaminerung  dieser  parlieii  bet«ichnet  werden  sull. 

Cap.  xnv.  [Hetiout  komml  uiicii  Tripoli;  er  hUrt  dass  Tabarie 
belagert  uud  Aken  sehr  bedrilii^l  ist.  er  beteiligt  sieb  an  einer 
Echlaclit  gegen  die  Türken,  nach  welcher  die  verwundeten  nach 
Aken  «urilckgi^rilhrt  wenlen.  i1<t  »iill;««  seiiickl  seinen  Pävt 
Casliliaen  (?)  nach  dem  sllden  um  (Iberall  die  bnrgeii  und  sttldle 
zu  erobern,  da  sendet  gott  anch  Malagijs  dun  Christen  lu  hille ; 
in  Akers  vereinigt  er  sich  mit  Renniit.  die  schlacht  beginnt.! 
mehrere  siiltane  werden  tot  geschlagen,  das  christliche  beer 
verrolgt  die  beiden  bis  Nnzoret;  als  diese  weiter  niivh  Jerusalem 
liehn  und  dort  alle  cbrislen  ermorden,  kehrt  es  znrück  nacli 
Akera.  auf  die  nachricht  vom  Verluste  JeruBalenis  wird  hilfe  von 
SyrifD,  Tripolis,  Antioehia  und  Arnietiien  erbelen.  die  cliristeit 
ziehn  vnr  Jenis.item;  bei  der  bestOrmuug  wird  Malagijs  löllicli 
verwundet.  lEtcnuut  nimmt  den  snltan,  der  heimlich  aus  der 
Stadt  tliebcn  will,  gelangen  und  llherlietiTt  so  Hfti  Christen  die 
filsdl;  vom  Patriarchen  gesegnet  und  geleilet  kehrt  er  zuri)ck|. 

Hier  liegen  nun,  wie  ich  glaube,  folgende  historisdie  tat- 
sachen  xu  gründe,  die  belagemng  von  Taharie,  in  folge  wovon 
Akent  bedrängt  wird,  bezieht  sich  auf  die  •seh lacht  bei  Tiberias 
(Hi(lio)  IIS7,  in  welcher  Salsdin  den  knnig  Veit  von  Jerusalem 
gefangen  nahm  uud  durch  welche  er  fa«t  ganz  Palästina  gewann, 
nach  der  l'reilassung  des  künigs  sammelte  sieh  das  chrisiliche  heer 
wider  in  Tripolis  I1S9,  lielagerlc  Plolemais  (Akers)  und  eroberte 
es  mit  abendUndi«cher  hilt'e  zurück  I1Ö1.  dn  mochh'  nun  der 
Verlust  leicht  verschwiegen  und  die  widergewinniing  als  eine 
gelungene  verleidigntig  dargestellt  werden,  um  so  mehr  als  die 
lielagerei'  uieh)*mals  euls<il;c\  ersuche  des  sultans  zurückzuschlagen 
haUen.  die  laplerkeil  und  umsieht,  die  VeiU  kurz  zuvor  uns 
dem  abendlande  angekommener  hruder  GoitrHed  von  Lusignan 
dabei  entfaltete  —  die  gesrhieht^rhrriber  selbst  vergleichen  ihn 
mit  den  palatinen  Karls  (Wilkeu,  (ii«ch.  di-r  kreuzilige  4,  'i'äl)  — , 
gab  etwa  Edge  zu  Henouts  hild.  auch  die  menge  und  kunsl 
der  belagernngsmasehine»,  wovon  v.  1743  IT  gesprochen  wird, 
bezieht  sich  »ol  auf  die  helageiung  von  Akers  (Wilken  4,  340); 
wenn  such  im  gewichte  als  belagerte  stadt  Jerusalem  angegeben 
,  ist.  aber  diese  belagernng  und  eroheniog  Jerusalems  spiegelt 
nur  dia  wünsche  und  holTnungen  der  kreuzfidirer,  nicht  ein  würk- 
liebes  creiguis  wider;  daher  auch  die  übe rll Schliche  art,  wie  davon 
erzahlt  wird. 

Boi  dieser  beiieliung  der  Biederlandischeu  version  auf  histo- 
rische vorgange  ist  w»!  aniimehmeD,  dass  das  ».'edichi  nidit  liel 
spater  entstanden  ist.  es  mllsle  denn  nachgewieseu  werden,  dass 
die  französische  i]uelle  bereits  diese  darstellung  balle  —  was  bei 
der  von  Mtchelant   abgedruckten    handschrift   nicht   di-r   fall  ist. 

Hin  anitri's   mittel   die   zeit  des  inul.  gedichtes  festzustellen 
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ilUtDiitnn  spräche  und  verskuiiHl  gewMireii;  udiI  ho  komtmeD 
T'deou  zur  beeprechunt;  des  texles.  wm  or  iu  lier  ausgabt 
■•UBllbes  vorliegL 

Hier  knun   ich   nun  aber  nicht  uirthin  ither  die  gniudidlz^ 

ler  lexlesconsljtulion  eine  vou  der  ausichl  des  liurausgebi 

Aieilene  meiiiim(E  ni  bekeoDen.     Matlhes  tadelt  seioeD  vorgAnj 

F  ^flUüirmann  vie^ca   der  ort  ho  graphischen  aaderuu){cn,  die  dii 

'.«I   dem  überlieferteii   texte  vur^euomuieii  hau     ich  kaun  diesflo 

r  itBdel  nur  in  soweit  hr^rUadet  linden,  ais  HolTmanu  weder  iu  de« 

I  lanmerkungen  zu  den  einzelnen  stellen  noch  in  einer  znaammeD- 

I  Aasenden  (ibersichl  diese  flnilenm^en  angibt,     im  tlbrigen  scl)«inl 

r^mir  der  bei  deutschen  berauagebern  —  ja  selbst  in  den  Nieder- 

^ilanden  von  einigen,  zb.  Jonckbloet  —  angenommene   grumlsaU 

■•durchans  richtig:  die  iuconsei)ueaie  und  verwirrende  »rthogi-»phie 

Ltler  späten  abschroibcr  auf  eine  elymologisch  l'eslgestdlte  und  tu 

Tfien  besten  handschnflen  auch  vorliegende  regel  zurUckiurilhmn. 

•welches  inleresse  hat  es  lu  bemerken,  wo  die  hs.  here  oder  htere, 

Moeti  oder  säen  udgl.  bietet?  oder  gar  so  unsinnige  schreibweiden 

P-vie  1179  fransoien  :dannoeis  (1431  Fratunyt:  Dimnogit)  zu  wider- 

kholen?  und  wanim  sollen,  wm  in  andern  ßlleu  vorkommt,  etwa 

KhoHündiscb  dialektische   formen   des  xv  Jahrhunderts  beibeiialteu 

^werden,   die  doch,   wie  die   reime  beweisen,  einem  flandrigt' 

k, dichter  des  xin  jhs.  vollkommen   Tremd  sind?   und  welchos 

-tfahreu  soll  man  einschlagen,  wo  der  text  auf  mehrere  hss. 

rundet? 

Der  herausgeber  ist  sich  nicht  einmal  conscquenL  gebli< 
^4ie  etymologisch  uurichlige   seiznog  oder  we^lassuug  de« 
'■«enden  A,   wie  sie  das  flandrische  zeigt,   hat  er  aufgebob«!!, 
i  dem  leser  Verwirrung  zu  ers^paren. 

Noch  einmal  widerhole  ich,  dass  dieser  Vorwurf  nicht  Mi 
lallein,   Bondern  sehr   viele  niederländische  herausgeber  trifft; 
I  nicht  nur  hier,   sondern  fast  in  allen  litteraliiren  des 
^.der  gleiche  fehler  sich  hemerklich  macht:  gegen  die  herausg« 

niltel englischer  gcdichte  hat  Zupitza  oben  s.  125  ähnliche 

kMellungen  gerichtet;  und  seihst  im  afr.  ist  man  nur  in  wttt\ 

nmieo   von  dem   rohen  abdruck   der  hss.  abgegangen,     die  f«l 

Nrievou  ist  dass  das  leseu  ilieaer  ausgaben  tdieusu  verdrieMioh 

Wäeu  liebbaher  ist  als   sie  dem  wisseuschafllichen  Cirscbtr 

Asicht   [Tsclinert.     dieser  muss  erst  alle  rein  ortbographi 

Pihhier  selbst  ausscheiden,  ehe  er  tu  einem  bilde  der  besoudi 

eigenl(imlirhk«>ilen    eines   dichters    gebngl.      warum    llmleil 

bs   beispiel  der   mhd.   leitherstellu&g,   wie   sie   Aoit   Lacbioi 

wird,  bei  den  philologeii  dur  uachbarvulker  no  wonii;  ni 

Cerung? 

Vortrefflich  urleill  darüber  Cosijn  in  seiner  lietpnichung 
isgabe,  welche  Verdam  tironingen   IS74  von  Maerlaats  '" 
van  Troyen   veranstaltet   h,i[.     'wg   der   sinn   in  Unordnung 
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raten  ist,  sagt  er,  werden  conjecturen  gumacbl;  al^er  ftramma- 
tiscb«  l'ehttrr  und  idiotismen  des  copistett  bieihrn  unangelDülft' 
iDe  uederliitjdsdie  siiecluior  1S74.I. 

Allerdings  zahlt  MnlUies  dj^e  ungenauen  reime  aeines  texles 
iMif,  in  der  tinnt«rkimg  tu  T.  (15,  aber  ntchl  vollst.iudi^  und  nur 
mit  au^iibe  ilt-r  viTRicilTern.  ea  sind  die  Tollte  »de  u :  65  coene: 
willecomen  [doch  wol  teilteeome  tu  Ie4en|.  103  heren  ;  Stre,  2&6 
iBonde  :  MamUii  [wiihrsulii-'iiilicli  irOMrfen,  »gl.  2t>3|,  JOS  knie  :  dt, 
684  gtreec  :  grefp,  704  GeroHde  :  slondm,  [734  was  :  sach.  woRlr 
jedorh  [lolTtn.inn  uniweilVIhnrt  rkhlig  lat  vermutel  hiitj,  744 
Geronde  :  eondtn,  786  A»u«  :  Jetu$  f?),  627  bwen  .*  gtvlogai,  833 
siare  .■  tcarp,  1229  verslegtH:  leven  1229,  [1253  jiwe  rfoef  nemMer- 
more  in  Yrankrike  widn-kerm  i»(  naltlrlicli  iBtdfrkert  zu  schreiben], 
1325  ^DiH  .-  Man,  1333  »mtghelinge  ;  dingen,  1363  ^ifm  :  niVe, 
I3S9  varm  :  Beverepare,  1457  spränge  :  »londtn,  1547  Fertigutf: 
(■rite,  1551  «nnifni  :  Roetimd/i,  1810  moerl  :  doft  |dh.  moort : 
dootj,  1622  rfo«i  -■  fi/eeii  [ein  zweifelhaftes  beispiel,  dnrch  welche« 
die  cunjecttir  1385  gemoet :  groet  dli.  i^root  nuch  nicht  gereclit- 
Icrtigt  scheinll.  1076  yra^i  JiieA,  1752  jitrten  .■  MVle,  1627  c«r- 
Aetioi  .*  ^esla^en,  1901  fHOin  .*  (e»im«rwan,  1961  slaptR  :  maktn. 
1995  cnoprn :  tonghemake.  die  unreinen  reime  mit  n-diflerenz 
äind  vielleicht  nnch  j;n  vermehren,  weil  einige  ßlle  mit  unrechl- 
mafsiger  schwacher  dekliiialitin  Eweifelbart  sind:  1517  siert 
Straten :  laien  na. 

ßemerkeuBwert  sinil  ferner  die  tlui'ch  den  reim  feslgestelllen 
doppolformeu.  es  begegnet  neben  rike  :  sekertike  302  iiO.  auch 
MilcerMe  ;  migereke  ISl;  es  wechseln  die  fomeit  -A«iVie  nud 
-Afife  tb.  reden  :  haeUicliidMn  266.  neide :  heftaghelkeide  1 409.  neben 
niftmare  :  teare  1062  findet  sich  auch  kere  :  niemer«  1201. 

AU«  diese  freihnilen  lassen  darauf  tichiiefseo  das»  das  gedieht, 
welche«  schon  Mattlant  kHonle,  »ul  noch  wt-itT  in  den  nnfang 
des  Uli  jhs.  zurtlckzn setzen  ist:  ein  ergehnis,  das  mit  den  nhen 
auseinandergeseltten  beiiehungen  anf  historische  ereignisse  stimmt. 

Daiu  passt  auch  d^r,  wie  Hntnoann  bereits  anvgefflhrt  bat, 
iinhebolfne  stil,  der  sich  durch  DichwOrler  und  widerholnngeu 
durchwindet,   und   der  reimarmut   des  dicbters  vOlüg  entspricht. 

Doch  ist  freilich  nicht  sicher,  ob  mnu  nicht  einen  teil  dieser 
niUerholungen  einer  Überarbeitung  des  UM  pri  In  glichen  gedichls 
zuzuschreiben  hat.  wenigstens  sinil  >erschiMl'-ne  stellen  mit 
leichl^eit  und  r.am  vorteil  der  erzühhing  auszuscheiden,  be- 
sonders oft  ist  dies  der  fall,  wenn  4  Zeilen  hintereinander  den 
gleichen  reim  zeigen,  so  würde  mau  gewis  die  w.  398—401 
nicht  vermissen ,  da  sie  nur  widerholeii ,  was  392 — 394  schon 
Ijesagt  ist  und  wHs  42>'>— 427  mit  fast  denselben  ausdrücken  noch 
einmal  b<Tichlet  wird,  üfter  aber  sind  von  vier  solchen  gleich- 
reimeiideti  ueden  2  auszuscheiden :  23.  24  scheinen  neben  den 
gleich  reimenden   21.   22    nmi    ni-ben   25  t    (IberllMssig   zu   sein, 
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ebenso  281.  283  neben  280.  2:^2;  ferner  357.  359  neben  3&(j 
35S:  endlkb  1341.  1342  uadi  133^.  1340;  iiixl  um  m  btH»|>M 
mii  dem  vollen  worllaut  ^u  gehen: 

706  11'  so  mI  hi  mi  le  kulpen  Slam 

[<miU  jegen  hem  aÜen  te  starUn  slam'.j 

(tot  riep   Yeioe  Renovl  säen 

[alsic  M  mach  dorn  verslaenj 

KtuU  sprac. 
dip  zwei  Wii-.T  eingeklammerten  verae  lialien  llbcrdies  eia«D  i 
stakigen  rührenden  reim,  dass  ji^doch  nicht  überall,  wo  4  gleict 
reime  l'olgen,  soforL  an  interpolalion  zu  denken  ist,  leigen  S894 
1081  f. 

Falls  der  berau^geber.,   was   bei  dem  intercs^e  des  geilidiU 
n*o1   zu   wünschen   ist,   zu   einer   neuen  bearheilung  gelegentaeJt 
findet,   90   sollte   er  docb   auch    die   bs.  selbst   und  nicht  1*  ~ 
manns   absclirifteu   zu   gründe   legen,     nach   einer   gütigen  am 
kunfl  von  VRo»e  beliodet  sich  tlie  in  der  Itibliulbeca  Uoffmai 
Fallerslebensis  p.   46 — 49    unler  xxiv    verxeichnate   hs.   i 
Berhner  köuigl.  bihliutbek  als  cod.  germ.  l'ol.  751. 

Prag.  Ebsst  Mabtw.) 


-31.« 

Es  ist  ein  wolrerdieiiter  erfolg,  daas  dieses  umfangreic) 
werk  Irolz  mehrfacher  cunrurrenx  und  trotzdem  gleicJizeitig  e' 
deiitschi'  hearbeitimg  (Leipzig  ISTO.  72)  erschient-n  war,  dot 
so  bald  in  einer  neuen  aullage  erscheinen  konnte,  refernnt,  i 
zu  der  deutschen  ausgäbe  vorworl  und  suhang  beigesteuert  b 
glaubt  voi'züglieb  den  hesitierii  der  deutscbeu  beai-beitung  < 
dienst  tu  erweisefi,  indem  er  die  bauplsacblicbsl^n  i 
iuigibl,  wodurch  sich  diese  zneiie  aullage  des  origtualwirrkes  * 
der  ersten  unlerscheidel. 

Vorerst  ist  jedoch   ein  puukl  zu  erürtern.   in  wetchom  i 
veif.  dem  zwi-ifd  des  ref.  gegenüber  eine  iu  dei'  1  anfl.  gitüufMii 
vemmLuug   aufrecht  bftll.     Jonckbloet   bleibt  dabei  dasa  Hei 
vuu  Veldeke,   der   dieliler  des   Servalius   und   der  glcicbuam 
Verfasser    dej*  Eneit  tvtei  vei^cbiedenu  persouen  seit 
geislliclier,  dieser  fin  riller.    das  erslere  beweise  Servi 
w«  der  dichter   9>agt,   dass   er  das   lebeu  des  heiligen  in  rein 
gedichtet  habe  und  den  sinn  dh.  das  verstünduiM  b-ichiei 
ende  'Itn  keUen  inikn  leerdr:    damit  stelle  er  sich  also  den  I 
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gegeflllber.  uun  liefse  steh  dieser  beweia  leicht  eutkrärieii,  wenn 
man  mii  BArUcli,  Germanis  5,  409  den  schluss  ites  ersten  Iniclies, 
also  auch  jenen  vers  für  unecht  hnlten  wollte,  inikssen  ist  mir 
die  tiherarbeitung'des  Servatiiis,  von  der  suf;;leich  weiter  zu  reden 
sein  wird,  keinuswegs  im  eiuieliieu  schun  so  sicher  geslelll,  dass 
ich  mich  üiesfis  bequemen  beweismittcis  bedienen  mOchte.  ich 
glaube  vielmehr,  dys»  jene  worle  nicht  streng  das  beweisen,  was 
Jonckhloet  behau))tet.  Utke  lüde  sioil  wol  nur  die  des  Ulein 
nnkundigeti:  eine  bedeuliing,  l'llr  welclif  Ducange  s.  v.  laicui 
mehrei'f^  beispiele  gibt;  die  stelle  ist  ahn  j^leicbbedetitend  mit 
I,  ISl  den  ongheleerdeti  tmUn.  ihnen  gegenüber  weist  Heiiiricli 
aul'  seine  gelehrte  bililung,  die  er  auch  iu  der  Eueil  nicht  nur 
kund  gibi,  sondern  auch  ausdrilcklii;li  gelteud  macht,  indem  rt 
sich  (Eltin.  3!>3,  15)  meister  Heinridte  aeant.  denn  »tetacer  kann 
ala  lilel,  den  sich  ein  mittelhochdeiilsdier  dichter  selbst  gibt, 
nur  so  viel  sein  als  'gelehrter';  es  bedeutet  etwa  dasselbe  wie 
der  ausdruck  den  Herbort  von  Fritzlar  184^1  von  sich  gebraucht 
geläuer  sdiälere;  nur  dass  meisur  Eugleicb  eiue  höhere  Stellung, 
etwa  als  lehrer,  Schreiber  oder  beamtor,  audeuteL  dieselbe  be- 
deutung  bnt  altfranz.  utui  mnl-  ehre;  und  dass  die  eltrcs  trotz 
ihrer  geiMi ichgelehrten  bildnng  der  minue  uud  der  miunedich- 
tung  durchaus  nicht  lerne  blieben,  zeigt  Jonckbloet  selbst  1,  173; 
er  vergleicht  sie  treOend  mit  den  pelUt  abbSs  des  spateren  Frauk- 
reicb.  auTser  dem  minnesang  aber  wUsle  ich  uicUt,  was  man 
dafür  anfuhren  könnte,  dass  Heinrich  von  Veldeke,  der  dichter 
der  Eneil,  ein  Htter  gewesen  sei;  seine  ritterliche  alisl  am  in  ung, 
die  mit  der  gelehrten  bildung  und  alellung  natürlich  nicht  iu 
Widerspruch  steht,  ist  we^en  des  namens  nnd  wegen  des  h^, 
das  ilitn  Wolfram  gibt,  allerdings  anzunehmeu. 

Eiueit  zweileu  beweisgruud  bul  Jonckbloet  1,  6S.  wenn  auch 
nur  iu  der  kürze  augefilbrt:  den  himmelweiten  uulerschied,  der 
sich  zwischen  Oeu  schreib  weifen  der  beiden  Heinriche  zeige, 
bezieht  er  sich  damit  auch  nuf  die  spräche,  so  ist  zit  bedauern,  dass 
er  die  Untersuchungen  von  WBrauiie  iu  der  Zs.  f.  d.  phil.  4,  249 
nicht  gekannt  hat,  welche  neuerdings  in  dieser  Zeitschrift  16,  420 
fortgesetzt  worden  siud.  danach  gibt  Ettuiullers  niisgabe  der 
Eueit  uach  der  Berliner  hnndschrift  nur  eiue  vermutlich  in  Thll- 
ringen  vorgeuommenu  Umarbeitung  wider;  das  echte  gedichlniiiss 
au»  brucbstilckeu  uud  der  sich  zunMcbsl  unHcbliersendeii  Heidel- 
berger he.  hergestellt  werden,  dieser  lext  weicht  nicht  allzu  sehr 
ab  von  der  mundart  des  Servaiius;  uud  was  uocb  vna  dill'erenzea 
übrig  bleilit,  glaubt  Braune  dui-ch  annähme  einer  llberurbeitung 
des  letzteren  gedichls  nach  dem  mnl.  hin  erklären  tu  künnen. 
freilich  wiitl  diese  hypothese  wul  mit  »Her  vursichl  durchzu- 
führen sein. 

Diese  unlei'suchimgen  haben  in  den  Niederlanden  den  beifall 
*on  Cosiju  ^'elunden,  s.  De  neilerlandsche  spectatur  iS"4.     Cosijn 
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bemerkt  dass   jd   dem   neuerdiogs  au fgefuu denen  Trojanerlirie^ 
Jacobs   van  Miierlaut  auf  Veldekes  Eueit  augespidt  wird,   indt-ni 
es  hier  heil'sl  dass  die  Historie  van  iten  ntontn  Enease  oec  is  ^i»- 
dicht  itU  ibo/tirhe  woert. 

Wie  dies  beispiel  schon  zeigt,  hat  Jonckhloet  zu  einer  lurtick- 
nahme  der  rniheren  andichten  sieb  nicht  U'icht  bewegen  laesen. 
von  wichligbeit  ist  etwa  nur,  dass  er  seine  vermiitung,  Willem 
von  lldlegaersberch  sei  der  utnartieiler  und  fortseUer  des  Reinaert^  | 
jetzt  gegeallber  dem  Widerspruch  von  Verwijs  'in  dessen  RiiifgatN 
der  gedieht«  Willems  ton  H.l  anfgegeheu  hat:   1,  223. 

So  bestehn   denn   die  abweichungen   der  neuen  aufläge  ^1 
abgesehen  von  umslellungen  —  weseDtlich  in  KusJllE^n,  für  welrAe 
Joiickblopi  zum   teil   inzwischen   erschieneno  arhciieii   der  mtt- 
foiacher  benutzen  konnte.     Tftr  den  ältesten  zustand  der  »prache 
ward  Kern,   Die  glossen  in  der  lex  salica  (Haag  IStiÖ)  benuutv  ■ 
die    unterBiichungen    von    Cosijn    Über    die    Warbteitdonckscbeirfl 
psalmen  fTaal-  en  letterbode  1872.  1S7.S)  konnten  nur  nschtrilg 
lieb  in  der  vorrede  zum  2  teil  bertlcksichtignng  linden,     he  ~ 
lendere   umi[eslaltHng   errubr   der  abschnitt  Ober  Maerlanl. 
inzwischen   ilSTl)    aiifgefundeue   roman   vaH  Troie  gab  fK>l 
neue  aurschlltsse,  welche  jedoch  in  der  deutschen  ausgäbe  durch*! 
meinen  oachtrag  bereits  verwertet  worden  sind.     Jonc.kblriet  t 
indessen  dnrdi  lieniitEung  einzelner  anUeulungen  auch  Torsrhit 
den«   punkte  in   der   lebemigeschichte  Maerinnlä  mm  naher  I 
stimmt:    1,   mbt'.      danach   war   M.   ein    Fläming; 
vielleicht  seinen  uumeu  van  Maerlaia  von  dem  orte,  wu  er,  wahi 
scheinlich  als  kllsler,  sieh  Eiierst  bekannt  machte(7;.     wahrscbeiu« 
lieh  war  dies  M.  das  auf  der  seeläudischen  insel  Voorne  gHcf 
so  erklnrt  sich  seine  beziehnng  zu  Albreclil  van  Voorne,  dem  e 
den   HerliJLi   widmete,   zu  Nicolai!«  van  Cats,   fttr  den  er  a. 
Der  naturen  blneme  schrieb,  endlich  su  den  gral'en  von  ilnlland{ 
deren   partei   er   gegen   Flandern   im   Alexander  <zw.  1257  i 
1260)   vertritt,   wie  er    noch   sein   letztes  gfOl'sercs  werk,  < 
Spieghel   histoiiael   Floris  v    12H4  widnin.     um  126'>  kehrtet 
nach  Flandern  zurück;    er  wohnte  in  Harn,  als  er  den  W&[ 
Martijn   schrieb;   und   dort   ist   er   nach  der   uherliel'emnf;  a 
gestorben. 

Bei  gelegenheit  von  MaerlaiKs  ersllin^wcrk,  dem  AleiaB<h 
berichtet   J.  nunmehr   iinsltlhrl icher   über   die   sage,   (h>reit  < 
Wicklung  bekanntlich  durch  Zacher  neuerdings  aufgehellt  wor* 
ist.     im  »nsehluss  an   dies  werk   bespricht    er  sodann  die  mc 
Übersetzung   der  Vtii-ux  liu  Faon  ft'anamHs).    irrig   versettt  i 
diese  Übersetzung   in    die    zweite  bnlAe  des  xm  jb».     wie  icl 
den  Beidelbergt^r  jahrblithern  1SC9  nr  5j;  lirreilit  bemerkt  h 
ist   im   Vorwort   zur  ausgäbe  des  llugues  Capet  lAnuens  pM 
de  la  Prancfl  1.  vmi  p.  xn   de«"  «  (K^fiibn  word^a,  d 

iei  roeux  <hi  Pnoit  kurz  iinr^  ^tet  Kind ;  e»  fallt  w 


ancfa  die  mnl.  bearbeilutif^  frUhvslPDS  in  die  prste  tiliirie  des 
XIV  jhs. 

Ancli  iu  der  »püteren  zeit  sind  K  463.  464  die  werke  eines 
«lichtera,  (Iber  welchem  nberliDupl  ein  viidleichl  nunb  aiirhellhares 
dunkel  Hegt,  irri^  anfceselit  worden.  SCosU-re  stUcke  sind,  wie 
grofsenlMla  echon  der  Calal.  der  hibl.  der  Leidenschen  maal- 
schttppy  van  dI.  lellerkuude  l^  76  ergibt,  in  folgender  »it- 
ordunn^  erscbieueu:  Boerekluclil  van  Teeuwis  de  boer  16l2, 
Tijsken  van  der  Scfatblen  1613.  Spei  viin  de  rijckc  man  1615, 
Uys  1615.  BoertiiBhe  ducht  tan  ...  een  qnncksialver  mel  zijn 
knecht  1615.  Iphipenia  1617,  Isabella  1619,  PoKxena  1619. 
von  einem  einilus«  Vondels  aul  Coster  kann  demnach  keine 
rede  sein. 

In  dem  viii  abEchnitt  llber  die  mnl.  lyrik  ist  s.  235  eine 
besprechung  der  geiwtlidien  lieiler  von  schwesirr  Hadewycb.  die 
in  einer  atis  dem  roien  kloster  tm  Brüssel  stammenden  hand- 
schrin  sich  vnrßndrn,  hinziifceknmmen. 

Eine  andre  Keistlich«  dichterin  von  K>^rsen>r  beileuliin);  wird 
1,  316 — 347  mit  noch  mehr  auftruhrlichkeit  als  in  der  erslen 
suHage  behiindelt:  Anna  Bijns.  Jonckbloet  halle  schon  TriHier 
gezeigl,  das»  sie  den  namen  einer  brabaniischen  Ssppho  ans  mehr 
als  einem  gründe  verdiene,  denn  wenn  anch  ihre  152S.  1.'>4S. 
1567  gedrnckteu  getlichte  von  Jugendsünden  nur  im  bufsione 
sprechen,  so  dass  man  an  ascetische  Übertreibung  denken  kutinle, 
so  wird  durch  die  vergleichung  von  ungedruckten  sicher  dass 
sie  sich  der  weltliisl  einmal  völlig  hingegeben  hatte,  eine  der 
ungcdnickten  Sammlungen  ist  von  der  band  des  l'ranxiskaners 
broeder  Engelhrechl  van  der  Donck  zu  Anlwrpen.  sein  name 
kommt  in  den  akrostichen  vor,  welche  Anna  Bijns.  wie  viele 
andere  ihrer  Zeitgenossen  lieble,  und  durch  deren  benutzung 
Jonckbloet  so  manche  persönliche  beiiehungen  der  dichleriu  ans 
lieht  }t<^bnic)u  hat.  in  einer  andern  handccbriri  tritt  dafür  der 
name  Bonaventura  ein.  diesen  Bonaventura  verrolgt  nun  Anna 
mit  ihrer  liebe  und  eirersucht:  seine  untrene  treibt  sie  zu  noch 
»rgereu  ausschweifungen,  doch  mörhie  es  üweifelhart  bleiben, 
ob  wUrklich,  wie  Jonckbloet  will,  ihre  spateren  selb  st  vorwürfe 
wegen  buhlerei  und  gewinusnchl  unter  einander  in  ziisummeu- 
bang  XU  bringen  sind,  aus  dem  sdndenpl'nbl  taucht  sie  als 
glohende  bekümplerin  des  Luiherliims  anf,  und  ihr  langes  leben 
(sie  scheint  noch  15711  als  etwa  ^Ojflhrige  greisin  vorzii kommen) 
gab  ihr  leit  genug  dazu.  Jonckbloet  Rlgt  ihr  s.  316  auch  eine 
nachfolgerin  Catharina  Uoudewijus  bei,  die  sieh  mit  dem  Calvi~ 
nisunus  in  tun  machte. 

Ein  spaterer  lusaU  1,  370 — 374  Lelriill  einen  kreis,  der  uns 
Opitz  wegen  besonders  interessiert:  Sclirijver  und  DHeins,  welche 
nnter  ihren  latinisierten  namen  bekannter  sind  und  ihre  haupi- 
tatigkeit  auch  auf  dem  gebiete  der  humanistischen  phMoJogie  cnl- 
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Taltet  haben,     die  lebeDsiitnstanile  des  lelzteren  habe  kb  im  an-' 
liange  zur  iIi-iiUcIiud  niisgahe  von  Jonckbloels  Lül.  gpscb.  ange- 
geben;  PScriveriuB  ^vnr    1576  zu  Haarlera  geboren,   lebte  obiie 
amt   iu   Leidtrii.   und  sUirb    16ß0.     seine   godicbte   wurden   erst 
1738  lu  Amslertlam  gesamniell  herausgegebet 

Im  2  teil  bat  Joiickbloet  uamenllicli   die  dramatische  diel 
tung  uDifasseiider  bearbeitet,     es  tritt  nun  im  gegeiisatz  zu  deit^ 
als  klassisch   verebitea   dichlern   auch   die  schar   der  volkstüm- 
licheren dramatiker  ins  licht,  welche  wol  augenblicklich  grUfsere 
erfolge  als  jcan   hallen,  aber  durch   die  schule   tolgescb wiegen 
wurden. 

Vor  allem  2,  1 — 46  der  ritler  Theodor  van  itodenburg,  lopj 
(lern  trotz  seiner  ansdin liehen  Stellung  (er  war  von  l&Ol  aifM 
oranischer  geaanter  in  England,  Spanien  und  anderswo;  und  I 
lebte  163S  als  hanseatischer  diplomat  in  ßr(lss(?1)  nicht  «inmal',! 
gvburts-  und  elerbeteit  genau  bekannt  ist.  er  suchte  im  ge^nS'l 
satz  zu  Coslei-s  akademie  die  alte  kanimer,  den  Eglentier  aurKchU 
zu  erhalle»;  unter  seinen  zahlreichen  cigentilmlich  romaulisctieitfl 
slllcken  ist  das  älteste  bekannte  der  Trauieea  Batavitr  1617  (nai:ia 
dem  Pastor  Udo),  das  letzte  Yrow  Jaeoba  163S.  Itt  jaloun«  Hn^ 
dertten  1617  haben  einige  namen,  aber  nicht  die  unlwickeluoM 
gemein  mit  Canlenlo  und  Cehnde  von  AGryphius.  ^fl 

Aus  Rodenburg  eiiluimint  nun  Junckbloet  eine  auzaht  voifl 
Qoüien  über  das  theaterweseu  im  aufang  des  xvii  jbs.  die  spitiifl 
zeit  war  von  3  oder  4  ulir  uachmillags  an  (s.  7 1 1.  das  einlritlafl 
geld  3  siuber  (74j.  das  publicum  betrug  sich  sehr  UDgcberdign 
auch  wareu  die  stücke,  namentlich  Bodenburgs,  mehr  auf  b»9 
sehn  als  auf  das  anhürcn  berechnet.  Roilenburgs  gemein  hei  mj 
müsiien  deua  auch  mahnen  das  unanständige,  was  seilet  l)ei  VonddH 
sich  Gndel.  milder  zu  beurteilen  (99 — 102).  ^| 

Der  abschnitt  fiber  Vondel  selbst  ist  vor  allem  durch  miltailunjH 
umlangreiclierer  proben  erweitert,  zu  dem  Uber  tluygbenft  Üt9 
eine  monographie  von  ThJorissou  (t  1S71I  auf  s.  17S  Dachgnrfl 
(ragen  norden,  auch  von  C^ls  wird  aufser  einer  stelle  Über  aeinftfl 
litlerarischen  einkdnlle  $.  210  wesentlich  nur  sein  einflns«  avtm 
KrnI  und  auf  den  Eiberger  prediger  WSluiter,  den  geldencheal 
Cats  (1627 — 1673i  neu  hervurgebobrü.  fl 

GBrandt  und  seine  leicbeiireile  auf  Hoolt,  wovon  JonckbloalB 
2,  236  Bpricht,  ist  inzwischen  durch  ein  buch  von  Maltbes  (a.  unt^| 
9.  22^)  iu  eine  neue  beleuchtung  gestellt  wurden.  ^ 

2,  2.'^ä— 265  und  277—292  ist  wider  rin  sehr  inleffwanud 
facitrng  zur  geachidile  des  nieüerUndiscIieo  dramas  hiniugekauuneafl 
dif  iteue  eegnersehalt  des  klassischen,  gauz  nach  franz.  muata^l 
gemodelten  drnmas  gegen  das  romnnti^irhe  »in!  ilnrch  die  knostfl 
geM-llechafi  it'Ü  vatenlibfis  ordHHm  herbei ;.'('tiüirl.  über  lUun  mJ 
seit  JoHckblnel»  publicjtiou  eine  monographie  erschiennn.  wovo^H 
ebenfalls  u.  s.  22Ö  in  reden  ist.     ihre  liäiipler  Ai  l.udewijc  Monlfl 
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una  Andries  Pels  bektirapreii  wesentlich  aus  persöalicht d  beweg- 
grUndea  die  schule  voq  Jan  Vos.  Her  haupidichtor  tler  lelzlerea 
war  Thomas  Aaeeliju.  der  iiierst  Iragbdien:  Kurieen  IfiST,  iVa» 
AnjeÜo  lt)69  iisr.,  spiiter  hnuplsücldich  Comi^iliei  de  moeurs.  da- 
ruiiler  Jan  Klaaßen  16^2,  De  ttirfmoer  16S4,  aitlTuliren  Hers. 
zeit-  imd  kitnstgenossen  Asselijns  waren  Wvan  den  Focqiien- 
broch  und  Pieler  Bernagif  {2,  277);  sein  bedenlenster  nachfolger 
PLaDgendijk. 

Im  xviti  jahrh.  verlnU  Huyit''c«per  die  klassische  tragodie 
f2.  3t0.  311);  über  die  dünialigeii  theatcrzusUhde  hat  J.  jelzl 
wuch  Corvwrs  Tuoneclantekeningen  aiisgiebigiT  bcniilzl,  wie  er 
auch  eine  deutsche  nionographie  über  das  holl.  theater  von 
FvHi^Uwah)  (Hutterdnin  IS74)  heranzieht,  so  wird  das  bekannte 
bMlderen  der  holl.  Iiühnenhelden  s.  31(i  bpbandelt;  so  werden 
jetzt  auch  mebrerp  berflbmle  !tchaiis|>ielerinnen  besprochen  s.  318; 
so  ferner  die  ilichterin  Lannoy  s.  340,  die  aur  Bitderdijk  ein- 
Um»  übte. 

Auch  dieser  grOsle  boll.  dichter  d«r  neuueJt  ist  nun  ein- 
gehender bebandeh.  eine  reihe  von  proben  verdeutlichen  seine 
gewalt  (Iber  spräche  und  verskuiihl,  eine  gewall.  die  ihn  unserem 
Rdckerl  oder  noch  besser  dem  Franzosen  Victor  Hugo  in  seinem 
talente  verwant  zeigt,  aber  Charakter  und  gesinuung  Bilderdijks 
tritt  mm  in  eine  noch  dunklere  beleuchiung  als  friiher.  neue  ver- 
OtTeuTlichungen,  nanienllich  aus  seinem  hriefwechsel,  lassen  nicht 
mehr  daran  zweifeln,  dass  er  seine  zweite  fraii  zu  sich  nahm, 
noch  bevor  er  von  dpr  ersten  geschieden  war,  ja  wllhrend  er 
noch  dieser  die  zärtlichsten  hriefe  schrieb;  s.  419.  auch  von 
seiner  andaokbxrkeit  wird  s.  423  eine  starke  probe  gegeben, 
und  seine  apocalyp tischen  prophezeihimgen  427,  seine  nur  aus 
maf^loser  »elbstill»erschai/.iing  erklärbaren  nergeleien  454.  45ä 
besprochen. 

Von  minder  wichtigen  «chrinslellem  und  dichter»  finden 
jetzt  teile  neue  atirn.ihme,  teils  umfiinglichrre  berilcksichtiguug: 
Kiuker  399.  Um  Itihlerdtjk  459.  4611,  Wilhelm  de  Clercq,  ein 
hesondei-5  begabter  improvisator  |]79& — 1844)  e,  4&4,  Jvati 
Lennep  466.  Oltmaiis  4ü9,  Borger  als  prnsnisl  4SÜ,  I'eirus  van 
Liinhurcli  Brnuwer  (geb.  zu  Dordrcchl  1795,  gest.  als  prof.  zu 
Croning<'n  1S47,  schrieb  BiipAonon  en  Ckarirln  tS31,  Dt'ophanes 
lh38,  Em  rsel  m  eewrjj  xpalgotit  1842.  Wcf  leesgezthrAitp  le 
Biepenbei^  IS47|  s.  4«i2— 486. 

Ref.  kann  nicht  olme  die  bemerkuug  schlii-tseu,  ikiss  Junck- 
hloets  Litt  erat  Urgeschichte  ihn  ton  iieut^m  nicht  nur  belehrt, 
sondern  auch  in  hohem  grade  gefesselt  hat.  vor  allem  ist  die 
neuere  niederlltndische  litteratur  ehi-iisn  klar  und  deutlich  in  der 
zeiHmung.  als  lebhaft  in  den  färben  gesrhilderi. 
JPrag.  Ernst  Marti». 
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Gceraerdt  Brauttl,  Hei  lernen  vnn  PCtloort  en  dt  liJk»nf«D.  nel  fnleiding 
VII  aeiilL'Vkcningrn  dnor  dr  JCMaitheb.  Gidninfm,  Wolter«,  1874. 
1»  und   104  SS.  6".  —  1.5:)  m. 

Diese  biograpilie  «iner  der  litterariacbeD  grorsen  Hollands 
im  svu  Jh.,  verlassl  von  eiut-Di  jOugcru,  ebi'jiralls  gcliriristcllerificb 
aiiügezeichneteu  zeit^'eiiossen,  Iml  als  quelleDscfarift  und  als  stü- 
niiister  einpn  anerkannten  wert,  und  es  ist  gewig  jedeni,  der 
»ich  rilr  bollNndiache  lilterRtur^eschicbte  inter«ssiiTl,  erwUnschl 
siv  wider  tum  abdi'itcke  gebraclil  zu  sebn.  der  herausgeber  ' 
tiiis  sachliche  und  aprauhlicbt  veraUinduis  durch  aiimrrkungeii 
und  eine  eiuleilung  ui-leichterl,  welche  zb.  die  von  BrauiJt  aus 
Iloofls  scbriflen  und  hriefen  widerbolten  steilen  nachweist  und 
aomit  das  rerrabreii  des  biographeu  historisch  zu  nUrdigeo  ge- 
staltet. 

Aber  ein  resultat  von  grorserem  gewicht  bat  der  bersu»- 
geber  im  auhauge  milgetedt,  er  stellt  da  mit  dem  vorljlurer 
jener  biographie.  mit  der  leichenrede  auf  Hooft,  welche  Br^indt 
1647  im  scbauspielliausc  zu  Amsterdam  vortragen  lier»,  die  von 
ihm  aurgorundeiie  quelle  zusammen,  die  leichenrede  von  Da 
Perron  auf  Bonsard.  in  der  tat  hat  Brandt  in  der  leichenrede 
wi'si'iitlich  eine  übersetzuns  seines  Vorbildes  gegeben,  und  Dar 
die  HUf  Hooft  nicht  passenden  augaben  über  das  lelwn  und  ihn. 
werke  des  dichters  durch  neue  ersetzt,  es  ist  Brandts  rede,  wie 
der  herausgeber  bemerkt.  Je  nachdem  man  urteilt,  das  toueier 
eines  grofsartigen  plagiates  oder  eiuer  vtirirelTliclien  llbertragung. 

Mit  dieser  entdeckiing  ist  die  gescbichle  der  niederlandischea 
litLeratur  in  ihrer  bluiejeit  an  einem  puukt,  Über  den  btslier  nur 
Vermutungen  geüulsert  worden  waren,  deutlich  und  siciter  nuf- 
gehellt.  man  hatte  das  flberlriebene  tob  Brandts  auf  Uoolt  — 
die  HOQue  der  heimischen  dichtUDg,  wie  sie  mit  ihm  aufgcgaageii 
sei,  sollte  auch  mit  ihm  wider  eulscbwundeu  sein  —  als  kleia- 
bcLe  feindselit.'keit  gegen  Vondel.  der  sich  unter  den  tuhtirem 
befand,  aul'^'efasst.  jetzt,  da  diese  Uiterscbwengbclten  ausdrucke 
als  reine  (ibenetzungen  erscheinen,  wird  mau  anders  urteilen, 
und  dass  Vondel  nicht  eitimül  unter  den  nachlebenden  freunden 
und  kuuGlgenosseu  Hoofls  genannt  wird ,  erklärt  Matlbes  si^ 
gut  aus  der,  wie  den  zuhurcrn  sehr  wol  bekannt  war,  seit  Vondels 
tllierlritt  zur  kulholiscben  kircbe  eingetretenen  entfremduug  zwi- 
schen ihm  und  Hooft.  Vondel  selbst,  dem  Brandts  ijuelle  sehr 
wul  bekiiunl  sein  mochte,  bat  die  leichenrede  gelobt ;  erst  spater 
erfolgte  der  brucb  zwischen  beiden,  der  gegen  diis  lebensentle 
Vondels  hin  wider  der  alten  neigung  wich  und  in  der  lebeo»- 
bcscbreibung  Vondels  von  Brandt  endgiltig  überwunden  erMheinL 
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Ertist  Hji«nn. 
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Diese  Leidener  doctordi»sertation  bebandelt  in  floller,  an- 
zifbender  darstellungsweise,  welcher  eine  reibe  voa  citaten  eine 
grofse  ansvhaulichkeit  geben,  die  berühmteste  unter  dßa  kunat- 
gesellKcharten .  die  im  letzten  drittel  des  ivii  jahrbuoderls  nach 
der  lebrc  und  dem  vorbild  der  franzDsiscben  dramatiker,  beson- 
ders Corneilles  dem  holllindischeu  theater  eine  dassische  richtung 
zu  tipben  und  die  volkstümMchen,  rohen,  alter  lebhaften  und 
beliebten  stücke  zu  verdrangen  suchten,  ein  dichter  der  letzteren 
art  wird  in  Juhau  van  Pail'cnrode  gescbildert,  von  dem  Oe  be- 
droge  ghighegd  ofle  boeriige  comoedie  van  Hopman  Ulrich  zu 
Gorinchem  1061  eracbicn.  solchen  werken  gegenüber  strebt  die 
kttnsl  gesell  sc  hart  NVA  rege  ImäTsigk  eil  und  reinheit  an,  dodi  Tcr- 
schwifldet  dabei  der  dichterische  gehalt :  bezeichnend  ist  dass  ihr 
eine  Übersetzung  eines  ausländischen  Stücks,  wo  müghch  mit 
Verbesserung  von  dessen  'fehlem'  als  ebenso  verdien  all  ich  er- 
scheint als  eine  neue  dichlung.  (wir  Deutsche  werden  dabei  so- 
gleich an  Gottsched  denken),  daher  audi  die  allmähliche  ent- 
fremdung  aller  dichter  von  bedeutung,  die  sich  ihr  anllUiglich 
angeschlossen  hatten,  des  Antouides,  Öudaans,  Langendijks.  als 
ihr  lelzt«r  Vertreter  wird  PAdeiluibert,  heer  van  Kruiningen  be- 
zeichnet, dessen  Verniiate  molmaer  1713  erschien. 


Prag. 


Elt>ST  Martd«. 


ForscIiungPD  Fm  gebiete  der  iuilogermliii^crliFn  norulualeo  stlnunbildung  von 
dr  HerhaM!!  OsTB.irt.  zweiter  teil:  »ur  getchichle  des  schwachen 
d«ui»chen  a^jeclivums.     Jen»,  Coslenoble,  IST8.     W  nnd  ISHss.   6*. 


Wie  in  dem  früher  besprochenen  ersten  teile  seiner  For- 
sclmnge«  unternimmt  es  der  hurr  Verfasser  auch  in  diesem,  eine 
erscbeinung  eiues  einzelnen  spracbstamnis  fest  im  äuge  haltend, 
die  indogermanischen  sprachen  lu  durchmustern,  um  die  ßdcn 
atifKusucben,  durch  welche  jene  erscheinuug  an  verwaole  oder 
gleiche  sich  auknujireii  lasst,  und  um  keim  uud  ersten  aulwiichs 
derselben  in  einer  der  geruiaaischeu  vonuifgeheuden  spraclistufc 
nachzuweisen,  es  ist  daher  begreillich  dass  mehr  als  die  halfte 
des  ganzen  buches  erforderlich  war,  um  jenen  historischen  hinter' 
gnind   zu  entrollen,   und  dass  ein  geringerer  räum  uiir  der  er- 
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klürung  der  speciell  germnniacheii  weiterbiUIung  gcnitiinet  werdenJ 
kunote. 

Eiaeii   absolut  neueo   gedanken,  ein  Dfues  princip  zur  cr>l 
klüriing  des  scliwiicheu  deutschen  ailjectivums  bringt  Osiboff  nicht  " 
bei ;  war  diMtb.  wie  er  sagl,  der  richtige  weg  von  Lei»  Meyer  in 
snna  schrift  Cher  die  ß«xiuu  der  iidjeclira  im  deutschen  iBerÜD 
1863)  taUSchticb   bereits  belret«»,   war  doch  schon  ein  sicberwr 
icrund   gewonaen,   uul  dem  er  nciter  bauen  koonlc.     es  enlbalt  . 
daher  iiiicli  der  ^rüfsej'«  erste  teil  der  Untersuchung,  dtsr  die  vor-  J 
geachicht«   umrasKt,   des  neuen   uichl   sehr  viel;   es  isl  uuF  diel 
Verknüpfung  und   cumbioatton  bekannter  tatsachen  aiir  dem  ge-  ' 
bJei  (It^s  gr.  und  iat.  mit  rüclcsichl  auf  die  nugrslfebte  erkltrung 
d*>r  gennanisrben  eigen tllmhchkeit,  wax  ihm  vierl  verleiht. 

ich  verzichte  daraul',  eine  übersieht  zu  geben,  da  diese  im 
iveae.ntlicheu  nur  dasselbe  enthalten  konnte,  was  die  ^rgfaltige  . 
inhalteangabe  in  dem  werke  selbst  bieteL  ebenso  wenig  iuäeJ 
ich  mich  auf  eine  eingehendere  begprechung  uinzeinor  parttFol 
des  ersten  teils  ein;  vielmehr  wende  ich  mich  sofort  der  'est-l 
nickhiDg  der  schwachen  adjectiv-  und  substanlivflexion  imdeut-l 
«eben'  |s.  lUt  i\)  zu,  um  so  nielir  als  ein  rttckgreit'en  doch  (VUetsI 
um  erm  ei  dl  ich  sein  »ird.  I 

Der  verl'iisser  beginnt  inil  einem  binwcis  aiiT  den  reichlum  1 
der  gemianiscbeii  sprachen  »n  priinSre«  suhstaul.  noni.  af>riilisl 
mit  suHIk  «i:  er  Ifisst,  um  diese  bebauptung  zn  veranscbaalicbMi,  I 
eine  grofscro  uitabl  von  solcben  folgen,  wir  hatten  hier  eimJ 
^ollaUndigc  Sammlung  diesei'  nach  des  Verfassers  ansieht  ^r-l 
sprilnglichen  bilduitgen  aus  sümmtliclien  altgenu.  sprachen  er-1 
Märtet;  statt  dessen  nerden  kaum  zwanzig,  die  bei  Grimm  and  I 
(•ralT  an  bekannlen  orten  Iwchl  aurxulesen  waren,  uns  vorg»-J 
fllhrt  dagegen  ist  doch  Amelungs  Sammlung  es.  xviil,  Itit,  der  I 
nirgends  erwtihnung  geschieht,  bedeutend  vollstJtndiger.  der  I 
gleiche  Vorwurf  der  uiivoUsUiidigkeit  triHl  ilen  rerTasser  »uch  I 
auf  der  folgenden  seile,  wo  er  die  noch  erhaltenen  uora.  ageutb  1 
auf  suflix  a  bespricht  «hoc  auch  nur  ein  einzige»  l>«'i:spiel  hin-  1 
zufügen  zu  kOuueu,  gibt  er  was  sich  aus  Jacoliis  L'ulervuchiiugm  I 
aber  bildung  der  nomina  s.  22  enlnebmeo  Ias»t.  überhaupt  I 
verrsit  die  gante  sriieil,  d»ss  nirgends  eigrne  sauimlimgeu  tu  J 
gründe  liegeji:  «olteundigc  darle^iing  einzelner  sprKtiPK.clKJ-  I 
Dungen  ist  schon  dadurch  unmi>clieh.  Af<^  tnr^.  itnil  >>r«Midcn  fl 
.dUi.  sich   nur  »psHith    herbti.  "   "    '   ?)>r)cht  I 

banflg    von    den    massenhaft  tu  i.    die    1 

rr  au»  allen  dialFrlrn    h*ufen   '  :    ibon    I 

mi  wpKoÜicben  immer  aitls  l:":  ~  .'iitlicb  I 

in  den  imrucbau  der  flbnsen  luuuibiuii  liiuciu.  'ih.  tr  bnnfft  I 
<■)•  TOB  Vom  Utijtr  ntt  (U-ife  und  Sorgfalt  grsammrtlm  gaL  bta-  I 
spick  und  gewbbnkdi  rimgr.  abJ.  und  ab>.  *ar.  inminliifli  I 
beityitk   bAll»n  vrhr  nm  brrm  lerfuser  nicht  erwartet,  e»  iH  I 
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^V  dies  pkcn  nicht  uft  mOglicIi,  wol  aber  eine  votlsttiiiilige  samin- 
^M  liin^  ailur  an-sUlHinie ,  sowol  der  ursprtlnglicbca  »Is  der  unur- 
^M  Rprllnglicbeii,  uacb  calegurien  geordnet,  um  einiger  neuer  ^e- 
H  danken  willen  braucht  mau  nicht  gleich  ein  ganzes  buch  zu 
H  schreiben.  <taa$  in  irgend  einem  Talle  *das  goiische  allein  mit 
^M  seinem  malerial  ein  genügendes  hild  von  der  gesammten  deutschen 
^M  spracbenttvickluug  zu  geben  vermag  und  darum  fnglich  seine 
H  jtlugern  scbwcsterdislecte  mit  verircten  kann',  wie  uns  der  ver- 
H  laaser  aus  einem  nach  dem  eben  bemerkien  leicht  erkiUi'licbeii 
^B  gründe  glauben  machen  will,  ist  entschieden  in  abreile  zu  stellen. 
^M  Was  schon  di^wenigen  s.  Iü2  gegebenen  beis|iiele  ursprllng- 

H       lieber  nom.  agent.  mit  sufllx  an  betrillt,  so  können  manche  hin- 
^B       sichtlich   der  iirsprUnglichkeit  ihrer  hildung  sich  schlecht  legiti- 
^P       mieren.     so   zb.   ags.   bana,   ahd.   bano   gegenüber   gr.  -i/iovog; 
™        ahn.  floli.  ags.  floia  kahii,  boot  ist  substantivierter  adjecliviscber 
o-slamm   und  verbfllt  sich  seiner  licdeuluug  nach  xii  altn<,  ags. 
pol  lins  meer,  die  Hut  wie  sanfkr.  plavä  boot,   nachen  ku  plavä 
wasserllul,   »tiUmung.     der  lomi  nach  ist  ersteres  als  masc  mit 

Itlem  individualisierenden  an  versehen,  letzteres  als  ueutr.  appel- 
lativ  der  allen  indogenn.  hildung  Iren  geblieben,  dh.  es  trat  hei 
ihm  substantivische  bedeulung  ein  ubne  formalen  Wechsel  aus 
grandeii  die  (JF  im,  184  dargelegt  sind,  dasselbe  verbältuis  wie 
floia-ti-(m,):  ftota-  {n.)  bietet  ags.  -toga,  ahd.  -soi^  zu  altn.  togia.) 
a  low,  rope,  line;  a  cord  hy  which  anothcr  is  led;  ahd.  i/sog 
retioacnliim,  dh.  ioga-  (m.)  bezeichnete  das  tUlig  gedeichte  lebende 
Wesen,  toga-  (u.)  ein  als  tätig  angesehenes  nnl^lebtes.  ersieres 
erweiterte  den  stamm  um  R.  wahrend  das  neutnim  a-stamm 
blieb,   s,   QF  xtii,   299   anm.   27.     wenn   dem  ahd.  mtid.  ags. 

Iwmid,  altn.  %miilr  im  gol.  einmal  ein  ai'xasmi/ian-  (2  Tim.  4,  14| 
gegenüber  steht,  so  berechtigt  uns  nichts,  bi«r  einen  allen  orga- 
nischen an-slanitn  aniunehmen ,  zumal  da  nicht  sicher  ist,  ob 
nicht  sufßx  la  vorliegt,  s.  QP  xin,  296  anm.  19.  deutlich  ist 
letzteres  in  got.  daHravmdg,  alid.  tnriwart  »ebeu  i'--,  [eho-,  hova- 
warlo  usw. 
Diese  so  gelaullge  bililnng^weise  hat  nun,  wie  der  Verfasser 
an  der  band  Jacobis  ansrabrt,  die  alte  mit  suiru  a  Tasl  vullig 
verdrängt;  jedoch  nicht  so  valiig  wie  er  glaubt,  s.  OFxi",  41  ff. 
ISl  IT.  —  von  anfang  an  bestand  keineswegs  ein  allzu  grorser 
reichlum  an  an-theineü  uomin.  ageutis  und  sicher  ist  ihre  zahl 
gegeiiUber  den  (i-themen  gleicher  caiegorie  sehr  klein  gi;wesen, 
wie  man  zb,  aus  dem  anhaug  zn  Grassmanns  Wh.  zum  Rigveda 
und  aus  Justis  Haudwb.  der  zendsprache  Hlr  Veda  nud  Avesla 
ersehen  kann;  und  hier  liegen  doch,  wie  auch  der  vertasser  an- 
nimmt, l'lir  diese  Trage  die  Verhältnisse  vor  die  dem  iiidogerm. 
am  uHchsten  ateJieo.  wie  kommt  es  nun,  fragen  wir,  dass  dies« 
l'tlr  simphcia  im  indogerm.  seltene,  für  die  letzten  glieder  der 
lalpurushacompusita    kaum   irgendwo    vorkommende  bilduug   im 
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t^i'maoiächeB   dem   allbtiechüglen  auRU   a   niclit.  uur. 
w«Qige  falle   ia   der  allu.  poesie,   alle  üCtiviUU  ^eiaubt,  aondt 
es  auch  aus  den  jatirtsusetide  laug  inae  ^eliabtun  stelliugeD  i 
der    Zeil   verdrangt  liatte,   wo  die  gennao.  sprachen  in  uaw 
gesichtskreis   treten?   eine  anlwgrt    gibi   uns   Ostlioir  Dicht, 
nimnil  die   latsaehe  nls  gegeben  au;   odiT  snllte  in  d^ti  wurleoi  | 
'hat  im  deulschen  ^aaz  ähnlich  wie  im  lateinischen  die  alle  l 
düng  mit  guntt  a  (ast  «Ollig  verdrüngt' eiue  solche  lief en  ?  di«MB 
Vorgang  legt  OstliuD'  s.  5t>  IV  dar.      uachdeni  die  sUnmibiklUBg 
der  adjectiva  mit  wenigen  ausnahmen  auf  a-,  i-,  ya-athmaie  ein- 
gesclirünkt  worden  war,  giengen  Mlduiigeii  auf  üh  und  o  »o  nebeo 
einander    hrr,    dass  jene  subslantinsctieni,   diese  udjecUvi; 
gebrauche  dienten,     hierdurch   verführl  lejtle  die  spräche  unb»-  I 
wusC   eine   lieziehuiig   in   die  bildungen  mit  ün  und  o;  der  ei 
OuKs  der  aualugie  machte  »ich  geUund,  und  die  Teige  war,  ii 
'suffu  an  allmSbhch  seiner    bedeuiung   und   l'uurlion    nadi  t 
Mibslantivierendes   oder,  was  dem  wesen  nach  davon  kaum  vef^'i 
schiede»  ist,  individualisierendes,  hiiisiditlich  seiner  grammaliecbOttJ 
geltung  aber  notwendig  ein  secnndüres  sullix  ward', 
weise  aeiEte  sich  sccundärc»  an  in  einer  liemlMh  grofä«i]  auu 
vun   Wortbildungen  als  sufflx  für  substaiiliviscbe  noraina  afieoM 
fest ;  rein  siibslanlivische  noni.  ageutis  mit  suflix  o  werdeu  s 
dies  kann  jedoch  der  weg  nicht  gewcsi;»  sein,   wie  das  { 
zu  jenem  reichtum  primärer  nom.  agentis  kam,  die  der  vetfae 
voraussetzt;  so  erklärt  sich  nicht  die  last  vollständige  verdrüBgatj 
der  a-thenieu  uom.  agentis  aus  den  letzten  gliedern  von  compi 
siÜB,  denn   eii^t  'die  grofse  überruUe  jener  unmittelbar  a 
Wurzel   hervorgegangenen   nomiaa   forderte   die  tt|jrache  wie  i 
seihst  auf,  jn  sie   drängte   sie  gleichsuui   mit  unwIderslebliolM 
gewalt  dazu  analogiebil düngen  ejnirelen  k 
Uberlülle   wir  erklaren   woUeii,   waren   ja   eben  im  germso. 
veranlassuug  zu  einem  subsLmti vierenden  und  iudividualisiereiulai 
suftii    an,  sie  gaben   deu   grund  ab.  warum   dem  gernuii.  dld 
ffibigkeit  abbanden  kam  aus  (relia-  veilangend,  gierig,  frech  obiM 
formalen  Wechsel  freka-  woIf  zu  bilden,  wie  in  indogerni.  *on«tl 
aus  varkii-  zerreJIsetu) ,    vertilgend    ivergl.  sanskr.   avrka   nidll_ 
schüdigeud)  ein  varkn-  wolf  cntslandeu  war,   >¥Brun)  es  fn 
(alln.  frtki,  ags.  frtka)  lormierte. 

ISocb  ein  wort  ul>er  die  an>stämme  in  den  letzten  gliw 
von   compositis.     der   Verfasser   gibt   selbst   tu,   da$s  hier  i 
eigentlich  von  alters  her  der  sitz  der  u-lheuien  war.     mit  wel 
herechligung.   fragen   wir   nun,  spricbl  er  von  einem  direcl  i 
die  wui'zel  getreleueu  sufüi  an  in  Aothih,  wenn  gr.  aanta^gi 
ohotfotfa-,    lat.  ugtüftro-  usw.   ags,    Bvrrd'.    vritrnfioran-, 
kutni/albor/iH,  i»  lunuin-,  wenn  gr.  ncrrcoipov<f-  »if*-  Wödvrhanai 
eaiilorbonan-  zur  seite  i^tehl,  wenn  7U  sanskr.  •tama-  ' 
gr.  dofia-   in  Ctnoäauo-  agv.  ein  lamm-  <lomitor   liefert? 
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mn'^  nr  eia  urilcutscliea  vald-ait-  anselzcn,  wenn  nelieD  a\\A. 
iilniüalti',  »ILf.  iilowaldo,  age.  ralotaUu  in  hU».  piiesie  niclit  nur 
vaf'ir  (»tanim  valila-)  als  simplei  soiiderii  auch  iii  vielen  »>in- 
piuilis  allvaldr  usw.  onch  vorkommt  (QF  im,  42l?  wie  ein  Aaf- 
i/au-,  »«iiu  idln.  faxtkuldr  grf;enüber  ülid.  fikallo,  bHohhalio  forl- 
twuteht?  iinil  weiiu  allu.  (iülverkr  =  itoh'tfyo^  laiit  b/ilverkr 
vcTgl.  xnxoÜfyoi;)  isl.  so  wird  man  sich  enlschliefstu  mllMcn  in 
nhil.  «fain-,  eilarvurcAo  einen  um  n  crweilertm  a-Mamm  /,ii 
sehen. 

Osthoff  sncht  eine  solche  aulTassuii^  dadurch  abzuweisen, 
duss  er  bemerkt  [s.  IO61,  muo  müsse  dann  nacli  ^ot.  vrakt  usw. 
ein  *yrahho,  *asso  erwarten,  diese  seine  hehaiiptung  berulit 
auf  vurachneller  gen^.ralisation  einiger  ihm  hekannlen  hcispiele; 
eine  sorgrülligc  Sammlung  des  malerials  hlitlo.  iliu  sicherlich  davor 
liehOlel.  zudem  hat  er  mit  dieser  ycrmeint liehen  rege!  nur  eine 
behanule  latsache  von  neuem  entdeckt  (vergl.  zs.  xvrti,  2l)ä),  was 
ihm  üflrrs  passiert,  was  nun  die  hehauptung  selbst  anlangt,  so 
genügt  einerseits  di^r  hiuweis  aul'  das  ei'wahute  -verlti;  iu(  moU- 
loerf,  maloackrrch,  halsberg,  bdiibeorgaa.  äfttm  (neben  anaaivsa), 
ahd.  tJdip,  >ltD.  brvnnr,  lat.  »ignifer,  armiger,  snnskr.  vrkd,  alth. 
rthrka  um  zii  teigeii,  dass  iinch  nomina  agentjg  mit  auflix  n  den 
geschwüchten  wurzelvocal  bielen ;  andererseits  beweisen  ags.  geöfa, 
dgt^la  l'usui',  etTusor.  ahd.  gioso  TretuiD,  rivulus,  ags.  beäda  suasoi', 
iniperalor  (vergl.  allu.  biotlr),  ahd.  ittslihho  iuvasur,  bUtUilUiho 
uoecnliis  und  die  andern  Q¥  xni.  203  ti  he  1;^  üb  rächten  lieispiele, 
das»  die  von  OslholT  gelSugnele  hildung  nilrklich  vorkomml.  ju 
wenn  er  sein  dilrl'tiges  material  «inmal  genauer  angrscben  liStte, 
so  hotten  ihm  schon  bedenken  ^egen  seine  regel  aufslofsen 
mllsäen:  in  allu.  bani  lOlcr,  mürder.  alts.  btaio,  ags.  batia  hat 
er  j.i  das  ((elJiuguete  *assii,  'brahko;  denn  altir.  benim  (rerio), 
praet.  heba,  behais  (morUius  est)  Znufs'  429,  443  seken  l'urs 
Kemi.  (viTgl.  bnimm:  bera»)  einen  praesensstamm  Awia- voraus, 
dessen  pciTeri  entwetler  auch  heha  lautete  (wie  got.  fniäma  :  frah, 
vergl.  gr.  ne-ipa-iui).  oder  mit  erbebiing  des  proesensstamnies 
zum  verbalsüimm  bau  ivergl.  agi.  fr ijium  :  fr liffH ,  fraitii).  in 
hriden  lallen  mnste  nach  der  vermeiutlieheu  regel  das  ouni. 
agenlis  bejum-  Innteu.  —  Über  eine  würküchc  regel  auf  einem 
hesehrünktem  gebiete  der  germanischen  sprachen  in  bezug  aul' 
die  nnmina  ngenl.  mit  suTtix  a  und  an  s.  iiF  xui,  2(13  IT. 

Als  weitere  entwickhmgsstnfe  wird  nun  angenommen  'Über- 
tritt des  an  aus  der  primüivu  in  die  sccundäre  worlbilduiig  m- 
nJlchst  als  sunix  TUr  seciindäre  nuinina  ageulis  uttil  dauu  weiter 
nin  slammbildnngsmillel  von  individnslisterouder  iiud  substanti- 
vierender krnn'.  auch  liier  erheben  sich  gegen  einzelne  aus- 
llthrnngen  hcdenkon.  als  mit  secundllrem  sufliK  (in  gebildet 
werden  bexeichiiet  iiuniina  wie  iMiiifitn- richter  von  lUatia  (f.)  gericht, 
wenn  nun,  wie  Qf  xni,  2U5  ff  t:ezfiyl  ist,  da«  germ.  ein  seenndar- 
A.  F.  D.  A-  I.  lU 
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mfi\\  n  in  -illrn  Sfitirn  hfHlciiliingrn.  ilir  im«  in  anilfTti  spmchl 
Mlt^pgrn  IrrlpD.  ki'iinl.  sn  wprWnn  wir  von  vnrnlien'in  dnrb  | 
rall!>si»n,  At»s  ihm  phwl  (Uswllie  auch  ^lüuli^  war. 
•ellaliva  gleiclbpr  r^tccnrie  wie  maiia  xii  bilden,  und  ein 
ispiiile  wie  iiltn.  drimr,  kmnkr  iiifmn  zuu^is  lUI'itr  ab. 
leihet*  tlif!  niüglictikeil,  ja  wahrsch^inlicltkflil  «arhamlen,  & 
"itianrhen  lH>ispii>len,  <lii'  211  ?n'aiinliir«iirfix  an  gerpclincl  wei 
üff  histofiwlie  Vorgang  in  rfnpoi  (ihertriW  diiwi-r  n-tliomt^n  i 
rlio  scliwaclic  ilcrlitiatinn  lipstphl.  ilin  »nstchl  ilhpr  fntHtel 
iler  üuftUform  yaw-,  wi«  *ie  b.  112  fl'  vorftetragca  wird,  die  ron 
Ul.  ihr«  Iwnwliligiing  ItaliiMi  Mi;ig,  ist  Tdrs  gi-J 
weise«,  vielmehr  ist  ilie  s.  t|>)  ir  aurgmtelltc,  wonach  fir  vini 
gTtindstock  von  wilrlcrn  die  «itwickltmg  ya-n-  nnniinehiRMi  i 
altHn  Wrfrhtigl  und  toUMitndig  liinrrichi-nd. 

Er  folgt  jnUt  diP  perioilr>  wo  das  Hiihslailli vierende  -oh- 
ni^jr^ctiviim  cnlegoriscii  wird,  nn  nie  Hchliet^t  sicliuii:  'enf{«  11 
nnauflntdiche  vi-rliindtirtg  der  Iteiin  adjectiv  durdigedninga 
siiltslHiitivii-i'iingsrnnn  mit  'iti>m  di^ntontttrutiTprnuunieM  m-, 
Hpatppn  Iwstimmlcn  ariikid,  und  dadurch  bedingter  allaiflliljchor 
rlteklritl  di-s  rtM-sta/nm»  in  den  mljpclivischrn  gplirjiiidi  als  nllriliiil 
h(-im  nrliki>r.     vergl.  l,co  Meyer,  Flexion  dw  ndjerliva  «.  68. 

Heide  vorginge  noIIpii  nndt  dir  slat'alnttischilrnt3('.h(^:n  iH-ntnle 
Rlig«-Iii)ivi) ;  dicxe  [lenfxle  war  dann  engleicb  ancli  ilic  des  IciuiplVB 
üwischrii  der  »llen  l'onnaIinu8m'i.su,  dem  au  d.i8  lli'cliiTte  ailjec* 
tivrnn  angehüngten  dediniertrn  prouomeu  ya-  nnd  der  uriicq, 
der  Verwendung  des  mit  pronominnisumm  tn  verhimdenen  1 
Mantivnme  mit  sDlIix  lui-  als  bnstimHiten  attributiv«!!  adjeaiii^ 
(las  resiiltat  anl'  slavftlettittcher  seite  üieg  des  ertteren  (iriuridj 
aunraltling  des  zweiten,  auf  geniiauisulier  dagegen  ttieg  des  " 
an,  vernichlung  der  erstereu  büitiing,  dulirr  urilrennliarkcil  < 
sciiwarlien  Turm  von  dem  bestimmten  aitikel;  ja  diese  nlih-lnfp 
keit  wii'd  an  grnl'g,  diitw  die  ncliwaclie  forn)  nur  noch  mit  I 
deü  tiiiiziitreteiiden  artiknla  suhnta  11  li vieren  kann,  der  seinen» 
die  hraft  erliHlt,  immer  schwache  lärm  zu  wecken  und  dadi 
nur  'DUHpi'AguRg  je  ducr  besonderen  (Iciinusromi  für  ilic  1 
geschk'cliter  des  neuen  hcstimratcn  ndjcdivums'. 

Diese    ganze   anl'    den    ersten    augenldick   sehr   liestocbM 
entwickluitgm-cihe   birgt  jednch   mehrere   unwahrschcinlidikeil 
JH  gerade)',!)  Unmöglichkeiten  in  sicli.     mit  weldier  hef 
setzen    wir   fUrs    gerfnanisdie  oinit  eine  fletioasweise  de*  ndjec 
tivnms  voraus,  wie  »ie  im  lii.  und  slav.  ausgepr<igt  ial  ?  beTeclili) 
uns  irgew)    eine   gerniauiscbe   Inrii)   dam?  s.    Job.  Sclimidl  f 
Kidnis  US.  in,  287  IT.     eine   angesetrte  slavolcttischdeulsche  c 
heil,  selbst  wenn  sie  iii»  erwiewm  angesehen  winl,  tut  r. 
mehr,      wo   Ideibt  d^nn   jeuer   kämpf  in   ilentelben  ?    dncb  1 
einmal    znitegeben.   niid  zugegeben,  dass  auf  slavalctL  seile  11 
Ullerii  formBtiunswvise  siegle,  was  konnte  niruithtcl  werden}  1: 
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T«rwi^ni]iiiig  lies  mit  prniioininnlütnmin  la  vprliiiiiileiii^ii  siibstaii- 
liviiiDK  mit  sullis  an-  nis  bpRlimml.es  atlrihn tivcg  adjpc- 
liviiiiii  (iouli  wol  nciUT  iiich(s.  wo  simi  aticr  liii'  «miiigen- 
scliaft«!!,  iliH  dieser  [leriode  voransgicriReii  ?  wo  isl  ilcr  fllr  diß 
xweilc  {jüTJwle  aDgeBülxtflgrafan  reiclilum  de^suhslaulivjsclivii 
nooi.  agenlis  iiu  slavok-llisclieD,  wo  sinii  jene  ulilrüiclien  sr- 
ciiiulüi'tüv  nomina  agciilis?  si^hen  wir  auch  hiervou  iioclt  fünmal 
ab:  kann  tlberiisnpl  von  einem  kiirnpri!  zweier  rnnnatinnrn  die 
rede  sein  ?  t'lir  jene  periode  die  enge  und  nnnuriosliclie  vurhindiinK 
der  snl)sL(ntivit^iiu(;8rorni  mit  dciii  demon^lrativpronomen  ia~, 
dem  hpüteru  artikd,  <lie  unt«  als  eine  durcli  nicIiU  liegrüiideU; 
Idüfso  annähme  des  vcrfagsers  «ulgugeiitriLl,  zubegeben,  so  kann 
docli  nur  von  einem  kämpf  beim  maüciilinuin  di«  rede  s«i»;  ist 
m  nun  irgfindwio  ftlaublich ,  dass  dadnrch  die  alte  bestimmte 
iler.lii)»ti()ni>form  Tilr  masculinnm,  femioinum,  »enlrum  verdrangt 
worduH  sei,  sinmal  ds  ducli  di«  apposilinneile  »tellnng,  <ii«  der 
alU'ibutivischen  der  aM-stümme  voraiiHgieng,  kcinesncgs  bei  alicu 
inasculini»  kann  eiugelrclun  sei»?  mit  wclcbem  rucble  sttUI  man 
weiterbin  TUr  jene  periode  das  dcmonstraUvpronomeii  ta-  aU 
arlikcl  an?  es  etwa  in  der  funclion,  die  ibm  der  Verfasser  zu- 
schreibt,  nodi  «leDionstralivprnnomen  zu  neDnen  wSre  Wort- 
klauberei, denn  die  regel  s.  132:  'wo  artikel,  da  mnss  not- 
wendig scliwaclie  form  des  adjcclivimis  sein'  dli.  wo  arlikel,  da  iiunt» 
nutwetidig  fi(i-«l!nnm  sieben  beim  maseuliuum.  gilt  sdiuu  ftlr  die 
7.eit  ÜK»  Kampfes,  jetj.t  noch,  <lb.  raelir  als  2000  jabre  nucli 
jener  entwickbitig  gilt  las  so  sebr  als  demonstralivum .  daM> 
^ebleir-ber  semen  gebrauch  in  l'Jllen  wie  jix  ijo  ^  lä  m«tlf  pä» 
la  kardtiu  geradezu  als  germanismns  liezeicbnet,  Lit.  gramm. 
4  122.  liegt  Ulla  doch  selbst  nicht  der  geriogsle  gruud  vor 
fllrs  germuniBebe  deit  prunuuiiniüslamm  la-  «U  artikel  anzusetzen, 
(las  gol.  sa,  m.  fiala  ist  docJi  so  Überwiegend  reines  demoM- 
Htrativ,  dass  die  ^lle,  wo  cg  als  RrtikH  erscheint,  im  vcrhltllnis 
tu  ikn  amiern  spärlich  sind,  ja  das  vom  Verfasser  xu  sebr  ver- 
uacblllfl»igte  altnordische,  dag,  ila  es  ein  lialbes  Jahrtausend  spnter 
in  unseren  gesictitskreis  tritt  ab  das  gotische,  einen  artikel  ent- 
wickelt bat,  bietet  nicht  einmal  aa,  tu,  fiat  für  denselben,  es 
sagt  niH  aldai,  ins  lieila  hvgar,  ins  svilra  tefa.  vergi.  Gr.  iv,  3T3lf. 
'ein  in  der  Edda  dem  snbitantiv  vorgesetztes  xn,  »ä,  pat  isl  mehr 
als  Artikel,  wUrkliciies  demonstrativ'  aao.  378. 

Was  UsUiofTs  a usf II lir liehe  hesprechung  der  Liditenbeldscliea 
iinlersuchnngen  Ub«r  das  scbwaehe  adjeclivum  im  age.  und  got. 
(zs.  ivi,  32&fT.  ivm,  17  If)  bcttiflt.  so  pHicblu  ich  ibm  in  dem 
hauptpunkle  vollkommen  bei,  dnss  den  individualisierten  or-bLIri- 
men  substantivisclie  krafl  inne  wohne,  weilcren  folgrningen, 
die  er  zieht,  ninss  ich  widersprechen,  jene  zwülf  gut.  stellen, 
in  denen  ein  schwachformiges  adjectiv  ohne  ilcu  bestimmten 
artikel    und    obiie    licil'olgeuiles   sub^Unüv   steht    und   darum  fUT 

tu* 


23G  'läTiiDFt-    MOMiNAi.E  .«TAMMinintnc  ii 

sich    allein  siilislnnliiisrlip    nillt'   spiell,  a\f.  veieiiizcltr,  linlic  Im 
tl^ittsainkeil  lipansprnclienilp  flberrpsln  tW  pfrioiie  zn  Iretmcbtra. 
in  der  ilic  iinaiiflnslirhe  verhiiidunf;  (l<'s  ()emonsti'ntivpmnnm<*nii 
ta-  mit  ilrti  ioiliviiliialisiei-ten  und  siihstanliTiprtPo  noniiaibue  ooch 
nicht  t'ingelritti;n   war,    ist  nach   dpni  oheti  vorgc  Urach  tun  nicht 
iiOlig.     die  eiilwickhing  <lts  AenMüslvM'ir  »a,  n!,  ^»M  zum  nrtikel 
ist  im   gol.   erst   im   cntslehpn   hPBrifTpti,    wIp  schnn   b(!m«rkl; 
wpEin   nun  zh.  Uei   i\mi  mit  inrlivittualiiiiprpuden  suHix  <nt  girlnl 
tiefen  »laiian-  Ulfilaa  angt:  ihai hmn  algihai  puk  aa  aniiait9< 
sltiuin,  jah  sa   ntaua  tHaUU.  !>,  25  udur  bei  dem  mit  sul 
tiviprpndpii  an,   was  ja  im  ({runde  dasselhe  ist   Is,  125)  von 
lihibs  getnldpten  galUailian'  einmal   mit   pronomeu :  fiatnik 
Pomnt  fiuim  gahlaibnm  »einaim  (Joli.  11,  lÜ)  gexagt  wird,  andere! 
spüs    olinr    iHMnomen:  jak   gnvai/ritrmn  jnh    gahlaihan   meitti 
fPhil.  2.  25),  —  werilen  wir  irgend  etwas  AiirTall(!ndi>^  finden,  vrtio\ 
Job.    11.39    qa/i   liu   i'mma  »>i»tar   fUs  tbmfUn»   Am   pronon» 
:itBhl,   tlasseibe  aber  1  Cor.  15,  Ifi  \n  jali  jabai  mik  dmifiaas 
urrtisanil  fehlt,  oder  wenn  gleicherweiH«  neben  Jnh.  11,  37:  p 
mahta  sa  iaei  ualank  nng'hta  /lamma  blimlm  galuujan  et  jah 
wr   gadnufinddiMi  Mnrc.  Ä,  22   stphi  hrrwi  iIh  imma  hlindan.     in 
den  anderen  germanischen  sprachen  Keigl  sieh  uhnlicheK,  waraiir 
ich  hier  nirhl  eingeben  will,  da  sie  der  Verfasser  einer  näheren 
untprsudmng  nicht  gewürdigt  bat.     ZQ  weit  geht  diTsellie  ferner- 
hin, wcnii  er  bezweifelt,   das«  sich  eine  cheaso  regehnflfsig«!  ab- 
wectiselung    der    substimlivi sehen   und   adjectimehen   Iietlciitiiug 
auch  ohne  fcirmnlen  wectisel  nachweisen  lasse,  wip  sie  tun 
Imljm  und  Atif/'.«  mit  stütiger  Abwerhsehing  der  form  vortitndm 
ist.     sie  7.eiKt  sich  /h.  in  al(n.  blakkr  lags.  hat  mit  Wechsel  d« 
form    htoHca),    dwi^r   (Slrafsbui-ger   blulüegen  |i,i[  ihimbo), 
neben  den  genn.  adjectivslümmen  bbiiika-,  (himlMi-,  ijlaila-, 
eorp  der  wolf,  altn.   iSrp  equa  bsdia,   neben  eurp,   (rtrpr  Risci 
badius.     »ergl.  QF  xtii,  31  IT.     gegen   die  siibRiantivierenili    ' 
(Irr  (fii'SlIImniP  heweisen  sie  nichts,  da  sie  eben  noch  rerte  um 
anelnufer  einer  tilleren  bildungsschicht  sind,     da  eine  sidche 
liHugigkeil   der   su bs Li ii liniere» den   fnrm    vo»  dem  (ironome«, 
das»  sie  nur  niil   liUru  des  arlikels  eintreten  kOiiiite,  iiiclit 
wiesen  ist,  so  fällt  mich  die  erhinrung  derjenigen  fUlle,  in  dejiei 
die  slarlte  fiirm   ohne   nrtikel   substantivisch   nuflrilt.  — 
weiterhin  nicht  in  betracht  gezogen  worden,  dans  Fast  In 
liehen  allgermai).  dinleclen  beispieje  erhallt^'ii  sind,  in  denen  OMch' 
dem   srtikel   das  lieim  gulwlantiv  siebende  adjecliv  Kinrke  llexioaj 
zeigt,     ver^.  Cr.  iv,  52ti.  533.  D-Iß;  Heyne,  Kl.  a\U..  ^r.  f  &4,  3, 
Dem  Verfasser  eingehend  auf  seine   cntwicklnng  'il«r  am 
pr.lgung  je  einer  hesondeieTi  flenionüfoiin  flir  die  drei  geschtecblvP'' 
des   neuen   liestimmlen   adjecliTums'   zu   folgen,   wiinte  itii  wnfj 
fithren.     f#  ist  in  mHiichen  pnnrten  nicht  nur  eine  auitere  aiir-i 
fassimg  mrtglirh  sundeni  ;iuch  walii-scheinlicber.     M-h» in rf^k eilen • 
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ml  fticb  (Irr  vrH'jiüser  Hadiircli,  dnss  it  ci*»!  mich  volkianiligrr 
iiii8))ililiiiig  der  ailJcclivtWiuii  ilurdi  iill«^  3  gcRcblechtci'  i^iiipn 
'zalilreidieii  ilhrrlritl  uiBiirilnglicber  a-  und  rf-sUlrnnie  in  tlic 
llcxionsweitu  der  n-sWmiüe  ^UUiicrl.  dass  uWr  unfudi  (iber- 
irill  der  ii-  iu  n-slllmiiie  und  kciue«wi'gs  |iniultri!ä  siifGx  un  Tllr 
nine  reib«  der  vom  Verfasser  mm  Sllesten  grundstock  der  schwa- 
cbeu  (Jnclinstioti  cerccltnflni  wörtrr  Hnziinehrnrn  sei.  durnuf  bab« 
icb  oben  hingewie^eti.  aiicb  die  eniwickliiufi  der  feniiu.  än- 
Hltmmie  halte  ich  nicht  für  eine  lulge  der  am  adjectiv  so  geUutig 
gewordunen  doppelllcKioii.  Scbecei-s  byj)othe»e  ist  durch  des  ver- 
rnssei's  bemeikungcn  heinVswegs  besciligl.  der  versuch,  das 
ndtn  in  den  ostariscbeii  sprachen  diircb  rnrmUberiragnng  nus 
den  nn-staniiiieD  xn  erkilren,  ist  5cbon  für  die  inasculina  hin- 
l'allig,  mehr  noch  Tür  ibe  femiRina.  denn  da  der  unterschied 
slarher  und  schwHclier  casue  uralt  ist,  Miebt  vou  namndvt  ein 
ileviinäm  ab  uud  da»  Jat.  miniimm,  all^l.  imenü  ist  ebenso  zu 
beurteiU-n  wie  im  Tdii  rajdnam  nebeii  riinriam  dh.  als  enluitunj;. 
was  das  fehlen  des  NiirHies  ndm  im  oslgemi.  beti'ilTt,  so  findet 
dies  hinreichende  crkiflning  ?s.  xis,  424  ff.  rormdberlragnng 
oder  einwUrkunjit  der  n-declination  kummt  dabei  aber  gar  nicht 
ins  spiel,  eine  ri-Qesioa  die  auf  diesen  casus  hätte  wurken  künnen, 
gab  es  nicht,  dass  es  aber  geradi;  ein  einzelner  casus  war, 
der  sich  so  scharf  abbub,  erklärt  eine  solche  wciterbildimg  sehr 
wol.  bat  doch  auch  ein  einzelner  olilii|iier  casus  im  .'dtn.  eioe 
pnE«  reibe  aber  ii-stämme  aus  ihrer  llenion  getrieben,  s.  oben 
s.  12  ff.  die  foitn  hmgii-ndm  wurde  als  tnngd»-dm  aufgefasst, 
weil  nach  der  weit  ülier wiegenden  zahl  der  formen  sich  im 
üprachgefuhl  die  ansieht  festsetzte,  dass  das  eixciitliche  sufTix  des 
genitivs  pluralis  dm  sei.  durch  diese  —  nicht  fumillliertragung, 
sondern  falsche  fulgening,  sind  die  r/nstümme  im  germanischen 
erst  in  die  well  gekommen,  ein  altariscbes  siiffix  dn  but  es 
nicht  gesehen. 

OslIiolTs  schritt  bat  eine  der  deutschen  gramm.  eigeulUmlicbe 
erscheinung  wider  zur  discusaiuu  gebracht,  sie  Idsst  eine  reibe 
von  fragen  in  einem  etwas  anderen  liebte  ersclieinen  als  sie 
gewithnlich  aufgefusst  werden,  sie  erstrebt  die  lüsung  des  prublems 
auf  dem  auch  meines  eracbtens  einzig  magUcbon  wcge,  jedoch 
eine  nach  allen  seilen  hin  genügende,  eine  irgendwie  aliscblie- 
fsende  beantwuitung  der  frage  gewahrt  auch  sie  nicht  im  eiit- 
feratesten. 


Strafsburg,  Januar  11S76. 


II.    ZlUHER. 
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Ein  schwieriges  gebiel  streilt  der  herr  Verfasser,  wie  er  sii 
selbst  nicht  verbrhh,   inU  ilnr  vorliegcadea  schritl     im  wesent 
liehen  bietet  er  uns  niirskiiien,  nur  ein  programm  slsvorlaar« 
^jtrserer  und  »usl'flbrlicherer  unt ersuch uu gen   nher  imlogenni 
uische  slamm-  und  werlhildung.    und  nur  zum  teil  bewegen    ' 
diese  skizüen  aul'  dem  boilen  de.s  historisch  (iberli ereilen  spi 
materials,  ihr  iiatipUweck   ist  »ur  dem  viege  sprachlicher 
lation  den  uHcli^wis  zu  liefern,  dnss  die  d<.-cliniiliiiu  der  ii 
man.  sprachen  zum  grilHten  leil  auf  urftprflRgllcher  stammbi' 
beruhe,     es  wllnle  hier  viel  xu  weit  nihreu,  wenn  ich  auf 
principielle  seite  des  werkchenic  naher  einjrehen  und  ilie  b«i 
ligun^  etaer  solchen  ansieht  prAfen,  resp.  zurilckweisen  w 
gnviel  steht  fest:   mag   man   uuu  Wortbildung   auf  alammbildong 
oder  umgekehrt  stammbihhtug  auf  ersUirrle  («ausliildilng  zurflck- 
fflhren,  verlangen  muss  man  von  demjenigen,  der  an  solche  letz- 
ten fragen  sich  heranwagt,  dass  er  mit  dem  historisch  gef^heofln 
Sprachmaterial  der  baupMsle  des  indogerman.  spnichslamines  riM- 
sutndig  vertraut  ist.  zum  wenigsten  soweit,  dass  er  nicht  gegen 
aweifeüosc   tatsachcn    verslitli:;! ;    andereulalls   entzieht   er   seinea 
thcorieii  voti  vorn   herein  jeden  Imden.     diese   erste  «nd  uiicr- 
lltssliche  bedingung  erfilllt  mm   leider  der  Verfasser  torliegender 
Schrift  nicht  im  geringsten,    was  specteli  die  germanischen  spra- 
chea  anbelangt,  so  scheint  er  noch  mit  deu  dementen  der  laut- 
uud  fonuenlehre  eiiiüeluer  derselben  im  kample  zu  liegen,     ihre 
beautziuig  ist  der  art.  dass  im  iutcressc  der  sacbe  ein  nacbdrflck- 
liebes    ^etn    dagegen   eingelegt    werden    muss.     einige   heis] 
mOgen  mein   urteil  illnslrieren. 

in  einem  vergleich  legt  der  Verfasser  seine  ansieht  (iher 
indogerm.  gmndsprachc  dar:    'wie   in   einem   unvnide   die 
der  Vegetation   und  die  ungeheure  mauigfaltigkeit  der  eiuzeli 
gestalluugen  den  bcschauer  verwirrt  und  wie  erst  mit  der  znueli- 
mendeu  cnltivierung  einer  sulchen  gebend  die  wuchernde  Oppig- 
ke.it  beschrankt  wird  und  das  einzelne  nuubar  gemacht  de» 
trtttionen  des  pflanzers,  so  haben  wir  uns  sicherhch  aiicii  in 
indugerm.  sprachen  ein  aihnahlicbes   beschiünkeu  der  iirDprOi 
liehen  formenfullc  zu   <lenken,    als  man   den   naiven 
verliefs,  wo  man  sicberlicli  die  grofsc  menge  synuaymer 
gen  durch  bet4>nung   und   gcsticulatiouen  auseinander  xu  b 
wüste,  wo  wir   nichts  mehr  zu  erkennen  vermügen  als  w« 
lieb  identisches.*    diente  vorausgesetzte  formenfolle  sucht  iler 
Verfasser  zum  teil  dadurch  zu  erweisen,   dass  er  ein  verevicjii 
von  nominibus  gibt,  wo  für  die  tndngerm.  ursprariie  nach 

I*  vergl.  Gau.  gel  nnidgcii  1875  siück  3ö  (ABciitfuberger)). 
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aneiclit  a  und  I,  n  iinr)  u.  i  iinil  u,  a,  i',  i(-sl.1itimp  in  pni-iilleNT 
V4>r Wendung  inllseen  crechlossrn  wftnleii.  hier  soll  nim  tb. 
siiiiskr.  käla  hhaschwun  »elMfi  kiili  >[.)  ndiviinv  d.  Xi)  bvnni- 
aeu  für  uebeni^iniinilerlieBteliuu  ina  a-  iiud  i-dUiiuui.  siill  ilrni- 
tiacli  elWB  got.  managt  viol  neben  wanagei  mengi>,  alid.  nours 
iiigcr  ndinn  miaTzi  nigrctla  niidi  tissscibe  beweisen?  doch  mit 
gleich«!)  rechte,  s.  47  rillirl  drr  verfasst-r  ags.  ish  rf.)  \rrleuni- 
(liing  im  gegenHfllz  iii  »hd,  z4la  (f.i  gerahr  auf,  um  darailH  einen 
»-slaiiim  neben  eioem  n-stjnnm  l'iir  diu  indugerni.  grundt^pracbi? 
/u  enveiaeu!  gk-iclieu  dienM  köunteu  aucb  gif»  iiebm  yeba  und 
allii.  giaf  neben  geba,  raeu  :  rahha  ua.  leisten,  dass  —  abgL-seben 
vuD  der  grnben  unwjssrnbeil,  dii-  in  der  l'olgernng  eines  tj-slam- 
mes  liegt  —  schon  in  der  ansetznng  eines  bis  jeUl  nii^ends 
belegten  nominativs  W(n.  den  der  Verfasser  wol  ans  l'ick  hat, 
zwei  fehler  xugkiuh  liegen,  hrmidi«  ich  kaum  lu  bemurkeu; 
vergl.  Sievers  in  PauUürauiics  Beilr.  i,  492.  ebensu  vurball  c» 
äich  mil  dem  i.  37  »urgeslelllen  ags.  H6m,  das  jedocli  sonder- 
banr  weise  nur  als  fl-Mamm  gilt.  s.  49  Rgurierl  got.  fiivi  (f.) 
magd  auf  gleicher  stufe  mit  sanskr.  tuvi  stark,  müeblig  nls 
>-«tamm  neheo  gr.  Ttfeilg  u-slamm  I  dass  der  Verfasser  wiirhlich 
ftivi  als  stamm  Tagst ,  erhellt  daraus,  da«s  er  auch  fvi.  audit, 
thalas  usw.  Ecbreiht,  idid.  mu&,  wahrend  gaiiK  imbvgreiflivh  diich 
daneben  allbuktr.  ndmiha,  idtp.  ndha  mit  laulgesetiüch  verktlrilem 
vucat  angi^setzt  werd<;n.  ebenso  steht  ^ot.  ßla  (n.  i  neben  ^r. 
ninu  (f.)  8.  97. 

Aus  dem  ahd.  pnog,  dns  nach  t-ilechnation  flectiert,  neben 
sanskr.  biihv,  alib.  bdzu,  gr.  nrjxvg,  allu.  högr  wird  Kir  die  in- 
dogerm.  gninds|iradit!  ein  nebeneinander  von  n-  luid  i-tliemen 
erschlossen,  jeder  der  die  eutwickclung  des  ahd.  nur  obertlach- 
lieh  kennt,  wird  »atilrlich  pmigi  nicht  anders  fassen  als  fnotti, 
neben  dem  ja  nnrh  fvastii  vorkommt. 

S.  50  wird  ahd.  ninci  als  i-thema  neWn  tian^kr.  svädu, 
^r.  ri^vc:  gestellt,  lu»  Tür  indugerni.  urspniche  h-  und  i'-llMma 
SU  erweisen,  dass  suoti  ^-stanun  ist,  dass  alle  adjerli vischen 
u-lbumen  itn  ahd.  solche  wurden,  gebort  zwar  zu  den  elemeiiten 
der  ahd.  grammatik ,  scheint  aber  herrn  Mtryer  unbekannt,  ebenso 
dass  ein  ilbergang  der  adjectiv.  w-thetnen  in  ^n-tliemen  in  ge- 
wissen casus  auch  im  lit.  st^tltindet.  ähnlich  wird  s,  3d  ahd. 
lind  als  o-stamm  dem  ahd.  Imiii,  alts.  liifii  als  i-statuni  gegen- 
über gestellt,  wie  aber  alid.  gisuut,  ags.  gesiiuH  uebeu  ahd.  gi- 
swui  auf  eine  beiden  zu  gründe  liegende  IVum  sandhu  liiiiwriseii 
iJSchniidl,  Vricul.  t,  35),  wie  zu  gut.  hiirdu$  das  »bd.  Aar/  und 
hnii  bietet  (Meyer  hfltle  also  hier  a-,  i-,  ii-slamml,  indem  ent- 
weder der  u-5t^inm  ^*on  der  Ulietwiegemlen  fülle  der  (i-lbumen 
fartgerissen  wurde,  oder  der  jfn-stamm,  der  im  got.  erst  in  den 
obliiiuen  e^sus  des  sing,  und  hu  iihir.  erscheint,  iiuch  in  doB 
lium.  eindrang,  so  kihnite  man  um  ehesten  aus  lindi,  lind  einen 
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gi'i'in.   .lUiiiini    lindu-    iTüctilicrsno.     aliil.  wüiler   aus  »später    : 
tlie  im  phiral  i'-tlcxiuu  zei^eu,  wie  im  inlid.  fasl  alle  a-thenien  fflc 
QF  xiu,  IST  IS)  wurdea  üfters  lieDtiizl,  um  dur  iiido^rm.  grundl 
spraclie  eiiieu  i-slamm  ziizundsuu,  sa  s.  31  «rii,  ar«  i 
gibt  eine  iiiti^rf^siiiiie  prolie  v«u  de»  vvrriisKcrs  kruntnis  der  sIU 
laulvcrlilitnisBe:   nUa.   mainr  soll   a-lbfimn   sein    ^rgrnlDier   i 
i'-Diema  ahd.  atdri,  intid,  ma-re.    ».  76  gilt  all»,  örr  als  tt^sUm 
während  aj^.  eani,   alls.   am   va-slMunaie  siiid.     dass  aus  ütatn 
ürva-  (vurgl.  acc.  sing,  öivdti,  supetl.  i^ruriMr)   au<^ll   Dom. 
6rr  werden  musle,  scUciot  dein   herru  vertutiser  iinbukaiuit- 
wenn.   wie  derselbe  betiauplet,   gol.  balgeis,  ansleis  aus  bafgi_ 
antljas   entslaudeu   i»t  cbeusu  wie  kairtlt»  nach  seiner  me*aiii|| 
Ulm  hairdjaa,  ivürum  lauten  jene  im  altn.  belgir.  dulir  aber  I 
iihd.  betgl,  avstt  »her  hirlet?  so  etwas  wie  germ.  nuslauig«! 
sdieiuL    üerm    Huyer   tiodi    nicht   bekauut   geworden    lu 
wenn    der  Verfasser    dcu    aus   ür.  i',  tiOl    eutnomineuea 
xaitans  (Luc.  4,  3)   statt  des  gewOlinlicheu  mma  sorurt  beniinl 
lim  im  germ.  den   Überrest   eiues  iudogenn.  (iM-stammes  zu  f 
den,   so  ist  dies  im  hinhiick  auf  sanekr.  tänu»,  ultb.  AuntM..,^ 
tüKi'M,   altel.  sytiM   eine  anojibme,    deren   mOglichkeit  »cb  i 
wuhrsctieiulicbkeitsrecliuuug  eoUiehi.    soll  auch  etwa  der  2  vm 
8{>üter  aultretende  nom.  diabolau^  indogerm.  du-starom  aäa't 
die  »orwBchsUingen  u — au  siehe  Bi^inbardt,  VulliJa  s.  l 
wird  ags.  vär   nieer  als  neutraler   i'-slamm  aurgerillin,    vcn 
lieh  wegen  des  d.     s.  48   ist  aus   altsl.  lijjHkn   ein  (i-stamm  ] 
folgert  neben  »anakr.  raghu  usw.;  warum  nicht  aus  tftnAü,  idatii 
neben  den  bekannten  it-Llieiuen   anderer  sprachen  ein  glei 
s.  &U  wird  lat.  ritaa  art  und  weise  neben  sanskr.  HU  sLroDi, 
ui'l  und  WEÜse   gestellt   zum   beweis   des  nebeneinanderherg« 
von  sudiK  t)i  uud  U  in  der  Ursprache;  4  seilen  TrUber  «ifil  M 
ri'fiu  (nun  otiue  hezeichnuRg   der   länge  des  i)    mit  Kinskr.  } 
dem  sansk.  rta  contraslierl ,  um  nebeneinanderbestehende  n- ii 
»-Ibenieu  ku  erweisen  1 

S.  85  werden  die  gerinauiscben  nn-sUiuiuie  bespcuchea  tid 
als  mit   na  weiter  gebildete  a-themen   gefassl.     da   ni 
lieben  nom.  hana,  acc.  haium  der  gen.  hanim,  dat.  hanm  it€i 
«u  ist  Tue  herrn  Meyer  'i  keine  »cbwicbung   aus  a,  siimlern  i 
ist  hier  au  einen  neben  dem  a-  bestehenden,  resp,  Tttr  diesj 
o«sus  gebildeten  t'-stauim  angetreten'!    das  altsHcbs.  bthi 
liicli  wnl  einen  u~stamm   fUr  dieselben   casus?     su  sinhcf  a\*\ 
^due  germauiscbe  uatiun  gab,  ebenso  siclier  i-edetc  sie  nicht  n 
t  wurzeln  und  stammen,  ebeusu  stctier  war  sufOx  <m  lAogA  | 
iflheit  gerublt,  wenn  es  fllierhanpl  aus  n-itn  bervnrgegangtn  ^ 
)  billig  kannte  iiiao  aus  gut.  gen.  dagi»,   alts.  läipts, 
lur.  ilagtim  einen  a-,  i-,  H-slüinm  erscbliersen.     wi»  erkl 
^'miiIi  rernec  der  herr   Verfasser  altsl..  imet«  uelwn  mn 
ni»?  ist  hier  etwas  e-$tamiu  udei'  liegt  nicht  vielleiclit  c 
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^UUI«  vor  nii»  ilur  ^nU  und  Int.  iliin  klnn^r  werden?  niinh  lit. 
vandi'ma  ueben  gol.  vatin»  liäUn  er  b«aditmi  kltaneii.  was  mm 
<ias  I  iii  gut.  aühsins,  aükiin  gegeudbcr  aüfan.  aüluan  uulmigt, 
Gi>  leilu  auch  ich  keineswegs  ihe  uiisicht,  duss  us  ans  ilun  gruD«l- 
formen  an-as,  att-i  zu  ei'klaren  isl,  sei  es  ihirch  Mohe  Färbung, 
sei  es  dase  ibs  locHiv-t  sowie  das  ans  a  gel7lrl>le  des  grnitivs 
hier  ihren  reftei  zurdckgelNcsen  hotten,  ich  sflze,  indrm  ich 
die  einteiinng  in  starke  und  schwxe.he  casus  l'Or  altarisch  lialle, 
als  ^rundJunnen  aiihsäti,  aühsnas,  nuhani,  aüluanam  an  und  er- 
kläre das  I  in  den  schwachen  casus  fiir  enphunisch.  ebeiiHo  ^'\\l 
neben  saiiskr.  rrija,  rdj&u,  ri^m',  riijitnatn  im  PAli,  das  wie  die 
europaisr.heu  sprachen  jene  altn  cinleihin^  dor  cnsus  ?,n  bentilzen 
verlernt  hat,  f(tr  gen.  und  Im;,  rdjino,  ritjini  neben  alierm 
niMNfl,  ranne,  vergl.  iiorh  eben  s.  1 10.  —  ein  got.  dagot  (s.  35i 
ist  wol  druckfehl«r,  ein  t^ol.  daüra  (m.)  ist  mir  iiiibekaaul,  gut. 
mu^H  kn.*ibe  (s,  4&)  niuss  marfiM  beil'seu,  sauskr.  mnsu  erwachsen 
(ibid.)  etislierl  nielit,  gol.  v  in  hrdiwa  (s.  \'i)  erklart  sicll  wie 
in  laihvan  usw.,  sanskr.  rasa  (m.t  safl.  ht.  rma  (f.),  altsl.  rom  (r.i 
lau  kann  nidii  weiter  geiiildeter  ru-S'lamm  sein.  An  die  würze! 
will  rn»  =>  an  flierseii,  lro)iren  ist;  altb.  hvare  als  masc.  u- 
Klamm  (s.  41)  ansetzen  kann  nur  wer  vum  altlwklr.  gar  nichts 
vurslchL 

Doch  geung.  es  tvDre  Eweckl<is  in  dieser  art  foilzu fahren, 
last  jede  seile  des  werkchens  l-lssl  um  unbekannlschart  mil  den 
spi-achlichen  latsachen  erbücknn.  zum  schluss  noch  ein  Iwispiel 
(bfür  wie  ohne  weitere  nachprlll'ittig  jeiles  gehoicne  malerial  he- 
untzt  ist.  s.  3S  wird  ein  a-  und  i-summ  lür  die  iudogerman. 
Ursprache  auf  folgender  grundlage  erschlossen:  'ultp.  btunSm  acc. 
sing,  erde:  allp.  bmni,  altb.  bümi  erde,  sanskr.  A&ümi  erde',  tal- 
sache  ist  imn.  dass  im  altpers.  stamm  bumi  durch  acc.  biimim. 
genit.  bum'j/ii  17  mal  belebt  wird,  der  d- stamm  lutmäm  einmal 
vorhommL  h.'Ule  nun  herr  Meyer  nither  Eugesehrn,  so  wtirile 
er  bemerkt  habeu,  dass  der  letzlere  ^luf  der  allerjUngsten  kcil- 
iuschrift,  der  des  Artatcrxes  Ochtis  (363—3261.  vorkommt,  auf 
der  sich  zh.  zwei  jteilen  weiter  acc.  sing,  myatäm  Stall  des  auf 
den  allen  iiischrificii  durch  li>  stellen  belegten  i-stammes  siycui 
varßudel.  au!  der  weiterhin  linie  6  und  7  hga  mdin  Arlaldiruitrii 
khMiifnihiya  nkunaus  uivam  panwtuim  khfHifaihii/am  steht,  als« 
null),  und  acc.  zusamnieugefalleu  sind,  auf  der  in  huie  lü— 27, 
will  man  nicht  aunelimeu  dass  dur  iiob).  auch  den  genil.  ver- 
treten kann,  eine  constructiuu  immü(;lich  ist.  auf  ein  in  solchiT 
gesellschaft  einmal  auüreiendes  hwnam  wird  der  indogerutau. 
grundspniche  ein  stamm  6A»t?Mt- zugeschrielien!  vergl-  Spie{;e.l, 
keiliiiBchr.  s.  tl.tfr,  Beitr.  ii,  1.5  tT.  lineu  sUmm  hk^ma-  will 
ich  jedoch  herrn  Heyar  nachweisen.  KälyAyana  in  einem  vArlika 
zu  IMiiini  v,  4,  75  lHbrt  an,  duss  in  cumposiliun  stall  bhtimi- 
eiulrele  hliihim-  in  krshnabhihtHi,  luhhibkuma,  pii nflnlihima,  ilvi- 
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bküma,  irMiima  (ßohtlmgk,  PAitini  ii,  232);  <)ii!  SirtdhAuU  Kdi|j 
mirdl  10^1  nm.h  uilagbhima  Wmia.  es  liegt  Jtdoch  liii-r  watai 
iicheiiiliüh  Mciiiidlirbililiing  vor,  vergl.  (JV  xin,  237. 

Strasburg.  M.  Zimhkk. 


Eine   tler  (lankliRrslen   nul'ßnben   in   dem  wriu^  gnliiiA  i 
nominalen    «lammbilduag  der    germanischen   spraclieii   hal 
Aar  verFasser  ausgewählt,  indem  er  das  «ulTix  ya  xum  gegeneU: 
der  bi'liMiidliing  macht:  kaum  gibt  es  eine  nnrtkalegorit!,  in  < 
nicht  siidli  f/a  eingriffe;  und,  wo  es  einmal  eingedrungen, 
wiidiprt  f»  liald  TrOhere  hildiingsweisen ;  die  durch  dasselbe  i 
bildeten   woner  diinl   hinwitlenim   derart,  das»  es  sich  leichl  ia 
ihnen  erkennen  lussl.     es  w.ire   daher  sicherlich  der  niHhe  w«it 
gewesen,  zu  u n le  1*5 u dien,  was  sich  Tür  die  ursprüngliche  functia 
des  iiuftties  i/a  aus   seinem   gebruncli   in  den  gennan.  spntcha^ 
erlabe,    statt  df^een  zog  der  Verfasser  es  vor,  das  sanskrit  rud' 
nur  von  vornherein  etwa  als  parallele  in  benutzen,  sondern  a 
ihm  eigeninmlirhe  ersdieinungeu  znm  ansgangspnnclc,  zur  g 
läge  seiner  iintersucbung   zu   madien.     cv   behandelt 
die  mit  suDiiL  yii  gebildeten   primdi'en   nomina,   s.  3S — 118  i 
mit  EecundarsulTix  ya  gebildeten  nomina.     hieran  schliersea  t 
noch    einxeliie  abeehuilte,    die  xum  teil  zusammengesetzte  ii 
liesprechen,    in   denen  ya   integrierender   beslandteil  isl,   t 
surfixvprbindung  nrya.  suffix  ya  als  bestandteil  der  intinilivpndin 
dasst^lbe  in  deminulivbilduugeu.  zum  teil  die  sclitckwde  des  h 
in  der  tleiion   behandeln .    das  verhallen   der  nomina  auf  gm  i 
der  compositinu,  die  Steigerung  der  ya-stamme,  endlich  advöliie 
nnd  ableitnngen  aus  i/ii->Limmeii. 

Nene  iverIliis,  hislier  etwa  unbekannte  oder  nicht  in  ihn 
liedeulung  genug  gewtlrdigte  gehreiichs weisen  Ar*  snnWeo  sn 
durch  die  arbeil  nicht  ermitteil  wvrrleu.  ea.  hal  tlbertiaupl  4 
verras>er  lange  nicht  aus  dem  von  ihm  gesanimellen  ni 
das  gemacht,  wozu  es  wilrklich  lieuulzt  werdt'n  kimnle. 
seil»  Irügl  hieran  scbtiUl  die  iibhäugtgkeit  von  Leu  Meven  d 
»tellimg  der  got.  hildimgen  auf  ya  in  dessen  liotisriier  spradi 
Schlflter   will    iiberhaupt   nur   narli   Mryere  vvrbilil  die  «uIb 
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dÄutaehtn  dinlpRlo  l>e)ian<I)^ln  iiinl  ihre  durch  absrhifliriinu  mimI 
vcrt<ianim«liinK  PRUtandeDcn  formen  diirrh  cKc  hliirprra  );()tischeii 
rrklHrvu,  er  )iiit  iiiclit  den  t^irgeiz  ^ulinltt  sHlisUiidi^  über  Leo 
Meyer  hinaus  xn  gehen,  andererseits  wlirkte  hemmend  der  eu 
cage  atiEdiliiss  uu  die  gsnitkritgraiiimalik.  nnch  Schldter  ist  das 
nblcilendit  priinfli'siirnx  ya  idmlisch  mil  dum  suRlxe  des  part.  hX. 
pasBivi  im  sanskr.  wir  erwarten  nun  7ii  horen  wie  dies  shIüx 
jflutel:  statt  dcssRn  gilit  uns  der  verlnsaer  an,  mit  wetrhrn  snflixeii 
lins  pari.  Kt^liüitt^t  wird,  mit  yn,  lya,  nniyn  nilmlicb.  und  w<>khes 
die  liedeutunK  dieser  büdungen  ist,  um  dann  zunüchat  flhor  diu 
durch  ya,  dann  die  durch  lya,  endlich  die  dtirdi  aniya  gehildeteu 
iioinina  zn  handeln,  eine  Ingik  in  diesi*m  roil^hren  zu  entdecken 
oder  einen  irgendwie  Kwini^nden  gnind  zn  dieser  sonderbaren 
heliandlungRweise  zu  finden  int  mir  bei  dem  l>esten  wülen  nicht 
möglich,  das  surSx  yn  in  aniya  ist  nicht  nur  'aller  wahi-schein- 
lidikdt  nach'  secundllr.  nie  der  Verfasser  s.  20  bemerkt,  sondern 
sicher;  aber  wenn  schon  sumn  anh/a  von  alters  her  fest  ver- 
wachsen ist  itnd  selbständig  als  participralsiiffit  im  sanskrit 
auftritt,  woher  entnehmen  wir  auch  nur  den  ^eringtten  gnind 
lim  germ.  hildnngen,  die  jenen  de»  Kanskrit  auf  ani^  entsprechen, 
Ell  (h>n  noiiiiiiibtis  mit  priuiNfsulUK  y^  zu  rechneii?  suftix  fya 
mitchle  Schlltter,  wie  es  scheint,  gern  als  die  gruiidform  fassen, 
BUS  der  ya  lautliche  Verstümmelung  w3re;  dieses  tya  soll  aber 
widenim,  da  im  Veda  notweiidigikeitsparticipia  »nch  mit  tva  ge- 
bildet werden,  aus  /txt  hervorgegangen  sein,  auf  diese  jedesf all s 
kurz  nach  der  eisperiode  zn  verlo|;(inden  vorgflngo,  so  wie  auf 
die  billigen  bemerkiiuKen  |{egen  Hopp  will  ich  uicht  nüher  ein- 
gehen, lassen  wir  lya  und  aniya  ganz  bei  seite,  mit  wdcUem 
röchle  setzt  der  Verfasser  die  liestimint  ausgeprägte  function  des 
pari,  necessilatis  für  die  i/a-bildungen  des  germnn.  «unius,  mit 
welchen  rei'hle  die  gleichen  lautlichen  hedingungeo  fdr  sein  aa- 
treten  im  germ.  wie  im  sanskr.?  nm  bei  letzterem  zu  bleiben, 
sn  zeigt  doch  gleich  nllhakir.  iAyit  erwdnscht,  leiior  eine  ab- 
weichung,  und  stimmt  auch  vg*.  nyt,  alnl.  nussi'.  zu  geniefsen. 
daher  nlllzlich  nicht,  was  freilich  mit  still  sc  bweigeh  tlbergaitgen 
wird,  wunn  aber  die  tiedeutnng  des  part.  necessitatis  den  ans- 
gangspunct  biltlet  und  nicht  als  die  bestimmte  entwicklung  eines 
Sprachastes  gefassl  wird,  wie  will  der  verfnssei'  die  active  Ver- 
wendung des  sufliXGS  in  dem  dem  sanskr.  nahe  verwanlen  altbaktri- 
soben  erklUreo,  wie  es  in  bairya  tragend,  »uiinyo  denkend  er- 
scheint? wie  lassen  ^ch  die  altsoliitiva  auf  ya  (vediscb  oft  yd 
s.  Bcnfey,  Vollst,  snnskritgramm.  §  915  anm.  i,  Delbrück, 
AUind.  verhorn  §  22*i>,  die  Btrnfey  im  auNchluss  .in  Bnpp.  Vergl. 
gramm.  ni.  $  S87  .ils  alte  inslriitnentale  von  den  vn-hildungen 
l'asst,  begreifen,  wenn  es  die  einzige  und  ursprüngliche  function 
des  suflixi»  war  nolwendigkeitspurticipia  zu  bilden  ?  gfsclzl  nun. 
di'ui  Verfasser  iial«  sich  wlirklich  mt(  gruiid  iinifassunder  unter- 
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sudiungfii,  die  er  liier  zu  verülTeiillii:liPii  uichtH 
Keltci),    dasii    die    Rufienomineiie    IxMleuUm^   die    ursprflni 
l'uiiclion   der  ^a-liililuD);eD  wur,   so   itwiicIis  für  iliu  cioe  i 
wei»^>ai't>  weitere  nufgiilie:  er  musle  zeigen,  zu  muIcIi  fruclilbi 
entwickluiig  der  keim  in  jeaer  fimcliou  lag,  welche  vei-achi«ilriiJ 
he<leulungeD   «Jos  gennaiiisclie  aus  ihr  gestallel,   er  ntusle  i 
suchrii  die  zahlreiche»  |ii-il''iitiiii»Bflherggngi!  Zix  pruiipiefen  I 
mit  einander  zu  vermiltelii.     Überhaupt  hat  Sclildter  ditrs«  ssi 
der  frage  ganz  aul'aur  äuge  gelassen,  obwul  duzeloe  Itemerkuiig« 
zeigen ,  dass   üuii   keineswegs   diu   l'Shigkcit  hieEu   sbgieng. 
nie   die  arbeil   vorliegt,   hol   sie   etwaü   »chablonenmarsi|jv9  i 
zeugt  nicht   von   tiefprem  eindringen  in  das  weeen  der  e 
nungen.     nnbegrciriich  ist  mir  auch,  wie  diT  verTasser  sidi  e 
TerhaltDimiarsig  so   leiclde   und    lockende   unlereuchuDg  I 
enigeheu    lasseQ   wie   die  rollende   ist.     s.  39   bespricht   er  i 
Verwundung   des   secuiidarguflixes  //a  iiu   suuskr.,   altbaklr. 
anderen   sprachen   zur   bilditng  von  adjectiven  iu  der  bedeiil 
'von  jemand  abslamnicnd',   'mit  etwas  versehen',  'zu  jemand  ( 
hörig*,  'auf  jemand  bezug  habend'  wsw.     warum  wird  nua  i 
imtereucht,  wie   eicti   das  germanische  in  dieser  beKiehiin^  i 
halt?  es  würde  sicti  ergeben  haben,  dass  eiuzelne  vcrwendungi 
nur  sehr  selten  vorkuinmun,  andere  über  ein  weites  gebiet  reicbei 
sUtl   dessen  begnilgt  sich  der  Verfasser,   indem   er  die  gut. 
düngen   an   die  spiUe  stellt,   die  adjecltvä   einlach  Biir»izHlil(i 
also  zb.  ein   rikja-  müchlig   neben   nii^ja-  neu   zu   stellen, 
welchem  letzteren  nicht  einmal  sieber  ist,  ob  es  eine  bedeuluni 
lose  secundSrbddung   zu   nava-   ist  oder  nicht  vielmebr  pi 
wie  dieses. 

Auch   würde  ich   hier  bei  sccundarsullli  ga   die  eiiile 
in  adjecliva  und  substaativa  ntcbt  zum  obersten  princip  geiu 
haben;   ist  doch  zb.  das  s.  42  unter  den  adjectivcn  aufg 
veitvö^}"-  <'cn  zeugen  betrelTend  gar  nicht  als  adjectiv  varlunidi 
sondern  nur  als  aeutr.  Substantiv  (das  zeutfiiisi.     bei  den  nvui 
wird   einige  male  ein  anlauf  genommen,  eiuzeiue  categoriea  i 
saiuDien zustellen,     so  s.  107   diu   calegorie   der  mit  secundki 
m(C\\  ga  und  durch  die  Vorsilbe  ga  gebildeten  collectiva  im  » 
mhd. ;  aber  warum  nur  in  diesen  beiden  dialer.tcn?  gibt  es 
keine?  fUrs  ags.  zb.  vergl.  EtttnUller  Lexic.  auelosax.  s.  4\A. 
es  wurklicb  keine  gäbe,  was  aber  nicht  der  fall,  wio  werden  i 
collectiva   gebildet,   ohne  die  voradbe  ga?   lussl  sieb  etwt  t 
nachweisen,  dass  das  alid.  dergleiclien  besitzt, 
verfolgen,   wie  die   Verwendung  der  Vorsilbe  ga  zunimmt? 

Was  die  anorilnung   der  bcispirle   innerhalb  der  eii 
ange-sitlEten  abluiliuigen  butrillt.  so  wSre  sie  in  manchen  f 
eine  UbersicliÜicbere  geworden,  wenn  das  üufserUctie  prüici|i  i 
vorherschatl  des  got.  aurgegeben  wordoH  würe;  es  wlli ' 
aucli  widvritoluiigeii  V'Tinieden  worden  sein. 
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Tdl  InsBP  noch  rini^r  bemcrkuiigeu  (iber  einzrlheilrn  folgpii ; 
(liesel)>eu  crhelien  nicht  im  gi^ringHlen  <l<-n  anspnicli  üiiI'  voII- 
slüntltgkeil. 

S.  9  seUl  Schlüter  ein  got.  meria-  on  in  vaila-m^ja-:  li'lz- 
lem  stamm  tolgL  aber  keineswegs  mll  sictierheit  aud  ilrm  (einmal 
vorkummeiiileu  vaita~m6r,  selbst  wenn  der  verrasser  recht  halte, 
formen  wie  hram,  gamain  als  nom.  sing,  neutr.  eitie&  ya-stamraen 
/ii  l^rkl3ren;  dss  sinil  sit!  alier  ui<'bl:  denn  wie  got.  fvfrn-  inlid. 
moilr)  nubvn  ahd.  steäti,  ags.  giiwr,  fries.  swtire  besteht,  künule 
ein  staiiim  mera-  neban  merja-  in  abd.  tnäri,  ags.  imwe  existioren. 

S.  11-  Ulla-  samt,  altn.  satnr  sind  wol  mit  secundarsufllx 
yit  vun  einem  stamm  sömd-  gebildet,  der  im  ags.  vnrllt'gL 

S.  13.  ags.  gtßge,  a.\ii\.  gatmogi,  mfad.  gevSege  isl  f.icbtr  se- 
rund.lrl)ildung  m  dem  im  ags.  f6g  (Elim.  3*29),  mhd.  vuoc  vor- 
handenen nom.  actionis.  ebenso  ags.  geftte,  nhd.  gafaori.  mhd. 
gevänv  secundar  zu  ags.  /'är,  abil.  fuora,  nibd.  i/moi«.  zu  sanskr. 
HM',  caraii  gehöre»  aber  die  wOrter  nicht.  —  got.  gaggaii  soUuj 
man  doch  endlich  auriiitren  als  reduplicierte  wnrzel  ^fiiii  auHzn- 
geben,  s.  Fick  t*,  79. 

S.  14  wird  ags.  breme  berühmt  zu  ahd.  hrfmnn  frernere, 
nigirc  gestellt  'mit  abweictiender  gestallnng  den  wnrzelvocals.'  isl 
derselbe,  falls  die  etjmohigir  richtig,  etwa  unrcgelmar^iger  als 
in  »llb.  idtga,  abd.  »ussi,  ags.  ngt?  es  ist  jedoch  wahrschein- 
lich brime  aniuseUeu  mit  ELtmllller  Lex.  anglos.  s.  321.  denn 
eine  glosse  zu  den  Nordhumlir.  evaugel.  bat  m  Joh.  19,  37  tlus 
Beita  i/e  brdema  bOtrtr«  cm,'ri  nnd  nordhumbr.  öe  ist  gleich  ags. 
e  (s.  Iloulerwek,  ISonlhtimbr.  evang.  s.  264.  nxxvit);  stamm  ist 
alau  brämja-.  damit  liillt  die  etymologic,  die  auch  ihrer  be- 
deuLungseutwickluiig  nach  nur  möglich  wflre  wenn  man  einen 
Übergang  annimmt,  wie  er  in  tlem  studenten»iisilruck  IrrülUnder 
kerl  vorliegt. 

8.  ih.  nie  der  Verfasser  daran  zweiMo  kau»,  das»  gnt. 
frija-  mit  suftlx  a  gebildet  gleich  xant^kr.  priifii  sei,  ist  schwer 
zu  befreiten,  da  er  docli  eine  ganze  aiizuld  höchst  zweifelhafter 
eiiifach  den  primftreii  yii-tbeinen  unterordnet,  wejin  der  stamm 
sätja-,  wie  der  verra.'»iT  selbst  zugibt,  aus  der  t4-declin.itiun  ganz 
in  die  ]/a-klassc  übergetreten  ist,  mit  welchem  recht  steht  er 
dann  untor  den  liildnngeu  mit  priinürsufllx  ya,  'in  denen  zwar 
mit  Sicherheit  eine  zugehörige  Wurzel  nicht  uacbgewiescn  werden 
kann,  die  aber  aufser  dem  ya  keine  dculliche  spur  eines  anderen 
sunUes  zuigeu'? 

S.  31.  ahd.  ureichi  eigcntum  stellt  Schlüter  mit  eidnin  vin- 
dicare  zn  sanskr.  i(,  ishfö  besitzen,  das  würe  doch  eine  aus- 
nähme von  der  liUitverscbiebiiDg,  für  die  sich  nirgend  ein  Ite- 
weggrund  absehen  liefsc  und  die  um  su  aulfallender  wäre  als  die 
Wurzel  in  regelrechter  hiutver tretung  durcli  alle  germ.  sprachen 
zahlreich   belegt,     die  Wörter  gehören  zu  got.  aikan  iu  af-aikim 
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^ch  ab-xa^PD,  vvrIlliigHi'a ;   vt^rgl.  m)i<1.  *i  iDOÜe  iidt  j 

(mMgen,   widnipji),   wir  wertfe»  golt   ijeKidieiiel   fzngi^aproct 

M)i().   wb.    I.  IH.     nb<l.    et'rJuin    hedmlPt    Jah''i'   'in    aaspn 

uelunt'tt,  sieb   xusjigen',  ureichi  'das   wus  icli  henuspruchf.,  i 

kb  mir  zusage',   nieiu  cigentuoi.    hierdurch  sch«iiU  mir  am 

JSchmidlE  ikutung   dos  gol.  tit'iritH  (Voral.  »,474  ff)   gegenOT 

BeKunliprgi^r  in   drr  zr.  f.  d.  pb.  v,  230   eini'   ueuc   rUUec  i 

belioininen.  —  iq   ahd.  mnri',   mhd.  mtrt.   flgü.  mn-^  kann 

K  Atieni  primären  snilix  j/a  kpJne  rede  sein,     viut  lal.  murr-, 

[  Muiir  (Zeiirs*  233)   iTklHreu   sicli  die  genii.,  allslov.,  " 

1  eioTaclie  Weiterbildung  dt-r  i  zu  ya-^täminen. 

S.  34.  gnl.  vaiidpis,  slHbJtu,  dninjus  wcrdim  in  den  l>i]iiMag| 
iniL  priaiUrauffii  ya  gulellt   und  das  fsiiU  ju   wird  als  eine  * 
artung  aufgerauht.     al>er  allhakir.   main^:  fffluskr.  man^H,  a 

Stiyu:  sanskr.  pit^i,  nUI>.   unyu;   sannkr.   i^dyu   unm.   (s.  Jim 
iiidwb.  §  284.  Uiiildi  in.  20,  Anrntcbt,  UjjvalndaUa  s.  110)  I 
)  Iwhen  einKprar.be.     am  alkrwenigstru  kann  ahii.  itiibbi  &lvae.  h 

S.  35  wird  ein  gol.  adjecliv  htwla-  angenommen;  f\a  s 
K>bt  «s  weder  noch  ein  lanälui-  wndis,  anttebn  (Kick,  Spn 
einbeit  224).  sonilern  ria  i'-(bems  lavdi  wuchs,  von  dem  |_ 
jugyalauHi-  jüugÜBg  (jah  ijripun  m  pai  juygidaHilm  Marc.  14,  B 
liahiivilbjcunipmilum  ist  'der  einen  jungen  wikJi»  hal',  An 
lama-,  sva-lauda-  ebenfalls  babnvrtbi  sind  mit  secuDilärem  ^ 
«rgl.  gF  \m,  223  [T. 

Soweit   die   bei^piele  von  primflrsuffix  ^.     irb  linb«>  i 

[  riarauf  heüclirlnht  einige   läUn  hervorzuheben,  wo  ihr  vwik 

'  vorkiicb  im  irilum  belindtich  ist.     alle  Rille,  in  denen  u 

richligkeil  und   nnricbtigkeil  litt»  angesetzten   stamme»  zwoiAj 

kann,  zu   diacutiercn.   würde   zu   weit  führen,     es  wäre  j 

fsebr  zu  nilnscben  gewesen,  dass  Scbltiter  es  versuclll  hAU 

wtlrklicli   siuheni   beispide  zu  Romlern.     von   soite  37  an  fol 

die  Verwendung   von  Becnndürsullix   y^.     ich   greif»   nur   i 

[ganz  vere<uielt«E  heraus. 

S.  41  wird  immer  noch  germ.  aljit-  samml  äkios,  titiiui 
t  identisch  mit  sanskr.  imi/a  bezeichnet. 

[  <  S.  43  wird  zu  got.  ikrirs,  ags.  »kir,  alts.  dciri,  altii.  tklrr 
FMdi  alid.  KAi.  iftero  sagai  vcrgürhen.  dies  ist  laiitlirJi  un- 
.   MA^icfa,  s.  UP  zm,  ltt4  r. 

£.  .52.  feili,  feil  ist  zu  streichen ;  das  riditige  ist  s.  23  | 
lehrt,     vergl.  ubeu  £.  S.     JScbmidl.  Vucal.  ii,  4S0. 

S.  54.  >hd.   ifisiMli  und  gitwil,  Bgs.  gentttii  geUOeea  iiid 
zum   particip  lant  von   wurzel   an.     xie  ^ehen   beide,   wie  h 
und  hart  anf  Ann/n-,  auf  eine  grundform  satiilhu'  znrilrk.  JSchi 
Voeal.  1.  35. 

S.  62.  ndid.  gerAeiiu  aamml  abd.  hrvom  kann  lauüiob  nin 
Diebr   lu  xliiii  fni    gelUiren.     »eine    elymobigie  s.  ohiui  a. 


S.  92  isl  mb(!.  riPtsH  gut  erklärt;  i 


vird 


mit  agfi. 


rmilth 


im.)  ariiigma,  rirdcUe  It)  ninbigiiila^,  ahil.  rdtista  aenigma. 
Iilcma,  Tillixca  [iroiilcma,  aeuigtna  als  weitcrlHiduiig  eines  a»- 
sUamiiKts  rdilas  gefatiat,  der  gr.  i.rj&£s  in  ä-Afj>*e  geDaii  t-nt- 
sf«ridit;  aliil.  rdlimt  sliranit,  wie  SdilUler  bernnkl,  scliüu  xii 
-h,!fua  in  ci-AfjiVeta.  jciloch  inOclili;  ich  ilies«  wOrLer  uicbt 
so  iinlinUiigL  XU  Kiiishr.  rahas  »iHlen,  Hir  nirJU  Pkhs  beluu[>- 
liing  Vergl.  wb.  i*.  40S  milrr  %  rah  t-Mier  iiflhrrrii  |)riiriing  unlttr- 
?.ogt'.B  worden  ist.  rmtfl  mit  einem  uncrwiGsenen  »unix  itia  zu 
gf^mi.  räitau  /.»  sielleu,  wi«  Litt,  ueiitralbl.  1K7()  sp.  170  gv- 
Hubielit,  isl  nur  mOglicU,  wvun  man  gami  aurscr  acbl  IllssL,  was 
räiUm  im  altgünn.  bedeutete,  znüem  Minlie  riitisia  immer  un- 
crklsrlicli. 

S.  120 IV  wird  troli  JScbmidL  in  Kubns  ts.  in,  36S  It  nocb 
lifhauiiti^t,  (lass  die  got.  Wärter  auf  sn  aus  utiyo  «ntstaiideii  seien, 
wie  Leo  Meyer  es  'des  weiteren  ausgfführt'  iiatie.  neue  beweis- 
momeiiti'  Itringt  Sclilllti^r  nicbl  bei.  enlsdiii^deu  zum  vorteil  lier 
sarbi'  lial  sidi  der  viTrasser  »,  132ff  in  Lebudluiig  der  iibatracla 
auf  jfä  von  Leo  Mef^rR  annicbt  bisge-sagl. 

S.  I8ß  wir^  angenommen,  dass  da.s  oslgerm.  im  inßniliv 
rias  frnher  bttstiaseno  suClix  yu  wider  v«rlon»i  habe,  ein  solcher 
Vorgang  ist  iindeokbar  und  unerklärlicb ;  und  wie  sind  die  ne>ii- 
gerui.  fannuii  geban,  ntman,  faren  usw.  oebeii  fareHwe.  cvnnau- 
HMX  aurBurasscu?  rergl.  xs.  ux,  43317. 

tn  dem  nliscbuill  <lber  die  starke  ttiljectivtlexion  s.  191  ir 
jiolemisiert  der  Verfasser  gltlcklicb  gegen  einige  anualiHieii  von 
Ijievem,  bat  jodnd)  die  von  ibm  vertrebtiie  tbeori«,  trkluning 
eiuzelner  casus  des  unliestiininlen  adjedivs  aus  aiili-itl  dc6  pro- 
nominalen eloiuonles  jfa  wie  in  der  slavoleLL.  bi-slimmleu  ai))ectiv' 
Ib'xinn.  um  nicIilE  walirsdieiulif^lier  gemuclil. 

S.  227.  Jacolu,  BcitrUge  s.  ISl  macht  die  beobaijitung, 
dass  von  allen  adjeuliven,  die  nach  Gr.  iit,  571 — ^74  im  com- 
parativ  um)  !>u|ierlativ  fy;  tial  zeigen,  die  dfiuwninaliven  verba 
auf  ön  gi'iiildel  werden,  in  liUKleu  fnruuiliftiieii  liegt  alw>  ileni 
ö  ein  -a#a-  zu  gründe,     verftl.  Ebel   in  Kuhns  ts.  v,  H(t9  IT. 

M.    ZiMHRR. 
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Über  Clrich  vDn  Lichtcnstrin.  liisUiriscIl'.'  unil  llllFrnriMhc  nntcrsiiclitui^. 
von  K^rlKhuRR.  On'lli'it  und  rorsrhatii^i-n  K.  StmrHburf.  TräliM 
1816.    104  *B.  8".  —  X  m. 


Die  sclirifl  heginul  mit  etaer  kurzen  zusamracaatelluDg 
liltpraliir  über  Ulricli  von  Lictilciisleio.  ii.ichiia tragen  aiai 
crg^Mziiiiiipn,  ivflclif  JosL-|ili  Bt>r^maiiii  im  nnlinng  suincs  Ili'niiil'' 
von  WiWon  [Wim  1841;  liPBornlers  aligprfriinkr  nirs  ilcm  95  und 
9t)cn  Itaniie  der  Jehrhllcher  An  lillPTatiir)  s.  56 — ß2  im  Kan- 
jans  liialorigcbcn  aimierkuDgen  geliefert  bat. 

Der  erstb  abscliniit  lieliandclt  'Ulridifi  (luesie  iii  ihrer 
z^ilstellung  und  zeilliclien  folge',  der  vcrfMetT  hat  (Jie  von  Lacb- 
mann  ubnc  Iiegritnclnng  beigcschriebent^n  chrnnoIngischsD  «lalni 
nachgerechnet  und  Lachmaimt!  angahen  llln-mll  breUiligl  gefiitHlen. 
ili«  darstelhiug  ktinntc  anscIiaiilTclicr  üHn.  so  s.  8.  9.  wd  die  d< 
festen  jähre  1222  vu  rausliegen  den  lialen  ermillt'Il  wcnlen 
Ulrichs  vaier  dri-i  jähre  vorher  starb,  ergibt  sich  aus  10, 31 
die  vier  jähre  bei  markgraf  Heinrich  1215 — ISIdaus  10,  1; 
vier  pagi^njnbre  ans  ö,  7;  sein  ilter  beim  eintritt  in  diiKelben 
am  4.  6. 

Der  markgraf  Ifeiurich  ist  gegeiigtand  einer  für  die  goichichtB 

BBsercr  poesie   nicht  gleichgiltigeo   Streitfrage,  »tif  wrichn   der 

^iTerfasscr   sich    nicht    nfiber   einlaset   (s.    20).     Ulrich   hat    nni 

Kpam   gelernt   an  prieven   tihien   xiitsiK   iporl  (9,  17).     die  band' 

Ifchrift   des  Frünentlienstes    nennt  ihn  margrave   Umtrithi 

\aatf.rTith  teas  rr  gmani.     schon  IFliIaiid  Watther  vufi  der  Vuj^ 

t*fc'85  bemerkt:   'es   ist  zweifclban,  ob   hier  nidit  Ulerrei* 

'  statt  Oitlerreich  /,u  lesen  sey?     denn  apUlerhin  tritt  der 

'  graf  ileiitrich    von    Islei-reich  anf.'     dieses  Yft*rridi  seilte  ii 

mann   in   den   texl,   aber  Rcbnn   Kamjan   bei  Lachniann  fU' 

konnte  einen  It^isen  zwcifH  an  dieser  conjedur  nicht  gsai  nul 

(Ürllrken.     und  Fntko  Geschidite  des  nirslHnhnn  luiuses  l.irhl 

jttein  I,  6^  hJilt  den  «berlieferten  leüt  fent  und  erhüekl  mit  UWand 

aao.  und  von  der  Hagen  (MinopB.  4,32.'))  iii  der  geuanulen  per- 

sünlidikeit  di^u   Ualieuherger  Heinricli   von  Mtidling,  dt»seQ  hilf 

Wallher  neb^n  denen  des  palrisreben  von  Acguilejü  und  deahrrsogft 

Leopuld   von  0:iterreich  'ih,  4  rühmt.     UbI.ind   Scbrrfteii  X  401 

will  ihn  ancb  meinem  tieschdlzer  Neidlinrts  mndien :  abor  Mirdt- 

Ikke  hei  Neidbart  75,  7   ist  Melk,   wie   lUupt  s.  200    mit  re< 

bemerkt. 

Heinrich   von  Mddling   i^t   1158   geboren   (MG  SS  0.  Cli 
»ahm  1174   mit  seinem  bruder  Leopold  das  srhwert  libiil.  50^ 
r)4I.  ßlG.  ß30i,   zog   mit    ihm   1176    ^'rgen   H.Ihren  (RIß.  o:!!] 
1191    ins  heilige  land  (5051.     er  beinilele  1177  Hiclwa  die  tocllter" 
des  kllnigs  Wladislaw   von   Böhmen    (!)4II   welihe   schon    1182.^ 
starb   '&42).     er  »elliKl   ist    I22:i    geslorlien   (62;i|   und  liegt 
Jl'-ili^eu kreuz  begndi.-n  |7;i2). 
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F.r  vt'.irf  Ttl  Jahr  ifmeson,  nl*>  Ulriili  711  iliiii  kam,  uiiil  fil. 
ilm  Ulrirh  vcilJcrs.  passt  iIaiii  ilio  !«c)iil<leriiiig,  welche  lier 
[  Frsucndienfil  von  ihm  pnlwirfl?  wird  ein  mann  dicces  sllerft. 
I  rfer  bruiler  eines  hi.'ntofn'.  sich  liprbcilassen,  cinrn  fllnriehnjälirigcii 
[  burKchen  in  den  ritterlichen  kllnslen  xii  unterweisen? 

Entscheidend  ist  ein  nndpiea,  lleinridi  wird  zurrst  nur 
i  sohl!  dea  herzog  Heinrich  oikr  als  hrudrr  tlofi  herzog  Len|iold 
^  von  Österreich  hezeichnt^l,  zh.  in  kaiM'rnrkiinden  1191  thinricus 
I  fratir  dväs  Amiriae  (Erben  Heg,  Bohein.  et  Mornv.  J  nr  407), 
1197  iäuiiri*  dvaiiaus  Amtriaf.  (MHller  Haheuli.  s.  79.  13i.  in 
1  der  einzigen  mir  jelzt  erreichharen,  iJon  ihm  ausgestolUen,  leider 
[  undalierlen  Urkunde  Oicrrgoll  Monum.  domus  Anstr  Si^illa  p.  iOd) 
1  nennt  er  sich  nur  Urinricus  He-  Mrdlidi.  aber  in  eioer  kaiser- 
I  Urkunde  von  1212  (Erben  nr  532:  aul' das  darin  erwähnte  kaur- 
[  yesrti»rL  mit  kaiser  Kriedricb  1  darr  man  den  tiU'l  iiicbl  ziirilrk- 
I  tmieben)  heirsl  er  ilux  de  Meilelic;  elwuso  tu  der  her/,<>;;lii')ii'ji 
I  ,wrkunde  von  1221  bei  HeHler  s.  128,  169.  vei^l.  Fi.:k.'r  Ileichs- 
F  (Orslenstnnd  1,  197.  249.  es  ist  also  gan7  richtig,  wenn  vun 
T  ilim  gesagt  wird  HKiiirinu  qui  poslea  dirlua  kU  Hfinricus  dtix  ilr 
[  Medlico  (SS  0,  (ilO  z.  37)  oder  wenn  die  alte  slammtarel  der 
I  ßabenberger  (ibid.  1A1\  bemerkt:  //fc  lUnriai*  ifuiü  itatiar  fuil 
[  fraire  (Jux  Aitulriae  nan  dicehatur.  seä  »at  mmiem  in  cmtro  Me- 
}  dfUa>,  undr  rtiam  diünt  es{  Ihmriau  dnx  df  MfdUto. 

Er  hat  dso  entweder  k*iiueD  titc)  oder  den  lilel  herzog  von 
lüAdling:  inarkgriif  wird  er  nie  geuaonL  der  lehrer  Ulriche  voti 
f  1215,  wenn  er  es  gewesen  w3re,  ddrTtn  also  tiirht  'raarkiürar. 
[.er  mllBtc  'herzog';  er  ddilk  nicht 'von  listerreirh',  er  mlisle 'um 
iMüdling'  hi-irsen. 

Per  litel  erbt  sich  Tort  nnf  seinen  snliri  (I'cz  Tltesnums  <>, 
2.  74  r.  Fischer  Kloslemeuburg.  urk.  b.  IS7— 19ü:  Pez  ibid. 
82.  83;  Meiller  s.  156,  38).  desstm  stegd  tragt  (Üe  um- 
schrirt:  si(;n,i.vM  HENUtni  dbi  cbacia  nvnis;  HKnNJjcRpisis  (H)>rrgoH 
lab.  3,  nr  I). 

Auch  ein  dritter  Heinrich  kann  nicltl  in  betracbt  kommen, 
der  Rohri  Leu)iobU  des  seebsten.  der  ;dl^re  briider  Frieilrirbs 
deji  streitldreii ;  denn  auch  er  wird  bi'jziig  genannt,  zb.  llemrieu» 
iuvenis  dux,  filius  dud»  Liupoldi  SS  9,  U2'1.  Heiin-ich  vnn  Hod- 
liug  lieiist  auch  er  ibid.  ääü.  724.  727  iiml  in  Enmikels 
FtlrHcnbncb  s.  111  Megisn-:  nb  mit  recbtT  er  starb  1228 
(SS  9.  507). 

So  scheu  wir  uns  doch  zu  Lachmanns  c^mjeclnr  gedrängt, 
nnd  die  .wmerkung  391  (s.  2.^S}  von  Heitier,  woraul'  Falke  seinen 
einwand  stützt,  sctieinl  mir  nicht  sehr  vertmucri  erwerkend,  vergl. 
Abel  Pbilipp  der  llohensUufe  f.  239.  391 ;  Winkelmann  Jahrb. 
s.  479.  541.  wenn  lleinricb  von  l»trieii  würklicb  1217-1219 
den  kreuzzug  milgcmacbl  bntte,  so  w3re  Aas  schweiften  L'lricbs 
darüber  hitchst  HuETaUenil.  aber  Uiese  liebaM|itiing  Irin  ebensn 
A,  y   lt.  A,  1,  17 
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ohne  beleg  auf  wie  die  andere  dass  er  sich  bis  1217  in  Ungarn 
aurgehaltcu  habe.  Wilkcn  0,  131  nennt  ihn  nicht  unter  tien 
teilnehmeru  des  kreuzzuges  von  1217,  auch  die  österreichischen 
annalen  kennen  ihn  nicht  als  solchen.  Calles  (Annales  Austr.  2, 
201.  202),  auf  den  Wilken  für  die  damaligen  Osterreichischen 
kreuzfahrer  verweist,  befindet  sich  nicht  auf  hiesiger  bibliothek. 
es  fohh'ii  mir  auch  sonst  die  nötigen  hilfsmittel,  um  mir  eine 
erschöpfende  keuntnis  der  lebensverh^ltnisse  Heinrichs  von  Istrieii- 
Andechs  und  Heinrichs  von  Mödling  zu  verschatfen.  aber  um 
zu  zeigen,  dass  wir  einstweilen  an  Lachmanns  conjectur  fi^st- 
halten  müssen,  wird  das  vorstehende  genügen. 

Markgraf  Heinrich  von  Istrien  kommt  1220—1228  (wo  er 
starb)  häufig  in  der  gesellschaft  Leopolds  von  Österreich  vor 
(Meiller  aao.).  Ulrich  erwähnt  ihn  nur  beim  turnier  von  Friesach 
1224  wider:  wo  es  gilt,  ihn  und  den  herzog  von  Kärnten  zu  ver- 
söhnen, die  angäbe  Ulrichs  77,  27  stimmt  zu  der  urkundlich 
beglaubigten  an  Wesenheit  des  bischofs  Ekbert  von  Bamberg  in 
Osterreich  und  Steiermark:  14  juni  Meiller  s.  134,  192  und 
22  april  nach  Meillers  wahrscheinlicher  Vermutung  s.  133,  1S8. 
dagegen  kann  nach  Ulrichs  genauen  nachrichten  die  Urkunde 
s.  133,  190  unmöglich  zu  Gleink  ausgestellt  sein:  denn  am  10  iiiai 
beschliefst  geradt;  Leopold  in  Friesach  die  ablialtung  eines  eigent- 
lichen turniers. 

Den  herzögen  von  Osterreich,  um  dies  beiläufig  zu  notieren, 
gibt  Ulrich,  wenn  die  stellen  in  Lachmanns  register  vollständig 
angeführt  sind,  niemals  den  titel  herzöge,  sondern  immer  furste. 
aber  Leopolds  frau  heilst  tterzogiiuie,  vergl.  Ficker  Reichs- 
fürstenstand 1,  51.  57.  — 

S.  15.  10  gibt  dr  Knorr  einen  umriss  von  Ulrichs  liebes- 
ieben, welcher  die  zb.  bei  Falke  s.  92  ganz  verdunkelte  tatsache 
scharf  hervortn;ten  lässt,  dass  die  liebe  des  dichters  zu  seiner 
ersten  herrin  keineswegs  durchaus  unglücklich  war.  aber  sein 
glück  muss  er  durch  znht  verschweigen  (401,  28j,  auch  in  lie- 
dem  darf  nicht  sein  jubel  ausbrechen,  obgleich  man  die  ver- 
ändeile  stinmning  fühlt,  es  ist  sehr  wichtig,  dieses  sachverbält- 
nis  zu  beachten,  weil  es  uns  für  das  Verständnis  anderer  ritter- 
licher lyriker  zu  hilfe  k(»mmt.  — 

Der  zweite  abschnitt  behandelt,  wie  sich  der  verf.  in 
seiner  etwas  künstlichen  und  verschnörkelten  spräche  ausdrückt, 
^Ulrichs  poesie  in  ihrer  bediugtheit  durch  cultur  und  dichlkunst 
seiner  zeit*,  dh.  Ulrichs  bildung,  erziehung,  charakter,  seine  lebens- 
anschauungen  im  Verhältnis  zur  zeitgenössischen  didaktik,  seine 
kenntnis  des  höfischen  epos,  der  bibel,  der  antiken  mythologie 
und  deutschen  heldensage,  sein  Verhältnis  zu  Wolfram,  Reinmar 
und  Walther  von  der  Vogelweide;  endlich  seine  metrik. 

Ich  hebe  hervor  die  s.  29—32  besprochene  eigentümliche! 
beziehung  zum  Tristan   des  Eilhard  von  Oberge.     Eilhard   von 
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l  an  der  sjiitKe  des  hütischen  epos.  er  IbI  der  lohrei" 
lies  llüjurich  von  VcMcke,  wie  nvhan  Lachmann  gcsdirn  hal,  sein 
werk  hl  aber  auth  ilns  grundlegende  h-hrbiich  ilus  hllDscheu 
Inbuns.  d.'is  li«be»pur  TrisUiii  und  I^lde  ixt  vorbitdljcb  geworden 
für  zehllosp  licbAsverhallniMie  des  ansgdieuiien  zwotllon  und  des 
dreizehnten  Jahrhtindcris. 

Diese  vorhildtichkeit  Ultt  an  einer  siination  in  Ulrichs  leben 
anf  (las  <iells3iiiste  hervor,  lllndi  fllblt  die  Hbulichkeit;  er  bat 
sie  in  seiner  «rzahliing  wabrsdieinbtb  tlber  den  würklicben  Sach- 
verhalt hinaus  gesteigert :  er  bat  aber  auch  ofTenbar  jene  epiüode 
nach  analogie  gelebt,  ideal  ond  wOrklicbkeit,  dichten  und 
leben  durchdringen  eich,  Verstellungen  sich  sn  dicht  und  unlös- 
bar, dass  wir  die  eleuiente  nicht  zu  scheiden  vermögen,  so  hat 
der  landprerliger  von  WakeOeld  auf  die  art  und  weise  eingewUrkl, 
wie  das  idylt  von  Sesiinheim  gelebt  wurde,  nnd  er  hat  noch 
sUirker  eingentirkt  ant  die  uil  und  weise,  wie  das  idyll  von  Sc- 
senheim  beschrieben  wurde,  das  dichterisch  gestaltete  concretu 
ideal,  wek'bein  iiaieltgelebl  wurde,  hat  (las  leben  poetischer  ge- 
macht, dadurch  aber  der  pucsie  hOehst  intensive  und  TUr  dich- 
leriselie  Buirassung  von  vornherein  geeignete  erliihruiigen  zugeführt 
uuA  so  die  poetische  methode  tlberbnupl  vervoll  komm  u  et.  au 
solchen  "widerhollen  Spiegelungen'  bat  Goethe  gelernt,  der  wink- 
lichkeit  eine  poetische  geslalt  zw  leihen,  aber  er  hat  es  gelernt, 
weil  sicli  das  ideal  schon  der  Icberiswtirklichkeit  tuiieigte:  in 
der  alldeutschen  poesie  sieht  das  ideal  der  lebe jiswnrk liebkeit  tu 
lerne,  als  dass  eine  wechselwllrkung  von  Wahrheit  und  dichinng 
in  der  r<>gel  zu  anderen  als  conventionellen  poetischen  gebiWen 
hfiite  fuhren  können.  — 

S.  33  f  anin.  notiere  ich  eine  gule  conjertur  zu  dem  onn- 
nymeu  gedichle  M/Shtf  zerspringen  min  kerae  mir  gnr  ilailscli 
IJedoi-diditer  s.  292.  — 

In  der  tnelrik  niitss  sich  der  verf.  nntOrlicb,  mil  >Vilinanus 
Iheorie  iler  consonan tischen  seokung  (Zs.  t.  gymnasialw.  I87U 
s.  5ß3IT)  auseinandersetzen,  die  tunachsl  an  Ulrich  von  I.ichten- 
Rle4ii  angeknöpft  wnr.  for  die  ausspräche  ist  solche  rnnsonDiilisi-be 
Senkung  gewrs  anzunehmen,  in  der  Schreibung  abtT  können  wir 
RlP  die  nieisteu  Rille  das  stumme  e  verwenden  und  belinden  uns 
dabei  im  einklang  mit  dem  bis  ins  secbszehnte  jabrbuiiderl  nach- 
weisbaren gebrauche  (a.  60).  das  e  steht  hier  ebenso  berechtigt 
oder  unberechtigt  wie  in  zahllosen  nhd.  Hexions-  und  ableilungs- 
silbon. 

Eine  sehr  In-achtens werte  Stellung  in  Ulrichs  nielrik  nehmen 
die  'büchlein'  ein  (s.  49  f.  vergl,  s,  20  f  anm.,  s.  52f  anm.i. 
der  verf.  hlitie  wol  r-twas  bestimmter  sagen  kflirnen,  dass  darin 
melrik  des  zwölften  Jahrhunderts  vorliegt. 

Sie  stehen  bei  i,nrhmann  I.  9.  ^4  ff,  n.  s.  112  IT,  ui.  s.  382  ff. 
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dreireim,  wolchon  dir  bofisclie  poosie  aus  der  geislliclien  dichtnng 
des  zwölften  jahrlniiiderLs  entlehnte  (Deutsche  Studien  1,  56). 
I  führt  im  dreireim  stumpfen  versschluss  durch,  und  die  schluss- 
Zeile  des  ganzen  hilchleins  ziihlt  sechs  hehungeu.  ii  zeigt  in 
den  drei  ersten  absetzen  <lrei  hehungen  klingend,  in  den  vier 
letzten  vier  liehungen  stumpf,  in  u\  ist  der  dreireim  kunstvoller 
ausgebildet,  drei  hebungen  klingend,  die  dritte  zeile  dactylisch« 
refraiuartig,  Avie  ein  vorklang  des  zugehörigen  nlichsten  liedes 
Wol  midi  (lei^  siniie  s.  394 ;  am  schluss  des  ganzen  ist  die  zweite 
und  dritte  zeile  des  dreireiuis  durch  die  drei  Schlusszeilen  eben 
dieses  dactylischen  liedes  ersetzt,  dabei  nehme  ich  an,  dass  394,  4 
friund  uni  mml  offenbare,  dass  3S4,  Hi  ebenso  wie  140,  24  mit 
zweisilbigem  auftacte  zu  lesen  ist. 

Da  das  Vorhandensein  des  zweisilbigen  auftactes,  teils  ver- 
schleiCbar  teils  unvcrschleifbar,  aufser  zweifei  steht,  so  kann  man 
tlber  di<^  lüuge  der  Zeilen  nicht  durchweg  sicher  urteilen. 

In  I  fehlen  mehrfach  Senkungen,  es  findet  sich  schw<*bende 
betonung,  vier  hebungen  klingend  sind  53,  30  sicher,  drei 
hebungen  stumpf  53,  8.  a1)er  wie  ist  53,  18  zu  lesen?  hier, 
53,  17.  50,  S.  54,  11  hangt  die  metrische  irregiilaritüt  nur  an 
den  dreisilbigen  woriformen  getn'wes,  getriwen  (vergl.  232,  31i. 

Dieselben  erschein ungeii  ungeOdir  beobachtet  man  in  n.  vier 
hebungen  klingend  153,  20;  drei  hebungen  stumpf  148,  7.  stö- 
rendes gcr-  144,  15.  sogar  ein  vers  von  der  form  45,  32  si 
süeze,  sie  reine;  46,  1  si  höhe,  sie  werde  kehrt  hier  143,  19  der 
hüfien,  der  werdeik  in  einer  auch  svntaktisch  und  stilistisch  .'ihn- 
liehen  weudung  wider,  aber  in  147,  5.  0  würde  man,  so  wie 
die  Zeilen  überliefert  sind,  d(M*  annähme  von  4:3  hebungen 
klingend  schwerlich  ausweichen  können:  doch  ist  vielleicht  147,  (i 
zerwerbenne  zu  lesen. 

Viel  sUirker  sind  die  unregelmäfsigkeiten  in  ni.  drei  hebungen 
stumpf  finden  sich  allerdings  auch  hier  nur  einmal  sicher 
393,  20:  denn  über  380,  30  und  390,  5  mOchte  ich  noch  nicht 
entscheiden ,  ob  3:3,  3  :  4  oder  4  :  4  hebungen  anzunehmen 
seien,  vier  hebungen  klingend  sind  hier  h<iuüger  als  in  i  und 
ii:  382,  19.  383,  10.  385,  13.  15.  31.  389,27.31.  es  koninuMi 
aber  hinzu  3  :  4  oder  4  :  3  hebungen  klingend:  385,  9.  29. 
388,  20.  389,  23;  380,  5.  387,  28.  389,  29;  nicht  alle,  aber 
einige,  ganz  sicher;  besonders  merkwürdig  383,  26 — 29  zweimal 
hinter  einander  nach  der  form  aab^  (vergl.  QF  7,  80).  es  kommen 
ferner  hinzu  5  :  5  hebungen  stumpf  383,  10.  384,  27.  die  Zeilen 
390,  7-~10  wird  man  am  natürliclisten  als  5:4:5:4  stumpf 
auffassen,  fünf  hebungen  mindestens  muss  auch  die  zeile  384,  2 
zahlen,  in  387,  4.  7.  14.  20.  388,  14.  392,  8.  12  hat  die 
annähme  zweisilbigen  auftacles  zum  teil  gewis  keine  Schwie- 
rigkeit; zum  teil  al»er  würden  diese  aufticte  sehr  schwer 
klingen. 
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Da)»  diese  bcobactiluiigrti  nhcIi  niciuchuit  soitiin  hin  lichl 
,  geben,  ist  klar,  iür  uuscru  aiilTassiitig  ilur  nmlrik  ■)<-«  2wliiri<>ii 
J«brbunili>r(s  sind  sie  eiau  wertvolle  bi'statrgung,  nin  argiimiml 
niebr  gegen  Wuckcniugels  reiiuiirosii.  Avr  ziisauiiiienhang  ilc( 
liAfischeii  reimpart!  mit  übu  gcistlicli<;n  gedicht^ri  in  ungiuiclirii 
slruphcu  tritt  hier  am  scbHri'steu  hcnor.  und  die  form  dea 
bllchleiiiä  scbdiil  bei  Ulrich  reiner  erhallen,  aU  bei  Hartniunn 
von  Aue,  der  aber  doch  auch  den  Gchliisg  des  ganzen  in  beson- 
derer, zum  teil  an  diu  lyrilc  streiruuder  weise  herausarbeitet, 
iadeui  er  das  princip  der  reiinhüufiing  beibeliHlt.  die  lorni 
abttbab  ...  im  ersten  bUchleiit  1645  IT,  w<^i  a  vier  bebiiugen 
slumpf,  b  drei  licbuugen  tdintiend  bedeuUl,  uumillelbar  mil  den 
caesuren  der  Wiener  Genesis,  Vorauer  sündenkliige  und  sonstiger 
gedichte  des  zwölften  jahrhunderu  (vergl.  Roediger  Zs.  19,  3U0| 
zu  comhiniercs,  das  wiire  ohne  zweil'el  zu  kühn.  — 

Der  drittu  ahscbnitt  besdiälligt  sich  mil  der  liildli(->i(^n 
ausdrucksweise  hei  Ulrich  von  Lichtensteiu ;  er  gibt  eine  llber- 
Ridit  der  von  dem  dichter  gobrnucbten  vergleicbe  uud  nietapfaerii. 
vorausgehi<n  psychologische  belrachtuugvn  über  die  marsgebend^n 
gesichtHpuukle  und  üher  den  unterschied  von  tergleicb  nnd  me- 
lapher:  zu  dem  letiloreu  verweise  ich  auf  Wackernagcl  Poetik, 
rhettirik  und  Stilistik  s.  3S7.  394.  WackernageU  buch  scheint 
nit^it  gewlirkt  zu  haben,  wie  es  verdienlu.  es  unlerschpidet  sich 
sehr  vorleilhan  von  der  schaUenhat'Eon  art,  wie  die  landllfutigeu 
aimpeudien  gewisse  rhetoiische  begriiro  auftreten  lassen,  es  bat 
rur  uns  den  besonderen  reiz,  dass  die  belege  gern  aus  der  all- 
deutschen poesi«  geboll  werden,  ich  halte  gehofTt,  class  es  d»a 
anlass  gdheu  würde,  die  figuren  und  Irupen  regelmüfsig  zur  Cha- 
rakteristik des  Stiles  versulitedener  dictiter  herbeizuziehen,  wie  es 
von  Heiuzul  Tilr  Heinrich  von  Melk  geschehen  ist. 

Die  theorie  von  gleichnis  und  metapber  ist  bei  Gerher 
Sprache  als  kunst  2,  1,  77  0',  vergl.  I,  3t>t.  31)7  0'  zum  teil  lu 
uherblickeu.  was  den  nrspruug  des  vergleiche»  selbst  anlangt, 
so  mochte  die  von  Wa«kernagel  s,  388  besprochene  serbische 
form  besonderen  ansprucb  auf  hohes  aller  haben:  das  ver- 
glichene bild  wird  vor  HU  gestellt,  negiert  unil  daran  der  eigent- 
liche ausdruck  gefllgl.  dieselbe  Torm  zeigt  ein  von  Friedrich 
Müller  im  Novara-werk  Ethnogr.  s.  7  angefllbiies  lauzHed  der 
Australier,  und  die  uegation  als  verglelchungsparlikel  im  Veda 
erklärt  sich  von  hier  aus,  s.  Petersb.  Wb.  4,  4. 

Dass  der  Verfasser  nichi  festzustelleu  sucht,  inwiefern  LU- 
ricbs  bildliche  ausdrucksweise  ihm  cigentümhch  ist,  linde  ich 
ganz  in  der  ordnung.  das  resullat  würde  doch  ein  teuschendes 
s^n,  wenn  es  sich  nicht  auf  eine  durclimusterung  der  gcsamRi- 
ten  mhd.  poesie  vor  Ulrich  stützen  konnte,  und  eine  Boldie 
durchmuslerung  wird  am  besten,  wenn  noch  einige  spi-cialuriicttrn 
gleich  der  vorliegenden  gemacht  sind,  im  umfassenden  sinne  voll« 
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ständig  vorgelegt,  so  dass  der  gesammte  bilderschatz  der  inhd. 
dichtuug  sich  überblicken  lässt. 

Wenn  der  Verfasser  s.  92  das  mhd.  spiln  unserem  'spielen' 
gleich  zu  setzen  scheint,  so  ist  das  nicht  richtig,  wie  schon  die 
Wörterbücher  ergeben,  die  übliche  anorduung  der  bedeutungen 
möchte  allerdings  einer  abänderung  bedürfen:  ich  glaube,  'springen, 
hüpfen*  ist  au  die  spitze  zu  stellen,  daraus  folgt  leicht,  um  die 
bedeutungen  nach  Lexer  2,  1094  anzuführen,  'sich  lebbatl  l)e- 
wegen  vor  vergnügen  oder  verlangen'  und  ebenso  'zuckend 
leuchten,  blinken*,  der  allgemeine  begrifT  des  Spieles,  Vergnügens, 
Scherzes  wird  aus  dem  des  tanzos  entspringen,  das  wort  gehört 
ohne  zweifei  zu  der  wurzel  spur,  skr.  sphur  'zucken,  zappehr, 
wovon  etwa  auch  got.  spar-van-  der  sperling,  der  hüpfende.  — 

Der  erste  und  dritte  abschnitt  der  vorliegenden  ersthngs- 
schritt  suchen  ihr  thoma  zu  erschöpfen ;  der  zweite  gestattet  sich 
neben  umninglicher  erörterung  auch  skizze  und  andeutung.  es 
wird  dadurch  erreicht,  dass  neben  den  einzelnen  ausführungen 
immer  die  totnlit<it  von  Ulrichs  erscheinung  dem  leser  lebendig 
vorschwebt,  so  bleiben  denn  manche  fragen  noch  offen, 
andere  sind  kaum  aufgeworfen,  es  wäre  zb.  eine  Untersuchung 
wünschenswert  über  die  namen  und  das  wesen  der  von  Ulrich 
unterschiedenen  dichtungsgattungt^n.  von  s.  5U7  ab  fehlen 
leider  die  Überschriften.  am  häutigsten  ist  die  tanzwise 
IS.  30.  97.  KM.  110.  125.  134.  394.  397.  399.406.  409. 
411.  414.  416.  419.  420.  426.  42S.  429.  434.  430.  440.  443. 
444.  140.  449:  es  sind  bis  dahin  27  taiizweisen,  die  handschritt 
zählt  nur  20,  denn  400  ist  falschlich  die  nummer  x  statt  \i  ge- 
geben, bis  zum  eilten  ton  inclusive  sind  die  töne  gezahlt  ohne 
unterschied  der  gattung.  vom  siebzehnten  ton  an  nur  die  tanz- 
weisen t^lr  sich  gezahlt,  ton  xn — xv  sind  auf  eine  für  mich  bis 
jetzt  uiibegreit liehe  art.  xn — xiv  als  siebenuudzwanzigste  bis  neun- 
uudzwanzigste  tanzweise,  xv  als  zehnte  lange  weise  bezeichnet,  die 
gesammt/ahlung  der  töne  vnn  Ulrich  selbst  592,  11  ist  richtig. 
>ergl.  Laclunann  zu  422,  2n. 

Zu  den  tanzweisen  :;ehören  \on  den  unbezeichneten  noch 
sicher  ^30.  ö03.  ein  duelt  unter  den  tanz  weisen  habe  ich  her- 
vorgelioben  Deutsctie  Studien   1,  55.  vergl.  45. 

Als  M/trir/Vif' ,  saiicicise  ist  itenannt  113.  13n.  322.  4^7;  als 
laue  irisf  57.  4^2;  als  rtye  4'>1.  wie  unterscheiden  sich  diese 
gattuii^::eii  metri>ch  und  mnsikHli>cb?  vi.hi  den  l»et  des  zweiund- 
funfzi&:slen  tonts  <ag(  Ulrich  504.  3  liiss  sie  y^rne  manetjn  muc: 
•/im  trf>#»  if»/.«  ft)r  if/if  htht  iufic:  ze  Jiuzen  wairn  si  vil  ywit  .  .  . 
si  wmiifii  oft  yfi>inzt't  n/.  der  unterschied  zwischen  sina:-  und 
tanz\«t^i>e  ist  alsu  y\o\  kein  sehr  slrt'iu'er.  aber  die  tanzbare  meliMÜe 
kann  keine  lanr  ir/'.x*  sein  uergl.  Deutsche  Studien  1,  4Sn  iht* 
kiirzeslen  verse  hat  der  rrien.  die  >iri»phe  scheint  aber  bei  Ul- 
rich   nicht    zwei-,    sondern   ilreiteilig   zu    sein,     dass   fast  jeder 
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muBtei'siager  später  seine  lauge  weis«  hal,  ist  bekamil:  aber 
flarl  ist  sie  der  naiue  ciuc&  bestiirimleii  tonus,  wulijiein  meiät  riii 
kuner  loii  gegenüber  sieht;  hier  ist  Me  name  einer  gattuag  des 
liedes, 

Ulrich  hal  ferner  anfser  den  bilclileiit  verfasst  einen  lach 
422  (über  dessen  bau  Lachinann  Kl.  »cliriften  s.  326),  EWei  tage- 
weiseu  447  (512)  und  iwei  ^cdicbte,  welche  den  namen  äxreise 
fuhren  403.  456:  marschlieder  uder  tuniiurlieder  (vergi.  Deutacbe 
Studien  1,  48f;  Diez  Pnesie  der  Iroiib.  119). 

Andere  gattungen,  abgesehen  von  den  alloii  bezeich  nun  gen 
wineliet,  trätUsl,  sageliel  (welche  der chorischen,  lyiiscbpn,  epischen 
poesie  entsprechen),  stellt  das  bekannte  spottlied  auf  I.«utold  von 
Seven  ztisanimeu.  sie  scheiuen  sich  aber  mit  ausnähme  der 
leiche  nur  auf  den  verschiedenen  Inhalt  der  gedichte  zu  lietiehen: 
klagdiet  mag  zunächst  liebesklage,  kügeliet  (?ieidharls  teilttaUei? 
Haupt  zu  Neidh.  s.  1S6)  liebesfreude  belrulTen;  zügeliet  bat  Lach- 
niann  früher  (Kl.  schriften  1,  325)  als  'wol  lieder  zur  geige'  er- 
kliii'l,  dann  im  Walther  e.  165  in  l&geliet  verändert:  und  gewis 
sind  die  lügeulieder  eine  besondere  gattung,  Strauch  QP  14,  166 
(vergl.  noch  Suchenwirt  nr  45  ein  reil  von  hübscher  lug);  aber 
von  den  spateren  singermeisteru  wui'den  eine  bestimmte  anzabl 
säynoise  verlangt  (Koluiarer  meisterl.  s.  369.  596.  712).  über 
die  ttningliet  vergl.  Haupt  zu  Lachraanna  Walther  aao.  mit  recht 
erklärt  das  Hhd.  wb.  'streitgedicht' ;  s.  Germ.  3,  310,  wo  vom 
'fechleu  mit  meislergesang'  gesprochen  wird :  mein  aufstreidma  diu 
tvt  im  (dem  gegner)  %tcang.  in  Kolmarer  meisterl.  s.  279  f 
wird  räegen,  ithellen,  twingen  als  aul'gahe  der  Sänger  hingestellt. 
Wackemagel  bei  Leier  2,  1601  erklärt  'drängendes  (zur  miUe] 
utttigendes  tied'. 

Die  lerminologie  der  meistersiuger,  welche  notwendig  auf 
die  uihd.  classiscbe  lyrik  manches  willkumnieue  licht  zurück- 
werfen müsle.  kann  trotz  den  dankenswerten  mitteilungen  aus 
der  Kolmarer  hs.  noch  nicht  im  zusammenhange  hergestellt  wer- 
den, der  lateinische  brief  Zs.  6,  29  zeigt,  dass  mau  auch  in 
Deutschland  nicht  gauz  ungeschickt  war,  eine  analyee  der  com- 
position  zu  üben,  wie  sie  Daute  au  seinen  eigenen  gcdichteu 
vnruahm.  Ulrichs  Franendienst  ist  eine  iirt  Vila  nuova,  aber 
leider  —  nur  eine  arl,  und  ein  bewustcs  verhalten  zu  dem 
eigenen  tun  darf  man  hei  dem  steierischen  Dun  (Juixote  ebenso 
wenig  suchen,  wie  irgend  eine  andein;  Charaktereigenschaft  des 
unsterblicben  Florenüners.  seltsam  geuug,  dass  die  traditiou 
der  mittelalterlichen  liebessitle  fitr  den  spatei^ii  beohaclitcr  noch 
ein  band  um  zwei  so  verschiedene  menttcheii  schlingen  kann. 
12.  '1.  76.  SciiKnen. 
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'  Driiitiiitin  von  Bi'rtliold  von  Holle   licrans(^egeben  von  Karl  Bartsch.     Bih- 
liotlii'k  des  litterarischen  Vereins  Cxxni.    Tübingen  1S75.   40U  ss.  S'\ 

Icl)  kann  es  mir  nicht  vorsagen  meiner  frende  über  diesen 
nenesten  fnnd  eines  ^rülseren  mlid.  ^edichtes,  das  einen  auch 
sonst  schon  uns  hekannten  poeten  xuni  Verfasser  hat,  möglichsl 
raschen  ausdrnok  /n  geben,  niemand,  ghuil»e  icli,  der  mit  inte- 
resse  die  entwickelnng  einer  dicliterischen  suhjectivität  verfolgt, 
Avird  den  l^emantin  ohne  manigfaclie  bt>h'hrung  aus  der  haud 
legen,  freilicli  für  sich  lietrachtet  ist  Bertholds  ältester  roman 
ein  recht  kliigliches  product :  erst  die  vergleichung  mit  dem  schon 
iiinger  l»eka unten  Trane  macht  die  lectüre  ih»  neuentdecklen  ge- 
dichtes  für  uns  fruchtbar. 

In  den  amnerkuugen  zu  seiner  ausgäbe  des  Crane  (Nürn- 
berg IS5S)  hatte  Bartsch  recht  dankenswerte  Zusammenstellungen 
über  eine  reihe  von  sprachlichen  und  metrischen  eigentünilich- 
keiten  Bertholds,  über  formelii,  deren  sich  dieser  dichter  mit 
Vorliebe  bedient,  über  entiehnungen  aus  Wolfram  usw.  beigebracht, 
leider  hat  er  für  den  Demantin  einer  ähnlichen  arbeit  sich  nicht 
unterzogen:  die  noten  enthalten  da  überwiegend  vorschlage  zur 
textesemendation ,  ohne  dass  sie  übrigens  auch  nur  annähernd 
diese  seite  4les  kritisiluMi  geschüftes  ei*schüpften.  unter  den 
umständen  scheint  es  mir  nicht  unzweckmäfsig,  einige  momente 
hervorzuheben,  tlie  gtrignet  sind  den  unterschied  zwischen  De- 
mantin und  rran4>  in  ein  helleres  licht  zu  stellen,  zu  zeigen,  in 
wie  weit  der  dichter  im  C'rane  sich  dem  Demautin  gegenüber 
vervollkonnnnet  hat. 

Der  Crane  kündigt  sich  im  eingang  v.  25  IT  als  ein  lied  von 
tier  treue  an  und  am  Schlüsse  v.  Is74  tl  wird  die  treue  als  das 
thema  des  gan/en  nnchmals  eingeschärft,  in  der  tat  geht  dieser 
uermaiiische  treubegnlV  ebenso  als  grundton  durch  wie  etwa  in 
Fleckes  Flore,  ilie  treue  im  \erh.lltnis  \on  herren  und  mann 
findet  ihre  darsti'llung  in  Oane  und  Assundin.  die  von  manu  und 
weib  in  Orane  und  Acheloyilc.  di«'  der  genossen  tu  Crane  und 
Falke,  als  conlra>te  da/u  dienen  der  falsche  alle,  welcher  .4che- 
lovden  den  erloireiieu  lod  Cranes  meldet .  der  Schoufer.  welcher 
sei  neu  uumiindigeu  \frw«iiidtfu  ihr  erbe  uurechtmalVij  \orent- 
h.^ll.  Sil  ist  der  Crane  ein  liurchaus  wolangelegtes  gedieht  mit 
einheitlichem  grumlgetlanken. 

Auch  dtT  Demantin  nennt  /u  anlaug  und  am  Schlüsse  sein 
thema:  di-r  dii'hter  möchte  gerne  ;iu(es  mann^.s  ^Cfttitkeit  dar- 
stellen i^.  '.\.  II «»Si»!.  werfen  wir  die  Irage  auf,  t»b  ihm  dies 
U''lnu::en.  sm  müssen  wir  >ie  entsrhieden  verneinen,  der  ge- 
dankliche Uilult  unterscheidet  den  Drmautin  auch  nieht  nn  ;:e- 
rinu>tfn  \*^\\  tleii  ihit/endnunanen  tles  IX  jhs.:  wie  in  all»'n 
diesen  tIer  hi'KI  alle  SfiUf  ::e.:iier  ohne  ausnähme  mit  eleiranz 
überw.dtigl,    so   auch    hier:    die   »ret'Ukri:  ist  die  rem  physische 
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kraft  und  gescbicklichkcil.  zuileiu  ist  diu  exposiliun  di»  Domau- 
tiu  unglücklidt.  der  romau  beginnt  iluinit,  ilass  der  lieM  ein 
niHtlchi^n  vun  zwOlf  jahreu  bi  frmiioeu  dar  3i  icdreji  ihrtA  körte- 
wilr.  yegdn  crbÜckl,  die  iliin  so  wol^efnlll,  dasä  er  »ich  nacb  ihrer 
ramilie  erkundigt  und  bei  ihrem  valer  um  sie  wirbt,  sie  wird 
ihm  vcrsa^l.  angeblicli  weil  sie  docIi  ku  juag  zur  Verheiratung 
sei.  jeder  der  die  ui'Sten  1S9  vv.,  in  denen  die-s  era.1hlt  wird, 
best,  muss  annehmen,  dass  es  sich  um  die  locbter  eines  beliebigen 
rillers  »der  kleinen  Türsten  handle,  s«  scheint  es  auch  noch 
973  IT,  wo  Demantin  ihr,  deren  name  Sir^^mot  imtwiscben  ganz 
gelegenllich  v.  449  genannt  ist,  den  sperber  uad  den  kränz,  den 
er  alfi  (ireis  im  liirnier  zu  Erraiiioa  erworben,  nach  England 
tIberseudeL  duch  im  weiteren  verlaufe  des  gtnlichtes  ist*  diesellte 
Sirgamol  die  loehter  des  griechincheu  kOntgs  EgharL,  welche, 
gegen  ihren  willen  mit  den)  ktinig  von  Anüoehien  verlobt,  von 
DeiuantiD  noch  vor  der  liochüeit  entführt  wird.  Dicht  minüev 
bleiben  wir  darüber  in  Unklarheit,  wo  Berthold  sich  Demantins 
land  Antriiin  denkt,  um  ilessen  gleichnamige  haupisladt  sich  ia 
der  zweiten  hülde  des  gedichles  der  kämpf  bewegt,  jedesfalls 
passt  es  nur  zu  der  in  der  anfangspartie  heischenden  auffas&ung 
von  Sirganiots  gehurt,  wenn  Demanlin  v.  190  als  der  betten  ein 
wn  drm  mer  /fis  an  diu  Rm  bezeichnet  wird. 

Aber  die  abwesenheit  eines  einheitlichen  grundgedankens 
und  die  mangelhafte  compoHiLion  des  Ueuiantiii  sind  es  nicht  «Hein 
die  unser  ungünstiges  urteil  beslimmen:  in  nicht  geringem  grade 
tragt  dazu  die  allerorts  hervortretende  amiut  an  poetischen  mo- 
tiven  und  slillstiechen  millelii  bei. 

Der  einzige  dichter,  dessen  Berlhold  ei-wjlhnung  tut  —  an 
mehreren  orten  —  ist  Wulfram.  einige  motive  und  wenduuge» 
hat  er  ihm  allerdings,  wie  Barisch  gelegentlich  nachweist,  eol- 
lehoL  aber  es  ist  darum  nicht  richtig,  ihn  einen  nacbahmer 
Wolframs  zu  nennen,  spräche  und  technik  Bertholds  beruht  im 
gründe  durchaus  auf  der  spiel mannspoesie.  den  holzscbnitt- 
mafsigen  charactcr,  wie  ihn  die  producle  der  letzteren  aus  der 
mitte  und  zweiten  haltte  des  13  jhs.  aufweisen,  finden  wir  ganz 
bei  Berthold  wider,  ich  werde  in  den  aum.  zum  Rosengarten 
gdegenbeil  haben,  darauf  im  einzelnen  zurück  zu  kunmien,  hier 
eu'wahne  ich  nur  einige  einschlägige  motive :  das  knüpfen  der  waflten- 
riemen  durch  die  Trauen,  das  segnen  der  abziehenden  ritter,  dea 
empfang  der  tieldeu  durch  den  bansherrn  oder  die  dame  mit 
grofsem  gefolge.  die  stereotypen  zahlen,  unter  denen  besonders 
fünfzig  und  funfhiinderl  beliebt  sind,  phras'en  wie:  . . . gtuc  xu- 
hnnt  Mr  he  (si)  ....  vattt  usw.  auf  kuss  und  rosenkranz  als 
kainpfprcis  wie  im  Rosengarten  bat  schon  Bartsdi  hiagewivsen; 
eine  weitere  alinliclikeit  mit  dem  Husengarlen  besteht  in  der  auf- 
tlhhing  der  beiden  mit  denen  Beamunt  DcmantJn  ersatz  bringen 
will   v.   11777  ff   und    in    ihrer  syninie Irischen  auorduung:    fUul 


25S 


DAItTSCH    ÜRHA>TI>N 


npiiuischf,  rouf  franzOsisclie,  fUnf  bfidiiischp,  rtlaf  tmglisclw  fi 
wenloD  genaDnt:  jeder  ilerselbra  soll  10  herreo  iitid  von  dies 
jeder  20  ritter  mit  sich  fuhren,  diesem  stile  der  falirenden  ci 
sprechen  denn  auch  die  epillieta  june.  stott,  gmfi't,  rkh,  tiuvt 
zaget,  die  zu  dulzenden  auf  jeder  seile  widerkehren,  ein  nnderfl 
praedical  für  eine  Trau  als  schöne  isl  fast  unbekannt,  uith 
minder  beliebt  ist  das  adj.  manrc.  nicht  so  allgemein  verbreita 
und  eher  characteris lisch  fllr  ßerllinld  sind  die  zum  kleine 
teil  bereits  von  Bartsch  zum  Craoe  besprochenen  reime 
mnder  urfn,  v»r  wdr,  hundert:  gesundert,  höchgebom,  hof : 
wedergeU,  loedefpant,  die  ausdrucke  äbentstwil  uml  murgensh 
m^m  inir.  oder  mit  reflexiv.,  ich  meine,  wite  hani,  unafge  (Dem. 
5496.  5^135.  8920.  9084,  vprgl.  zu  9257  und  zu  Crauc  646). 
güle  Tiacht  (heim  abschied)  Irielen,  griine  htidf.;  »or  allem  das  adj, 
wert  das  als  epitheton  oruans  in  jedem  verstausend  30 — 40  mal 
auftritt,  nicht  minder  ürmlich  sind  die  beschmbungeii :  diu 
Zweikampfe  werden  mit  erschreckender  monulonie  geschildert, 
aber  selten  wird  unterlassen  mit  einer  art  von  mitgefnhl  zu  < 
walinen,  dass  dat  ro»  irslarp  und  er  (der  reiler)  genas. 
scenerie  wird  mit  besonderer  Vorliebe  an  einen  hach  verlej 
»elbsl  in  den  kleiderschilderungen,  in  denen  sonst  auch  unbegaÜ 
dichter  eiuige  eifmdungskraft  cntralten.  zeigt  Bertbold  keine  km 
der  Variation,  obwol  der  fall  uuzSbhge  male  eiutritt  du 
schmuck  eines  ritlers  oder  einer  dame  ausgemalt  werdet 
immer  sind  es  nur  drei  arten  vor  gewandern,  die  die  phanta 
des  dichters  uns  vorzurubren  vermag,  ichartach,  briin  sdtarbk ' 
von  Engelaut,  dann  samU,  eudlich  pfe^l  »on  BalilaA,  fUr  c 
nur  am  Schlüsse  des  Crane  einmal  (3905)  einer  von  Triam  t 
wahnung  (ludet,  fast  unvermeidlich  ist  bei  solchen  anlassen  ( 
bervorhebung  der  Verzierung  dieser  gewilnder  durch  kostb 
steine,  von  denen  gewöhnlich  einige  namentlich  genannt  vvenl 
aber  damil  ist  auch  die  kraft  de«  dicbters  erschöpft:  er  schlwd 
derartige  stellen  gewöhnlich  so  dass  er  sagt:  'wenn  ich  ili 
steine  alle  schildern  wollte,  so  würde  ich  der  argen  hass  erfahi 
so  würden  die  tumben  es  doch  nicht  fdr  wahr  halten.' 

Eine  besoudei-s  scharfe  stelle  gegen  die  argen  euttMlIl  1 
kauntlich  der  Crane  213811".  es  hoirst  da:  Dd  irJt  i 
Demanthi  Mit  swerden  prS*  ertoorben  häi,  Se  (umiiic  iV 
Strien  rril,  Dai  srf  der  Itthl  vonjäten  lud  mfne  rede  n 
Durch  dal  intoerde  ichn  nummer  holt,  dazu  hatte  BartsrJi  j 
anm.  zu  1726  bemerkt:  *wir  sehen  daraus  die  art  und  w^ 
wie  in  jener  zeit  kriük  geUbt  wurde,  man  sticfs  sich  ta  il 
vielleicht  etwas  üppigen  und  pnmkcnden  schildeningen  jeues  g 
dichtes,  wie  sie  anfnugenden  dichtem  gern  eigen  sind.'  wir  e 
kennen  jetzt,  wo  der  Demnntin  vollständig  vorliegt,  daaa  dt«t 
Vermutung  irrig  war.  im  Demantiu  werden  «\»ta  so  streng  i 
im  Crane  alle  irgendwie  anstOfsigeD   scenen  vermieden , 
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werden  schon  ilort  mit  dorn  gk'icbeo  binw^is  aul'  die  argen,  nuf 
die  gfoUfT  als  verwerllich  bezeichnet,  wns  also  faattun  die  da- 
maligen kritiker  au  den  rilK^rgitd lebten,  was  speciell  am  Deoiantin 
anszusetEen? 

Die  angefjllii'len  merkmali'  geringer  variaÜODsfiihigkeit  haben 
Dcmantiu  und  Cnue  gemeinsam:  damul'  kann  sich  also  die  kritik 
nicht  erstrocki  haben,  da  im  zweiten  gedicble  keine  spur  einer 
hesaerung  nach  dieser  richtung  wahiiunehmen  iat.  nimmt  mau 
alle  stellen  inKimuien,  an  denen  BerthoM  sieb  llbur  seine  recen- 
sentrn  beschwert,  so  kann  man  im  allgemeinen  nur  annehmen, 
dass  die  krilik  der  zeit  sich  gegen  die  lUnge  der  gedicble  und 
gegfu  die  breite  der  Schilderung  bei  dcnselbt'u  und  ähnlichen 
gegenständen  mit  entschii 'den heil  erklärt  habe,  wir  sehen  ja  denn 
auch  einerseils  diu  romane  etwa  seit  1221)  immer  länger  und 
langweiliger  werden,  andererseits  immer  mehr  das  besirebcn  auf- 
kommen.fremdedichtungeii  zu  verkürzen,  um  sie  in  dieser  erneuuag 
dem  pullilicum  annehmbarer  zu  machen  (vergl.  DHB  3,  lxvu), 
Berlhuld  ist  die  gegen  ihu  getthte  krilik  von  nutzen  gewesen: 
;tein  Oaue  b»t  nur  den  hnibeu  umrang  des  Demantin. 

Ist  nun  aber  aufser  der  reinlichen  durchfUhrung  eines 
grundgedankens ,  Qurser  der  cunciseren  expusition,  aufser  der 
knappereu  darsteltung  kein  weiterer  rortscbritl  dem  Demanlin 
gegenüber  im  Craue  zu  Buden?  gewis.  zunllcbst  verschmäht  der 
diehter  das  bequeme  der  spielmannspoesie  entlehnte  und  im  De- 
niantin  zum  fiberdruss  verbrauchte  mittel,  durch  ansnife  zu 
schildern.  wUlireud  fast  jetle  seite  des  Demantin  mehrere  aus- 
rufe aufweisen  kann,  linden  sich  im  ganzen  Crane  deren  nur  etwa 
zehn  (3&1.  360.  366  usw}.  Verbindungen  durch  von — au  (von 
ItMdt  EU  lande  usw.)  kommen  im  reim  im  Demanlin  8  mal,  im 
Crane  nur  v.  157  vor.  mehr  als  70  mal  (v.  512.  544.  555. 
566  usw.J  fmdc  ich  im  Demantin  die  formel  Au  r>  wiir  im  reimn 
als  hekranigung  des  dichters  verwandt;  ich  schliel'se  die  fSlIu 
aus,  in  denen  die  phrase  in  der  rede  einer  romanflgur  erscheint, 
im  Crane  kommt  sie  nur  v.  3737  vor.  übrigens  lüsst  sich  schon 
im  Demiintin  selbst  eine  allmahche  abuuhme  der  redenaarl  be- 
obachten, ahnlich  steht  es  mit  dem  adj.  hdrkgthbtt  als  ephiteton 
eines  rittcrs:  in  den  ersten  4000  vv.  des  Demantin  kommt  es 
circa  38  mal  vor,  in  den  übrigen  mehr  als  7000  (eilen  etwa 
19  mal,  im  ganzen  Craue  h  mal.  als  eiuffdining  der  rede  dient 
im  Demantin   an   ungel^Jhr  26  stellen  der  vers:   Brrre,   knbtx  ir 

\  dal  etrnomen  (gdtöri)?  im  Craue  begegne!  derselbe  nur  noch 
Hieben  mal.  vergl.  RoHengarten  C  1U37.  einige  andere  eigun- 
hcitcn  des  dichlers  allei'diugs  haben  im  Crane  zugenommen,  su 
der  plur.  des  nacbgesetzleu  adj.  vromm  im  reime,  der  etwa 
26  mal  im  Demantin,  27  mal  im  Crane  begegnet,  wenn  im 
Craue  20  mal  rltter  üf  den  mnl  geworfen  werden,   so  ist  der 

'  proceutsatz  ein  grOfäcrer,  wie  wenn  dasselbe  im  Demantin  32  mal 
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geschieht,  wobei  allerdings  zu  berücksichtigen  dass  in  der  ersten 
hälfte  des  Deniantiii  auch  üf  den  pldn,  gelegentlich  auch  üf  den 
anger  abgestochen  wird,  am  eclatantesten  aber  ist  das  ver- 
hJiltnis  bei  nu.  im  Demantin  gelangt  dies  zum  zwecke  der  fort- 
führung  der  erzählung,  im  sinne  von  dd,  nur  etwa  40  mal  zur 
Verwendung  und  zwar  häufiger  erst  von  v.  8776  an:  im  Crane 
zähle  ich  dagegen  circa  70  f^lle. 

Dass  der  Demantiu  älter  als  der  Crane  ist  wissen  wir:  es 
fragt  sich  wann  der  Darifant,  von  dem  wir  nur  dürftige  fragmente 
besitzen,  gedichtet  wurde.  WMüIler  nahm  an  (Zs.  2,  187)  dass 
er  das  letzte  der  drei  gedichte  sei:  und  sehr  wol  könnte  man 
hiefür  noch  in  anschlag  bringen  dass  im  Crane  aao.  nur  des 
Demantin  gedacht  wird,  es  möchte  mich  indessen  fast  wahrschein- 
licher dünken  dass  die  entstehuug  des  Darifant  zwischen  die  des 
Demantin  und  des  Crane  falle,  als  flickwort  erscheint  in  den 
200  vv.  des  Darifantbruchstückes  noch  zweimal  dai  is  wdr  im 
reime  (158.  247),  wahrend  im  ganzen  Crane  nur  pinmal;  ferner 
Anden  sich  noch  viermal  ausrufe,  diese  beiden  momente  sind 
freilich  an  sich  noch  nicht  entscheidend. 

Auf  die  textgestaltung  will  ich  hier  nicht  näher  eingehen, 
da  es  mir  an  platz  geliricht.  ich  bemerke  nur  dass  das  ndd.  i 
hätte  consequent  durchgeführt  werden  sollen,  die  bemerkung 
von  Bartsch  s.  368 :  'zwar  für  z  lässt  sich  kein  reim  beibringen, 
während  zahlreiche  für  /  sprechen',  ist  recht  unüberlegt:  wir 
nehmen  ja  z  an,  wenn  keine  reimbindung  mit  einer  auf  hd.  stufe 
als  tenuis  sich  darstellenden  linguale  vorhanden  ist;  wo  eine 
solche  eintritt,  wie  an  zahllosen  stellen  bei  Berthold,  muss  eben 
allgemein  t  angesetzt  werden,  zweifellos  muss  2519  geschrieben 
werden:  ndhen  her  begutide  einie  hüs  zu  mdte  (Bartsch  zu  mäU) 
gröt;  dasselbe  wird  nachher  v.  2531  huseUn  genannt.  9799  ist 
notwendig  fnmfte  statt  verde  zu  lesen.  9932  kan  ouch  hezsirs 
rtUers  leben  Daz  is  mir  unhekant  verstehe  ich  nicht,  die  hs. 
hat  ritte  s  gdebeUf  es  stand  vernuitlich:  kan  auch  ritter  bat  ge- 
leben. 11650  muss  das  toi  der  hs.  für  swi  beibehalten  werden, 
der  änderungsvorschlag  zu  1590  ist  unnötig,  da  derartige  hau- 
fungen  von  werde  auch  sonst  noch,  zb.  3832 — 34.  5390 — 93 
vorkommen. 

märz  1876.  Stei^meyer. 


BHTGKGKUKG 


ENTGEGNUNG  AUF  ZS.  XLX.  34G— 371.» 

ich  gel)e  \uKT  liiriäuÜg  die.  grilude,  wcsballi  icli  ßenifles 
beinahungen ,  in  der  Stuttgarter  papierhamlsclirift  cod.  iheol.  et 
phil.  nr  (i7  (von  Dt-aifle  mit  C  bvzeicliiiet)  das  iiugekUrzle  Itriel- 
buch  Susos  nnchzuweifieii,  Tür  eine  vergebliche  arheit  Iwllt;. 

Über  <iatt  ursprlln^'liclie,  iingekdrsle  Briefbudi.  das  <liK  Ei. 
Stagel  ziisammeabracUle  uud  über  das  aus  deinselben  von  Susn 
gemacliie  geltürzle  BrielTiiicIi  gibt  uns  Stiso  sclbRi  mit  lidgenilKU 
worleu  uachrichl: 

I.  Das  vierte  buch,  das  ita  Ittigset  da*  hritPmA,  tias  «ein« 
gehtUcJie  tochier  aticJi  Au*amnu^irarlue  am  iitlfn  hritfen,  die 
«r  ihr  Hftd  andern  »einer  fjtiKllirJten  kinäer  gtKiuifl  hui,  und  sie 
et»  Imch  daraus  madttf,  aui  dtm  hol  er  yenotumen  ein  Iheil  4tr 
triefe  utut  hat  sie  gekürst,  itU  man  ex  litruacK  fitulei.  des  kuratn 
Hichleing  meimtng  itt,  ilau  es  «'»«  unterUihung  iind  ergelzUdi- 
keil  ^ebe  imd  eine  erleidUerwig  eintm  ahgwriüedene»  gemüllte 
(Diepenbrock  3  auQ.  xt  aus  Susns  Vorwort). 

u.  Damach  lange,  da  er  aus  aüen  uritten  hriefm  dies  kleine 
ding  (d»s  gekürzte  Briclliudi)  zusammen  marJue,  utid  lian  andere 
alles  tbtrch  kilrzutty  umerwegm  Heus,  h«4  da  er  auch  diesen  brief 
htrvomahm,  da  gedachte,  er  also:  dieser  hn'ef  ist  nidUs,  (Mmh  eine 
Jutiilirende  rede,  tinti  so  die  diirren  steten  und  harten 
herzen  das  lesf.n  werden,  so  wird  es  ihnen  nnge- 
srhmaek,  und  also  trerwarf  er  denselben  brief  auch, 
da  ex  morgen  ward,  da  kam  in  einem  geisllirhen  gesirhi  vor  ihn 
etKa  mancher  jüitglittg  der  engUsduni  geseltschafl  und  straften  ihn, 
dorn  er  denselben  brief  vertilgt  hatte  umi  hingeioorfen,  und 
meinten,  er  müsste  ihn  wieder  schreiben  (Einleil,  zum  5  brier« 
bei  Piepenbr.  s.  297  (). 

Und  nna  die  gründe,  warum  icb  glaube,  iluss  die  liriel'e  der 
Stuttgarter  iinudschril'L  nr  G7  da»  nngekurate  itriarbncb  nicht  seiu 
können : 

1.  Die  von  mir  im  druck  hervorgeliolw-nen  worte  der  stelle 
ii:  vwl  so  die.  dürren  seelen  usw.  haben  nur  dann  eiueu  sinn, 
wenn  das  ungekürzte  Briefbuch  der  verstorbenen  StBt;el,  das 
Suso  vor  sich  hatte,  als  er  daraus  (cl.  stelle  i)  das  geiiUtiile 
Brierbucli  machtu,  noch  nicht  verllfTeotlicht  war.  Suso  selbst 
wollte  uichl.  dass  es  so  wie  es  war,   verUtTectlicIit  werde,     er 

*  ich  bemerke  bei  di^sar  Gelegenheit  ein  für  allemal  iase  icli  et- 
wideruiigen  auf  rcfensionen  oder  lufsälie  nur  in  so  weit  aultiinrhinen  ge- 
wllll  bin  atü  der  9  1 1  des  rachsgeteltm  rar  die  presse  es  vrrUiigt.  Und 
dMi  IHi  iinr  iu  ditsent  enten  fklk  eine  anunahme  getiiteht  h»lw,  weil  ich 
meine  sbairlit  liixlift  uiulit  üfrenüich  auiijcsp rochen.  Sr. 
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verlilgte  und  warf  hin,  dh.  wol:  er  zerriss  die  hriefe  der  samin- 
lung,  von  denen  er  nicht  wollte,  dass  sie  vcrüfTentliclit  würden, 
demnach  ist  das  ursprüngliche  Briefl)uch  wol  schwerlich  mehr 
voriianden. 

2.  Wenn  auch  Suso  im  zweiten  teil  seiner  Lebensbeschrei- 
bung, in  welcher  er  von  Elisabeth  Stagel  handelt,  etwa  viel  guter 
lehre  nach  ihrem  iode  in  ihrer  person  dazu  legte,  so  ist  doch 
nicht  wahrscheinlich,  dass  die  brieffragmente,  welche  er  dort  mit- 
teilt (Diepenbr.  s.  76.  77.  79.  85.  90.  133.  135)  fingiert  seien; 
vielmehr  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  aus  den  briefen,  die  er  in 
bänden  hatte ,  genommen  sind,  dafür  spricht  teils  die  art,  wie 
sie  eingeführt  werden :  er  schrieb  ihr  mit  demselben  boten  zurück  also 
usw. ,  da  schrieb  er  ihr  in  dem  jüngsten  briefe  also  usw. ;  teils 
sprechen  dafür  die  ungesuchten  persönlichen  notizen  in  denselben: 
du  zeigtest  mir  nu»  kürzlich  etwas  übeischwenkender  sinjie,  die  du 
selber  ausgelesen  hattest  «i«  der  süsseti  lehre  des  heiligen  meisters 
Eckard,  und,  wie  billig  ist,  hoch  und  werth  hieltest  usw.  enthielte 
nun  die  Stuttgarter  handschrift  ur  67  das  ungekürzte  Bricfhucb, 
so  müste  doch  wol  einiges  von  diesen  fragmenten  darinnen  zu 
finden  sein,    aber  keines  derselben  kommt  in  der  handschrift  vor. 

3.  Aus  dem  berichte  Susos  ül)er  seine  geistliche  tochter,  d.  i. 
die  Stagel,  geht  hervor,  dass  Suso  ziemlich  viele  briefe  an  diese 
geschrieben  hat  (s.  die  oben  cit.  stellen),  und  aus  den  oben  unter 
I  und  n  mitgeteilten  bemerkungen  Susos  ergibt  sich  ferner,  dass 
die  briefe  an  die  Stagel  den  hauptstock  ihres  ungekürzten  ßrief- 
buchs  gebildet  haben,  aber  in  dem  vermeinten  ungekürzten 
Briefbuch  der  Stuttgarter  handschrift  sind  höchstens  4 — 5  briefe 
der  art,  dass  sie  als  an  die  Slagt»!  gerichtet  angesehen  werden 
könnten,     bei  den  anderen  ist  dies  geradezu  unmöglich. 

4.  Dass  Elisabeth  Stagel  die  absieht  h<ltte  haben  können, 
die  briefe  Susos  ohne  dessen  erlaubnis  zu  veröffentlichen,  dies 
anzunehmen  ist  nach  den  stellen  in  Susos  Leben  (Diepenbr.  s.  1 
und  SO)  nicht  wol  möglich,  demnach  werden  auch  die  in  dem 
vermeinten  ungekürzten  Briefliuch  der  Stuttgarter  handschrift 
nr  67  belhidlichen  einleitenden  worte:  har  vmh  zu  einer  vnder 
libe  dines  gem/ites  so  mahtn  dise(n)  brieff  goetlich  (?)  lesen,  welche 
mit  Susos  einleitenden  Worten  zu  dem  gekürzten  Briefbuch  über- 
einstimmen, nicht  Worte  der  Stagel  sondern  worte  Susos  sein, 
sind  es  aber  Susos  worte,  dann  können  sie  nicht  das  ungekürzte 
Briefbuch  einleiten. 

5.  Auch  die  13  im  drucke  von  1482  nicht  vorkommenden 
briefe  der  brlreflenden  Stuttgarter  handschrift  tragen  wie  die  12 
briefe  des  druckes  den  rluinjclcr  der  kürznng. 

6.  Der  einwand,  dass  Suso  ein  aus  25  resp.  26  briefen  be- 
stehendes buch  nicht  habe  ein  büclilein,  ein  kleines,  ein  kurzes 
buch  nennen  könmm,  ist,  wenn  man  die  anwendung  des  demi- 
nutivums  bei  anderen  noch  umfassenderen  büchern  (Büchlein  der 


ENTCEGnUNG  263 

ewigen  Weisheit)  in  betracht  zieht,  und  zugleich  bedenkt  dass 
mit  dieser  Verkleinerung  das  verhflltnis  zu  den  jedesfalls  viel 
zahLreicheren  briefen  bezeichnet  werden  soll,  welche  die  Stagel 
von  Suso  empfangen  oder  von  anderen  geistlichen  töchtern  Susos 
gesammelt  hatte,  ohne  bedeutung. 

Über  das  Verhältnis  der  Stuttgarter  handschrifl  nr  67  zu 
den  übrigen  handschriftcn  und  einer  weiteren  handschrift,  welche 
gleichfalls  die  übrigen  im  drucke  von  1482  nicht  vorkommenden 
briete  enthält,  vielleicht  in  einem  der  nächsten  hefte  der  Zeitschrift. 

München,  den  1  märz  1876.  dr  Prb(>er. 


AUFRUF 

ZrR    ERRICHTITNr,    EINES    r.RARIIEfIKMALS    FÜR    HELNRICH    RÖCKERT. 

Am  11  September  vorigen  Jahres  verschied  zu  Breslau  der 
ord.  Professor  der  deutschen  spräche  und  litteratur  dr  HEINRICH 
RÜCKERT.  mit  ihm  ist  ein  gelehrter  foi*scher  auf  dem  gebiete 
der  Sprachwissenschaft,  ein  gedankenreicher  gescbichUsch reiber, 
ein  ebenso  tiefer,  als  umfassender  geist,  ein  patriotischer  Cha- 
rakter von  glühender  Vaterlandsliebe,  ein  deutscher  mann  im 
besten  sinne  d<'s  Wortes  von  uns  geschieden,  sein  andenken  lebt 
unauslöschlich  fort  im  herzen  seiner  freunde,  wie  in  der  ge- 
schichte  seiner  wissenscbaft;  aber  es  ist  ein  bedürfnis  der  pieUit, 
dieses  andc^nken  auch  durcb  ein  äufseres  zeichen  der  erinnerung 
unter  uns  zu  verewigen,  in  diesem  sinne  sind  wir  heute  zu- 
sammengetreten, um  dem  dahingeschiedenen  ein  einfaches,  aber 
würdiges  denkmal  zu  errichten,  in  diesem  sinne  wenden  wir 
uns  an  die  zahlreichen  freunde,  Verehrer  und  schüler  desselben 
mit  der  herzlichen  bitte,  diesem  unternehmen  ihre  werktätige 
Unterstützung  augedeiben  zu  lassen.  mochte  unser  aufriif 
von  reichem  erfolge  begleitet  und  uns  so  vergönnt  sein, 
recht  bald  auf  HEINRICH  RÜCKERTS  letzter  ruhestäUe  durch 
künstlerhand  ein  grabdenkmal  zu  errichten,  welches  seinen  freun- 
den zur  freude,  unserer  Stadt  und  ihrer  hocbschule  zur  ehre, 
kommenden  gescblechtern  zur  eriuncrung  dienen  wird. 

Breslau,  den  25  februar  1870. 

Commerzien-    und   admiraliUitsgerichtsrat  dr  ABEGG  zu  Berlin, 
geh.    hofrat  prof.   dr  KARL   BARTSCH   in   Heidelberg,     dr  W. 
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BRACHHANN,  sccreUir  des  cvnng.-lutlicrischen  oberkircliencolle- 
giiims.  dr  ALOIS  ELSNER,  ordcntl.  lehrcr  am  kalhol.  gymna- 
Bium.  dr  KARL  FROMMANN,  dircctor  des  gcrin.  museums  zu 
Nürnberg,  prof.  dr  GALLE,  z.  z.  rector  der  universiUL  dr 
GUSTAV  GÄRTNER,  ministerialdirector,  würkl.  geh.  ober-rogie- 
rungsrat  dr  GREIFE  zu  BcrÜD.  archivrat  prof.  dr  C.  GRlN- 
HAGEN.  KARL  VON  HOLTEL  proviuzial-schulrat  dr  HÜPFNER 
io  Coblenz.  REINHARD  JURISCH,  ordentl.  lehrer  an  der  real- 
schule  am  Zwinger,  privatdocent  dr  EUGEN  KOLBING.  ROB. 
MERKELT,  ordcntl.  lehrcr  am  kathol.  gymnasiiim.  prediger 
MEYER,  dr  MÖLLER  in  Kctting  bei  Augustenburg  (Schleswig- 
Holstein),  prof.  dr  CARL  NEUMANN.  C.  PETZET,  redacteur 
der  Schles.  ztg.  dr  PAUL  PIETSCH.  dr  PFEIFFER,  professor. 
dr  FH)HLA,  ordentl.  lehrcr  am  Magdalcnäum.  JULIAN  REICHELT, 
ordentl.  lehrer  am  Magdalcnüum.  dr  AL.  REHTERSCHEID, 
docent  an  der  Universität  zu  Bonn.  prof.  dr  EMIL  RICHTER, 
prof.  CONSTANTIN  ROSSLER  zu  Berliu.  geh.  rat  prof.  dr 
HEBMANN  SCHULZE,  prof.  dr  SPIEGEL  zu  Erlangen,  jirof. 
dr  STENZLEB.  schulrat  prof.  dr  STOY  zu  Jena,  professor 
dr  KABL  WEINHOLD  in  Kiel,    professor  dr  ZACHEB  in  Halle. 

professor  dr  ZUPITZA  in  Wien. 

Beiträge  zum  projectierten  denkmale  und  mitteilungen  in 
angelegenheiten  desselben  nimmt  die  redactioii  der  Schlesisclien 
Zeitung  entgegen. 


NACHTBÄGE  UND  BEBICHTIGUNGEN. 

5.  19,  15  ist  ein  Sprichwort:  Plesse  (der  genauere  titel  DWB 
1,  Lxxxiv)  1,  85:  nach  dem  bekauten  Sprichwort:  wer  nicht 
bethen  kan,  der  begebe  sich  nur  auf  das  meer,  so  wird  er  ge- 
wis  daselbst  bethen  lernen.  47  niuwe  haut  in  gleicher  bedeutuug 
noch  Renner  2060 /f,  Morssheim  Spiegel  des  regiments  v.  20,  tco- 
zu  wir  FBech  nach  Omoald  von  Wolketustein  xvi,  3,  13  nachweist. 
93,  25  /.  des  für  der.  90,  0.  7  heidemal  cum  für  cum.  37 
zizaniarum  statt  zinaniorum.  38  primeuo  für  primeus.  121,  2 
herr  für  herre.     3  beute  statt  leute. 


Drock  Toii  J.  n.  Hlmchfelil  in  Leipxl^. 


